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Gotthold Sphraim Leſſing. 
Bipgraphiſche Einleitung. 


Welch ein Segen für das deutſche Volk darin liegt, daß 
am Eingang feiner klaffiſchen Litteraturepoche ein Mann tie 
Leffing ſteht, ift nicht zu ermeflen. Seine Gefinnung iſt jo lauter 
wie fein Gedanke, fein Streben fo raftlo8 wie fein Stil. Es ift 
bie Wahrheitsliebe und Wahrheitötrene felbit, die in feiner Perſon 
au ber Schwelle unfrer Litteratur Wade hält. 

David Friedrich Strauß. 


Richt in einer feiner vielen grundlegenden Schriften, nicht in der einzelnen 
igfeit auf einem der verſchiedenen Gebiete, die er bebaut oder erſchloſſen, Liegt 
igs welthiftorifge Bedeutung. Ein Anreger und Befreier, vorab des deutſchen 
ssfeben?, war er auf allen Gebieten des menſchlichen Denkens, für alle Folge⸗ 
. Kofibarftes hat er in harten Kämpfen kühn errungen. Wie er jelbft aus klein⸗ 
Berhältnijien, dein eng beſchränkten theologiſchen Geſichtskreiſe feiner Familie ſich 
zer auf beiſpielloſer Tiefe des Wiſſens aufgebauten Höhe und Freiheit der An⸗ 
ang erhoben hat, fo führte er auch jein Volk auß der Enge und Dürre, in welde 
eib und Geift ververbende Krieg der dreißig Jahre es gebannt, wieder hinauf zu 
reien Höhe, von welder aus der Deutjhe im Beginne bes ſechzehnten Jahr» 
eris „Für alle Völfer rechtend Freiheit der Vernunft erfochten“ hatte. 

In der Reihe der Unterzeichner der die Gegenſätze zwiſchen der ftreng lutheri⸗ 
und Melanchthonſchen Richtung ſchlichtenden Konkordienformel von 1580 fteht 
der Name von Klemens Leßigk oder Leßingk, Pfarrers im ſächſiſchen Erzgebirge. 
Urentel Chriftian Leifing wirkte im Meißnifchen ala Bürgermeifter zu Schkeuditz, 
Shrijtians Sohn Theophilus wurde nad einer entbehrungSpollen Jugend 1681 

„ 1711 Bürgermeifter zu Kamenz. Am 24. März 1669 Hatte er vor der 
jophiſchen Fakultät zu Leipzig „iiber die Duldung der Religionen (de religionum 
antia)” disputiert. In der ftarren Schullogit der Zeit wird der Obrigfeit das 
: zum Glaubenszwang beftritten; die Wahrheit ei mädtig genug, alles Staatlichen 
be entbehren zu können. Der Disputant war der Großvater des furdhtlofen 

bers der „Wolfenbütteler Fragmente”. Der freundliche Greis konnte ſich noch 
nm Kefeeifer jeines jechsjährigen Entels erfreuen. Auß der zweiten Ehe des 
wrgeifierö war als jehjter Sohn am 24. November 1693 Johann Gottfried ent: 
der 1718 Prediger, 1733 Paftor primarius in feiner Geburtsftadt Kamenz 
Im Sabre 1725 hatte er ſich mit der Tochter feines Amtsvorgängers, Juſtine 
Seller, vermählt. Der erfigeborene Knabe blieb nicht lange am Leben. Der 
orenen Tochter Dorothea Salome (geft. 9. September 1803) folgte anı 22. Januar 
Sohn, in der Taufe Gotthold Ephraim genannt. Bier Jahre vor Wieland, 
R vor Herder, gerade zwanzig Jahre vor Goethes, dreißig Jahre ror Schillers 


—— 
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Geburt, vier Jahre nad Kant und Klopſtock, elf Jahre nah Windelmann, fünfzehn 
nad) Gluck, kam der „Reformator der deutſchen Litteratur” zur Welt, als der preußifche 
Kronprinz Friedrid und Jean Jacques Rouffeau in ihrem fiebzehnten, Diderot im 
ſechzehnten, Voltaire bereitd im fünfundbreißigften Lebensjahre ftanden. 1730 iſt 
Gottſcheds „Verfudh einer kritiſchen Dichtkunſt“ zum erſtenmal erſchienen; 1734 bat 
Boltaire in feinen „lettres sur les Anglais“ auf dem Kontinente zum erftenmal 
die Aufmerkſamkeit auf Shakeſpeare hingelenkt, nachdem Gottſched neun Fahre vorher 
die Reformation der deutſchen Schaubühne nad franzöſiſchem Muſter durchzuführen 
begonnen hatte. 

Bon den neun Gefchwiftern, welche Gotthold Ephraim im Stamenzer Pfarrhauje 
noch folgten, blieben nur vier am Leben. Den Jahren nad ftand Johann Theophilus 
(geb. 1732, geft. als Rektor zu Chemnit 1805), der als gewandter lateiniſcher Verfifer 
dem Pruder in Wittenberg bei der Ueberſetzung der Mefftateinleitung Hilfe Ieiftete, 
Veſſing am nächſten; der Ihm geiftig nächſtſtehende dagegen war Starl Gotthelf (geb. am 
10. Auli 1740, geft. als Münzdirektor zu Breslau am 17. Yebruar 1812), der Groß⸗ 
vater des berühmten Hiftorienmalers, \welder als pietätvoller Sammler von Lefjing 
Nachlaß, erjter Herausgeber der geſammelten Werke und Biograph 1) feinen Namen 
file immer mit dem feines großen Bruders verbunden bat. 

Der Paftor primarius Leſſing batte während feiner Studienzeit zu Wittenberg 
nicht nur tüchtige theologifche Senntniffe erworben, jondern auch die Kenntnis der 
neueren Spraden fi angeeignet. Während von der Mutter Gotthold ſpäter nur zu 
rübmen wußte, wie herzlich qut und rechtſchaffen fie gegen ihren Gatten fich betragen, 
blidte ce jederzeit mit Stolz auf feinen Vater hin. „Welche Lobfprüde,* fchrieb er 
1764 an den berühnten rientaliften Michaelis zu Göttingen, „würde ich ihm nicht 
deilegen, wenn er nicht mein Bater wäre! Er ift einer von den erjten Ueberſetzern des 
Tillotſons.“ Sein Tod betrübte Leſſing aufs tieffte. Laß ung,“ rief er feinem 
Bruder Theophilus zu, „ebenjo rechtſchaffen leben, als er gelebt bat, um wünſchen zu 
dürfen, ebenfo plötzlich zu fterben, als er geftorben if. Das wird die einzige befte 
Weiſe fein, fein Andenken zu ehren.” Daß der würdige Geiftliche fi lange Zeit 
nicht in den eigentümlichen Xebensgang des Sohnes finden fonnte und den Beſorg⸗ 
niſſen der gekränkten Mutter bereitwillined® Gehör gegeben, kann ihm auf feine Weile 
jum Vorwurf gereiden, Wenn er in feinen ortyodogen Glauben fi nicht von feinen 


N Außer den verjdiedenen Briefwechſeln, die dann au in die Geſamtausgabe 
übergingen, gab Karl Veſſing zwiſchen 1734 und 1794 Berlin, Voßſche Bud» 
bandiung) in 30 Teilen ,Gotthold Ephraim Nejiings Tümtlihe Schriften“ heraus, 
denen ſich die drei Teile „Bortbold Epbraims Veben nebit feinem nod übrigen litte- 
rariichen Nachlaſie“ (Berlin L7VI—LTON anreibten. — Eine auf kritiſchen Studien bes 
rubende Ausgabe der „Tümtliben Schriften“ gab 8. Vachmann in 13 Bänden herauß 
(Berlin 188S-1S40), Die volitindigfte Samntlung der Briefe von un) an Xeiling 
lieferte K. Eher. Redlich in den beiden Adteilungen des 20. Bandes Der Hempelichen 
Ausaade don „Leriingd Werfen“ (Berlin 1877, — Tie porzigtiibite, jtreng winen⸗ 
ihrrtite Rioarandie wurde 1349 von ben trenitiben Ib. W. Drrijel begonnen, 1858 
von ® E. Gudrauer vollender: „Wottbold Epdraun Yang, fen Peben und feine 
Werke“ (2 Winde Vera), „beritigt und vermeorn‘ neu berauägezeben von W. 
v. Maltahn und R. Borderger (Merlin 1SIC-D. Kuno iiber bar in der ibn 
endzeichrenden lit un) geiſtvollen Weije, G. E. Veſſinz als Neicrmator der deutiken 
Vrerztur dannczzit” (2 Teile, Srangart ISIS: D. Tinrger eine bI>% Belchrende 
ur seit lammerd ende Dartelung von „Vetnas Leden mir sustentifcen 
Aluftrattonen" VReipiia ISSN gegcden, 


Die Meifener Fürſtenſchule. XI 


Amtsbrüdern unterſchied, ſo ragte er doch durch lebhaftes wiſſenſchaftliches Intereſſe 
weit über die meiſten derſelben hinaus. Lange hielt er im Kampfe mit der täglichen 
Eorge aus, bis er allmählich feine fchriftitelleriichen Arbeiten ganz aufgeben mußte. 
Die Neigung zum Studium und Schriftitellern wie das Beißen in die Unterlippe und 
die „Liebe Srascibilität* find in Leiling vom Vater ererbte Züge. Die Neigung zum 
Theater dagegen hat er nicht ererbt, denn der alte Leſſing predigte auf der Kamenzer 
Kanzel gegen den Sittenverberb, als der Meltor der Kamenzer Lateinihule, die jein 
Gotthoſd beſuchte, Johann Gottfried Heinig, eine deutſche Abhandlung über die 
Shaubühne als eine Schule der Beredſamkeit ſchrieb und dem Beifpiele des berühmten 
Zittauer Rektors, Chriftian Weile, folgend, von jeinen Schülern Schaufpiele aufführen 
lieg. Kein Zweifel, daß Leſſing durch diefen Streit bereitd auf das Theater aufmerk⸗ 
ſam wurde. Früh hatte fi feine Eigenart ausgebildet. Als fein Zeichenlehrer 
Haberkorn, defjen Unterriht noch der Verfafler des Laokoon dankend gedachte, ihn 1701 
malen follte, verlangte er mit einem möglichft großen Haufen Bücher gemalt zu 
werden und fehte feinen Willen durch. 

Am 21. Juni 1741 wurde der Kamenzer Paftorsfohn als Alumnus in die 
Fürſtenſchule St. Afra in Meißen aufgenommen, der er bis zum Juli 1746 angehörte. 
Gr ſelber Hat fich jpäter nicht günftig über die Anjtalt außgejprochen, deren geringite 
Sorge es jei, aus den ihr Anvertrauten vernünftige Leute zu maden, wenn nur 
„wadere Fürſtenſchüler, das ift Leute, die ihren Lehrern blindlings glauben, ununter- 
fucht, ob fie nicht Pedanten find“, aus ihnen würden. Allein eine gründlichere philo- 
logiſche Schulung, als fie in den ſächſiſchen Stiftern Ehulpforta und St. Afra, wo 
gleichzeitig Klopftod und Leſſing ihre Bildung empfingen, eingewurzelt war, wurde 
tamals im übrigen Deutichland nirgends geboten. Wenn Profeffor Ernefti in Leipzig 
1770 feinen Zuhörern Leffing als Beiſpiel aufitellen durfte, daß, wer humaniora 
gründlich verftche, alles in der Welt mit Ehren behandeln könne, fo fällt ein Teil 
tieies Lobes auf die Meikener Fürſtenſchule zurüd, die e8 eben war, welde Leſſing 
eme jihere Grundlage für alle folgenden Etudien gab. Nicht nur Lateiniſch und 
Hedräiich, aud das ſonſt arg vernadjläffigte Griechiſch wurde hier tüchtig getrieben: 
Ye individuelle Selbftthätigkeit wurde dur Förderung des Privatjtudiums gewedt 
md Leſſing konnte fi bereits in St. Afra eine ausgebreitete Lektüre klaſſiſcher Au— 
tsten erwerben. Ein zur Pflege der deutſchen Dichtfunft von den Schülern gegrün— 
derer Pflanzenorden wurde zwar nicht geduldet, allein Leſſings Konreltor Höre gab 
Kiber 1740 eine „erjte Probe edler Früchte deutjcher Poeten nah gefundem Geſchmack 
kr:hmter Senner für die Ichrbegierige Jugend ausgejudt” heraus, Gärtner, Gellert 
£=3 Rabener hatten in Et. Afra ihre Bildung empfangen; deutjde Reden und deutjche 
B:richte wurden bei Echulfeiten vorgetragen. So ungern Lejjing mit vielem Zeitauf- 
wande in einem poetiihen Dankſchreiben an den Oberitlieutenant v. Carlowitz Die 
Edlat von Keſſelsdorf bejang, deutſche Luftipielentwürfe hat er in Nachahmung von 
Preutus und Terenz bereit3 in St. Afra auögearbeitet. Seinen Stil hatte er frübe 
kerits eigentiimlich ausgeprägt. Im ältejten uns erhaltenen Briefe, dem an jeine 
Säweter am 30. Dezember 1743 gerichteten Neujahrswunſche, stellte er die Regel 
wi: „Schreibe wie du redeit, jo jchreibjt du ſchön.“ Konrektor Höre hatte ſich cine 
Eimmlung von Münzen mit Bilonifjen der römischen Kaijer angelegt und brachte jo 
Yen Berfaffer der „antiquarifchen Briefe“ zuerit das Studium der antiken Kunſt nahe. 
Rüher hingezogen fühlte fi Leſſing nur zu einem feiner Lehrer, den Mathematiker 
Schaan Albert Klimm, der 1736 einen Ruf an die Petersburger Akademie der Wiſſen— 
Sorten ausgeſchlagen hatte. Bis nachts 12 Uhr ſaßen Leſſing und andere Günſt— 
Enge Klimms oft in feiner Stube und lauſchten der Belehrung des mit reihen Sprach⸗ 

knrmitten außgerüfteten Wolffianers. Leſſing warf fi), durch Klimm angeregt, mit 
Ahem Gifer auf die Mathematik, daß die anderen Lehrer ihn darob tadelten. Das 
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ugen auf. 5% lernte einieben, die Pider wirden mid) wohl gelchrt, aber nimmer: 
inchr zu einem Merihen maden. Ich wagte mid; von meiner Stube unter meines⸗ 
gleihen. Guter Gott, was vor eine Ung gleichheit wurde ich zwiſchen mir und anderen 
gewahr! (Eine bäurſche Schüchternheit, ein verwilderter und ungebauter Körper, eine 
gänzliche Unwiſienheit in Sitten und Umgange, verhaßte Mienen, aus welchen jeder⸗ 
mann feine Verachtung zu leſen alaubte, das warın die guten Eigenſchaften, die mir 
bei meiner eigenen Beurteilung übrig blieben. Ich empfand eine Scham, die ich nie 
mals empfunden hatte. Und die Wirkung derjelben war der feite Entſchluß, mid 
hierinnen zu befiern, e3 koſte was e8 wolle. Ich lernte tanzen, fechten, voltigieren. 
sd) fam in diefen Uebungen fo weit, da& mich diejenigen ſelbſt, die mir im voraus 
alle Geſchichlichkeit darinnen abiprehen wollten, einigermaßen beivunderten. Diefer 
gute Unjang ermunterte mich heftig. Mein Körper war ein wenig gefdidter geworden, 
und ich ſuchte Geſellſchaft, um nun auch leben zu lernen. Ich Iegte die ernithaften 
Bücher eine Zeitlang auf die Seite, um mid in denjenigen umzuſehen, die weit an⸗ 
genehmer und vielleiht ebenjo niütli find. Die Komödien kamen mir zur Erft in 
die Hand. Es mag unglaublich vorlommen, wem es will, mir haben fie jehr große 
Dienjte gethan. Ich lernte daraus eine artige und geziwungene, eine grobe und natüre . 
fie Aufführung unterjcheiden. Ich lernte wahre und falſche Tugenden daraus kennen . 
und die Xafter ebenjo fehr wegen ihres Lächerlichen als wegen ihrer Schändlichkeit 


erſcheint Ernejti al& der gravitätiſche Schulmann, der Bearbeiter mehr oder 
dDeutender Ausgaben lateiniſcher Autoren, vor allen des Cicero. Im Lao⸗ 
antiquariſchen Briefen und anderen Arbeiten hat Leffing fih als Schüler 
pährt; in jeinen theologifchen Streitfchriften hat er von Erneiti empfangene 
rn weiter entwidelt, denn freiere Grundſätze für die Auslegung der Schrift 
i, von Semler darob gepriejen, zuerjt in Anwendung gebradt. Er zuerft 
utſchen Univerfitäten, felber dem Beijpiele von Grotius folgend, die Bibel 
is Der Sprachgelehrſamkeit gezogen. 

in in Leipzig, „einem Ort, wo man die ganze Welt im Kleinen jehen kann“, 
iner Alademie, wo man beinahe nicht3 fo zeitig lernt, als ein Schriftjteller 
», waren andere Einflüffe noch al3 die Vorträge der Profefjoren für Leifings 
ang beflimmend. In Slopftods Nähe wohnend, blieb er do ihm und dem 
ife der „VBremer-Beiträger” ebenjo fern wie dem Geſchmacksdiktator Gott« 
>, deſſen angefehene Stellung mit dem Beginne der vierziger Jahre ing 
taten war. Ein Better Lejfings, der als Herausgeber der Zeitihrift „Der 
im Samenzer Paftorhaus freilih im allerübeljten Rufe ftand, Chriftlob 
712— 1754), führte den Neuling in die Litteratur ein. In Mylius’ „Gr- 


XIV Anakreontik und Gpigramme, Lehrgedlchte. 


1748 nad) Haufe gerufen und erjt im April ward ihm die Rückkehr nad) Leipzig ges 
ftattet. Zwar batte er der Mutter zuliebe in Kamenz eine Predigt niedergeſchrieben, 
nicht gehalten; den Vater durch feine gediegenen Kenntniſſe überraſcht, allein Theologie 
wollte er nicht weiter ſtudieren. Ungern gaben die Eltern Erlaubnis zum Studium 
der Medizin, das mit philologiſchen Studien verbunden werden follte. Eine Vorlefung 
über Geburtshilfe hat Leffing im Sommerfemefter wirklich gehört und stud. medicinae 
it er dann geblieben, bis er deſſen überbrüffig am 29. April 1752 mit einer Arbeit 
über Quarte fi in Wittenberg die Magiſterwürde erwarb. Den Doktortitel hat ihm, 
den doctissimus aller deutſchen Schriftiteller, feine deutſche Univerfität verliehen, ob⸗ 
wohl Ernefti öffentlich erflärte, dag er für feine Arbeit an Berengarius den theologi- 
hen Ehrendoltor fi) verdient habe. 

„3b habe,“ ſchrieb Leſſing am 16. Oktober 1754 an Michaelis, der in den 
Göttingiſchen gelehrten Anzeigen feine Schriften ehrenvoll angezeigt hatte, „in ber 
Fürſtenſchule zu Meißen und hernach zu Leipzig und Wittenberg ftubiert. Man ſetzt 
mid) aber in eine große Verlegenheit, wenn man mid fragt, was?“ Die Schriften, 
welche der stud. med. und Magifter bis 1759 veröffentlicht und die Fragmente ſeines 
Nachlaſſes beantworten die Frage. Die Werke, mit denen Leſſing in den lebten drei» 
undzwanzig Jahren feines Lebens Deutihland in Eritaunen febte, haben für die ober⸗ 
flächliche Betrachtung aud der Nachkommen das Bild der fchriftftelleriihen Thätigkeit 
feiner Jugend in Vergeſſenheit geraten lafjen, und doch ift die geniale Sicherheit, mit 
welder er bei feinem erjten öffentliden Auftreten auch jofort als Führer und Herrſcher 
auf allen Gebieten auftrat, nicht weniger bewundernäwert, als es die Ihaten feines 
Ipäteren Lebens find. 

Die nit eben einſichtsvolle Kritit der Romantiker bat die Frage aufgeworfen, 
ob der größte aller Kritiker auch ein Dichter zu nennen ſei; die Zeitgenofjen Hallers, 
stlopitod3 und Hagedorns priejen in Leſſing einen der erften deutſchen Dichter, ehe 
man außerhalb Berlin? von dem Kritiker Leſſing etwas wußte. Seine anakreontiſchen 
Lieder, deren durchweg männlicher Ton fi mehr als einmal zum würdevollen Ernft 
fteigert, enthalten daß Beite, was die liberreiche anakreontiſche Poefie des vorigen Jahr⸗ 
hunderts überhaupt hervorgebradt. Erfindung follte man von einem modernen Epi⸗ 
grammatifer billig nicht fordern. Leſſing nahm die Feen zu feinen Sinngedichten aus 
allen mögligen Quellen, die feine reiche Belejenheit ihm zur Verfügung ftellte, ſehr 
viel aus Martial. Werniken bei weiten übertreffend, fteht Leifing als Epigramma- 
titer nur hinter einem Deutſchen zurüd, hinter Friebrih von Logau. Und dag wir 
ihm Logau voranjegen können, verdanken wir wieder nur Leſſing jelber, der im Verein 
mit feinem Freunde Karl Wilhelm Ramler den vollitändig vergefienen ſchleſiſchen 
Dichter verjüngt herausgab (Berlin 1759) und ein Wörterbuch für ihn ausarbeitete, 
In der komifhen Erzählung in Verſen bat Leſſing glüdlid mit dem Meifter der 
Gattung, dem Yranzojen Lafontaine, ſich gemeſſen; nicht aus Unvermögen wenigſtens, 
wenn aud) feiner ganzen Naturanlage entiprehend, bat er, ftatt fih Gellert, Gleim 
und Lihtwer, den Nahahmern von Lafontaines Tiebenswürdig geiftreiher Geſchwätzig⸗ 
keit, anzujhließen, Knappheit und trodene Kürze für die Fabel gefordert und nad dem 
Vorbilde der Aeſopiſchen Fabel gedankentiefe epigrammatifche Yabeln in einer unver⸗ 
gleihlihen Profa geſchrieben. Der Iehrhafte Geiſt, welcher ihm die von den ſchweize⸗ 
riſchen Kunftritern als Gipfelpunkt aller Poefie gepriefene Fabel beionder wert 
machte, trieb ihn aud an, fi in längeren Lehrgedichten nach dem Beifpiele von Pope 
und Haller zu verfuhen. Nur den erften Geſang der „Religion“ hat er veröffentlicht, 
dann gab er fein Streben, als religidfer Didaltifer mit dem religidfen Epiker Klopftod 
fi) zu mefjen, auf. Hat er mit feinen ſechs Iehrhaften Yragmenten in Alerandrinern 
auch Hallers gedankenſchweren Lehrgedichten nicht den Preis abringen können, fo ließ 
er doc) alle anderen gleichzeitigen didaltiihen Dichter in Deutſchland weit hinter ſich. 


o., das alles hat Leifing in feinen fieben Yugendluftfpielen — zwei von 
‚ oder die wahre Freundschaft” (gedrudt 1747 in den „Ermunterungen 
a des Gemütd*) und „Die alte Jungfer“ (Berlin 1749) hat er ſelber 
ammlung jeiner Schriften mitaufgenommen — beibehalten. Er fteht 
uf dem Boden der Gottſchediſchen Bühnenreformen. Er fondert fi 
Zuftjpieldichtern der ſächſiſchen Schule ab, indem er nur dag, was er 
eobachtung kennen gelernt, darftellen will, „ein junger Gelehrte war 
von Narren, die mir auch damals ſchon unmödgli unbekannt fein 
alle Handlungen Leffings beherrſchende innere Wahrheitstrieb, die Ab⸗ 
allen Schein bat auch den Dramatiker geleitet. Nur Thorheiten und 
fie wirklich in und um fi ſah, fonnte und wollte er jhildern. Den 
rt Dinkel veripottete er im „ungen Gelehrten“. Des Vaters Vorurteil 
zdiendichter und die in Berlin herrſchende Religionsipötterei follte „Der 
imen. „Ein Komödienichreiber," fchrieb er von Berlin aus am 28. April 
Bater, „it ein Menſch, der die Lafter auf ihrer lächerlichen Seite 
' Denn ein Chrift über die Lajter nicht lachen? Verdienen die Laſter jo 
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Berlin. SKrititer und Ueberſeher. XVII 


der Welt und in dem Umgange der Menſchen ſtudieren als in Büchern“. Einmal 
werde er Icon an einen Ort kommen, „wo fie jo einen Flidjtein brauchen wie mich“. 
Das, worauf es vornehmlid anfomme, jei, „jeinem innerlichen Berufe vernünftig 
iolgen”. Wohl mochte den treuen Eltern um den kühnen Sohn bangın. Noch gab 
es keinen Schriftftellerftand. Nah Amt und Herrendienft ftrebte alles in dem ziüinf: 
tigen Deutfchland. Ein mittellofer junger Menſch, der vom Ertrage feiner Feder leben 
wollte, welche materielle Not und fittlihen Gefahren ftanden ihm bevor! Leſſing ſelbſt 
erläuterte einmal die beruhigende VBerfiherung, er könne nunmehr gemächlich Leben, 
mit den Worten: „Gemädlih heißt bei mir, was ein anderer viclleiht zur Rot 
namen würde.“ Es war ein hoher idealer Sinn, der den stud. med. Leſſing trich, 
nur feiner eigenen Ausbildung zu leben, Schäße und äußere Ehre, fagte er in ber 
Algen, rührenden eigenen Grabſchrift, habe er nie begehret, und wenn die Menjıhın 
bald feinen Staub mit Füßen treten werden, was liege daran, „weiß ich doc, wer 
ih din!“ 

Dem Anlönmling in Berlin ftand Better Diylius, fo gut er Tonnte, treu zur 
Brite. Der Auftrag, die Bibliothet des alten Rüdiger zu ordnen, war ſo recht nad) 
Lejfings Sinn, da konnte er feine Kenntniffe erweitern, feine Lefeluft befriedigen. 
Zurfte er doch nad) feinem zweiten Aufenthalte in Wittenberg ſich rühmen, auf ber 
dortigen Univerſitätsbibliothek jei fein Buch, das er nicht benüßt habe. Verſchiedene 
Berbindungen in Berlin braten ihm mehr Verjprehungen als Unterftühung ein. Das 
vorteilhafte Anerbieten, für politiihe Zeitungen zu arbeiten, fehnte er öfters ab; da- 
gegen übernahm er Mitte Februar 1751 die Redaktion des gelehrten Teiles der „Ber 
linijchen privilegierten (jet Vofſiſchen) Zeitung“, die wöchentlich dreimal herauskam 
umd für die Selling bereits jeit dem 16. November 1748 Rezenſionen geliefert hatte. 
Ten lebten Beitrag Leſſings bradıte die Zeitung vom 11. März 1758. Bon April 
bi8 Dezember 1751 lieferte er außerdem eine „Beilage zu den Berlinifhen Etaats: 
und Gelehrten-Zeitungen“ unter dem Titel „Das Neuefte aus dem Reiche des Miles“. 
Rarübergehend nahm er au an den 1750 von Suljer gegründeten „Kritiſchen Rad): 
richten aus dem Reiche der Gelehrſamkeit“ teill). Wenn wir die Politik ausſchließen, 
fo gibt es fein die damalige Zeit beivegendes Intereſſe, fein Gebiet der Litteratur, 
welches Leſſing in diefen zahlreihen Rezenitonen, deren Sammlung auch jetzt noch 
nicht vollſtändig abgeſchloſſen zu ſein ſcheint, nicht berührt hätte. Wenn er nur in 
dem weitaus größten Teile dieſer Aufſätze eine überlegene oder wenigſtens in die Tiefe 
dringende Kenntnis des zu bejprechenden Gegenjtandes verrät, fo zeigt er ſich in allen 
wigig, geiltreih und als geivandter Stilift ohnegleihen. Auch aus Goethes Jugend: 
zeit befigen wir eine Anzahl von Rezenjionen, und eine nod) größere Anzahl, als Goethe 
m die „Frankfurter gelehrten Anzeigen“, bat Herder in Rigaiſchen Anzeigen und 
Königsberger gelehrten Zeitungen gefchrieben. Allein wie fo gänzlich verschieden er: 
ſcheinen dieſe Nezenfionen. Herder gibt weite Ausblide, ſucht feine eigene Anſicht aufs 
zubringen, hält ſich an ihn intereffierende Einzelheiten, ohne auf das vorliegende Wert 
ale ganzes jonderlih Rüdfiht zu nehmen; des jungen Gocthe Kritik ift aus der per« 
ſönlichen Empfindung bervorgegangen; die dichteriſche oder Piychologijche Seite des 
Buches ift für ihr maßgebend. Leſſing hebt die Hauptjache, auf die cs ankömmt, in 
darf pointierter Kürze hervor, Nebenfähliches, wenn er «5 aud erwähnt umd be: 
rihtigt, zieht ihm nicht ab. Das gewöhnliche journaliftifche Herumreden kennt er nicht; 
fbarf und flar lautet jein stets ind Schwarze treffender Kernſpruch. Solche Sicherheit 
des Urteils mit jolcher Wilfensfülle gepaart, wie fie in der Maſſe dieſer Rezenſionen 
erigeint , hat vor und nad) Leſſing nie wieder ein Kritifer bewährt. Nicht mehr als 
1 B. A. Wagner, „Leſſing-Forſchungen nebſt Nadträgen zu Yeifings Werken“, 
Berlin 1581. 

vejjing, Were. I. ll 
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ein Werdender tritt er ung bier entgegen, es ii der Meifter, welcher die bisher dar⸗ 
niederliegende deutſche Kritik zu der Höhe ihrer Aufgabe erhob. Wird die Zahl feiner 
Rejenfionen durch Hallers ebenfalls auf ale Gebiete ſich erſtreckende Referate in den 
wättingiiben nelchrien Anzeigen übertroffen, an einſchneidender Bedeutung Tann fid 
Die Aritit ded Wörfinger Polnbiiters nicht mir der des Berliner Journalifien meſſen. 
Und doch war bieie Beichäftignung für veiñng nicht wie für Haller freie Wahl, ſondern 
„la pruduetion d’un honme qui fait l’auteur, moitié par inclination, moitie 
par force”, Es wur Vvehnardeit um das tigiiche Brot, aber Leifings Gewifienhaftig- 
Tert zeiat firb chen aub darin, daß, mas immer er aud unternahm, er gründlich be= 
ch und aud das Remahntike durch feine Teilnabme in eine höhere Sphäre erhob. 
Wine wabre Protumanr, derried er ĩtets sche Ardeit fo, ala wäre fie das Ginzige, 
war tdi am Herzen liege, Wadrend cr die Kritik in Deutſchland durd feine Re 
endonen nen fur, Vater den ‚dendioien, daardrichigen Gelellen“ der Ueberſttzer⸗ 
jarrit entgegen zudem er in einer Ritde van Arbeiten, Die er doch nur des lieben Er- 
ware wand mag Sand tes Mufröberiekungen ichuf. Wie ernftlidh er 
dede: zu Weite z:uä. gestoam Meier fen For, ver Ucheriegung von Marignys 
Wir der Wert BIO UNS Eee \AInNge Fertjtzung folgen au laffen. 
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minder ſcharf, als er es zehn Jahre früher in der Dramaturgie that; dem die Aufklärung 
führenden und fördernden Schrijtiteller dagegen erteilt er mit dem „ziemlich gut“ das 
bödhtte Lob. 

Au den Streitigkeiten, welche, als Leſſing St. Nfra verließ, feit faft zwei Jahr: 
jchnten Die deutjche Litteratur bewegten, hat er doch keinen inneren Anteil genommen. 
Ohne weitereß baute er auf Gottſcheds Errungenschaften weiter, ohne daß es ihm je in dein 
Einn gelommen wäre, dem beſchränkten Pedanten ſich zu nähern. Der wüjle Streit zwiſchen 
Zürich und Leipzig defien eigentliche Veranlaffung von feiner Seite mehr berüdjichtigt 
wurde, Tonnte ihn nicht intereffieren. Ind welde Bedeutung hätte fiir Leſſing aud) 
die Frage nach der Berechtigung der Phantafie in der Dichtlunft noch gehabt, da er 
inſtinktmäßig die echte Poefie und nationale Bedeutung des Stlopftodifchen Meſſias er: 
tannte. Die Gottſchedianer, welche dies verlannten, waren ihn verächtlich und in ver» 
ãchtlichfler Weife Hat er über fie gejprochen ; das Beftreben der Schweizer aber, den Reim 
aus der deutichen Poefle auszumerzen und fromme, gejhmadloje Nahahınungen der 
Mejliade ale poetifche Mufter anzupreifen, war ihm widerlih. Dem übertriebenen Eifer 
der Nachahmer und Berehrer Klopſtocks jeßte er einen Dämpfer auf und wies auf Klopftods 
Zchwächen hin, um bie deutſche Litteratur vor [hädlicher Finjeitigkeit zu bewahren. Der 
ſeraphiſchen Hexanieter⸗Poeſie ſetzie ev 1751 feine anakreontiſchen „Kleinigkeiten“ in Reimen 
(5. Auflage 1779) entgegen. Nicht eigentlich eine dritte Partei neben den zwei ſich 
befämpfenden, wie Sulzer und andere meinten, wollte er begründen, fondern durd) 
eme von allen Parteirüdfichten unabhängige Kritik die deutſche Yitteratur aus der 
Sadgafie, in welder Schweizer und Leipziger fi feftgerannt, in freie Bahnen führen. 
Unerwartet fand er dabei an dem jungen Berliner Buchhändler Chriſtoph Friedrich 
gieolai (1735 —1811), der in feinen „Briefen über den ißigen Zuſtand der Schönen 
Biftenihaften“ (Berlin 1755) dasjelbe Ziel verfolgte, einen Bundesgenoſſen, während 
er Rarl Wilhelm Ramler (1725 —1798) wegen jeiner jtrengen Durchbildung ber poetifchen 
Fermen aufs höchſte ſchätzte. Zu philoſophiſchen Studien dagegen verband er ſich in 
‚aniger Freundſchaft mit dem jüdiſchen Popularphiloſophen Moſes Mendelsſohn aus 
Tehau (1729 — 1786). Denn philoſophiſche und theologiſche Fragen waren es, welche 
in viel höherem Grade als die litterariſchen Händel die Teilnahme des Berliner Kri— 
tert in Anſpruch nahmen. 

Philoſophie und Religion allein, dies hat Goethe einmal ausgeiprocden, vers 
mösen den Fortſchritt einer wahrhaft jittlihen inneren Ansbildung zu bewirken. Wie 
kätte nicht Leſſing, der die innere Ausbildung der eigenen Individualität jo früh als 
ee moraliſche Pflicht erkannte und hervorhob, nicht von Anfang an mit allen Krüften 
tarnach ſtreben follen, ſich eine eigene feſte Weltanſchauung zu bilden! Den Zeitgenofjen 
lam es gar feltjam vor, als der bisher als Dichter und Kunftrichter befannt gewordene 
fang plötzlich ſich religiöfen Fragen zumandte und durch feine kirchenhiſtoriſchen und 
grgetiihen ſtenntniſſe ſich allen zünftigen Theologen und lebenden Gelehrten überlegen 
mie. Und freilih wäre das ein Wunder gewejen, wenn Leſſing im den Paar 
Bolienbütteler Zeidensjahren ſolche Kenntnifje erworben und jelbjtändige Anſchauungen 
ausgebilnet hätte. Aber diefe ragen hatten ihn von früher Jugend an beſchäftigt 
und, wenn er auch aus Rüdjidt auf feinen Vater bei defien Yebzeiten nicht mit Seinen 
hereiernden Thaten hervortreten wollte, vorbereitet hat er jich zu denjelben bereits im 
Yeinne der fünfziger Jahre, in den Berliner Litteraturbriefen gab er in der Wr 

tampiung des Oberhofpredigers Joh. Andreas Gramer einen Heinen Vorläufer der 
‚Anti-Goeze*. Schon am 30. Mai 17.49 hat er die Prediger- Ermahnungen feines Vaters 
wrüdgewiejen mit den Worten: „Die hriftlihe Religion it fein Werk, das man von 
feinen Eltern auf Treue und Glauben annehmen fol. Die meijten erben jie zwar 
von ihnen ebenfo wie ihr Vermögen, aber fie zeugen durch ihre Aufführung auch, was 
vor rebiichaftene Chriſten jie find.“ 


XX Die Aufflürung und ihre religiöſen auıpfe. Vollaire. 


Im 16. Jahrhundert, als die Renaifiancebeiwegung die europäiſchen Hauptvölker 
aus ihrem dogmatiichen Glaubenäihlummer aufgerüttelt hatte, war Deutihland an 
de Sditze ter religiöſen Auiklärung getreten. Aber ſchon lange vor dem Dreißig- 
jährigen ferien waren die großen Geñchtepunkte von leeren tbeologiichen Streitigkeiten 
überurer und dann trat Die große geittige wie matcriele Verarmung, alles lähmend, 
ein. Der worsikritt des euraniiiden Geiſtesleben? ainz dann von England aus; 

>art vereut der Ticbter, oelder unter een je lebenden der größte Politiker war, 
Act Min, die Bedanker’reibeit auf allen Gedieten. Dem gläubigen Buritaner 
feigte der unziisbige Rodaliit Thomas Heddes und chın Die große englitche Philoſophen⸗ 
dule, der ——— Newton. Yode, der Vertrerer des Senſnalismus, die Frei⸗ 
denter Frectrinker) ãTdewmes ist, ein Noriirrer des Wolienbütteler Frag⸗ 
nerimen, Arıhery Voßtss, Tindat lid -1739, der Partheiſt Tolerd, Yutler und 
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Das Chriftentum der Vernunft. XXI 


Nicht Lange, und ich ſuchte jede neue Schrift wider die Religion nun 
rig auf und ſchenkte ihr eben das geduldige unparteiiihe Gehör, das id 
m Schriften für die Religion ſchuldig zu fein glaubte. Ih warb von 
jur anderen gerifjen, keine befriedigte mich ganz. Je zuſetzender die Schrift« 
:iden Seiten wurden, defto mehr glaubte ih zu empfinden, daß die Wirkung, 
: auf mich machte, diejenige gar nicht fei, die er eigentli nad feiner Art 
n müflen. Je bündiger mir der eine das EChriftentum erweijen wollte, defto 
: ward id. Se mutiwilliger und triumpbierender mir es der andere ganz 
:eten wollte, deito geneigter fühlte ich mich, e& wenigſtens in meinem Herzen 
erhalten.” 
in diefer Stimmung geriet Lejfing nun mit Voltaire in perjönliche Bes 
113 Ueberſetzer feiner Prozeßſchriften lernte er die ganze Gemeinheit des 
von Frankreichs Witzigen“ kennen; als Tijchgaft und Ueberſetzer von Vol⸗ 
ven hiſtoriſchen Schriften“, deren diejer für die deutſche Ausgabe noch eine 
eiſung Friedrichs II. einfügte, lernte er den Schrifiteller bewundern, dein 
„die Geifter zu unterjodhen, fremde Könige fi zinsbar” zu machen. In 
deſſing überjegten Schriften ift unter anderen eine glänzende Verherrlichung 
en Sultans Saladin enthalten; jo weit zurüd gehen die Keime de Na— 
d welde Wirfung mußten in dem jungen Ueberſetzer Ideen wachrufen, wie 
genialen Aufjäten „Gedrudte Lügen“, „Anmerkungen über die Gejdyichte 

„Meber die Widerſprüche in diefer Welt“ und ähnlichen enthalten waren! 
yankfenreihtum, welde Univerjalität der Bildung ftrömte doch von dieſem 
em eriten der lebenden Dichter, in feinen Schriften über die ganze ges 
t auß. Nur dur feinen Geift und feine Yeder war der unbebeutende 
Edelmann ein Genofje der Tyürften geworden. Mußte dem angehenden 
tteraten, der jo eben gerne „ein deutſcher Molidre* geworden wäre, nidt 
:lodender das Ideal „eines deutſchen Voltaires“ vorſchweben? Unerreihbar 
Ziel dem auf allen Gebieten ſich das Wiſſenswerte aneignenden Leifing 
Und durfte er an Wifjen und Geiſtesſchärfe es in einigen Jahren mit 
fzunehmen hoffen, in Charafterbildung durfte er von Anfang an verächt— 
-Berjafjer des siecle de Louis XIV. herabbliden. Die für die Menſch— 
ten ragen, welche der traite de la tolerance behandelte, bejcyäftigten 
5 Geiſt; daS Biel, nicht die Wege, auf denen Boltaires frivole Spottſucht 
‚ mußte er billigen. Ernſter und tiefer faßte der Paltorsjohn, dem der 
einer Kindheit Lehren ſchwer genug gefallen war, die Aufgabe auf. Thor- 
Widerſprüche nachzuweiſen, niederzureißen, ohne den Grundriß eine Neu: 
sifen zu können, widerjtrebte feiner Art. Cine zufammenhängende Welt⸗ 
ſuchte er ſich mit Hilfe von Ariſtoteles und Leibniz, wo möglich auf 
Boden, zu bilden. So entwarf er im Jahre 1753 die fyftematijierenden 
ı „Das Ehrijtentum der Vernunft“, denen wahrſcheinlich ſchon drei Jahre 
Aufſatz „Gedanken über die Herrnhuter” vorangegangen war. Zwiſchen 
760 fallen die beiden Fragmente „Ueber die Entjtehung der geoffenbarten 
md „Von der Art und Weile der Yortpflanzung und Ausbreitung der 
teligion“. Im „Chriitentum der Vernunft” hat er die Hauptgedanten und 
. feiner Weltanfhauung niedergelegt; es ijt „eine Kombination des arifto« 
tesbegriffs mit der chriſtlichen Dreieinigkeits- und der Leibniziichen Mo— 

In diefe aber kommt das bei Leibniz fehlende ethiiche Moment. „Entwickle 
lautet Xejjings biftorijcher Imperativ. „Seine realiſtiſche Anlage,“ ſagt 
wahrte ihn ebenſo jehr vor den Irrtümern einer falſchen Naturphilofophie, 
idealer Sinn über die Einjeitigfeiten der Empiriter und Skeptiker hinaus: 
ge ins der Annahme der befeelten Atome und deren Entwidelungsfähigfeit 
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vi, Kerultat Der Galigen Evolutionctheorie um hundert Jahre antizipierte, jo bat er 
ud geilltie nn Gebiete Die moraliſche Auffafiung unjeres Weſens, wie es jpäter von 
Mant uno yidyte weiter ausgeführt wurde, in den Grundzügen vorgezeichnet.” Unb 
Htelar geshurtigen bäahnbrechenden Gedankenarbeit unterzog fi Leffing Mill für ih; um 
ui vigene Bildung und Aufklärung war es ihm zu thun, fobald er fig volle Klarheit 
anatgen Hatle, Tick er dat Niedergefchriebene als Fragnent ruhig liegen, durch eine 
Befunmtmahnng feiner ihnen Spetulationen und hiſtoriſchen Unterjuhungen fi) als 
mautſchur Woltaire zu Tegitimieren, Das fiel ihın nicht ein. Wie hätte der pietätvolle Sohn 
ſemem orthodoren Water Joldyen Kummer bereiten mögen! Daß in Leifing die höchfle 
utelligenz durchweg und in jedem einzelnen Falle mit dem reinften Gemüte, der lauterjten 
ink gepaart zu "Tage tritt, Dies eben macht ihn zu einer fo einzigen Erſcheinung. 
Freilich veſjing war reich genug, auch wenn er feine widtigfien Arbeiten im 
ulte verſchluſt, mit Dem, was er den Jeitgenoſſen darbot, als der erfte Denker und 
chriflftelter unter Ihnen Anerkennung zu finden). Sn Duodezformat, ein Bades 
metumm name es der vaublinger Paftor Yange, der für feine ftämperhafte Horaj- 
Uberſehung und Werlaumdungen von Leſſing dann in dem Vademekum (Berlin 1754), 
dein beruht gewordenen Muſter einer meilterhaften kritiſchen Hinrihtung, furdtbar 
aczuchtigt wunrde, in Duodezformat gab Leſſing in den Jahren 1753 bis 1755 im 
Roöojſtſihen Verlage in Werlin jede Teile „Schriften” heraus. Ein „ungeheure: 
Mancherleis nannte Derder Die Sanimlung. „An diefen ſechs Bändchen was für ein 
Reichtum an Auhalt und Finfteinung! Welche Abwechslung und Gründlichkeit in 
Mealerien viedern und Fabvein. Sinn- und Vehrgedichten, in Poeſie und Profa, ſogar 
cinge latemiſche Verſe treffen bier zuſammen. Ed folgen Briefe, faſt fo mancherlei 
Andbalts ala gelehrie Briefe nur fein fonnen, Kritik und Philoſophie, Geſchichte und 
Pilteratıd. ſogar der Anfang von Supplementen zum Dödericen Veriton nehmen bier 
Arrigenatt au, ganz aut die Veittug eigene leidte und gladlihe Weiſe. Hierauf ein 
Leinhen grtediter Addandinugen Neringen Horaz' Kardats gar Dei Kochläus, Yent- 
nd und Mr eptä Relixiosi, Me men Spiweriä vor Sam, wat iolgt. jeinen Qufle 
> Diratiwelen zwane ı DieeYalpinz weren 2er Ne Stier des dentſchen 
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Unterbrochene Reife. Bibliothet der ſchönen Wiſſenſchaften. XXIII 


Im gleichen Jahre, in dem Leſſing das bürgerliche Trauerſpiel begründete, ar- 
beitete er im Vereine mit Mendelsſohn die Schrift aus „Pope ein Metaphyſiker!“ 
(Danzig 1755), welche die thörichte Preißaufgabe der Berliner Akademie in ihrer Ber: 
kehrtheit aufdedte. Er zog hier die Scheidewand zwiſchen Philojophie und Poejte, wie 
fpäter im Laokoon“ zwiſchen bildenden und redenden Künſten. Gin Bichter kann 
philoſophiſche Ideen ausſprechen, aber kein philoſophiſches Syften darf man auß feinch 
Aeußerungen aufbauen wolen. Als eine Verteidigung von Leibniz fchließt ſich die 
Arbeit den „Rettungen“ der Schriften an. 

Diylius war im Beginne einer großen Reije zu London geitorben. Die Welt 
zu ſehen drängte es Leifing. Als Begleiter eines reihen jungen Leipzigers, Chr. Bott: 
fried Winkler, trat er unter den günftigften Bedingungen am 7. Mai 1756 die große 
Reife an. Sie führte ihr nad Braunſchweig und Wolfenbüttel, deſſen Bibliothek ihn 
mädtig anzog; in Hamburg lernte er lopftod und den Schaufpielee Edhof kennen. 
Vom 3. Anguſt ift ein Brief an den Vater aus Amfterdam datiert. Wie freudig 
ſpricht Lejſing darin von allem, was er bereit gelernt, wie will er alle Kunſtſchätze, 
die er noch ſehen joll, ſtudieren, die Reife für feine Vildung nußen. In einigen 
Tagen ſoll er nad England überfahren. Am 29. Auguit ließ Friedri der Große 
jeine Truppen in Sadjfen einrüden, Leipzig wurde beſetzt, der Eiebenjährige Krieg 
hatte begonnen. Winkler kehrte Hals über Kopf nad Leipzig zurüd und Leſſing geriet 
mit ihm in einen langwierigen Prozeß, aus dem er zwar als Eieger, aber mit gar 
wenig materiellem Gewinn hervorging. Mit dem großen Neifeplan, der ihn fo jehr 
begeiftert, war es gründlich vorbei. „Ya freilih,” fchrieb er am 1. Oktober in: 
grimmig an Diendelsfohn, „bin ich leider wieder in Leipzig. Dank fei dem Könige 
von Preußen!” Drei ganze Jahre hatte der „zu fleigige Schriftiteller" das Publikum 
nichts von fich jehen noch hören laſſen wollen, nun mußte er do wohl oder übel 
wieder zur Feder greifen. 

Leſſing hatte durch feine Bodmerianer und Gottſchedianer gleich verleende Kritit 
der deutjchen Litteratur neuen, von Parteijucht nicht berührten Boden geſchaffen. Nicolai, 
der jtrebfame und von Anfang an nad) der Diktatur lüflerne, griindete ein eigenes 
Ergan für diefe unabhängige Berliner Kritit, die „Bibliothek der ſchönen Wiffen: 
haften und freien Künſte“, deren erſtes Stück zur Oftermeffe 1757 im Dyckſchen Mer: 
lage zu Leipzig herausfam. 1759 übernahm dann niit dem erjten Stücke des fünften 
Bandes Chr. Felix Weiße die Redaktion der Zeitſchrift, welche fortan als Beſchützerin 
aller Mittelmäßigkeiten bald genug den ihr jpät von Schiller erteilten Namen „Tyd: 
ſcher Pferch“ verdiente Mit Nicolai arbeitete Mendelsjohn an den beiden erjten 
Yahrgängen, Leſſing lieferte nur zwei Rezenfionen, in deren einer er, „in Anfehung der 
alten Echriftiteller ein wahrer irrender Ritter”, dem Feldprediger Lieberfühn ob feiner 
elenden Weberjegung griechiſcher Idyllen ein kleines Vademekum darbot. Er war mit 
der ganzen Haltung der Zeitſchrift nicht einveritanden, beforgte aber großenteils für 
Kicolai die Redaktion und verbefjerte die Auffäße feiner beiden Freunde. Nicolai 
hatte die Bibliothet mit einer umfangreihen „Abhandlung vom Trauerfpiele” eröffnet; 
die hatte einen lebhaften Briefmechjel zwijchen Leſſing, Mofes und Nicolai zur Folge, 
in welchem Xeifing das wahre Weſen der Tragödie aus Wriftoteles Elarzulegen juchte, 
em rühmliches Vorſpiel zur Hamburgijchen Dramaturgie, deren Sätzen er oft nahe 
ftömmt, aber noch fpridt er mit den Franzoſen vom „Schreden* (podos Furchto, 
den das Trauerjpiel erregen folle, nod bat er ſich nicht völlig vom Pſeudoklaſſizis— 
mus emanzipiert. Durch dieje theoretiichen Erörterungen und eine Preisauzjchreibung 
Ricolais für da3 beite Trauerjpiel wurde er zu eigenen dramatiſchen Arbeiten an— 
geregt. Schließlich erhielt den Preis nicht, wie er wünſchte, feines jungen Freundes 
Joachim Wilhelm von Brawes bürgerlihes Trauerjpiel „Der Freigeift“, fondern deg 
greiheren von Cronegt Alerandrinertragödie „Kodrus“. „Wenn Hinkende um bie 
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Wette laufen,“ urteilte Leſſing ſpäter über dieſe Preisbewerbung, „jo bleibt der, 
welcher von ihnen zuerft an das Ziel kommt, doch noch ein Hinkender.“ Aber der 
„junge Tragikus“, der im Herbfte 1757 an einem Xrauerfpiel arbeitete, „welches viel⸗ 
leicht unter allen da8 befte werden dürfte", der machte „alle fieben Tage fieben Zeilen; 
er erweitert unaufhörlich feinen Plan und ſtreicht unaufhörli etwas von dem ſchon 
Ausgearbeiteten wieder aus — denn er arbeitet ziemlich wie ih. Sein jebiges Süjet 
iſt eine bürgerliche Virginia, der er den Titel Emilia Balotti gegeben. Er hat 
nämlich die Geſchichte der römischen Virginia von allem dem abgefondert, was fie für 
den ganzen Staat intereffjant machte; er bat geglaubt, daß das Schidjal einer Tochter, 
die von ihrem Water umgebradht wird, dem ihre Tugend werter ift als ihr Leben, für 
fi ſchon tragifch genug und fähig genug jei, die ganze Seele zu erfhüttern, wenn 
auch gleih fein Umſturz der ganzen Staatöverfaffung darauf folgte. Seine Anlage 
ijt nur don drei Alten und er braudt ohne Bedenken alle Freiheiten der englifchen 
Bühne.“ Urfprünglich ſcheint er wirklich an eine Birginia gedacht zu haben, wie er 
auch die Lukretiageſchichte in der Tragödie „Das befreite Rom“ behandeln wollte. 
Dem „Kodrus“ Cronegks, der nichts weniger als feinen Beifall hatte, ſetzte er den 
an eined beijeren gegenüber. Aber dieje langweiligen Edelmutsizenen des „Kodrus“ 
verleideten ihm den ganzen Stoff. Einen ganz anderen Helden gewann er fih an 
Sofrates’ wunderfamem Schüler, einen Heldentod wollte er in der Tragödie „Alci« 
biades in Perjien“ jchildern. Das berrlihe Thema bat erjt 1882 in Paul Heyfes 
unübertrefflih fjchöner Tragödie feine abſchließende würdige Behandlung gefunden. 
In diefen dem Altertum entnonmenen Stoffen, wie in dem auf arabifchen oder türkis 
ſchen Zuſtänden fid aufbauenden einaktigen Trauerjpiele „yatime“ bewegt ſich Leifing 
noch immer innerhalb des Stoffgebieteß der franzöſiſchen Tragödie. Im „Horoffop* 
dagegen werden wir nad Polen verjekt, Calderons „Das Leben ein Traum” bat hier 
eingewirtt. Die Yorm iſt der fünffüßige reimlofe Jambus, in dem etwa zwanzig 
Jahre jpäter der „Nathan“ gejchrieben wurde. Zum erftenmal Hat Leifing den eng⸗ 
liſchen Blankvers, deſſen ih Joh. Elias Schlegel bereits 1748 im Drama bedient hatte, 
im Sanuar 1758 in feinem „Kleonnis* angewandt; der an feine Gtelle tretende 
„Philotas“ (Berlin 1759) wurde aber von Lejfing in Profa ausgeführt, der dann 
freilich Gleims Verjifizierung hätte erfpart bleiben follen. 

Das einaktige Trauerjpiel ,Philotas“, eined der wenigen Dramen, daB feinen 
Frauenrollen, ja nicht einmal, wie Leſſings „Schatz“ thut, der Erwähnung von Bes 
ziehungen zum anderen Geſchlecht Raum gibt, ift, ein, freilich grundverjdhiebener, Ge— 
nofje der „Minna”, doch wie diefe unter dem Einfluffe des Siebenjährigen Krieges ent« 
ftanden. Sind „die heroiſchen Gefinnungen, der Geiz nah Gefahren, der Stolz, für 
das Vaterland zu flerben, einem Preußen nicht ebenjo natürlich als einem Spartaner ? 
frägt Lejfing in dem Vorberite, mit dem er Gleims „Preußiiche Kriegslieder von 
einem Grenadier“ (Berlin 1758) herausgab. Der preußiſche Major Ewald Chriſtian 
von Kleiſt (1715 —1759), der Sänger des „Frühlings“, ift durd feine ungeduldig 
drängende Kampfluft ebenjo daß Vorbild des Leſſingſchen „Philotas“, als durch feine 
anderen Charaktereigenſchaften dag des, Tellheim“ geworden. Kein freund ift Leffing 
zeit jeineß Lebens jo nahe geftanden, wie der ſchwermütige Kriegsmann und poetiſche 
Nahahmer Thomſons. Im Yrühjahr 1757 war Kleift mit dem von Haußſchen 
Negimente nad) Leipzig gelommen, das er erft am 11. Mai 1758 wieder verließ, um 
dann auf dem blutgeträntten Schladhtfelde von Kunersdorf den Iangerfehnten Helden: 
tod zu finden. Noch im März 1757 war der Freundfchaftsbund zwiſchen Leifing und 
Kleiſt geſchloſſen worden. Für Kleiſts Dichtung war dieſe Freundſchaft entſcheidend. 
Wenn Leſſing in feiner Leidenſchaft fürs Drama dem widerſtrebenden Freunde bie 
Vollendung eines Trauerjpiels, „Seneca*, abuötigte, jo geſchah damit freilich weder 
Kleift noch den Wujen ein Gefallen. Aber Leifing erſchloß dem die „poetifche Bilder⸗ 
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Jagd” betreibenden Anhänger der descriptive poctry ein beſſeres Verſtändnis vom 
Weſen der Poefle und unter Leffings Einfluß Hat Steijt fein beites Werk, das in 
Blantverfen abgefakte Epos „Cijfides und Paches“ gejchrieben, neben Leſſings beiden 
Dramen und Gleims Grenadierliedern das befte, und wahrhaft tüchtige poetiſche Er- 
zeugnis des Siebenjährigen Kriegs. Leifing dagegen lernte in feinem Yreunde dab 
„unüberwundene Heer” und feinen Geift in einem feiner edeljten Vertreter kennen und 
ehren. Für fein ſpäteres Leben wurde die Befanntidaft mit Graf Tauenzien, die 
Aleiſt herbeiführte, wichtig. 

Als Kleift Leipzig verlafien mußte, da wollte auch Leſſing nicht länger dort 
bleiben, zumal ihm, dem geborenen Sachſen, die offen belannte preußische Geſinnung 
mauche Unannehmlichkeiten in der von den Preußen Hart mitgenommenen füchltjchen 
Mufenfladt zugog. Noch in der eriten Hälfte des ‘Mai 1758 traf er wieder in Berlin 
ein. Wenig war es, was er an litterarifcher Ernte in der Zeit feiner Abwejenheit 
von Berlin eingeheimft hatte. Die angefangenen Tragödien waren bis auf den Phi— 
lotas Tämtlih Fragmente geblieben, von der großen Goldonibearbeitung waren nur 
die erſten Bogen der „Glüdlichen Erbin“ drudreif geworden. Nur ein größeres Wert 
war in Leipzig vollendet worden: „Botthold Ephraim Lejjings Fabeln. Drei Büder. 
Rebſt Abhandlungen mit diefer Dihtungsart verwandten Inhalts“ (Berlin 1759). 
Für eine geplante zweite Ausgabe hatte Leſſing 1776 „an die vierzig neue Fabeln“ 
außgearbeitet, die ihm mit anderen wertvollen Sachen bei einem Transporte verloren 
gingen; 1759 bat er in jevem Buche je dreißig Yabeln in Proja veröffentlicht, von 
denen nur fleben bereits in den „Schriften“ enthalten waren. (Fine Parallelarbeit zu 
diefer teils poetiſchen, teils theoretiihen Arbeit für die „Zabel“ Lieferte er, als er der 
Sammlung jeiner Iateinifhen und deutſchen „Sinngedichte“ (Berlin 1771) „Zerjtreute 
Anmerkungen über daB Epigramm und einige der vornehmften Epigrammatiiten“ 
beifügte. 
Die Yabel war die Lieblingsdichtung der Zeit. Bon ihrer geihichtlichen Ent⸗ 
widelung Hatte freilich ſelbſt Leifing noch feine oder Feine zutreffende Vorjtellung; von 
dem Xierepos, deſſen Weſen ung Jalob Grimm, freilih aud nicht irrtumsfrei, er: 
ſchloſſen, hatte man überhaupt noch feine Ahnung, obwohl Gottſched 1752 den 
„Reinele Fuchs“ neu Herausgab. Für eine befjere Kenntnis der Gejchichte der Fabel 
hat Leſſing ſelbſt jpäter Wichtiges geleitet, indem er „Anmerkungen über den Aejopus 
und Phädra“ niederfhrieb und „Zwölf Fragmente zu einer Geſchichte der Aeſopiſchen 
Fabel“ auszuarbeiten begann. „Ueber die jogenannten Fabeln aus den Zeiten der 
Minnefinger”, auf welche die Schweizer zuerjt die Aufmerkſamkeit lenkten, hat er 1772 
und 1780 in den „Beiträgen zur Geſchichte der Litteratur“ wichtige Entdectungen ver- 
öffentlicgt; er hat Boner als ihren Autor nachgewieſen und eine Reihe anderer Unter: 
juchungen über die mittelalterliche Yabeldihtung begonnen. In den 1759 veröffent« 
lichten Unterſuchungen ſetzte ſich Lejling mit der Theorie und dem Beilpiele feiner 
Borgänger, mit Phädrus und Lafontaine, mit Batteur, Breitinger, de la Motte und 
Rieger außeinander. Er will das Weſen der Fabel aufklären und gegenüber der Aus— 
ſchmückung, welde die Neueren ihr aufgedrängt, fie in ihrer urjprünglichen Finfachheit 
wieder herſtellen. Aehnlich geht er in den „Zerjtreuten Anmerkungen“ von dem Worte 
„Epigramm“ aus; Erwartung und Abſchluß bezeichnet er als feine Hauptteile. Allzu 
einfeitig geht er überall von Martial aus, jo daß Herder mit feiner Bekämpfung 
mancher Lejfingihen Behauptungen recht behielt, da er ſich auf die von Yeljing ver- 
nadpläffigten Epigramme der griehijchen Anthologie jtühte. 

Nicht eben zufrieden waren die Berliner Freunde mit dem einzigen größeren 
Merle, das ihnen Leſſing als vollendet vorlegen fonıte. Ramler meinte, da er Batteux' 
Kunftiehre überſetzt babe, fo hätte fein Freund Leſſing fie feiner Fabeltheorie zu— 
Gebe nicht angreifen dürfen. Gleim in Halberjtadt, der durch Kleiſts Vermittlung 
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mit Leſſing befannt geworden, ſchwieg wenigſtens gutmütig zur Verurteilung feiner 
nad) Lafontaines Mufter gedichteten iyabeln. Auf volles Verftändnis feiner troß aller 
Irrtümer großartigen Forſchungen durfte Lejfing nirgends hoffen. Aber was kümmerte 
dies ihn? Dem Aare waren feine Schwingen nun zu völliger Stärke aukgewachſen 
und er ftrebte empor, unbeirrt, ob die alten Genofjen feinem Fluge folgen konnten 
oder nit. In dab Rezenjentenjody wollte er fih nun nicht mehr ſchmiegen, wohl 
aber die Kritik, welche ihm der Zuſtand der deutſchen Litteratur nötig erfcheinen lie, 
auf breitejter Grundlage ausüben. In den „Briefen, die neuefte Litteratur betreffend“, 
gewöhnlich die Berliner Litteraturbriefe genannt, waltete er feines großen Amtes als 
Reformator der deutſchen Litteratur. Hier begann er jene pojitive Kritik, welche nicht 
nur das vorhandene Schlechte in feiner Nichtigkeit aufzeigt, fondern auch überall die 
Mittel und Wege angibt, weldye zum Ziele führen müffen. Mit Moſes und Nicolai ' 
hatte er den Plan zu einer neuen, rückſichtslos auftretenden Zeitichrift befprochen. Die 
friſche Kriegsluft der Zeit ſollte aud in der Litteratur neues Leben fchaffen. An einen 
verwunbeten preußijchen Offizier, Leſſing dachte ſich Kleift als Empfänger, ſollten die 
‚Briefe gerichtet erjheinen. Der 4. Januar 1759, an welchem der erfte Litteraturbrief 
in Nicolai3 Verlag herausfam, kann als der Geburtstag der neueren deutſchen Litte⸗ 
ratur gelten. Der letzte, 333. Brief iſt am 4. Juli 1765 ausgegeben worden. Bereits 
1761 begann aud eine Ausgabe der Briefe in Bänden, deren 24. Teil (1786) daB 
Negifter enthält. Leifing hat etwa ein Biertel der Sammlung, 54 vollftändige Briefe 
und mehrere Brudjtüde geliefert; bereits im fiebenten Zeile (mit dem 127. Briefe) 
hört feine Teilnahme auf; nur den 332. Brief hat er danıı noch abgefaßt. Zwar 
vermutete man von Anfang an feine Autorfhaft, unterzeichnet wurden bie Briefe je- 
dod nicht. Leſſing führte die Zeigen A., E., G., L., O., am häufigften FU. Als 
Leſſing fi zurüdzog, trat Thomas Abbt (1738-1766) an feine Stelle, der mehr als 
ein Fünftel des ganzen Werkes gejchrieben bat. Durch die Berliner Litteraturbriefe 
erhielt unfere ind Stoden geratene Litteraturbewegung neueß Leben; an diefe Briefe 
knüpfte Herder 1767 fein Eritlingewerk, die „Zragmente über die neuere deutſche Littes 
ratur” an; Heine. Wilh. Gerfienberg feine „Briefe über Merkwürdigkeiten der Litte⸗ 
ratur" (Schleswig 1766 und 1767), welde das erfte Manifeft der folgenden Sturm⸗ 
und Drangperiode verfündigten !). Eelbjt Herder, der fih am meiſten durch Abbts 
Briefe angezogen fühlte, mußte anerkennen, daß Lejfing die Seele des ganzen Wertes 
gewejen: „Feurig ftieß SU. an; der philoſophiſche D. (Miendelsjohn) griff ins Rad, 
um es im Schwunge zu mäßigen; der planvofle B. (Abbt) brachte es nad) einigem 
Stoden hin und wieder aufs neue in den Lauf, bis es in den drei legten Teilen ſchon 
ablaufen will.“ Leſſing war e8, der in feinen „Litteraturbriefchen“ die Verwerflichkeit 
und Schädlichfeit der handwerksmäßigen ſchlechten Ueberſetzer aufdedte und diefe Ge- 
ſellen züchtigte; er forderte eine deutſche Geſchichtsſchreibung, und Hat mit diefer For⸗ 
derung noch den Dichter ded „Don Carlos“ zu hiftoriichen Arbeiten angeregt. Seine 
ſcharfe Kritik leitete den in überſpanntem religiöjen Enthuſiasmus berumtaumelnden 
Wieland in die Bahn feiner natürlihen Entwidelung zurüd. Er hob der profaifch 
nergelnden Verſtändigkeit feiner Berliner Yreunde gegenüber Klopſtocks Dichtergröße 
mit Wärme hervor, ziichtigte aber zugleich die pfüffiiche Intoleranz Joh. A. Eramers, 
der Philojophie und Theologie zum Schaden beider verquiden wollte. Gramerd Be» 
hauptung, ohne pofitive Religion fünne nienand ein ehrlicher Diann fein, wies er mit 
gerechter fittlicher Entrüftung zurüd. Im 17. Litteraturbriefe erflärte er daB „franzd- 
fierende Theater”, wie Gottſched e3 bei uns eingeführt, ald der deutſchen Denkungsart 
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NM. Koch, „Helferich Peter Sturz nebſt einer Abhandlung über die Schles⸗ 
wigiſchen Litteraturbriefe, mit Beniltzung handſchriftlicher Quellen“. Münden 1879, 
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unangemefjen. Nicht bei Corneille und Racine, bei Shakeſpeare, der „in dem Weſent⸗ 
igen® den Druftern der Alten näher ftehe als die Franzoſen, müßten wir in die 
Schule gehen. Unjere alten Volksdramen, deren innere Verwandtſchaft mit den 
Meitterwerten der engliſchen Bühne Leifings Scharfblid erfannt, müſſe man umzubilden 
fuhben. Das ganze gebildete Parterre, meinte Mendelsjohn — was wußte er vom 
deutſchen Volkstum und feiner Geiftesart! — miüffe bei dem Ausruf „Fauſtus! 
Fauſtus!“ in Laden ausbrechen. Leſſing, der am 14. Juni 1753 einer Aufführung 
de3 alten beliebten Volkſtückz auf der Schuchſchen Bühne in Berlin beigewohnt, be: 
ſchloß, troß des Spottes des jüdifchen Philoſophen, den gewaltigen Tragödienfloff des 
16. Jahrhundert? zu erneuen. In den Litteraturbriefen teilt er einen Auftritt (IT, 5) 
feiner Umdichtung mit. Er hoffte damals, fein Fauſtdrama bald auf die Bühne 
bringen zu fünnen, und diejelbe Hoffnung hegte er aufs neue im Herbſte 1767. 
Kejings Fauftdrama — zwei verjdjiedene Entwürfe hat er begonnen, vielleicht ſogar voll⸗ 
endet — iſt nicht auf die Nachwelt gelommen. Und dody nimnit in der Gejdhichte der 
Fauftdichtung Leifing die erfte Stelle nad) Goethe ein. Chrijtopher Marlomwes Riefen- 
geiit hatte im 16. Jahrhundert zuerſt ald Dichter den Stoff de deutſchen Volksbuchs 
bearbeitet; wie das theologiſch gefärbte Volksbuch läßt auch der engliſche Dramatiker 
den „hoffärtigen Spefulierer” der Hölle verfallen. Leſſing als ber erfte hat den tiefen 
Zinn der alten Mythe ganz erkannt; über den ftolzen Wahrbeitsfucher, in dem wir 
den jymboliſchen Vertreter der Menſchheit jeldft erkennen, fol das Böfe nimmer jiegen. 
Die höchſte Dichterifche Begabung, welde von dem Dichter des Yauftftoffes gefordert 
wird, hat Leſſing nicht bejefien. Wie aber er der erſte deutſche Dichter war, der aud) 
in ſchlechteſter Faſſung den alten unſchätzbaren Edeljtein erkannte, jo war er auch 
der erſte Denker, der ftatt Yaufts erichredliher Höllenfahrt das „gerettet ift das 
edle Glied der Geiflerwelt von Böſen“, als die notwendige Ausbildung der Zuge 
erkannte. 

Fauſtiſch hatte ſich auch Leſſing „in allem Wiſſen umhergetrieben und immer 
unbefriedigter und gequälter“ hatte ihn das Leben gelaſſen. Während Kriegsthaten 
die Welt erfüllten, Berlin ſelbſt bald Oeſterreicher, bald Ruſſen vor und in ſeinen 
Mauern ſah, hinter dem Schreibtiſche zu hocken, das ertrug Leſſing auf die Dauer 
nicht. Ohne Abſchied von ſeinen Freunden zu nehmen, das war ſo ſeine Art, verließ 
er die preußiſche Hauptſtadt und nahm die einträgliche Stelle eines Gouvernements- 
ietretärg beim Generallieutenant Graf Tauenzien in Breslau an; auf der Reiſe nad) 
Breslau machte er einen Ummeg, in Frankfurt a. d. Oder Kleiſts Grab zu beſuchen. 
ie und nirgends hat Leſſing jo wenig Briefe an feine Yamilie und Freunde ge: 
ihrieben, wie während feines Breslauer Aufenthaltes (Dftober 1760 bis April 1763). In 
diefen wenigen Briefen fehlt es nicht an Klagen über die Thorheit, jeine Zeit im 
Dienfte zu vergeuden. Wäre wirklich Gelderwerb, wie Lefjing glauben machen wollte, 
der Grund gewefen, daß er jeine Freiheit geopfert, jo hätte er wenigitens feinen Zwed 
nicht erreicht. Seine große Einnahme verwendete er auf den Erwerb einer großen 
Vibliothek; ala Sekretär des Generalmünzdirektors Tauenzien hätte er fid) ohne Un— 
redlichkeit bereichern fünnen, wie feinem zweiten deutſchen Schriftiteller die gleiche Ge— 
legenheit jemals geboten war. Vieleicht hätte auch fein anderer fie jo völlig ungenutzt 
aelafjen. Seine ſtets bedürftige Familie unterftühte er wie immer nad Kräften, felbjt 
erwarb er fich Fein Vermögen. „Ich glaube ſchwerlich, dag ein Menſch gegen das 
Zukünftige gleihgültiger fein Tann als ih.“ Und die Gegenwart in Breslau, was 
er auch murren mochte, gefiel ihm in der That gar nicht übel, denn er fand, es jei 
„wieder einmal Zeit, mehr unter Menjhen als unter Büchern zu leben“. So humor- 
volle Briefe wie von Breslau aus bat er weder früher noch jpäter gejchrieben. Der 
Tienft war nit arg bejhiverlih, das bunte Leben und Treiben in der fchlefijchen 
Hauptfeftung für einen Beobachter wie Leſſing anziehend genug. „Leifing,* jo urteilt 
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Goethe, „der im Gegenſatze von ſtlopſtock und Gleim die perſönliche Würde gein weg⸗ 
warf, weil er fi zutraute, fie jeden Augenblid wieder ergreifen und aufnehmen zu 
fönnen, gefiel fi in einem zerjtreuten Wirtshaus- und Weltleben, da er gegen ſein 
mädtig arbeitendes Innere ſtets ein gewaltige Gegengewicht braudte, und jo hatte 
ee jih au in daB Gefolge des Generals Zauenzien begeben.“ Er verkehrte und 
jpielte, viel und hoch, mit den Offizieren. „Tons les gens d’esprit,“ erwiderte er 
gerne mit feinem Riccaut auf die Vorwürfe der Freunde, „aiment le jeu & la 
fureur.* Aud in Hamburg und Braunſchweig konnte er vom Epiel, am lebteren 
Orte wenigſtens von Lottojpiel, nicht laffen. Er war fein unglüdlicher Spieler, aber 
auf Gewinn oder Verluſt kam es ihm nit an, was er liebte, war die Aufregung 
des Spiels. Weder Mendelsſohns gedrudte Ermahnung nod die Warnung feines 
Chefs, „meines alten ehrlichen Tauentzien“, mit dem ihn gegenfeitige Hochachtung 
verband, konnte dieje Leidenjchaft dämpfen. Die ängitlihen Berliner Yyreunde gaben 
Leifing im Strudel feines Soldatenlebens verloren. Der aber ſchrieb für fi die Worte 
nieder: „Ach will mi eine Seitlang als ein häßlicher Wurm einfpinnen, um wieder 
als ein glänzender Vogel an das Licht fonımen zu können.” Im Leben madjte er die 
Studien fiir fein nächſtes Quftipiel, die „Minna”; die Bibliothelen Breslaus durch⸗ 
ſtöberte er nach vergefjenen jchlefiihen Dichtern und entvedte dabei den Andreas 
Scultetus, deſſen Gedichte er mit biographifcher Ginleitung 1771 veröffentlichte. Erft 
in Breslau machte er jih mit Spinozas Werfen vertraut; ein Spingzift, wie Yrik 
Yacobi, der Leifings Ironie nicht verjtand, meinte, ift er freilich nicht geworden. Aber 
der erite, ieldyer den bisher wie einen „toten Hund“ veradhteten naturfrommen Pan⸗ 
theijten verjtehen und würdigen lehrte, ift Lejling in der That geweſen. Unfruchtbar 
ift die Kenntnis des größten Denfers, der jeit Ariftoteles und vor Kant ein philo⸗ 
fophifches Syftem vorgetragen, für Leſſing nicht geblieben, Mit dem Studium 
Spinozas verband er die eingehenditen Studien über die patriſtiſche Philojophie. Seine 
Breslauer Studien über die chriftliche Urgeſchichte hat er als MWolfenbütteler Biblio- 
thelar zu verwerten gewußt. 

Als er Hals über Kopf Berlin verließ, waren bereits ſieben Bogen eineß groß 
angelegten Werkes über Leben und Werfe des Sophofles gedrudt (aus dem Nachlaſſe 
erjt 1790 von J. J. Eſchenburg herausgegeben). Was Leſſing bier ausführen wollte, 
ja im Lleinen wirklich ausgeführt hat, war eine philologijche Leiftung erften Ranges. 
Sp weit war in der franzöfifhen Aeſthetik der größte attiſche Dichter hinter Euripides 
zurüdgetreten, daß Bayle eg nicht für nötig hielt, in feinem Lexikon Sophofles einen 
eigenen Artikel wie Aeſchhylos und Euripides einzuräumen. Die Liide wollte Leſſing aus« 
füllen; aber er that es echt Zeffingifh. Auf dem umfafjendften Quellenftudium follte eine 
Daritellung der Sophokleiſchen Kunft, die zugleich das Weſen der antilen Tragödie erflären 
würde, fi aufbauen. Der Ortswedjel brachte das Werk ing Stoden. Die gründlidyen 
Sophotlegftudien hatten ihm aud die alte Kunſtgeſchichte, welche einft durch Ehrift, 
neuerdings durch Johann Joachim Windelimanns (1717—1768) erfte bahnbrechende 
Schriften („Gedanken über die Nachahmung der griehifchen Werke in der Dialerei und 
Bildhauerkunft“, Dresden 1755) in jeinen Gefichtsfreis gerüdt worden war, näher ge« 
bracht. Verſchiedene kritifche und antiquarifhe Aufſätze ſchrieb er in Breslau nieder; 
ein Ganzes daraus geſtalten zu können, ſchien ihm kaum möglich. Unter den Titel 
„Hermäa* wollte er in mehreren Bänden die Bemerkungen, Spuren, Entdedungen, 
Ausfihten, Grillen eich „Menſchen von unbegrenzter Neugierde, ohne Hang zu einer 
beitimmten Wiljenjchaft der Welt vorlegen“. Allmählich ſchienen fi die disparaten 
Aufſätze dod unter beitimmte Geſchichtspunkte bringen zu laſſen. Nach dem Friedens⸗ 
ichluffe, den er jelber als Herold in Breslau verkündet, und einer ſchweren Krankheit, 
in der er zu beobadıten fudyte, was bei der Trennung von Seele und Leib im Menſchen 
vorgehe, mochte er nicht länger in feiner Stellung ausharren. Mitte April 1765 verlieh 
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er Breslau, beſuchte feine Eltern in Kamenz, in Dresden die Galerie, in Leipzig 
feinen alten Kameraden Weiße, der in der Zwiſchenzeit ein berühmter Drumatiler ge- 
worden war, und traf im Mai in Berlin ein, zwei Nanuffripte mit fi führend, die 
dann 1766 und 1767 im Voſſiſchen Verlage erihienen: „Laokoon, oder Über die 
Grenzen der Dialerei und Poeſie. Mit beiläufigen Erläuterungen verichiedener Punkte 
ter alten Kunſtgeſchichte. Erſter Zeil" — und „Deinna von Barnhelm, oder das 
Zoſdatenglück. Ein Quftfpiel in fünf Aufzügen“. 

Der Begründer der Kunſtgeſchichte, dem Leſſings „Laofoon” fo manden Irrtum 
nadzuweifen ſuchte, Windelmann, urteilte, nachdem er das Buch gelefen: „Leifing 
jdreibt, wie man gefhrieben zu haben wünſchen möchte. Wie es rühmlich it, von 
tihmliden Leuten gelobt zu werden, kann es auch rühmlid fein, ihrer Beurteilung 
würdig geachtet zu fein.” Die heranwachſende Generation aber ſah in dein Laokoon 
einen höchſt willlommenen „Lichtſtrahl, den der vortrefflichhte Denker durch düſtere 
Rollen herableitcte. Aus der Region eines kümmerlichen Anſchauens,“ fagt Goethe, 
‚a6 ung diefes Werk in die freien Gefilde des Gedanfens hin. Das fo lange mif- 
verfiandeue ‚ut pictura poesis‘ war auf einmal befeitigt, der Unterſchied der bilden— 
den und Redekünſte Har, die Gipfel beider erfchienen nun getrennt, wie nah ihre Bafen 
auch zuſammenſtoßen modten. Der bildende Künſtler follte fi) innerhalb der Grenze 
des Schönen halten, wenn dem redenden, der die Bedeutung jeder Urt nicht entbehren 
tann, auch darüber hinauszuſchweifen vergönnt wäre. Jener arbeitet fir den äußeren 
Zinn, der nur dur daB Schöne befriedigt wird, diefer für die Cinbildungstraft, die 
fd wohl mit dem Häßlidhen nod abfinden mag. Wie vor einem Blitz cerleudhteten 
fi uns alle Folgen dieſes herrlichen Gedankens, alle bißherige anleitende und ur- 
teilende Kritik ward wie ein abgetragener Rod weggeworfen, wir hielten una von allen 
Uebel erlöft. Die Herrlichkeit folder Haupt und Grundbegriffe erjcheint nur dem 
Gemüt, auf welches fie ihre unendliche Wirkſamkeit ausüben, erſcheint nur der Zeit, 
in welcher jie erjcehnt im vechten Augenblick hervortreten.“ Welche Wirkung hat doc 
Leiñngs Laokoon auf Herder, Wieland, Goethe ausgeübt. In „Hermann und Doro- 
thea“ genießen wir die Früchte von Leffings Lehren. Und doch war er nur das Frag: 
:nent eines ungeahnten großartigen Ganzen, diefer erjte und leider einzige vollendete 
Teil des Laokoons! 

Als 1769 die beſte Rezenſion, welche das Werk überhaupt hervorgerufen hat, 
des Popularphiloſophen Chriſtian Garve „Anzeige von Leſſings Laokoon“ in der 
‚Allgem. deutſchen Bibliothek“ (IX, 1) erſchienen war und Herder (17:11-—1808) da: 
erte feiner „Kritiihen Wälder” vol Polemik gegen Leſſings Behauptungen „Herrn 
Yinngs Laokoon gewidmet” hatte, da jchrieb Leſſing am 13. April an Nicolai, noch 
babe fich keiner, aud nicht einmal Herder, träumen lajjen, wo er hinaus wolle, und 
am 26. Mai deutete er diefen feinen Plan Nicolai an. Aus diefem Briefe und den 
umfangreihen Entwürfen aus dem Nachlaſſe zum zweiten, jpärliheren, zum dritten 
Zeile des Laokoon) erjchen wir, wie Leſſing eine große, alle Gebiete berührende 





1) Am beiten und volljtändigiten jind dieſe in der „zweiten verbejjerten und 
vermehrten Auflage” von „Lejjings Laokoon“. Herausgegeben und erläutert von Hugo 
Blümmer (Berlin 1880), geordnet. Blümmers Einleitung zu diefer Ausgabe entbilt 
zugleich die Geſchichte der früheren SKuniitheorien, deren Kenntnis das Verſtändnis 
des Yaofoon erleichtert. — Ich möchte Hier auch ausdrücklich bemerken, daß ich wohl 
teilweife für die Reihenfolge, in welder Leſſings Schriften in diefer Ausgabe 
geartnet ericheinen, mit die Verantwortung trage, die Auswahl felber aber völlig 
jeibitäindig von jeiten der Verlagshandlung ohne jede Mitwirkung von meiner Zcite 
folgt iſt. 
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Im 16. Jahrhundert, als die Renaiſſancebewegung die europäiſchen Hauptvölker 
aus ihrem dogmatiſchen Glaubensſchlummer aufgerüttelt hatte, war Deutſchland an 
die Spitze der religiöſen Aufklärung getreten, Aber ſchon lange vor dem Dreißig— 
jährigen Krieg waren die großen Gefichtspunfte von Ieeren theologiſchen Streitigkeiten 
überflutet und dann trat die große geiitige wie materielle Verarmung, alles lähmend, 
ein. Der Yortjchritt des europäischen Geifteslebend ging danıı von England aus; 
dort verfocht der Dichter, welcher unter allen je lebenden der größte Politiker war, 
Yohn Milton, die Gedankenfreiheit auf allen Gebieten. Dem gläubigen Puritaner 
folgte der ungläubige Royalijt Thomas Hobbes und ihm die große engliſche Philofophen« 
ſchule, der Mathematiker Newton, Xode, der Vertreter des Senjualismus, die reis 
denter (Freethinker) Thomas Mooffton, ein Borläufer des Wolfenbütteler Frag⸗ 
mentiſten, Anthony Collins, Tindal (1656—1733), der Pantheift Toland, Butler und 
Hutcheſon, welch leßteren Leſſing überfegte, und die vieleicht nit an Gedankentiefe, 
aber an Einfluß bebeutendften, der jüngere Graf von Shaftesbury und David Hume. 
Bei den englifhen Freidentern ging Voltaire in die Lehre. Mächtig hatte Pierre Bayle, 
dejjen dietionnaire historique et philosophique für Lejfing nad Methode und In⸗ 
halt, für Wieland feinem Inhalte nad) das wichtigſte Kehrbuh wurde, dem Skepti⸗ 
zismus und der Auflflärung auf dem Kontinente vorgearbeitet. Mit dem Auftreten 
Voltaires entbrannte der Streit zwilchen den firhlid Gläubigen und den Deiften auf - 
dem ganzen Stontinente. Die im Formenweſen erſtarrte lutherifche Ortbodorie wäre 
allein dem mächtigen Anfturme faum gewadjjen gewejen, wenn nicht der vor kurzem 
noch von ihr bekämpfte Pietiamus den religiöfen Meberzeugungen im Gemütsleben einen 
neuen unüberwindlichen Rüdhalt gegeben hätte. Slopjtod, der in dem großen Streite 
mit feiner Poefte bewußt religiöfe Tendenzen verfolgte, ijt aus dem Pietismus her⸗ 
vorgegangen. Vom Auslande hatte fi die ganze Bewegung nad) Deutſchland vers 
pflanzt. Aber der große Leibniz (1646—1716), wenn aud) vergeblich eine Verſöhnung 
zwiſchen Philofophie und Theologie anftrebend, lieferte der Welt den Beweis, daß auch 
in Deutjchland jelbftändige Geijteskraft nicht ganz erlofchen, er lich ahnen, daß deutſche 
Denker berufen jeien, die entſcheidende Führung in dieſem GStreite zu unternehmen. 
Chriftian Wolf (1679-1754), den Friedrich II. wieder nah Halle zurüdrief, aus dem 
die Pietiften ihn verjagt, verbreitete als der erſte zünftige Philoſoph, welcher ſich der 
deutfhen Sprache bediente, philoſophiſche Bildung in bisher nicht dageweſener Aus⸗ 
breitung. Troß allen Widerjtrebens wurde feine Philojophie auf allen deutichen Univerſi⸗ 
täten berrjhend. Der gefunde Menfchenveritand (common sense) ſuchte, Konflikten mit 
dem Glauben mögliit aus dem Wege gehend, Metaphyfiiches und Phyſiſches, die Melt 
und was darin jyftematifch, zu begreifen und erflärend zu ordnen. ALS ein geſchulter 
Wolfianer tritt una auch Leſſing entgegen, unbefriedigt gebt er aber ſchon frühe auf 
Wolfs Lehrer, auf Xeibniz jelbit, zurüd. In dem Streit, welder das geiltige Europa 
in zwei Heerlager ſchied, ift Leifing wohl bereits durch feinen Xehrer Klimm binein« 
gezogen worden; in Berlin befand er ſich in einem der HYauptlager der Aufflärungss 
partei, an deren Spibe der junge preußiſche König und fein franzöfifcher Kammer⸗ 
herr Arouet de Voltaire ftanden. Der ftrenggläubig erzogene ſächſiſche Pfarrersfohn, 
der einmal „Hüglich zu zweifeln“ begonnen, mußte bei dem ihm innewohnenden fitt« 
fihen Ernſte mit allen Kräften darnach ftreben, „mit eigenen Augen zu prüfen, quid 
liquidum sit in causa Christianorum“. 

Leſſings Jugend, fo erzählt er ung felber in einer Fragment gebliebenen Schrift 
des Yragmentenftreite®, „ist glücklicher- oder unglüdlicherweife in eine Zeit gefallen, 
in welcher Schriften für die Wahrheit der hriftlichen Religion gewiſſermaßen Modes 
iriften waren. Was under alfo, da meine Leftüre ebenfalls darauf verfiel”. 
Bei der Unerfättlichkeit, mit der man nad) diefen Schriften griff, mußte notwendig bie 
Neugierde entjtehen, „endlich doch auch einmal zu erfahren, was von der anderen Eeite 
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gejagt werde. Nicht lange, und ich ſuchte jede neue Schrift wider die Religion nun 
ebenfo begierig auf und ſchenkte ihr eben das geduldige unparteiifhe Gehör, das id) 
fonft nur den Schrijten für die Neligion ſchuldig zu fein glaubte. Ich warb von 
einer Eeite zur anderen gerifjen, eine befriedigte mid) ganz. Je zujehender die Schrift- 
fteller won beiden Seiten wurden, defto mehr glaubte ich zu empfinden, daß die Wirkung, 
die ein jeder auf mid machte, diejenige gar nicht fei, die er eigentlich nad feiner Art 
hätte machen müfjen. Je bündiger mir der eine das Chrijtentum erweifen wollte, deſto 
zweifelhafter ward id. Je mutwilliger und triumphierender mir es der andere ganz 
ju Boden treten wollte, deſto geneigter fühlte ich mich, e& wenigftens in meinem Herzen 
aufrecht zu erhalten.“ 

Und in dieſer Stimmung geriet Leſſing nun mit Voltaire in perjünliche Bes 
rührung. Als Ueberjeker feiner Prozeßſchriften lernte er die ganze Gemeinheit des 
Witzigſten von Frankreichs Witzigen“ kennen; als Tijchgaft und Weberjeger von Vol⸗ 
taireß „Lleinen hiſtoriſchen Schriften“, denen diejer für die deutfche Ausgabe noch eine 
eigene Anpreijung Friedrichs II. einfügte, lernte er den Schrifjteller bewundern, dem 
es gelang, „die Geifter zu unterjodhen, fremde Könige ſich zinsbar* zu madyen. Sn 
bieten von Lejjing liberjeten Schriften ijt unter anderen eine glänzende Verherrlichung 
des toleranıten Sultans Saladin enthalten; jo weit zurüd geben die Steine des „Na= 
than“. Und welde Wirkung mußten in dem jungen Ueberjeßer Ideen wadhrufen, wie 
fie in den genialen Aufſätzen „Gedrudte Lügen“, „Anmerkungen über die Gejdjichte 
überhaupt”, „Ueber die Widerfprüde in diefer Welt“ und ähnlichen enthalten waren! 
Welcher Gedankenreichtum, welde Univerfalität der Bildung ftrömte doch von dieſem 
Boltaire, dem erjten der lebenden Dichter, in jeinen Schriften über die ganje ge- 
bildete Welt aus. Nur durch feinen Geift und feine Feder war der unbedeutende 
franzöfifche Edelmann ein Genofje der Fürſten geworden. Mußte dein angehenden 
deutſchen Litteraten, der jo eben gerne „ein deutſcher Molière“ geworden wäre, nicht 
nod viel verlodender das Ideal „eines deutſchen Boltaires“ vorſchweben? Unerreichbar 
idien das Ziel dem auf allen Gebieten fi das Wiſſenswerte aneignenden Leſſing 
teineswegd. Und durfte er an Wiſſen und Geijtesfchärfe es in einigen Jahren mit 
Zoltaire aufzunehmen hoffen, in Charakterbildung durfte er von Anfang an verädt: 
Iı4, auf den Verfaſſer des sidcle de Louis XIV. herabbliden. Die für die Menſch— 
beit wichtigſten ragen, weldye der traitö de la tol&rance behandelte, bejcyäftigten 
auch Lejjings Geiſt; das Ziel, nicht die Wege, auf denen Boltaires frivole Spottſucht 
es anjtrebte, mußte er billigen. Ernſter und tiefer faßte der Paſtorsſohn, dem der 
Bruch mit jeiner Kindheit Lehren ſchwer genug gefallen war, die Aufgabe auf. Thor: 
beiten und MWiderjprüche nachzuweiſen, niederzureigen, ohne den Grundriß eines Neu— 
baues vorweijen zu können, widerjtrebte feiner Art. Cine zujammenhängende Welt 
anſchauung ſuchte er ſich mit Hilfe von Wriftoteles und Leibniz, wo möglid auf 
chriftlichem Boden, zu bilden. So entwarf er im Jahre 1753 die fyftenatijierenden 
Paragraphen „Das Chriftentum der Vernunft“, denen wahricheinlid ſchon drei Jahre 
früher der Aufju „Gedanken über die Herrnhuter” vorangegangen war. Zwiſchen 
1755 und 1760 fallen die beiden Fragmente „Ueber die Entjtehung der geoffenbarten 
Reiigion“ und „Von der Art und Weife der Fortpflanzung und Ausbreitung der 

stlien Religion“. Im „Chriſtentum der Vernunft“ Hat er die Hauptgedanfen und 
Gru:dlinien feiner Weltanfhauung niedergelegt; es iſt „eine Kombination des ariſto— 
tigen Gottesbegriffs mit der chriſtlichen Dreieinigfeits» und der Leibniziſchen Mo— 
nadenlehre“. In diefe aber kommt daß bei Leibniz fehlende ethische Moment. „Entwickle 
dich jelbſt“, lautet Leſſings hiſtoriſcher Imperativ. „Seine realiftifche Anlage,“ jagt 
Spider, „bewahrte ihn ebenjo jehr vor den Irrtümern einer falſchen Naturphilojophie, 
etz ihn fein idealer Sinn über die Einfeitigfeiten der Empirifer und Skeptiker hinaus: 
hob. Wie er in der Annahme der bejeelten Atome und deren Entwidelungsfähigfeit 
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das Reſultat der heutigen Evolutionstheorie um Hundert Jahre antizipierte, jo bat er 
auch auf geiſtigem Gebiete die moralifche Auffaffung unſeres Wefens, wie e8 jpäter von 
Kant und Fichte weiter auögeführt wurde, in den Grundziigen vorgezeichnet.” Und 
diefer großartigen bahnbrechenden Gedanfenarheit unterzog ſich Leſſing fill für ih, um 
die eigene Bildung und Aufklärung war e8 ihm zu thun, fobald er ſich volle Klarheit 
errungen hatte, ließ er das Niedergefchriebene ala Fragnent ruhig liegen, durch eine 
Belanntmadhung feiner kühnen Spekulationen und hiftorifgen Unterfugungen ſich ala 
deutjcher Voltaire zu legitimieren, das fiel ihm nicht ein. Wie hätte der pietätvolle Sohn 
feinem orthodoxen Vater jolden Summer bereiten mögen! Daß in Leifing die höchſte 
Intelligenz durchweg und in jedem einzelnen Falle mit dem reinften Gemüte, der lauterſten 
Ethik gepaart zu Tage tritt, dies eben macht ihn zu einer fo einzigen Erſcheinung. 
Freilich Leifing war reich genug, aud wenn er feine widhtigften Arbeiten im 
Pulte verſchloß, mit dem, was er den Zeitgenofjen darbot, al& der erite Denter und 
Shriftfteller unter ihnen Anerfennung zu finden‘). In Duodezformat, ein Bades 
metum nannte es der Laublinger Paftor Lange, der für feine ſtümperhafte Horaz- 
überjehung und Verleumdungen von Leifing dann in dem Vademekum (Berlin 1754), 
dem berühmt gewordenen Mufter einer meifterhaften kritiſchen Hinrichtung, furchtbar 
gezüchtigt wurde, in Duodezformat gab Leſſing in den Jahren 1753 bis 1755 im 
Voſſiſchen Verlage in Berlin ſechs Zeile „Schriften“ heraus. Ein „ungeheure 
Mancherlei“ nannte Herder die Sammlung. „In diefen ſechs Bändchen was für ein 
Reichtum an Inhalt und Einkleidung! Melde Abwechslung und Gründlichkeit in 
Diaterien, Liedern und Fabeln, Sinn= und Lehrgedichten, in Poefte und Proja, fogar 
einige lateiniſche Verſe treffen hier zufammen. &8 folgen Briefe, fat fo manderlei 
Inhalts, als gelehrte Briefe nur fein können, Kritit und Philoſophie, Geſchichte und 
Litteratur, jogar der Anfang von Supplementen zum Höcherſchen Lexikon nehmen hier 
Briefgeftalt an, ganz auf die Lejjing eigene, leichte und glüdfihe Weile. Hierauf ein 
Teilen gelehrter Abhandlungen, Rettungen Horaz’, Kardans, gar des Kochläuß, Leni⸗ 
niuß’ und des Inepti Religiosi, die man ſchwerlich vor dem, was folgt, feinen Luſt⸗ 
und Trauerjpielen, erwartet.” Dieſe Luſtſpiele waren aber die beiten des bentjdhen 
Theaters, wie die „Rettungen“ das Gelehrtefte und Geiſtreichſte, was phifologifche und 
hiftorische Kritik in Deutſchland bis dahin geleiſtet. Das im jehften Xeile der 
Schriften mitgeteilte „bürgerlihe Zrauerfpiel Miß Sara Sampjon* will zwar, wie eß 
unter dem Einfluffe von Richardſons Romanen und Lillos Drama The Merchant of 
London entftanden ift, auch engliſche Sitten ſchildern; e8 hat aber die in Frankreich, 
England und Deutſchland lang verhandelte Frage nach einer Neugeftaltung der haute 
tragedie, modte man fie als drame oder weinerliches Quftfpiel fi} denken, end⸗ 
gültig gelöft. Schiller „SKabale und Liebe”, Hebbels „Maria und Magdalena” und 
Dtto Ludwigs „Erbförfter“ find wie Ifflands Rührjtüde und unzählige ſchale Radh- 
ahmungen, für die man Leffing nicht verantwortlihd machen darf, Erzeugnifie des von 
Leſſing in Deutſchland gefchaffenen bürgerlihen Trauerſpiels. Bon der weinerlicdhen 
Empfindſamkeit und langatınigen Moralienpredigt des Eittenromanes konnte fidy 
Leſſing in feinem Drama nit ganz frei halten, es ift daS einzige Mal in feinem 
Schriftftellerleben, daß er breit und weitjhweifig wurde. Und dod übt dies ältefle 
nod) lebensfähige deutſche Trauerſpiel aud Heute noch auf der Bühne feine volle 
tommenfte Wirfung aus und würde in einer allerdings notwendigen Bearbeitung gleich 
„Kabale und LXiebe” eine dauernde Zugkraft ausüben. 
1) Leffing im Urteile feiner Zeitgenofien. Zeitungsfritifen, Berichte und Notizen, 
Leſſing und feine Werke betreffend auß den Jahren 1747—1781, gefammelt und heraus⸗ 
gegeben von Julius W. Braun. Eine Ergänzung zu allen Ausgaben von <eifinge 
Merten. In 2 Bänden. Berlin 1884. 
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Im gleichen Jahre, in dem Leſſing das bürgerliche Trauerſpiel begründete, ar- 
beitete er im Vereine mit Mendelsſohn die Schrift aus „Pope ein Metaphyſiker!“ 
(Danzig 1755), welche die thörichte Preisaufgabe der Verliner Akademie in ihrer Ver: 
kehrtheit aufdedte. Er zog hier die Echeidewand zwiſchen Philofophie und Poeſie, wie 
ipäter im „Laofoon“ zwifchen bildenden und redenden Künſten. Gin Dichter kann 
philofophiihe Ideen ausfprehen, aber fein philojophijches Syflem darf man aug feinen 
Yeußerungen aufbauen wollen. Als eine Verteidigung von Leibniz Jchließt ſich die 
Arbeit den „Rettungen“ der Schriften an. 

Mylius war im Beginne einer großen Reije zu London geitorben. Die Welt 
zu fehen drängte es Leifing. Als Begleiter eines reihen jungen Leipzigers, Chr. Gott: 
fried Winfler, trat er unter den nünftigften Bedingungen am 7. Mai 1756 die große 
Reife an. Sie führte ihn nah Braunſchweig und Wolfenbüttel, deijen Bibliothek ihn 
mädtig anzog; in Hamburg lernte er Stlopftod und den Echaufpieler Edhof kennen. 
Som 3. Auguft ift ein Brief an den Vater aus Amſterdam datiert. Wie freudig 
ſjpricht Leſſing darin von allem, wa3 er bereit gelernt, wie will er alle Kunſtſchähtze, 
die er noch jeden fol, jtudieren, die Reife für feine Bildung nuben. In einigen 
Tagen ſoll er nad England überfahren. Am 29. Auguſt ließ Friedrich der Große 
feine Truppen in Sadjen einrüden, Leipzig wurde bejeßt, der Zichenjährige Krieg 
hatte begonnen. Winkler kehrte Hals über ſtopf nad) Leipzig zuriid und Leſſing geriet 
mit ihm in einen langwierigen Prozeß, aus dem er zwar al& Eieger, aber mit gar 
wenig materiellen Gewinn hervorging. Mit dem großen Reiſeplan, der ihn jo jehr 
begeiftert, war e8 gründlich vorbei. „Ja freilich,“ ſchrieb er am 1. Oktober in— 
grimmig an Diendelsjogn, „bin ich leider wieder in Leipzig. Dank jei dem Könige 
von Preußen!“ Drei ganze Jahre Hatte der „zu fleißige Schriftjteller" das Publikum 
nichts von fich fehen no hören laſſen wollen, nun mußte er doc wohl oder übel 
wieder zur Tyeder greifen. 

Zeifing hatte durch feine Bodmerianer und Gottſchedianer gleich verlegende Kriti? 
der deutjchen Yitteratur neuen, von Parteiſucht nicht berührten Boden gefchaffen. Nicolai, 
ber jtrebjame und von Anfang an nad der Tittatur lüfterne, gründete ein eigenes 
Ergan für diefe unabhängige Berliner Kritif, die „Bibliothek der ſchönen Willen: 
ſchafien und freien Künſte“, deren erjtes Stück zur Ofterineffe 1757 im Dyckſchen Wer: 
lage zu Leipzig herausfam. 1759 übernahm dann mit dem erjten Stüde des fünften 
Bandes Ehr. Felix Weiße die Redaktion der Zeitichrift, weldhe fortan als Beſchühherin 
aller Mittelmäßigkeiten bald genug den ihr fpät von Schiller erteilten Namen „Dyd— 
icher Pferh“ verdiente. Mit Nicolai arbeitete Mendelsſohn an den beiden erjten 
Jahrgängen, Leſſing lieferte nur zwei Rezenfionen, in deren einer er, „in Anfehung der 
alten Echriftitcller ein wahrer irrender Ritter“, dem Feldprediger Lieberfühn ob jeiner 
elenden Ueberſetzung griehiicher Yoyllen ein kleines Vademekum darbot. Er war mit 
der ganzen Haltung der Zeitichrift nicht einveritanden, bejorgte aber großenteils für 
Ricolai die Redaktion und verbejjerte die Aufſätze feiner beiden Freunde. Nicolai 
hatte die Bibliothek mit einer umfangreihen „Abhandlung vom Trauerjpiele” eröffnet; 
dies hatte einen lebhaften Briefwechjel zwiſchen Leſſing, Moſes und Nicolai zur Folge, 
in welchem Leſſing daS wahre Wejen der Tragödie aus Ariſtoteles klarzulegen juchte, 
em rühmliches Vorjpiel zur Hamburgijhen Dramaturgie, deren Sätzen er oft nabe 
finmt, aber nod ſpricht er mit den Franzoſen vom „Schreden“ (poßos = Furdt), 
den das Trauerjpiel erregen folle, noch bat er fid nicht völlig von Pſeudoklaſſizis— 
mus emanzipiert. Durch diefe theoretiihen Erörterungen und eine Preisanzfchreibung 
Riolais für daB beite Trauerjpiel wurde er zu eigenen dramatifchen Arbeiten an— 
geregt. Schließlich erhielt den Preis nicht, wie er wünſchte, feines jungen Freundes 
Joachim Wilhelm von Brawes bürgerliches Trauerjpiel „Der Freigeiſt“, jondern des 
geeiheren von Cronegk Alerandrinertragödie „Nodrus“. „Wenn Hinkende um die 
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Weite laufen,“ urteilte Leſſing ſpäter über dieſe Preisbewerbung, „fo bleibt der, 
welcher von ihnen zuerft an das Ziel kommt, doch nod ein Hinkender.“ Aber der 
„junge Tragikus“, der im Herbſte 1757 an einem Trauerſpiel arbeitete, „welches viel« 
leicht unter allen das befte werben dürfte", der machte „alle fieben Tage fieben Zeilen; 
er erweitert unaufhörlih feinen Plan und ftreiht unaufhörlich etwas von dem ſchon 
Ausgearbeiteten wieder auß — denn er arbeitet ziemlich wie ih. Sein jetziges Süjet 
it eine bürgerlihe Zirginia, der er den Titel Emilia Galotti gegeben. Er bat 
nämlich die Geſchichte der römischen Virginia von allem dem abgefondert, was fie für 
den ganzen Staat interefjant machte; er hat geglaubt, dag das Schidjal einer Tochter, 
die von ihrem Vater umgebradt wird, dem ihre Tugend werter ift al3 ihr Leben, für 
fi ſchon tragif genug und fähig genug fei, die ganze Seele zu erjchüttern, wenn 
auch gleih kein Umsturz der ganzen Staatöverfafjung darauf folgte. Seine Anlage 
ijt nur von drei Alten und er braudt ohne Bedenken alle Freiheiten der englifchen 
Bühne.“ Urſprünglich icheint er wirklid an eine Virginia gedacht zu haben, wie er 
auch die Kukretiagefgichte in der Tragödie „Das befreite Rom* behandeln wollte. 
Den „Kodrus“ Cronegks, der nicht? weniger als feinen Beifall hatte, fehte er den 
Wlan eines befjeren gegenüber. Aber diefe langweiligen Edelmutsfzenen des „Kodrus“ 
verleideten ihm den ganzen Stoff. Einen ganz anderen Helden gewann er fih an 
Sokrates' wunderfamem Schüler; einen Heldentod wollte er in der Tragödie „Alcis 
biades in Perfien“ ſchildern. Das berrliche Thema bat erft 1882 in Paul Heyſes 
unübertrefflih ſchöner Tragödie feine abſchließende würdige Behandlung gefunden. 
In diefen dem Altertum entnommenen Stoffen, wie in dem auf arabijchen oder türki⸗ 
ſchen Zuſtänden ſich aufbauenden einaftigen Trauerjpiele „yatime“ bewegt fi Leifing 
noch immer innerhalb des Stoffgebietes der frangöfiihen Tragödie. Im „Horoftop“ 
dagegen werden wir nad Polen verjegt, Galderong „Das Leben ein Traum” Hat hier 
eingewirft. Die Yorm ift der fünffilßige reimlofe Jambuß, in dem etwa zwanzig 
Sabre jpäter der „ Nathan” gefchrieben wurde. Zum erſtenmal bat Leifing den eng⸗ 
liſchen Blankvers, defjen ſich Joh. Elias Schlegel bereits 1748 im Drama bebvient hatte, 
im Januar 1758 in feinem „Sleonnis* angewandt; der an feine Stelle tretende 
.Philotas“ (Berlin 1759) wurde aber von Leifing in Proja ausgeführt, der dann 
freilich Gleims Berfifizierung hätte erjpart bleiben ſollen. 

Das einaltige Traueripiel „Philotad*, eine der wenigen Dramen, das einen 
Frauenrollen, ja nicht einmal, wie Leſſings „Schatz“ thut, der Erwähnung von Be- 
ziehungen zum anderen Geſchlecht Raum gibt, ift, ein, freilich grundverjchiedener, Ges 
noffe der „Minna”, doch wie diefe unter dem Einfluffe des Siebenjährigen Krieges ent⸗ 
itanden. Sind „die heroiſchen Gefinnungen, der Geiz nad Gefahren, der Stolz, für 
da8 Vaterland zu flerben, einem Preußen nicht ebenfo natürlich als einem Spartaner* 
jrägt Leifing in dem Vorberichte, mit dem er Gleims „PBreußiiche Kriegslieder von 
einem Grenadier“ (Berlin 1758) herausgab. Der preußiide Major Ewald Chriſtian 
von Kleiſt (1715 —1759), der Sänger des „Frühlings“, ift durch feine ungeduldig - 
drängende Kampfluft ebenjo daß Vorbild des Leſſingſchen „Philotas“, als durch feine 
anderen Charaktereigenjchaften das des „Tellheim“ geworben. Kein Freund ift Leffing 
Zeit feines Lebens jo nahe gejtanden, wie der jhivermütige Krieggmann und poetifche 
Nahahmer Thomſons. Im Yrühjahr 1757 war Kleiſt mit dem von Haußfchen 
Regimente nad) Leipzig gelommen, das er erſt am 11. Mai 1758 wieber verließ, um 
dann auf dem blutgetränkten Schladhtfelde von Kunersdorf den langerfehnten Helden: 
tod zu finden. No im März 1757 war der Freundſchaftsbund zwiſchen Leifing und 
FKleiſt gejchloffen worden. Für Kleiſts Dichtung war dieje Freundſchaft entſcheidend. 
Wenn Leffing in feiner Leidenſchaft fürs Drama dem widerſtrebenden Freunde die 
Nolendung eines Zrauerjpiels, „Seneca”, abnötigte, jo geſchah damit freilich weder 
Kleiſt noch den Muſen ein Gefallen. Uber Leſſing erſchloß dem die poetiſche Bilder⸗ 
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jagd” betreibenden Anhänger der descriptive poetry ein beſſeres Verſtändnis vorn 
Weſen der Poeſte und unter Leſſings Einfluß hat Kleiſt fein beſtes Werk, das in 
Blankverſen abgefahte Epos „Cijfides und Paches“ geſchrieben, neben Leſſings beiden 
Dramen und Gleimd Grenadierliedern das bejte, und wahrhaft tüchtige poetiſche Er- 
jeugnis des Siebenjährigen Kriegs. Leſſing dagegen lernte in feinem freunde das 
„unüberwundene Heer“ und feinen Geift in einem feiner edeljten Vertreter fennen und 
ehren. Für jein fpäteres Leben wurde die Bekanntſchaft mit Graf Tauenzien, die 
Kleiſt herbeiführte, wichtig. 

Als Kleift Leipzig verlaſſen mußte, da wollte auch Leſſing nicht länger dort 
bleiben, zumal ihm, dem geborenen Sachſen, die offen befannte preußische Geſinnung 
mandye Unannehmlichleiten in der von den Preußen hart mitgenommenen ſächſiſchen 
Muſenſtadt zuzog. Noch in der eriten Hälfte des Mai 1758 traf er wieder in Berlin 
cn. Wenig war 8, was er an litterarijher Ernte in der Zeit feiner Abwejenheit 
von Berlin eingeheimft hatte. Die angefangenen Tragödien waren bis auf den Phi- 
lotas fämtlih Fragmente geblieben, von der großen Goldonibearbeitung waren nur 
die erften Bogen der „Glüdlihen Erbin“ drudreif geworden. Nur ein größeres Wert 
war in Leipzig vollendet worden: „Sotthold Ephraim Leſſings Fabeln. Drei Bücher. 
Nebſt Abhandlungen mit diefer Dichtungsart verwandten Inhalts“ (Berlin 1759). 
Für eine geplante zweite Ausgabe hatte Leſſing 1776 „an die vierzig neue Yabeln“ 
außgearbeitet, die ihm mit anderen wertvollen Sachen bei einem Transporte verloren 
gingen; 17859 Hat er in jedem Buche je dreißig Yabeln in Proſa veröffentlicht, von 
denen nur fleben bereit3 in den „Schriften“ enthalten waren. Cine Barallelarbeit zu 
diefer teils poetiſchen, teils theoretiſchen Arbeit für die „Yabel* lieferte er, als er ber 
Sammlung feiner lateiniſchen und deutichen „Sinngedidhte” (Berlin 1771) „Zeritreute 
Anmerkungen über dag Epigramm und einige der vornehmften Epigrammatiſten“ 
beifügte. 

Die Fabel war die Lieblingsdichtung der Zeit. Bon ihrer geihichtlihen Ent: 
widelung Hatte freilich ſelbſt Leſſing nod feine oder Feine zutreffende Vorſtellung; von 
dem Xierepos, defien Wejen ung Jakob Grimm, freilid aud nicht irrtumsfrei, er: 
ſchloſſen, hatte man überhaupt noch feine Ahnung, obwohl Gottſched 1752 den 
„Reinele Fuchs“ neu herausgab. Für eine befjere Kenutnis der Geichichte der Fabel 
hat Leſſing felbft ſpäter Wichtiges geleiftet, indem er „Anmerkungen über den Aefopus 
und Phädra“ niederſchrieb und „Zwölf Fragmente zu einer Geſchichte der Aeſopiſchen 
‚sabel” auszuarbeiten begann. „Ueber die jugenannten Fabeln aus den Zeiten der 
Minneſinger“, auf welche die Schweizer zuerjt die Aufmerkſamkeit lenkten, hat er 1772 
und 1780 in den „Beiträgen zur Geichichte der Litteratur“ wichtige Entdeckungen ver: 
öffentliht; er hat Boner als ihren Autor nachgewieſen und eine Reihe anderer Unter: 
fuchungen über die mittelalterliche Yabeldihtung begonnen. In den 1759 veröffent: 
lichten Unterſuchungen jeßte ſich Leifing mit der Theorie und dem Beijpiele feiner 
Borgünger, mit Phädrus und Lafontaine, mit Batteur, Breitinger, de la Motte und 
Kiher auseinander. Er will das Weſen der Fabel aufklären und gegenüber der Aus- 
igmüdung, welche die Neueren ihr aufgedrängt, fie in ihrer urjprünglichen Einfachheit 
wieder herſtellen. Aehnlich geht er in den „Zerjtreuten Anmerkungen“ von dem Worte 
‚Epigramm“ aus, Erwartung und Abſchluß bezeichnet er als feine Hauptteile. Allzu 
einfeitig geht er überall von Martial aus, fo daß Herder mit jeiner Bekämpfung 
mander Leſſingſchen Behauptungen recht behielt, da er jid) auf die von Leſſing ver: 
nadhjläffigten Epigramme der griechiſchen Anthologie jtüt;te. 

Nicht eben zufrieden waren die Berliner Freunde mit dem einzigen größeren 
Werke, das ihnen Leſſing als vollendet vorlegen konnte. Ramler meinte, da er Batteux' 
Runftlehre Überjeßt babe, fo hätte fein Freund Leſſing fie jeiner Fabeltheorie zu- 
liebe nicht angreifen dürfen. Gleim in Halberjtadt, der durch Kleiſts Vermittlung 
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mit Leſſing bekannt geworden, ſchwieg wenigſtens gutmütig zur Verurteilung ſeiner 
nach Lafontaines Muſter gedichteten Fabeln. Auf volles Verſtändnis ſeiner trotz aller 
Irrtümer großartigen Forſchungen durfte Leſſing nirgends hoffen. Aber was kümmerte 
dies ihn Dem Aare waren feine Schwingen nun zu völliger Stärke aukgewachſen 
und er ftrebte empor, unbeirrt, ob die alten Genofjen feinem Fluge folgen konnten 
oder nit. In dad Rezenjentenjoh wollte er ſich nun nit mehr ſchmiegen, wohl 
aber die Aritit, welche ihm der Zuſtand der deutſchen Litteratur nötig erfcheinen ließ, 
auf breitejter Grundlage ausüben. In den „Briefen, die neuefte Litteratur betreffend“, 
gewöhnlich die Berliner Litteraturbriefe genannt, waltete ex feines großen Amtes als 
Reformator der deutſchen Litteratur. Hier begann er jene pofitive Kritik, welche nicht 
nur das vorhandene Edjlechte in feiner Wichtigkeit aufzeigt, jondern auch überall die 
Mittel und Wege angibt, welde zum Ziele führen müffen. Mit Mofes und Nicolai 
hatte ex den Plan zu einer neuen, rückſichtslos auftretenden Zeitfhrift befprochen. Die 
friſche Kriegsluft der Zeit follte aud in der Litteratur neues Leben ſchaffen. An einen 
verwundeten preußiſchen Offizier, Leijfing dachte ſich Kleift als Empfänger, ſollten die 
Briefe gerichtet erjheinen. Der 4. Januar 1759, an welchem der erfte Litteraturbrief 
in Nicolais Verlag herausfam, kann als der Geburtstag der neueren deutſchen Litte- 
ratur gelten. Der leßte, 333. Brief iſt am 4. Juli 1765 außgegeben worden. Bereits 
1761 begann aud eine Ausgabe der Briefe in Bänden, deren 24. Zeil (1766) daB 
Negifter enthält. Leſſing hat etwa ein Viertel der Sammlung, 54 vollftändige Briefe 
und mehrere Bruchſtücke geliefert; bereits im tiebenten Zeile (mit dem 127. Briefe) 
hört feine Teilnahme auf; nur den 332. Brier hat er dann noch abgefaßt. Zwar 
vermutete man von Anfang an feine Autorſchaft, unterzeichnet wurden die Briefe je 
doch nicht. Leſſing führte die Zeigen W., E., G., L., O., am häufigften ZU. Als 
Leſſing ih zurüdzog, trat Thomas Abbt (1738--1766) an feine Gtelle, der mehr als 
ein Yünftel des ganzen Werkes gefchrieben hat. Durch die Berliner Litteraturbriefe 
erhielt unfere ind Stoden geratene Titteraturbewegung neues Leben; an diefe Briefe 
fnüpfte Herder 1767 fein Eritlingsiwerk, die ‚Fragmente über die neuere deutfche Litte- 
ratur“ an, Heine. Wilh. Gerflenberg jeine „Briefe über Merkwürdigkeiten der Litte- 
ratur“ (Schleswig 1766 und 1767), welde das erſte Manifeft der folgenden Sturm⸗ 
und Drangperiode verfündigten). Eelbjt Herver, der fih am meiiten durch Abbts 
Briefe angezogen fühlte, mußte anerkennen, daß Leſſing die Seele des ganzen Werkes 
gewejen: „Feurig jtieß U. an, der philoſophiſche D. (Mendelsfohn) griff ins Rad, 
um ed im Schwunge zu mäßigen; der planvolle B. (Abbt) brachte e8 nach einigem 
Stoden hin und wieder aufs neue in den Lauf, bis e8 in den drei letzten Teilen Schon 
ablaufen will.“ Leſſing war e8, der in feinen „Litteraturbriefhen“ die Verwerflichkeit 
und Schädlichkeit der handwerksmäßigen ſchlechten Weberjeger aufdeckte und diefe Ge⸗ 
ſellen züchtigte, er forderte eine deutfche Geſchichtsſchreibung, und hat mit diefer For⸗ 
derung noch den Dichter des „Don Carlos“ zu hiſtoriſchen Arbeiten angeregt. Geine 
ſcharfe Kritik leitete den in Üüberjpanntem religiöjen Enthuftagmusß berumtaumelnden 
Wieland in die Bahn feiner natürligen Entwidelung zurüd. Cr bob der profaiid) 
nergelnden Verſtändigkeit feiner Berliner Freunde gegenüber Klopftods Dichtergröße 
mit Wärme hervor, züchtigte aber zugleich die pfäffiiche Intoleranz Joh. U. Eramers, 
der Philofophie und Theologie zum Schaden beider verquiden wollte. Gramers Bes 
hauptung, ohne pojitive Religion könne niemand ein ehrlicher Mann fein, wies er mit 
gerechter fittliher Entrüjtung zurück. Im 17. Ritteraturbriefe erflärte er daB „franzd- 
fierende Theater”, wie Gottſched e3 bei uns eingeführt, als der deutſchen Denkungsart 


NM. Koh, „Helferid Peter Sturz nebft einer Abhandlung Über die Schles- 
wigifchen Litteraturbriefe, mit Benützung bandihriftliher Quellen’. Münden 1879. 
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eſſen. Nicht bei Corneille und Racine, bei Shakeſpeare, der „in dem Weſent⸗ 
en Muſtern der Alten näher ftehe als die Franzoſen, müßten wir in die 
hen. Unſere alten Volksdramen, deren innere Verwandtſchaft mit den 
erken der engliihen Bühne Leſſings Scharfblid erkannt, müſſe man umzubilden 
Da3 ganze gebildete Parterre, meinte Mendelsſohn — was wußte er vom 
Volkstum und feiner Geiftegart! — müſſe bei dem Ausruf „YFauftuß! 
‚“ in Laden ausbreden. Lefjing, der am 14. Juni 1753 einer Aufführung 
‚ beliebten Volkſtücks auf der Schuchſchen Bühne in Berlin beigewohnt, bes 
rotz des Spottes des jüdiſchen Philofophen, den gewaltigen Tragödienfloff des 
hundert3 zu erneuen. In den XLitteraturbriefen teilt er einen Auftritt (II, 3) 
mdichtung ınit. Er hoffte damalz, fein Fauftprama bald auf die Bühne 
zu können, und diefelbe Hoffnung begte er aufs neue im Herbſte 1767. 
Fauſtdrama — zwei verſchiedene Entwürfe hat er begonnen, vielleicht ſogar voll- 
ift nicht auf die Nachwelt gelommen. Und doch nimmt in der Gefhichte der 
tung Lejjing die erſte Stelle nady Goethe ein. Chrijtopher Marlowes Rieſen⸗ 
te im 16. Jahrhundert zuerft als Dichter den Stoff des deutichen Volksbuchs 
t; wie das theologijc gefärbte Volksbuch läßt auch der engliihe Dramatiker 
färtigen Spekulierer“ der Hölle verfallen. Leſſing als der erfte hat den tiefen 
r alten Mythe ganz erkannt; über den ftolzen Wahrheitsſucher, in dem wir 
bolifchen Vertreter der Menſchheit ſelbſt erkennen, fol das Böſe nimmer jiegen. 
te Dichterifhe Begabung, welde von dem Dichter des Fauſtſtoffes gefordert 
ıt Leſſing nicht bejeffen. Wie aber er der erfte deutſche Dichter war, der auch 
htefter Faſſung den alten unfhäßbaren Edeljtein erfannte, jo war er aud 
: Denter, der ftatt Fauſts erſchrecklicher Hölenfahrt das „gerettet ift daB 
ed der Geijterwelt vom Böjen“, als die notwendige Ausbildung der Sage 


zauſtiſch hatte fih auch Leſſing „in allem Wifjen umbergetrieben und immer 
digter und gequälter* hatte ihn das Leben gelafjen. Während Kriegsthaten 
t erfüllten, Berlin ſelbſt bald Oefterreiher, bald Ruſſen vor und im jeinen 
ſah, Hinter dem Schreibtijche zu boden, das ertrug Leſſing auf die Dauer 
Ihne Abfchied von feinen Freunden zu nehmen, das war fo feine Art, verließ 
reußijche Hauptſtadt und nahm die einträglidhe Stelle eines Gouvernements- 
beim Generallieutenant Graf Tauenzien in Breslau an; auf der Reife nad) 
madıte er einen Umweg, in Franffurt a. d. Oder Kleiſts Grab zu befuchen. 
» nirgends hat Leſſing jo wenig Briefe an feine Familie und Freunde ge— 
„ wie während feines Breslauer Aufenthaltes (Oftober 1760 bis April 1763). In 
venigen Briefen fehlt es nicht an Klagen über die Thorheit, feine Zeit im 
zu vergeuden. Wäre wirklich Gelderwerb, wie Lefjing glauben machen wollte, 
nd gewejen, daß er feine Freiheit geopfert, jo hätte er wenigſtens jeinen Zweck 
reicht. Seine große Einnahme verwendete er auf den Erwerb einer großen 
vet; ala Sekretär des Generalmünzdirektors Tauenzien hätte er fi) ohne Un— 
it bereichern können, wie feinem zweiten deutſchen Schriftiteller die gleiche Ge— 
ı jemals geboten war. Vielleicht Hätte auch fein anderer fie jo völlig ungenußt 

Seine ftet5 bevürftige Yamilie unterftüßte er wie immer nad Kräften, ſelbſt 
er fih fein Vermögen. „Ich glaube ſchwerlich, daß ein Menſch gegen das 
ige gleichgültiger fein kann al& id.“ Und die Gegenwart in Breslau, was 
murren modte, gefiel ihm in der That gar nicht übel, denn er fund, es fei 
einmal Zeit, mehr unter Menſchen als unter Büchern zu leben“. So humor— 
iefe wie von Breslau aus bat er weder früher noch |päter gejhrieben. Der 
var nicht arg beſchwerlich, das bunte Leben und Treiben in der fchlefifchen 
tung für einen Beobadhter wie Leſſing anziehend genug. „Leſſing,“ fo urteilt 
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Goethe, „der im Gegenſatze von Klopftock und Gleim die perſönliche Würde gern weg⸗ 
warf, weil er ſich zutraute, ſie jeden Augenblick wieder ergreifen und aufnehmen zu 
können, gefiel ſich in einem zerſtreuten Wirtshaus- und Weltleben, da er gegen ſein 
mächtig arbeitendes Innere ſtets ein gewaltiges Gegengewicht brauchte, und fo hatte 
er ſich auch in das Gefolge des Generals Tauenzien begeben.“ Er verkehrte und 
ſpielte, viel und hoch, mit den Offizieren. „Tons les gens d'esprit,“ erwiderite er 
gerne mit ſeinem Riccaut auf die Vorwürfe der Freunde, „aiment le jen & la 
fureur.* Auch in Hamburg und Braunjchiveig fonnte er vom Epiel, am lebteren 
Orte wenigſtens vom Lottofpiel, nicht lafien. Er war kein unglüdlicher Spieler, aber 
auf Gewinn oder Verluſt kam e8 ihm nit an, was er liebte, war die Aufregung 
des Spiels. Weder Mendelsjohng gedrudte Ermahnung noch die Warnung feines 
Chefs, „meines alten ehrlihen Tauentzien“, mit dem ihn gegenfeitige Hochachtung 
verband, konnte dieje Leidenſchaft dämpfen. Die ängftliden Berliner Freunde gaben 
Leſſing im Strudel feines Soldatenlebens verloren. Der aber ſchrieb für fi) die Worte 
nieder: „Ich will mich eine Zeitlang ala ein häßliher Wurm einjpinnen, um wieder 
als ein glängender Vogel an das Licht kommen zu können.” Im Leben madhte er die 
Studien für fein nächſtes Quftipiel, die „Minna“; die Bibliothefen Breslaus durch⸗ 
ftöberte er nach vergeffenen ſchleſiſchen Dichtern und entvedte dabei den Andreas 
Scultetus, deſſen Gedichte er mit biographiſcher Einleitung 1771 veröffentlichte. Erft 
in Breslau madte er jih mit Spinozas Werken vertraut; ein Spinozift, wie Fritz 
Sjacobi, der Leſſings Ironie nicht veritaud, meinte, ift er freilich nicht geworden. Aber 
der erfte, welcher den bisher wie einen „toten Hund“ veradhteten naturfrommen Pan 
theijten verjtehen und würdigen lehrte, ift Lejjing in der That gewefen. Unfrudtbar 
ift die Kenntnis des größten Denker, der ſeit Wriftoteles und vor Sant ein philo⸗ 
jophifches Syftem vorgetragen, für Leſſing nicht geblieben. Mit dem Studium 
Spinozas verband er die eingehenditen Studien über die patriſtiſche Philojophie. Seine 
Breslauer Studien über die hriftlihe Urgeſchichte hat er ala Wolfenbütteler Biblios 
thefar zu verwerten gewußt. 

Als er Hals über Kopf Berlin verließ, waren bereitß fieben Bogen eineß groß 
angelegten Werkes über Leben und Werke des Sophofles gedrudt (aus dem Nachlaſſe 
erſt 1790 von J. J. Eſchenburg herausgegeben). Was Leljing bier ausführen mollte, 
ja im einen wirflid ausgeführt hat, war eine philologijche Leiftung erften Ranges. 
Sp weit war in der franzöjifchen Aeſthetik der größte attiſche Dichter Hinter Euripides 
zurüdgetreten, daß Bayle es nicht für nötig hielt, in feinem Lexikon Sophofles einen 
eigenen Artitel wie Aeſchyſos und Euripides einzuräumen. Die Lüde wollte Leſſing aus— 
füllen , aber er that es echt Leſſingiſch. Auf dem umfaſſendſten Quellenftudium follte eine 
Darjtellung der Sophofleifchen Kunft, die zugleich das Weſen der antiten Tragödie erklären 
würde, fih aufbauen. Der Ortswedjel brachte das Werk ins Stoden. Die gründlichen 
Sophoklesſtudien hatten ihm aud) die alte Kunſtgeſchichte, welche einft durch Ehrift, 
neuerdings dur Johann Joachim Winckelmanns (1717—1768) erſte bahnbrechende 
Schriften („Gedanken über die Nachahmung der griechiſchen Werke in der Malerei und 
Bildhauerkunſt“, Dresden 1755) in ſeinen Geſichtskreis gerückt worden war, näher ges 
bracht. Verſchiedene Fritifche und antiquarifche Aufſätze jchrieb er in Breslau nieder; 
ein Ganzes daraus gejtalten zu können, ſchien ihm kaum möglid. Unter dem Titel 
„Hermäa“ wollte er in mehreren Bänden die Bemerkungen, Spuren, Entvedungen, 
Ausſichten, Grillen eine „Menſchen von unbegrenzter Neugierde, ohne Hang zu einer 
beitimmten Wiſſenſchaft der Welt vorlegen“. Allmählich jchienen ſich die disparaten 
Aufſätze dod unter beſtimmte Geſchichtspunkte bringen zu laſſen. Nach dem Friedens⸗ 
ſchluſſe, den er ſelber als Herold in Breslau verkündet, und einer ſchweren Krankheit, 
in der er zu beobachten juchte, was bei der Trennung von Seele und Leib im Menſchen 
vorgehe, mochte er nicht länger in feiner Stellung ausharren. Mitte April 1765 verließ 
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er Prealau, beſuchte feine Eltern in Kamenz, in Dresden die Galerie, in Leipzig 
jinen alten Kameraden Weiße, der in der Zwiſchenzeit ein berühmter Dramatiler ge: 
worden war, und traf im Mai in Berlin ein, zwei Manuſkripte mit fi führend, die 
dann 1766 und 1767 im Voſſiſchen Verlage erihienen: „Laokoon, oder Über dic 
Grenzen der Malerei und Poejie. Mit beiläufigen Erläuterungen verſchiedener Punkte 
der alten Kunftgefhidhte. Erfter Teil‘ — und „Dinna von Barnhelm, oder das 
Zoldatenglüd. Ein Luſtſpiel in fünf Aufzügen“. 

Der Begründer der Kunſtgeſchichte, dem Leſſings ‚Laokoon“ fo manchen Irrtum 
nachzuweiſen ſuchte, Windelmann, urteilte, nachdem er das Bud) gelefen: „Leiling 
fdreibt, wie man geſchrieben zu haben wünſchen möchte. Wie es riihmlich ift, von 
tinmlidgen Leuten gelobt zu werden, kann es auch rühmlich fein, ihrer Beurteilung 
wärdig geadytet zu fein.” Die heranwachſende Generation aber ſah in dem Laofoon 
einen höchſt willlommenen „Lichtſtrahl, den der vortrefflichfte Denker durch düſtere 
Wolken Herableitcte. Aus der Negion eine kümmerlichen Anſchauens,“ jagt Goethe, 
„xis uns dieſes Werk in die freien Gefilde des Gedanfens hin. Das fo lange miß—⸗ 
verfiandeue ‚ut pictura poesis‘ war auf einmal bejeitigt, der Unterſchied der bilden 
den und Redekünſte Har, die Gipfel beider erſchienen nun getrennt, wie nah ihre Bafen 
auch zufammenftoßen modten. Der bildende Künſtler follte jih innerhalb der Grenze 
des Schönen halten, wenn dem redenden, der die Bedeutung jeder Art nicht entbehren 
fonn, auch darüber hinauszuſchweifen vergönnt wäre. Sener arbeitet fir den äußeren 
Zinn, der nur durch das Schöne befriedigt wird, diefer für die Cinbildungsfraft, die 
id wohl mit dem Häßlihen noch abfinden mag. Wie vor einem Bliz erleudhteten 
fich uns alle Folgen diejes herrlichen Gedankens, alle bißherige anleitende und ur— 
tcilende Kritik ward wie ein abgetragener Rod weggeiworfen, wir hielten ung von allem 
Uebel erlöft. Die Herrlichkeit folder Haupt» und Grundbegriffe erjheint nur dem 
Gemüt, auf welches fie ihre unendliche Wirkſamkeit ausüben, erjcheint nur der Zeit, 
in welcher jie erfehnt im rechten Augenblid hervortreten.” Welche Wirkung hat doch 
Cjjings Laokoon auf Herder, Wieland, Goethe ausgeübt. In „Hermann und Toro. 
tben“ genießen wir bie Früchte von Lejjings Lehren. Und dod war er nur das Fray- 
ment eines ungeahnten großartigen Ganzen, diejer erjte und leider einzige vollendete 
Teil des Laokoons! 

Als 1769 die bejte Nezenfion, welche das Werk überhaupt hervorgerufen Hat, 
tee Popularphilofophen Chrijtian Garve „Anzeige von Leſſings Laokoon“ in der 
‚Algem. deutihen Bibliothek” (IX, 1) erjdienen war und Herder (1711--1803) da: 
erre feiner „Kritiſchen Wälder” vol Polemik gegen Xejfings Behauptungen „Herrn 
xeiings Laokoon gewidinet” hatte, da ſchrieb Leifing am 13. April an Nicolai, nod) 
babe fich feiner, aud nicht einmal Herder, träumen lajjen, wo er hinaus wolle; und 
am 25. Mai deutete er diejen feinen Plan Nicolai an. Aus diefem Briefe und den 
wnfangreihen Entwürfen aus dem Nachlaſſe zum zweiten, jpärlicheren, zum dritten 
Zeile des Laokoon ]) erjchen wir, wie Yeljing eine große, alle Gebiete berührende 








1) Am beiten und volljtändigiten find dieſe in der „zweiten verbejjerten und 
vermehrten Auflage" von „Leſſings Yaofoon“. Herausgegeben und erläutert von Hugo 
lünıner (Berlin 1880), geordnet. Blümners Sinleitung zu diefer Ausgabe enthält 
zratcich die Geſchichte der früheren Kunſttheorien, deren Kenntnis das Verſtändnis 
de: Laokoon erleihtert. — Ich möchte hier auch ansdrücklich bemerken, dag ich wohl 
teirweiſe für die Meihenfolge, in welder Leſſings Schriften in diefer Ausgabe 
gerrpnet ericheinen, mit die Verantwortung trage, die Auswahl ſelber aber völlig 
jelbſrändig von jeiten der Verlagshandlung ohne jede Mitwirkung von meiner Zeite 
erjolgt iſt. 


XXX O::tomm. Mitra ver Barker 


Arurttcher Seren mol, NMienitı nur dee Weien der etrjtten Aäntte unleriuden 
ury ihr Wir, arm \indern, rem sch Die Vereinigung eier KAunſte im Geſamt⸗ 
ezermerf zer Zutunft ertlären und berteifäsren folte. Ter vorliegende erſie Teil 
un Eine Die berrlide Mrundlage Dis ermtarigm Gebäudes. Man darf freilid 
ach Kir nie vergefen. DaB 5 RS für Yeling riemafe, wis fur IWindelmann immer, 
in Zgter Yınle om Die Merle der L:terden Aunf des Atertums bandelt. Allerdings 
jieht er Homer und Zophslied, des rfeniike Eros und die artiche Tragödie zunächſt 
jar Erkärung ertiier Eratzen Erin. eben dabei ertärt er un! Homer und Sophofles 
selber. Sıfüng Sat uns ert Hermer len gerebrt; „Werxbers Yeiden* beweiſen, wie 
eng er Diter fi Yeerg a Me Shoe ersingen. Nicht minder die Art und 
Werie, ver Yoting mit inzäitenten Eremriiftzrionen lebrie, als die Prinzipien 
jelgr, Big er auftkıe, baten %& rodbakar erricten. Die bilsente Kunſt wirft mit 
raterligch *r De Rügen Eirniben YJeiben im Raume ınebeneinander) , bie 
Pcrñe mir willtürlidenr ıd23 einzelne Wort hat durb den Epradgebraud eine 
berimmte Bediumng. Erst far des Chr Zeichen in der Zeit nacheinander). Die 
erzrlige Beſimmang der bitenden Hunt in Die Schönheit der Form. Falſch ſei, 
twırz nun ci5 Rarelikelforserang für Die Porñe der ihöne Charakter, moraliſche Boll: 
Ssmmerbßeit gefordert wirde, das Ideal des Dichters mus im Gegenteil ein Ideal der 
Hanzlang je. KolettdHandlungen, d. b. folge, bei denen eine Reihe von Bes 
wezungen in mehrzre Körrer vertcilt iR, kann auch Die Malerei zur Darſtellung 
\zırzen: ale Beispiel dient Michel Angeles jüngſtes Gericht. Im weiteren Berlaufe 
ker Ilnteriakung werten auch Tanzkunſt und Munfibren Weien und ihren Wirkungen 
ra untrfutt. Die Poeſie mus derzch "reden, ihre wilirlihen Zeichen fo viel ala 
möstiih zu rarürliden zu erheben: dies werkieht am beitin in der dramatiichen Dich⸗ 
tuna, die ichon Artitotelcs als dic höchſte, ja einziae Poeñe bizeichnet bat. Zu gemein 
iamır Birung müften ñch die Künſte verbinden; De voälommenite Verbindung ift die 
w:llfitriiher aufeinander folgender hördarer Zeihen — Forte -- mit natürlichen aufein⸗ 
ander Folgenden hörbaren Zeigen — Matt. Dicſe Verbindung it aber weder in 
der italien: chen Cper, in ber une? Dir Murnf untergeordnet, noch in der franzöſiſchen, 
in der die Maſik irn jet, ribtig bergettint worden. In der Arie jei die Poeſie, 
in Rectativ die Mit zur bloß heltenden Kunſt herabgedrückt. Wie im antiken 
Trama mäßten wir cher nad) einer Rerbinding frreben, in welcher die eine Kunft ih 
‚nch der anderen tihtet, und wenn ihre verichicdenen Regeln in Kolifion kommen, 
die eine der anderen To viel nachgibt als mẽglicht. Erſt 1869 jind diefe Entwürfe 
weiings zum deinen Zeile des Vaokoon bekannt geworden. Faſt volle zwanzig Jahre 
vorher Hat ein deutiber Crernlompeniit in jeinen Schriften „Cper und Drama” und 

Tas Aunßwerk der Zulunft" Dieielbe Reform gerordert, wie Ile Leſſing als Reſultat 
icints Leotecns hatte lehren wollen. Blümner und ſchen vor ihm Guhrauer haben, 
jo ihwer dis Bekenntnis ihnen fiel, es doch eingeflanden, „dah die Verbindung 
von Poeñe und Muf!, wie ie Schting als die idcalite ericheint, eigentlich zuſammen⸗ 
fällt mit dem von Richard Wagner angeirebten” — und ins Veben gerufenen — 
Mirforam:”. 

Hatte veiſing im „Saofoon” der nationalen Fntmwifelung des deutſchen Dramas 
in 12. Juahrbindert vorahnend die Wege gewiefen, io ichuf cr felber in der Minna 
von Barnbelm „die erste aus dem bedeutenden Leben acgriffene Theaterproduktion 
von ipejinih iemporärem Gehalt, Die Deswegen aud eine nie zu bereiinende Wirkung 
that“; das eritc von der franzöſichen Schablone freie, das bis auf den heutigen Tag 
und wohl nodı lange hinaus beite deutsche Nujtipiel, wie Goethe jagt, die „wahrfie 
Ausgeburt des Siebenjährigen Krieges von vollkommenem norddeutſchen Nationalgehalt. 
Dieie Produktion war e&, die den Blid in cine böhere bebeutendere Welt auß der litte⸗ 
rariiden und bürgerliden, in welcher ih de Dichtkunſt bisher beivegt hatte, glücklich 


und nicht bloß die der Klotziſchen Schule, gar vieles einzuwenden wußten. 
aber dafür die Yyreude, daß man in Berlin aud bald eine franzöfifche 
| des deutſchen Solvatenftüdes „Les amants généreux“ aufs Theater 
fing jelber Hatte freilich jchon, che ſeine „Minna“ von der Polizei frei: 
de, die franzöfierte preußifche Königsſtadt verlaffen. Der König Hatte, 
re und Paftor Lange, einen alten Groll gegen Leſſing und wollte ihn, 
r trefflihe Oberft Quintus Icilius Jagen mod)te, nicht zu feinen Biblio» 
den preußiihen Staaten war fein Plab zu finden für den Autor der 
!d des „Laokoon“. In Hamburg wollten einige Liebhaber des Schaufpiels 
aufpielerinnen ein deutſches Nationaltheater gründen. Dafür hatte auch 
fo mandes Jahr bereits fi abgemüht. Was Wunder, daß er, wieder 
e unbeſchäftigt am Markte ſtehend, ſich ohne allzu genaue Prüfung der 
Berhältnifje als Dramaturg engagieren ließ. Dem Antrag, Theaterdichter 
lehnte er ab, obwohl die 1767 herausgegebene Sammlung feiner „Luft: 
Aufl. 1770, 3. Aufl. 1786) ihm aud hierauf vollen Anſpruch gegeben 
er Leitung dramaturgijcher Zeitjehriften Hatte er, als cr am 22. April 
nhbura die Ankündiaung feiner „Dramaturaie* hermusaah . hereita reiche 
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Stück folgte bereits 1755, aber das vierte und lebte lieh bis zum Jahre 1758 auf ſich 
warten. Die Ueberjekung einer Iateiniichen Abhandlung von dem weinerlidden oder 
rübrenden Quftipiele eröffnete die Bibliothek; das ältere italieniige, aber nur das 
neuere, franzöſiſch gejebutte jpaniihe Trama wird beſprochen; Quitipielentwürfe des 
italieniſchen Theaters werden mitgeteilt. „Bon den lateinifhen Trauerſpielen, welche 
unter den Namen des Seneca befannt find“, erhalten wir in einer wertvollen, durch⸗ 
aus felbftändigen Unterſuchung ausführliche Radridten. Wenn man aber in ber 
„Geſchichte der engliſchen Schaubühne* eine Würdigung dei Eliſabethaniſchen Dramas 
erwartet, jo findet man fih getäuſcht; Dryden und Thomfon werden als die großen 
engliihen Dramatiker vorgeführt, das Wenige, das über Shakeſpeare gejagt wird, ift 
unbedeutend. Aber umfaitende Kennini3 aller bramatiicen Litteraturen, tiefe Einblide 
in die Entiwidelungsgeihihte des Theaters hatte ſich Xeiling bei der Arbeit an jenen 
beiden eriten dramaturgiichen Zeitichriften erworben und feinen höher entwidelten Ein« 
ſichten ftand nun die ausgebreitetite Sahlenntnis zu Gebote. Das Miklingen des 
Hamburger Theaterunternehmens ward bereit? nach kurzer Zeit nur allzu Har. Dir 
tleinlihe Eitelkeit der Schauſpieler brachte fie gleih zu Anfang der Leſſingiſchen 
Dramaturgie um den Ruhm, von dem größten Stenner des Theater& beurteilt zu 
werden; uns jind infolgedeiien nur wenige Aeußerungen Leſſings über die Schau 
ipielfunft erhalten; den Fortgang der Dramaturgie ftörte der ſchamloſe Nahdrud. Am 
22. April 1767 wurde das deutide Nationaltheater in Hamburg eröffnet, am 
25. November 1768 geichlojien. Am 1. Mai 1767 gab Leſſing das erfte, am 19. April 
1768 dag letzte (101.—101.) Stüd feiner Tramaturgic heraus. Zwar hatte er Stoff zu noch 
einigen Bünden geſammelt, allein der fallende Krerjog zog au den Mantel nad. Was 
aber Leſſing unter ungünſtigen Verhältniſſen in Ddiejer Zeit geleiftet — etwas der 
Hamburgifchen Dramaturgie Ebenbürtiges, ja nur Aehnliches hat keine Litteratur der Welt 
aufzuweilen. Die Franzoſen jelbit, deren dramatiihe Kunft in der Dramaturgie ver- 
urteilt wird, haben jie zu wiederholten Malen überiekt. 

Es iſt wahr, hiſtoriſch gerecht hut Leſſing die franzöfiiche Tragddie nicht beur⸗ 
teilt, und es ift eben nicht die erfreulichſte Nachwirkung feiner Dramaturgie, wenn fi 
jeit der Zeit ein ungerechtes, meiſt auf Unkenntnis beruhendes Vorurteil gegen bie 
franzöſiſche Traaddie bei ung feitgefeßt hat. Leſſing war für das beginnende deutſche 
Theater im Berreiungsfanpfe genen die erdrüdenne Uebermadt der kunſtvoll aufge: 
vildeten frauzöſiſchen Tragödie begriffen; dus litterariihe Roßbach bat man die Dyama- 
turgie treffend genannt. Ibm haben wir es zu danfen, wenn wir jeßt ohne Gefahr 
für daB eigene Haus billiger über die unferer nationalen Gntwidelung durchaus ent« 
gegengefettte franzöjifche Tragödie urteilen fönnen. Lejfing lieferte in der Dramaturgie 
den Nachiveiß, daß wir noch Teine, oder eben cine verbildete dramatifche Litteratur bes 
fiten. Verbildet durch Nahabmung des franzöñſchen Dramas. Gorneille, Boltaire 
und andere haben das jranzöjiihe Drama für eine getreue, ja verbeflerte Kopie der 
antifen Tragödie ausgegeben, und wir gutmütigen Deutſchen glaubten ihnen das aufs 
Wort. Leſſing weijt nah, daß Gorneille und alle ihm folgenden Ausleger die Vor⸗ 
ſchriften des Ariitoteles jalfch veritanden haben oder gar falſch verjtehen wollten. Hat 
er in diefer wohl begründeten Polemik gleich felber nicht völlig den wahren Sinn beß 
dunklen Stagiriten getroffen d), das Weſen der bellenifchen Tragödie und ihre gänz« 
lie Verſchiedenheit von der franzöfifgen hat er zuerft und bis zur unumftößlichen 
Gewißheit nachgewiefen. Was er im 17. Litteraturbriefe als Theſen aufgeftellt hatte, 

I) Jakob Bernays „Zwei Abhandlungen über die Ariftotelifhe Theorie des 
Drama“, Berlin 1880. — W. Cojad, „Materialien zu G. €. Leſſtugs Hamburgifcher 
Dramaturgie. Ausführlicher Kommentar nebft Einleitung, Anhang und Regifter“, 
Paderborn 1876. 
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dafür Licferte er In der Dramaturgie den Beweis. Das franzöſiſche Theater und feinen 
Einfluß weift er energiſch zurüd, Voltaire wird in feiner jittlichen Hohlheit und poetis 
iden Mittelmäßigfeit unbarmherzig zerichmettert und dem zu Boden Liegenden gegen- 
über daB Rieſenbild Shafeipeares enthüllt. Bei aller äußeren Verſchiedenheit wird 
Ehatejpeare der Aufgabe des Trauerjpiels, wie Ariftoteles nach den Meifteriverfen der 
attiigen Bühne fie definiert ut, gerechter ala der franzöſiſche Pſfeudoklaſſizismus. Die 
volle Freiheit und Handlun „Bfülle der engliſchen Bühne dürfen wir nicht nahahmen ; 
Leifing hat auch noch in „Emilia Galotti” die drei Einheiten ziemlich ftreng inne- 
gehalten und war mit dem Shafefpearifierenden „Götz von Berlidingen“ und defjen 
Nahfolgern ſehr unzufrieden. Zwiſchen der Ungebundenheit der englijchen und dem 
gwange der franzöfiijhen Bühne müſſe das deutjche Drama die Mitte halten. 1803 
forderte Aug. W. Schlegel, jehr im Gegenſatze zu Leſſing und Schiller Anſchauungen, 
das deutiche Drama jolle eine Vermittlung zwiſchen Shakeſpeare und Galderon an⸗ 
Äreben. Die erfte vergleichende Gegenüberftellung des Shakeſpeareſchen und national« 
ſdaniſchen Dramas Hatte Leifing in der Dramaturgie gegeben. Die Sturm- und Drang: 
periode ſetzte, unzufrieden mit Leſſings bedingter Anpreifung Shafefpeares, der 
Stamaturgie die „Anmerkungen über Theater“ von Lenz entgegen; aber Leſſing 
war eb, welcher den Genies der fiebziger Jahre wie den Romantifern die Wege zuerft 
eröffnet hat. 

Zu gleider Zeit, da Leſſing in feiner Dramaturgie der deutſchen Tragödie mit 
Hilfe des Ariftoteles und Shakeſpeares, dem deutfchen Luſtſpiel mit Hilfe Diderotß eine 
neue, höhere Bahn zu erſchließen ftrebte, Hat er in den „Briefen antiquarijchen In⸗ 
halts“ (1. Zeil 1768; 2. Teil 1769, Berlin in Nicolais Verlag) fi als den gründ- 
üchſten und geiſtreichſten Kenner der alten Kunſtgeſchichte bewährt und der Unſittlichkeit, 
die in der deutichen Kritik eingerifjen war, einen Träftigen Damm entgegengeftemmt. 
Cyriſtian Adolf Klo (1738—1771), feit Oſtern 1765 ordentlicher Profeffor der Philo- 
fopgie und Beredfamleit an der preußischen Univerfität Halle, 1766 mit dem Titel 
enes Geheimerat ausgezeihnet, nahm ala Chef einer wohlorganijierten Clique eine 
angejehene, gefürchtete Stellung in der deutichen gelehrten Welt ein. Gin bedeutendes 
Talent war dem auf allen Gebieten fi herumtummelnden Manne nicht abzuſprechen, 
icin Streben, die ſchwerfällige Zunftgelehrjamkeit ins Leben hinauszuführen, zur Er« 
tärusg der alten Poeten auch die neueren berbeizuzichen, verdient Anerkennung. Auch 
Chriſt in Leipzig wollte eine elegante Philologie im Gegenſatze zur alten holländischen 
Philologenſchule. Der lebenslujtige, allzu früh als Wunderfind verwöhnte log beſaß 
aber keineswegs die gründlichen Kenntniſſe, welche einem ſolchen formalen Streben zur 
unentbebrlihen Grundlage dienen müffen, wenn es nicht in fade Schönrednerei aus: 
orten ſoll. Chrift gab ftetS nur Kleine Abhandlungen, weil er, auf allen Gebieten 
trefflich zu Haufe, nit dazu kam, ſich lange genug ausſchließlich auf einem einzigen 
zu bewegen. Klotz jchrieb Inuter Heine Traktätchen, weil er überall nur die Grenzen 
achreift, nirgend3 in dag Innere eingedrungen war. Mit einem Gejhide, das im 
19. Jahrhundert leider in anderen deutihen Schulhäuptern würdige Nahahmung ge: 
funden, bildete der aller Sittlichfeit bare Sloß fidy eine Partei. Durch feine Antriguen 
wußte er feinen Anhängern überall Stellen zu verſchaffen, alle Streber ſcharten ſich 
um ihn. In den Acta litteraria (1764-1772), den „Neuen Halliſchen gelehrten 
Beitungen” (1766-1771) und der „Deutjchen (Halliſchen) Bibliothek der ſchönen Wiſſen— 
haften“ (1767—1771) ſchuf er ſich kritifche Organe, wer log huldigte, wurde hier 
gelobt, wer die Huldigung veriveigerte, in den Kot gezerrt; nicht allein die Echriften, 
fordern aud das Privatleben der Unabhängigen wurde Gegenjtand dieſer pazquill- 
artigen Kritil. Die deutichen Gelehrten machten dabei die Kauft im Sad, und dem 
enflugreigen Schulhaupt ihre devoten Büdlinge. Lejjing, der ſich um dies Treiben 
anfangs gar nicht befüimmerte, wurde mit ausgefuchter Höflichkeit behandelt; durch 

Kejjing, Werke I. IH 
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öffentliche Lob und ſchmeichelhafte Briefe follte der Geflichtete gewonnen werben. ' 
Das flug fehl. Nichts war Lejfing, der ſich einer einfam flehenden Windmühle vers 
gli, verhaßter als Parteitreiben und Rezenjieranftalten. Nie bat er eine Zeile für 
Nicolais „Allgemeine deutſche Bibliothek“ gejchrieben. Aber am 2. Yebruar 1768 
ihrieb er an Nicolai: „Das ift doc unleidlih, was die Kerle in Halle fubeln! und 
in waß für einem Tone! Die jungen Herren maden mir es zu bunt. Ich muß fehen, 
ob ich nicht noch ein Litteraturbriefhen machen kann.“ Klotz, der bisher nur lateiniſch 
geichrieben hatte, war nun aud mit deutſchen Schriften hervorgetreten. 1767 und 
1768 veröffentlichte er, Chriſts Kollegienhefte widerrechtlich benutzend: „Beitrag zur 
Geſchichte des Geſchmacks und der Kunft aus Münzen“ und „über den Nutzen und 
Gebrauch ver alten gejhnittenen Steine und ihrer Abdrücke“. Leifing, dem, dba er 
nicht Freundſchaft ſchließen wollte, nun „unverzeihliche Yehler“ vorgeworfen wurden, 
beſchloß, Klot wieder „gänzlich in feine lateiniſchen Schanzen“ zurüdzufchlagen. Am 
Mittwod den 22. Juni 1768 ließ er in der „Staatd- und Gelehrten⸗Zeitung des Ham⸗ 
burgiſchen unparteiifhen Korreipondenten“ den erften der „Antiquarifhen Briefe“ er» 
jheinen, die dann bald auf zwei Bände anwuchſen. Der Gegenftand des Gteeites 
jeldft, die geichnittenen Steine, haben nur für wenige Lefer Intereſſe. Die Art und 
Weiſe, wie Leifing den Kampf führte, wird jederzeit die volle Teilnahme jedes fittlichen 
Menſchen erwecken. Denn eine jittlihe That war es, mit welcher der alleinſtehende 
amtlofe Litterat Lejjing das unlautere Treiben des vornehmen Untverfitätsprofeffors 
bioßftellte. Den Mut, öffentlich für Lelfing einzutreten, hatte nur Hamann; Herder 
ſchrieb ſein „Zweites Wäldchen“ gegen Kloß, ohne fi) zu nennen. Aber diefer und 
feine Schule ſank unter Leſſings Keulenfchlägen reitung8loß zufammen. Die Ehre der 
deutſchen Kritit war gerettet, der deutſchen Gelehrtenwelt für eine Weile die Freiheit 
errungen. Dann hat freili Klotz wieder Nachahmer gefunden, Beifing keinen. 

Neben einem dritten Teile der „Antiquarifhen Briefe" wollte Leifing aud eine 
eigene Schrift „Ueber die Ahnenbilder der alten Römer” herausgeben; ftatt deſſen er⸗ 
bielten wir die unvergleichlich ſchöne Unterjuhung „Wie die Alten den Tod gebildet“, 
die reife Friedensfrucht der Klogifhen Kämpfe. Wie entzüdte den jungen Goethe und 
den Dichter der „Götter Griechenlands“, welhe Wirkung übte bi heute auf Poefie 
und bildende Kunft „die Schönheit jenes Gedanken: , daß die Alten den Tod als den 
Bruder des Schlaf8 anerkannt und beide, wie e8 Menächmen geziemt, zum Verwechſeln 
gleich gebildet. Hier,“ jagt Goethe, „tonnten wir nun erft den Triumph des Schönen 
höchlidy feiern und das Häßliche jeder Art, da e8 doch einmal aus der Welt nicht zu 
vertreiben ift, im Reiche der Kunſt nur in den niedrigen Kreis des Lächerlichen ver⸗ 
weijen.” Die ganze Weltanihauung der ſchönheitstrunkenen helleniſchen Welt ift hier 
juerjt der neueren Zeit Mar geworben. Hätte Leifing nicht als dieſe kleine Schrift 
verfaßt, er müßte doch neben, ja noch vor Windelmann als unfer erfler und größter 
Führer ins Reich des antiken Lebens immerdar gepriejen werden. 

An Hamburg hatte fih Leſſing auch eine fichere Eriftenz begründen wollen und 
deshalb im Verein mit Joh. Joachim Chriſtoph Bode (1730—1798), dem feinfinnigen 
Veberjeger von Goldſmith, Smollet und Sterne eine Buchhandlung und Buchdruckerei 
aegründet. Statt des erhofften Vorteil brachte dies Unternehmen Leffing nur Schulden 
ein. Auf die Dauer konnte er nad dem Zulammenbrude des Theaters nicht in Hamburg 
bleiben, obwohl er ſich in der gebildeten Kaufmannsſtadt gerne aufhielt. Mit Klopftod 
hatte ih ein nicht freundſchaftlicher, aber doch freundlicher und anregender Verkehr 
ergeben ; Leſſing teilte Klopſtocks leere Hoffnungen von der Gründung einer deutidhen 
Gelehrten und Dichteralademie in Wien. Dit den Paftoren Alberti und Goege, dem 
Schaufpieler Edhof, mit Claudius, den wadern „Wandsbecker Boten“, der Familie 
NReimarus, König u.a. pflog er Umgang und Freundſchaft. Herder fuchte ihn auf feiner 
Durchreiſe in Hamburg auf. Auch in Leſſing war die alte Neifeluft erwadht, Unmut Über 


Stellung im Dienfte des Erbprinzen Karl Wilhelm Yerdinand von Braun 
tabm , dachte er feine italieniſche Reife nur für ein Jahr zu verſchieben. 
tig zog ihn die reichhaltige Bibliothef, die mehr dem Bibliothelar als der 
r der Bibliothek nußen follte, an. Nah Königs Tode gab er den Ge- 
eutichland zu verlafien, auf. Am 4. Mai 1770 trat er feine Stellung in 
el an. In Braunſchweig hatte Leifing in den Profefjoren des Karolinum, 
und dem Dichter Zahariä, dem gelehrten Eſchenburg, der 1775 feine 
sUleberjekung herauszugeben begann, einen ihm ſympathiſchen Kreis ge- 
arl Wilhelm Jeruſalem, das Original von Goethes Werther, deijen „Philo- 
ufläte” Leifing 1776 berausgab, und Joh. Anton Leifewig, der Dichter 
Ming hochgeſchätzten Trauerjpiele® Julius von Tarent”, ſchloſſen fi ihm 
olfenbüttel aber mußte er ohne allen Umgang, von Beſuchern der Bibliothef 
geftört als angeregt, jeinen Arbeiten leben. Bereits nad kurzer Zeit bes 
[ufenthalt in den ungejunden Bibliothelsräumen den 618 dahin von jeder 
t freien Dann anzugreifen. Der das Land regierende Erbprinz benahm 
leiftng, der freilich zum Hofmann nit gemadt war, geradezu ehrlos. Mit 
gen und Lügen, die ih fogar bis zu falſchen Datierungen von Briefen 
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„Zu feiner Zen,“ rat nm Die Are am 27. Mic 1030 an Zelter, „flieg 
dieſes Stüd wie die inte Deist u: er Bien Belen-Meibifen u. |. w. Waſſer⸗ 
flut, um eine freigende Giriz Sarmserzz eufjonesmen. Wir jungen Leute ermutigten 
und daran und Werden veens 2eihait siel Sbridig. Der Etil, in der „Dinna“ 
knapp, it in der „Emilia’ alas "E& gemerien. .So ein Meiſt erſtück es fonft iR,” 
urteilte der junge Goeme es 2 cZes ner gedacht. Und niemals iſt dem berechnen⸗ 
den Verſtande, der ichözieriſchen Kritik eine gentalere Dichtung gelungen; aber doch 
nur ein Dichter, das ĩelte man nicht in Abrede ſtellen wollen, konnte dieſe erſte 
deutfche Tragödie ſchaffen. Vollenderere Charaktere Hat niemals ein Dramatiter ger 
zeichnet, und nit unrecht hatten die Freunde, „o Leiiing-Shaleipeare” auszurufen, 
Die Krititer dagegen fanden hier noh mehr auszuiegen als bei der „Minna“ und 
das Publikum verhielt ji dem Stücke gegenüber, das der Schmuck der deutihen Bühne 
bleiben wird, jo lang es eine foldye gibt, fühl bis ang Herz hinan. Erſt al in den 
„Räubern“ und „Uuite Millerin“ der in „Emilia“ zuerjt angeihlagene Ton donnern⸗ 
den Widerhall fand, wurde auch „Emilia” beſſer gewürdigt. „Die profaifde und 
poetiſche Satire,“ jagt Goethe, „hatte ſich bisher immer gehütet, Hof und Adel zu ber 
rühren. Den entſchiedenſten Schritt that Lejling in der ‚Emilia Galotti‘, wo bie , 
Leidenſchaften und ränfevollen Nerhältniife der höheren Regionen ſchneidend und bitter 
geichildert find.” Schon die bloße Schaffung des bürgerlichen Trauerfpieles, wie fie 
1755 durch „Sara Sampjon” erfolgte, war ein Zeihen der beginnenden fozialen Um⸗ 
wälzung. Dan entdedte die Tragik auch im Leben des einfachen Bürgers, man fühlte 
mehr mit feineägleihen al® mit Prinzen und Herrfhern Mitleid. 1772 erſchien 
„Emilia Galotti*; zwifchen 1775 und 1778 ſchrieb Beaumardaiß feine Komödie „La 
folle journde ou le mariage de Figaro*. Beide Dramen verfolgen die gleiche 
Tendenz, das fittenlofe Genußleben der höheren Stände und ihre Eingriffe in das 
bürgerliche Yamilienleben zu brandmarlen. Eine innere Verwandtſchaft der beiden 
Dramen ift nad diefer Seite hin unleugbar. Der geiftreihe Franzoſe läßt jeinen 
moraliſch keineswegs tabelfreien Vertreter des dritten Standes mit Schlauheit fi glüd- 
lich der Macht ertvehren und die Schlußcouplets der Komödie fließen „Les plus forts 
ont fait la loi -- Et Voltaire est immortel — Tout finit par des chansos“. 
Der geiftedtiefe Deutſche fieht in demfelben Thema nur die tragiſche Seite; nur durch 
den Mord der Tochter — „un expedient qui n’est pas dans nos ma@urs“ ur 
teilten die Yranzofen — kann der Vater ihre Ehre retten, um dann die Tragödie mit 
den an den gefrönten Verbrecher gerichteten Worten zu ſchließen: Ich gehe, und em 
warte Sie, als Richter — Und dann dort — erwarte ih Sie vor dem Richter unfer 
elfer'" Dem beiteren Luftipiele von Beaumarchais folgte die franzöflihe Revolution 
mit ihrer blutigen Tragit; der Tragödie „Emilia Galotti" Xeifings Kämpfe für die 
zeirige Befreiung feines Volkes und der Menfchpeit. 

Pald nah Antritt feines Bibliothefariats Hatte Leffing einen wichtigen Fund 
gethan, den er befannt machte in der Schrift: „Verengarius Quronenfiß: ober 
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Anlündigung eines wichtigen Werkes desſelben, wovon in der Herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel ein Manuſkript befindlich, welches bisher völlig unbekannt geblieben” 
Braunſchweig 1770). Welche Freude für die Orthodogen, zu erfahren, daß der als 
Seger verurteilte, und wie man glaubte, zum Schweigen gebradpte Genofje Abälards 
den lutheriſchen Lehrbegriff von der Transſubſtantiation aufgeitellt und verteidigt habe! 
Aber auch welch grenzenlojes Eritaunen über die verblüffenden theologiſchen Kenntniſſe 
des Komddienſchreibers Leſſing! Der alte Baftor in Kamenz konnte fi) noch an dieſer 
Schrift feines gelehrten Sohnes erfreuen , jo lenkte das Sorgenfind doch noch in die 
traditionellen Familienbahnen ein. Am 22. Auguft 1770 ftarb Johann Gottfried 
geifing in feinem 77. Vebensjahre. Dem trauernden Sohne mochte bei der Erinnerung 
an den Geſchiedenen auch deſſen Ausſpruch wieder einfallen, die hiftorifde Wahrheit 
gleige cinem Auge, das nicht da geringfte Stäublein leide. Seit längerer Zeit war 
er im Beſitze eines Manuſkriptes, deſſen Veröffentlihung gar beträchtliche Staubmaſſen, 
welche die Wahrheit verdedten, wegfegen mußte. War ed jeßt, wo er nicht mehr wäter- 
fie Vorurteile zu ſchonen hatte, nicht feine Pflicht, der Hiftoriihen Wahrheit diefen 
Dienſt zu leiften? Cr bereitete ſich allmählich zur letzten und größten, aber aud) 
ſchwerſten feiner vielen Thaten vor. 

Die Strenge Gewiljenhaftigkeit, mit welcher er zeitlebens alles, waß er einmal 
angriff, beirieb, bejeelte ihn auch bei der Verwaltung der ihm anvertrauten Bibliothet. 
Ihre Schätze nußbarer zu machen, gründete er 1773 die „Beiträge zur Gedichte und 
Kitteratur. Aus den Schäben der herzoglichen Bibliothef zu Wolfenbüttel“ (3. Bei⸗ 
wog 1774; 4. Beitrag 1777, 6. und [erft nach Leſſings Tode] 5. Beitrag 1781). Aus 
Banuftripten der Bibliothet und feinen umfangreihen Kollektaneen teilte er mit vollen 
Händen aus, fei eg, daß er über daß Alter der Delmalerei oder Marko Polo, über 
Senftergemälne alter stlöjter oder die griechiſche Anthologie jchrieb; fein Willen in 
jedem einzelnen Gebiete erſchien fo gründlid, daß man hätte glauben mögen, er habe 
in ihm als einzigen feine Kräfte geübt. Die beiden Unterfuhungen des Jahres 1775 
„Leibniz von den ewigen Strafen“ und „Des Andreas Wijjowatius Einwürfe wider 
de Dreieinigfeit” enthalten die am meiften fyitematifchen philofophiihen Darlegungen 
Leſfings, voll tiefgehenden Gedankeninhalts. Für ältere deutſche Litteratur und Sprade 
entfaltete er eine rege Thätigkeit, ihm war es völlig klar, daß dieje Studien mit mehr 
philologiſcher Gründlichkeit, als jie den Schweizern eigen war, getrieben werden müßten. 
Er entwarf den Plan zu einem großen deutihen Wörterbuche; er begann grammatijd)- 
kritiicde Anmerkungen zu fammeln, die Dialekte zu beachten, Glofjarien anzulegen. 
Dur raftlofe Thätigfeit wollte er feine Lage verbefjern und die Sehnſucht nach der 
geliebten Freundin betüäuben. Ihr Jawort hatte er erhalten, aber die notwendige Ab- 
widelung der verworrenen Geſchäftsangelegenheiten verurteilte die Liebenden zu unab- 
iehbarer Trennung. Leſſing hielt e8 endlid, in dem einſamen Wolfenbüttel nicht länger 
ans. Gr beſuchte im Februar 1775 zunädit den Bruder Karl und die Freunde in 
Berlin, dann reijte er über Dresden und Prag nah Wien, dort das Wiederjehen mit 
Frau König zu feiern. Sein Gelehrter war vor ihm in gleicher Weife in Wien ges 
friert worden, Maria Therejta unterhielt ſich mit ihm aufs huldvollite, ihm aber, wie 
er gehoift hatte, in Wien eine Unftellung anzubieten, daran dadıte niemand. Als 
Brinz Zeopold von Braunſchweig nad Wien fam, mußte Leifing am 25. April mit 
ihm die Reife nad Italien antreten. Leſſing war weder in der Stimmung noch war 
die prinzliche Reife derart, daß er bejonderen Nuten davon hätte ziehen künnen. Von 
Mailand ging es über Venedig nad) Florenz, von da nad Korfila, Genua, Zurin, 
Rom, Neavel. Die italienischen Gelehrten ehrten den Verfajjer des Laokoon, Kardinal 
Abani iteltte ihn dem Papſte vor; in Deutſchland erzählte man, er jei in Italien 
Minh geworden. Xeifing aber war froh, als er am 23. Dezember wieder in Wien 
emtraf und die ihm dur Geblers Nadjläjfigkeit nicht nachgeſandten Briefe Eva 
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Aönigs!) vorfand. Am 23. Februar 1776 kehrte er nad) Braunihweig zurück. Sein 
Gehalt wurde etwas aufgebeffert und ihm, jehr wider feinen Willen, der Hofratätitel 
verliehen. Am 8. DOftober 1776 konnte er endlih Eva König heiraten. An Seite der- 
geliebten Frau verlebte er glüdliche vierzehn Donate. Seine Geſundheit erholte ſich, 
feine verbitterte Stimmung wich einem liebenswürbigen Qumore, den nicht einmal bie 
Semeinheit des kurfürſtlich pjälziihen Miniſters von Hompeſch, der Leifing mit Vor⸗ 
ipiegelungen nad Mannheim Iodte, um ihm dann nichts von dem Verſprochenen zu 
halten, verderben konnte. Er fagte dem chrenwerten Herrn gründlich derb die Meinung 
und genoß heiter das ihm bisher verjagte häusliche Leben. 

Am MWeihnahtsabend 1777 ſchenkte Eva Leſſing ihrem Gatten einen Sohn. Am 
31. Dezember ergriff ex den Augenblid, da feine Yyrau ganz ohne Bewußtjein lag, 
Eſchenburg zu Hagen, wie ungern er diefen Sohn verloren. „Denn er hatte jo viel 
Derftand! fo viel Verſtand! War es nit Verſtand, dag man ihn mit eifernen 
Zangen auf die Welt ziehen mußte? daß er fo bald Unrat merkte? War es nicht 
Berftand, daß er die erfte Gelegenheit ergriff, fidd wieder davon zu machen? Freilich 
jerrt mir der Kleine Ruſchelkopf aud die Mutter mit fih fort! Ich wollte e8 auch 
einmal fo gut haben wie andere Menſchen. Aber es ift mir fchledht befommen.“ Die 
Mutter ftarb am 10. Yanuar 1778. Der aus Uebermaß des Gefühle, daB er in fidh 
verihloß, Lalt fcheinende Leifing war nie ein freund von vielen Worten. Die Epis 
gramme des Schmerzeß, welche der Eiferne damals in feinen Briefen jchrieb, Überragen 
da8 Grgreifendfte, was je ein tragijher Dichter geſchrieben. „Deine Frau,“ meldete 
er dem treuen Eſchenburg, „ift tot, und dieſe Erfahrung habe id) nun aud) gemacht. 
Ich freue mid, daß mir viel dergleihen Erfahrungen nicht mehr übrig fein önnen 
zu maden, und bin ganz leicht.“ — „Wenn id,” ſchrieb er am 14., „mit der einen 
Hälfte meiner librigen Tage das Glüd erkaufen könnte, die andere Hälfte in Geſell⸗ 
ſchaft dieſer Frau zu verleben, wie gern wollt id es thun! Aber das geht nicht, und 
ih muß nur wieder anfangen, meinen Weg allein jo fortzudujeln.“ Wie tief er 
aud) getroffen war, der Held hielt bis zum letzten Atemzuge auf der Breſche aus, die 
er erfämpft. 

„Ein guter Borrat vom Laudano litterarijcher und theologifcher Zerftreuungen wird - 
mir einen Tag nad) dem anderen ſchon ganz leidlich überftehen Helfen.” Hermann Eamuel 
Reimarus?) (1694 bis 1. März 1768), als Philologe und Philoſoph mit Recht geſchätzt, 
der angefehenfte Schulmann Hamburgs und freund des Dichter Barthold Heinrich 
Brodes war mit feinen Zweifeln gegen die herrſchende Religion nie bervorgetreten; 
zur Beruhigung feines Gewiſſens aber Hatte er fich felber Klarheit zu verſchaffen ge= 
ſucht und als Frucht jahrzehntelanger gewiffenhafter Studien drei handſchriftliche 
Quartbände hinterlaſſen: „Apologie oder Schutzſchrift für die vernünftigen Verehrer 
Gottes“. Durch des Verfajlers Tochter Eliſe Reimarus hatte Leifing Teile des Werket 
tennen gelernt. ine Ergänzung feiner eigenen alten Studien, wie er fie faum ahnen 
tonnte, lag ihm vor. Reimarus felber hatte beftimmt, im richtigen Zeitpunkte ſolle 
das Werk hervortreten. War der gefommen? Die Yamilie Reimarus wollte nit ' 
ihres Vater Namen von den Zeloten bejhimpft wiffen. Nicolai und Mendelsſohn 
widerrieten Leſſing die Veröffentligung, und als Leffing dad Wert doch in Berlin 
druden laſſen wollte, entjtanden Zenjurjchwierigkeiten. So ließ er 1774 im 8. ber 
zenfurfreien Beiträge „Bon der Duldung der Deiften: Fragment eine Uingenannten® 


1) Briefwechſel zwiſchen Lefjing und feiner Frau. Neu herausgegeben von Dr. 
Alfred Schöne. Leipzig 1870. 

2) „Hermann Samuel Reimarıs und feine Shubichrift für die vernünftigen 
Verehrer Gottes“ im 5. Bande dir „gefammelten Schriften” von David Friedrich 
Strauß. Bonn 1377. 
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abbruden. 1777 folgte im 4. Beitrage ein „Mehreres aus den Papieren des Unge⸗ 
samten, die Offenbarung betreffend", im ganzen ſechs Fragmente, das Ichte „Ueber 
bie Auferfiehungsgefchichte" von , Gegenſätzen des Herausgebers” begleitet. Wir haben, 
Dies ift Neimarus’ Standpunkt, die Offenbarung nit unmittelbar von Gott jelbft, 
fondern von Menſchen, welche fagen, daß fie von Gott gefandt jelen; alfo ein menſch⸗ 
liches Zeugnis von einer göttliden Offenbarung. Dies muß demnach geprüft werden 
nach allen den Regeln, wonad man die Wahrheit eines menjchlicden Zeugniſſes unter« 
jucht. „Das Widerjprechenve läßt ſich durd Fein Wunder auflöfen.” Leſſing war 
kinesweg8 immer mit den Ausführungen feine Ungenannten einverftanden ; oft ver⸗ 
körft er feine Gründe, oft wideripricht er ihm. Die lautere Wahrbeitsliebe, den tiefen 
Ernſt, den Geift und die Sachkenntnis des Wolfenbütteler Yragmentiften — erft 1814 
wurde die früh vermutete Autorfhaft von Reimarus zugeftanden — rühmte er und 
forderte Die Theologen auf, jeine Kritik zu widerlegen, wenn fie e8 vermüöchten. Der 
erſte welcher nad) anfänglidem Schweigen auf dem Kampfplatze erſchien, war Direktor 
Edumann in Hannover mit der Schrift „Ueber die Evidenz der Beweije für die Wahr- 
beit der chriftlichen Religion“. Gegen den durchweg anftändigen Gegner richtete Leſſing 
mit möglichiter Vermeidung aller Polemik die beiden Bogen „Ueber den Beweis des 
Geiftes und der Kraft” und „Das Teftament Johannis. Ein Geſpräch“ (Braunſchweig 
1777). Wir Haben feine Wunder zum Beweiſe mehr vor und, fondern nur Nach⸗ 
übten von Wundern; diefe Rahrichten unterliegen jo gut wie die Über Aleranders 
Taten der Stritil. Wenn fie aber au wahr find, „zufällige Geſchichtswahrheiten 
Bumen der Beweis von notwendigen Vernunftöwahrheiten nie werden“. Nicht die 
qriſtliche Glaubenslehre annehmen und befennen, die hriftliche Liebe ausüben, das ift 
bes allein Notwendige. Auf Schumann folgte Leſſings Nachbar, der Superintendent 
Re in Wolfenbüttel, und gegen ihn richtete Leifing feine erjte ſcharfe Kampfſchrift 
‚Eine Duplif” (1778). Aber auch der Hauptgegner war bereit3 auf den Plan ge- 
teten, der Hamburger Paftor Joh. Melchior Goeze (1717—1786). Schon 1772 waren 
dem Iutherifden Hauptpaftor einmal von Frankfurt aus feine zahlreihen Händel vor: 
gerüdt worden. „Wer weiß nicht, dag Herr Goeze wirklid an nichts auf der Welt 
mehr Vergnügen findet, als am Streiten und Kämpfen, nichts lieber fteht, hört und 
ihnt, ala zanken? Und das beweijen die häufigen Kriege, die er über ganz nichtswürdige 
Dinge, ohne die geringfte Notwendigkeit mit efelhafter SHeftigkeit geführt hat.“ Gegen 
keinen alten Befannten, den „geihidten Herrn Leſſtng“, war der dide, rote, freundliche 
Srälat erbittert, weil diefer eine bibliothefariihe Anfrage, die ihn am Sterbebette 
kiner Frau getroffen, unbeantwortet gelaſſen. Dieje Vernachläſſigung feiner Perſon 
isfte ihm die Kirche rächen helfen. 

Mit der Schrift „Eine Parabel, nebft einer Heinen Bitte und einem eventualen 
Kfagungsichreiben“ ſetzte fi Leifing Anfang März 1778 „wider Goezen in die 
Bantur, Daß er mir al3 einem Undriften nit anlommen kann“. Seinem Berjpredhen 
geireu, der Herr Paſtor folle ihn überjchreien, aber nicht überfchreiben können, lieh er 
m raſcher Folge die „Ariomata* und die vier erften der „Untis®oveze“ ericheinen. Schon 
rief Goeze Kirche und Staat gegen Leſſing auf, Orthodore und neumodijche Theologen 
rüteten ſich gegen ihn, da wagte der kühne Mann einen Hauptſchlag, er veröffentlichte 
‚Roh ein Fragment des Wolfenbüttelfgen Ungenannten“, und zwar das ſchärfſte: 
‚Bor dem Zwecke Jeſu umb feiner Jünger“. Nun erjt flamınte der Kampf hoch auf. 
Re erſchraken die gelehrten Profefjoren der Theologie, die ficy ihrer Aufklärung und 
Bres Freifinns fo laut gerühint, als die Waffen, die fie zum Spiel poliert, nun ges 
khärft im ernften Sampf geſchwungen wurden. Semler, fein Angriff ärgerte Leſſing 
am meiiten, Maſcho, Leß, Wald, Silberichlag, fie alle jtürzten fi, die eigene Necht- 
släubigkteit den Orthodoxen zu beweifen, auf Leifing. Der aber ftand einſam, wie ein 
Löwe vor feiner Höhle, den die Häffende Meute umkreiſt. Erhebt aber der König die 
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Yu Wefamatınn ges 16. Zuhrhunderts war für Leiñng ein Schrin 
unublhbarn Sutundilungebahn Des GHeiftentums. Tas von den Reformatı 
fänipfir Medi ner freten yorläung muß aud auf ihren Xehrgrund, die heilige 
ungeinenori wrımın, Tas Srllnnlidyjt:, was Leſſing nach jeiner eigenen Anfi 
hradjle, war Jane „Nee Hyputhefe iiber Die (Evangelijten als bloß menſchli 
ſanchtjaueiher“. And) Leſſung iſt mod gleich Reimarus zu jehr in der ver 
mihgigen Auftflärungezeit biyangen, als daß ihm der für jede Religions, 
untphelbenbe yaftor ver Wiyihusbilpung Tar erkennbar geworden wäre ‘ 
zcelbung vera Syohasinegevangeliums von den Übrigen, mit feiner Annahme eir 
ldiſchen Urevangeliums hat ev aber zuerfi der neueren Theologie die Wege € 
aa Welle, Inn bla 1440 von Ihr geleiftet wurde, geht feinem lebten Urfprun 
up veſſing zurllik. "Der größte aller Kritiker hat aud hier pofitiv fördernd ein 
Micht ehem gung lelcht verſtändlich erſcheint er In feinen theologiſchen Schrifter 
int er nur zwiſchen Den zzeilen den denkenden Leſer erraten und ergänzen. 
men, um Jh im Kampſe ven Wilden gu decken, mit feiner wirklichen ©ı 
purliithalten, es I wicht jo grundlos, wenn man von Leſſing ejoteriicher ! 
Pprochen Ader De groſten eutſcheidenden Arundfäge verkündigt er mit rüdjic 
Fiennuf, den ethlſchen Kern ber Lehre Jeſu ſcheidet er von der chriftlichen 2 
nah fordert dazu auf, das echte Chriſſentum im jitttlicdhen Handeln, nicht im 
und Unterwerſen Der Kernunft zu ſuchen. 
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Die theologijchen Gegner brachten es zumege, daß der Herzog von Braunfchweig 
Reifing das WManuffript der Fragmente abforderte und ihm fernere Streitichriften unter- 
fagte. Selling zögerte feinen Augenblid, eher feine Stelle aufzugeben, als zu geboren. 
Beim Reichsgerichte wurde gegen ihn eine Ktlage anhängig gemacht, der hohe und 
niebere Pöbel gegen ihn aufgehebt, jo daß der treue Gleim das Leben feines Freundes 
von Fanatikern bedroht fürdtete. Die gemeiniten Verleumdungen gegen Leſſings Ver 
halten zu feinen Stieflindern wurden von den frommen Zionswächtern ſyſtematiſch 
ausgebreitet. Leſſings Gejundbeit war bereits arg angegriffen, jein geringes Ein» 
fommen reichte, jeit er in Wolfenbüttel Iebte, nit für jeine Bevürfniffe hin. Mutter 
and Schweiter beitürmten ihn fortwährend mit Bettelbriefen, um nur leben gu können, 
mußte er fortwährend neue Schulden maden. In diejer Sage kam ihm in der Nacht 
vom 10. auf den 11. Auguft 1778 ein „närrifcher Einfall”. Er hatte glei) nad; jeiner 
Rückkehr von der italienijchen Reife ein Schaufpiel entworfen, „deilen Inhalt eine Art 
von Analogie mit meinen gegenwärtigen Streitigkeiten hat”. Nach Heinen Verände⸗ 
zungen.ded Plans und Qinzuerfindung einer jehr interefianten Epijode wollte er mit 
dem aus Boccaccios Dekanterone (Giornata I, Nov. III Melchisedech Giudeo) ent» 
nommenen Drama dem Feinde in die Flanke fallen und „einen ärgeren 'Bofjen damit 
fpielen als noch mit zehn Fragmenten. Die Theologen aller geoffenbarten Religionen 
werden freilih innerlih darauf ſchimpfen; doch dawider ſich Öffentlih zu erklären, 
werden fie wohl bleiben lafjen*. Hatte man ihm den Drud theologiſcher Schriften 
verwehrt, jo „muß ich verfuchen, ob man mid auf meiner alten Sanzel, auf dem 
Theater, wenigitend noch ungeftört will predigen Laien“. Mit feinen übrigen Dramen 
iR der „Nathan” nicht zuſammenzuſtellen; er veiht ſich feinen theologifhen Schriften, 
deren Tendenz er aufnimmt und weiter verfolgt, an. Da Verſe ihm weniger Zeit 
tofteten als Proja, ſchrieb er das Stüd in Blankverjen, nicht ahnend, wie widtig 
der „Nathan“ dadurd für die weitere Form des deutſchen Dramas werden ſollte. Am 
14. November 1778 begann er ben erften Alt zu verifizieren; wie bei der ‚„Minna“ 
unterwarf er auch beim „Nathan“ daB ganze Stüd, Bogen für Bogen, wie es gedrudt 
wurde, der feilenden Hand des Sprachkünſtlers Ramler. Die Unterdrüdung eincs ges 
planten Nachſpiels, Der Derwiſch“, weldyes „auf eine neue Art den Faden einer Epijode 
des Stüds Jelbit wieder aufnähme und zu Ende brädte‘, wurde im Januar 1779 
beitimmt, da der „Nathan“ ſelbſt umfangreicher wurde, als Leſſing gedacht hatte, aus 
gleichem Grunde blieb Leider aud die Vorrede weg, als dad „dramatiſche Gedicht 
Ratyan der Weiſe“ zur Oſtermeſſe 1779 erſchien, „ein Sohn feines eintretenden Alters, 
den die Polemik entbinden helfen“. 

„NRatdans Gejinnung gegen alle pofitive Neligion ift von jeher die meinige 
geweſen,“ erklärt der erite Entwurf zur „Vorrede“, und ausführlicher erklärt er ſich 
im zweiten Entwurfe: „Wenn man jagen wird, diefes Stüd lehre, daß es nicht erſt 
von geftern ber unter allerlei Volke Leute gegeben, die ſich über alle geoffenbarte 
Religion Hinweggelegt hätten und doc gute Leute gewejen wären; wenn man binzu« 
fügen wird, daß ganz fihtbar meine Abficht dahin gegangen ſei, dergleichen Leute in 
einem weniger abſcheulichen Lichte vorzujtellen, als in welchem der chriſtliche Pöbel fie 
gemeiniglich erblidt, jo werde ich nicht viel Dagegen einzuwenden haben. Denn beides 
tann auch ein Menſch lehren und zur Abficht haben wollen, der nicht jede geoffenbarte 
Religion, nicht jede ganz verwirft. Mich als einen ſolchen zu Stellen, bin ich nicht ver- 
ſchlagen genug, doch dreiſt genug, mich als einen ſolchen nicht zu verftellen.“ 
Echmählicher kann man Leſſings großes Toleranzevangelium wohl nicht verkennen, 
ala wenn man, wie es im 19. Jahrhundert jo vielfach gejchieht, fein Drama zu einer 
Tendenzſchrift für Yuden-Emanzipation herabwiürdigen will. Das iſt Leifings Drama 
jo wenig, als es, wie von anderer Seite geklagt wird, ein Angriff auf das Chriſten— 
tum if. Konnte ja doch nur aus dem Boden chrijtlicher Gejittung und Kultur ein 
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folgen Wert, ein ſocher Dichter hervorgehen! Dieſe Thatſache allein fchlägt alle ten- 
denziöſe Verdächtigung des Werkes nieder. Der wahre Chrift, der Kloſterbruder er⸗ 
kennt in Nathans Handlung die eines Chriften, und was aud Nathan erwidert, iſt 
es nicht von Leifing felbft im Fragmentenſtreit und jonft oft genug hervorgehoben 
worden, da Yächften- und tyeindeßliebe „eins der vornehmiten Gebote des Ghriften- 
tunıs“ ſei? Dieje thatkräftige riftliche Gefinnung aber, die er bei jo wenigen vorfand, 
welche „die Grundſätze der hrijtlichen Lehre im Gedächtniſſe und, oft ohne fie zu ver 
ftehen, im Munde” hätten, Tann unabhängig von dem äußeren Glauben3belenntnis 
„der gottergebene Menſch“ fi „allerorten unter dem himmliſchen Tage“ abgewinnen. 
einen Ehriften zum Haupthelden des Stüdes zu machen, wäre völlig finnloß ges 
weſen, da das Stüd ja eben zur Belehrung von Chriſten gefährieben wurde. Ganz 
falſch ift es aber, in Moſes Mendelsſohn das Urbild Nathans zu fehen; den Juden 
entlehnte Leſſing aus Boccaccio und gab ihm feine eigene Gefinnung, die der des 
Juden Mendeloſohns nerade in religidjen Dingen jehr entgegengejeht war. 

Leſſtug jammerte, dab die Ausarbeitung des Nathan ihm fünf Monate Zeit 
nefoftet habe, aber während der Arbeit war ihm die alte Luft zum Drama doc wieder 
erwacht; er verſprach Schröder, mehrere Stüde für die Hamburger Bühne zu Tiefern, 
und wollte, jobald er Semler und Leß mit „Sogenannten Briefen an verjchiedene 
Thenlogen, denen an meinen theologifhen Streitigkeiten Anteil zu nehmen beliebt“, 
abgefertigt hätte, ein Gegenftild zum „Nathan“ ausarbeiten, den „yrommen Samariter, 
ein Trauerjpiel in fünf YAnfziinen, nad der Frfindung des Heren Jeſu Ehrifti. Der 
Venit und der Priefter werden eine gar brillante Role darin ſpielen.“ Seinen „Nathan“ 
bütte er gerne auf dad Theater gebracht. „Noch kenne ich keinen Ort in Deutichland,“ 
ſchlß er feine Worrede, „wo diefed Stüd ſchon ikt aufgeführt werden könnte. Aber 
VHeil und Gliid dem, wo ca zuerſt aufgefübrt wird.“ Er meinte, erit in hundert 
Jahren könne dien geſchehen. Aber [don am 14. April 1783 brachte der Leſſing un- 
funpatbifche Döbdelin ın dem ibm verbaften Berlin das Stüd auf die Bühne. Wuf 
Yefinas Senen erwarb ji Berlin damit freiti Fein Anrecht, denn das Stüd fand — 
tein Pudtikum. Grit durch Schiller Vearbeitung, die am 25. November 1801 in 
Weimar um erftenmal nejpielt wurde, erlangte der „Nathan“ dauerndes Bürgerrecht 
und „enterflidien Einſuß auf die deutiche Pübne Möge doch,“ ruft Goethe auß, 
„die dekannte Wraädlung glidlich Dargetellt. das deutihe Pudlikum auf ewige Zeit 
er;zunern daß es micht nur berufen wird, um zu übauen. Sondern auch zu hören und 

u vernedener;: Mödoe asleid das darin uegeiprodene göttliche Duſdungs⸗ und 
Edtrirspaeus den Vatzonen deirrng und wert dleiden.“ 
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oblegte. Die Idee einer ſich langſam, aber unaufhaltſam vollziehenden Entwidelung 
der Menſchheit, wer bat fie großartiger erfaßt und ausgeſprochen als Leſſing? Er hat, 
wie er gerne dem tiefflen Ernft die Ironie beigefellte, aud in der Erziehung des 
Renſchengeſchlechtes, wohl nit an jeder Stelle jeine ganze volle Meinung ungeſchminkt 
geäußert; dazu hielt er feine Leſer noch nicht gereift. Aber welche unvergleichliche 
Ziefe und Großartigkeit der Auffaffung, welche Selbftänbigfeit und welch fittlicher 
Ernſt des Denkens ift bier enthüllt! Wohl hatte Fichte reiht, im Hinblid auf die 
THaten Leſſings betend außzurufen: „Wenn auch feine deiner Behauptungen, wie bu 
He in Worte faßteft, die Probe halten, keines deiner Werke beitchen follte, fo bleibe 
doch dein Geiſt des Eindringens in das innere Mark der Wiſſenſchaft, deine Ahnung 
einer Wahrheit, die da Wahrheit bleibt, dein tiefer inniger Sinn, deine Freimütigkeit, 
bein feuriger Haß gegen alle Oberflächlichkeit und Leichtfertige Abſprecherei unvertilgbar 
anter deiner Nation!“ 

Am 5. Juli 1780 kam Friedrich Heinri Jacobi zum Beſuche Leſſings nad) 
Solfenbüttel; die berühmte Unterredung beider, in welcher Leſſing feine verehrungs⸗ 
wle Sympathie für Spinozas konjequenten Pantheismus ausſprach, ohne fich jedoch, 
wie Jacobi mißverftand, zu diefem „Ichlechten Heil” rüdhaltslos zu bekennen, fand 
Ratt. Leſſing begleitete feinen Beſucher nach Halberjtadt, noch einmal verlebte er frohe 
Etunden in Gleims TFreundfchaftdtempel. Im Oktober beſuchte er noch einmal die 
deunde in Hamburg. life Reimarus, des Fragmentiften würbige Tochter, war eine 
ver wenigen, die Leſſings Größe fühlten, und ihm, wie er dankbar anerkannte, treu 
jur Geite ftand. In den erften Tagen bed November kehrte er nah Wolfenbüttel 
pmrüd. Gerne wäre er an Weihnachten wieder nah Hamburg gefahren, allein Strantheit 
und Arbeit hielten ihn zurüd. Das Corpus Evangelicorum am Reichstag zu Regens⸗ 
burg bereitete eine peinlihe Anklage gegen den kühnen Herausgeber der Wolfenbütteler 
Ftagmente vor. Die Braunſchweiger Freunde aber bemerkten mit Kummer die Ab- 
nahme jeiner Kräfte. Mendelsſohn gegenüber, dem jedes Verſtändnis für Lefjings 
aroße Thaten der legten Jahre abging, entſchuldigte er ironiſch, ihm habe nicht gefallen 
fonnen, wus für ihn auch nicht gefchrieben worden, gedachte aber wehmütig ihrer ge- 
meinjamen Arbeiten und „befjeren Tage. Auch id) war damals ein gefundes ſchlankes 
Bäumchen und bin ibt jo ein fauler fnorrichter Stamm! Ach lieber Freund, dieſe 
Epene iſt aus!“ In der lebten Woche des Dezember kam er wieder zum Beſuche nad) 
Braunfgweig. Dort jtarb er am Abend des 15. Februar 1781. An der Mauer des 
yriedhofes der Gemeinde St. Magni wurde am 20. Februar feine irdifche Hülle der 
Autter Erde übergeben. Ein Denkmal für ihn aufzuitellen, wäre nicht möglich gewejen, 
das hätte die Geijtlichkeit nicht gelitten; in Braunjhweig und Wolfenbüttel, auch an 
anderen Orten wußte man davon zu erzählen, wie der Teufel Leſſing geholt habe. 
Ihn, den erjten, welcher den von der Sage verdammten Yauft in feiner Dichtung ge- 
rettet werben läßt, den edeljten, felbitlojeiten aller Wahrheitsfucher läßt der Fromme 
Pöbel vom Teufel geholt werden. 


Ja, was man jo erkennen heit! 

Die wenigen, die was davon erkannt, 

Die thöricht gnug ihr volles Herz nicht wahrteıt, 
Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
Hat man von je gefreuzigt und verbrannt. 


Goethe aber klagte am Tage von Leſſings Beerdigung der Frau von Stein: „Seine 
Eiertelitunde vorher, eh die Nachricht kam, machte ich einen Plan, Leſſing zu befudyen. 
Bir verlieren viel viel an ihm, mehr als wir glauben.” Wie viel wir an ihm ver: 
Iren, wer fann ed ermefien! „Man bewundert ihn nicht genug,“ jchrieb Leiſewitz, 
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der in den letzten Lebensjahren fo viel um Leſſing gemweien, in fein Tagebuch, „wenn 
man bloß weiß, was er geworben if, man muß wiflen, daß er alles hätte werden 
fönnen,, aber ein menfchliches Leben war ihm zu enge, um alle feine Talente auszu- 
breiten.” Die Spanne Zeit aber, in der er lebte, genügte ihm, Unfterbliches zu Leiften. 
Das deutſche Drama hat er durch Lehre und Beifpiel gegründet; die Lebensbedingungen 
für die folgende Entwidelung der deutichen Litteratur geſchaffen; der Poeſie und Kunfl 
neue Bahnen gewiefen, das Weſen der Antile uns erflärt. Den Schein bat er auf 
alten Gebieten unabläffig bekämpft und Sittlichkeit ala unentbehrlidde Begleiterin jeder 
Thätigkeit gefordert. Das theologiſche Jod), DaB auf der Nation lag, hat er gebroden, . 
einen neuen Menſchheitsmorgen wenn nicht herbeigeführt, do angekündigt. Er zuerft 
hat dem deutfchen Beifte wieder die Führung im europäiſchen Geiftesleben zurüderobert, 
und nur Schuld der Dankbarkeit und Anerfennung der Wahrheit war e8, wenn Goethe . 
und Schiller in ihrem Strafgerichte über die deutſche Litteratur fi ehrfurdtsvoll vor 
Leſſing⸗Achilleus neigten: 


Vormals im Leben ehrten wir dig wie einen der Götter, 
Nun du tot biſt, jo herrſcht über die Geifter dein Geift. 


Marburg i. 9., Auli 1885. 


Wax Kol. . 


Borrede 


zum erfien und zweiten Geile der Schriften. 
17583. 


So find die Schriftfteler. Das Publikum gibt ihnen einen 
finger, und jie nehmen die Hand. 

Meine Freunde — — es verfteht fi, daß meine Eigenliebe mit 
erunter gehört — — wollen mich bereden, daß einige Bogen von mir 
en Beifall der Kenner erlangt hätten. Daß ich es glaube, weil ich 

ne Rechnung dabei finde, ift natürlih. Und daß ich mich jeßt der 
ahr ausfete, dasjenige alphabetweife zu verlieren, was ich bogen: 

gewonnen habe, ift zwar auch natürlich; ob es aber eben fo 
ılug fei, das ift eine andere Frage. Wenn der Hund, der in 

Sabel nad) dem Schatten fchnappt, auch zu meinem Vorbilde 
ned, fo mag ich e3 haben. 

Die Bogen, deren ich jebt gedacht, find eine Sammlung Fleiner 

:. Sie erfdienen vor zwei Jahren unter dem Titel: „Kleinig: 

*. Man darf nicht glauben, daß ich fie eben deswegen fo nennte, 

s ich der unerbittlichen Kritif mit Höflichkeit den Dold aus den 

ven winden möchte. Sch erklärte ſchon damals, daß ich der erite 

u wolle, dasjenige mit zu verdammen, was fie verdammt; fie, der 

Berdruß ich wohl einige mittelmäßige Stüde könnte gemacht 

m; der zum Trobe ich aber nie dieſe mittelmäßigen Stüde für 

ı erfennen würde. ch griff ihr Jogar vor und bat meine Xefer, 

Te Blätter zu überfchlagen, die ich damit entjchuldigte, daß die 

wichrift ſchon jeit drei Jahren nicht mehr in meiner Gewalt ge: 
en fei. 

Ob diefe Berficherung unter die Autorftreiche gehörte, wird man 

aus dem zweiten Drude fehen. ch Habe geändert, ich Habe 
mworfen und bin fo ftrenge gemwejen, als e3 nur immer meine 
ht hat zulaffen wollen. ES ift wahr, ich hätte noch ftrenger 
können; wenn ich nämlich alle3 durchgeftrichen oder wenigſtens 
ohne mich jemals zu entdeden, jo wie es war, gelaſſen hätte; 
ı das Elende ftreicht fich jelbft durch, und jchlechte Berfe, die 
lieft, find fo gut, al3 wären fie nicht gemacht worden. 
» mag drum jein; ich befenne es, daß ich genen die Fleinen 
zejjing, Werde L l 
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Dentmäler meiner Arbeit nicht ganz ohne Bärtlichfeit bin und daß 
fich diefe Zärtlichkeit doppelt fühlen läßt, wenn ich fie namenlos ein 
Raub des Erſten des Beften werden fehe. 

Über überlege ich es auch? Dieſe Lieder enthalten nicht3, als 
Mein und Liebe, nicht? als Freude und Genuß; und ich wage es, 
ihnen vor den Augen der ernithaften Welt meinen Namen zu geben? 
Was wird man von mir denken? — — Was man will. Man nenne 
fie jugendlihe Aufwallungen einer leichtfinnigen Moral, oder man 
nenne fie poetifche Nachbildungen niemals gefühlter Regungen, man 
fage, ich habe meine Ausfchweifungen darinne verewigen wollen, oder 
man fage, ich rühme mid) darinne foldher Ausfchweifungen, zu welden 
ich nicht einmal gefchict fei; man gebe ihnen entweder einen allzu 
wahren Grund, oder man gebe ihnen gar feinen: alles wird mir 
einerlei fein. Genug, fie find da, und ich glaube, daß man ſich dieſer 
Art von Gedichten jo wenig als einer andern zu jhämen Hat... 

Ich weiß, daß auch andere jo denken, und wenigſtens bin ich 
ed von einem gemwilfen Herrn H** überzeugt. Diefer Herr hat meine 
Kleinigkeiten mit dem alleraußerordentlichiten Beifalle beehrt, indem _ 
er fie für feine Arbeit ausgegeben. Und wenn es nicht darauf an: 
käme, daß entweder er oder ich ein Lügner fein müßte, fo würde 
ih mir ein Bergnügen daraus gemacht haben, ihm niemals zu wider: 
[prechen, denn die Ehre, die ihm daraus hätte zufließen können, 
wäre ohne Zweifel fo klein gewefen, daß fie meinen Neid nicht würde 
erwedt haben. Damit ich ihn aber nicht durch diefe Erklärung gängs ' 
lich zu Schanden mache, jo will ic) ihm dasjenige, was er fich wider 
mein Wiſſen angemaßt hat, hier vor den Augen der ganzen Welt 
ſchenken. Ich würde diefes am beiten in einer Zueignungsjchrift 
haben thun fünnen, und würde e3 aud) wirklich gethan haben, wenn 
ih von dem Zueignen nicht ein allzu abgefagter Feind wäre. Diefe 
Scenfung, wenn es ihn beliebt, fann er auch auf alles das übrige 
erſtrecken, und ich will gar nicht böfe werden, wenn ich höre, daß 
auch meine Oben, meine Fabeln, meine Sinnfchriften und meine - 
Briefe ein anderer gemacht hat. 

Doch ich eile, von diefen allen meinen Lefern nur einige Worte _ 
zu fagen. Wenn durd) das Ausftreichen in den Liedern feine Lüden ‘ 
entitanden wären, und wenn id), diefe Lücken zu erfüllen, nicht meinen 
ganzen poetijchen Vorrat hätte durchlaufen müſſen, fo würde ich vielleicht - 
an eine Sammlung aller meiner Verfuche noch lange nicht gedacht 
. haben, und fie würden noch lange zerftreut und verftümmelt in der Irre 
und im Vergefjen geblieben fein. Doc fo geht’3, wenn man ein 
Schriftſteller werden ſoll, jo muß fich alles fchiden. Die väterliche 
Liebe ward auf einmal bei mir rege, und ich wünfchte meine Geburten \ 
beifammen zu jehen. Ich weiß nicht, was es für ein Geſchick iſt. 
daß ſolche Wünſche immer am erſten erfüllt werben; das aber werk‘. 
ich, daß wir oft durch die Erfüllung unfrer Wünſche geftraft werben *. 
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b mir es auch jo gehen fol, wird die Aufnahme diefer zwei Teile 
ıtfeheiden , von welchen ich dem Publifum ganz im Vertrauen er: 
ne, daß ſie nichts als ein paar verwegene Kundſchafter find. 

Der erſte enthält dasjenige, was ich in den Kleinen Gattungen 
on Gedichten verjucht habe. Der Lieder habe ich ſchon gedacht, und 
ie verfchiedenen neuen Stüde, welche dazu gekommen find, haben 
ich genötigt, fie in zwei Büchern abzuteilen. Für diefe bin ich am 
wenigsten bejorgt, weil fie größtenteil3 das Licht ſchon Fennen und 
ei dieſem Abdrude mehr gewonnen, als verloren haben. 

Den wenigen Oben, welche darauf folgen, gebe ih nur mit 
ittern diefen Namen. Sie find zwar von einem ftärlern Geifte 
8 di⸗ Lieder und haben ernfthaftere Gegenftände; allein ich kenne 

fter in diefer Art gar zu gut, als daß ich nicht einfehen jollte, 

se rief mein Flug unter dem ihrigen ift. Und wenn zum Unglücde 

ı etwa nur das Oden fein follten, was ich, der ſchmalen Zeilen 

ngeachtet, für Lehrgedichte Halte, die man anftatt der Paragraphen 

Strophen eingeteilt hat, fo werde ich vollends Urſache mich zu 
men haben. 

Die Fabeln, die ich gemacht habe, find von verjchiedener Art, 

ih begreife unter diefem Namen aud die Erzählungen, weil 

inde, daß fie jelbjt Phädrus mit Darunter begriffen Bat. Andere 
‚en dem Beifpiele des Fontaine folgen, welcher freilich Urfache 

‚ jeine Erzählungen von den Fabeln, die der Unterweiſung 
wwmet find, zu unterfcheiden. Die ganze Sade ift eine Kleinig: 
it. Sn Anfehung der Erfindung, glaube ic), werden fie größten: 
ils neu fein, und ich will es andern überlaffen, dasjenige nod) 

er zu erzählen, was hundert andre jchon gut erzählt haben. Was 
ud man aber von dem Auädrude jagen? Sch hätte der Art des 
gedachten franzöfifhen Dichter folgen müſſen, wenn ich die 

:» hätte mitmachen wollen. Allein ich fand, daß Unzählige, weil 

ı ohne Gefchidlichfeit nachgeahmt haben, jo läppifch geworden 
„vaß man fie eher für alte Weiber, al3 für Sittenlehrer halten 
nnte; ich jahe, daß es nur einem Gellert gegeben fei, in jeine 
pfen glücdlich zu treten. Ich band mich alfo lieber an nichts 
qrieb jie jo auf, wie es mir jedesmal am beiten gefiel. Daher 
ed, daß einige niedrig genug find, andre aber ein wenig 
purtiſch. Daher fommt es jogar, daß ich verſchiedene lieber in 
roſa habe erzählen wollen als in Verſen, zu welchen ich vielleicht 
mald nicht aufgelegt war. 

Sch komme auf die Einngedichte. Sch Habe hierin feinen andern 

zeifter alS den Martial gehabt und erfenne auch feinen andern, 

nüßten denn die fein, die er für die feinigen erfannt hat und 
(hen uns die Anthologie einen jo vortrefflihen Schaf der⸗ 

s uufbehalten. Aus ihm alfo und aus diefer Sanımlung wird 

verjchiedene überjegt und fehr viele nachgeahmt finden. Daß 
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ich zu beißend und zu frei darin bin, wird man mir wohl nidji 
werfen fünnen, ob ich gleich beinahe in der Meinung ftehe, 
man beides in Sinnfchriften nicht genug fein kann. Ich hat 
den wenigſten gemiffe Berfonen im Sinne gehabt, und ich ve 
aljo im voraus alle Erklärungen. 

Den Schluß in dem erjten Teile machen Fragmente; 
Stüde nämlich, die ich entweder nicht ganz zujtande gebracht 
oder die ich dem Leſer nicht ganz mitzuteilen für gut befinde. 
hätte fie alfo wohl ganz und gar zurücdbehalten fönnen? Viell 
und e3 fommt darauf an, ob man nicht etwas darunter findet, w 
gleichwohl der Erhaltung nicht unmert ift. 

Anfangs war ich willens, einige Fleine Stüde durch ein 3, 
merklich zu machen. Diejenigen nämlich, die ich mir nicht gan 
Schreiben fan und wovon ich die Anlage aus dem oder jenem 
zöſiſchen Dichter geborgt zu haben mir nicht verbergen fann. Do 
diefer Zeichen nur jehr wenige geworden wären und id) auße 
überlegte, daß e3 dem Leſer jehr gleichgültig fei, wem er eige 
einen Einfall zu danfen bat, wenn der Einfall ihm nur Vergt 
macht: fo Habe ich e3 gar unterlaffen.: ch werde ohneben 
Gefahr nicht ausgefegt fein, daß man aud aus meinen Bo 
zur Ehre des deutſchen Wites, Proben ins Franzöfiihe üb: 
und zum Unglüd gleich auf ſolche fällt, die von einem Fran 
entlehnt find. 

Der zweite Teil enthält Briefe. Man wird ohne Zweife 
Iante Briefe vermuten. Allein ich muß befennen, daß ih noı 
jetzt keine Gelegenheit gehabt habe, dergleichen zu fchreiben. 
Korrefpondentinnen zu erdichten und an Schönheiten zu fchr: 
die nicht eriftieren, fehien mir in Brofa ein wenig zu poetijch zu 
Es find alfo nicht al3 Briefe an Yreunde, und zwar an jold 
die ich etwas mehr ala Komplimente zu fchreiben gewohnt bin. 
jchmeichle mir fogar, daß in den meijten etwas enthalten ift, 
die Mühe, fie zu lefen, belohnt. Wenn man an freunde jchreil 
fchreibt man ohne ängftlichen Zwang und ohne Zurüdhaltung. X 
wird man aud in meinen Briefen finden, und ich will liebe 
wenig nadläffig und frei fcheinen, als ihnen diefe Merkmal 
wifchen, welche fie von erdichteten Briefen unterfcheiden müjfen. 
habe ihrer einen ziemlichen Vorrat, und die, welche ich hier 
Mahl, jo wie fie mir in die Hände geraten, mitgeteilt, fin 
wenigiten. Es wird mir angenehm fein, wenn meine Freunde 
die einzigen find, die etwas darin zu finden glauben. 

habe gejagt, daß dieje beiden Teile nichts als Kund 
ter find. Einige ernſthafte Abhandlungen und verfchiedene gr 
Poeſien, wozu ich die dramatiſchen Stüde vornehmlich rechne, mi 
ihnen gerne folgen. Unter den lebten find einige, welche ſcho 
Probe der öffentlichen Borftelung ausgehalten und, wenn i 
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ſelbſt rühmen darf, auch Beifall gefunden haben. Die Probe des 
Drucks iſt die letzte und wichtigſte. 

Ich kann hier meine Vorrede beſchließen und muß den Leſer 
um Verzeihung bitten, daß ich von nichts als von mir geredet habe. 


Vorrede 


zum dritten und vierten Geile der Schriften. 
1754. 


Ich Bin eitel genug, mich des Fleinen Beifall3 zu rühmen, 
welhen die zwei eriten Teile meiner Schriften hier und da erhalten 
baben. Ich würde dem Publifum ein fehr abgejhmadtes Kompli: 
ment machen, wern ich ihn ganz und gar nicht verdient zu haben 
beiennen wollte. Eine ſolche Erniedrigung ſchimpft feine Einficht, 

man fagt ihm eine Grobheit, anftatt eine Höflichkeit zu fagen. 
ws ei aber aud ferne von mir, feine fchonende Nachſicht zu ver: 
innen, und die Aufmunterung, die ed einem Schriftiteller wider: 

ven läßt, welcher zu feinem Vergnügen etwas beizutragen jucht, 
ur ein fchuldiges Opfer anzufehen. 

Ob mir nun aljo der erſte Schritt Schon nicht mißlungen ift, jo 
bin ich Doch darum nicht weniger furchtſam, den zweiten zu wagen. 
Dft lodt man einen nur darum mit Echmeicheleien aus der Szene 
hervor, um ihn mit einem defto fpöttifchern Gelächter wieder hinein: 
zutreiben. 

ch nannte es einen zweiten Schritt; aber ich irrte mich, es 
ift eben ſowohl ein erjter, als jener. Ein zweiter würde es fein, 
wenn ich Die Bahn nicht verändert hätte. Aber, wie jehr habe ich 
diefe verändert! Anjtatt Reine, die ſich durch ihre Leichtigfeit und 
durch einen Wit empfehlen, der deswegen feine Neider erwect, weil 
ieder Leſer ihn eben jo gut als der Poet zu haben glaubt, anjtatt 
er Reime bringe ich lange profaifche Auffäße, die zum Teil noch 
va eine gelehrte Miene machen wollen. 

Da id mir alfo nicht einmal eben diejfelben Lejer wieder ver: 
ſprechen kann, wie jollte ich mir eben denfelben Beifall verjprechen 
innen? Doch er erfolge, oder erfolge nicht; ich will wenigftens auf 
meiner Seite nichts verfäumen, ihn zu erhaſchen. Das ift, ich will 

ı des Rechts der Vorrede bedienen und mit den höflichiten Wen: 
sangen, jo nachdrücklich al3 möglich, zu verjtehen geben, von welder 
Beite ich gerne wollte, daß man dasjenige, was man nun bald wahr: 
Kheinlicher Weiſe Iefen, noch wahrjcheinlicherer Weife aber nicht leſen 

‚ betrachten möge. 
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run hin Vieniten aus Budern kannte — beneidensmürdig ift der, 
14, Ne mernals näher fennen lernt! — beihäftigren mid) die Nach: 
innen non Thoren, an deren Tajein mir nichts gelegen war. 
shenghraft, Plautus und Terenz waren meine Welt, die ich in dem 
cegen Beyufe einer flojtermäßigen Schule mit aller Bequemlichkeit 
Huntte... Wie gerne wünſchte id) mir dieſe Jahre zurüd; Die 
sinpigen, in welchen ich glüclich gelebt habe. 

Ann niefen erften Verſuchen jchreibt jich zum Teil „der junge 
Beſehrte“ her, den ih, als ich nach Leipzig Tam, ernftlicher aus: 
aurbriten mir Die Mühe gab. Diefe Mühe ward mir durd das 
hafıge Ahrater, welches in jehr blühenden Umftänden war, ungemein 
verflißl. Auch ungemein erleichtert, muß ich fagen, weil id von 
hemſelhen hundert wichtige Kleinigkeiten lernte, die ein dramatijcher 
Achter lernen muß und aus der bloßen Leſung feiner Mujter 
nimmermehr lernen Tann. 

Ich glaubte ehvas zuftande gebracht zu haben und zeigte meine 
Arheit einen $elebrten, deffen Unterricht ih in wichtigern Dingen 
au genieſſen das Glück hatte. Wird man fi nicht wundern, ala 
ven Kunſtrichter eines Yuftfpiels einen tieffinnigen Weltweifen und 
Meſtfüunſtler genannt au finden? Bielleiht, wenn es ein anderer 
ala ber Herr Profeſſor Räftner wäre. Er würdigte mich einer 
Neurteilung. die mein Stück zu einem Meifterftüde würde gemacht 
haben. menn ich Die Nräfte gehabt bätte, ihr durchgängig zu folgen. 

Mit vo vielen Verbeſſerungen unterdeſſen, als ich nur immer 
hatte aubringen Tonnen, dam mein „junger Gelehrte“ in die Hände 
der Krau Wenberin. Auch ihr Urteil verlangte ich, aber anftatt Des 
Urteils erwies ſie mir Die Ebre Die fie ſonſt einem angehenden 
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Komödienfchreiber nicht leicht zu erweifen pflegte; fie ließ ihn auf: 
führen. Wenn nad dem Gelächter der Zufchauer und ihrem Hände: 
klatſchen die Güte eines Luſtſpiels abzumeffen ift, jo Hatte ich 
Binlängliche Urſache, daS meinige für feines von den fchlechteiten 
zu halten. Wenn e3 aber ungewiß ift, ob dieſe Zeichen des Bei: 
jalls mehr für den Schaufpieler, oder für den Verfaſſer gehören; 
wenn e8 wahr ijt, daß der Pöbel ohne Geſchmack am lautejten 
lat, daß er oft da lat, wo Kenner weinen möchten, jo will ich 
gerne nicht3 aus einem Erfolge fließen, aus welchem ſich nichts 
ſchließen läßt. 

Dieſes aber glaube ih, daß mein Stüd fi) auf dem Theater 
gewiß würde erhalten haben, wenn e3 nicht mit in den Ruin ber 
Frau Neuberin wäre verwidelt worden. Es verſchwand mit ihr 
aus Leipzig und folglich gleich aus denjenigen Orte, wo es ſich, 
ohne Widerrede, in ganz Deutichland am beiten ausnehmen fann. 

Sch wollte hierauf mit ihm den Weg des Druds verſuchen. 
Aber was liegt dem Lefer an der Urfahe, warum fich diefer bis 
jegt verzögert hat? ch werde beſchämt genug fein, wenn er finden 
ſollte, daß ich gleichwohl noch zu zeitig damit hervorrückte. 

Das war doch noch einmal eine Wendung, wie jie jich für einen 
befheidenen Schriftiteller ſchickkt! Aber man gebe acht, ob ich nicht 
gleich wieder alle verderben werde!... Man nenne mir doc die: 
jenigen Geifter, auf welche die komiſche Mufe Deutſchlands ftolz jein 
könnte? Was berricht auf unfern gereinigten Theatern? Sit e8 
nit lauter ausländifcher Wit, der, fo oft wir ihn bewundern, eine 
Satire über den unfrigen mat? Aber wie fommt es, daß nur 
bier die deutſche Nacheiferung zurüdbleibt? Collte wohl die Art 
ſelbſt, wie man unfere Bühne hat verbeffern wollen, daran fehuld 
jein? Sollte wohl die Menge von Meijterftüden, die man auf 
einmal, bejonders den Franzofen abborgte, unjere urſprünglichen 
Dichter niedergefchlagen haben? Man zeigte ihnen auf einmal, To 
zu reden, alles erichöpft und feste fie auf einmal in die Notwen: 
digkeit, nicht bloß etwas Gutes, jondern etwas Beſſeres zu machen. 
Diefer Sprung war ohne Zweifel zu arg; die Herren Ktunftrichter 
fonnten ihn wohl befehlen, aber die, die ihn wagen follten, 
blieben aus. 

Was fol aber diefe Anmerkung? Bielleiht meine Lefer zu 
einer gelindern Beurteilung bewegen?... Gewiß nit; fie können 
e3 halten, wie fie wollen. Sie mögen mid) gegen meine Lands: 
leute oder gegen Ausländer aufwägen; ich habe ihnen nichts vor: 
zuſchreiben. Aber das werden fie Doch wohl nicht vergeffen, wenn 
die Kritif den ‚jungen Gelehrten” insbejondere angeht, ihn nur 
immer gegen ſolche Stüde zu halten, an welchen die Berfaffer ihre 
Kräfte verſucht haben ? 

Ich glaube, die Wahl des Gegenftandes hat viel dazu beige: 
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tragen, daß ich nicht ganz damit verunglädt bin. Ein „junger 
Gelehrte" war die einzige Art von Narren, die mir auch damals 
ſchon unmöglich unbefannt fein konnte. Unter diefem Tingeziefer 
aufgewachſen, mar es ein Wunder, daß ich meine erften fatirifchen 
Waffen wider dasfelbe wandte? 

Das zweite Quftipiel, welches man in dem vierten Teile finden 
wird, heißt „die Juden”. Es war das Refultat einer fehr ernit- 
haften Betradhtung über die fhimpflihe Unterbrüdung, in welcher 
ein Volk feufzen muß, das ein Chrift, jollte ich meinen, nicht ohne 
eine Art von Chrerbietung betrachten Tann. Aus ihm, dachte ich, 
find ehedem fo viel Helden und Bropheten aufgeftanden, und jet 
zweifelt man, ob ein ehrlider Mann unter ihm anzutreffen jei? 
Meine Luft zum Theater war damals fo groß, daß fich alles, was 
mir in den Kopf fam, in eine Komödie verwandelte. Ich befam 
alfo gar bald den Einfall, zu verfudhen, was es für eine Wirkung 
auf der Bühne haben werde, wenn man dem Bolfe die Tugend da 
zeigte, wo es fie ganz und gar nicht vermutet. Ich bin begierig, 
mein Urteil zu hören. 

Noch begieriger aber bin ich, zu erfahren, ob dieſe zwei Broben 
einige Begierde nach meinen übrigen dramatiſchen Arbeiten ermeden 
werden. ch ſchließe davon alle diejenigen aus, melde hier und 
da unglüdlicherweife ſchon das Licht gejehen haben. Ein befferer 
Vorrat, bei welchem ich mehr Kräfte und Einficht Habe anwenden 
fönnen, erwartet nicht? als die Anlegung der legten Hand. Diefe 
aber wird lediglich von meinen Umständen abhangen. Ein ehrlicher 
Mann, der nur einigermaßen gelernt hat, fi von dem Aeußerlichen 
nicht unterdrüden zu laſſen, Tann zwar faft immer aufgelegt fein, 
etwas Ernfthaftes zu arbeiten, befonder3 wenn mehr Anftrengung 
des Fleißes ala des Genies dazu erfordert wird, aber nicht immer 
etmas Witiges, welches eine gemifje Heiterfeit des Geiftes verlangt, 
die oft in einer ganz andern Gewalt als in der unfrigen fteht... 
Es rufen mir ohnedem faft verjäumte wichtigere Wiſſenſchaften zu: 


Satis est potuisse videri! 


Jieder. 


— — 


Erſles Vuch. 


1. An die Zeier. 


Töne, frohe Leier, 
Töne Luft und Wein! 
Töne, fanfte Leier, 
Töne Liebe drein! 


Wilde Krieger fingen, 
Hab und Rah’ und Blut 
In die Laute fingen, 

Iſt nicht Luft, ift Wut. 


Zwar der Helbenfänger 
Sammelt Xorbeern ein; 
Ihn verehrt man länger; 
Lebt er länger? Nein. 


Er vergräbt im Leben 
Sich in Tieffinn ein: 

Um erft dann zu leben, 
Wann er Staub wird fein. 


Lobt fein göttlich Feuer, 
Zeit und Afterzeit! 

Und an meiner Xeier 
Lobt die Fröhlichkeit. 


2. Die Namen. 


Ich fragte meine Schöne: 

Wie fol mein Lied dich nennen? 
Soll dich als Dorimene, 

ALS Galathee, als Chloriz, 
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Lieder. 


ALS Lesbia, als Doris 

Die Welt der Entel kennen? 

Ah! Namen find nur Töne, 
Sprad meine holde Schöne. 

Wähl' ſelbſt. Du kannſt mich Doris 
Und Galathee und Chloris 

Und — wie du willjt, mich nennen; 
Nur nenne mich die Deine. 


3. Die Küſſe. 


Ein Küßchen, das ein Kind mir fchenket, 
Das mit dem Küffen nur noch fpielt 
Und bei dem Küſſen noch nichts denfet, 
Das ift ein Kuß, den man nicht fühlt. 


Ein Kuß, den mir ein Freund verehret, 
Das ift ein Gruß, der eigentlich 

Zum mahren Küfjen nicht gehöret: 

Aus Talter Mode küßt er mid). 


Ein Kuß, den mir mein Bater giebet, 
Ein wohlgemeinter Segensfuß, 

Wenn er fein Söhnchen lobt und liebet, 
Iſt etwas, das ich ehren muß. 


Ein Kuß von meiner Schweiter Liebe 
Steht mir als Kuß nur jo weit an, 
Als ich dabei mit heißerm Triebe 

An andre Mädchen denken fann. 

Ein Kuß, den Lesbia mir reichet, 
Den fein Berräter jchen muß 


Und der dem Kuß der Tauben gleichet: 
Ja, fo ein Kuß, das ift ein Kuß. 


4. Die Gewißheit. 


Ob ich morgen leben werde, 
Weiß ich freilid nicht; 

Aber, wenn id) morgen lebe, 
Daß ih morgen trinten werde, 
Weiß ib ganz gewiß. 


—— 
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5. Die Betrübnis. 
Der Dihter und fein Freund. 


Der Freund: Freund! welches Unglüd, welche Reue 


Macht dir jo bittern Schmerz? 


Der Dichter: Ad, Freund! fie flieht, die Ungetreue! 


Und jie bejaß mein Herz. 


Der Yreund: Um eine Falſche dich betrüben ? 


Du bift ja Flug genug. 


Der Dichter: D, ſchweig! das heißt nicht lieben, 


6. 


Glife: 


Lyſias: 


Eliſe: 


Lyſias: 


Eliſe: 


Lyſias: 


Eliſe: 


Lyſias: 


Beide: 


Läßt uns die Liebe klug. 


Antwort eines trunknen Vichters. 


Ein trunkner Dichter leerte 
Sein Glas auf jeden Zug; 

Ihn warnte ſein Gefährte: 

Hör' auf! du haſt genug. 
Bereit, vom Stuhl zu ſinken, 
Sprach der: Du biſt nicht klug; 
Zu viel kann man wohl trinken, 
Doch nie trinkt man genug. 


7. Das aufgehobene Gebot. 


Siehſt du Wein im Glaſe blinken, 
Lerne von mir deine Pflicht: 

Trinken kannſt du, du kannſt trinken; 
Doch betrinke dich nur nicht. 


Wallt dein Blut von Jugendtrieben, 
Lerne von mir deine Pflicht: 
Lieben kannſt du, du kannſt lieben; 
Doch verliebe dich nur nicht. 
Bruder! ich mich nicht verlieben? 
Schweſter! ich mich nicht betrinken? 
Wie verlangſt du das von mir? 
Wie verlangſt du das von mir? 
Lieber mag ich gar nicht lieben. 
Lieber mag ich gar nicht trinken. 
Geh nur, ich erlaub' es dir. 
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Lieder. 


8. Die Beredfamkeit. 


Freunde. Waſſer machet ſtumm; 
Lernet dieſes an den Fiſchen. 

Doch beim Weine kehrt ſich's um; 
Dieſes lernt an unſern Tiſchen. 

Was für Redner ſind wir nicht, 
Wenn der Rheinwein aus uns ſpricht! 
Wir ermahnen, ſtreiten, lehren; 
Keiner will den andern hören. 


9. Die Haushaltung, 


Zankſt du Schon wieder? ſprach Hans Lau 
Zu feiner lieben Ehefrau. 

„Derjoffner, unverfhämter Mann” — — — 
Geduld, mein Kind, ich zieh” mih an — — 
„Bo nun fchon wieder hin?“ Zu Weine. 
Zank' du alleine. 


„Du gehft? — — PBerdammtes Kaffeehaus ! 

Ka! blieb’ er nur die Naht nicht aus. 

Gott! ich foll fo verlaflen fein? — 

Mer poht? — — Herr Nachbar? — — nur herein! 
Mein böfer Teufel ift zu Weine: 


Wir find alleine.” 


10. Der Regen. 


Der Regen hält noch immer an! 
So klagt der arme Bauerdmann ; 
Doch eher ftimm’ ich nicht mit ein, 
Es regne denn in meinen Wein. 


11. Die Stärke des Weins. 


Mein ift ftärfer als das Waſſer: 
Dies geftehn auch feine Haffer. 
Waſſer reißt wohl Eichen um 
Und bat Häufer umgerifien: 
Und ihr wundert euch darum, 
Daß der Wein mich umgerifjen ? 


Lieder. 


12, Der Sonderling. 


Sobald der Menſch ſich Tennt, 
Gieht er, er fei ein Narr; 
Und gleihwohl zürnt der Narr, 
Wenn man ihn alfo nennt. 


Sobald der Menſch ſich Fennt, 
Gieht er, er fei nicht Hug; 
Doch iſt's ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weije nennt. 


Ein jeder, der mich kennt, 
Sprit: welcher Sonderling ! 
Nur diefem ift’3 ein Ding, . 
Wie ihn die Welt auch nennt. 


13. Der alte und der junge Wein. 


Ihr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken; 
Drum mag der junge Wein 
Für euch, ihr Alten, fein. 


Der Jüngling trinkt, fi alt und Hug zu trinken; 
Drum muß der alte Wein 
Für mid, den Süngling, fein. 


14. Die Türken. 


Die Türfen haben ſchöne Töchter 
Und diefe Scharfe Keuſchheitswächter; 
Mer will, kann mehr als eine frein: 
Sch möchte Schon ein Türfe fein. 


Wie wollt’ ih mich der Lieb’ ergeben! 
Wie wollt’ ich liebend ruhig leben 
Und... doch fie trinken feinen Wein; 
Nein, nein, ic mag fein Türke fein. 


15. Alerander. 


Der Weife ſprach zu Alexandern: 
„Dort, wo die lichten Welten wandern, 
Iſt manches Volk, iſt manche Stadt.“ 
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Kieber. 


Mas thut der Mann von taufend Siegen? 
Die Memme meint, daß, dort zu Triegen, 
Der Himmel feine Brüden hat. 


Iſt's wahr, was ihn der Weije lehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Dafeldft auch Wein und Mädchen ftatt: 
So lafjet, Brüder, Thränen fließen, 
Daß, dort zu trinken und zu füffen, 
Der Himmel feine Brüden hat. 


16. Die Schöne von hinten. 


Sieh, Freund! fieh da! was geht doch immer 
Dort für ein reizgend Frauenzinuner? 
Der neuen Tracht Bolllommenbeit, 

Der engen Schritte Nettigfeit, 

Die bei der Heinften Hindrung ftoden, 

Der weite Hals voll ſchwarzer Loden, 

Der wohlgewachſne, fchlanfe Leib 

Berrät ein junges, art’ges Weib. 

Komm, Freund! fomm, laß uns jchneller gehen, 
Damit wir fie von vorne fehen. 

Es muß, trügt nicht der hintre Schein, 

Die Venus oder Phyllig fein. 

Komm, eile doch! — D welches Glüde! 

Jetzt ſieht ſie ungefähr zurücke. 

Was war's, dag mich entzückt gemacht? 

Ein altes Weib in junger Tracht. 


17. An eine kleine Schöne. 


Kleine Schöne, küſſe mich! 

Kleine Schöne, ſchämſt du dich? 
Küſſe geben, Küſſe nehmen, 

Darf dich jetzo nicht beſchämen. 
Küſſe mich noch hundertmal! 

Küſſ' und merk' der Küſſe Zahl. 
Ich will dir, bei meinem Leben! 
Alle zehnfach wiedergeben, 

Wenn der Kuß kein Scherz mehr iſt 
Und du zebn Jahr älter bift. 


Rieder. 


18. Nad) der 15. Ode Anakreons. 


Was frag’ ich nach dem Großſultan 
Und Mahomets Gefeten? 

Mas geht der Verfer Shah mi an 
Mit allen feinen Schäten ? 


Was forg’ ich ihrer Kriegesart 
Und ihrer Treffen halben? 

Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Spezereien jalben; 


Kann ich nur mein gefalbtes Haupt 
Mit Rofen ftolz umfchließen 

Und, wenn fie mir ein Mädchen raubt, 
Das Mädchen ftrafend Füffen. 


Ein Thor forgt für die fünft’ge Zeit; 
Für heute will ich forgen. 

Wer fennt mit mweifer Gründlichkeit 
Den ungewiffen Morgen? 


Was ſoll ich hier, fo lang ich bin, 
Mid um die Zufunft fränfen? 
Ich will mit fummerlofem Sinn 
Auf Wein und Liebe denken. 


Denn plöglich fteht er da und fpricht, 
Der grimme Tod: „Bon dannen! 
Du trinfft, du Füffeft länger nicht! 
Trink aus! fü aus! Bon dannen!“ 


19. Das Paradies. 


Sein Glüf für einen Apfel geben, 
D Adanı, welche Lüfternheit! 

Statt deiner hätt’ ich follen leben, 
So wär’ dad Paradies noch heut. — 


Wie aber, wenn alsdann die Traube 

Die Probefrudt gemefen wär’? 

Wie da, mein Freund? — Ei nun, id) glaube — 
Das Paradies wär’ auch nicht mehr. 
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Der Alte: 


Der Züngling: 
Der Alte: 


Der Yüngling: 
Der Alte: 


Der Jüngling: 
Der Alte: 


Der Züngling: 
Der Alte: 


Der Jüngling: 


Lieber. 


20. Die Gefpenfer. 


O Züngling! fei jo ruchlos nicht 
Und leugne die Gefpeniter. 

Ich ſelbſt fah eins beim Mondenlidht 
Aus meinem Kammerfenfter, 

Das ſaß auf einem Leichenftein: 
Drum müffen wohl Gejpenfter fein. 
Ich wende nichts dawider ein; 

Es müſſen wohl Geſpenſter ſein. 


Als meiner Schweſter Sohn verſchied 
(Das ſind nunmehr zehn Jahre!), 
Sah ſeine Magd, die trefflich ſieht, 
Des Abends eine Bahre 

Und oben drauf ein Totenbein: 
Drum müſſen wohl Geſpenſter ſein. 


Ich wende nichts dawider ein; 

Es müſſen wohl Geſpenſter ſein. 

Und als mein Freund im Treffen blieb, 
Das Frankreich jüngſt verloren, 

Hört' ſeine Frau, wie ſie mir ſchrieb, 
Mit ihren eignen Ohren 

Zu Mitternacht drei Eulen ſchrein: 
Drum müſſen wohl Geſpenſter ſein. 

Ich wende nichts dawider ein; 

Es müſſen wohl Geſpenſter ſein. 


In meinem Keller ſelbſt geht's um. 
Ich hör' oft ein Geſauſe; 

Doch werden die Geſpenſter ſtumm, 
Iſt nur mein Sohn zu Hauſe. 

Denk' nur, ſie ſaufen meinen Wein: 
Das müſſen wohl Geſpenſter ſein. 

Ich wende nichts dawider ein; 

Doch wünſcht' ich, eins davon zu ſein. 
Auch weiß ich nicht, was manche Nacht 
In meiner Tochter Kammer 

Sein Weſen hat, bald ſeufzt, bald lacht; 
Oft bringt mir's Angſt und Jammer. 
Ich weiß, das Mädchen ſchläft allein: 
Drum müſſen es Geſpenſter ſein. 


Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünſcht' ich, ihr Geſpenſt zu ſein. 


Lieder. 17 


21. Der trunkne Dichter lobt den Wein. 


Mit Ehren, Wein, von dir bemeiftert 
Und deinem flüff’gen Feu'r —5— 
Stimm ich zum Danke, wenn ich kann, 
Ein dir geheiligt Loblied an. 


Doch wie? in was für kühnen Weiſen 
Werd' ich, o Göttertrank, dich preiſen? 
Dein Ruhm, hör' ihn ſummariſch an, 

Iſt, daß ich ihn nicht ſingen kann. 


22. Lob der £nulheit, 


Faulheit, jetzo will ich dir 

Auch ein Feines Loblied bringen. — 
D..mie..fau..er.. wird es mir,.. 
Did... nah Würden . . zu bejingen! 
Doch, ich will mein Beſtes thun; 

Nach der Arbeit ift gut ruhn. 


Höchſtes Gut! wer dich nur hat, 

Defien ungeftörtes Leben — — 

Ach! .. ich .. gähn' .. ih... werde matt... 
Nun .. ſo .. magſt du... mir's vergeben, 
Daß ich dich nicht ſingen kann; 

Du verhinderſt mich ja dran. 


23. Die Faulheit. 
Fleiß und, Arbeit lob' ich nicht; 
Fleiß und Arbeit lob' ein Bauer. 
Ja, der Bauer jelber jpricht, 
Fleiß und Arbeit wird ihm fauer. 
Faul zu fein, fei meine Pflicht; 
Diefe Pflicht ermüdet nicht. 
Bruder, laß daS Bud voll Staub. 
Wilft du länger mit ihm wachen? 
Morgen bijt du felber Staub! 
Laß uns faul in allen Sachen, 
Nur nicht faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur nicht faul zur Faulheit fein. 


Lejſing, Werke. 1. 2 


Lieder. 


24. Die’ Planetenbewohner. 


Mit füßen Grillen ſich ergögen, 
Einwohner in Planeten fegen, 

Ch man aus fihern Gründen fhließt, 
Daß Wein in den Planeten ift: 

Das heißt zu früh bevölfern. 


Freund, bringe nur zuerft aufs Reine, 
Daß in den neuen Welten Weine, 
Wie in der, die wir kennen, find: 
Und glaube mir, dann kann ein Kind 
Auf feine Trinker ſchließen. 


Ob wir, wir Neuern, vor den Alten 
Den Borzug des Geſchmacks erhalten, 
Was leit ihr darum vieles nad), 
Was der und jener Franze ſprach? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welchen ein Drafel ſpricht. 


Ich will ein neues Urteil wagen: 
Geſchmack und Wit, es frei zu jagen, 
War bei den Alten allgemein. 

Warum? fie tranfen alle Wein. 

Doch ihr Geſchmack war noch nicht fein; 
Warum? ſie mifhten Waffer breit. 


26. Die lügenhafte Phyllis. 


Mein Damon [pricht: 

Kind, lüge nicht! 

Sonft werd’ ich ftrafen müſſen 

Und dich zur Strafe Füllen. 

Er droht mir, ſieht verdrießlich aus 
Und ftrafet mich Schon im voraus. 
Sonſt log ih nidt. 

Nur feit er Spricht: 

Du follft mir fein mit Küffen 

Die loſen Lügen büßen, 

Red’ ich Fein wahres MWörtchen mehr. 
Nun, Schweitern, fagt, wo fümmt das her? 





‘; 
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27. Die AT. Ode Anakreons. 


Alter, tanze! Wenn du tanzeft, 
Alter, jo gefällft du mir! 

Yüngling, tanze! Wenn du tanzeft, 
Süngling, fo gefälft du mir! 


Alter, tanze, troß den Jahren! 
Welhe Freude, wenn es heißt: 
Alter, du bift alt an Haaren, 
Blühend aber ift dein Geift! 


28. Nachahmung dieſer Ode. 


Süngling, lebft du nicht in Freuden, 
Süngling, o, jo haſſ' ich did! 

Alter, lebſt du nicht in Freuden, 
Alter, o, jo haſſ' ich dich! 


Süngling, trauerft du in Jahren, 
Wo die Pflicht ich freuen heißt? — 
Schäme di! jo friih an Haaren, 
Süngling, und jo ſchwach an Geift! 


29. Der Wunſch. 


Wenn ih, Augenluft zu finden, 
Unter jchattig fühlen Linden 
Scielend auf und nieder gehe 
Und ein häßlich Mädchen Tehe, 
Wünſch' ich plögli blind zu fein. 


Wenn ich, Augenluft zu finden, 
Unter ſchattig Fühlen Linden 
Scielend auf und nieder gehe 
Und ein ſchönes Mädchen jehe, 
Möcht' ich lauter Auge fein. 


30. Der größte Mann. 
Laßt uns den Prieſter Orgon fragen: 
Wer ijt der größte Mann? 
Mit Stolzen Mienen wird er jagen: 
Wer fich zum Heinjten machen fann. 
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Lieber, 


Laßt und den Dichter Kriton hören: 
Mer ift der größte Mann? 

Er wird es ung in Berfen ſchwören: 
Wer ohne Mühe reimen Tann. 


Laßt und den Hofmann Damis fragen: 
Mer ift der größte Mann ? 

Er bückt fich lächelnd; das will jagen: 
Wer lächeln und fi büden kann. 


Wollt ihr vom Philoſophen wifjen, 
Wer ift der größte Mann? 

Aus dunfeln Reden müßt ihr fchließen: 
Wer ihn verftehn und grübeln kann. 


Was darf ich jeden Thoren fragen: 
Wer ift der größte Mann? 

Ihr jeht, die Thoren alle jagen: 
Wer mir am nädjten fommen Tann. 


Wollt ihr den klügſten Thoren fragen: 
Mer tft der größte Mann? 

So fraget mich; ich will euch jagen: 
Mer trunfen jie verlachen fann. 


31. Ber Irrtum. 


Den Hund im Arm, mit bloßen Brüften, 
Sah Xotte frech herab. 

Wie mander ließ ſich's nicht gelüften, 
Tab er ihr Blicke gab! 


Ich kam gedanfenvoll gegangen 
Und fabe fteif heran. 

Ha! denft fie, der ift auch gefangen, 
Und lacht mid ſchallkhaft an 

Allein, geſagt zur quten Stunde, 
Die Junafer irrt fi bier. 

Ich iah nach ihrem bunten Hunde: 
Es ift ein artig Tier. 


32. Au den Wein. 


Mein, wenn ic Dich jego trinte, 
Wenn ich did) als Jüngling trinke, 
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Sollſt du mich in allen Sachen 
Dreift und Hug, beherzt und weile, 
Mir zum Nu und dir zum Preife, 
Kurz, zu einem Alten maden. 


Mein, werd’ ich dich Fünftig trinken, 
Werd’ ich did als Alter trinken, 
Sollft du mich geneigt zum Lachen, 
Unbeforgt für Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einem Süngling machen. 





33. Phyllis an Damon, 


Lehre mich, o Damon, fingen, 
Singen, wie du trunfen fingft. 
Laß aud) mid) dir Lieder bringen, 
Wie du mir begeiftert bringjt. 
Wie du mich willſt ewig fingen, 
Möcht' aud ich dich ewig fingen. 


Durch des Weines Feuerkräfte, 
Nur durch fie ſingſt du fo fchön. 
Aber dieſe Götterfäfte 

Darf ich ſchmachtend nur bejehn. 
Dir riet Venus, Wein zu trinken, 
Mir riet fie, ihn nicht zu trinken. 


Was wird nun mein Lied beleben, 
Kann es diefer Tranf nicht fein? — 
Wie? Du mwillit mir Küffe geben, 
Küffe, feuriger al$ Wein? — 
Damon, ach! nad) deinen Küffen 
Werd’ ich wohl verftummen müffen. 


Zweites Buch. 


1. Zür wen id finge. 


Ich finge nicht für Feine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn 
Und den Ovid in Händen haben, 
Den ihre Lehrer nicht veritehn. 
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Lieder. 


8. Die Beredfamkeit. 


reunde, Waſſer madet ftumm; 
Lernet diejes an den Filchen. 
Doch beim Weine kehrt ſich's um; 
Diejes lernt an unfern Tifchen. 
Was für Redner find wir nicht, 
Wenn der Rheinwein aus ung [pricht! 
Wir ermahnen, ftreiten, lehren ; 
Keiner will den andern hören. 


9. Die HZaushaltung. 


Zankſt du Schon wieder? fprad Hans Lau 
Zu feiner lieben Ehefrau. 

„Berjoffner, unverfchämter Mann" — — — 
Geduld, mein Kind, ich zieh” mid an — — 
„Wo nun fchon wieder hin?" Zu Weine. 
Zank' du alleine. 


„Du gehſt? — — Berdammtes Kaffeehaus ! 

Sa! blieb’ er nur die Nacht nicht aus. 

Gott! ich fol fo verlaffen fein? — 

Mer poht? — — Herr Nahbar? — — nur herein! 
Mein böfer Teufel ift zu Weine: 

Wir find alleine.” 


10. Der Regen. 


Der Regen hält nod immer an! 
So klagt der arme Bauersmann; 
Doc eher ftimm’ ich nicht mit ein, 
Es regne denn in meinen Wein. 


11. Die Stärke des Weins, 


Mein ift ftärfer ala das Waſſer: 
Dies geftehn auch feine Hafler. 
Waſſer reißt wohl Eichen um 
Und bat Häufer umgerifien: 
Und ihr wundert euch darum, 
Daß der Wein mich umgerifjen ? 


Lieder. 


12. Der Sonderling, 


Sobald der Menſch ſich Fennt, 
Gieht er, er fei ein Narr; 
Und gleichwohl zürnt der Narr, 
Wenn man ihn alfo nennt. 


Sobald der Menjch fich Fennt, 
Sieht er, er fei nicht Flug; 
Doch iſt's ihm lieb genug, 
Wenn man ihn weife nennt. 


Ein jeder, der mich kennt, 
Spridt: welder Sonderling! 
Nur diefem iſt's ein Ding, . 
Wie ihn die Welt aud nennt. 


13. Der alte und der junge Wein. 


Ihr Alten trinkt, euch jung und froh zu trinken; 
Drum mag der junge Wein 
Für eud, ihr Alten, fein. 


Der Süngling trinkt, fi) alt und Flug zu trinken; 
Drum muß der alte Wein 
Für mid, den Süngling, fein. 


14. Die Türken. 


Die Türken haben jchöne Töchter 
Und diefe fharfe Keuſchheitswächter; 
Wer will, Tann mehr als eine frei'n: 
Ich möchte ſchon ein Türke fein. 


Mie wollt’ id) mich der Lieb’ ergeben! 
Mie wollt’ ich liebend ruhig leben 
Und ... doch fie trinken feinen Wein; 
Nein, nein, ih mag fein Türfe fein. 


15. Alerander. 


Der Weile ſprach zu Alerandern: 
„Dort, wo die lichten Welten wandern, 
Sit mandes Volk, iſt mande Stadt.‘ 
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Rieder. 


Was thut der Mann von taufend Siegen? 
Die Memme meint, daß, dort zu Friegen, 
Der Himmel feine Brüden bat. 


Iſt's wahr, was ihn der Weije Iehret, 
Und finden, was zur Welt gehöret, 
Dafeldft auch Wein und Mädchen ftatt: 
So laſſet, Brüder, Thränen fließen, 
Daß, dort zu trinken und zu füffen, 
Der Himmel feine Brüden hat. 


16. Die Schöne von hinten. 


Sieh, Freund! ſieh da! was geht doch immer 
Dort für ein reigend Frauenzinımer? 

Der neuen Tracht Vollkommenheit, 

Der engen Schritte Nettigfeit, 

Die bei der Heinften Hindrung ftoden, 

Der weiße Hals voll Schwarzer Loden, 

Der wohlgewachſne, fchlanfe Leib 

Verrät ein junges, art’ges Weib. 

Komm, Freund! fomm, laß uns fchneller gehen, 
Damit wir fie von vorne fehen. 

Es muß, trügt nicht der Hintre Schein, 

Die Venus oder Phyllis fein. 

Komm, eile do! — D welches Glüde! 

Sekt fieht fie ungefähr zurüde. 

Mas war's, das mich entzückt gemadjt? 

Ein altes Weib in junger Tradt. 


17. An eine kleine Schöne. 


Kleine Schöne, küſſe mid! 

Kleine Schöne, ſchämſt du dich? 
Küffe geben, Küffe nehmen, 

Darf dich jeko nicht beſchämen. 
Küffe mich noch bundertmal! 

Küff und merk' der Küffe Zahl. 
Sch will dir, bei meinem Neben! 
Alle zehnfach wieberachen, 

Wenn der Kuk Fein Schery mebr iſt 
Und du gehn Nahr älter bift. 





Lieder. 


18. Mad der 15. Ode Anakreons. 


Mas frag’ ich nach dem Großjultan 
Und Mahomets Gejehen? 

Mas geht der Perſer Sad) mid an 
Mit allen feinen Schäten ? 


Was forg’ ich ihrer Kriegesart 
Und ihrer Treffen halben? 

Kann ich nur meinen lieben Bart 
Mit Spezereien falben; 


Kann ich nur mein gefalbtes Haupt 
Mit Rojen ftolz umſchließen 

Und, wenn fie mir ein Mädchen raubt, 
Das Mädchen ftrafend Füllen. 


Ein Thor forgt für die fünft’ge Zeit; 
Für heute will ich forgen. 

Wer fennt mit weijer Gründlichkeit 
Den ungewiffen Morgen? 


Was fol ich Hier, fo lang ich bin, 
Mid um die Zukunft fränfen? 
Sch will mit fummerlofem Sinn 
Auf Wein und Liebe denken. 


Denn plößlich fteht er da und ſpricht, 
Der grimme Tod: „Von dannen! 

Du — * du füffeft länger nicht! 
Trink aus! fülf’ aus! Don dannen!" 


19. Das Paradies. 


Sein Glück für einen Apfel geben, 
D Adam, welhe Lüfternheit! 

Statt deiner hätt’ ich follen Ieben, 
So wär’ dad Paradies noch heut. — 


Wie aber, wenn alsdann die Traube 

Die Probefrucht geweſen wär’? 

Wie da, mein Freund? — Ei nun, ich glaube — 
Das Paradies wär' auch nicht mehr, 
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IC 


Der Alte: 


Der Jüngling: 


Der Alte: 


Der Jüngling: 
Der Alte: 


Der Züngling: 


Der Alte: 


Der Jüngling: 
Der Alte: 


Der Züngling: 


Rieder. 


20. Die Gefpenfter. 


O Süngling! fei fo ruchlos nicht 
Und leugne die Gejpenfter. 

Ich ſelbſt jah eins beim Mondenlicht 
Aus meinem Kammerfeniter, 

Das jaß auf einem Leichenftein: 
Drum müffen wohl Gefpeniter fein. 
Ich wende nichts damider ein; 

Es müfjen wohl Geſpenſter fein. 


Als meiner Schweſter Sohn verfchied 
(Das find nunmehr zehn Jahre!), 
Sah feine Magd, die trefflich fieht, 
Des Abends eine Bahre 

Und oben drauf ein Totenbein: 
Drum müfjen wohl Geſpenſter fein. 


Ich wende nichts dawider ein; 

Es müſſen wohl Geſpenſter ſein. 

Und als mein Freund im Treffen blieb, 
Das Frankreich jüngſt verloren, 

Hört' ſeine Frau, wie ſie mir ſchrieb, 
Mit ihren eignen Ohren 

Zu Mitternacht drei Eulen ſchrein: 
Drum müſſen wohl Geſpenſter ſein. 


Ich wende nichts dawider ein; 
Es müſſen wohl Geſpenſter ſein. 


In meinem Keller ſelbſt geht's um. 
Ich hör' oft ein Geſauſe; 

Doch werden die Geſpenſter ſtumm, 
Iſt nur mein Sohn zu Hauſe. 

Denk' nur, ſie ſaufen meinen Wein: 
Das müſſen wohl Geſpenſter ſein. 

Ich wende nichts dawider ein; 

Doch wünſcht' ich, eins davon zu ſein. 
Auch weiß ich nicht, was manche Nacht 
In meiner Tochter Kammer 

Sein Weſen hat, bald ſeufzt, bald lacht; 
Oft bringt mir's Angſt und Jammer. 
Ich weiß, das Mädchen ſchläft allein: 
Drum müſſen es Geſpenſter ſein. 


Ich wende nichts dawider ein; 
Doch wünſcht' ich, ihr Geſpenſt zu ſein. 


Lieder. 


21. Der trunkne Dichter lobt den Wein. 


Mit Ehren, Wein, von dir bemeiftert 
Und deinem flüff’gen Feu'r begeiftert, 
Stimm id) zum Danke, wenn id kann, 
Ein dir geheiligt Loblied an. 


Doch wie? in was für kühnen Weifen 
Werd' ih, o Göttertranf, dich preifen? 
Dein Ruhm, hör’ ihn ſummariſch an, 

Sit, daß ih ihn nit fingen Tann. 


22. Zob der Faulheit. 


Faulheit, jego will ich dir 

Aud ein Feines Loblied bringen. — 
D..mwie..fau..er.. wird es mir,.. 
Did... nad Würden .. zu befingen! 

Doch, ich will mein Beſtes thun; 

Nach der Arbeit ift gut ruhn. 


Höchftes Gut! wer dich nur hat, 
Defjen ungeftörtes Leben — — 


Ach! .. ich .. gähn' .. ich... werde matt. 


Nun .. ſo .. magſt du... mir's vergeben, 
Daß ich dich nicht ſingen kann; 
Du verhinderſt mich ja dran. 


23. Die Faulheit. 
Fleiß und, Arbeit Iob’ ich nicht; 
Fleiß und Arbeit lob' ein Bauer. 
Ja, der Bauer felber |pricht, 
Fleiß und Arbeit wird ihm fauer. 
Faul zu fein, jei meine Pflicht, 
Diefe Pflicht ermüdet nicht. 
Bruder, laß das Buch voll Staub. 
Willft du länger mit ihm machen? 
Morgen biſt du felber Staub! 
Laß uns faul in allen Saden, 
Nur nit faul zu Lieb’ und Wein, 
Nur nicht faul zur Faulheit fein. 


geiling, Werte. I. 
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Lieder. 


24. Die Planetenbewehner. 


Mit fühen Grillen ſich ergößen, 
Einwohner in Planeten ſetzen, 

Ch man aus jihern Gründen fchliekt, 
Daß Wein in den Planeten ift: 

Das heißt zu früh bevölfern. 


Freund, bringe nur zuerſt auf Reine, 
Tab in din neuen Welten Weine, 
Wie in der, die wir fennen, find: 
Und glaube mir, dann kann ein Kind 
Auf feine Trinker ſchließen. 


25. Der Geſchmatk der Alten. 


Ob wir, wir Neuern, vor den Alten 
Ten Vorzug des Geſchmacks erhalten, 
Was left ihr darum vieled nad, 
Was der und jener Franze ſprach? 
Die Franzen find die Leute nicht, 
Aus welben ein Trakel jprict. 


Ich will ein neues Urteil magen: 
Geſchmack und Wie, es frei zu ſagen, 
War bei den Nlten allgemein. 

Warum? Nie tranten ale Bein. 

Doch ihr Geibmad war noch nit fein; 
Sarum? ſie miſchten Mafler Drein. 


26. Dir lügenhafte Phyllis. 


Mein Damon ſpricht: 

Kind, lüge niet! 

Zmit werd’ ich Itrafen müflen 

Und Mich zur Strafe füllen. 

Er droht mir. ficht verdrießlich aus 
Und ſtrafet nie ſchon im voraus. 


Zenit 12 ich nicht. 

Kur feit er foren: 

Zr Fast mir fan mie Nüfen 

er Lagen dusen. 

an ande Woörteden mebr. 


f 
zSmetemn Saat wo kommt das ber? 
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27. Die. AT. Ode Anakreons, - 


Alter, tanze! Wenn du tanzeft, 
Alter, fo gefälft du mir! 

Süngling, tanze! Wenn bu tangeft, 
Singling, fo gefälft du mir! 
Alter, tanze, trog den 3 za 
Welche Freude, wenn Sa 

Alter, du bift alt an Haar 

Ylühend aber ift bein en, 


28. Nachahmung diefer Bde, 


Süngling, lebft du nicht in Freuden, 
Süngling, o, jo haſſ', ih dich! 

Alter, lebſt du nicht in renden, 
Alter, 0, jo haſſ' ich Di! 
Jüngling, trauerft du in Jahren, 
Do die Pflicht ſich freuen heißt? — 
Schäme di! fo friſch an Haaren, 
ZJüngling, und jo ſchwach an Geift! 


29. Der Wunſch. 
Wenn ich, Augenluft zu finden, 
Unter ſchattig fühlen Linden 
Scielend auf und nieder gehe 
Und ein häßlich Mädchen ſehe, 
Wünſch' ich plößlich blind zu fein. 


Wenn ich, Augenluft zu finden, 
Unter ſchattig Fühlen Linden 
Scielend auf und nieder gebe 
Und ein ſchönes Mädchen ſehe, 
Möcht' ich Tauter Auge fein. 


30. Der größte Mann. 


Laßt uns den Priefter Orgon fragen: 
Wer ift der größte Mann? 

Mit ftolzen Mienen wird er jagen: 
Mer ſich zum kleinſten machen fann. 


..r ' 
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Laßt uns den Dichter Kriton hören: 
Wer ift der größte Mann? 

Er wird ed uns in Verſen ſchwören: 
Wer ohne Mühe reimen Tann. 


Laßt ung den Hofmann Damis fragen: 
Mer ift der größte Mann? 

Er bückt ſich lächelnd; das will jagen: 
Mer läheln und fi bücken fann. 


Wollt ihr vom Philoſophen wiſſen, 
Wer it der größte Mann? 

Aus dunfeln Reden müßt ihr fchließen: 
Wer ihn verjtehn und grübeln kann. 


Was Darf ich jeden Thoren fragen: 
Mer ift der größte Mann? 

Ihr jeht, die Thoren alle fagen: 
Wer mir am nächſten fommen Tann. 


Wollt ihr den klügſten Thoren fragen: 
Mer ift der größte Mann? 

So fraget mich; ich will euch jagen: 
Wer trunfen fie verlachen kann. 


3l. Der Irrtum. 


Den Hund im Arm, mit bloßen Brüften, 
Sah Lotte frech herab. 

Wie mander ließ fih’3 nicht gelüften, 
Daß er ihr Blide gab! 


Ich Fam gebanfenvoll gegangen 


Und ſahe jteif heran. 

Ha! denkt fie, der ift auch gefangen, 
Und lacht mich ſchalkhaft an. 

Allein, gejagt zur guten Stunde, 
Die Yungfer irrt fich Bier. 

Ich fah nad) ihrem bunten Hunde: 
Es ift ein artig Tier. 


32. Au den Wein, 


Mein, wenn ich Dich jetzo trinke, 
Wenn ich dich als Jüngling trinte, 
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Sollſt du mich in allen Sachen 
Dreift und Hug, beherzt und weife, 
Mir zum Ruß und dir zum Breife, 
Kurz, zu einem Alten machen. 


Mein, werd’ ich dich fünftig trinken, 
Werd’ ich dich als Alter trinken, 
Sollft du mid) geneigt zum Laden, 
Unbeforgt für Tod und Lügen, 

Dir zum Ruhm, mir zum Vergnügen, 
Kurz, zu einem Yüngling machen. 


33. Phyllis an Damon. 


Lehre mich, o Damon, fingen, 
Singen, wie du trunfen fingit. 
Laß auch mid) dir Lieder bringen, 
Wie du mir begeiftert bringft. 
Wie du mich willſt ewig fingen, 
Möcht' auch ich dich ewig fingen. 


Dur des Weines Feuerfräfte, 
Nur durch fie fingft du fo ſchön. 
Aber diefe Götterjäfte 

Darf ich ſchmachtend nur befehn. 
Dir riet Venus, Wein zu trinken, 
Mir riet fie, ihn nicht zu trinken. 


Was wird nun mein Lied beleben, 
Kann es diefer Tranf nicht fein? — 
Wie? Du mwillft mir Küſſe geben, 
Küffe, feuriger al3 Wein? — 
Damon, ah! nad) deinen Küffen 
Werd’ ich wohl verftummen müffen. 


Zweites Buch. 


1. Für wen id finge. 


Ich finge nicht für fleine Knaben, 
Die voller Stolz zur Schule gehn 
Und den Dvid in Händen haben, 
Den ihre Lehrer nicht verftehn. 
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Nieder. 


Ich finge nicht für euch, ihr Richter, 
Die ihr voll fpiß’ger Gründlichkeit 
Ein unerträglih Joch dem Dichter 
Und euch die Mufter felber feid. 


Ich finge nicht den kühnen Geiftern, 
Die nur Homer und Milton reizt; 
Meil man den unerjhöpften Meiftern 
Die Lorbeern nur umjonft begeizt. 


Ich finge nicht, durch Stolz gebrungen, 
Für dich, mein deutiches Vaterland. 
Ich fürdte jene Lälterzungen, 

Die dich bis an den Pol verbannt. 

Ich ſinge nicht für fremde Reiche. 

Wie käm' mir ſolch ein Ehrgeiz ein? 
Das find verwegne Autorftreiche. 

Ich mag nicht überfeßet fein. 

Ich finge nit für fromme Schmweitern, 
Die nie der Liebe Reiz gewinnt, 

Die, wenn wir munter fingen, läftern, 
Daß wir nit alle Schmolfen find. 


Ach finge nur für euch, ihr Brüder, 
Die ihr den Wein erhebt wie ich. 
Für euch, für euch) jind meine Lieder; 
Singt ihr fie nah: o Glück für mich! 
Ich ſinge nur für meine Schöne, 

D muntre Bhyllis, nur für did). 

Für dich, für dich find meine Töne: 
Stehn fie dir an, fo Fülle mid). 


2, Die ſchlafende Laura, 
Nachläſſig hingeftredt, 
Die Bruſt mit Flor bededt, 
Der jedem Lüftchen mid), 
Das ſäuſelnd ihn durchſtrich, 
Ließ unter jenen Linden 
Mein Glüf mich Lauren finden. 
Sie fchlief, und weit und breit 
Schlug jede Blum’ ihr Haupt zur Erden, 
Aus mißvergnügter Traurigfeit, 
Bon Lauren nicht gefehn zu werden. 
Sie fchlief, und weit und breit 
Erſchallten feine Nachtigallen, 
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Aus weiſer Furchtſamkeit, 

Ihr minder zu gefallen, 

Als ihr der Schlaf gefiel, 

Als ihr der Traum gefiel, 

Den ſie vielleicht jetzt träumte, 
Von dem, ich hoff' es, träumte, 
Der ſtaunend bei ihr ſtand 

Und viel zu viel empfand, 

Um deutlich zu empfinden, 

Um noch es zu empfinden, 

Wie viel er da empfand. 

Ich ließ mich ſanfte nieder, 

Ich ſegnete, ich küßte ſie, 

Ich ſegnete und küßte wieder, 
Und ſchnell erwachte ſie. 

Schnell thaten ſich die Augen auf. 
Die Augen? — nein, der Himmel that ſich auf. 


3. Der Donner. 


Es donnert! — Freunde, laßt uns trinken! 
Der Frevler und der Heuchler Heer 

Mag knechtiſch auf die Kniee ſinken. 

Es donnert! — Macht die Gläſer leer! 
Laßt Nüchterne, laßt Weiber zagen! 

Zeus iſt gerecht, er ſtraft das Meer: 

Sollt' er in ſeinen Nektar ſchlagen? 





4. Der müßige Pöbel. 


Um einen Arzt und ſeine Bühne 
Stand mit erſtaunungsvoller Miene 
Die leicht betrogne Menge 

In lobendem Gedränge. 

Ein weiſer Trinker ging vorbei 

Und ſchriee: welche Polizei! 

So müßig hier zu ſtehen? 

Kann nicht das Volk zu Weine gehen? 





5. Die Muſik. 
Ein Orpheus ſpielte: rings um ihn, 
Mit lauſchendem Gedränge, 
Stand die erſtaunte Menge, 
Durchs Ohr die Wolluſt einzuziehn. 
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Ein Trinfer fam von ungefähr 

Und taumelte den Weg daber. 

Schnell faßt' er fich, blieb horchend ftehn 

Und ward entzüdt und jchriee: ſchön! 

So ſchön, al3 wenn bei meinem wadern Wirte 
Das helle Paßglas Flirrte. 


6. An den Boraz, 


Horaz, wenn ich mein Mädchen küſſe, 
Entflammt von unferm Gott, dem Wein, 
Dann feh’ ich, ohne krit'ſche Schlüffe, 
Dich tiefer als zehn Bentley ein. 


Dann fühl’ ich fie, die ſüßen Küffe, 
Die ein barbar’iher Biß verlest, 
Sie, welhe Venus, nebft dem Dife, 
Mit ihres Nektar Fünfteil nekt. !) 


Dann fühl ich mehr, ala ich kann fagen, 
Die Göttin, dur die Laura fügt, 

Wie fie ſich Amathunts entjchlagen 

Und ganz in mich geftürzet tft. *) 

Sie herrſcht im Herzen, fie gebietet; 
Und Laura löſcht die Phyllis aus. 

Sie herrſcht im Herzen? nein, fie mütet; 
Denn Laura hält mid) ab vom Schmaus. 


7. Niklas. 


Mein Ejel ficherlich 

Muß klüger fein als id). 

Sa, klüger muß er fein! 

Er fand fich ſelbſt in Stall hinein 
Und fanı doch von der Tränfe. 
Man denke! 


8 Die KRüſſe. 
Der Neid, o Kind, 
Zählt unfre Küffe; 


1) — — — dulcia barbare 
Laedentem oscula, quae Venus 
Quincta parte sui Nectaris imbuit. 

2) — — — in me tota ruens Venus 
Cyprum deseruit. 
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Drum füff’ geſchwind 
Ein Taufend Küſſe; 
Geſchwind du mid, 
Geſchwind ich dich! 
Geſchwind, geſchwind, 
O Laura, küſſe 
Manch Tauſend Küſſe, 
Damit er ſich 
Verzählen müſſe. 


9. Der ſchwörende Liebhaber. 


Ich ſchwör' es dir, o Laura, dich zu haſſen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich dir zu. 

Ich ſchwör' es allen Schönen, fie zu haſſen, 
Weil alle treulos find wie du. 

Ach ſchwör' es dir vor Amors Ohren, 


Daß ih . . ah! daß ich faljch gefchworen. 


10. Trinklied. 


Bol, voll, voll, 

Freunde, macht euch voll! 
Mein, Wein, Wein, 
Freunde, ſchenkt ihn ein! 
Küßt, küßt, Füßt, 

Die euch wieder küßt! 
Voll von Wein, 

Voll von Liebe, 

Voll von Wein und Liebe, 
Freunde, voll zu ſein, 
Küßt und ſchenket ein! 


11. Der Verluſt. 
Alles ging für mich verloren, 
Als ich Sylvien verlor. 
Du nur gingſt nicht mit verloren, 
Liebe, da ich ſie verlor! 





12. Der Genuß. 


So bringſt du mich um meine Liebe, 
Unſeliger Genuß? Betrübter Tag für mich! 
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Sie zu verlieren, — meine Liebe, — 

Sie zu verlieren, wünſcht' id dich? 

Kimm fie, den Wunſch jo mancher Lieder, 
Nimm fie zurüd, die kurze Luft! 

Nimm fie und gib der öden Bruft, 

Der ewig öden Prujt die befre Liebe wieder! 


13. Das Leben. 


Sechs Tage kannt’ ich fie 

Und liebte fie ſechs Tage. 

Am jtiebenten erblaßte ſie, 

Tem erjiten meiner ew’gen Klage. 

Noch eb’ ich, zauderndes Geſchick! 

Ein pflanzengleiches Leben, 

D Simmel, ijt für den fein Glüd, 

Tem du Gefühl und Herz gegeben! 

D, nimm dem Körper Wärm’ und Blut, 
Tem du did Seele jhon genommen! 
Hier, wo ich wein’ und wo fie ruht, 
Hier laß den Tod auf mich herab gebeten kommen! 
Nas hilit es, dag er meine Jahre 

Bis zu des Neſtors Alter |pare? 

Sch habe, troß der grauen Haare, 
Womit ich dann zur Grube fahre, 
Sechs Tage nur geliebt, 

Sechs Tage nur gelebt. 





14. Die Biene. 


Als Amor in den goldnen Zeiten, 
Berliebt in Echäferluftbarkeiten, 

Auf bunten Blumenfeldern lief, 

Da ftad den fleiniten von den Göttern 
Ein Bienden, das in Rofenblättern, 
Ro es jonjt Honig holte, Tchlief. 


Durch diefen Etih ward Amor Flüger. 
Ter unerſchöpfliche Betrüger 

Sann einer neuen Sriegslift nach: 

Er lauft’ in Rofen und Violen; 
Und fam ein Mädchen, fie zu holen, 
Flog er als Bien’ heraus und ftad). 


15. die Xiede. 
Ohne ee 
Lebe, 


wer da 
Wenn er — ein Ref ſchon bliebe, 
Bleibt. er doc) fein Man 


Süße Liebe, 

Mach' mein Leben füg! 
Stille nie.die regen‘ Triebe 
Sonder Hindernis. 


Schmachten lafſen 

Sei uns enig 16 len If 0a 
ur und ewig ſchm 

Diejes ſei dt en 





16. Ger Tod. 


Geftern, Brüder, könnt re glauben ? 
Geitern bei dem Saft der Trauben 
(Bildet eud) mein Schreden ein!) 
Kam der Tod zu mir berein. 


Drobend ſchwang er feine Hippe, 
Drobend ſprach das Furchtgerippe: 
Fort, du teurer Bacchusfnecht ! 
Fort, du haft genug gezecht! 

Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Eoliteft du nach mir dich fehnen ? 
Sieh, da ftehet Wein für dich! 
Lieber Tod, verjchone mich! 


Lächelnd greift er nach dem Glafe; 
Lächelnd macht er’3 auf der Bafe, 
Auf der Veit, Gefundheit leer; 
Lächelnd ſetzt er’3 wieder her. 


Fröhlich glaub’ ich mich befreiet, 
Als er fchnell fein Drohn erneuet. 
Narre, für dein Gläschen Wein, 
Denkft du, fpricht er, los zu jein? 
Tod, bat id), ich möcht' auf Erden 
Gern ein Mediziner werben. 

Laß mich! ich verjpredhe dir 
Meine Kranken halb dafür. 


Lieder. 


Gut, wenn das tft, magft du eben, 
Ruft er. Nur fei mir ergeben! 
Lebe, bis du fatt gefüßt 

Und des Trinfens müde bit. 


D, wie ſchön klingt dies den Ohren! 
Tod, du haft mich neu geboren. 
Diefes Glas voll Rebenjaft, 

Tod, auf gute Brüderfchaft ! 


Ewig muß ich alſo leben, 

Emwig! denn, beim Gott der Reben! 
Ewig fol mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 


17. Der Faule. 


Kennt dem ſcheuen Glüde nad)! 
Freunde, rennt euch alt und ſchwach! 
Sch nehm’ teil an eurer Müh; 

Die Natur gebietet fie. 

Ich, damit ich auch mas thu', — 
Seh’ euch in dem Lehnftuhl zu. 


18. Der Flor. 


D Reize voll Berderben! 
Wir jehen euch und Sterben. 
D Augen, unfer Grab! 

O Chloris, darf ich flehen ? 
Di fiher anzufehen, 

Laß erſt den Flor herab! 


19. Die wider den Cäſar verſchwornen Helden. 
Caſſins. Decimns. Bruins. Gimber. 


Caffius: Jetzt, Helden, laßt uns rühmlich fterben, 
Ch Rom noch Königsfeffeln trägt. 
Wer follte nicht mit Luft verderben, 
Wenn ihn der Staat mit niederfchlägt ? 


Decimus: Ja — aber ohne Race fterben, 
Und ohne Nutz dem PBaterland — — 
Freund, das heißt pöbelhaft verderben. 
Und wozu hätt’ ih Mut und Hand? 
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Caſſius: D Brutus! voller tiefer Sorgen 
Seh’ ich dein Herz für Rom zerteilt. 
D Freund! noch einen freien Morgen, 
So hat die Knechtſchaft ung ereilt. 


Brutus: Wenn Cäſar Rom will unterdrüden, 
Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn. 
Ich will den Dol ins Herz ihm drücken; 
. Mit Bittern zwar, doch drüd’ ich ihn. 


Caſſius: Du? deinem Freunde? Brutus! Götter! 
Rom fteht, wenn Brutus Brutus tft. 
Schon war ein Brutus Roms Erretter; 
Komm! zeige, daß du beide bift. 


Cimber: Aud id will alles mit euch wagen; 
Auch ih muß ohne König fein. 
Denn könnt' ich einen Herrn ertragen, 
Ertrüg’ ich allererft den Wein. 


20. Die Ente. 


Ente, wahres Bild von mir, 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente, jeto ſchenk' ich dir 

Auch ein Lied von meinen Liedern. 
Oft und oft muß did) der Neid 
Zechend auf dem Teiche fehen. 

Oft jieht er aus Trunfenheit 
Taumelnd did in Pfüten gehen. 


Auch ein Tier — — 0, das iſt viel! 
Hält den Sa für wahr und ſüße, 
Daß, wer glüdlich leben will, 

Fein das Trinken lieben müſſe. 


Ente, ift’3 nicht die Natur, 

Die dich ftetS zum Teiche treibet? 
Sa, fie iſt's; drum folg’ ich nur, 
Trinfe, bis nichts übrig bleibet. 
Sa, du trinkſt und fingft dazu. 
Neider nennen es zwar fchnadern ; 
Aber, Ente, ih und du 

Wollen nit um Worte hadern. 


Wem mein Singen nicht gefällt, 
Mag es immer Schnadern nennen , 
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Will und nur die neid'ſche Welt 
Als verfuchte Trinker kennen. 


Aber, wie bedaur’ ich Did, 

Daß du nur mußt Waffer trinken. 
Und wie glüdlih ſchätz' ich mich, 
Wenn mir Weine dafür blinken ! 


Armes Tier, ergib dich drein, 
Laß dich nicht den Neid verführen. 
Denn des Weins Gebrauch allein 
Unterfcheidet und von Tieren. 


In der Welt muß Ordnung fein; 
Menſchen find von edlern Gaben. 
Du trinkſt Waffer und id Wein: 
So will es die Ordnung haben. 


21. Die drei Reiche der Matur. 


Ich trink', und trinkend fällt mir bei, 
Warum Naturreich dreifach fei. 

Die Tier’ und Menſchen trinken, lieben, 
Ein jegliches nad) feinen Trieben: 
Delphin und Noler, Floh und Hund 
Enpfindet Lieb’ und negt den Mund, 
Mas aljo trinkt und lieben fann, 

Wird in das erjte Reich gethan. 


Die Pflanze macht das zweite Reich, 
Dem erjten nicht an Güte gleich: 

Sie liebet nicht, doch kann jte trinken, 
Wenn Wolfen träufelnd niederſinken; 

So trinkt die Jeder und der Klee, 

Der Reinitod und die Aloe. 

Drum, was nicht liebt, Doch trinken kann, 
Wird in das zweite Reich getban. 

Das Steinreib macht das dritie Weich; 
Und bier find Sand und Temant gleich: 
Kein Stein fühle Turft und zurte Triebe, 
Er wächſet ohne Trunk und Yiebe. 
Drum, was nicht liebt, noch trinken kann. 
Wird in das legte Neich getbun, 

Denn ohne Lied' und ohne Wein. 


ich, Menſch, mas bleitit du noch? — Ein Stein 
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22. Das Alter. 

Nach der 11. Ode Anakreons. 
Euch, loſe Mädchen, hör' ich ſagen: 
„Du biſt ja alt, Anakreon. 
Sieh her! du kannſt den Spiegel fragen, 
Sieh, deine Haare ſchwinden ſchon; 
Und von den trocknen Wangen 
Sit Blüt' und Reiz entflohn“.. 
Wahrhaftig! ob die Wangen 
Noch mit dem Lenze prangen, 
Wie, oder ob den Wangen 
Der kurze Lenz vergangen, 
Das weiß' ich nicht; doch, was ich weiß, 
Will ich euch ſagen: daß ein Greis, 
Sein bißchen Zeit noch zu genießen, 
Ein doppelt Recht hat, euch zu küſſen. 


23. An die Schwalbe. 

Die 12. Ode Anakreons. 
Schwatzhafteſte der Schwalben, ſprich, 
Mas thu’ ich dir? wie ftraf’ ich Dich? 
Soll ich dich um die Schwingen 
Mit meiner Schere bringen? 

Soll ich, zu deiner Pein, 

Ein andrer Tereus fein? . 

Und mwillft du gern der Prokne gleichen? 
Mußt du, zu frühe Schwägerin, 

Mußt du von meiner Schäferin 

Mir meinen ſchönen Traum verfheuden? 


24, Die Kunſtrichter und der Didter. 

Die Kunſtrichter: Ihr Dichter! feid des Stoffes voll, 
Ten eure Mufe fingen foll: 
Alsdann gerät das Lied euch wohl. 

Der Dichter: Wohl! wohl! Ihr Herren Richter, wohl! 

Geht her! ich bin des Stoffes voll, 
Den meine Muje fingen joll; 
Sc bin, id) bin des Weines voll: 
Und doch gerät fein Lied mir wohl. 

Die Kunftridter: Du bift des Stoffes allzu voll, 
Den deine Mufe fingen foll: 
Darum gerät fein Yied dir wohl. 








Weder. 


25. An die Runſtrichter. 
Schweigt, unberauſchte, finftre Richter! 
Ich trinfe Wein und bin ein Dichter. 
Thut mir es nach und trinfet Wein, 
So feht ihr meine Schönheit ein. Ä 
Sonft, wahrlich, unberauſchte Richter, 
Sonft, wahrlich, jeht ihr jie nicht ein! 

Admoneo, ante bibas. 
Jejunis nil scribo. Meum post pocula si quis 
Legerit, hic sapiet. 
Auson. 


drittes Buch. 


1. Die verſchlimmerten Zeiten. 


Anakreon trank, liebte, ſcherzte, 
Anakreon trank, ſpielte, herzte, 
Anakreon trank, ſchlief und träumte, 
Was ſich zu Wein und Liebe reimte: 
Und hieß mit Recht der Weiſe. 


Wir Brüder trinken, lieben, ſcherzen, 
Wir Brüder trinken, ſpielen, herzen, 
Wir Brüder trinken, ſchlafen, träumen, 
Wozu ſich Wein und Liebe reimen: 
Und heißen nicht die Weiſen. 


Da ſeht den Neid von unſern Zeiten! 
Uns dieſen Namen abzuſtreiten! 

O Brüder, lernet hieraus ſchließen, 
Daß ſie ſich ſtets verſchlimmern müſſen: 
Sie nennen uns nicht weiſe! 


2. Das Bild, an Herrn 9**. 
Das, Maler, ift dein Meifterftüde! 
Sa, H**, ja; an Anmut reich, 
Sieht dies Kind meinem Kinde gleich. 
Das ift fein Haar; dies feine Blicke; 
Das ijt jein Mund; das ift fein Kinn. 
D Freund, o laß dich's nicht verdrießen 
Und fieh auf jene Seite hin: 
Ich muß, ih muß das Bildchen küſſen. 
Wie zärtlich nimmt’3 den Kuß nit an, 
Nur fchade, dab es ihn nicht wiedergeben kann. 
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3. Das Umwerhfeln. 


Der Bruder: Liebe Schweiter, wer iſt die? 
Deine Freundin? darf ich küſſen? 
D, wie frei, wie ſchön tft fie! 
Liebe Schwefter, darf ich küſſen? 
Die Schwejter: Pfui! Ihr Bruder ift ja bier. 
Willft du, daß er's ſieht, fie Füllen? 
Schäm' di! dieſesmal wird dir 
Wohl die Luft vergehen müfjen. 


Der Bruder: Schwefter, geh zum Bruder hin: 
Laß dich von dem Bruder küſſen; 
Dann, weil ich dein Bruder bin, 
Darf ich feine Schweſter Füllen. 


4. Der Better und die Muhme. 


D, fluche, Freund, nicht alle Wetter 

Auf deinen eigenfinn’gen Better. 

Schmält er manchmal, fo laß es fein. 

Er Hat ja guten Wein. 

Auch fluche nicht der alten Muhme. 

Man muß ihr Brummen, fih zum Ruhme, 
Mit Stiller Sanftmut übergehn. 

Die Tochter iſt ja ſchön. 


5. Die Mutter, 
Strenge Phyllis, dich zu küſſen, 
Dich ein einzigmal zu Füllen, 
Hab’ ich dich nicht bitten müffen! 
Und doch darf ich Dich nicht Füffen. 
Sagſt du? „Meine Mutter fpridt: 
Phyllis, Tochter, Füffe nicht!" 
Sit e8 jo was Böfes, Füllen? 
Liegt fein Trieb dazu im Blut? 
Doch . . weg mit den ſchweren Schlüſſen! 
Laß fie warnen! furz und gut; 
Mas geht der die Mutter an, 
Die ſelbſt Mutter werden kann? 


6. Die Antwort, 


Der Nachbarin Klimene 
Schrieb ih von Lieb’ und Glut. 
geifing, Werke. I. 3 


Lieder. 


Ein Trinfer fam von ungefähr 

Und taumelte den Weg daher. 

‚Schnell faßt' er fich, blieb Horchend ftehn 

Und ward entzüdt und fchriee: jchön! 

So ſchön, als wenn bei meinem wadern Wirte 
Das belle Paßglas Flirrte. 


6. An den Bora. 


Horaz, wenn ih mein Mädchen Füffe, 
Entflammt von unferm Gott, dem Wein, 
Dann ſeh' ich, ohne krit'ſche Schlüffe, 
Di tiefer als zehn Bentley ein. 

Dann fühl’ ich fie, die ſüßen Küffe, 

Die ein barbar’iher Biß verlekt, 

Sie, welche Venus, nebft dem Biffe, 

Mit ihres Nektars Yünfteil net. ') 

Dann fühl ich mehr, als ich kann fagen, 
Die Göttin, dur die Laura Füßt, 

Wie fie ſich Amathunts entfchlagen 

Und ganz in mid) geftürzet ift. °) 

Sie herrjcht im Herzen, fie gebietet; 
Und Laura löſcht die Phyllis aus. 

Sie herriht im Herzen? nein, fie mwütet; 
Denn Laura hält mid ab vom Schmaus. 


7. Niklas. 


Mein Ejel fiherlich 

Muß klüger fein als id). 

Sa, flüger muß er fein! 

Er fand ſich ſelbſt in Stall hinein 
Und fam doch von der Tränfe. 
Man dente! 


8. Die Rüſſe. 
Der Neid, o Kind, 
Zählt unfre Küffe; 


DD — — — dulcia barbare 


Laedentem oscula, quae Venus 
Quincta parte sui Nectaris imbuit. 

9) — — — in me tota ruens Venus 
Cyprum deseruit. 


Lieder. 25 


Drum küfſ' geſchwind 
Ein Tauſend Küſſe; 
Geſchwind du mich, 
Geſchwind ich dich! 
Geſchwind, geſchwind, 
O Laura, küſſe 
Manch Tauſend Küſſe, 
Damit er ſich 
Verzählen müſſe. 


9. Der ſchwörende Liebhaber. 


Ich ſchwör' es dir, o Laura, dich zu haffen; 
Gerechten Haß ſchwör' ich dir zu. 

Ich ſchwör' es allen Schönen, fie zu haffen, 
Weil alle treulos find wie bu. 

Sch ſchwör' es dir vor Amors Ohren, 


Daß ich .. ah! daß ich falſch geſchworen. 


10. Trinklied. 


Voll, voll, voll, 

Freunde, macht euch voll! 
Wein, Wein, Wein, 
Freunde, ſchenkt ihn ein! 
Küßt, küßt, küßt, 

Die euch wieder küßt! 
Voll von Wein, 

Voll von Liebe, 

Voll von Wein und Liebe, 
Freunde, voll zu ſein, 
Küßt und ſchenket ein! 


11. Der Verluſt. 
Alles ging für mich verloren, 
Als ich Sylvien- verlor. 
Du nur gingft nicht mit verloren, 
Liebe, da ich fie verlor! 





12. Der Genuß, 


So bringst du mich um meine Liebe, 
Unjeliger Genuß? Betrübter Tag für mid)! 
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Lieber. 


Gie zu verlieren, — meine Liebe, — 

Sie zu verlieren, wünſcht' ich did)? 

Nimm fie, ven Wunſch jo mancher Lieder, 
Nimm fie zurüd, die furze Luft! 

Nimm fie und gib ber öden Bruft, 

Der ewig öden Bruft die befre Liebe wieder! 


13. Das Leben. 


Sechs Tage Ffannt’ ich jie 

Und liebte fie ſechs Tage. 

Am fiebenten erblaßte Jie, 

Dem erjten meiner ew'gen Klage. 

Noch leb' ich, zauderndes Geſchick! 

Ein pflanzengleiches Leben, 

O Himmel, iſt für den kein Glück, 

Dem du Gefühl und Herz gegeben! 

O, nimm dem Körper Wärm' und Blut, 
Dem du did Seele ſchon genommen! 
Hier, wo ich wein’ und wo fte ruht, 
Hier laß den Tod auf mich herab gebeten kommen! 
Mas hilft es, daß er meine Jahre 

Bis zu des Neftors Alter fpare? 

Ich habe, troß der grauen Haare, 
Womit ich dann zur Grube fahre, 
Seh3 Tage nur geliebt, 

Sechs Tage nur gelebt. 


a — 


14. Die Biene, 


Als Amor in den goldnen Zeiten, 
Berliebt in Schäferluftbarfeiten, 

Auf bunten Blumenfeldern lief, 

Da ſtach den fleinften von den Göttern 
Ein Bienden, das in Rofenblättern, 
Wo es fonjt Honig holte, jchlief. 


Durch diefen Stih ward Amor Flüger. 
Der unerſchöpfliche Betrüger 

Sann einer neuen FKriegslift nad): 

Er lauft’ in Rofen und Biolen ; 
Und fam ein Mädchen, fie zu holen, 
log er ald Bien’ heraus und jtad). 


Rieder. 


15. Die Liebe, 


Ohne Liebe 
Lebe, wer da kann. 

Wenn er au) ein Menſch ſchon bliebe, 
Bleibt er dod) fein Mann. 


Süße Liebe, 

Mach’ mein Leben ſüß! 
Stille nie die regen Triebe 
Sonder Hindernis. 


Schmadten Iaffen 

Sei der Schönen Pflicht! 

Nur und ewig fchmadten laffen, 
Diefes ſei ſie nicht. 


16. Der Tod. 


Geftern, Brüder, könnt ihr’3 glauben? 
Geftern bei dem Saft der Trauben 
(Bildet euch mein Schreden ein!) 
Kam der Tod zu mir herein. 


Drohend fchwang er feine Hippe, 
Drohend fprad) das FYurdtgerippe: 
Fort, du teurer Bachusfnecht! 
Fort, du haft genug gezecht! 


Lieber Tod, ſprach ich mit Thränen, 
Eoliteft du nach mir did) ſehnen? 
Sieh, da ftehet Wein für dich ! 
Lieber Tod, verjchone mich ! 


Lächelnd greift er nach dem Glafe; 
Lächelnd madt er’S auf der Bafe, 
Auf der Veit, Gefundheit leer; 
Lächelnd fett er's wieder her. 


Fröhlich glaub’ ich mid) befreiet, 
Als er fchnell fein Drohn erneuet. 
Narre, für dein Gläschen Wein, 
Denkſt du, ſpricht er, los zu fein? 
Tod, bat ich, ich möcht’ auf Erden 
Gern ein Mediziner werden. 

Laß mich! ich verfpredhe dir 
Meine Kranken halb dafür. 


Lieder. 


Gut, wenn das ift, magft du leben, 
Auft er. Nur fei mir ergeben! 
Lebe, bis du fatt gefüßt 

Und des Trinfens müde bit. 


D, wie ſchön Mingt dies den Ohren! 
Tod, du haft mich neu geboren. 
Diefes Glas vol Rebenjaft, 

Tod, auf gute Brüderfchaft ! 


Ewig muß ich alfo leben, 

Emig! denn, beim Gott der Reben! 
Ewig joll mich Lieb’ und Wein, 
Ewig Wein und Lieb’ erfreun! 


17. Der Ile. 


Rennt dem fcheuen Glüde nad)! 
Freunde, rennt euch alt und ſchwach! 
Sch nehm’ teil an eurer Müh; 

Die Natur gebietet fie. 

Ich, damit ich auch mas thu’, — 
Seh’ eud) in dem Lehnituhl zu. 


18. Der Flor. 


D Reize vol Berderben! 
Wir jehen euch und fterben. 
D Augen, unjer Grab! 

O Chlorig, darf ich flehen ? 
Dich ſicher anzufehen, 

Laß erft den Flor herab! 


19. Die wider den Gäfar verſchwornen Helden. 
Laffins. Decimus. Brutus. Gimber. 


Caſſius: Jet, Helden, laßt ung rühmlich fterben, 
Ch Rom noch Königäfeffeln trägt. 
Wer follte nicht mit Quft verderben, 
Wenn ihn der Staat mit niederfchlägt ? 


Decimus: Ja — aber ohne Radıe fterben, 
Und ohne Nu dem Vaterland — — 
Freund, das heißt pöbelhaft verderben. 
Und wozu hätt! ih Mut und Hand? 


Caſſius: 


Lieder. 


O Brutus! voller tiefer Sorgen 

Seh’ ich dein Herz für Rom zerteilt. 

O Freund! noch einen freien Morgen, 
So hat die Knechtſchaft uns ereilt. 


Brutus: Wenn Cäſar Rom will unterbrüden, 


Muß Brutus ihn zur Strafe ziehn. 
Ich will den Dolch ind Herz ihm drüden; 


. Mit Zittern zwar, doch drüd’ ich ihn. 


Gaffius: 


Cimber: 


Du? deinem Freunde? Brutus! Götter! 
Rom ſteht, wenn Brutus Brutus iſt. 
Schon war ein Brutus Roms Erretter; 
Komm! zeige, daß du beide biſt. 

Auch ich will alles mit euch wagen; 
Auch ih muß ohne König fein. 

Denn könnt' ich einen Herrn ertragen, 
Ertrüg' ich allererft den Wein. 


20. Die Ente. 


Ente, wahres Bild von mir, 
Wahres Bild von meinen Brüdern! 
Ente, jeto ſchenk' ich dir 

Auch ein Lied von meinen Liedern. 
Oft und oft muß dich der Neid 
Zechend auf dem Teiche fehen. 

Oft jieht er aus Trunfenheit 
Taumelnd dich in Pfüben gehen. 


Aud ein Tier — — 0, das iſt viel! 
Hält den Satz für wahr und füße, 
Daß, wer glüdlich Ieben will, 

Fein das Trinken lieben müſſe. 


Ente, ift’3 nicht die Natur, 

Die dich ſtets zum Teiche treibet? 
Sa, fie iſt's; drum folg’ ih nur, 
Trinke, bi nichts übrig bleibet. 
Sa, du trinkſt und fingft dazu. 
Neider nennen es zwar fehnadern ; 
Aber, Ente, ih und du 

Wollen nicht um Worte hadern. 


Wem mein Singen nicht gefällt, 
Mag es immer Schnadern nennen; 
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Der Weintock und die Aloe 

Drum, mus nicht liedt. doch trinken fon, 

Tas Steinreidy macht das dritte Reich; 

Und hier ſind Sand und Demant aleich: 

Kein Stein fühle Turft und zurte Triebe, 

Er wächſet ohne Trunk und Liedbe. 

Trum, was nicht liebt, noch trinfen funn, 

Bud in das legte Reid gethan. 

Tenn obne Lieb' und ohne Wein, 

Sprich, Menſch, was bleibit du noch? — Em Stein 
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Rieder. 8 


22. Das Alter. 

Nad der 11. Ode Anakreons. 
Euch, loſe Mädchen, Hör’ ich fagen: 
„Du bilt ja alt, Anakreon. 
Sieh her! du kannſt den Spiegel fragen, 
Sieh, deine Haare ſchwinden fchon; ’ 
Und von den trodnen Wangen 
Sit Blüt’ und Reiz entflohn” . . 
Wahrhaftig! ob die Wangen 
Noch mit dem Lenze prangen, 
Wie, oder ob den Wangen 
Der kurze Lenz vergangen, 
Das weiß’ ich nicht; doch, was ich weiß, 
Will ih euch fagen: daß ein reis, 
Sein bischen Zeit noch zu genießen, 
Ein doppelt Recht Hat, euch zu füffen. 





23. An die Schwalbe. 

Die 12. Ode Anafreons. 
Schwatzhafteſte der Schwalben, ſprich, 
Was thu’ ich dir? wie traf’ ich dich? 
Soll id) dih um die Schwingen 

lit meiner Schere bringen? 
Soll ih, zu deiner Bein, 
Ein andrer Tereus fein? 
Und willft du gern der Prokne gleichen? 
Mußt du, zu frühe Schwäßerin, 
Mußt du von meiner Cchäferin 
Mir meinen ſchönen Traum verfheuden? 





24. Die Kunſtrichter und der Dichter. 

Die Kunſtrichter: Ihr Dichter! feid des Stoffes voll, 
Ten eure Mufe jingen fol: 
Alsdann gerät das Lied euch wohl. 

Der Dichter: Wohl! wohl! Ihr Herren Richter, wohl! 

Seht her! ich bin des Stoffes voll, 
Den meine Wufe fingen foll; 
Ich bin, id bin des Meines voll: 
Und doch gerät fein Lied mir wohl. 

Die Kunſtrichter: Du bift des Stoffes allzu voll, 
Den deine Mufe fingen foll: 
Darum gerät fein Yied dir wohl. 


Lieber. 


25. An die Runfridter. 
Schweigt, unberauſchte, finftre Richter! 
Ich trinfe Wein und bin ein Dichter. 
Thut mir ed nad und trinfet Wein, 
So feht ihr meine Schönbeit ein. 
Sonſt, wahrlich, unberaufchte Richter, 
Sonſt, wahrlich, ſeht ihr fie nicht ein! 

Admoneo, ante bibas. 
Jejunis nil scribo. Meum post pocula si quis 
Legerit, hic sapiet. 
Auson. 


Arittes Bud. 


1. Die verfhlimmerten Zeiten, 


Anakreon trank, liebte, fcherzte, 
Anafreon trank, jpielte, berzte, 
Anafreon trank, ſchlief und träumte, 
Was fih zu Wein und Liebe reimte: 
Und hieß mit Recht der Weife. 


Mir Brüder trinten, lieben, fcherzen, 
Wir Brüder trinken, fpielen, herzen, 
Mir Brüder trinken, ſchlafen, träumen, 
Wozu fih Wein und Liebe reimen: 
Und beißen nicht die Weifen. 


Da jeht den Neid von unſern Zeiten! 
Uns diefen Nanıen abzuftreiten ! 

D Brüder, lernet hieraus fchließen, 
Das fie fich ftet3 verfehlimmern müffen: 
Sie nennen uns nicht weiſe! 


2. Das Bild, an Herrn 9**. 
Das, Maler, ift dein Meifterjtüde! 
‘a, H**, ja; an Anmut reich, 
Sieht dies Kind meinem Kinde gleich. 
Das ift fein Haar; dies feine Blide; 
Das ift fein Mund; das ift jein Kinn. 
D Freund, o laß dich's nicht verdrießen 
Und fieh auf jene Seite hin: 
Sch muß, ich muß das Bildchen füffen. 
Wie zärtlih nimmt’3 den Kuß nicht an, 
Kur Schade, daß es ihn nicht wiedergeben Tan. 


‚Lieder. 95 


3. Das IAmwerhſeln. 


Der Bruder: Liebe Schweſter, wer iſt die? 
Deine Freundin? darf ich küſſen? 
O, wie frei, wie ſchön iſt ſie! 
Liebe Schweſter, darf ich küſſen? 

Die Schweſter: Pfui! Ihr Bruder iſt ja hier. 

Willſt du, daß er's ſieht, ſie küſſen? 
Schäm' dich! dieſesmal wird dir 
Wohl die Luſt vergehen müſſen. 

Der Bruder: Schweſter, geh zum Bruder hin: 
Laß dich von dem Bruder küſſen; 
Dann, weil ich dein Bruder bin, 
Darf ich ſeine Schweſter küſſen. 





4. Der Better und die AMuhme. 
D, fluche, Freund, nicht alles Wetter 
Auf deinen eigenfinn’gen Better. 
Schmält er mandmal, jo laß es jein. 
Er bat ja guten Wein. 
Auch fluche nicht der alten Muhme. 
Man muß ihr Brummen, fi) zum Ruhme, 
Mit ftiller Sanftmut übergehn. 
Die Tochter ift ja ſchön. 





5. Die Mutter. 
Strenge Phyllis, dich zu Füffen, 
Did ein einzigmal zu füffen, 
Hab’ ich dich nicht bitten müffen! 
Und doc darf ich dich nicht Füffen. 
Cagit du? „Meine Mutter ſpricht: 
Phyllis, Tochter, küſſe nicht!" 
Sit es fo was Böfes, füffen? 
Liegt fein Trieb dazu im Blut? 
Doch . . weg mit den fchweren Schlüffen! 
Laß fie warnen! furz und gut; 
Was geht der die Mutter an, 
Die ſelbſt Mutter werden fann? 


6. Die Antwort, 


Der Nachbarin Klimene 
Schrieb ih von Lieb’ und Glut. 
Reifing, Werke. I 3 
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Lieder. 


Süngft fragt’ er mid am vollen Tiſche, 
Warum wohl in der Welt der Filche, 
Sn Flüffen und im Meer, 

Nicht Wein ftatt Waſſers wär? 

Ohn' Urſach, ſprach er, kann nichts fein. 
Die Antwort fiel mir ſchwer; 

Sch dachte Hin und ber, 

Doch endlich fiel mir’ ein: 

„Die Urſach iſt leicht zu erdenken,“ 
Sprad ich mit aufgeftemmtem Arm. 

Und melde? ſchrie der ganze Schwarnt. 
„Damit, wenn Efel davon tränfen, 

Die Efel, nur verdammt zu Bürden, 
Nicht klüger ald die Menjchen würden.” 
Die Antwort, fchrie man, läßt ſich hören. 
Drum trinfet eind der Weltweisheit zu Ehren! 


9. Der Fehler. 


Angelifa ift jung und reich, 

An Schönheit meiner Phyllis gleich. 
Sch kann nicht? Schöner nennen; 
Das wiſſen die, die Phyllis Fennen. 
Sie redet ungezwungen rein; 

Sie fcherzt empfindlich und voch fein; 
Ihr biegſam redlich Herze fühlt; 

Sie tanzt, ſie ſingt, ſie ſpielt. 

Wenn meine Phyllis untreu wird ... 
O, werde ſie es nie! 

Wenn ſie es aber wird, 

So lieb' ich keine ſonſt als ſie. 

Doch .. hab’ ich's auch bedacht? 
Nein, einen Fehler treff' ich an, 

Der alles nichtig macht: 

Sie liebet ihren Mann. 


10. Phyllis lobt den Wein. 


Seht, mein Damon tanzt und ſpringet! 
Seht, wie wiegt er Leib und Fuß! 
Seht, mein Damon lacht und ſinget, 
Singt von Ruhe, Wein und Kuß. 
Seht, wie Mund und Augen glühn! 
Mir beleben uns durch ihn. 
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Lieder. 


Hört die ungezwungnen Scherze! 
Hört, die Liebe fcherzt durch ihn! 
Mie die Dämmrung vor der Kerze, 
Seht die Schwermut vor ihm fliehn, 
Seht, er taumelt, wanft im Gehn, 
Seht, fogar er taumelt ſchön. 

Seht, wie Ioden feine Lippen! 
Seht, wie glüht fein Mund fo rot! 
Machet mich, ihr roten Lippen, 
Macht mich Halb gezwungen rot! 
Sa, er kömmt, er küſſet mid). 

D, wie feurig küßt er mid)! 

Wein, du Wein, haft ihn begeifiert, 
Du teitft ihm bein Feuer mit. 
Dur dich küßt er fo begeiftert 
Und teilt mir fein Feuer mit. 
Drum foll, wie von ihm, der Wein 
Auch von mir vergöttert fein! 


11. Au den Anakreon, 
Anafreon fingt, alles fühlet; 
Und alles gähnt, wenn Kodrus fpielet. 
Anafreon, ſprich, wie man fpielt, 
Daß niemand gähnt, daß alles fühlt. 
Du ſchweigſt? Doch mit beredtern Bliden, 
Die mich in Bachus’ Laube jhiden, 
Sprichſt du: mein Lehrer war der Wein. 
Wohl! Wohl! Cr foll auch meiner fein! 


12. Wem ich zu gefallen ſuche und nicht ſuche. 


Alten, alt zu unſrer Bein, 

Denen von der Luft im Lieben, 
Bon der Yugend, von dem Wein 
Das Erinnern faum geblieben ; 
Meibern, die der Tauffchein drückt, 
Denn ihr Reiz, der ſonſt entzüdt, 
Sonſt geftritten, ſonſt gefiegt, 
Unter Schichten Runzeln liegt; 
Dichtern, die den Wein nicht loben, 
Die die Liebe nicht erhoben ; 
Mädchen, die nicht Gleimen fennen, 
Roften nicht vortreffli nennen; 
Meifen, die mit leeren Grillen 


Rieder. 


Leere Köpfe ftrogend füllen; 
Männern, die die Sitten lehren 
Und did, Molier’, nicht ehren, 
Stolz auf ihr Syſtema ſehn 
Und did, muntern Sr ſchmähn; 
Handelsleuten, die das G 
Und ihr Stolz zu Kürten et: 
Falſchen Prieftern, die die Tugend 
Mir nicht munter wie die Jugend, 
Mir nit ſchmackhaft, mir nicht ſüße, 
Wie den Wein und wie die Küfje, 
Mir nicht reizend, wie die Strahlen 
Aus der Phyllis Augen, malen; 
Stutzern, deren weißer Scheitel, 
Deren reich’ und witz'ge Tracht 
Dumm gelobte Schönen eitel 
Und zu ihresgleichen macht; 
Unverſuchten ftolzen Kriegern; 
Aufgeblafnen Federfiegern ; 
Aeltlichklugen jungen Leuten; 
Seufzenden nad bellern Zeiten, 
Schwermutävollen Gallendriften; 
Allen Narren, die ich iften, 
Zum Erempel Bietiften, 
Zum Erempel Athciften, 
Zum Grempel Rabuliften, 
DOperiften und Chimiften, 
Duietiften und Sophijten 
Und nicht wenigen Auriften, 
Publiziſten und Statiften 
Und nit wenigen Linguiften 
Und nicht wenigen Stiliften 
Und nicht wenig Komponiften.... 
D, der Atem will mir fehlen, 
Alle Narren zu erzählen... 
Allen, die mich tadelnd hafjen, 
Die mein Leben voller Freude 
Mich nicht, aus verftelltem Neide, 
Ungeftört genießen laſſen: 
Diefen Thoren, diejen allen 
Mag ich ** nicht gefallen, 
Mag ich, fag’ ich, nicht ‚gefallen. 

* 


Alten, die der Wein verjüngt, ° 
Die mit zitternd ſchwachen Tönen, 
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Sieber. 


Menn die Jugend munter fingt, 
Ihr noch gleich zu fein fich jehnen; 
Meibern, die, was an fich zieht, 
Reiz und Jugend noch nicht flieht, 
Die des Schickſals harte Hand 
Meib’ihen Männern zugewandt; 
ungen Witwen, die ſich grämen, 
Flor und Trauer umzunehmen, 
Und mit fehwergereizten Zähren 
Nur den andern Mann begehren; 
Dichtern, die wie Dichter küſſen, 
Nichts als fich zu freuen wiſſen; 
Dichtern, die wie Dichter zechen, 
Nie verjagten Beifall rächen; 
Dichtern, die bei Kuß und Wein 
Miltons laffen Miltons fein; 
Dichtern, die im Scherze ftarf, 
Mit Gejhichten voller Mark 
Muntern Mädchen munter lehren, - 
Was die Mütter ihnen wehren; 
Dichtern, die mich jpottend beifern, 
Kleine Fehlerchen vergrößern, 

Daß ich fie in ihrem Spiele 
Deſto lächerlicher fühle; 

Rednern, die, ftarf im Berftellen, 
Uns vergnügend hintergehn, 
Wenn wir fie in zwanzig Fällen 
Bwanzigmal nicht felber jehn, _ 
Bald als Unglüdshelden fprechen, 
Bald die Tugend fpottend rächen, 
Bald als Könige befehlen, 

Bald als alte Männer jchmälen; 
Künftlern, die auf Zauberfaiten 


Sorg’ und Harm durchs Ohr beftreiten 


Und mit beilfam falſchem Leide 
Dämpfen übermäß’ge Freude; 
Tederbüfchen, die nicht prablen; 
Reichen, welche reich bezahlen; 
Kriegern, die ihr Leben wagen; 
Armen, welde nicht verzagen; 
Allen liebenswürd’gen Mädchen, 
Liebengwürd’gen weißen Mädchen, 
Liebenswürd’gen braunen Mädchen, 
Liebengwürd’gen ftilen Mädchen, 
Liebenswürd’gen muntern Mädchen, 


es 


.“ 


. 4 
Wären es —— 
Waren es gl chen, 


Sunſch id ** zu gefallen, 
—8 ich, ſag' ich, zu gefallen. 


18. Yas Grobeben. 
Bruder, Bruber, halte mich! 
Warum Tann ich nicht ſtehen? 
Warum kannſt du denn nicht gehen? 
Bruder, geh, ich führe Dich. Ä 
Sachte, Bruber, fiolperft bu? 

Was? du fälft — ar zur Erden? 
Halt! ich muß dein Retter werden. 


- Nu? ich falle ſelbſt dazu? 


Sieh doch, Bruder! Siehft du nicht, 
Wie die Iodern Wände ſchwanken? 
Sieh, wie Tiſch und Flache warten! 
Greif doch zu! das Glas. zerbricht! 


Simmel, bald, bald werden wir 

Nicht mehr trinken, nicht mehr Ieben! 
Fühlft du nicht? des Grunds Erbeben 
Droht ed, Bruder, mir und dir. 
Limas Schickſal bricht herein ! 

Bruder, Bruder, wenn wir fterben, 
Sol der Wein auch mit verderben ? 
Der auf heut bejtimmte Wein? 

Nein, die Sünde wag’ ich nicht. 
Bruder, wollteft du jie wagen ? 

Nein, in lebten Lebenstagen 

Thut man gerne feine Pflicht. 

Sieh, dort finfet ſchon ein Haus! 
Und Bier au! Nun muß man eilen! 
Laß ung noch die Flafche teilen! 
Hurtig! Hurtig! trink doch aus! 
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Sieber. 


14. Die Ginwohner des Mondes, 


Die Mädchen, die in fechzehn Jahren 

Noch nicht das Iodre Glück erfahren, 
Wozu fie ihre Mütter fparen; 

Das Stuberchen, dad was gelernt; 

Das Weib, das nie fi aus den Schranken 
Der ehelihen Pflicht entfernt 

Und um den Mann die Welt vergift; 
Der Bettler, der bei dem Bedanken 

So höflich wie beim Bitten ift; 

Der Dichter, welcher nie gelogen, 

Dem ftet3 der Reim und niemals er 
Dem lieben Reime nachgezogen ; 

Der Pfaffe, der, ftolz auf fein Amt, 

Um Kleinigfeiten nicht verdammt 

Und weiß durch Thaten zu ermahnen; 
Der Edle, der von feinen Ahnen 

In unzertrennter Ordnung ftammt, 

Ohn' daß ein wackrer Bauerfnecht 

Nicht oft das Heldenblut geſchwächt; 

Ein Arzt, der feinen tot gemadt; 

Der Krieger, der mehr kämpft, als fluchet; 
Der Hageftolz, der in der Nacht, 

Mas er am Tage flieht, nicht juchet; 

Das fromme Weib, das nie gefhmält; 
Der reihe Greis, dem nichts gefehlt, 

Und Hundert andre jchöne Sachen, 

Die unfern Zeiten Ehre machen: 

Wo trifft man die? .. Vielleiht im Mond, 
Wo jedes Hirngefpinite wohnt. 


15. Der Tauſch. 
Un Herrn ®. 


Ein Mädchen, das Verſtand und Geift 
Gemeiner Schönen Zahl entreißt, 

Ein Mädchen, das bei Büchern fchwitet, 
Menn Phyllig vor dem Spiegel fißet, 
Das ihrer Seelen Schönheit befjert, 
Menn die die leibliche vergrößert, 

Das gründlich denft und gründlich feherzt, 
Platonifch liebt, platonifch herzt: 

Freund, fo ein Mädchen ift für did), 

Und nit für mid). 
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Ein Mädchen, deſſen zärtlih Bild 

Mit Zärtlichkeit die Herzen füllt, 

Ein Mädchen mit beredten Bliden, 

Mit Füßen, die verjtedt entzüden, 

Mit Händen, die liebfofend ſchlagen 
Und drückend „Dich nur lieb’ ich“ fagen, 
Mit ſchwarzem Haar, mit voller Bruft, 
Gemacht zu dauerhafter Luft: 

Freund, jo ein Mädchen ift für mid), 
Und nit für did. 


Das Glück iſt ungerecht und blind, 

Wenn nicht die Dichter Lügner find. 

Wie oft hat es mit deinem Hoffen, 

Mie oft mit meinem eingetroffen ? 

Wie, wenn ed, dich und mich zu Fränfen, 
Dir mein und mir dein Kind wird fchenfen ? 
D Freund, was fol die Rache fein? 

Der Tauſch, o Freund, der Tauſch allein. 
Doch gibſt du, geb’ ich meine dir, 

Auch deine mir? 


16. Die Sparfamkeit. 


Don nun an muß ich fparfam werden. 
Warum denn das? Der Wein fchlägt auf. 
So geht’3, das Befte diefer Erden 

Erhält man nur durch teuren Kauf. 


Der pocht? Ei, der verwünſchte Schneider 
Macht mich faft durch fein Mahnen toll. 
Da jeht die Menjchenliebe! leider, 

Daß man doch jtetS bezahlen foll. 
„Beliebet, morgen einzufpredhen; 

Die Wechſel laufen fpäter ein.” 

Er gebt. Geh! geh! nun fanıı ich zechen. 
Seht! jeht! jo muß man ſparſam fein. 


17. Die Abwechſelung. 
Ich trinke nicht ftet3 einen Wein, 
Das möchte mir zu efel fein. 
Dein aus Burgund, Wein von der Mofel Strande, 
Einheim'ſchen Wein, Wein aus dem Franfenlande, 
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Lieder. 


25. An die Kunſtrichter. 
Schweigt, unberaufcte, finftre Richter! 
Ich trinke Wein und bin ein Dichter. 
Thut mir ed nad) und trinfet Wein, 
So feht ihr meine Schönheit ein. 
Sonft, wahrlid, unberauſchte Richter, 
Sonſt, wahrlich, feht ihr fie nit ein! 

Admoneo, ante bibas. 
Jejunis nil scribo. Meum post pocula si quis 
Legerit, hic sapiet. 
Auson. 


Drittes Bud. 
1. Die verſchlimmerten Zeiten, 


Anafreon tranf, liebte, jcherzte, 
Anakreon tranf, fpielte, herzte, 
Anafreon trank, ſchlief und träumte, 
Mas jih zu Wein und Liebe reimte: 
Und hieß mit Recht der Weiſe. 


Wir Brüder trinten, lieben, fcherzen, 
Wir Brüder trinken, fpielen, herzen, 
Wir Brüder trinken, fchlafen, träumen, 
Wozu jih Wein und Liebe reimen: 
Und heißen nicht die Weifen. 


Da feht den Neid von unfern Beiten! 
Uns diefen Namen abzujtreiten ! 

D Brüder, Iernet hieraus fchließen, 
Daß fie fich ſtets verfchlimmern müffen: 
Sie nennen uns nicht weiſe! 


2. Das Bild, an Herrn 9**. 


Das, Maler, iſt dein Meifterftüde! 

Sa, H**, ja; an Anmut reid), 

Sieht dies Kind meinem Kinde gleich). 

Das ift jein Haar; dies jeine Blide; 

Das ift jein Mund; das ift fein Kinn. 

D Freund, o laß dich's nicht verdrießen 

Und fieh auf jene Seite hin: 

Sch muß, ih muß das Bildchen Füfjen. 

Wie zärtlich nimmt’3 den Kuß nicht an, 

Nur ſchade, daß es ihn nicht wiedergeben Tann. 
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3. Das Umwenhfeln. 


Der Bruder: Liebe Schwefter, wer tft die? 
Deine Freundin? darf ich küſſen? 
D, wie frei, wie jhön ift fie! 
Liebe Schwefter, darf ich Füllen? 

Die Schweiter: Pfui! Ihr Bruder ift ja bier. 

Willſt du, daß er’3 jteht, fie küſſen? 
Schäm’ dich! diefesmal wird dir 
Wohl die Luft vergehen müflen. 

Der Bruder: Schwefter, geh zum Bruder hin: 
Laß did von dem Bruder füfjen; 
Dann, weil ich dein Bruder bin, 
Darf ich feine Schwefter küſſen. 


4. Der Better und die WMuhme, 


D, fluche, Freund, nicht alles Wetter 

Auf deinen eigenfinn’gen Vetter. 

Schmält er mandmal, jo laß es ſein. 

Er hat ja guten Wein. 

Auch fluche nit der alten Muhme. 

Man muß ihr Brummen, fih zum Ruhme, 
Mit ftiller Sanftmut übergehn. 

Die Tochter ift ja ſchön. 





5. Die Mutter. 
Strenge Phyllis, dich zu Füllen, 
Did ein einzigmal zu küſſen, 
Hab’ ich dich nicht bitten müfjen! 
Und doch darf ich dich nicht Füffen. 
Sagſt du? „Meine Mutter ſpricht: 
Phyllis, Tochter, küſſe nicht!" 
Sit es fo mas Böfes, Füllen? 
Liegt fein Trieb dazu im Blut? 
Doch . . weg mit den jihmeren Schlüffen! 
Laß fie warnen! furz und gut; 
Was geht der die Mutter an, 
Die felbjt Mutter werden kann? 





6. Die Antwort, 


Der Nachbarin Klimene 
Schrieb ich von Lieb’ und Glut. 
Reifing, Werke. I 3 


Lieder. 


Die hriftlich Holde Schöne 
War allen Menſchen gut. 
Sie hat den Brief befommen, 
Boll Sehnfuht angenommen, 
Gefüßt und aufgemadt, 
Gelefen und geladıt. 

Ach Gott, das gute Kind! 


Sie wird wohl wieder fchreiben? 
Nein: fchreiben Tann fie nicht. 
Nur ſich die Zeit vertreiben, 
Sit ihre Kunft und Pflicht. 
Doh ohne Troft mich laſſen, 
Hieß’ meine Liebe haſſen; 
Drum fömmt fie ſelbſt zu mir 
Dur unfre Hinterthür. 
Ach, gar zu gutes Kind! 


7. Der Schlaf. 
Ich trinfe bis um Mitternadt. 
Wenn neben mir der Geizhald wacht 
Und mit befümmertem Berlangen 
Forſcht, ob dem Schatze nicht3 entgangen, 
Da trink' ih noch und freue mid, 
Und trinfend, Bacchus, lob' ich Dich. 
Da flieht der Durft, da flieht der Kummer! 
Doch mwärft du nicht, du ſüßer Schlummer, 
Mann follt’ ich wieder duritig werden? 
Und würd’ ich nicht mehr durftig fein, 
So trän? ich ja auch nicht mehr Wein. 
D Schlaf, meld Gut bift du der Erden! 


8. Der philoſophiſche Trinker. 


Mein Freund, der Narr vom philoſoph'ſchen Orden, 
Hat ſich befehrt und ift ein Trinfer worden. 

Er zecht mit mir und meinen Brüdern 

Und fühlet ſchon in unfern Liedern 

Mehr Weisheit, Wi und Kraft, 

Als Jakob Böhm’ und Newton ſchafft. 

Doch bringt er ſeine ſpitz'gen Fragen, 

Die minder, als ſie ſagen, ſagen, 

Noch dann und wann hervor 

Und plagt mit Schlüſſen unſer Ohr. 


Lieder. 


Süngft fragt’ er mid) am vollen Tifche, 
Warum wohl in der Welt der Fiſche, 
Sn Flüffen und im Meer, 

Richt Wein ftatt Waſſers wär’? 

Ohn' Urſach, ſprach er, kann nichts fein. 
Die Antwort fiel mir ſchwer; 

Ich dachte hin und her, 

Doch endlich fiel mir's ein: 

„Die Urſach iſt leicht zu erdenken,“ 
Sprach ich mit aufgeſtemmtem Arm. 
Und welche? ſchrie der ganze Schwarm. 
„Damit, wenn Eſel davon tränken, 

Die Eſel, nur verdammt zu Bürden, 
Nicht klüger als die Menſchen würden.“ 
Die Antwort, ſchrie man, läßt ſich hören. 
Drum trinket eins der Weltweisheit zu Ehren! 


9. Der Fehler. 


Angelika iſt jung und reich, 

An Schönheit meiner Phyllis gleich. 
Ich kann nichts Schöner nennen; 
Das wiſſen die, die Phylis kennen. 
Sie redet ungezwungen rein; 

Sie jcherzt empfindlich und doch fein; 
Ihr biegfam redlich Kerze fühlt; 

Sie tanzt, fie fingt, fie fpielt. 

Wenn meine Phyllis untreu wird... 
O, werde fie es nie! 

Wenn fie es aber wird, 

So lieb’ ich Feine fonft als fie. 

Doch . . hab’ ich's auch bedacht ? 
Nein, einen Fehler treff' ich an, 

Der alles nichtig macht: 

Sie liebet ihren Mann. 


10. Phyllis lobt den Wein, 


Seht, mein Damon tanzt und fpringet! 
Seht, wie wiegt er Leib und Fuß! 
Seht, mein Damon lacht und finget, 
Singt von Ruhe, Wein und Kuß. 
Seht, wie Mund und Augen glühn! 
Mir beleben ung durch ihn. 
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Rieder. 


Leere Köpfe ftrogend füllen; 
Männern, die die Sitten lehren 
Und did, Molier’, nicht ehren, 
Stolz auf ihr Syftema fehn 
Und did, muntern Schauplaß, ſchmähn; 
HandelSleuten, die das Geld 
Und ihr Stolz zu Fürften ftellt; 
Falſchen Prieſtern, die die Tugend 
Mir nicht munter wie die Jugend, 
Mir nicht ſchmackhaft, mir nicht ſüße, 
Wie den Wein und wie die Küffe, 
Mir nicht reizend, wie die Strahlen 
Aus der Phylis Augen, malen; 
Stutzern, deren weißer Scheitel, 
Deren reich’ und witz'ge Tracht 
Dumm gelobte Schönen eitel 
Und zu ihresgleichen madt; 
Unverſuchten ftolzgen Kriegern; 
Aufgeblainen Federfiegern ; 
Aeltlichklugen jungen Leuten; 
Seufzenden nad beſſern Zeiten, 
Schwermutsvollen Gallendriften; 
Allen Narren, die fich iften, 
Zum Grenpel Pietiften, 
Zum Grempel Athciften, 
Zum Grempel Rabuliften, 
Dperiften und Chimiften, 
Duietiften und Sophiften 
Und nicht wenigen Juriften, 
Publiziſten und Statiften 
Und nicht wenigen Linguijten 
Und nicht wenigen Stiliften 
Und nit wenig Komponiften .. 
D, der Atem will mir fehlen, 
Ale Narren zu erzählen... 
Allen, die mich tadelnd hafjen, 
Die mein Leben voller Freude 
Mich nicht, aus verftelltem Neide, 
Ungeftört genießen laſſen: 
Diefen Thoren, diejen allen 
Mag ih ** nicht gefallen, 
Mag ich, fag’ ich, nicht gefallen. 

* % 


Alten, die der Mein verjüngt, 
Die mit zitternd ſchwachen Tönen, 
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_ Zum Sierzltge Freude; 
ee er, Ne nicht prablen; 
&::S:n, zeiße rei bezahlen; 
Kriegen, bie ihr Leben wagen; 
Armen, welche nicht verzagen; 
Allen liebenswürd’gen Mädchen, 
Liebenswürd’gen weißen Mädchen, 
Liebenswürd’gen braunen Mädchen, 
Liebenswürd’gen ftillen Mädchen, 
Liebenswürd'gen muntern Mädchen, 


Mären e3 gleich Bi — — 

Wären es gleich Ka nsmädchen, 

Wären es gleich Prieſtermädchen, 

Mären es gleich Kammermädchen, 

Wären es gleich Bauermädchen, 

Wenn fie nur die Liebe fühlen, 

zen, ſcherzen, Tüffen, ſpielen: 
Dieſen, Freunde, dieſen allen 

Wünſch id ** ‚au ‚gefallen, 

Wünſch' ich, ſag' ich, zu gefallen. 


13, Das Erdbeben. 


Bruder, Bruber, balte mid! 

Warum Tann ih denn nicht ftehen? 
Warum Fannft du denn nicht gehen? 
Bruder, geh, ich führe dich. 

Sachte, Bruder, ftolperft du? 

Was? du Fauft nie g® r zur Erden? 
Halt! ich muß dein Retter werben. 
Nu? ich falle felbft dazu ? 

Sieh doch, Bruder! Siehſt du nicht, 
Wie die lodern Wände ſchwanken? 
Sieh, wie Tiſch und Flaſche wanken! 
Greif doch zu! das Glas. zerbricht! 


Simmel, bald, bald werden wir 

Nicht mehr trinken, nicht mehr leben! 
Fühlſt du nicht? des Grunds Erbeben 
Droht e8, Bruder, mir und dir. 
Limas Schidjal bricht herein! 
Bruder, Bruder, wenn wir fterben, 
Soll der Wein auch mit verderben ? 
Der auf heut beftimmte Wein ? 

Nein, die Sünde wag’ ih nicht. 
Bruder, wolltejt du fie wagen? 

Nein, in legten Lebenstagen 

Thut man gerne feine Pflicht. 

Sieh, dort finfet ſchon ein Haus! 
Und Bier auch! Nun muß man eilen! 
Lab uns noch die Flafche teilen! 
Hurtig! Hurtig! trink doch aus! 
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Qieder. 


14. Die Ginwohner des Mondes, 


Die Mädchen, die in fechzehn Jahren 

Noch nicht das lockre Glück erfahren, 
Wozu fie ihre Mütter fparen; 

Das Stutzerchen, dad was gelernt; 

Das Weib, das nie fih aus den Schranfen 
Der ehelichen Pflicht entfernt 

Und um den Mann die Welt vergift; 
Der Bettler, der bei dem Bedanken 

So höflich wie beim Bitten ift; 

Der Dichter, welcher nie gelogen, 

Dem jtet3 der Reim und niemals er 
Dem lieben Reime nachgezogen ; 

Der Pfaffe, der, ftolz auf jein Amt, 

Um Kleinigkeiten nicht verdammt 

Und weiß durch Thaten zu ermahnen; 
Der Edle, der von jeinen Ahnen 

An unzertrennter Ordnung ftammt, 

Ohn' daß ein wackrer Bauerfnecht 

Nicht oft das Heldenblut geſchwächt; 

Ein Arzt, der feinen tot gemadit; 

Der Krieger, ver mehr kämpft, ala fluchet; 
Der Hageftolz, der in der Nacht, 

Mas er am Tage flieht, nicht juchet; 

Das fromme Weib, das nie gejchmält ; 
Der reiche Greis, dem nichts gefehlt, 

Und Hundert andre Jhöne Sadıen, 

Die unjern Zeiten Ehre maden: 

Wo trifft man die? .. Vielleiht im Mond, 
Wo jedes Hirngejpinfte wohnt. 


15. Der Tauſch. 
An Herrn W. 


Ein Mädchen, das Berftand und Geift 
Semeiner Schönen Zahl entreißt, 

Ein Mädchen, das bei Büchern ſchwitzet, 
Wenn Phylis vor dem Spiegel ſitzet, 
Das ihrer Seelen Schönheit beflert, 
Wenn die die leibliche vergrößert, 

Das gründlich denkt und gründlich ſcherzt, 
Platoniſch liebt, platonifch herzt: 

Freund, fo ein Mädchen ift für did, 

Und nicht für mid). 
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Ein Mädchen, deſſen zärtlich Bild 

Mit Zärtlichleit die Herzen füllt, 

Ein Mädchen mit beredten Bliden, 

Mit Füßen, die verftedt entzüden, 

Mit Händen, die liebfofend jchlagen 
Und drüdend „dich nur Tieb’ ich” fagen, 
Mit ſchwarzem Haar, mit voller Bruft, 
Gemacht zu dauerhafter Luft: 

Freund, fo ein Mädchen ift für mid, 
Und nicht für did). 


Das Glück ift ungerecht und blind, 

Wenn nicht die Dichter Lügner find. 

Wie oft hat es mit deinem Hoffen, 

Wie oft mit meinem eingetroffen ? 

Wie, wenn es, di und mich zu Fränfen, 
Dir mein und mir dein Kind wird fchenfen? 
D Freund, was foll die Rache fein? 

Der Taufh, o Freund, der Taufch allein. 
Doch gibft du, geb’ ich meine dir, 

Auch deine mir? 


16. Die Sparfamkeit. 


Bon nun an muß ich [parfam werden. 
Warum denn da3? Der Wein fchlägt auf. 
So geht’3, das Beſte diefer Erden 

Erhält man nur durch teuren Kauf. 


Wer poht? Ei, der verwünſchte Schneider 
Macht mich faft durch fein Mahnen toll. 
Da jeht die Menfchenliebe! Leider, 

Daß man doch ftet3 bezahlen ſoll. 
„Beliebet, morgen einzufprecen; 

Die Wechfel laufen fpäter ein.“ 

Er geht. Geh! geh! nun fann id) zechen. 
Seht! jeht! fo muß man fparfan fein. 


17. Die Abwechſelung. 
Sch trinfe nicht ftet3 einen Wein, 
Das möchte mir zu efel fein. 
Wein aus Burgund, Wein von der Mofel Strande, 
Einheim'ſchen Wein, Wein aus dem Franfenlande, 
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"Dort blüht bei eiäunten Sinnen 
Noch alte Treu und Redlichkeit 
Auch in den fhönften Schäferinnen. 
Dort, dort ift noch bie güldne Zeit. 


Wird dir e8 ſchwer, die Stadt zu laffen, 
Wo nichts als falſche Münden find? 
Bedenke, Phyllis will mich Baffen, 

Das flatterhafte, böſe Kind. ——. 


Auch Phyllis kann die Treue brechen 
Und windet ſich aus meiner Hand. 
Ja, dieſe Falſchheit muß ich rächen 
Komm mit! Ich geh' ins Schä erland. 


„Du Ihwärmft, mein Freund! Tap mid zufrieden. 
Was geht mich deine Ihpbi an? 

Dem iſt ein größer Glück beſchieden, 

Der ſich gleich mir betrinken kann. 


„Wo haſt du den Verſtand gelaſſen? 

Du haſt gewiß noch keinen Rauſch? 
Wein, den Wein für Milch zu affen? 

Den Bein für Milch? Das wär’ ein Tauſch.“ 


Net, Freund! verzeih mir diefe Poſſen. 
Wie albern denkt und redt man nicht, 
Wenn man nod) feinen Wein genoffen, 
Wenn folglid; der Verſtand gebricht. 


Drum eile, Freund! mir einzuſchenken. 
Trink mir es zu und mad)’ mich Flug. 
Nun lern’ ich wieder richtig denken, 
Nun feh’ ich meinen Selbftbetrug. 


O, Ihade für die falfchen Kinder! 
Laßt fie nur unbeftändig fein: 

Ich lade nun und bin’3 nicht minder. 
Den Rat, den Rat gibt mir der Wein. 


Nun fol mid Phyllis nicht betrüben, 
Laßt fie nur unbeftändig fein: 

Bon nun an will ich auch fo lieben. 
Den Rat, den Rat gibt mir der Wein. 


44 


Rieder. 


20. Salomon. 


Lobt mir Davids weilen Sohn! 

Auch bei Lieb’ und Wein und Scherzen 
War er doch nad Gottes Herzen. 
Brüder, lobt den Salomon. 

Brüder, laßt fein Lob erſchallen; 

Doch vor allen 

Lobt mir feinen weifen Schluß: 

Mer viel lernt, bat viel Verdruß! 


Dieſes laßt mir Wahrheit fein! 
Dieſe Wahrheit ftet3 zu lieben, 
Hat mich die Natur getrieben, 
Die Natur und Lieb’ und Wein. 
Ehrt mit mir den weiſen König! 
Zernet wenig ! 

Brüder, und erwägt den Schluß: 
Wer viel lernt, hat viel Verdruß! 


21. Der Zehler der Natur. 
An Herrn M. 

Freund! du erforfcheft die Natur. 
Sprich! Iſt's nicht wahr? fie jpielt nicht nur, 
Sie fehlt aud oft in ihren Werfen. 
Sa, ja, fie fehlt. Oft in der Eil’ 
Berfett fie dies und jenes Teil. 
Ich ſelbſt kann meinen Sat beitärfen. 
Denn hätt’ ſich ihre Götterhand, 
Als fie mich baute, nicht verloren, 
So wär’ ich an der Mofel Strand, 
Wo nicht, doc in Burgund geboren. 
D Moöler, 0 Burgunderwein, 
Ich, ich Jollt’ euer Landsmann fein! 


22. Die ſichlimmſte ran. 
Die Weiber fünnen nichts als plagen. 
Der Sat jagt viel und ift nicht neu. 


Doch, Freunde, könnt ihr mir nicht fagen, 


Welch Weib das fchlimmite fei? 

Ein Weib, das mit dem Manne fcherzet 
Mie ein gebildter Marmorftein, 

Das ohne Glut und Reiz ihn herzet, 
Das kann fein gutes fein. 


Lieder. -45 


Gin Weib, das wie ein Drache geizet 
Und gegen Kind und Magd genau, 
Den Dieb, mich zu beftehlen, reizet, 
D, eine fchlimme Frau! 


Ein Weib, das gegen alle lachet, 
In Liebesftreichen frech und jchlau, 
Uns täglich neue Freunde machet, 
D, eine ſchlimmre Frau! 


Ein Weib, das nichts ala bet’t und finget 
Und bei der Kinder Zeitvertreib 

Mit Seufzen ihre Hände ringet, 

D, ein noch Ichlimmer Weib! 


Ein Weib, das, ftolz aufs Eingebrachte 
(Und welche nimmt der Stolz nit ein?), 
Den Mann fi gern zum Sklaven madte, 
Das muß ein Teufel fein! 


Ein Weib, das ihrem Panne: fluchet, 
Menn er Gefellichaft, Spiel und Wein, 
Wie heimlich fie Liebhaber, fuchet, 

Das muß . . ein Weibsbild fein! 


23. Der Sciffbrud. 
„Gewagt! Freund, fomm mit mir aufs Meer! 
Das Trinfen madt den Beutel leer, 
Drum hol’ ich mir in fernen Landen, 
Die unjre Väter niemal3 fanden, 
Gold, Silber, Perlen, Edelſtein; 
Und folglich Wein.‘ 


Hein, Freund! nein, Freund! Dies wag’ ich nidt. 
Geſetzt, daß unfer Schiff zerbricht, 

So müſſen wir ind Waſſer finten 

Und Waffer wohl gezwungen trinfen: 
Und Waffer, Waſſer ſchmecket ſchlecht; 
Hab' ich nicht recht? 

Ja, wär' im Meere lauter Wein, 

So ging’ ich, Freund, die Schiffahrt ein. 
D Freund! o Freund, mit Freuden 
Wollt' ih auch Schiffbruch leiden. 

Doch dies iſt nicht. Drum bleibe hier, — 
Man borget dir. 
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Nieder. 47 


27. Bhyllis. 


Wenn der finftre Damon [pridht, 
Amor fei ein Ungeheuer, 

Seine Glut ein höllifch Feuer! 

D, jo fürdt’ ih Amorn nidt. 

Aber hebt mein Thyrfis an, 

Amor fei ein Kind zum Küffen, 
Schalkhaft, ſchmeichelnd und befliffen: 
D, wie fürdt’ ih Amorn dann! 


28. Bacchus und Helena, 


Ehret, Brüder, meine Schöne, 

Ehrt die galliihe Helene! 

Bacchus jelber ehret fie. 

Jüngſt an ihrer ſtolzen Rechte, 

Als er mit uns beiden zechte, 
Ward er, denn fie fhenkt’ ihm ein, 
Boller noch von Lieb’ al3 Wein. 


29. An Autor, 


Amor, joll mid) dein Befud) 
Einft erfreuen — — 

D, jo lege dein Gefieder 

Und die ganze Gottheit nieder. 
Diefe möchte mich erfchreden, 
Jenes möchte Furcht erwecken, 
Furcht, nach flatterhaften Küffen 
Meine Phylis einzubüßen. 
Komm auch ohne Pfeil und Bogen, 
Ohne Fackel angezogen... 
Stelle dich, mir lieb zu fein, 
ALS ein junger Satyr ein. 


30. Heldenlied der Spartaner. 
Sn drei Chören. 
Alle 
Streitbare Männer 
Chor der Alten. 
Waren mir! 
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Kr wir! 
Ghr:r!:z Minze and Süunglinge. 
Sure ihre: 
EC :2z er Alten 
Te suane, wer Darf! 
Alie 
Strerdare Münner 
Carr der Münuer. 
Sind mir! 
Chorder Alten uud Jünglinge. 
Ecid ihr! 

Ghorder Männer. 
Verſuch' ung, wer durf! 
Alle 

Streitbare Männer 
Chor der Jünglinge. 
Werden wir! 
Chöre der Alten und Männer. 
Werdet ihr! 
Chor der Sünglinge. 
Rod tapfrer als ihr! 


31. Auf ſich felbft. 
abe nicht ſtets Luft zu leſen, 
zuhe wicht ſtets Luft zu Schreiben, 
e nicht ſtets Luft zu denken, 
Sargumt, wicht immer zu jtudieren. 


LICH 


Doc Hab’ ich allzeit Luft zu ſcherzen, 
Doc hab’ ich allzett Luft zu lieben, 
Doch hab’ ich allzeit Luft zu trinken; 
Kurz, allezeit vergnügt zu leben. 


Verdenkt ihr mir’s, ihr ſauern Alten? 
Ihr Habt ja allzeit EN zu geizen; 
Ihr habt ja allzeit Luft zu lehren; 
Ihr habt ja allzeit Zuft zu tadeln. 


Was ihr thut, ift des Alters Folge, 
Was ich thu', will die Jugend haben. 
Sch gönn’ euch) eure Luft von Herzen; 
Wollt ihr mir nicht die meine gönnen? 


32. Ber Tabak. 


Dich, Tabak, lobt der Medikus, 
Weil uns dein fleißiger Genuß 

An Zahn und Augen wohl Furieret 

Und Schleim und Koliter von uns führet, 


Dich Iobet der Philoſophus, 
Menn er jharf meditieren muß, 
Weil er, jo lang er dich genießet, 
Des Geiſtes Flatterfeit vermiffet. 


Dich Iobet der Theologus 

Durch einen homilet’shen Schluß, 
Wenn er in deinem Rauch entzüdfet 
Ein Bild der Eitelfeit erblidet: 


Sch Iob’ an dir ald ein Juriſt, 

Was rechtend an dir löblich ift, 
Daß, wenigſtens wie mir es dünket, 
Man mehr und öftrer bei dir trinket. 


33. Der neue Welt-Bau, 


Der Wein, der Wein madt nicht nur froh, 
Er macht aud zum Aſtronomo. 

Ihr kennt doch wohl den großen Geift, 
Nach dem der wahre Welt:Bau heit? 

Bon dieſem hab’ ich einft gelefen, 

Daß er beim Weine gleich gemwejen, 

Als er der Sonne Stilleftand, 

Die alte neue Wahrheit, fand. 


fing, Werde I. 


0. 


Sieber. 


Der Wein, der Wein macht nicht nur frod, 
Er macht aud zum Ajtronomo. 

Hört, hört, ihr Sternenfahrer, hört, 

Was mich der Wein, der Wein gelehrt! 
So kann der Wein den Wit verftärfen! 
Wir laufen felbft, ohn’ es zu merken, 

Bon Oſten täglich gegen Weft! 

Die Sonne ruht. Die Welt jteht feſt! 


34. Refutatio Papatus. 


Nein, nein! durchaus ich glaube nicht, 
Was Betri falfcher Folger Ipricht: 
Daß jene Bücher göttlich) wären, 

Die, zu der Juden fteten Ehren, 

Uns von des Makkabäus Helden 

Und ihren heil'gen Schladhten melden. 


Hört meinen neu erfundnen Grund! 

Es madte mir der Wein ihn Fund, 

Der Wein, der ftet3 zur Wahrheit leitet. 
D, daß ihr Theologen ftreitet, 

Und ftreitet, ohne Wein zu trinken! 

So müßt ihr ftetS in Irrtum finken. 


Der Schluß von diefen Büchern fagt 
(Worüber Wein und Wahrheit klagt): 
„Den Durft ſich ſtets mit Wein zu ftillen, 
Das bringet eflen Widermillen. 

Bald Waller und bald Wein genießen, 
Das muß und den Gebrauch verfüßen.” 


Mas gilt’3? wer Tügt, ift nicht von Gott. 
Haba! Herr Bapft! Ihr werdet rot 

Und feht die Wahrheit meiner Sätze. 

D, wenn ih mid im Wein ergöße, 

Glaubt Ihr, ih wünſcht' ihn einft zu laſſen? 
Ich müßte meine Wohlfahrt haſſen. 


35. Der Schlaf. 
Schlaf! du verdienft, daß man dich lobt! 
Wenn Furcht und Sorg’ und Kummer tobt 
Und unfern Geift die Wehmut füllet, 
So wird ihr Sturm durch dich geftillet. 


Lieder. | 51 


Du bringft bei ftiler Dunfelbeit 
Den müden Leib zur Munterfeit: 


Wenn man, nachdem man gnung gejchwißet, 
Die Kräfte mühlam abgenüget, 

Die Schwachheit in den Gliedern merfet. 
Doc lob' ich dich deswegen nicht, 

Weil auch der Wein die Sorgen bricht, 
Weil auch der Wein die Müden ftärket. 


36. Die Wetterprophezeiung. 
Das Wetter ift veränderlich, 
VBeränderlic wie meine Schönen. 
Umfonft, o Freund, bemüht man fid), 
Nach Regeln beide zu gewöhnen. 
Drum laß dein Wetterprophezein, 
Wie ich mein treues Lieben, fein. 


Doch, Fannit du deiner Wiſſenſchaft, 
Gelehrter Wolkenſeher! trauen: 
Wohl gut! fo laß von ihrer Kraft 
Mich ſtracks ein Feines Beifpiel jchauen. 
Du folft .. du ſollſt mir prophezein: 
Wird heuer ein gut Weinjahr fein? * 

* al 





37. Der Sommer. 


Brüder! lobt die Sommerszeit! 
Sa, did, Sommer, will ich loben! 

Mer nur deine Munterfeit, 

Deine bunte Bracht erhoben, 

Dem tft wahrlich, dem ift nur, 

Nur dein halbes Lob gelungen, 

Hätt’ er aud) wie Brocks gefungen, 
Brods, der Liebling der Natur. 


Hör’ ein größer Lob von mir, 
Sommer! ohne ftolz zu werden, 
Brennft du mid), fo dank' ich's dir, 
Daß ich bei des Strahl3 Bejchwerden, 
Bei der durft’gen Mattigfeit 

Lechzend nad) dem Weine frage 

Und gefühlt den Brüdern fage: 
Brüder! lobt die durſt'ge Zeit! 
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Rieder, 


38. Der Handel. 


Des wuchernden Tumultes jatt, 

Freund, fliehſt du aus der vollen Stadt? 
Flieh nur allein; ich bleib’ zurüde, 

Die Meife wag’ ich noch mein Glüde. 
Nun hand!’ ih auch: doch ſoll allein 
Mein Handel mit den Schönen fein. 


Jetzt, Mädchens, ift mir alles feil, 

Mein Bater: und mein Mutterteil, 

Haus, Bücher, Garten, Wald und Felder. 
Kommt nur und bringt die rechten Gelder! 
Kommt nur und fangt den Handel an; 
Glaubt, daß ich euch nicht trügen Fann. 


Ihr kommt? „Wie teuer ift dein Feld?” 
Mein Feld verfauf’ ich nicht für Geld. 
Dir, Mädchen, biet’ ich’3 Hundert Küffe. 
„und deinen Wald?" Zweihundert Küſſe. 
„And diefes Buch?” Für einen Kuß. 

„Und diejes Lied?" Für einen Kuß. 


Wenn id mit Schönen handeln muß, 

Gilt alles bei mir einen Kuß; 

Denn Küffe find die beften Gelder. 

Nicht nur Haus, Garten, Wald und Telder, 
Mein Bater: und mein Mutterteil, 

Ich jelber bin für Küſſe feil! 


39. Die lehrende Aſtronomie. 


Dank fei dem Schöpfer, der mein Haupt 
Auf hohe, fefte Schultern baute 

Und mir die Pracht zu jehn erlaubt, 
Die nie ein hängend Tieraug ſchaute! 
Hier lern’ ih mid und ihn erfennen 
Und bier mich nichts, ihn alles nennen. 


Was bin ih? ch bin groß genung, 
Bin ich ein Punkt der Welt zu nennen. 
Mein Wiflen ift Bermunderung ; 

Mein Leben leichter Blibe Brennen. 
Und fo ein Nichts, verblendte Thoren, 
Soll fein zum Herrn der Welt geboren ? 


Lieder. 


Der Stolz, ber Thorbeit Eigentum, . 
Verfennt, zu eignem Troſt, fi gerne; 
Die Demut ift des Weifen Rubm, 

Und die lernt er bei euch, ihr Sterne! 
Und wird nur groß, weil er euch kennet 
Und euern Gott auch feinen nennet. 


Auch wenn fein Unglüd ihn den Weg, 
Den harten der Prüfung führet, 
Und wenn auf dem einfamen Steg 

Sich Lieb’ und Freund von ihm verlieret, 
Zernt er bei durch füße Grillen 
Dft allzu wahre Schmerzen ftillen. 

D Tugend! reizend Hirngebicht, 
Erdachte Zierde unfrer Seelen! 

Die Welt, o Tugend, bat did) nidt; 
Do wirft du auch den Sternen fehlen ? 
Nein, ftarbft du gleich bei uns im Abel, 
Du jelbft bift viel zu ſchön zur Fabel. 


Dort ſeh' ich mif erftaunten Blick 

Ein glänzend Heer von neuen Welten; 
Getroft, vieleiht wird dort das Glück 

So viel nicht als die Tugend gelten. 
Vielleicht dort in Driond Grenzen 

Wird, frei vom Wahn, die Wahrheit glänzen! 


„Das Uebel,” ſchreit der Aberwitz, 
„Hat unter uns jein Reich gewonnen.” 
Wohl gut, doch ift des Guten Sitz 

Sn ungezählten größern Sonnen. 

Der Dinge Reihen zu erfüllen, 

Schuf jenes Gott mit Widerwillen. 


So wie den Kenner der Natur 

Auch Duarz und Eifenftein vergnügen, 
Nicht Gold: und Silberftufen nur 

In Fächern voller Lüden liegen: 

So hat das Uebel Gott erlefen, 

Der Welt zur Füllung, nicht zum Weſen. 


O, nahe dich, erwünſchte Zeit, 

Wo ich, frei von der Laft der Erbe, 
In wachſender Glückſeligkeit 

Einſt beßre Welten ſehen werde! 

O Zeit, wo mich entbundne Schwingen 
Von einem Stern zum andern bringen! 


Rieder. 


Gedanken! fliehet nur voran! 

Verirrt euch in den weiten Sphären, 

Bis ich euch Selber folgen kann. 

Wie lang, Geſchick, wird e8 noch währen? 
D Luft, hier ſeh' ich ſchon die Kreife, 
Die Wege meiner ew’gen Reife! 


Drum kränkt der blinde Damon fich 

Nur in der Naht um fein Gefichte. 
Geruhig, Tag, vermißt er did 

Und deine Eitelfeit im Lichte 

Und wünſcht fi, von der Weltluft ferne, 
Ein fühlend Aug’ nur für die Sterne. 


O fel’ge Zeit der ftillen Nacht, 

Mo Neid und Bosheit fehlafend liegen 
Und nur ein frommes Auge wacht 
Und ſucht am Himmel fein Bergnügen ! 
Gott jieht die Welt in diefen Stunden 
Und Sprit: Sch Hab’ fie gut gefunden! 


40. Küſſen und Trinken. 


Mädchen, laß mid dich doch küſſen! 
Zaudre nicht, fonft wirft du müffen. 
Hurtig, hurtig ſchenkt mir ein! 

Auf das Küffen ſchmeckt der Wein! 


Diefer Wein hat Geift und Feuer. 
Mädchen, thu doch etwas freier, 
Gönn' mir vorigen Genuß: 

Auf das Trinken fchmedt ein Kuß! 


41. 3. 


Die Ehre hat mich nie geſucht; 

Die hätte mich auch nie gefunden. 
Wählt man, in zugezählten Stunden, 
Ein prächtig Feierkleid zur Flucht? 


Auch Schäte hab’ ich nie begehrt. 
Was hilft es, fie auf furzen Wegen 
Für Diebe mehr als ſich zu begen, 
Mo man das wenigfte verzehrt? 


Lieder. 55 


Wie lange währt's, ſo bin ich hin 

Und einer Nachwelt untern Füßen; 

Was braucht fie, wen fie tritt, zu wiſſen? 
Weiß ich nur, wer ich bin. 





42, Die Verfleinerung. 
Holz und Beine 

Werden Steine 

Durch des Waſſers Kraft. 
Werden Holz und Beine 
Durch des Waſſers Kraft, 
Werden die zu Steine: 
Sagt, ihr Waſſerfreunde, 
Sagt, ihr Rebenfeinde, 
Werden eure Herzen 
Nicht verſteinert ſein? 
Mark und Beine 

Fühlen, Weine, 

Eures Feuers Kraft. 
Wenn mein Liebſter trinket, 
Trinkt er Rebenſaft, 

Bis er ſich betrinket. 
Sollt' ich ihn nicht lieben? 
Ja, ich will ihn lieben, 
Weil ſein Herz erhitzet, 
Nicht verſteinert wird. 


43. Eine Geſundheit. 
Trinfet, Brüder, laßt uns trinken, 
Bis wir beraufcht zu Boden jinfen ; 
Doch bittet Gott den Herren, 

DaB Könige nicht trinken. 
Denn da fie unberaufcht 
Die halbe Welt zerftören, 
Was würden fie nicht thun, 
Wenn fie betrunfen wären ? 





44. Aus einen Abfıhiedsgedicht an Miylius. 
Wohin, wohin treibt dich mit blut’gen Sporen 
Die Wißbegier, dich, ihren Held? 

Du eilft, o Myliug, im Auge feiger Thoren 
Zur fünft’gen, nicht zur neuen Welt. 


— — — — 





Sinngedichte. 





Erſtes Bud). 


1. Die Sinngedichte an den Leſer. 
Mer wird nicht einen Klopftod loben ? 
Doc wird ihn jeder lefen? — Nein, 
Nir wollen weniger erhoben 

Und fleißiger gelefen fein. 


2. Ebendiefelben. 


Mir möchten gern dem Kritifus gefallen; 
Nur nit dem Kritifus vor allen. 
Warum? Dem Mritifus vor allen 

Wird aud fein Sinngedicht gefallen. 


3. Auf den neuern Teil diefer Sinngedichte. 
Ins zweimal neunte Jahr mit ftunmer Ungeduld 
Bewahrt’ auf Beilerung fie mein verfchwiegnes Pult. 
Mas fie nun beſſer find, das läßt ſich leicht ermeſſen: 
Mein Pult bewahrte fie; ich hatte fie vergeflen. 





4. Der Btachelreim. 


Craft, der gern To neu als eigentümlich Tpridht, 
Nennt einen Stachelreim fein leidig Sinngedidt. 
Tie Reime hör’ id wohl; den Stachel fühl ich nid. 


5. Nikander. 
Nifandern glüdte jüngft ein trefilid Epigramm, 
Sp fein, fo ſcharf, als je von Käftnern eines Tam. 


Sinngebidte. | 


Nun ſchwitzt er Tag und Nacht, ein zweites auszubeden. 


Vergebens; was er macht, verdirbt. 
So ſticht ein Bienchen uns und läßt den Stachel fteden 
Und martert fih und ſtirbt. 


6. An den Blarull. 


Groß willft du und auch artig fein? 
Marull, was artig tft, ift Hein. 


7. Merkur und Amor. 


Merfur und Amor zogen 

Auf Abenteuer durd) das Land. 

Einſt wünſcht fich jener Pfeil und Bogen 
Und gibt für Amors Pfeil und Bogen 
Ihm feinen vollen Beutel Pfand. 


Mit fo vertaufchten Waffen zogen 

Und ziehn noch beide durch das Land. 

Wenn jener Wucher ſucht mit Pfeil und Bogen, 
Entzündet diefer Herzen dur das Pfand. 


8. Thrar und Star. 


Star. Thrar! eine taube Frau zu nehmen! 
D Thrar, das nenn' ich dumm. 

Thrar. Ja freilih, Star! ih muß mic ſchämen; 
Doc fieh, ich hielt fie auch für ſtumm. 


9. Der geizige Dichter. 
Du fragft, warum Semir ein reicher Geizhals it? 
Semir, der Dichter? er, den Welt und Nachwelt lieſt? 
Weil, nah des Schickſals ew’gen Schluß, 
Ein jeder Dichter darben muß. 


10. Auf Zurinden. 


Gie hat viel Welt, die muntere Lucinde. 

Durch nichts wird fie mehr rot gemadt. 
Zweideutigfeit und Schmutz und Schand' und Sünde, 
Sprecht, was ihr wollt: fie winkt euch zu und ladıt. 
Erröte wenigſtens, Lucinde, 

Daß nichts dich mehr erröten macht! 


— oo 
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11. Auf die Europe. 


AlS Zeus Europen lieb gewann, 

Nahm er, die Schöne zu bejiegen, 

Verſchiedene Geftalten an, 

Verſchieden ihr verfchiedlich anzuliegen: 

Als Gott zuerst erichien er ihr, 

Dann als ein Mann und endlich als ein Tier. 
Umfonft legt er als Gott den Himmel ihr zu Füßen; 
Stolz fliehet fie vor feinen Küffen. 

Umfonft fleht er als Mann im fchmeichelhaften Ton; 
Verachtung war der Liebe Lohn. 

Zulegt — mein ſchön Geſchlecht, gefagt zu deinen Ehren! — 
Ließ fie — von wem? — vom Bullen fih bethören. 


12. Bompils Landgut. 


Auf diefem Gute läßt Pompil 

Nun feine ſechſte Frau begraben. 
Mem trug jemals ein Gut fo viel? 
Wer möchte jo ein Gut nicht haben? 


13. Widerruf des Borigen. 


Sch möchte jo ein Gut nicht haben; 

Denn follt’ ich auch die Sechfte drauf begraben, 
Könnt’ ich doch leicht — nicht wahr, Bompil? — 
Sechs gute Tage nur erlebet haben. 


14. An die Herren X uw 2. 


Welch Feuer muß in eurem Bufen lodern! 

Ihr Habt den Mut, euch kühn herauszufodern; 
Doch eure Klugheit hält dem Mute das Gewicht: 
Ihr fordert euch und ftellt euch nicht. 


15, Die Ewigkeit gewiffer Gedichte. 
Berje, wie fie Bafjus fehreibt, 
Werden unvergänglich bleiben: 

Weil, dergleichen Zeug zu fchreiben, 
Stet3 ein Stümper übrig bleibt. 
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16. Auf das Jungfernſtift zu **. 


Denkt, wie gefund die Luft, wie rein 
Sie um dies Jungfernftift muß fein! 
Seit Menſchen fich befinnen, 

Starb feine Sungfer drinnen. 


17. An den Doktor Sp”**, 


Dein Söhnden läßt dich nie den Namen Vater hören: 
Herr Doftor ruft es did. Ich dankte diefer Ehren! — 
Die Mutter wollt’ es wohl jo früh nicht lügen lehren? 


18. Auf den Mnemon. 


Iſt Mnemon nit ein feltner Mann! 

Wie weit er jich zurüderinnern Tann! 

Bis an die erften Kinderpoffen: 

Wie viel er Bögel abgeſchoſſen, 

Wie manches Mädchen er begoſſen; 

Bis an das Gängelband, bis an die Ammenbruſt 
Iſt, was er litt und that, ihm alles noch bemußt. 
Zwar alles glaub’ ich nicht; ich glaub’ indeſſen, 
Die Zeit iſt ihm noch unvergeffen, 

Als feine Mutter Dorilis 

Noch nicht nad) feinen Vater hieß. 


19. Baus Gaſt. 


So oft Kodyll mid) fieht zu Baven ſchmauſen gehen, 
Beneidet mid Kodyll. Der Thor! 

Tas Mahl bei Baven fümmt mir teuer gnug zu ftehen: 
Er lieft mir feine Verſe vor. 


20. Auf den Rufus. 


Weiß ich's, was Rufus mag fo viel Gelehrten ſchreiben? 
Ties weiß ich, daß fte ihm die Antwort fchuldig bleiben. 


21. Auf Dorinden. 


Iſt nicht Dorinde von Geſicht 
Ein Engel? — Ohne Zweifel. — 
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Allein ihr plunper Fuß? — Der hindert nicht. 
Sie ift ein Engel von Geſicht, 
Bon Huf ein Teufel. 


22. An das Bild der Gerechtigkeit indem Haufe eines Wurherers, 
nebſt der Antwort. 
Gerechtigkeit! wie kömmſt du bier zu ftehen? 
Hat dich dein Hausherr ſchon gejehen? 
„Die meinst du, Fremder, dieje Frage? 
Er fieht und überfieht mich alle Tage.” 


23. Auf einen adeligen Dummkopf. 


Das nenn’ ich einen Edelmann! 
Sein Ur-Ur-Ur-Ur-Aelterahn 
War älter einen Tag al3 unfer aller Ahn. 


24. An eine würdige Privatperſon. 
Gibt einst der ‚Leichenftein von dem, was du gemejen, 
Dem Entel, der dich ſchätzt, fo viel er braucht, zu leſen, 
So fei die Summe dies: „Er lebte fchledht und recht, 
Ohn' Amt und Önadengeld und niemands Herr noch Knecht." 


25. Auf die Iris. 
Der Iris blühend volle Bruft 
Reizt ung, o D*, zu welcher Luft! 
Doch ihr erbärmliches Gefichte, 
O D*, macht Reiz und Luft zunichte, 
Sieh, Freund, fo liegen Froft und Flammen 
Und Gift und Gegengift beifammen. 





26. Auf Frau Trir. 


Frau Trix befucht fehr oft den jungen Doktor Klette. 
Argwohnet nihts! Ihr Mann liegt wirklich Trank zu Bette. 


27. Auf Zukrins Grab. 
Melch tötender Geſtank bier, mo Lukrin begraben, 
Der unbarmberz’ge Filz! — Ich glaube gar, fie haben 
Des Wuchrerd Seele mit begraben. 
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28. Im VRamen eines gewiſſen Poeten, dem der König von 
Preußen eine goldene Dofe ſchenkte. 


Die goldne Dofe, — denft nur! denkt! — 
Die König Friedrich mir geſchenkt, 

Die war — was das bedeuten muß? — 
Statt voll Dufaten, voll Helleborus. 


29. Auf den falſchen Ruf von Nigrins Tode, 
Es fagte jonder alle Gnade 

Die ganze Stadt Nigrinen tot. 

Was that die Stadt in diefer Not? 

Ein Zehnteil von der Stadt ſprach: Schade! 

Doch als man nad) und nach erfuhr, daß das Gefchrei 
Ein bloßes blindes Lärmen jei, 

So holten, wa3 zuvor das eine Zehnteil ſprach, 

Die andern neune nad). 


30. Auf den Gargil. 
Mit richtriſch ſcharfem Kiel durchackert feine Lieder 
Sargil. Ins neunte Jahr fchreibt, Löfcht und fchreibt er wieder. 
Zein Lied ilt Lieb’ und Wein. Kann man es ihm verdenfen, 
Daß er der Nachwelt will vollkommne Poſſen jchenfen ? 


31. Die Flucht. 
„Ich flieh', um öfter noch zu ſtreiten!“ 
Rief Fix, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß (ſo überſetz' ich ihn): 
Ich flieh', um öfter noch zu fliehn. 


32. Die Wohlthaten. 
Wär' auch ein böſer Menſch gleich einer lecken Bütte, 
Die keine Wohlthat hält: demungeachtet ſchütte — 
Sind beides, Bütt' und Menſch, nicht allzu morſch und alt, — 
Nur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt! 


33. An einen Geizigen. 
Ich dich beneiden? — Thor! Erſpar', ererb', erwirb, 
Hab alles! — Brauche nichts, laß alles hier und ſtirb! 
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Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht. 
Sie iſt ein Engel von Geſicht, 
Von Huf ein Teufel. 


22. An das Bild der Gerechtigſeit indem Haufe eines Wucherers, 
nebfi der Antwort. 
Gerechtigkeit! wie kömmſt du hier zu ftehen? 
Hat dich dein Hausherr ſchon gejehen? 
„Wie meint du, Fremder, dieje Frage? 
Er ſieht und überfieht mich alle Tage.” 


23. Auf einen ndeligen Dummkopf. 
Das nenn’ ich einen Edelmann! 
Sein Ur-Ur-Ur-Ur-Aelterahn 
War älter einen Tag als unfer aller Ahn. 


24. An eine würdige Privatperſon. 
Gibt einst der ‚Leichenftein von dem, mas du gemefen, 
Dem Enfel, der dich ſchätzt, fo viel er braucht, zu leſen, 
So fei die Summe dies: „Er lebte fchledht und recht, 
Ohn' Amt und Önadengeld und niemands Herr noch Knecht." 


25. Auf die Jris. 
Der Iris blühend volle Bruft 
Reizt und, o D*, zu welcher Luft! 
Doc ihr erbärmliches Gefichte, 
O D*, macht Reiz und Luft zunichte. 
Sieh, Freund, fo liegen Froft und Flammen 
Und Gift und Gegengift beifammen. 


26. Auf Frau Trir. 


Frau Trix beſucht fehr oft den jungen Doftor Klette. 
Argmwohnet nihts! Ihr Mann liegt wirklich Frank zu Bette. 


27. Auf Zukrins Grab. 
Welch tötender Geſtank hier, wo Lufrin begraben, 
Der unbarmberz’ge Filz! — Ich glaube gar, fie haben 
Des Wuchrers Seele niit begraben. 
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28. Im Namen eines gewiſſen Poeten, dem der König von 
Preußen eine goldene Doſe ſchenkte. 


Die goldne Doſe, — denkt nur! denkt! — 
Die König Friedrich mir geſchenkt, 

Die war — was das bedeuten muß? — 
Statt voll Dukaten, voll Helleborus. 


29. Auf den falſchen Ruf von NRigrins Tode, 
Es jagte fonder alle Gnade 

Die ganze Stadt Nigrinen tot. 

Was that die Stadt in diefer Not? 

Gin Zehnteil von der Stadt ſprach: Schade! 

Dod als man nad) und nad) erfuhr, daß das Gefchrei 
Ein bloßes blinde Lärmen fei, 

So holten, was zuvor das eine Zehnteil ſprach, 

Die andern neune nad). 


30. Auf den Gargil. 
Mit richtriſch ſcharfem Kiel durdadert feine Lieder 
Sargil. Ins neunte Jahr ſchreibt, Löfcht und fehreibt er wieder. 
Zein Lied ift Lieb’ und Wein. Kann man 05 ihm verdenfen, 
Daß er der Nachwelt will vollfonmme Poſſen fchenken ? 


31. Die Flucht. 
„Ich flieh’, um öfter noch zu ftreiten!" 
Rief Fir, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß (fo überjeg’ ih ihn): 
Ich flieh’, um öfter noch zu fliehn. 


32. Die Wohlthaten. 
Wär’ auch ein böſer Menfch gleich einer lerfen Bütte, 
Tie feine Wohlthat hält: demungeachtet fchütte — 
Sind beides, Bütt' und Menſch, nicht allzu morſch und alt, — 
Nur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt: 


33. An einen Geizigen. 
Sc) dich beneiden? — Thor! Erſpar', ererb’, erwirb, 
Hab alles! — Brauche nichts, laß alles hier und ſtirb! 
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228 ein zuurer Knecht 

hen Wiorhs buch Ne Sinzertläre 

Manch, huhi ez Machen su ihm führe. 

Sr, bite Seott, mie ungerecht, 

hm in mas ubel auszulegen! 

Kuh pas gefchieht bloß der Beichauung wegen. 
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i kũrzer! ſprichſt bu, Grill. Schweig, Grill! du biſt nicht eng. 
; daB dir kurz genug? 


39. An den Salomen. 


Hochweifer Salomon! Dein Sprud, 
„Daß unter taufenben Fein gutes 
Gehört — gerad’ heraus — zu deinen Ben fäben: 
Und jeder Fluch tft minder 
Als diefer ſchöne Sittenfpruch. 
Wer fte bei taufenden will au bie Brobe nehmen, 
——— tatenben ber Weode 2 frei 16 

ich bei taufenden w ümen, 
Wird drüber wild und läftert da 


40. Auf ebendenfelben. 
Daß unter taufenben ein weifer Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann, 
Das wundert mich recht fehr. 
Doch wundert mid) noch mehr, 
Daß unter taufenden ein weifer Mann 
Niht eine gut fih machen kann. 


41. Das böfe Weib. 


Ein einzig böjes Weib lebt höchſtens in der Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeder ſeins für diejes einz’ge hält. 


42. An den Acmil. 


. Mit Unrecht klageſt du, treuherziger Aemil, 
Daß man ſo ſelten nur auf deine Worte Bauen, 
Mit Gleihem Gleiches dir gar nicht vergelten will: 
Wer allen alles traut, dem kann man wenig trauen. 


43. Trur an den Sabkin. 


Ich haſſe did, Sabin; doc, weiß ich nicht, weswegen: 
Genug, ich haſſe did. Am Grund ijt nichts gelegen. 
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44, Antwort des Sabin. 


Half’ mid), jo viel du willft! doch wüßt' ich gern, weswegen; 
Denn nicht an deinem Hab, am Grund ift mir gelegen. 


45. An einen Lügner. 


Du magft jo oft, fo fein, al8 dir nur möglich, lügen: 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 

Ein einzig Mal nur haft du mich betrogen: 

Das Tanı daher, du hatteſt nicht gelogen. 


46. Auf Eril und Troll. 


Ch Tril mehr oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden füßt, 
Das möcht’ ich wohl entjchieden wiffen, — 

Da beide fie gemalt nur Füllen. 


41. Entfdeidung des Borigen. 


Ich denke, Trill iſt noch am beften dran, 
Weil ihn das Bild nicht wieder küſſen kann. 





45. An die” *, 
Du fragst: Wer gibt für meinen Sohn 
ir einen Namen an? 
Für deinen Sohn und weſſen Sohn? 
— Du Ichmweigeft ? — Nenn’ ihn Pan. 


49. Auf Alandern. 
Mlander, hör' ich, ift auf mich gewaltig wild; 
Er jpöttelt, läftert, lügt und ſchilt. 
Kennt mich der aute Mann? — Er fennt mich nidt, id) wette. 
Tod was? als ob nicht auch jein Bruder an der Kette 
Auf die am beitigiten, die er nicht Fennet, billt. 


50. Auf einen Brand u **, 


Ein Hurenbaus geriet um Mitternacht in Brand. 
Schnell jprang, zum Löſchen oder Ketten, 
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Ein Dutzend Mönche von den Betten. 
Mo waren die? Sie waren — — bei der Hand. 
Ein Hurenhaug geriet in Brand. 


51. An Einen, 


Du ſchmähſt mich hinterrücks? das ſoll mich wenig Fränfen. 
Du lobſt mich ind Gejiht? das will ich dir gedenten! 


52. Grabſchrift des Mitulus. 


Hier modert Nitulug, jungfräuliche3 Geſichts, 
Der durd) den Tod gewann: er wurde Staub aus nidht3. 


53. Auf den Kodyll. 


Der kindiſche Kodyll wird feiner Steigrung fatt, 
Läßt Leinen Krämer laufen, 

Kauft alles, was er fteht, um alles, was er hat, 
Bald wieder zu verkaufen. 





— 


54. An den Bompil, 


Ich halte Epielen zwar für feine Sünde; 
Doch fpiel’ ich eher nicht, Pompil, 

Als bis ich feinen finde, 

Der mir umfonft Gefellfchaft Leisten will. 


55. Auf den Tod eines Affen. 


Hier liegt er nun, der fleine, liebe Pavian, 
Der uns fo mandes nachgethan! 

Sch wette, was er jett gethan, 

Thun wir ihm alle nad), dem lieben Pavian, 


56. Grabfihrift auf ebendenfelben. 


Hier faulet Mimulus, ein Affe. 
Und leider! leider! welch ein Affe! 
Sp zahm, als in der Welt fein Affe; 
So rein, als in der Welt Fein Affe; 
Leſſing, Werke. I. 5 
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So keuſch, als in der Welt kein Affe; 
So ernſt, als in der Welt kein Affe; 
So ohne Falſch. O, welch ein Affe! 
Damit ich's kurz zuſammenraffe: 

Ein ganz originaler Affe! 


57. Auf die Phaſis. 
Von weitem ſchon gefiel mir Phaſis ſehr; 
Nun ich ſie in der Nähe 
Von Zeit zu Zeiten ſehe, 
Gefällt ſie mir — auch nicht von weitem mehr. 





58. Auf Nickel Fein. 
In Jahresfriſt, verſchwur ſich Nickel Fein, 
Ein reicher, reicher Mann zu ſein. 
Auch wär' es, traun! nach ſeinem Schwur gegangen, 
Hätt' man ihn nicht vor Jahresfriſt gehangen. 


59. Auf eine Ziebhaberin des Trauerſpiels. 
Ich höre, Freund, dein ernites, ſchönes Kind 

Wil ſich des Lachen? ganz entwöhnen, 

Kömmt in den Schauplaß nur, wenn füße Thränen 
Da zu vergießen find. — 

Miet fehlt es ihr bereit3 an ſchönen Zähnen? 


60. Auf ein Sthlachtſtück von Augtenburg. 


Furchtbare Täuſcherei! Bramarbas ftand vor ihr, 
Ward bla und zitterte und fiel und rief: Quartier! 





61. Auf den Hablader. 


Habladord Mund, Utin, ift dir ein Mund zum Küffen? 
Wie er fpricht, fpricht dir niemand nicht? — 

Wie folte fo ein Mann au nicht zu fprechen wiffen ? 
Er thut ja nichts, als daß er ſpricht. 
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62. Auf den Miſon. 


Sch warf dem Mifon vor, daß ihn fo viele haffen. 
Se nun, wen lieb’ ich denn? ſprach Mifon ganz gelaffen. 


. Der reiche Freier. 


Ein Bettler ging ur Sreiersfüßen 

Und ſprach zu einer Magd, die er nah Wunſche fand: 

„Nimm mich!” Sie fragt: Worauf? — „Auf diefe dürre Hand, 
Die ſoll ung wohl ernähren müſſen!“ 

Die Magd beſann fich Furz und gab ihm ihre Hand. 


64. Auf den Rufinus. 


Rufinus endet nicht3, er fängt nur alles an. 
Ob alles? Lesbia, fprih doch! Du kennſt den Mann. 


65. Hänschen Schlau. 
„Es iſt doch ſonderbar beſtellt,“ 
Sprach Hänschen Schlau zu Vetter Fritzen, 
„Daß nur die Reichen in der Welt 
Das meiſte Geld beſitzen.“ 


66. An die Vorilis. 
Dein Hündchen, Dorilis, iſt zärtlich, tändelnd, rein; 
Daß du es alſo leckſt, ſoll das mich wundern? Nein! 
Allein dein Hündchen lecket dich, 
Und dieſes wundert mich. 


67. Grabſchrift eines Anglücklichen, welcher zuletzt in einem 
Schiffbruche umkam. 


Hier warfen mich die Wellen an das Land. 

Hier grub mich tot, mit frommer Hand, 

Ein Fiſcher in den leichten Sand. 

Dein Mitleid, Leſer, iſt bei mir nicht angewandt! 


Im Sturme ſcheitern und erſaufen, 
Hieß mir Unglücklichen, mit Sturm in Hafen laufen. 
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11. Auf die Europa. 


Als Zeus Europen lieb gewann, 

Nahm er, die Schöne zu beſiegen, 

Verſchiedene Geſtalten an, 

Verſchieden ihr verſchiedlich anzuliegen: 

Als Gott zuerſt erſchien er ihr, 

Dann als ein Mann und endlich als ein Tier. 
Umſonſt legt er als Gott den Himmel ihr zu Füßen; 
Stolz fliehet ſie vor ſeinen Küſſen. 

Umſonſt fleht er als Mann im ſchmeichelhaften Ton; 
Verachtung war der Liebe Lohn. 

Zuletzt — mein ſchön Geſchlecht, geſagt zu deinen Ehren! — 
Ließ ſie — von wem? — vom Bullen ſich bethören. 


12. Pompils Landgut, 


Auf diefem Gute läßt Pompil 

Nun feine ſechſte Frau begraben. 
Wem trug jemals ein Gut fo viel? 
Mer möchte jo ein Gut nicht Haben? 


13. Widerruf des Vorigen. 


Ich möchte Jo ein Gut nicht haben; 

Denn ſollt' ich auch die Sechſte drauf begraben, 
Könnt’ ich doch leicht — nit wahr, Pompil? — 
Sechs gute Tage nur erlebet haben. 


14. An die Herren X um 2. 


Welch Feuer muß in eurem Bufen lodern! 

Ihr habt den Mut, euch Fühn herauszufodern ; 
Do eure Klugheit hält dem Mute das Gewicht: 
Ihr fordert euch und ftellt euch nicht. 


15. Die Ewigkeit gewiffer Gedichte. 
Berfe, wie fie Bafjus fchreibt, 
Werden unvergänglich bleiben: 

Weil, dergleichen Zeug zu fchreiben, 
Stets ein Stümper übrig bleibt. 
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16. Auf das Aungfernftift zu **, 
Denkt, wie gefund die Luft, wie rein 
Sie um dies Jungfernftift muß fein! 
Seit Menſchen fich befinnen, 

Starb feine Sungfer drinnen. 


17. An den Doktor Sp**, 


Dein Söhndhen läßt dich nie den Namen Vater hören: 
Herr Doktor ruft es did. Ich dankte diefer Ehren! — 
Die Mutter wollt’ es wohl fo früh nicht lügen lehren? 


18. Auf den Mnemon. 


Iſt Dinemon nicht ein feltner Mann! 

Wie weit er ſich zurüderinnern fann! 

Bis an die erjten Kinderpoffen: 

Wie viel er Bögel abgejchofien, 

Wie manches Mädchen er begofjen; 

Bis an das Sängelband, bis an die Ammenbruſt 
Sit, was er litt und that, ihm alles noch bemußt. 
Zwar alles glaub’ ich nicht; ich glaub’ indeſſen, 
Die Zeit ift ihm noch unvergeffen, 

ALS feine Mutter Dorilis 

Noch nicht nach feinen Bater hieß. 


19. Baus Gaſt. 


So oft Kodyll mich Sieht zu Baven ſchmauſen gehen, 
Beneidet mid) Kodyll. Der Thor! 

Das Mahl bei Baven fünımt mir teuer gnug zu ftehen: 
Er liejt mir feine Verſe vor. 


20. Auf den Rufus. 


Weiß ich’3, mas Rufus mag fo viel Öelehrten ſchreiben? 
Dies weiß ich, daß fie ihn die Antwort fchuldig bleiben. 


21. Auf Dorinden. 


Sft nit Dorinde von Geſicht 
Ein Engel? — Ohne Zweifel. — 
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Allein ihr plumper Fuß? — Der hindert nicht. 
Sie ift ein Engel von Geſicht, 
Bon Huf ein Teufel. 


22. An das Bild der Gerchtigfpeit indem Haufe eines Wucherers, 
nebſt der Antwort. 
Gerechtigkeit! wie kömmſt du hier zu ftehen? 
Hat dich dein Hausherr ſchon gejehen? 
„Wie meinft du, Fremder, diefe Frage? 
Er fieht und überſieht mich alle Tage.” 





23. Auf einen ndeligen Dummkopf. 


Das nenn’ id einen Edelmann! 
Sein Ur-⸗Ur-Ur-Ur-Aelterahn 
War älter einen Tag als unfer aller Ahn. 


24. An eine würdige Privatperfon. 
Gibt einſt der Leichenftein von dein, was du geweſen, 
Dem Enkel, der dich ſchätzt, fo viel er braucht, zu lefen, 
So fei die Summe dies: „Er lebte fchleht und recht, 
Ohn' Amt und Önadengeld und niemands Herr noch Knecht." 


25. Auf die Iris. 
Der Iris blühend volle Bruft 
Reizt und, o D*, zu welcher Luft! 
Doc ihr erbärmliches Gefichte, 
O D*, macht Reiz und Luft zunidte. 
Sieh, Freund, jo liegen Froſt und Flammen 
Und Gift und Gegengift beifammen. 





26. Auf Frau Trir. 


Frau Trix beſucht fehr oft den jungen Doktor Klette. 
Argwohnet nidts! Ihr Mann liegt wirklich Trank zu Bette. 


27. Auf Zukrins Grab. 
Welch tötender Geſtank bier, wo Lufrin begraben, 
Der unbarmberz’ge Filz! — Sch glaube gar, fie haben 
Des Wuchrers Seele mit begraben. 
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28. Im Namen eines gewiſſen Poeten, dem der König von 
Preußen eine goldene Dofe ſchenkte. 


Die goldne Dofe, — denkt nur! denft! — 
Die König Friedrich mir gefchentt, 

Die war — was das bedeuten muß? — 
Statt voll Dufaten, voll Helleboru3. 


29. Auf den falfıhen Ruf von Nigrins Tode, 
Es fagte fonder alle Gnade 

Die ganze Stadt Nigrinen tot. 

Was that die Stadt in diefer Not? 

Ein Zehnteil von der Stadt ſprach: Schade! 

Doch als man nah und nad) erfuhr, daß das Gefchrei 
Ein bloßes blinde Lärmen fei, 

So holten, was zuvor das eine Zehnteil ſprach, 

Die andern neune nad). 


30. Auf den Gargil. 
Mit richtrifch ſcharfem Kiel durchackert feine Lieder 
Gargil. Ins neunte Yahr fehreibt, löſcht und fchreibt er wieder. 
Sein Lied iſt Lieb’ und Wein. Kann man e3 ihm verdenten, 
Zap er der Nachwelt will vollfommme Poſſen fchenfen ? 


31. Die Flucht. 
„Ich flieh’, um öfter noch zu ſtreiten!“ 
Kief Fir, der Kern von tapfern Leuten. 
Das hieß (fo überſetz' ich ihn): 
Ich flieh’, un öfter noch zu fliehn. 


32, Die Wohlthaten. 
Wär’ aud) ein böfer Menſch gleich einer lecken Bütte, 
Tie feine Wohlthat hält: demungeadhtet ſchütte — 
Sind beides, Bütt' und Menfch, nicht allzu morſch und alt, — 
Nur deine Wohlthat ein. Wie leicht verquillt ein Spalt! 


33. An einen Geizigen. 
Sc dich beneiden? — Thor! Erfpar’, ererb’, erwirb, 
Hab alles! — Brauche nichts, laß alles hier und ftirb! 
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34. Hinz und Kunz. 


Hinz. Was doch die Großen alles eſſen! 
Gar Bogelnefter, eins zehn Thaler wert. 
Kunz. Was? Nefter? Hab’ ich doch gehört, 
Daß mande Land und Leute freien. 
Hinz. Kann fein! kann fein, Gevatterämann! 
Bei Nejtern fingen die denn an. 


35. Auf eine lange Uafe. 


D aller Naſen Naf’! Ich wollte ſchwören, 
Das Ohr kann fie nicht fchnauben hören, 


36. Auf Stipfen. 


Stips tft, troß einem Edelmann, 

Ein Dummkopf und ein braver Degen, 

Borgt wie ein frecher Edelmann, 

Zahlt wie ein Edelmann mit Schlägen, 

Berprafiet fein und anderer Bermögen 

Mie ein geborner Edelmann: 

Und doch — wer kann dergleichen Thorheit faffen? — 
Wil Stips ſich noch erft adeln lafjen. 


37. Auf den Sanktulus. 


Dem Alter nah und Ihwah an Kräften, 
Entſchlägt fi Sanftulus der Welt 

Und allen weltlihen Gefchäften, 

Bon denen keins ihm mehr gefällt. 

Die Keine trübe Neige Leben, 

Sit er in feinem Gott gemeint, 

Der geiftlihen Bejchauung zu ergeben, 

Sit weder Vater mehr, noch Bürger mehr, noch Freund. 
Zwar fagt man, daß ein trauter Knecht 

Des Abends durch die Hinterthüre 

Manch hübſches Mädchen zu ihm führe. 

Doch, böfe Welt, wie ungerecht, 

Ihm jo was übel auszulegen! 

Auch das gefchieht bloß der Befchauung wegen. 
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38. An Grillen. 


Sei kürzer! ſprichſt du, Grill. Schweig, Grill! du bift nicht Hug. 
Sft das dir kurz genug? 


39. An den Salomon. 


Hochweiſer Salomon! Dein Sprud), 

„Daß unter taufenden fein gute Weib zu finden,” 
Gehört — gerad’ heraus — zu deinen Zungenfünden; 
Und jeder Fluch ift minder Fluch 

Als dieſer ſchöne Sittenjprud). 

Wer ſie bei tauſenden will auf die Probe nehmen, 
Wie du gethan, hochweiſer Mann, 

Muß ſich bei tauſenden der Probe freilich ſchämen, 
Wird drüber wild und läſtert dann. 


40. Auf ebendenſelben. 
Daß unter tauſenden ein weiſer Mann 
Kein gutes Weibchen finden kann, 
Das wundert mich recht ſehr. 
Doch wundert mich noch mehr, 
Daß unter tauſenden ein weiſer Mann 
Nicht eine gut ſich machen kann. 


41. Das böſe Weib. 


Ein einzig böſes Weib lebt höchſtens in der Welt: 
Nur ſchlimm, daß jeder ſeins für dieſes einz'ge hält. 


42. An den Aemil. 


Mit Unrecht klageſt du, treuherziger Aemil, 

Daß man fo felten nur auf deine Worte bauen, 
Mit Sleihem Gleiches dir gar nicht vergelten will: 
Wer allen alles traut, dem fann man wenig trauen. 


43. Trur an den Babin. 


Sch haſſe dich, Sabin; doch weiß ich nicht, weswegen: 
Genug, ich haffe did. Am Grund ift nicht3 gelegen. 
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44, Antwort des Sabin. 


Half’ mich, jo viel du willft! Doch wüßt' ich gern, weswegen; 
Denn nicht an deinen Haß, am Grund ift mir gelegen. 





45. An einen Lügner. 
Du magſt fo oft, fo fein, als dir nur möglich, lügen: 
Mich ſollſt du dennoch nicht betrügen. 
Ein einzig Mal nur haft du mich betrogen: 
Das kam daher, du hatteft nicht gelogen. 


46. Auf Erill und Troll, 
Ob Trill mehr oder Troll mehr zu beneiden ift, 
Trill, der Dorindens Bild, Troll, der Dorinden küßt, 
Das möcht’ ich wohl entjchieden wiffen, — 
Da beide fie gemalt nur füffen. 





47. Entſcheidung des Borigen. 


Ich denke, Tritt ift noch am beften dran, 
Weil ihn das Bild nicht wieder küſſen kann. 


45. An die * *. 
Du fragft: Wer gibt für meinen Sohn 
Mir einen Namen an? 
Für deinen Sohn und weſſen Sohn? 
— Du fchmeigeft? — Nenn’ ihn Pan. 


49. Auf Alandern. 
Mlander, hör’ ich, tft auf mid) gewaltig wild; 
Er jpöttelt, läſtert, lügt und ſchilt. 
Kennt mich der aute Mann? — Er fennt mich nicht, ich wette. 
Doch was? als ob nicht auch jein Bruder an der Kette 
Auf die am heftigften, die er nicht Fennet, billt. 


50. Auf einen Brand zu **, 


Ein Burenhaus geriet um Mitternacht in Brand. 
Schnell jprang, zum Löſchen oder Netten, 
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Ein Dutzend Mönche von den Betten. 
Mo waren die? Sie waren — — bei der Hand. 
Ein Hurenhaus geriet in Brand. 


51. An Einen. 


Du ſchmähſt mid) hinterrücks? das fol mich wenig Fränfen. 
Du lobſt mich ind Gefiht? das will ich dir gedenken! 


52. Grabſchrift des Mitulus. 


Hier modert Nitulus, jungfräuliches Geſichts, 
Der dur den Tod gewann: er wurde Staub aus nidht2. 


53. Auf den Kodyli. 
Der kindiſche Kodyll wird feiner Steigrung fatt, 
Läßt keinen Krämer laufen, 
Kauft alles, was er fieht, um alles, was er hat, 
Bald wieder zu verkaufen. 





— — —— — 


54. An den Pompil. 


Ich halte Spielen zwar für keine Sünde; 
Doch ſpiel' ich eher nicht, Pompil, 

Als bis ich keinen finde, 

Der mir umſonſt Geſellſchaft leiſten will. 


55. Auf den Tod eines Affen. 


Hier liegt er nun, der kleine, liebe Pavian, 
Der uns ſo manches nachgethan! 

Ich wette, was er jetzt gethan, 

Thun wir ihm alle nad, dem lieben Pavian. 


36. Grabſchrift auf ebendenſelben. 


Hier faulet Mimulus, ein Affe. 

Und leider ! leider! welch ein Affe! 

So zahm, als in der Welt fein Affe; 

So rein, als in der Welt fein Affe; 
Lejſing, Were I 5 
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So keuſch, als in der Welt kein Affe; 
So ernſt, als in der Welt kein Affe; 
So ohne Falſch. O, welch ein Affe! 
Damit ich's kurz zufammenraffe: 

Ein ganz originaler Affe! 


57. Auf die Phafis. 
Bon weiten fchon gefiel mir Phaſis fehr; 
Nun ich fie in der Nähe 
Von Zeit zu Zeiten jehe, 
Gefällt fie mir — auch nicht von weiten mehr. 


58. Auf Nickel Fein. 
In Sahresfrift, verſchwur fi Nidel Fein, 
Ein reicher, reiher Mann zu fein. 
Auch wär’ es, traun! nad feinem Schwur gegangen, 
Hätt’ man ihn nicht vor Sahresfrift gehangen. 


59. Auf eine Ziebhaberin Des Trauerſpiels. 


Ich höre, Freund, dein ernftes, ſchönes Kind 

Will ſich des Lachen? ganz entwöhnen, 

Kömmt in den Schauplak nur, wenn füße Thränen 
Da zu vergießen find. — 

Miet fehlt es ihr bereits an ſchönen Zähnen? 


60. Auf ein Schlachtſtück von Zugtenburg. 


Furchtbare Täufcherei! Bramarbas ftand vor ihr, 
Ward blaß und zitterte und fiel und rief: Quartier! 


61. Auf den Hablader. 


Sablador Mund, Utin, ift dir ein Mund zum Küffen? 
Wie er fpricht, Ipricht dir niemand nit? — 

Vie folte fo ein Mann aud nicht au ſprechen wifjen ? 
Er tbut ja nichts, als dab er ſpricht. 


— 
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62. Auf den Mifon. 


Sch warf dem Miſon vor, daß ihn fo viele haffen. 
Se nun, wen lieb’ ih denn? ſprach Mifon ganz gelaffen. 


. Der reihe Freier. 


Ein Bettler ging uf Sreiersfüßen 

Und fprad) zu einer Magd, die er nah Wunfche fand: 

„Rimm mid!" Sie fragt: Worauf? — „Auf diefe dürre Hand, 
Die fol uns wohl ernähren müſſen!“ 

Die Magd befann ſich kurz und gab ihm ihre Hand. 


64. Auf den Rufinus. 


Nufinus endet nicht, er fängt nur alles an. 
Ob alles? Lesbia, ſprich doch! Du kennſt den Mann. 


65. Bänschen Schlau, 


„Es ift doch fonderbar beftellt,” 

Sprach Hänschen Schlau zu Vetter Frigen, 
„Daß nur die Reichen in der Welt 

Das meiſte Geld befiten.“ 


66. An vie Dorilis. 


Dein Hündchen, Dorilis, ift zärtlich, tändelnd, rein; 
Tab du es alſo ledft, fol das mich wundern? Nein! 
Allein dein Hündchen lecket dich, 

Und diefes wundert mid). 


67. Grabfihrift eines Anglücklichen, welcher zuletzt im einem 
Schiffbruche umkam. 


Hier warfen mid, die Wellen an das Land. 

Hier grub mich tot, mit frommer Hand, 

Ein Fiſcher in den leichten Sand. 

Dein Mitleid, Leſer, ift bei mir nicht angewandt! 
Sm Sturme fcheitern und erfaufen, 

Hieß mir Unglüdlidden, mit Sturm in Hafen laufen. 
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68. An einen ſchlechten Maler. 


Ih ſaß dir lang’ und oft; warum denn, Meifter Steffen? 
Sch glaube faſt, mich nicht von ungefähr zu treffen. 


69. Auf eine Bildfäule des Amor. 


Hier blieb, al3 Amor, ſich noch mächtiger zu fehen, 
Eleonora ward, fein Körper geiftlos ftehen. 


70. Auf ebendiefelbe. 
So lieb euch, Kinder, Ruh und Glüd, 
urück von ihm, dem Schalke! weit zurüd! — 
Ich hätte viel für diefen Rat gegeben!) 
Er ftelt fih fo nur ohne Leben. 


71. Auf ebendiefelbe, 
Kommt diefem Amor nicht zu nah 
Und ftört ihn nicht in feinem Staunen! 
Noch fteht er fo, in einem ſüßen Staunen, 
Seit er Philinden ſah. 


72. Auf ebendieſelbe. 


Die Unſchuld naht ſich ihm und bebt: 
Sie fühlt, ſie fühlt es, daß er lebt. 


73. Auf ebendieſelbe. 
O Chloe, halte deinen Blick 
Von dieſem Schalke ja zurück! 
Geſetzt, er wär' auch ohne Leben: 
Was er nicht hat, das kann dein Blick ihm geben. 


74. Auf den Fabull. 
Fabull verſchließet alle Kiſten 
Vor Freunden, Dienern, Weib und Kind, 
Damit ſich niemand läßt gelüſten 
Zu ſehen, daß ſie ledig ſind. 
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75. An den trügen 9. 


Mit dir und über dich zu laden, 

Sol ih ein Sinngedidte machen? 
Gut! daß du ohne Müh kannſt lachen, 
So will ich's fonder Einfall machen. 


76. Entſchuldigung wegen unterlaffenen Beſuchs. 
So wahr ich lebe, Freund, ich wollte ganze Tage 
Und ganze Nächte bei dir fein, 
Um mid mit dir die ganzen Tage, 
Die ganzen Nächte zu erfreun. 
Doch taufend Schritte find’s, die unfre Wohnung trennen, 
Und Hundert wohl noch obendrein. 
Und wollt’ ich fie auch gern, die taufend Schritte, rennen 
Und jene hundert obendrein, 
So weiß ich doch, daß ih am Ende 
Des langen Wegs dich zwanzigmal nicht fände. 
Denn öfters bift du nicht zu Haufe, 
Und manchmal bift du's nicht für mich, 
Denn nah dem langen Zirkelihmaufe 
Der Heinfte Gaft dir hinderlich. 
Ich wollte, wie gejagt, gern tauſend Schritte rennen, 
Dich, Liebfter Freund, dich fehn zu können; 
Doch, allzu weiter Freund, dich nicht zu fehn, 
Verdreußt mich's, einen nur zu gehn. 


77. An den Paul. 


Es fcheinet, daß du, Paul, der einz’ge Trunfne bift: 
Denn du willft nüchtern fein, wo feiner nüchtern iſt. 


78. Belt und Bolt. 


Zum Henker! fluchte Volt zu Velten, 
Mupt du mich einen Lügner fchelten ? 
Zum Henker! fluchte Belt zu Bolten, 

Sch einen Lügner dich gefcholten ? 

Das leugft du, Polt, in deinen Hals, 

Das leuaft du als ein Schelm und als... 
Ha! das hieß Gott dich Sprechen, Velten! 
Denn Lügner lafj’ ich mid) nicht fehelten. 


— — — — 
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79. Der kranke Star. 


„Komm’ ih vom Lager auf, und gibt Gott Fried’ im Staat,“ 
Gelobt der franfe Star, „jo werd’ ich ein Soldat." 


80. Die blaue Hand. 


Ein Richter war, der ſah nit wohl; 

Ein Färber fümmt, der ſchwören fol. 

Der Färber hebt die blaue Hand; 

Da ruft der Richter: Unverftand ! 

Wer ſchwört im Handſchuh? Handſchuh aus! 
Nein! ruft der Färber, Brill’ heraus! 


81. Der Schuſter Franz. 


Es bat der Schufter Franz zum Dichter ſich entzüdt. 
Was er als Schufter that, das thut er noch: er flickt. 


82. Das Mädıhen. 


Zum Mädchen wünfcht’ ich mir — und wollt’ e8, ha! recht Tieben — 
Ein junges, nettes, tolle8 Ding, 

Leicht zu erfreun, ſchwer zu betrüben, 

Am Wuchſe jchlant, im Gange flinf, 

Don Aug’ ein Falk, 

Bon Mien’ ein Schalf, 

Das fleißig, fleißig Tieft: 

Weil alles, was es lieſt, 

Sein einzig Buch — der Spiegel iſt; 

Das immer gaukelt, immer ſpricht, 

Und ſpricht und ſpricht von tauſend Sachen, 
Verſteht es gleich das zehnte nicht 

Von allen dieſen tauſend Sachen: 

Genug, es ſpricht mit Lachen 

Und kann ſehr reizend lachen. 


Solch Mädchen wünſcht' ich mir! — Du, Freund, magſt deine Zeit 
Nur immerhin bei [höner Sittfamfeit, 

Nicht ohne ſeraphinſche Thränen, 

Bei Tugend und Berftand vergähnen. 

Solch einen Engel 

Ohn' alle Mängel 
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Mäbchen haben: . 

hieß’ ein Mädchen haben? — N 
Heißt eingefegnet jein und Weib und Hausſtand Haben. 


83. Auf den Zell. 
Als Fell, der Geiferer, bumpfes 
Stade ihn ein Sheepion ae a nr, ba gef ? 
gu ftarb am — — Ei ja doch, jal . 
er Skorpion verreckte 


84. In den Herrn De. 
Dein Epigramm, o D*, ift fein! 
Es bat mid trefflih durchgezogen 
Und tft, volffommen ſchön zu fein, 

nien und erlogen. 


85. An einen geisigen Mater. 
Verlangt dein Kind ein eier, 
Der wenig nad) der Mitgift fragt, 
So denfe, was das Sprichwort jagt: 
Sehr: wohlfeil ift ſehr teuer. 


86. Auf den Kauz. 


Wer jagt, daß Meifter Kauz Satiren auf mich fchreibt? 
Wer nennt gejchrieben dag, was ungelefen bleibt? 


87. Auf den Lupan. 
Des beißigen Lupans Befinden wollt ihr wiffen? 
Der beißige Lupan bat jüngft in Gras gebifjen. 


88. An den Zefer. 
Du, dem fein Epigramm gefällt, 
Es fei denn lang und reich und ſchwer: 
Wo fahft du, daß man einen Speer, 
Statt eines Pfeild, vom Bogen fehnellt? 
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89. An den Herrn von Dampf. 


Dein Diener, Herr von Dampf, ruft: Pla da! vor dir ber. 
Wenn ih an deiner Stelle wär’, 

Den Diener wollt ich beſſer brauchen: 

Du kannſt dir freien Weg ja durchs Gebränge — hauden. 


90. An ebendenfelben. 


Dem haft du nur die Hand und dem den Kuß beſchieden. 
Sch, gnäd’ger Herr von Dampf! bin mit der Hand zufrieden. 


91. Auf einen gewiſſen Dichter. 
Ihn fingen fo viel mäß’ge Dichter, 
Ihn preifen fo viel dunkle Richter, 
Ihn ahmt fo mander Stümper nad), 
Ihm nit zum Ruhm und fih zur Schmad). 
Freund, dir die Wahrheit zu gejtehen, 
Ich bin zu dumm, es einzujehen, 
Wie fih für wahr Berbienft ein folder Beifall ſchicket; 
Doch ſo viel ſeh' ich ein: 
Das Singen, das den Froſch im tiefen Sumpf entzücket, 
Das Singen muß ein Quaken ſein. 


92. An den Weſp. 
Nur Neues liebeſt du? Nur Neues willſt du machen? 
Du biſt, mein guter Weſp, ſehr neu in allen Sachen. 


93. An den Trill. 


Bald willſt du, Trill, und bald willſt du dich nicht beweiben; 
Bald dünkt dich’ gut, bald nit, ein Hageftolz zu bleiben. 
Ich fol dir raten? Wohl! Thu, was dein Bater that: 
Bleib frei; heirate nicht! — Da Haft du meinen Rat. 


94. An ebendenfelben. 


Du nenneft meinen Rat ein ſchales Sinngediht? 
Teil, einen andern Rat befümmft du wahrlich nid. 
Zum Hängen und zum Freien 

Muß niemand Rat verleihen. 
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95. An die Fuska. 


Sei nicht mit deinem roten Haar 

So äußerſt, Fuska, unzufrieden! 
Ward dir nicht ſchönes braunes Haar, 
So ward dir braune Haut beſchieden. 


96. Auf den Tod des D. Meanad. 


Als Mead am Styr erfchien, rief Pluto voller Schreden: 
Weh mir! nun fümmt er gar, die Toten zu ermeden. 


97. Auf die ſchöne Tochter eines ſichlechten Poeten. 


Der Vater reimt und furhet allen, 
Nicht wenig Kennern, zu gefallen. 
Die Tochter buhlt: o! ftraft fie nicht! 
Das gute Kind will allen, 

Wie ihres Vaters Reim, gefallen. 


98. Auf ebendiefelbe. 


Dein braunes Mädchen, Freund, ift ſchön, 
Das muß ihr aud der Neid geftehn; 

So ſchön, daß man es gern vergißt, 

Daß fie ein wenig buhlrifch ift; 

So ſchön, daß man es gar vergißt, 

Das ihr Papa ein Reimfchmied ift. 


99. Auf den Bertus. 


Die, der ein Auge fehlt, die will ſich Sextus mählen? 
Ein Auge fehlet ihr, ihm müſſen beide fehlen. 


100. Rum und Hin. 


Kunz. Hinz, weißt du, wer das Pulver hat erfunden? 
Der leid’ge böfe Geift. 

Hinz. Wer Hat dir, Kunz, das aufgebunden ? 
Ein Pfaffe war’3, der Berthold heißt. 

Kunz. Sei drum! jo ward mir doch nichts aufgebunden; 
Denn, ſieh: Pfaff’ oder böfer Geiſt 
Sft Maus wie Mutter, wie man’ heißt. 
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101. Auf den Bar. 


Ein ſchlechter Dichter Ban? ein ſchlechter Dichter? nein! 
Denn der muß wenigftens ein guter Reimer fein. 


102. Auf Dorinden, 


Sagt nicht, die ihr Dorinden fennt, 

Daß fie aus Eitelfeit nur in die Kirchen rennt; 

Daß fie nicht betet und nicht höret 

Und andre nur im Beten ftöret. 

Sie bat (mein eignes Ohr ift Zeuge; 

Denn ihre Schönheit geht allmählich auf die Neige), 
Sie bat mit ernftlichen Gebärden: 

„Laß unfer Angeficht, Herr, nicht zu fchanden werden !" 


103. Auf die Galathee. 


: Die gute Öalathee! Man fagt, fie jchwärz’ ihr Haar, 
Da doch ihr Haar jchon ſchwarz, als fie es Taufte, war. 


104. Auf die Hütte des Irus, 


Borbei, verwegner Dieb! denn unter diefem Dache, 
Sn jeden Winkel bier, hält Armut treue Wache. 





105. Auf einen gewiffen Leichenredner. 
O Rebner! Dein Geficht zieht jämmerliche Falten, 
Sndem dein Maul erbärmlih Spricht. 
Eh du mir folljt die Leichenrede halten, 
Mahrhaftig, lieber fterb’ ich nicht! 


106. Das ſihlimmſte Tier. 


Mie heißt das Tchlimmfte Tier mit Namen? 
So fragt’ ein König einen weifen Mann. 

Der Weiſe ſprach: Von wilden heißt’3 Tyrann, 
Und Schmeichler von den zahmen. 


Reich wäre enug, das ift gewiß; 
Ach fo alt! & % Denn he älter wäre! 


108. Auf Zerıhen. 


| in , Bi et, bie ihr’3 t : 
wit Syifer ein Eee. ale Fr gl gef A Fa nicht wißt 


. „109. ꝓlimps. 
Der alte fromme Klimps, bei jedem Biffen Brot, 
en fchöne , : 
„Und ſtirb!“ fein frommes Weib m os Weib ihm nad. 


110, Ber ſpielſuchtige DJeutſche. 
So äußerſt war, nach Tacitus’ Bericht, 
Der alte Deutjch’ aufs Spiel erpicht, 
Daß, wenn er ins Berlieren fam, 

Er endlich feinen Anftand nahm, 

Den legten Schaf von allen Schäten, 
Sich jelber, auf das Spiel zu jeken. 

Wie unbegreiflich raſch! wie wild ! 

Ob dieſes noch vom Deutſchen gilt? 

Bom deutſchen Manne ſchwerlich. — Doc), 
Bom deutſchen Weibe gilt es noch. 


11. Das Pferd Friedrich Wilhelms auf der Brüke zu Berlin. 


Ihr bleibet vor Verwundrung ftehn 

Und zweifelt doch an meinem Leben? 
Laßt meinen Reiter mir die Ferſe geben: 
So ſollt ihr fehn! 


112. Auf die feige Mumma. 


Wie kömmt's, daß Mumma vor Gejpenftern flieht, 
Sie, die doch täglich eins im Spiegel fieht? 
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113. Eine Geſundheit auf die Geſundheiten. 
Weg, weg mit Wünſchen, Reimen, Schwänken! 
Trinkt fleißig, aber trinket ſtill! 

Wer wird an die Geſundheit denken, 
Wenn man die Gläſer leeren will? 


114. Auf einen unnützen Bedienten. 


Sm Eſſen bift du fehnell, im Gehen bift du faul. 
Iß mit den Füßen, Freund, und nimm zum Gehn das Maul. 


115. Der Schwur. 


Ich ſchwöre Lalagen, daß fonder ihre Küſſe 

Kein königliches Glück mein Leben mir verfüße. 

Dies ſchwör' ich ihr im Ernft, wofern fie ſich ergibt; 

Und ſchwör' eg ihr im Scherz, wofern fie mich nicht liebt. 


116. Chemis über ihr Bildnis in dem Haufe eines Richters 


Womit, o Zeus, hab’ ich den Schimpf verfchuldet, 
Daß man mein Bild in diefem Haufe duldet? 


117. Der Zurdtfame. 


Kaum feh’ ich den Donner die Himmel umziehen, 
So flieh’ ich zum Keller Binein. 

Mas meint ihr? ich juchte den Donner zu fliehen? 
Shr irrt euch; ich ſuche den Wein. 


118. An den Herren V. 


Du ladeft zwanzig Schmaufer ein, 

Movon ich feinen fenn’, und dann mich obendrein. 

Doch zürnft du und erftaunft, warum ich nicht erfcheine? 
Sch ſchmauſe, Freund, nicht gern alleine. 


119. Auf die Geneſung einer Buhlerin. 


Dem Tode wurde jüngst vom Pluto anbefohlen, 
Die Lais unfrer Stadt nad) jener Welt zu Holen. 
Sie war fo alt doch nicht und reizte manden nod) 
Durch Willigfeit und Scherz in ihr gemädli Jod). 
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„Was?“ ſprach der ſchlaue Tod, der ökonomiſch denket 

Und nicht, wie man wohl glaubt, den Wurfpfeil blindlings ſchwenket, 
„Die Lais brächt' ich her? das wäre dumm genung! 

Nein! Aerzt' und Huren — nein! die hol' ich nicht ſo jung!“ 


120. An zwei liebenswürdige Schweſtern. 
Reiz, Jugend, Unfhuld, Freud’ und Scherz 
Gewinnen eud ein jedes Herz; 

Und furz, ihr brauchet eureögleichen, 
Den Grazien, in nicht? als an der Zahl zu weichen. 


121. An den Silius. 


Mein Urteil, Silius, von deiner Meberjchrift, 

Dies Urteil ſoll nicht3 gelten, 

Weil es die Reime nur betrifft? 

Was kann man fonjt als Reim’ an einem Reimer fchelten ? 


122, Auf den D. Rinfill. 
Klyftill, der Arzt — (der Mörder follt’ ich jagen) — 
Will niemand frühern Tod mehr auf der Seele tragen 
Und gibt aus frommer Reu' fi) zum Hufaren an, 
Um das nie mehr zu thun, was er fo oft gethan. 


123. Auf Muffeln. 
Freund Muffel ſchwört bei Gott und Ehre, 
Sch koſt' ihn fchon fo mande Zähre. — 
Nun? frommer Mann, wenn das auch wäre, 
Was foftet dich denn deine Zähre? 


124, An ein paar arme verwaifete Mädıhen, 


Ihr Holden Kinder, daß ihr Waiſen feid, 

Das ift mir herzlich, Herzlich leid. 

Auch bin ich euch zu dienen gern erbötig 

Mit Gut und Blut, euch, die ihr, ohne Streit, 
Das beſte Blut des beften Blutes ſeid; 

Nur, Kinder, daß Shr arme Waifen jeid, 
Das fei euch felber ja nicht leid! 

Nun habt ihr feines Vormunds nötig. 
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125. An den Bar. 


Du lobeſt Tote nur? Bar, deines Lobes wegen 
Hab' ich blutwenig Luſt, mid bald ins Grab zu legen. 


126. Anf den Cythariſt. 
Jahraus, jahrein reimt Cytharift 
Zmweihundert Berj’ in einem Tage; 
Doch druden läßt er nichts. Enticeibet mir die Frage, 
Ob er mehr Hug, mehr unklug ift. 





127. Ber beſte Wurf. 


An ein paar PBrettipieler. 


Zwei Vierer wünſcheſt du, und du verlangft zwei Einer! 
Der beſte Wurf im Brett bleibt darum dennoch — Feiner. 


128. Auf den Maler &leıks. 


Mich malte Simon Kled3 fo treu, jo meifterlich, 
Daß aller Welt fo gut al3 mir das Bildnis glid). 


129. Auf einen Zweikampf. 
Marum zog das erzürnte Baar, 
Siftan, und wer fein Gegner war, 

Die Tegen? Aller Welt zum Schreden 
Eie — friedlih wieder einzufteden. 


130. Auf den Urfin. 


Urfin ift ärgerlich und gebt mir auf die Haut, 

Daß ich ihm jüngft miein Buch, den Phädon, weggenommen ;; 
Gelefen hab’ er ihn, allein noch nicht verdaut. 

Ja, ja! zuftande wär’ er bald damit gekommen: 

Sein Windipiel oder er hat ihn ſchon brav gefaut. 


131. Auf den Reit. 


Veit ifi ein witz'ger Kopf und zählet jechzig? — Wein! 
Cr bat noch lange bin, ein Huger Kopf zu jein. 


— — — — 
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132. Die Vorſpiele der Verſöhnung. 
Korinne ſchwur, mich zu vergeſſen, 
Und doch kann ſie mich nicht vergeſſen. 
Wo ſie mich ſieht, und wo ſie kann, 
Fängt ſie auf mich zu läſtern an. 
Doch warum thut ſie das? warum erhitzt ſie ſich? 
Ich wette was, noch liebt ſie mich. 


Ich ſchwur, Korinnen zu vergeſſen, 

Und doch kann ich ſie nicht vergeſſen. 

Wo ich ſie ſeh', und wo ich kann, 

Fang' ich mich zu entſchuld'gen an. 

Doch warum thu' id das? und warum ſchweig' ich nie? 
Ich wette was, noch lieb' ich ſie. 


— — — 


133. Auf den Pfriem. 
Pfriem iſt nicht bloß mein Freund, er iſt mein andres Ich. 
Dies ſagt er nicht allein, dies zeigt er meiſterlich: 
Er ſteckt in ſeinen Sack ein Geld, das mir gehöret, 
Und thut mit Dingen groß, die ihn mein Brief gelehret. 


134. Auf den Avar. 


Avar ſtirbt und vermacht dem Hoſpital das Seine, 
Damit ſein Erbe nicht verſtellte Thränen weine. 


135. Beufzer eines Kranken. 
Hier lieg’ ich ſchwach und ſiech, 
Und, ach! die liebe Sopdilette 
Meicht feinen Schritt von meinen Bette. 
D! daß der Himmel mid 
Bon beiden Uebeln bald errette! 


136. Auf den Laar. 


Daß Laar nur müßig geh’, wie kann man diefes jagen? 
Hat er nicht ſchwer genug an feinem Wanft zu tragen? 


— — — — 
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137. Ahr Wille und fein Mille, 


Er. Nein, liebe Grau, das geht nicht an; 
Ich muß hier meinen Willen haben. 
Sie. Und ic muß meinen haben, lieber Dann. 
Er. Unmöglid! 
Sie. Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! fo follit du mich in Monatsfriſt begraben. 
Er. Den Willen fannit du haben. 


138. Grabfihrift der Tochter eines Freundes, 
die vor der Taufe flarb. 
Hier lieget, die Beate heißen follte 
Und lieber fein, als heißen wollte. 


139. Auf den Marius. 


Dem Marius ward prophezeiet, 

Sein Ende fei ihm nah. 

Nun lebet er drauf los, verfchwelgt, verfpielt, verftreuet: 
Sein End’ ift wirflid da! 


140. Auf den einäugigen Spieler Pfiff. 
Indem der Spieler Pfiff — erzürnte Götter! — 
Durch einen ſchlimmen Wurf ein Auge jüngjt verlor: 
„Brav, Kamerade!" rief ein Spötter; 

„Du gibjt und jedem nun ein Auge vor.” 


141. An einen Autor, 
Mit fo befcheiden ſtolzem Weſen 
Trägit du dein neuftes Buch — wel ein Geſchenk! — mir an. 
Doch, wenn ich's nehme, grundgelehrter Mann, 
Mit Gunft: muß id) es dann aud) leſen? 


142, Auf den Ley. 


Der gute Mann, den Ley beijeite dort gezogen! 
Was Ley ihm fagt, das ift erlogen. 

Wie weiß ich das? — Ich Hör’ ihn freilich nicht: 
Allein ich feh’ doch, daß er ſpricht. 
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143. Die Sinngedichte über ſich ſelbſt. 


Weiß uns der Leſer auch für unſre Kürze Dank? 
Wohl kaum. Denn Kürze ward durch Vielheit, leider! lang. 


144, Abſchied an den Leſer. 


Menn du von allem dem, was diefe Blätter füllt, 
Mein Lefer, nichts des Dankes wert gefunden, 
So fei mir wenigſtens für das verbunden, 

Was ich zurüd behielt. 


Bweifes Bud). 


1. An den Herrn ®. 


Es freuet mid, mein Herr, daß Ihr ein Dichter feid. - 
Doc jeid Ihr ſonſt nichts mehr, mein Herr? Das ift mir leid. 


2. Auf einen bekannten Didjter. 


Den nennt der Dichter Mars, und die nennt er Cythere; 
Hier fommen Grazien, hier Mufen ihm die Quere. 

Apoll, Minerva, Zeus verſchönern, was er Spricht; 

Men er zum Gott nicht madt, den lobt er lieber nicht. 
Shr, die ihr ihn der Welt verachtungswert gewieſen, 
Trotz allen Tugenden, die er veritellt gepriejen; 

Wenn er die Götter all auf fert’ger Zunge trägt, 

Was wundert's eu, daß er im Herzen feinen hegt? 


_— — — — — 


3. Der Zwang. 
Ich habe keinen Stoff zum Lachen 
Und ſoll ein Sinngedichte machen. 
Doch wahrlich, Stoffs genug zum Lachen: 
Ich ſoll ein Sinngedichte machen. 


4. Auf das Heldengedicht „Hermann“, 


Dem Dichter, welher uns den Hermann hergejungen, 
Iſt wahrlid, G** ſagt's, ein Meijterftüd gelungen. 
Lejjing, Werke. I. 6 


82 


Sinngedichte. 


Und ich, ich ſag' es auch. Wir müſſen es verſtehn. 
Nur wünſcht' ich vom Geſchick, noch eins von ihm zu ſehn. 
Und was? Ein Trauerſpiel. Ein Trauerſpiel? Wovon? 
Wenn mein Rat etwas gilt, ſo ſei's vom Phaeton. 


5. Geſpräch. 


X. Soll ich vergebens flehn 

Und keinen Brief von dir in Verſen ſehn? 

Du ſchenkſt ja wohl an Schlechtre deine Lieder. 

Nun wohl, das nächſte Mal will ich in Verſen ſchreiben. 
Topp! und ich ſchreibe dir gewiß in Verſen wieder. 
So? Großen Dank! Nun laſſ' ich's bleiben. 


DRS 


6. Turan. 


Die Knabenliebe log dem redlihen Turan 

Der ungerechte Pöbel an. 

Die Lügen zu beftrafen, 

Was konnt' er anders thun, ald bei der Schweſter ſchlafen? 


7. %ertor. 


Sagt nicht, daß feiner Frau, dem Inventar der Zeit, 
Sertor den Tod gewünſcht. Was font? Die Ewigfeit. 


8. Auf den Dorilns. 


Sagt nicht, daß Dorilas ſich ſchämt, mit mir zu gehen. 
Sein Rod iſt's, der fich ſchämt, bei meinem fich zu jehen. 


9. Auf die Theſtylis. 
Die fchiele Theftyliß Hat Augen in dem Kopfe, 
So hat ein Luchs fie nicht. 
Glaubt ihr, fie fieht euch ing Geficht, 
So fieht fie nad) dem Hofenknopfe. 


10. Auf den Sophron. 


Damit er einft was kann von feinen Eltern erben, 
So lajjen fie ihn jegt vor Hunger weisſlich fterben. 
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11. Vachahmung des SAften Zinngedichts im dritten Bude 
des Martial. 


Mas madt dein Weib? Das beißt im myftifchen Verftand, 
Wenn man ed Staren fragt: Star, was macht deine Hand? 


12. Auf das Gevidt „Die Findflut“, 


Durch den eriten Regenbogen 
Sprach der Mund, der nie gelogen: 
Keine Sündflut fomme mehr 

Ueber Welt und Menjchen ber. 


Die ihr dies Verſprechen höret, 
Menſchen, jündigt ungeftöret! 
Kommt die zweite Sündflut jchon, 
Sie trifft nur den Helikon. 


13. Auf den Urban. 


Er mwiderfprad ... Was kann an ihm gemeiner fein? 
Und widerlegte nit .. Auch das ift ihm gemein. 


14. Charlotte, 


Die jüngft ließ ihren guten Mann begraben, 
Charlotte wünjdht, jtatt feiner, mich zu haben. 
Gewiß, Charlott’ ift Hug. 

Mir haben uns vordem jchon oft gefehen, 
Drum glaub’ ich wohl, die Sache möchte gehen, 
Mär’ ich nur dumm genug. 


15. Auf den Herrn M**, den Erfinder der Quadratur 
des Birkels. 


Der mathemat’sche Theolog, 

Der fih und andre nie betrog, 

Saß zwiſchen zweimal zweien Wänden 
Mit archimed'ſcher Düfternheit 

Und Hatte... welche Kleinigkeit! 

Des Zirkels Vierung unter Händen, 
Kühn ſchmäht er auf daa x + z 
(Denn was ift leichter, al3 gejchmäht ?), 
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Als ihn der Hochmut fa 


cht und ſachte 


Bei ſeinen Zahlen drehend machte. 


So wie auf einem Fuß 


der Bube 


Sich dreht, und dreht ſich endlich dumm, 
So ging die tetragon’sche Stube 
Und Stuhl und Tiih mit ihm herum. 


D Wunder, jchrie er, o 


Natur! 


Da hab’ ich fie, des Zirkel Duadratur. 


16. Auf einen elenden komifshen Dichter. 


Ein elend jämmerlihed Spiel 


Schrieb Koromandels ftumpfer Kiel, 


Als er in der Entzüdung dachte, 


Daß er wohl Plautus ſchamrot machte 


Und daß fein Molier’ 
Ihm zu vergleichen wär’. 
Er, der fie beide fennt, 


Mie ich den großen Mogul fenne, 


Und fie zu Tennen brennt, 


So wie ih ihn zu kennen brenne. 
Er, der der Feinheit Feufcher Ohren, 
Dem Wit, den Regeln, dem Verſtand 
Den lächerlichſten Krieg geſchworen, 


Der je im Reich der Sittenlehr’ 
gu ihn ein unentderftes Land! 


entſtand: 


och muß ich, kritiſch zu verfahren, 


Dem Leſer treulich offenbaren, 
Daß ich an ſeinem Stücke 
Auch etwas Treffliches erblicke. 


Und was? .. Er macht damit, trotz einem kom'ſchen Werke 


Voll ungeborgter Stärke, 


Den dümmſten Witzling in der Welt, 
Den je ein Schauplatz vorgeſtellt, 


Unnachzuahmend lächerlich. 
Und wen denn? Welche Frage! 


Sich. 


17. Auf .... 


Dem ſchlaueſten Hebräer in B** 
Dem fein Betrug zu fchwer, fein 
Dem Suden, der im Lügen, 

Sm Schadhern und Betrügen, 
Troß Galgen und Gefahr, 

Mehr als ein Yude war, 


Rniff zu ſchimpflich ſchien, 
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Dem Helden in ber Kunſt, zu prellen, 

Kam's ein — was gibt der Geiz nicht feinen Sklaven ein! — 
Bon Frankreichs Witigen den wivigſten zu ſchnellen. 
Wer kann das ſonſt als .... fein? 

Recht, B** war's, der von dem ſchrecklichen Oedip 

Den ſaubern Witz bis zu Montperniaden trieb. 

Schon war die Schlinge ſchlau geſchlungen, 

Schon war ſein Fuß dem Unglück wankend nah, 

Schon ſchien die Liſt dem Juden als gelungen, 

ALS der Betrüger fchnell jich felbft gefangen fah. 

Sagt, Mufen, welcher Gott ftand bier dem Dichter bei 
Und wies ihm unverhüllt verhüllte Schelmerei? 

Mer fonft, al3 der fürs Geld den frommen Thor betrog, 
Menn er vom Dreifuß jelbft Orakelſprüche log? 

Er, der Betrug und Lift aus eigner Uebung Tennet, 
Dur den B** gebrannt und jeder Dichter brennet. 
Sa, ja, du mwachteft ſelbſt für deinen braven Sohn, 
Apoll, und Spott und Reu’ ward feines Feindes Lohn. 
Du jelbft... doch, wackrer Gott, dic) aus dem Spiel zu laſſen 
Und kurz und gut den Grund zu faffen, 

Warum die Lift 

Dem Suden nicht gelungen ift, 

So fällt die Antwort ungefähr: 

Herr B** war ein größrer Schelm als er. 


18 Auf.... 
„O, käm' der große Geift bald in dies rauhe Land, 
Wohin aus Franfreihs Rom mich Naſos Glüd verbannt, 
So wär’ doc einer hier noch außer mir zu finden, 
In deffen Munde fih Geſchmack und Wit verbinden. 
Komm, Boltair’!" ..A** gnug! Der Himmel hört dein Flehn. 
Er fümmt und läßt fogleid) des Geiftes Proben fehn. 
„Was?“ ruft er; „A** bier? Wenn mich der König liebt, 
So meiß ich, daß er ftrads dem Schurfen Abfchied gibt." 


19. Auf des Herrn &** Gedanken von der wahren Schäkung 
der lebendigen Kräfte. 


K** unternimmt ein fchwer Gefchäfte, 
Der Welt zum Unterridt. 

Er ſchätzet die lebend’gen Kräfte, 
Nur feine fchägt er nicht. 
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20. Auf Rabeners Tod, 


als nach welchem erſt geine übrigen Sdriften an das Lidt 
ommen jollten. 


Der Steuerrat kit ab, dem Satyr Pla zu machen; 
Es weine, wer da will; ich fpige mich auf Lachen. 


21. Auf den Streit des HZerrn Bofens mit den Wittenbergifdhe 
Theologen 
Er bat den Papft gelobt, und wir, zu Luthers Ehre, 
Wir follten ihn nicht Tchelten ? 


Den Papſt, den Papſt gelobt? Wenn’3 noch der Teufel wäre, 
So ließen wir es gelten. 


22. Die große Welt. 


Die Wage gleicht der großen Welt: 
Das Leichte fteigt, das Schwere fällt. 


23. Unter das Bildnis des Königs von Preußen, 
Wer fennt ihn nicht ? 
Die hohe Miene Spricht 
Dem Denkenden. Der Denfende allein 
Kann Bhilofoph, Tann Held, Tann beides fein. 





24. Doppelter Uuben einer Fran. 


Zweimal taugt eine Frau — für die mich Gott bemahre! — 
Einmal im Hochzeitbett und einmal auf der Bahre. 


25. Uußen eines fernen Gartens. 


A. Was nugt dir nun dein ferner Garten? He? 
B. Daß ich dich dort nicht ſeh'! 


26. Der Blinde. 


Niemanden kann ich fehn, auch mich fieht niemand an: 
Wie viele Blinde ſeh' ich, armer blinder Mann. 
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27. Auf ein Rarufell. 


Freund, gejtern war ih — mo? — Wo alle Menfchen waren. 
Da jah ich für mein bares Geld 

So manden Prinz, jo manden Held, 

Nah Dpernart gepugt, ald Führer fremder Scharen. 
Da ſah ich mande flinfe Speere 

Auf mander zugerittnen Mähre 

Durch eben nicht den Fleinften Ring, 

Der unter taufend Sonnen Bing 

(O Ichade, daß e8 Lampen waren!), 

Dft, jag’ ih, durd) den Ring 

Und öfter noch daneben fahren. 

Da ſah ih — ad, was jah ich nicht, 

Da fah ich, daß beim Licht 

Kriftalle Diamanten waren; 

Da fah ich, ad, du glaubft es nicht, 

Wie viele Wunder ich gejehen! 

Was war nicht prächtig, groß und königlich? 

Kurz, dir die Wahrbeit zu geitehen! 

Mein halber Thaler dauert mid). 


28. Der Arme. 


Sollt' einen Armen mohl des Todes Furcht entfärben ? 
Der Arme Tebet nit: jo fann er aud) nicht fterben. 


29. Kunz und Hin. 
Gevatter Hinz, rief Kunz, mas trinfen wir? 
Zuerft Wein oder Bier? 
Gevatter, fagte Hinz, Gevatter, folge mir, 
Erft Wein und dann — fein Bier. 


30. Auf einen Sechzigjäührigen. 
Wer ſechzig Jahr gelebt und noch 
Des Lebens fich nicht Tann begeben, 
Dem wünfd’ id, — wünſcht er’3 ſelber doch — 
Bis zu der Kinder Spott zu leben. 
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31. An den Jümm. 


Wie, Eſelsohren, Dümm, hätt' ich dir beigelegt? 
Gewiß nicht! Ohren nur, ſo wie ſie Midas trägt. 


32. Warum ich wieder Gpigramme mache. 


Daß ich mit Epigrammen wieder ſpiele, 
Ich, armer Willebald, 

Das macht, wie ich an mehrerm fühle, 
Das macht, ich werde alt. 


33. Aeber das Bildnis eines Freundes, 


Der mir gefällt, 
Gefiel er minder gleich der Welt. 


34. In ein Stammbud, 
in welchem die bereits Verftorbenen mit einem + bezeihnet waren. 
Hier will ich Tiegen! denn hier befomm’ ich doch, 
Wenn feinen Leichenftein, ein Kreuzchen noch. 


35. Auf die Katze des Petrartch. 
Nah dem Lateiniſchen des Antonio Querei, in den Inscriptionibus agri Patavini. 


Warum der Dichter Hadrian 

Die Kaben fo befonders leiden kann? 
Das läßt fich leicht ermeſſen! 

Daß feine Verſe nicht die Mäufe freien. 


86. Grabſchrift nuf Voltaire, 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

Ihr frommen Herrn! — der längft hier liegen follte. 
Der liebe Gott verzeih aus Gnade 

Ihm jeine Henriade 

Und feine Trauerfpiele 

Und feiner Berächen viele; 

Denn, was er fonft ans Licht gebradt, 

Das hat er ziemlich gut gemacht. 


— 





. . 87.. Die Jerleumdung. 


Du nennft mich vom gefzigen Rauſche noch trunfen ? 
Som gefrigen Baufget Das fpridi 
Ein — — ing nur nicht! 


Sch weiß wohl, bu Baft bis am Morgen getrunken. 


88. In ein gtammbuth. 
* en nen har fucht, — fie zu finden wert; 
einen — begehrt. 


39. Jobſpruch des ſchönen Geſchlechts. 
Wir Männer ſtecken voller Mängel; 
Es leugne, wer es will! 
Die Weiber gegen uns ſind Engel. 
Nur taugen, wie ein Kenner will, 
Drei Heine Stüd’ — und die find zu erraten — 
An dieſen Engeln nicht gar viel: 
Gedanken, ort und Thaten. 


40. Als der Herzog Zerdinand die Rolle des Agamemnon, 
des erſten Feldherrn der Griechen, ſpielte. 


1. 


Vorftellen und auch fein 
Kann Ferdinand allein. 


2. 
Star ſpricht: Er fpielt ihn ſchlecht! 
Auch das wär’ recht; 
Denn feine eigne Rollen 
Muß man nicht fpielen wollen. 


8. 
Mit Gunft! 
Als Ekhof fo den Agamemnon fpielte, 
Das, da3 war Kunft. 
Daß aber Ferdinand fich felber fpielte, 
Hm! was für Kunft! 
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137. Ihr Wille und ſein Wille. 


Er. Nein, liebe Frau, das geht nicht an; 
Ich muß hier meinen Willen haben. 
Sie. Und ich muß meinen haben, lieber Mann. 
Er. Unmöglich! 
Sie. Was? nicht meinen Willen haben? 
Schon gut! ſo ſollſt du mich in Monatsfriſt begraben. 
Er. Den Willen kannſt du haben. 


138. Grabſchrift der Tochter eines Freundes, 
die vor der Taufe flarb. 
Hier Tieget, die Beate heißen follte 
Und lieber fein, als beißen wollte, 


139. Auf den Marius, 


Dem Marius ward prophezeiet, 

Sein Ende Sei ihm nah. 

Nun Jebet er drauf los, verſchwelgt, verjpielt, verftreuet: 
Sein End’ ift wirklich da! 


140. Auf den einäugigen Spieler Pfiff. 
indem der Spieler Pfiff — erzürnte Götter! — 
Durch einen ſchlimmen Wurf ein Auge jüngft verlor: 
„Brad, Kamerade!“ rief ein Spötter; 

„Du gibft und jedem nun ein Auge vor.” 


141. An einen Autor, 
Mit fo befcheiden ſtolzem Weſen 
Trägft du dein neuftes Buch — welch ein Geſchenk! — mir an. 
Dod, wenn ich's nehme, grundgelehrter Mann, 
Mit Gunft: muß ich e3 dann aud) leſen? 


142. Auf den Ley. 
Der gute Mann, den Ley beifeite dort gezogen! 
Mas Ley ihm fagt, das ift erlogen. 
Mie weiß ich das? — Sch Hör’ ihn freilich nicht: 
Allein ich jeh’ doch, daß er ſpricht. 
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143. Die Sinngedichte Über ſich ſelbſt. 


Weiß uns der Leſer auch für unſre Kürze Dank? 
Wohl kaum. Denn Kürze ward durch Vielheit, leider! lang. 


144, Abſchied an den Zefer. 


Denn du von allem dem, was diefe Blätter füllt, 
Mein Lefer, nichts des Dankes wert gefunden, 
So jei mir wenigſtens für das verbunden, 

Was ich zurück behielt. 


weites Bud). 


1. An den Herrn 8. 


63 freuet mi, mein Herr, daß Ihr ein Dichter feid. 
Do jeid Ihr fonft nichts mehr, mein Herr? Das ift mir leid. 


2. Auf einen bekannten Didter. 


Den nennt der Dichter Mars, und die nennt er Cytlere; 
Hier kommen Grazien, hier Mufen ihm die Quere. 
Apoll, Minerva, Zeus verfchönern, was er ſpricht; 

Wen er zum Gott nidt macht, den lobt er lieber nicht. 
Ahr, die ihr ihn der Welt verachtungswert gewieſen, 
Trotz allen Tugenden, die er virftellt gepricjen; 

Menn er die Götter all auf fert’ger Zunge trägt, 

Was wundert's euch, daß er im Herzen feinen hegt? 


— — — — — 


3. Der Zwang. 
Ich habe keinen Stoff zum Lachen 
Und ſoll ein Sinngedichte machen. 
Doch wahrlich, Stoffs genug zum Lachen: 
Ich ſoll ein Sinngedichte machen. 


4. Auf das Heldengedicht „Hermann“. 


Dem Dichter, welcher und den Hermann hergejungen, 
Iſt wahrlid, &** ſagt's, ein Meiſterſtück gelungen. 
Lefjing, Werke. J. V 
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Und ich, ich ſag' es auch. Wir müſſen es verſtehn. 
Nur wünſcht' ich vom Geſchick, noch eins von ihm zu ſehn. 
Und was? Ein Trauerſpiel. Ein Trauerſpiel? Wovon? 
Wenn mein Rat etwas gilt, ſo ſei's vom Phaeton. 


5. Geſprüch. 
X. Soll ich vergebens flehn 
Und keinen Brief von dir in Verſen ſehn? 
Du ſchenkſt ja wohl an Schlechtre deine Lieder. 
Nun wohl, das nächſte Mal will ich in Verſen ſchreiben. 
. Topp! und ich ſchreibe dir gewiß in Verſen wieder. 
So? Großen Dank! Nun lafj’ ich's bleiben. 


Rt 


6. Turan. 


Die Knabenliebe log dem redlihen Turan 

Der ungerechte Pöbel an. 

Die Lügen zu beftrafen, 

Das fonnt’ er anders thun, als bei der Schwefter jchlafen? 


7. Sertor, 


Sagt nicht, daß feiner Frau, dem Inventar der Zeit, 
Sertor den Tod gewünſcht. Was jonft? Die Ewigkeit. 


8. Auf den Dorilas, 


Sagt nicht, daß Dorilas fich ſchämt, mit mir zu gehen. 
Sein Rod iſt's, der fich ſchämt, bei meinem ſich zu jehen. 


9. Auf die Theſtylis. 
Die ſchiele Theftylis Hat Augen in dem Kopfe, 
So hat ein Luchs fie nicht. 
Glaubt ihr, jie fieht euch ind Geficht, 
So fieht fie nad) dem Hofenknopfe. 


10. Auf den Hophron. 


Damit er einft was kann von feinen Eltern erben, 
So lafjen fie ihn jet vor Hunger weislich fterben. 
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11. Vachahmung des SAften Sinngedichts im dritten HBuche 
des Martial. 


Mas maht dein Weib? Das heikt im myſtiſchen Verſtand, 
Wenn man ed Staren fragt: Star, was macht deine Hand ? 


12. Auf das Gedicht „die Findfut“, 


Durch den eriten Regenbogen 
Sprach der Mund, der nie gelogen: 
Keine Sündflut fomme mehr 

Ueber Welt und Menfchen her. 


Die ihr dies DVerfprechen böret, 
Menſchen, fündigt ungeftöret! 
Kommt die zweite Sündflut ſchon, 
Sie trifft nur den Helifon. 


13. Auf den Urban. 


Er widerjprad . . Was kann an ihm gemeiner fein? 
Und widerlegte nit . . Auch das ift ihm gemein. 


14. Charlotte. 


Die jüngft ließ ihren guten Mann begraben, 
Charlotte wünſcht, ftatt feiner, mich zu haben. 
Gewiß, Charlott’ ift klug. 

Wir haben und vordem ſchon oft gejehen, 
Drum glaub’ ih wohl, die Sache möchte gehen, 
Wär’ ih nur dumm genug. 


15. Auf den Zerrn M**, den Erfinder der Quadratur 
des Birkels. 


Der mathemat’fche Theolog, 

Der ſich und andre nie betrog, 

Saß zwiſchen zweimal zweien Wänden 
Mit archimed'ſcher Düfternheit 

Und batte . . welche Kleinigfeit! 

Des Zirkels Vierung unter Händen, 
Kühn jchmäht er auf das x + z 
(Denn was ift leichter, als gejchmäht?), 
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Als ihn der Hochmut ſacht und ſachte 
Bei ſeinen Zahlen drehend machte. 

So wie auf einem Fuß der Bube 
Sich dreht, und dreht ſich endlich dumm, 
So ging die tetragon'ſche Stube 

Und Stuhl und Tiſch mit ihm herum. 
O Wunder, ſchrie er, o Natur! 

Da hab' ich ſie, des Zirkels Quadratur. 


16. Auf einen elenden komiſchen Dichter. 


Ein elend jämmerliches Spiel 
Schrieb Koromandels ſtumpfer Kiel, 
Als er in der Entzückung dachte, 
Daß er wohl Plautus ſchamrot machte 
Und daß fein Molier' 
Ihm zu vergleichen wär'. 
Er, der ſie beide kennt, 
Wie ich den großen Mogul kenne, 
Und ſie zu kennen brennt, 
So wie ich ihn zu kennen brenne. 
Er, der der Feinheit keuſcher Ohren, 
Dem Witz, den Regeln, dem Verſtand 
Den lächerlichſten Krieg geſchworen, 
Der je im Reich der Sittenlehr' entſtand: 
ür ihn ein unentdecktes Land! 
och muß ich, kritiſch zu verfahren, 
Dem Leſer treulich offenbaren, 
Daß ich an ſeinem Stücke 
Auch etwas Treffliches erblicke. 
Und was?.. Gr macht damit, trotz einem kom'ſchen Werte 
Voll ungeborgter Stärke, 
Den dümmften Wihling in der Welt, 
Den je ein Schauplak vorgeftellt, 
Unnachzuahmend lächerlich. 
Und wen denn? Welde frage! Sid. 


17. Auf.. 
Dem fchlaueften Hebräer in B**, 
Dem fein Betrug zu ſchwer, fein Aniff zu ſchimpflich ſchien, 
Dem Juden, der im Lügen, 
Im Schachern und Betruügen, 
Troß Galgen und Gefahr, 
Mehr als ein Jude war, 
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Dem Heben in. der Kunft, zu prellen, 
Kam's ein — war gibt der Ba nicht feinen Sklaven ein! — 

Bon Frankreichs zertigen ben Zitigſten zu ſchnellen. 

Wer kann das ſonſt al 

Recht, B** war's, der von en heedlichen Debip 
Den ſaubern Wik bis zu Vontperniaden trieb. 

Schon war die Schlinge ſchlau geſchl 
Schon war fein Fuß dem Unglüd wa m nah, 
Schon ſchien die Lift dem Juden ala gelungen, 
Als der Betrüger fon Ri ſelbſt gefangen ſah. 
Sagt, Muſen, welcher Gott ſtand —* dem Dichter bei 

Und wies ihm unverhüllt verhüllte Schelmerei? 
Wer jonft, als der fürs Geld den frommen Thor betrog, 
Denn er vom Dreifuß ſelbſt Orakelſprüche net 
Er, der Betrug und Lift aus eigner Uebung Tennet, 
Durch den ®. . * gebrannt und jeder Dichter brennet. 
Se, ja, du wachteſt ſelbſt für deinen braven Sohn, 
Apoll, und Spott und Reu' warb feines Feinded Lohn. 
Du felbft . . buch, wadrer Gott, did) aus dem Spiel zu lafien 
Und kurz und gut den Srmb zu fafſen, 
Barum bie Lift 
Dem Juden nicht gelungen ift, 
So fällt die Antwort ungeführ: 
Herr B** war ein größter Schelm als er. 


. 18 Auf.. 
„D, käm' der große Geift bald in dies rauhe Land, 
Wohin aus Franfreihs Rom mich Naſos Glüd verbannt, 
So wär’ doch einer bier noch außer mir zu finden, 
In deffen Munde fih Gefhmad und Witz verbinden. 
Komm, Boltair’!".. A** gnug! Der Himmel hört dein Flehn. 
Er kommt und läßt ſogleich des Geiſtes Proben ſehn. 
"Ras?" ruft er; „A** bier? Wenn mich der König liebt, 
So weiß ich, daß er ſtracks dem Schurken Abſchied gibt.“ 


Auf des Heren R** Gedanken von der wahren Schätzung 
der lebendigen Kräfte. 
Kan unternimmt ein ſchwer Gefchäfte, 
Der Welt zum Unterridt. 
Er ſchätzet die lebend'gen Kräfte, 
Nur feine fhägt er nicht. 
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20. Auf Rabeners Tod, 


als nach welchem erſt geine übrigen Schriften an das Lidt 
tommen jollten. 


Der Steuerrat tritt ab, dem Satyr Platz zu madıen; 
Es weine, wer da will; ich ſpitze mich auf Lachen. 


21. Auf den Streit des Herrn Bofens mit den Wittenbergiſchen 
Theologen. 
Er bat den Papft gelobt, und wir, zu Luthers Ehre, 
Wir follten ihn nit Tchelten ? 


Den Papſt, ven Papſt gelobt? Wenn’3 noch der Teufel wäre, 
So ließen wir es gelten. 


22. Die große Welt. 


Die Wage gleicht der großen Welt: 
Das Leichte fteigt, das Schwere fällt. 


23. Unter das Bildnis des Königs von Preußen. 
Mer kennt ihn nit ? 
Die hohe Miene ſpricht 
Dem Denfenden. Der Denfende allein 
Kann Philoſoph, Tann Held, kann beides fein. 





24. Doppelter Uuben einer Fran. 


Zweimal taugt eine Frau — für die mich Gott bewahre! — 
Einmal im Hochzeitbett und einmal auf der Bahre. 


25. Außen eines fernen Gartens. 


U. Was nugt dir nun dein ferner Garten? He? 
B. Daß ich dich dort nicht ſeh'! 


26. Der Blinde. 


Niemanden Tann ich jehn, auch mich fieht niemand an: 
Wie viele Blinde ſeh' ich, armer blinder Mann. 


Einngedidhte. 87 


27. Auf ein Rarufell. 


Freund, geftern war ih — mo? — Wo alle Menjchen waren. 
Da fah ich für mein bares Gelb 

Sp manden Brinz, fo manden Held, 

Nach Dpernart gepugt, als Führer fremder Scharen. 
Da ſah ich mande flinfe Speere 

Auf mander zugerittnen Mähre 

Durch eben nicht den kleinſten Ring, 

Der unter taufend Sonnen Bing 

(D ſchade, daß es Lampen waren!), 

Dft, jag’ ich, dur) den Ring 

Und öfter noch daneben fahren. 

Da ſah id — ad), was fah ich nicht, 

Da ſah ich, daß beim Licht 

Kriftalle Diamanten waren; 

Da fah ich, ad), du glaubft es nicht, 

Wie viele Wunder ich gejehen! 

Mas war nicht prächtig, groß und königlich? 

Kurz, dir die Wahrheit zu geftehen! 

Mein halber Thaler dauert mid). 


— — —— 


28. Der Arme. 


Sollt' einen Armen wohl des Todes Furcht entfärben? 
Der Arme lebet nicht: ſo kann er auch nicht ſterben. 


29. Kunz und Hinz. 


Gevatter Hinz, rief Kunz, was trinken wir? 
Zuerft Wein oder Bier? 

Gevatter, jagte Hinz, Gevatter, folge mir, 
Erft Wein und dann — Fein Bier. 


30. Auf einen Sechzigjäührigen. 
Wer ſechzig Jahr gelebt und nod 
Des Lebens fich nicht kann begeben, 
Dem wünſch' ic, — wünſcht er’3 jelber doch — 
Bis zu der Kinder Spott zu leben. 
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31. An den Dümm, 


Mie, Efeldohren, Dümm, hätt’ ich dir beigelegt? 
Gewiß nit! Uhren nur, jo wie fie Midas trägt. 


32. Warum id; wieder Gpigramme marke, 


Daß ich mit Epigrammen wieder fpiele, 
Sch, armer Willebald, 

Das macht, wie ih an mehrerm fühle, 
Das madt, ich werde alt. 


33. UÜcber das Bildnis eines Freundes. 


Der mir gefällt, 
Gefiel er minder gleich der Welt. 


34. An ein Stammbud, 
in welchem die bereits Verftorbenen mit einem + bezeidhnet waren. 
Hier will ich Tiegen! denn hier befomm’ ich doch, 
Wenn feinen Leichenftein, ein Kreuzchen nod). 


35. Auf die Katze des Petrarch. 
Nah dem Lateinifchen des Antonio Querci, in den Inscriptionibus agri Patavini. 


Warum der Dichter Hadrian 

Die Katen fo befonders leiden kann? 
Das läßt fich Leicht ermeffen! 

Daß feine Verſe nicht die Mäufe freien. 


86. Grabfihrift auf Voltaire, 


Hier liegt — wenn man euch glauben wollte, 

Shr frommen Herrn! — der längft Hier liegen follte. 
Der liebe Gott verzeih aus Gnade 

Ihm feine Henriade 

Und feine Trauerfpiele 

Und feiner Berächen viele; - 

Denn, was er fonft ans Licht gebracht, 

Das hat er ziemlich gut gemacht. 


.n . 2 £ —2 | = 89 
Du Br 37. Bir Yerleumäung. 
mich vom geftrigen Rauſche noch trunfen ? 
— auf Das ſpricht " 


, t! 
weiſ a bu 4, Mio Ai Woren getrunlen. 


88. In rin Stammbuch. 
eunde ſucht, iſt fie zu finden wert; 
er feinen bat, hat feinen noch begehrt. 


39. Jobſpruch des fhönen Geſchlechts. 
Wir Männer fteden voller Mängel; 
Es leugne, wer ed will! 
Die Weiber gegen und find Engel. 
Nur taugen, wie ein Kenner will, 
Drei kleine Stül — mb bie find zu erraten — 
An diefen Engeln nit gar viel: 
Gedanken, Wort’ und Thaten. 


0. Als der -Derzog Zerdinand die Rolle des Agamemnon, 
des erſten Feldherrn der Griechen, ſpielte. 


1. 


Borftellen und auch fein 
Kann Ferdinand allein. 


2. 
Star jpridt: Er fpielt ihn fchlecht! 
Auch das wär’ recht; 
Denn feine eigne Rollen 
Muß man nicht [pielen wollen. 


3. 
Mit Gunft! 
Als Ekhof fo den Agamemnon fpielte, 
Das, das war Kunſt. 
Daß aber Ferdinand ich felber jpielte, 
Hm! was für Kunft! 
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41. In eines Schauſpielers Stammbud. 


Kunſt und Natur 

Sei auf der Bühne eines nur; 
Wenn Kunft ſich in Natur verwandelt, 
Dann hat Natur mit Kunft gehandelt. 


42, In ein Stammbuch. 


Ein Kirchhof ift, 
Mein frommer Chrift, 
Dies Büchelein, 

Mo bald kann fein 
Dein Leichenftein 

Ein Kreuzelein. 





43. Sittenfprüde. 


Man würze, wie man will, mit Widerſpruch die Rede, 
Wird Würze nur nicht Koft, und Widerfprud nicht Fehde. 


Bav ſelbſt Hat mandjen guten Schauer, 
Wär’ Ejelstrab auch nur von Dauer. . 


44. In ein Stammbuch, dDeffen Befiker verficherte, daß fei 
Zreund ohne Mängel und fein Mädıhen ein GEngel fei. 
Trau feinem Freunde fonder Mängel 
Und lieb’ ein Mädchen, feinen Engel, 


45. An (Julius Heinrich) Saal. 


An dir, mein Saal, ald Freund und Richter 
Lob’ ih Geſchmack und NRedlichkeit, 

Bekennſt du von mir ungejcheut: 

Sch fei ein beßrer Freund als Dichter, 


46. An Friedrich Ludwig Schröders Stammbuch. 


Daß Beifall dich nicht ftolz, nicht Tadel furchtſam made! 
Des Künftlerd Schäßung ift nicht jedes Fühler Sache! 
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Dem cu den Blinden brennt bad Sicht, 


wer bich fühlte, Greund, ver verftand bie basum nicht. u ä 


. Srabfärif m auf Kleiſt. 
D 45 dein Denkmal dieſer Stein? 
Du wirft de Steine Deuhnal fein. 


48. Anf Mittenberg und Burd,. 
Wie Aft und * 
So gttenera und Duſch. 
Wie Rieſ' und 
So Dufh und 


9. Antwort auf die Frage: Mer if der große Duns? 
Der Mann in — —, welden Gott 
Nicht ſchuf zum Dichter und Kunftrichter, 
Der, dummer ala ein Hottentott, i 
Sagt, er und S** wären Dichter; 
Der Philipp Zeſen unfter Zeit; 
Der Büttel der Spracdhreinigfeit 
In Ober: und in Niederſachſen, 
Der alle Worte Lands vermeift, 
Die nicht auf deutſchem Boden wachſen; 
Der große Mann, der, ſtark von Leib, 
Ein kleines artig3 freundlichs Weib 
Kalt, wie er denkt und fchreibt, umarmt, 
Das aber feiner fi erbarmt | 
Und gleiher Meinung iſt und bleibt 
Und wider ihn nicht denkt, nicht ſchreibt, 
Weil es den Zank der Ehe fcheut 
Und lieber aus Gefälligfeit 
Sich an des Manns Gedanken bindet; 
Der Mann, der unter und 
Viel große Geifter findet, 
Der iſt der große Duns! 


50, Auf Gottſched. 


Kurzfichtiger! der Neid hat dein Geficht vergället, 
Du fieheft Hallern ſchwarz, gebrochen und veritellet; 
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Mach deinen matten Witz, dein wenig Wiſſen, Flegel, 
Dies nicht zur Deutlichkeit, den nicht zur Schreibart Regel. 


51. Auf eine Diſſertation des Magiſters Weiß: 
„Abraham nnd Cogikus.“ 
1 


D Neid, died Werk wirft du verfchonen müffen, 
Mit Tantum abest fängt es an; 

Nur eines fehlet noch daran, 

Mit parum adest follt’ es jchließen. 


2 


Die Logif Abraham? Wer hätte das gedacht? 
Vielleicht dag Weiß ſich bald an Sarens Phyſik macht. 


52. Auf Herrn von D**, 


Am Körper Klein, am Geilte nod) viel Feiner, 
Schämft du des Salzes dich, drum ſchämt das Salz ſich deiner. 


58. Auf das Alter. 


Dem Alter nicht, der jugend fei’3 geklagt, 
Wenn und das Alter nicht behagt. 


54. Improvifierte Grabfihrift auf einen Gehenkten. 
Hier ruht er, wenn der Wind nicht weht! 


9. Schoenaich = „Ad! ein Ochs“.*) 
Der du aus Haller Rellah machſt, 

Bei Gniſſel, Sov, Suilim ladjft, 

Hör gleihen Wit mit mehr PVerftand, 

Der „Ah! ein Ochs“ in „Schoenaich” fand. 


Mit der Bemerkung: „Sinngedidt, dad man Herrn Leifing a 
.d. H. 


Berfireufe Unmerkungen 
über 
$pigramm und einige der vornebmfien 
Epigrammtatfiften. 
1771. 


I 


Ueber das Epigramm. 


(1.) 
an bat das Wort Epigramm verſchiedentlich Überjeßt: durch Ueberſchrift, 
„Inſchrift, Zinnſqriſt. Sinngedicht u. ſ. w. Ueberſchrift und Sinngedicht 
durch den Gebrauch des Logau, und jenes durch den Gebrauch des Wernicke 
hnlichſte geworden; aber vermutlich wird Sinngedicht auch endlich das 
yrift verdrängen. 
ifſchrift und Inſchrift müſſen ſich begnügen, das zu bedeuten, was das Epi⸗ 
n jeinem Urſprunge war, das, woraus die ſogenannte Dichtungsart nad 
entftanden ift. 
enn Theſeus in der Landenge von Korinth eine Säule errichten und auf 
Seite derjelben jchreiben lieg: Hier ift niht Pleloponneſus, ſondern 
fowie auf die entgegenjtehende: Hier ift Peloponneſus, und nit 
fo waren diefe Worte dag Epigramm, die Aufichrift der Säule. Aber wie 
nt ein ſolches Epigramm von dem entfernt zu fein, was wir bei dem 
u giennen! Wie wenig jceint eine ſolche Auffchrift mit einem Sinngedichte 
ı haben ! 
t es nun ganz und gar feine Urſache, warum die Benennung einer bloßen 
ı Anzeige endli dem witzigſten Spielwerfe, der ſinnreichſten Kleinigkeit 
allen? Oder lohnt es nicht der Mühe, ſich um diefe Urſache zu befiimmern? 
x daB eine, wie für daB andere, erklärte fih Bavafjor.l) Es deudhte ihm 
ig, den Unterricht über da3 Epigramm mit- dem anzufangen, was das Wort 
(eitung nad bedeute, und ehedem nur bedeutet habe. Genug, daß ein jeder 
jehe, daß es jeßt diefes nicht mehr bedeute. Das Wort ſei geblieben, aber 
tung des Wortes babe ſich verändert. 
eihwohl ijt gewiß, daß der Sprachgebrauch nur felten ganz ohne Grund ift. 
3, dem er einen gewillen Kamen zu geben fortfährt, fährt unftreitig auch 
demjenigen Dinge etwas gemein zu behalten, für weldes dieſer Name 
erfunden war. 





De epigrammate cap. 5. Frustra videntur scriptores hujus 
ıse, qui nos illud primum admonitos esse voluerunt, epigramma 
3eriptionem unum sonare. — Facile intelligimus, mansisse vocem, 
ignificatione et potestate vocis. 
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Und was iſt dieſes bier? Was hat das wißigfte Sinngedicht eine Martial mil 
der trodenften Aufichrift eines alten Dentmals gemein, jo daß beide bei einem Volke, 
deffen Sprade wohl am wenigften unter allen Spraden dem Zufalle überlafjen war, 
einerlei Namen führen konnten? 

Dieje Yrage ift nicht die nämliche, welche Scaliger, zu Anfange feine Haupt⸗ 
ftüds über das Epigramm, aufmirft. 1) Scaliger fragt: „Warum werden nur die 
Heinen Gedichte Epigrammen genannt?" — Das heißt annehmen, daß alle Kleinen 
Gedichte ohne Unteriied diefen Namen führen Können, und daß er nicht bloß einer 
bejondern Gattung Kleiner Gedichte zulommt. — 

Daher können mid) aud) nicht die Antworten des Scaligers befriedigen, die er, 
aber auch nur fragweife, darauf erteilt. Etwa, ſagt er, eben darum, weil fie Mein, 
weil jie faum mehr als die bloße Aufihrift find? Ober etwa darum, weil wirklich 
die erften kleinen Gedichte auf Denkmäler gefeßt wurden und aljo im eigentlichen 
Beritande Aufichriften waren ? j 

Jenes, wie gelagt, jeht etwas Falſches voraus und macht allen Unterricht über 
dag Epigramm überflüſſig. Denn wenn es wahr ift, daß bloß die Kürze das Epigramm 
madıt, daß jede Paar einzelne Verje ein Epigramm find: fo gilt der kauſtiſche Ein⸗ 
fall jenes Spanier von dem Epigramme vornehmlih: „Wer ift jo dumm, daß er 
nit ein Epigramm machen künnte; aber wer ift jo ein Narr, daß er fi die Mühe 
nehmen follte, deren zwei zu machen?“ 

Dieſes aber jagt im Grunde nichts mehr, als was ich bei meiner Trage als 
befannt annehme. Ich nehme an, daß die eriten Keinen Gedichte, welche auf Denk⸗ 
mäler gejeßt wurden, Epigrammen hießen; aber darin liegt nody fein Grund, warum 
jegt auch ſolche Heine Gedichte Epigrammen heißen, die auf Denkmäler geießt zu 
werden weder beitimmt noch geihidt find. Oder höchſtens würde wiederum aller 
Grund auf die beiden gemeinſchaftliche Kürze Hinauslaufen. 

Ich finde nicht, daß die nenern Lehrer der Dichtkunſt, bei ihren Erklärungen 
des Epigramms, auf meine Frage mehr Nüdfiht genommen hätten. Wenigſtens nit 
Boileau, von dem freilich ohnedem feine ſchulgerechte Definition an dem Orte?) zu 
verlangen war, wo er jagt, daß das Epigramm oft weiter nichts ſei als ein guter 
Einfall mit ein paar Reimen verziert. Aber auch Batteur nicht, der da Epigramm 
als einen intereffanten Gedanken beſchreibt, der glüdlih und in wenig Worten vor« 
getragen wird. Denn weder bier nody dort ſehe ich die geringfte Urjadhe, warum 
denn nun aber ein guter gereimter Einfall, ein kurz und glücklich vorgetragener interefjanter 
Gedanke, eben eine Aufihrift, ein Epigramm heißt. Oder ich werde mid auch bei 
ihnen damit begnügen müſſen, daR wenige Reime, ein kurzer Gedanke, wenig und 
kurz genug find, um auf einem Dentmale Pla zu finden, wenn fie fonft anders 
Plaß darauf finden können. 

Gewiß ift e8, daR es nicht die Materie fein ann, welde daß Sinngedicht noch 
jeßt berechtigt, den Namen Epigramm zu führen. Es bat Tängft aufgehört, in die 
engen Grenzen einer Nachricht von dem Urſprunge und der Beſtimmung irgend eines 
Denkmals eingejhräntt zu fein, und e& fehlt nidht viel, fo eritredt es ih nun über 
alles, was ein Gegenjtand der menſchlichen Wißbegierde werben kann. 

Yolglihd aber muß e8 die Form fein, in welcher die Beanwortung meiner 
Frage zu juhen. Es muß in den Teilen, in der Zahl, in der Anorbnung diejer 
Zeile, in dem unveränderlihden Eindrude, welchen ſolche und fo geordnete Teile un- 
fehlbar ein jedes Mal machen; — in diefen muß ed liegen, warum ein Sinngedicht 
noch immer eine Ueberſchrift oder Aufichrift heißen Tann, ob fie ſchon einentlih nur 
felten dafür zu brauden fteht. — j 

Die eigentlihe Auficrift ift ohne das, worauf fie fteht oder ſtehen könnte, 


1) Poetices lib. III. cap. 126. — Quam ob causam Epigrammatis 
vox brevibus tantum poematiis propria facta est? An propter ipsam brevi- 
tatem, quasi nihil esset praeter ipsam inscriptionem ? quae statuis, 
trophaeis, imaginibus, pro elogiis inscribebantur, ea primo veroque signi- 
ficatu Epigrammata sunt appellata? 

2) L’Art po6ötig. Chant. II. v. 103. 

L’Epigramme — — — — — 
N’est souvent qu’un bon mot de deux rimes orne. 


y3 DON auen Xeyrern DET SITGTEUNTTE geblieben. Aber Aue yjaden jie, DON 
prunge gehörig abzuleiten, vernadläffigt, und aud weiter feinen Gebrauch 


nacht. 
nliger ließ fih bloß durch fie verführen, eine doppelte Gattung des Epi⸗ 
nzunehmen.!) Da er fie nämlich in der eigentlihen Aufichrift nicht erfannte, 
er nichts als die bloße einfache Anzeige einer Perjon oder Handlung fahe: 
e dasjenige Epigramm, in welchem aus gewiſſen Vorausſchickungen etwas 
wird und in weldem aljo die Borausfhidungen und dad, was daraus 
wird, als zwei merklich verſchiedene Teile ſich nicht leicht verfennen laſſen, 
von jenem unterſchieden. Die Subtilität fiel ihm nicht bei, daß bei jenem, 
jentlihen Aufirift gu der Wirkung desjelben daB beichriebene Werk felbft 
mit beitrage, und folglich bei dem andern, dem einentliden Sinngedichte, 
er die Vorausſchickungen nennet, dem beichriebnen Werke, jowie dad, was 
Vorausſchickungen hergeleitet wird, der Aufſchrift felbft entipreche. 

e wortreiche Bavafjor hat ein langes Kapitel von den Teilen de8 Epigrammsß, 
gleichfalls nur zwei, unter dem Namen der Verftändigung und des 
3, annimmt, und über deren Bearbeitung er wirklich manderlei gute An⸗ 
‚ madt.2) Aber aub er iſt weit entfernt, diefe Teile für notwendig zu 
ıdem er gleichfalls eine einfachere Gattung erkennt, weldye fie nicht habe, 
aupt auß ihnen weder für die Eigenſchaften, noch für die individuelle Ver⸗ 
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Batteur jagt ausdrüdliih: „Das Epigramın hat notwendigerweife zwei Teile: 
der erfte ift der Vortrag des Subjelts, der Sache, die den Gedanken hervorgebradt 
oder veranlagt hat, und der andere der Gedante felbft, welchen man die Spige nennt, 
oder dasjenige was den Leſer reizt, was ihn interefjiert.“ Gleihwohl läßt er unter 
jeinen Exempeln auch ſolche mit unterlaufen, die dieje zwei Zeile ſchlechterdings nicht 
haben, deren Erwähnung ohnedem in feinem ganzen Übrigen Unterricyte völlig une 
frudtbar bleibt. Folgende vier Zeilen des Pelifion 3. E.: 


Grandeur, savoir, renommee, 
Amitie, plaisir et bien, 

Tout n’est que vent, que fumée: 
Pour mieux dire, tout n’est rien. 


mögen ihm immerhin einen noch fo interefjanten Gedanken enthalten. Aber wo if 
die Beranlafjung diejed Gedanfens? Wo ijt der einzelne befondere Fall — denn ein 
folder muß die Beranlafiung fein —, bei weldem der Dichter darauf gelommen ift 
und feine Leſer darauf führt? Hier iſt nicht? als der bloße interefiante Gedanke, bloß 
der eine Teil, und wenn, nad ihm jelbit, das Epigramm notwendigeriweife zwei 
Zeile haben muß, fo können diefe, ſowie alle ihnen ähnliche Zeilen, unmöglid ein 
Epigramm beißen. — Zum Unglüd ijt es nit bloß ein übelgewähltes Srempe 

woraus id) dem Batteug bier einen Vorwurf made. Sondern daB Schlimmſte ift, da 

aus diefem Erempel zugleih das Fehlerhafte feiner Erflärung des Epigramms erhellet, 
„nad welder es ein intereflanter Gedanke jein ſoll, der glüdlih und in wenig Worten 
vorgetragen worden“. Denn wenn fi ein interellanter Gedante auch ohne feine 
individuelle Veranlaffung vortragen läßt, wie fih aus dem Beilpiele, wenn es fchon 
fein Epigramm ift, dennod ergibt: jo wird wenigitens die Anzahl der Zeile bes 
Epigramms, welde Batteug jelbjt für notwendig erflärt, weder in feiner Erflärung 
Liegen, noch auf irgend eine Weile daraus herzuleiten fein. — 

Wenn uns unvermutet ein beträdtlihes Denkmal aufitößt, fo vermenget fi 
mit der angenehmen Ueberraihung, in welde wir dur die Größe oder Schönheit des 
Denkmals geraten, fogleid cine Art von Verlegenheit über die no unbewußte Be— 
ftimmung desfelben, welde fo lange anhält, bis wir und dem Denfmale genugfam 
genähert haben und durch jeine Aufichrift aus unferer Ungewißheit geſetzt worden ; 
worauf das Vergnügen der befriedigten Wißbegierde fi) mit dem ſchmeichelhaften 
Eindrude des jhönen ſinnlichen Gegenitandes verbindet und beide zufammen in ein 
drittes angenehmes Gefühl zuſammenſchmelzen. — Diefe Reihe von Empfindungen, 
ſage ih, iſt das Sinngedicht beſtimmt nadzuahmen, und nur diefer Nachahmung 
wegen hat es in der Sprache feiner Erfinder den Namen feines Urbildes, des eigent- 
lichen Epigramms behalten. Wie aber kann fie e& ander? nahahmen, als wenn es 
nicht allein eben diefelben Empfindungen, ſondern aud eben diejelben Empfindungen 
nah eben derielben Ordnung in feinen Teilen erwedt? Es muß über irgend einen 
einzelnen ungewöhnlichen Gegenſtand, den e3 zu einer fo viel als möglich finnlichen 
Klarheit zu erheben judt, in Erwartung ſetzen und durd einen unvorbergejehenen 
Aufihluß diefe Erwartung mit eins befriedign. 

Am ſchicklichſten werden ſich aljo aud die Teile des Epigramms Erwartung 
und Aufſchluß nennen lajien, und unter dieſen Benennungen will ih fie mun in 
verſchiedenen Arten Heiner Gedichte aufſuchen, die faft immer unter den Sinngedichten 
nit durdlaufen, um zu ſehen, mit welchem Rechte man biejes gejchehen Läht, und 
welche Klafjifitation unter ihnen eigentlid einzuführen fein bürfte. 

Nutürlicherweife aber fann es nur zweierlei Aftergattungen des Sinngeblitß neben: 
die eine, welche Erwartung erregt, ohne uns einen Aufihluß "darüber zu gewähren; 
die andere, welde uns Aufidlüffe gibt, ohne unjere Erwartung darnach erwedt 
ı haben. 
zu h 1. Ich fange von der letztern an, zu welcher vornehmlich alle diejenigen kleinen 
Gedichte gehören, welche nichts als allgemeine moraliſche Lehren oder Bemerkungen 
enthalten. Eine ſolche Xehre oder Bemerkung, wenn fie auß einem einzelnen Yalle, 
der unjere Neugierde erregt hat, hergeleitet oder auf ihn angewendet wird, kann den 
weiten Teil eines Sinngedicht3 jehr wohl abgeben; aber an und für fid Ih fie 
ke auch noch fo wißig vorgetragen, fie ſei in ihren Schluffe auch nod fo ſpitzig 
zugearbeitet, ijt fie fein Sinngedidht, ſondern nichts al? eine Maxime. die, wenn fie aüch 
ſchon Bewunderung erregte, dennoch nicht diejenige ZGolge von Empjindungen erregen 
kann, weldye dem Sinngedichte eigen iſt. 


# 
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an Martial folgendes an den Decianus richtet: 1) 


Quod magni Thraseae, consummatique Catonis 
Dogmata sic sequeris, salvus ut esse velis; 

Pectore nec nudo strictos incurris in enses, 
Quod fecisse velim te, Deciane facis. 

Nolo virum, facili redimit qui sanguine famam : 
Hunc volo, laudari qui sine morte potest. 


den beiden letzten Zeilen, um nicht ein ſehr interefjanter Gedanke zu heißen ? 
ätte er kürzer und glüdliher ausgebrüdt werden föınen? Würde er aber 
. den Wert haben, den er in der Verbindung mit den vorhergehenden Zeilen 
e er, als eine bloße für ſich beftehende allgemeine Maxime, eben den Weiz, 
Feuer haben, eben des Eindruds fähig jein, deſſen er bier ift, wo wir ihn 
einzelnen Fall angewendet finden, welcher ihm eben jo viel Weberzeugung 
3 er von ihm Glanz entlehnt? 
E penn unfer Wernide, zur Empfehlung einer milden Sparjamleit, ges 
ätte: 

Kieb’ immer Geld und Gut; nur fo, daß dein Erbarmen 

Der Arme fühl’: und flieh die Armut, nicht die Armen; 


icht ebenfalls ein ſehr interefjanter, fo furz als glüdlih ausgevrüdter Ges 
ber wäre es wohl eben daB, was er wirklich an den jparjamen Gelivor 


Du liebft zwar Geld und Gut; do fo, daß dein Erbarmen 
Der Arme fühlt. Du fliehft die Armut, nicht die Armen. 


ſchied ift Hein; und doc ift jenes, bei vollkommen eben derjelben Wendung, 
als eine Talte allgemeine Lehre, und diejes ein Bild voller Leben und 
es ein gereimter Sitteniprudy und dieſes ein wahres Sinngedicht. 
ichwohl ift eben diefer Wernide, jo wie auch der ältere Logau, nur allzu⸗ 
genannten Weberjchriften, die nichts als allgemeine Lehrſätze enthalten; und 
n beide, bejonder aber Wernide, an Vorteilen unerſchöpflich find, eine 
: Moral aufzuftugen, die einzelnen Begriffe derjelben jo vorteilhaft gegen 
ıbzufegen, daß oftmals ein ziemlich verführerifches Blendiverf von den 
3 Zeilen des Sinngedichtes daraus entfteht: fo werden fie doch nur jelten 
Gefühl betrügen, daB es nicht den großen Abftand von einem wahren 
te bis zu einer jolden zum Sinngedichte ausgefeilten Maxime bemerken 
{mehr ift einem Menſchen von ſolchem Gefühle, wenn er ein oder mehrere 
ı ihnen hintereinander liefet, oft nicht ander8 zu Mute, als einem, der fich 
feinen Weltmanne und einem fteifen Pedanten zugleih in Geſellſchaft 
nn jener Erfahrungen ſpricht, die auf allgemeine Wahrheiten leiten, fo 
er Sentenzen, zu denen die Erfahrungen in diefer Melt wohl gar noch erſt 
acht werden. 
feinem Epigrammatiften aber ift mir wenigften3 die ähnliche Abwechsſlung 
ndungen läftiger geworden, als bei dem Owen. Nur daß bei diejem der 
, unzäbhlig öfter hören läßt, alß der feine Mann von Erfahrung, und dag 
t mit aller Gewalt noch obendrein wißig jein will. Ich balte den in allem 
einen ftarfen Kopf, der ein ganzes Buch des Owens in einem Zuge leſen 
drebend und [chwindlicht zu werden. Ich werde e3 unfehlbar, und habe 
e8 für die einzige Urſache gehalten, weil eine jo große Dienge bloß alige 
wiffe, die unter fi) feine Verbindung haben, in jo kurzer geit auf einander 
Einbildung mödte jeden gern, in eben der Geſchwindigkeit, in ein indivi⸗ 
d verwandeln und erliegt endlich unter der vergebuen Bemühung. 
genen iſt das Moralijieren geradezu des Martials Sade gar nit. Obſchon 
feiner Gegenstände fittlide Gegenstände find; jo wüßte ich doch von allen 
Dichtern keinen, aus dem ſich wenigere Sittenfprüche wörtlich ausziehen 
aus ihn. Er hat nur wenig Sinngedichte von der Art, wie das angeführte 





ib. I. ep. 9. 
erfte8 Buch S. 14 der Schweizeriih. Aufgabe von 1763, 


ng, Were. I 7 
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an den Declanus, welde fi mit einer inen Moral (hffen; feine Doral if 
gang in Qandfung verwebt, und er moralifiert mehr Dur Beifpiefe, als Durch Worte. 
Botlends von der Urt, wie dab breijehnte feines zwölften Budieb ift: 
Ad Auctum, 

Genus, Aucte, lucri divites habent fram. 

Odisse quam donasse vilius constat, - 
weites nidtb als eine feine Bemerkung enthält, mit gänzficer Werfänweigung bes 
Horte" Yon em cc He ahgegen, ohrebee A baraus erien Terz van Der 
Urt, fage Id, wüßte ih außer dem gegenwärtigen nicht no& drei bei ihm aufzufinben. 
Und aud) bei den wenigen fäeint e&, daß er ben beranlaffenden Vorfall mepr au 
gerifen Bebenkliggkeiten mit {yleiß verfätveigen wollen, als daß er gar feinen babet 

inne gehabt. Auctuß möge den Reifen wohl Tennen, ber fo Ifig eine Mrjage 

vom Zaume gebroden, fih über ihn ober über den Dicter zu erjlrnen, um fih 
itgenb ein Heines Gefäent zu erfparen, daß er ignen jonft maden müfen. — 








Hat ‚Martial dergleicen bloße fttlidie Bemerfungen doS immer an eine gemsiffe Perjon 
gerichtet, welche anfcheinende Sleinigteit Sogau und Wernide nicht Hätten überfe 
oder vernadläifigen jollen. Denn ed ift gemiß, daß fie Die Rede um ein Großes mehr 
belebt, und wenn tie fAjon die angerebete Perfon und bie Urfacie, warum nur diefe 
und feine andere angerebet worben, weder fennen noch wifen: jo a uns doch bie 
bloße Anrede geihtwinder in Bewegung, unter unferm eigenen Zirtel umjufdhauen, 
ob da fi nidit jemand findet, 06 da fi nicht efiwaß zugetragen, Yoorauf ber Gedanke 
des Dichters anzumenben fei. 

Wenn nun aber Bloke allgemeine Sittenfprüde, le mögen nun mit ber Einfalt 
eineß vermeinten Gato, oder mit der Gpitfinbigfeit eines Baublus, ober mit dem 
Sharffinne eines MWernide bargetzagen fein, die Wirkung nit haben, die fie allein 
u dem Namen der Sinngedichte berechtigen önnte: wenn aljo ein Berinus und 

ibraf, ober wie fonft die ehelichen Männer heißen, die fäöne erbaulige Diftice 

föhrieben haben, auß bem Segifier ber Epigrammatiften wegfallen: fo werben bier 
rigen no weniger darin auffunepmen fein, tue andere eeninjäe EBapapeten 
in die engen Schranten des Epigramms u Bringen verfuht haben. — mögen 
gute Hilfämittel des Gebächtniffes abgeben; aber Single find“ fie geroig ih 
en ühmen on, na der Grflärang be Bateup, Diele Benennäng nur JA 
abzuftreiten fein dürfte. Denn find 3. ©. bie mebizinifen Borjhriften der Säule 
don Gaferno nicht eineb fee interefianten InpattB? Und tönnten jie nicht gar wohl 
mit eben fo vieler Präzifton und Sierliteit vorgetragen fein, als fie e8 mit weniger 
find? Und dennod, wenn fie auch Lucreg jelbft abgefaßt hätte, würben fie nichts ais 
ein Beifpiel mehr fein, daß die Grilärung des Batteug biel B weitläufig ift und 
gerade daß vornehmfle’ Kennzeicien darin fehlt, weldeh das Ginngedict von allen 
Order 

. Die zweite Aftergattung deB Gpigramm war die, wel arkun 
ohne einen Auljälup varkber gu genähtnt, Derteihen And vornehmiih ale Helkk 
Gepiäte, die nichts alß ein blopeß jeltlames Zaftum enthalten, ohne im geringften 
anzuzeigen, auß weldem Gefichtspunfte wir dasjelbe betradten follen; bie uns alfo 
weiter midi lehren, al8 dah; cinmal etwas gefchehen ift, waß eben nit alle 
zu geſchehen pflegt. Derjenigen Heinen Stüde gar nicht einmal hier zu gedenten, bie, 
nie die Kaifer des Mufontus, die ganze Geichiäte, den ganzen Charakter eineh Manneh 
in wenige Züge zufammenfaffen, und deren unter den Titeln: Icones, Heroes u. |. w. 
jo unzählige geihrieben worden. Denn diefe möchte man ſchon be&wegen via far 
Sinngebichte wollen gelten Laffen, weil ihnen die Ginfeit fehlt, bie nicht in der 
heit. ber nämlicen Perfon, fonbern in der Eingeit der nämli —8 
muß, wenn fie der Einheit des Gegenflandes in der igentigen Auficrift ent en 
foD. Aber aud alßbann, wenn daß Cebit mur eine einzige völlig, zugerunbeis 

tung enthält, Ah c& mod lein Glungebiät, JoiB man uns niät ehuaß baren 
{üeen er Di ingenb eine feine Bemrtung In Dab Anne Derfslben fr eine 

ingen fäßt. 

 enn 5. &. Marti Ri begnügt Hätte, die Betannte Gefähläte des Tuchus 
Gcävola in folgende vier Berje zu fallen: 1) 











") Lib. I. ep. 22. 
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Dum peteret regem decepta satellite dextra, 
ecit sacris se peritura focis. 
Sed tam saeva pius miracula non tulit hostis, 
Et raptum flammis jussit abire virum, 


n wir wohl fagen können, daß er ein Sinngedicht auf diefe Geſchichte gemacht 
Kaum wäre ed noch eines, wenn er bloß binzugefeßt hätte: 


Trere quam potuit contemto Mucius igne, 
6 spectare manum Porsena non potuit. 


auch daB ift noch nicht viel mehr als Geſchichte, und wodurch es ein völlige 
edicht wird, find lediglich die endlichen lekten Zeilen: 


Mejor deceptae fama est, et gloria dextrae: 
Si non errasset, fecerat illa minus. 


nun erfi wiflen wir, warum der Dichter unjere Aufmerkſamkeit mit jener Bes 
eit befhäftigen wollen, und daß Vergnügen über eine jo feine Betrachtung, 
ft der Jrrtum uns ge winder und ſichrer unfere Abficht erreichen hilft, ale 
oblüberlegte kühnſte Anſchlag?, verbunden mit dem Vergnügen, weldes ber 
e Fall gewährt, macht daß gejamte Vergnügen des Sinngedichts. 
Unftreitig hingegen müfjen wir und nur mit ber ‚Hälfte diejes Bergnügens bei 
ı Stüden der geie@it en Anthologie und bei noch mehreren verſchiedener 
- Dichter behelfen, die fich eingebilvet, daß fie nur das erite daß befte abge⸗ 
Hiörden zufammenreimen dürfen, um ein Epigramm gemadt zu haben. 
‚...piet aus der Anthologie fei diefes: 1) 


Kowy rap xAıcım Andapyınog Nie ppsvorine 
Kuupevor, 2a kun —8 — — 

’E£etops xAıvns ap 5 toAlmeıs üro Auaamg, 
Kar rov Avamsdntov Tavtog STURTE HLEVODG. 

Mnyur 8 &pporeporg &yevovi Gros’ als 6 ev abruwv 
Pypeto, tov 8° Ömvoo movAug Epuibs Rorog. 


„Ein Wahnwigiger und ein Schhlafjüchtiger lagen beifammen auf einem Bette, 
ner wurde des andern Arzt. Denn in der Wut fprang jener auf und prügelte 
‚ der im tiefften Schlummer vergraben lag, durch und durd. Die Schläge 
beiden; diefer erwachte, und jener jchlief vor Müpdigkeit ein.” Das Ding tit 
ig genug. Aber was denn nun weiter? Vielleicht war es aud) nicht einmal wahr, 
ide furiert wurden. Denn der Schlafjüchtige jchläft nicht immer, fondern will 
amer jchlafen, und fo fchlief er wohl aud hier bald wiederum ein; der Wahn: 
aber, der vor Müdigkeit einjchlief, konnte gar wohl al ein Wahnwitziger 
aufwacden. Doch gejeßt au, fie wären wirklich beide durch einander Furiert 
1; auch alädann find wir um nichts klüger, ald wir waren. Daß Vergnügen 
in Hiftörden, weldes ih nirgends in meinen Nuben verwenden zu Tönnen jebe, 
a8 ih aud nidht einmal ladyen kann, ift herzlich ſchwach. 
Ich will nicht hoffen, dag man bier mir vormwerfen werde, daß ed mir am Ge⸗ 
fe der griechiſchen Simplicität fehle. Cs gehört wohl zu der griehiihen Sim: 
t, daß ein Ding feine Teile zu viel Habe, aber daß ed ihm an einem notwendigen 
fehle, das gehört doch gewiß nicht dazu. Es ift nicht der witzige Schluß, den 
miſſe, jondern der Schluß überhaupt, wozu aber der bloße Schluß des Faktums 
ſinlänglich ift. Ich geftehe, daß ich aus eben dieſem Grunde ein anderes ſehr 
ntes Epigramm aud nur für ein halbes Epigramm halte. Nämli das über 
chidſal eines Hermaphroditen. 
Quum mea me genitrix gravida gestaret in alvo, 
Quid pareret, fertur consuluisse Deos. 
Mas est, Phoebus ait: Mars, femina: Junoque neutrum. 
Quumque forem natus Hermaphroditus eram. 


1) Lib. I. cap. 45. 
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Anthologie noch verjhiedene vor, von welden in den gewöhnlichen äſopiſchen Samm⸗ 
lungen nichts Aehnliches zu finden, die aber auch um fo viel mehr von einem Nevelet 
oder Hauptmann ihnen beigefügt zu werden verdient hätten. Alle find mit der 
äußerften Präzifion erzählt, und die weitläuftigite, welche auß zwölf Zeilen beftebt, !) 
hat nicht von der Geſchwätzigkeit, aus welcher neuere Fabeldichter ſich ein jo eigenes 
Berdienft gemacht haben. Unſer Gellert that aljo zwar ganz wohl, daß er jene vom 
Lahmen und Blinden unter jeine Fabeln aufnahm;2) nur daß er fie fo jehr wäſſerte, 
daß er jo wenig belefen war und nicht wußte, wo fie ſich eigentlich herjchreibe, daran 
hätte er ohne Zweifel ein wenig befjer thun können. — 

Der wejentlihe Unterſchied, der fi zwiſchen dem Sinngediht und der Fabel 
findet, beruht aber darin, daß die Teile, welde in dem Einngedichte eines auf das 
andere folgen, in der Fabel in eind zufammenfallen und daher nur in der Abftraktion 
Teile find. Der einzelne Fall der De! fann feine Erwartung erregen, weil man 
isn nicht audgehört haben kann, ohne daß der Aufſchluß zugleid mit da ift: fie 
wadht einen einzigen Eindrud und ift feiner Yolge verſchiedener Cindrüde fähig. 
Pas Sinngedidyt hingegen enthält fi eben darum entweder überhaupt joldyer einzelnen 
Fälle, in welchen eine allgemeine Wahrheit anſchauend zu erkennen; oder läßt doch 
dieſe Wahrheit beijeite liegen und zieht unſere Aufmerkſamkeit auf eine Folge, die 
wmiger notwendig daraus fließt. Und nur dadurch entjteht Erwartung, bie dieſes 
Remens wenig wert ijt, wo wir daß, was Wir zu erivarten haben, ſchon völlig 
wrausjehen. 

Wenn denn aber ſonach weder Begebenheiten ohne allen Nachſatz und Aufſchluß, 
wm auch ſolche, in welchen eine einzige allgemeine Wahrheit nicht anderd als er. 
Yannt werden Tann, die erforderlichen Eigenſchaften des Ginngedichts haben: jo folgt 
Barum noch nicht, daß alle Sinngedichte zu verwerfen, in welden ber Dichter nichts 
als ein bloßer Wiedererzähler zu jein ſcheint. Denn eB bleiben nod immer aud 
wahre Begebenheiten genug übrig, die entweder ſchon von fich jelbft den völligen Gang 
des Sinngedichts haben, oder denen diefer Gang doch leicht durch eine Kleine Wendung 
wo volltommener zu geben fteht. So fand unjer Kleiſt daB heroilche Beijpiel, mit 

Arria ihrem Manne vorging, in feiner genaueften biftoriichen Wahrheit mit 
Rest für hinlänglich, ein ſchönes Sinngedicht abzugeben. 
Als Pätus auf Befehl des Kaiſers fterben jollte 
Und ungern einen Tod ſich jelber wählen wolle: 
Durchſtach fih Arria. Mit Heiterem Geficht 
Gab fie den Dolch dem Mann und jprah: Es ſchmerzet nicht. 
tial Hingegen glaubte, daß das erhabene „E8 ſchmerzet nicht“ noch einer Ver⸗ 
mwuuerung fähig fei, und ohne lange dieſe Verſchönerung auf feine eigene Rechnung 
ja ſetzen, legte er fie der Arria felbft in den Mund: 3) 


Casta suo gladium cum traderet Arria Paeto, 
Quem de visceribus traxerat ipsa suis: 

Si qua fides, vulnus, quod feci, non dolet, inquit: 
jed quod tu facies, hoc mihi, Paete dolet. 


Ohne Zweifel modte dem Martial das bloße „non dolet* zu mannhaft, zu raub 
erimmen, und er wollte daß zärtlihe Weib in der Verächterin des Todes mehr 
whihimmern lajjen. Ich wage e8 nicht, zwiſchen beiden Dichtern zu enticheiden, 
ba ih ohnedem damit nur ein Beiſpiel geben wollen, wie die wahren Begebenheiten 
meiehen müfjen, denen zum Ginngedichte nicht3 als eine glüdlihe Verſifikation jeott, 
md wie jehr auch in diejen der erfindfame Geift des Dichters noch gefchäftig fein kann, 
une die hiftorifche Wahrheit zu verfälichen. — 


(3.) 
Nicht genug aber, daß nad meiner Erklärung das Sinngedicht fi) von mehr 


W einer Art Tleiner Gedichte zuverläffiger unterſcheiden läßt, als nad den ſonſt 
gwöhnlichen Erklärungen geſchehen kann: es laſſen ſich auch aus eben diejer Erklärung 





) Lib. I. cap. 22. ep. 9. 
2) Die 16. des erften Teils. 
8) Lib. I. ep. 14. 
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die Eigenſchaften befjer herleiten, welde ein Sinngedicht zu einem volllommenen Siun- 
gedichte machen. 

1. Wenn der erfte Teil des Sinngedichts, den ih die Erwartung genannt 
babe, dem Dentmale entiprecgen fol, welches die Auffcrift führt: fo ift unftreitig, 
daß er um fo viel volllommener fein wird, je genauer er einem neuen, an Sröhe 
oder Schönheit beſonders vorzüglichen Dentmale entſpricht. Bor allen Dingen aber 
muß er ihm an Einheit glei fein; wir müffen ihn mit einem Blicke überjehen 
fönnen, unverwehrt indes, daß der Dichter durch Außeinanderfegung feiner einzelnen 
Begriffe ihm bald einen nrößern, bald einen geringern Umfang geben darf, jo wie er 
e8 feiner Abfiht am gemäßeften erkennt. Er kann ihn eben jowohl aus fünf, ſechß 
Worten als aus eben fo vielen und noch mehrern Zeilen beftehen laſſen. 

In folgendem Sinngedichte des Naugerius 1) 

‘De Pythagorae simulacro, 
Quem toties vixisse anima redeunte renatum 
Mutato fama est corpore Pythagoram: 
Cerne, iterum ut docti caelo generatus Asylae 
Vivat; ut antiquum. servet in ore decus. 
Dignum aliquid certe volvit: sic fronte severa est: 
Sic in se magno pectore totus abit. 
Posset et ille altos animi depromere sensus: 
Sed, veteri obstrictus relligione, silet, 


find die erjten ſechs Zeilen, welde die Erwartung enthalten, nichts als eine Um⸗ 
Ichreibung des Subjekts. Aber was hier ſechs Zeilen füllt, wird in dem griechiſchen 
Driginale, welches fih Naugeriuß eigen gemadt, mit vier Worten gejagt: 2) 
Adrov Mvdayopnv 6 Cwypapog' dv nero Ywvos 

Elöss Av, eiys Aukeıv ndere Dlodayoprns. 
„Da fleht er, der wahre Pythagoras! Auch die Stimme würde ihm nicht fehlen, wenn 
Pythagoras hätte ſprechen wollen.” Diejes überſetzte Fauſtus Sabäus fo: 

Pythagoram pictor poterat finxisse loquentem, 

Verum Pythagoram conticuisse juvat, 

und wir könnten es durch die einzige Zeile überſetzen: 

„Warum dies Bild nicht ſpricht? Es ift Pythagoras, * 
wenn die einzeiligen Sinngedichte in unjerer Sprade eben fo gewöhnlich und angenehm 
wären, als fie es in der griechiſchen und Tateinifchen find. 

Das wahre Maß der Erwartung ſcheint indes in dem gegenwärtigen Beifpiele 
weder Naugeriuß noch diefer Grieche getroffen zu haben, fondern ein anderer Grieche, 
welcher eben den Einfall in vier Zeilen bradte und diefen beſcheidenen Raum, nit 
wie Naugeriuß zu leeren Ausrufungen mißbraudte, fondern zur Berichtigung des 
Einfalls ſelbſt anwendete. Denn follte man aus dem Naugeriuß und dem angeführten 
griehifhen Originale nicht fchließen, daß ‚Antbugorns immer geſchwiegen hätte? da 
daB Schweigen do nur gleihjam eine Vorübung in feiner Schule war. Wie viel 
ſchöner und genauer alſo Zulianus fo :3) 


Od Tov Avartuscovra poor noAvumtv Gpıdwv 
’Hyelsv 6 niaoııng Hodayopmv tekeoor, 
Alk Tov Ev aryg MIvdroppoyi’ Ra Taya PWvav 
’Evdev Aroxpurter, rar 708” Eywv Omaaat. 
„Nicht den Pythagoras, wie er die geheime Natur der Zahlen erllärt, hat der Künſtler 


darſtellen wollen, jondern den Pythagoras in feinem weiſen Etilligweigen. Daher 
verbarg er die Stimme, die er vernehmlich zu machen fonft gar wohl verftand.* 


I) Oper. p. 199. Patav. 1718. 4to. 
2) Anthol. lib. IV. cap. 33. 
8) Anth. 1. c. 
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Die Sauptregel alfo, die man, in Anjehung de8 Umfanges der Erwartung, 
zachten hat, iſt diefe, daß man nicht als ein Schulknabe erweitere,; daR man 
loß erweitere, um ein paar Verſe mehr gemacht zu haben, fondern daß man 
& dem zweiten Zeile, nad dem Aufſchluſſe, richte und urteile, ob und wie 
ejer durch die größere Ausführlichleit der Erwartung an BDeutlichleit und 
ud gewinnen fönne. 
Es gibt Fälle, wo auf diefe Ausführlichkeit alles anlommt. Dahin gehören 
dern diejenigen Sinngedichte, in weldhen der Aufſchluß fih auf einen relativen 
bezieht. 3. E. foldye, in welden ein Ding alß ganz befonder® groß oder 
efonder8 Kein angegeben wird, und die daher notwendig den Maßftab diejer 
oder Kleinheit vorausſchicken müfjen; ja lieber mehr als einen, und immer 
feinern und fleinern, oder größern und größern. Es wäre freilih ſchon ein 
mm, wenn Martial auf dad ganz Heine Landgütchen, mit welchem ihm ein 
sigebiger Freund jo viel als nichts ſchenkte, aud nur diefe Zeilen gemacht hätte: 


Donasti, Lupe, rus sub urbe nobis: 
Sed rus est mihi majus in fenestra. 
Hoc quo tempore praedium dedisti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses. 


vie viel launiger und beißender wird dieſes Epigramm durch die eingefchalteten 
Aineren Maße, als ein Gärten vor einem Fenſter if. Und wie fehr wädhit 
3ergnügen, indem der Dichter den Abjtand von diefem biß zu einem Mund 
jen dur) noch jo viel andere Verkleinerungen zu füllen weiß. i) 


Donasti, Lupe, rus sub urbe nobis; 
Sed rus est mihi majus in fenestra. 
Rus hoc dicere, rus potes vocare, 
In quo ruta facit nemus Dianae, 
Argutae tegit ala quod cicadae, 
Quod formica die comedit uno, 
Clausae cui folium rosae corona est: 
In quo non magis invenitur herba, 
Quaın costi folium, piperve crudum; 
In quo nee cucumis jacere rectus, 
Nec serpens habitare tuta possit. 
Erucam male pascit hortus unam, 
Consumto moritur culex salicto, 

Et talpa est mihi fossor atque arator. 
Non boletus hiare, non mariscae 
Ridere, aut violae patere possunt 
Fines mus populatur, et colono 
Tanquam sus Calydonius timetur; 
Et sublata volantis ungue Procnes 
In nido seges est hirundinino, 

Et cum stet sine falce mentulaque, 
Non est dimidio locus Priapo. 

Vix implet cochleam peracta messis, 
Et mustum nuce condimus picata. 
Errasti, Lupe, litera sed una. 

Nam quo tempore praedium dedisti, 
Mallem tu mihi prandium dedisses. 


yen dergleidhen hyperboliſche Sinngedichte, wie man fie nad) der darin herrſchen⸗ 
gur nennen fönnte, ihre eigene Anmut. Nur müſſen fie nicht auf Die bloße 
el binauslaufen: jo wie dieſes griechiſche: 2) 
"Aypov Mnvopavns &vnoaro, zur Öta. Arov 
Ex Spvog Alkorp:ag adrov Anıyyyoviosv. 


1) Lib. XI. ep. 19. 
Anth. lib. I. c. 7. ep. 3. 
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Dry 8° adbtp redventı Baksıv obx Eoxov Avwdev 
’AA tray piothon rpog Teva twv ÖuLopwv. 

El 8 &yvo tov &ypov zov Mnvopavoog —— 
IAavto Tepetv Aypwy einsv Av, obx &topuv. 


„Menophanes hatte Feld gekauft; aber vor Hunger mußte er fi an einer fremden 
Eiche hängen. So viel Erde hatte er nicht, daß fein Leichnam damit bedeckt werden 
tonnte; man mußte ihm feine Grabitelle auf benachbartem Grunde kaufen. Hätte 
Epikurus das Feld des Menophanes gejehen, fo würde er geiagt haben, daß alles 
voller Felder wäre; nicht voller Atomen.“ Denn ein ſolches Sinngedicht befteht offen» 
bar aus nichts als Erwartung: anftatt des Aufſchluſſes wird ung das äußerfte Glied 
der Huperbel untergeſchoben, und alle unjere Erwartung foll fih mit der Unmöglich⸗ 
feit, etwas Größeres oder Kleineres abzufehen, begnlinen. Dergleichen Spiele des Witzes 
Lönnen Laden erregen: aber daB Siungedicht will etwas mehr. Die griehiiche An⸗ 
thologte ift davon voll; da fie hingegen bei dem Martial fehr ſparſam vorkommen, 
al& der fat immer von der Hyperbel noch zu einer Betradytung fortgeht, die mehr 
hinter fi bat. Man leje das breiunddreißigfte Sinngedicht feines achten Buches, 
um ein fehr einleuchtendes Erempel hiervon zu haben. 
Ad Paullum. 
De „—raetoricie folium mihi, Paulle, corona 
ittis, et hoc phialae nomen habere jubes. 
Hac fuerat nuper nebula tibi pegma perunctum, 
Pallida quam rubri diluit unda croci. 
An magis astuti derasa est ungue ministri 
Bractea, de fulero, quod reor esse, tuo? 
Illa potest culicem longe sentire volantem, 
t minimi penna papilionis agi. 
Exignse volitat suspensa vapore lucernae, 
t leviter fuso rumpitur ista mero. 
Hoc linitur sputo Jani caryota Calendis, 
Quam fert cum parvo sordidus asse cliens. 
Lenta minus gracili crescunt colocasia filo: 
Plena magis nimio lilia sole cadunt: 
Nec vaga tam tenui discursat aranea tela: 
Tam leve nec bombyx pendulus urget opus. 
Crassior in facie vetulae stat creta Fabullae: 
Crassior offensae bulla tumescit aquae. 
Fortior et tortos servat vesica capillos, 
Et mutat Latias spuma Batava comas. 
Hac cute Ledaeo vestitur pullus in ovo: 
Talia lunata splenia fronte sedent. 
Quid tibi cum phinla, ligulam cum mittere posses: 
Mittere cum posses vel cochleare mihi? 
Magna nimis loquimur, cochleam cum mittere posses: 
enique cum posses mittere, Paulle, nihil 


Alle die hyperboliſchen Vergleihungen, die der Dichter bier anftellt, ſtehen nicht bloß 
um ihrer jelbft willen da, jondern mehr, um endlich gewifien Leuten, welche fi gern 
große Berbindlichkeiten mit wenig Koften erwerben mödten, zu verfiehen zu geben, 
wie viel befjer fie thun würden, wenn fie lieber gar nichts, als jo unbeirächtliche 
Kleinigkeiten ſchenkten. Denri es ift nicht Freigebigfeit, es ift Geiz, fih Dank mit etwas 
ertaufen wollen, was feine Dankes wert ift. 

Wie aber der fertine Verfifitator, in Erweiterung des erften Teiles, oft zu viel 
thut, jo thut ein minder fertiger, aus Schwierigkeit oder Gemächlichkeit, nicht felten 
zu wenig: wenn er nämlich den ganzen erſten Teil in den Titel des Sinngedichts 
bringt und fi den bloßen Aufſchluß zu verfifiziven oder zu reimen begnügen läßt. 
Es ift jonderbar, daß es fogar Kenner gegeben hat, die diefeß zu thun dem Dichier 
ausdrüdlich geraten haben. 1) Aber fie haben nicht bedacht, dt das Epigramm, fo 


1) Morhofius de discipl. Arg. Sect. III. cap. 5. Vocari in 
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: an Kürze dadurd gewinnt, von einer andern Seite hinwiederum verliert, indem 
einem Ganzen von fo heterogenen Zeilen wird. Unmöglich kann man daher 
inngedicht des Herrn von Kleift: 


An zwei fehr ſchöne, aber einäugige Geſchwiſter. 
„Du mußt, o Heiner Lykon, dein Aug’ Agathen leihn, 
Blind wirft du dann Kupido, die Schweſter Venus fein,” 


18 Tateinifche des Hieronymus Amaltheus, aus weldhem jenes genommen ift: 


Lumine Acon dextro, capta est Leonilla sinistro, 
Et potis est forma vincere uterque deos. 

Blande puer, lumen, quod habes, concede puellae 

Sic tu caecus Amor, sic erit illa Venus, 


ich Ihön Halten. Dieſes kann den ganzen Titel entbehren, und jenes ift ohne 
uch nicht einmal verfländlih. Das ſchöne Sinngedit ift in der Ueberſetzung 
oßen Aufichrift geworden und verhält fih in feinem Gindrude zu jenem fo, 
ne kahle Aufichrift, die in einem Buche angeführt wird, zu eben der Aufſchrift, 
r auf dem ſchönen Monumente jelbft Tejen. 
An dem ganzen Martial wüßte ich mid keines einzigen Epigramms zu erinnern, 
3 von der fehlerhaften Art wäre, daß es der Erläuterung eines Titels bepürfe. 
ine Titel bejtehen daher in den bloßen An, Bon und Auf, mit Beifügung de 
18 derjenigen, die das Epigramm betrifft, oder an die es gerichtet if. Alle 
-ata, welde den nähen Juhalt angeben follen, find nicht von ihm, fondern 
t der ſpätern Abfchreiber, daher fie au in der einen Ausgabe fo und in 
„ern anders lauten. Jeder Umitand, aud der allerkleinfte, der zu dem Ver⸗ 
des Epigramms notwendig gehört, tft bei ihm in dem Epigramme Ki ents 
: und ivenn wir jeßt einen folden ja darin zu vermifien glauben, jo können 
ur gewiß verfigert fein, daß er fi zu der Deu des Dichters von jelbft dere 
n bat. — 
. Wenn ferner der zweite Teil des Sinngedichtd, den ih den Aufſchluß ge 
babe, der eigentlihen Aufichriit entjprechen fol, die wir zu unferer Befriedigung 
ı auf einem bewunderten Denfmale erbliden; jo dürfen wir nur die Urſachen 
en, warum eine folde Aufichrift von der möglichiten Kürze fein muß, um daraug 
ießen, daß die Kürze ebenfalls die erfte und vornehmfte Eigenſchaft des Aufs 
3 in dem Ginngedidhte werde fein müſſen. Diefe Urſachen aber find die: 
', weil es nur Perjonen oder Handlungen von einer ohnedem ſchon aenugjamen 
ntheit und Berühmtheit find, oder fein jolten, denen Denkmäler errichtet 
ı, und man daher mit wenig Worten leicht fehr viel von ihnen fagen kann; 
13, weil die Denkmäler felbjt, auf offenen Straßen und Pläßen, nicht ſowohl 
e wenigen müßigen Spaziergänger, als vielmehr für den Geſchäftigen, für den 
n Wanderer erridgtet werden, welcher feine Belehrung gleihjam im Vorbeigehen 
nit fi nehmen können. Ebenſo folte man bei einer Sammlung von Sinn» 
n vorunehmlich auf ſolche Lefer ſehen, welchen es andere Geſchäfte nur jelten 
en, einen flüchtigen Blid in ein Buch zu thun. Solche Leſer wollen geſchwind 
och nicht Leer abgejertigt fein; für daS letzte aber halten fie ſich allezeit, wenn 
e entweder mit ganz gemeinen oder ihnen ganz fremden Sachen unterhalten wollen. 
Die Fehler gegen die Kürze des Aufſchluſſes find indes, bei allen Arten der 
mmmatijten, wohl die feltenften. Der jchlechtefte nimmt nie die Weder, ein 


lium brevitatis Lemma sive Inscriptio Epigrammatis potest. Quum 
narratione et expositione rei, quae est una Epigrammatis pars, 
; versus impleantur, Lemma, si bene conceptum est, illorum vicem 
ebit E. g. legitur inter nostra Epigrammata illud: 

Quid juvat ah, ducta prolem sperare puella? 

Ut repares puerum, perdis, inepte, virum. 

a est: In senem, quiquod masculusilli mortuus heres, 
lam spe recuperandi ducebat. Illasi Epigrammate exprimenda 
fuissent, vel quatuor versus fuissent insumendi ; nunc uno Lemmate 
es exhibetur. 
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Epigramm niederzufchreiben, ohne den Aufſchluß vorher jo gut und kurz gerundet zu 
haben, als e& ihm möglich ift. Oft bat er nichts voraus bedacht, als dieſen einzigen 
Aufſchluß, der daher auch nicht jelten eben das ift, waß der Dietrih unter den 
Salüfieln ift, ein Werkzeug, welches eben fo gut hundert verſchiedene Schlöfjer eröffnen 
ann, als eines. 

Hingegen ijt e8 gerade der befjere Dichter, welcher noch am erſten hier fepler- 
haft werben fann; und zwar aus Ueberfluß von Witz und Sharffinn. Ihm kann 
e8 leicht begegnen, daß er unter der Arbeit auf einen guten Aufſchluß gerät, noch 
ehe er zu dem gelangen kann, den er fich vorgeſetzt hatte; oder daß er jenjeit dieſem 
noch einen andern erblidt, den er ſich ebenfalls nit gern mödte entwiſchen laſſen. 
Mich deucht, fo etwas iſt jelbft dem Martial mit folgendem Sinngedichte widerfahren: 1) 


In Ligurinunı, 
Occurit tibi nemo quod libenter 
Quod quacungque venis, fuga est, et ingens 
Circa te, Ligurine, solitudo: 
Quid sit scire cupis? Nimis poeta es. 


Wer Tann leugnen, daß dieje vier Zeilen nicht ein völliges Epigramm find? Nur 
mödte dem Dichter ohne Zweifel das nimis poeta es ein wenig zu rätjelhaft vor⸗ 
toınmen; und weil er jenjeit der Umſchreibung desjelben, die ſchon an und für fi 
felbit ſehr gefallen Fonnte, einen neuen Aufihluß vorausfah: jo wagte er es, das 
ſchon erreihte Ende zu einem bloßen Ruhepunkt zu machen, um von da nad einem 
neuen Ziele außzujegen;, oder, wenn man will, nad dem nämlidhen, das er ſich ſelbſt 
nur weiter geftedt hatte. Alfo fährt er fort: 


Hoc valde vitium periculosum est, 

Non tigris catulis citata raptis, 

Non dipsas medio perusta sole. 

Nec sic scorpius improbus timetur. 

Nam tantos, rogo, quis ferat labores? 

Et stanti legis, et legis sedenti, 

Currenti legis, et legis cacanti. 

In thermas fugio: sonas ad aurem. 

Piscinam peto : non licet natare. 

Ad coenam propero: tenes euntem. 
Ad coenam venio: fugas sedentem. 

Lassus dormio: suscitas jacentem. 

Vis, quantum facias mali, videre? 

Vir justus, probus, innocens timeris. 


Und wer bat eben Net, auf einen Dichter ungehalten zu fein, der uns, flatt eines 
Epigramms, in einem zwei geben will? Beſonders, wenn fie fi jo gut, wie hier, 
in einander fügen, auch das eine durch das andere im geringjten nicht geicyändet wird. 

Nur aus dergleihen unglüdliden Auswüchfen eine Regel der Schönheit machen 
zu wollen, daB ift zu arg. Gleichwohl that e8 Scaliger; und nad feinen Worten zu 
urteilen, müßte dasjenige Epigramm das volltommenfte fein, das aus eben jo viel 
andern Heinen Epigrammen beitebt, als es Diſticha enthält. Doc fein eigenes Erempel 
von einem ſolchen Epigrammate differto,, wie er es nennt, gibt die Sade näher: 
und wenn dieſes wirklich vier Epigrammen in fi ſchließt, fo find fie aud alle viere 
darnad. Es ift auf einen Podagriften, dem man die Hungerfur vorgejchrieben hat, 
und lautet ſo:?) 


Heus utrum eligimus? Si non nisi dente podagra, 
Dente famis dirae discruciata perit. 

Ah nequeam, nisi sic, finire dolore dolorem? 
Atque ferum finem tollere fine truci? 


— 


1) Lib. II. ep. 44. , , 
2) Poetices Lib. DI. cap. 126. Exemplum illius differti hoc unum 
esto, in quo continentur quatuor Epigrammata. 
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Heu maoie informi, larvata heu tabe furorem, 
Et funus plus quam fünere praeveniens. 
O vitam inyitam, o incommoda commoda, iux nox! 
Si, no aliquid flas, cogeris esse nihil, 
CHAR gm Dermundern, mie je N auß die gefeetten Seute verbenden Tonnen, 
ſobaid fie auß ihren eigenen Beifpielen etwas abitrahieren wollen. Diejed Fpigramm 
{00 vier Epigramme entgatten, und eb ift zur hödften Rot faum eines; nur daß der 
{tale Auffepluß desjelben in jeder Leite mie eine Wafferblafe mehr und mehr aufe 
{öwentt, biß ex enblic) in ein wahreb Ridts gerfliebt, 

Eher war unfer Wernide der Mann, der zu diefer vollgepfropften Art von 
Einngebigten ein Hufe hätte maien fönten. Im der heorie Date er auf Hlentidh 
wie Gcaliger, indem er diejenigen Ginngedidhte, „wo der Leſer faft in jeder Zeile 
etwas nadzubenfen findet, two er unvermerft, und zuweilen ehe er eB verlangt, zu 
dem, Sifulfe geführt wirb“, den andern eit vorgeht, „in welden der Lejer nur 
durch weitläuftige und nidjie bedeutende Umftände von dem allein Mingenden Ende 
aufgehalten wird". Wernide hatte allerdings Redt, wenn eb wirklich, in allem Ber» 
Rambe, nidgt, bedeutende Umftände find, dur die der Sefer enblid) gu dem Auffchlufie 

jelang Aber wenm denn nur jeder ihn aufhaltender Umftand, ob er ſchon für ſich 

kt it viel jagen wi, Dennos feine bejondere gute Bryicpungen auf dab allein 
Mingende Ende hat, fo iR e& |&on genug, und daß Ganze, weliieß barauß ente 
Acht, Getommt eine jo gefälige Ginbeit, daß eß unendlich fer if, wegen deb 
Mangels derjelben einen Yeler von riftigem Gefgmade dur mod fo Häufig einge 
Freute Nebenzüge [hadlos zu halten, 

Das eigene Beifpiel des Wernide ebenfald, weliheb er von jener vorzüglidern 
Art des Ginngedigtß geben zu Lönnen glaubte, macht feine Xpeorie nicht gut, jondern 
befätigt vielmehr, wah id} von dem Dangel der Einheit gefagt Habe. 


Inf Mucius Scãvola. 

Au Geävola, zum Mord verführt durch feine Jugend, 

&o wie daß Safter für die Zugend, 

Den Schreiber für den König nam 

Und nad) volbradter Tat erft jur Erfenntniß tam. 

Da mußt er der Gefahr den Vorteil abzupwingen 

Und, durd) die Schande nicht verzagt, 

Das, maß dab Lafter ihm verfagt, 

Der Tugend jelber abzubringen: 

&r madıte, das der Haß fi) in Wermunbeung wandt', 

Zerbrennt‘, entiaffnete fein’ und des Yeindes Yand; 

Und weit bie eble Wut man ihm zur Tugend zählte, 

Grreit’ er feinen Zwed, indem er ihn verfehlte.“ 
Wit, dünft, der Dichter hätte mit der adten Zeile, „der Tugend felber abyudeingen“ 
hören jollen; wenigftene mit dem edanfen, din’ fie enthält. Denn alles, was 
folgt, it mur föleppende Umfereibung biejes Gevanfens; mit einer Antitheje ber 
\äloffen, die weder wahr if, no, wenn fie auch wahr wäre, hierher gehört. Gie ift 
wit wahe: denn Geävola erreichte feinen Siwed nicht, indem er ihn verfehlte, 
— nachdem er ih verfehlt Hatte; midht durd) dei fehler, fonbern burdh das, 
aß er darauf folgen Lie. Cie gehört nicht Hierher, wenn fie von feiten ber Wahr« 
heit au fon nod gu teätfertigen wäre: deun fie zeigt uns die ganze Yandfung 
Tunmebr auß einem wödlg als wir fe bie Seifen vorher 
eben ; dort toird fie und als eine außerordenilige Anftrengung von Tugend angebriefen; 
bier Beivunbern wir fie alß daß Wert eines glücligen Yufals. Der doppelte Gefigts- 
Punft aber ift in der Poefie fein geringerer fehler, als in ber Berfpeftibe. 

3. Wenn enblid die beiden Teile des Sinngedicits zugleid, bem Denfmale und 
der Kuficprift augleidh entfbredien foflen: jo wird aud) das Werhäftniß, welches fich 
qiidjen jenen befindet, dem Werhättniffe entiprecien müflen, meldes dieje unter fid) 
ke, „I mi fen: [0 mie I bei Grötung cnee Sentmals mar nit dm 

halt der Auficrift, wohl aber den Ton derfelben aus dem Dentmal erraten kann; 
wie ic füpntich vermuten darf, daß ein Denkmal, welches traurige Ideen erregt, nicht 
eine Tuftige oder Lädherlie Auficpift führen werde, oder umgefehrt; eben fo muß au 
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die Erwartung des Sinngedichts mid zwar nicht den eigentlichen Gedanken des 
Aufſchlufſſes, aber doc die Farbe desjelben voraußiehen laffen, fo daß mir am 
Ende Fein widriger Kontraft zwifchen beiden Zeilen auffält. Mic dünft, gegen dieſe 
Hegel verftößt folgendes Sinngedicht des Martial auf den Tod der Erotion, eineß 
Heinen liebenswürdigen Mädchens, der Tochter eineß feiner LXeibeigenen, deren Verluſt 
ihm fo nahe ging. U) 


In Paetum. 

Puella senibus dulcior mihi cycnis, 
Agna Galesi mollior Phalantini, 
Concha Lucrini delicatior stagni: 
Cui nec lapillos praeferas Erythraeos, 
Nec modo politum pecudis Indicae dentem, 
Nivesque primas, liliumque non tactum; 
Quae crine vicit Baetici gregis vellus, 
Rhenique nodos, aureamque nitellam: 
Kragravit ore quod rosarium Paesti, 
Quod Atticarum prima mella cerarum, 
Quod succinorum rapta de manu gleba: 
Cui comparatus indecens erat pavo, 
Inamabilis sciurus, et frequens phoenix: 
Adhuc recenti tepet Erotion busto, 
Quam pessimorum lex avara fatorum 
Sexta peregit hieme, nec tamen tota; 
Nostros amores, gaudiumgue, lususque. 
Et esse tristem me meus vetat Paetus; 
Pectusque pulsans, pariter et comam vellens, 
Deflere non te vernulae pudet mortem? 
Ego conjugem, inquit, extuli, et tamen vivo, 
Notam, superbam, nobilem, locupletem. 
Quid esse nostro fortius potest Paeto? 
Ducenties accepit, et tamen vivit. 


Diefes Sinngedicht fängt mit jo ſanften Empfindungen an; e8 nimmt mid für den 
weichherzigen Dichter, der fih um ein Kleines unfchuldiges Ding jo ſehr betrübt, fo 
herzlich ein; ich fühle mich zu Mitleid und Melandyolie fo jehr geitimmt, daß ich 
mid nad) ganz etwaß auderm, als einem yämihmn Zuge gegen einen guten Be 
tannten, Gene, Betrübnis macht jonft jo gutdenfend, und boshafter Wik verftummt 
fonft fo leicht bei einem befümmerten Herzen! 

Ich rechne aber zu dergleihen Kontraſte nicht jeden plößliden unerwarteten 
Sprung von Groß auf Klein, oder von Schwarz auf Weiß, den die bloße Einbildung 
tun muß. in folder Sprung fann allerdingd angenehm fein und wenigftens den 
Mund in Falten ziehen, wenn nur unfere Empfindung nicht bejondern Zeil daran 
nimmt. So wie etwa dieſer beim Scarron: 


Superbes Monuments de l’orgueil des Humains, 
Pyramides, Tombeaux, dont la vaine structure 
A témoignô que l’Art, par l’adresse des mains, 
Et l’assidu travail, peut vaincre la Nature ! 

Vieux Palais ruines, Chef d’euvres de Romains, 
Et les derniers efforts de leur Architecture, 
Colisse, oü souvent ces Peuples inhumains, 
De s’entr’assassiner se donnoient tablature! 

Par l’injure des ans vous &tes abolis, 
Ou du moins la plüpart vous &tes demolis! 
ll n’est point de ciment que le tems ne dissoude, 

Si vos Marbres si durs ont senti son pouvoir, . 
Dois-je trouver mauvais qu’un me&chant Pourpoint noir, 
Qui m’a duré deux ans, soit perc6 par le coude? 


i) Lib. V. ep. 38. 
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Der Poſſe thut feine Wirkung. Gleichwohl if auch hier der Sprung nicht 
völlig unvorbereitet. In der pompdfen Erwartung mangelt es nidt ganz an 
burlesten Ausdrüden, durch die wir unmerklih auf ihn anfeßen: und mag er bod 
geraten, wie er will; wir follen ja nur laden. 

Ich könnte hier anführen, daß das Original diefeß Scarronſchen Sinngedichis, 
oder Sondtt3, das Epigramm eines alten unbelannten Dichters zu fein fcheine, welches 
Barth zuerft befannt gemadt hat und das noch lächerlicher ausfällt, wenn e3 anders 
wahr if, was Gicero irgendwo anmertt, daß das Dbicöne das Lächerliche vermebre. 
Denn anftatt der durchgeſtoßenen Weite — Doch wer Luft hat, kann es bei dem Barth 
jelbft nachſehen. I) Es ift vielmehr Zeit, daß ich dergleihen Sinngedichte überhaupt, 
in welchen ter Lefer feine Erwartung, nicht ohne Vergnügen, vielmehr getäufcht, als 
erfüllt fieht, von einer allgemeinen Seite betrachte. 


(4.) 

Einige Leſer dürften bei allem, was id bisher von dem Sinngedichte geſagt 
babe, noch immer das Beſte vermifien. Sie kennen es als das finnreichite von allen 
Heinen Gedichten; als eine wihige Schnurre wohl nur: und doch ift des Witzes von 
mir noch kaum gedacht worden, geſchweige, daB ich die verichiedenen Quellen des 
Einnreihen anzugeben geſucht hätte. Ich habe die ganze Kraft, die ganze Schönheit 
des Epigramms in die erregte Erwartung und in die Befriediaung diefer Erwartung 
geſetzt, ohne mich weiter einzulafien, durch welde Art von Gedanken und Einfällen 
folde Befriedigung am beften geſchehe. Was die Tateinifchen Kunftrichter acumina, 
und die franzöfiichen pointes nennen, habe ich weder erfordert, noch bißher verworfen. 

Wenn indes unter diefen Worten nichts ander verftanden werden foll, ala 
derjenige Gedanke, um defjenmwillen die Erwartung erregt wird, der alfo natürlicher« 
meife na der Erwartung, am Ende des Ganzen, ftehen muß und fi von allen 
übrigen Gedanken, als die nur feinetivenen da find, nicht ander ala auszeichnen 
Iann: fo ift es wohl Mar, daß daB Sinngedicht ohne dergleihen acumen oder pointe 
ſchlechterdings nicht fein kann. Es bleibt vielmehr dieſes acumen da8 wahre allgemeine 
Kennzeichen deßfelben, und man bat Net, allen Heinen Gedichten, denen e8 mangelt, 
den Namen des Sinngedichts zu verfagen. wenn fie auch fonit noch fo viel Schön. 
heiten haben, die man ihnen auf feine Weife darum zugleid) ftreitig madt. 

Wenn hingegen unter acumen oder pointe man etwas meint, was bloß das 
Werk des Wites iſt; mehr ein Gedantenipiel, als einen Gedanken; einen Ginfall, 
deiien Anzügliches größtenteil® von der Wahl oder Stellung der Worte entficht. in 
welhen er ausgedrückt ift, oder von dem wohl nar nicht? Gefundes übrig bleiht, 
jobald man diefe Worte ändert oder veriekt: fo ift die Frage, ob daB Einngebicht 
notwendig eine dernleihen pointe haben müfje? der Frage vollfommen glei, ob man 
befier thue, feine Schulden in guter oder in falſcher Münze zu bezahlen? 

Denn fo wie e8 nur der Mangel an guter Münze ift, welcher faliche Münze 
zu prägen verleitet, eben fo ift es nur die Schwierigkeit, jede erregte Crwartung 
immer mit einem neuen und doch wahren, mit einem Icharflinninen und doc unge: 
künſtelten Auffchluffe zu befriedigen, — nur diefe Schwierigkeit, fange ich, ift es, 
welche nah Mitteln umzuſchauen verführt, durd die wir jene Befrievigung geleitet 
zu haben wenigſtens ſcheinen können. 

Glücklich, wenn man unter dieſen Mitteln nur noch die erträglichſten zu wählen 
verſteht! Denn es gibt in der That auch bier paduaniſche Münzen, die zwar falfche, 
aber tod) von fo fhönem und tem wahren jo nahe kommenden Etempel find, daß 
fie aar wohl aufbehalten zu werden verdienen. Aa, es gibt noch andere, deren innerer 
Wert nur wenig geringer ift al& der echten, jo daß der Münzer wenig mehr alß den 
Edlagihat dabei gewinnen fonnte. 

Beionder möchte ih mit bergleihen weder ganz falidhen, noch ganz echten 
Münzen, die, wenn fie ſchon nit im Handel und Wandel gelten können, doch immer 
ſchöne Epielmarken abgeben, zwei Gattungen von Einngedichten vergleichen, die, ohne 
u den vollfommenen zu gehören, doch von jeher aud unter Leuten von Geihmad 

te Liebhaber gefunden haben und fo nod ferner finden werden. Unter der cerften 
Battung verftehe ich die, welde und mit ihrer Erwartung bintergehen: und unter 


1) Advers. lib. XXXVI. c. 1. 
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der andern die, deren Aufſchluß in einer Yweidentigleit befleht. — Bon jeber 
ein Wort. 

1. Das neue ift, eben weil e8 neu it, dasjenige, was am meiften überrajcht. 
Ob nun glei) dieſes Ueberraſchende nicht daß einzige fein muß, woburd das Neue 
gefällt, fo ift es doch unftreitig, daß Fr die bloße Weberrafhung angenehm ift. 
Wenn e8 denn aber nur felten in bes Dichters Vermögen fteht, feinen Leſer mit einem 
wirkli neun Aufſchluſſe zu Überraigen: wer kann e& ihm verbenfen, wenn er 
feinem gemeinen Einfalle eine folhe Wendung zu geben ſucht, daß er wenigftens 
diefe Eigenihaft des neuen, dad Ueberraſchende dadurch erhält? Und diefes kann 
nit anders geſchehen, als dur eine Art von Betrug. Weil er dem Leſer nicht 
geben Tann, was dieſer auf keine Weife vorausfehen könnte, fo berfihnt er KH 
etwas ganz andered vorauszuſehen, als er ihm endlich gibt. Er hebt 3. E. von hoben 
Dingen an und endet mit einer Nichtswürdigkeit; er ſcheint oben zu wollen, und 
das Lob läuft auf einen Tadel hinaus; er fcheint tadeln zu wollen, und der Tadel 
verkehrt fih in ein feines Lob. Doch fo ganz einander entgegengefeßt brauchen die 
Dinge au nicht einmal zu fein: genug, wenn der Blick deß Leſers auch nur gerade 
vorbeifdießt. Ein einzige Erempel aus dem Martial fei ftatt aller. 1) 


In Sanctram. 
Nihil est miserius, nec gulosius Sanctra. 

Rectam vocatus cum cucurrit ad coenam, 

uam tot diebus noctibusque captavit 

er poscit apri glandulas, quater lumbum, 
Et utramque coxam leporis, et duos armos, 
Nec erubescit pejerare de turdo, 
Et ostreorum rapere lividos cirros. 
Buccis placentae sordidam linit mappam. 
Nlie et uvae collocantur ollares, 
Et Punicorum pauca grana malorum, 
Et excavatae pellis indecens vulvae, 
Et lippa ficus, debilisque boletus. 
Sed mappa cum jam mille rumpitur furtis, 
Rosos tepenti spondylos sinu condit, 
Et devorato capite turturem truncum. 
Colligere longa turpe nec putat dextra 
Analecta, quicquid et canes reliquerunt. 
Nec esculenta sufficit gulae praeda, 
Misto lagenam replet ad pedes vino. 
Haec per ducentas cum domum tulit scalas, 
geque obserata clusit anxius cella, 
Gulosus ille postero die — vendit. 


Bis auf das allerießte Wort erwarten wir noch immer ganz etwas andere, als wir 
finden. Noch immer denken wir uns den Sanctra alß einen ledern Freſſer, der nie 
genug bat: auf einmal wendet fi) die Medaille, und wir finden, daB ber ledere 
Freſſer ein armer Teufel ift, der nit darum die ſchmutzigſten Broden fo gierig 
zufammenraffte, um noch eine Mahlzeit davon zu halten, ſondern um fie zu verlaufen 
und fi andere Bedürfnifie des Lebens dafür anzujhaffen. Denn dag dieſes ſchon 
gewiſſermaßen in dem Worte miserius des erjten Verſes ftedle, das hatten wir Längft 
wieder en wenn wir es au ja hätten merken können. — Wie häufig die 
Epigrammatiften aller Zeiten und Völker auß diefer Quelle gefhöpft haben, darf ih 
nicht erft fagen. Ich will fie aber darum doch nidyt mit meinen, ſondern lieber mit 
den Worten des Cicero empfehlen: 2) Scitis esse notissimum ridiculi genus, 
cum aliud expectamus, aliud dicitur. Hic nobismetipsis noster error 
risum movet. 

2. Cicero jet hinzu: Quod si admixtum est etiam ambiguum, fit sal- 
sius. Und das wäre die zweite Gattung. Denn es iſt allerdings eine wichtige Er. 
fordernig des Zweideutigen, daß es fo wenig ala möglich vorhergefehen werde. Was 





I\ Lib. VD. ep. 19. 
3, de Oratore lib. HU. c. 63, 
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aber die Zweideutigkeit überhaupt fei, brauche id} nicht zu erflären: eben jo wenig, 
als ih nötig habe, Beiſpiele davon anzuführen. Aber gut ift e8, gewiſſe allzu elle 
Richter von Zeit zu Zeit zu erinnern, daß fie und doch lieber das Lachen nicht jo 
ſchwer und felten maden wollen. Zwar aud das heißt ihnen ſchon zu viel zugegeben; 
die Zweideutigkeit it nicht bloß gut zum Laden, zum bloßen risu diducere rictum; 
fie kann fehr oft die Seele des feiniten Scherzes jein und dem Ernfte ſelbſt Anmut 
erteilen. Ex ambiguo diota, jagt ebenfalls Gicero, vel argutissima putantur, 
sed non semper in joco, saepe etiam in gravitate versantur. Denn wenn die 
Zweideutigkeit etwas mehr als ein kahles Wortfpiel ift, jo ift von dem doppelten 
inne, den fie bat, der eine wenigftens wahr, und der andere, wenn er falſch ift, 
diente bloß zum Uebergange auf jenen. Und was dient uns in der Folge unierer 
een nit alles, um von einer auf die andere Überzugehen! Wir laffen und von der 
Aehnlichkeit der Worte wohl in wichtigen Dingen leiten, und wollten bei einem Schere 
nigt damit vorlieb nehmen? — Doc was läßt fi) hiervon fagen, was nit ſchon 
bundertmal geiagt wäre? — 
Ich ſchließe alfo dieſe allgemeinen Anmerkungen über dad Epigramm; und da 
id einmal in Anführung des Gicero bin, fo ſchließe ich fie mit einer Stelle aus ihm, 
die ihnen flatt eines Paſſus bei denjenigen Leſern dienen kann, welche dergleichen Unter» 
ſuchungen über Werke des Witzes la nit lieben und ihnen kühnlich allen 
Nugen abfpreden, weil fie einen in&belondere nicht haben können. I) Ego in his 
fraeceptis hanc vim, et hanc utilitatem esse arbitror, non ut ad reperien- 
um, quid dicamus, arte ducamur, sed ut ea, quae natura, quae studio, 
quae exercitatione consequimur , aut recta esse confidamus, aut prava in- 
telligamus, cum, quo referenda sint, didicerimus. 


I. 


Catull. 


(1.) 

Es kommen unter den kleinern Gedichten des Catulls allerdings verſchiedene 
vor, welche den völligen Gang des Sinngedichts haben. 

Allein darum alle ſeine kleinen Gedichte zu Epigrammen zu machen, da er ſelbſt 
dieſen Namen ihnen nicht gegeben; von ihnen ohne Unterſchied eine beſondere Gat⸗ 
tung des Epigramms zu abſtrahieren und es als ein Problem aufzuwerfen, ob dieſe 
Catulliſche, wie man ſie nennt, feinere Gattung, der Martialiſchen, ſpitzfindigen 
Gattung nicht weit vorzuziehen fei: das iſt mir immer ſehr ſonderbar vorgekommen. 

Die allerıneiften von den kürzern Gedichten des Catulls haben ſchlechterdings 
mit dem Sinngedichte nichts gemein, als die Kürze. Es find kleine giftige oder objcöne 
Tiraden, die weder Erwartung erweden, noch Erwartung befriedigen; die mehr, um 
gegenwärtige dringende Empfindungen zu äußern, bingeworfen, als mit Abſicht auf 
eine befondere Dichtungsart audgearbeitet find. Wer 3. E. ein Salve, nec minimo 
nella naso 2), ein Disertissime Romuli nepotum 3), ein Caeli, Lesbia nostra, 

bia illa 4), für Sinngedichte halten fann: der muß Luft haben, felbit auf die 
wehlfeilfte Art ein epigrammatiſcher Dichter werden zu wollen. Sogar find die nie 
ug gepriefenen Kleinen Stüde, dergleichen ad Phäsellum, de passere mortuo 
biae und andere, die jo unzähligmal nachgeahmt und überjeßt worden, dennoch 
nichts weniger als Sinngedichte. Aber ich gebe e8 zu, daß fie etwas Befleres find, 
und ih wüßte gar nicht, warum 3. E. letzteres, auf den toten Sperling feiner Xesbia, 
weiches jet unter und durch eine vortreffliche Ueberſetzung und durd eine eben jo glück- 





I) L. c. cap. 57. 
2) Carmen 44. 
R Carmen 50, 
4) Carmen 59. 
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liche Nachahmung in allee Munde ift, ein Epigramm heißen müßte, da es die ſchönſte 
Naenia ihrer Art ift, die un aus dem Altertume übrig geblieben. 

Wenn aber dem ungeadtet fih Martial nad dem Catull foll gebilvet haben; 
wenn er jelbit ihn für feinen einzigen Metiter erkennt: I) fo if} diefeß entweder nur 
von dem naiven Ausdrude und andern allgemeinen Eigenſchaften des Dichter, oder 
doch nur von der geringften Anzahl der kleinern Catulliſchen Gedichte zu verftehen, 
von welchen es allein möglich war, daß Martial fein Ideal des Sinngedichts abfirahiert 
baben konnte. Von folden 3. €. 2) 


De Lesbia. 

Lesbia mi dicit semper male, nec tacet unquam 
De me: Lesbia me, dispeream, nisi amat! 
Quo signo? quasi non totidem mox deprecor illi 

Assidue: verum dispeream, nisi amo! 


Ad Calvum de Quintilia. 
Si uicquam mutis gratum acceptumve sepulchris 
ccidere a nostro, Calve, dolore potest, 
Quo desiderio veteres renovamus amores, 
Atque olim missas flemus amicitias: 
Certe non tanto mors immatura dolori est 
Quintiliae, quantum gaudet amore tuo. 


De puero et praecone,. 
Cum puero bello praeconem qui videt esse, 
Quid credat, nisi se vendere discupere? 


Denn wer erkennt in diejen nicht die völlige Einrichtung de Martial3? Und nur auf 
diefe, wie e& der Ahetor neunen würde, enthymematiſche Einrichtung kömmt «8 
an, ob etwas ein Sinngedidht heißen kann; nidht aber auf die bloße Spike des 
Schluſſes, die bald mehr bald weniger zugeſchliffen jein kann, fo wie fie es auch wirklich 
bei dem Martial ſelbſt ift. 

(2.) 


Ich netraute mir, wegen dieſes Urteils über die Meinern Gedichte des Catulls, 
mit einem Naugerius felbft fertig zu werben. 

Denn fo ein großer Verehrer des Catull3 Naugeriuß auch immer mag gewefen 
fein: fo ift doch gewiß, daß er den Martial ebenjowenig wegen der Unzüchtigkeit, als 
wegen der ihm eigentümlidhen Einrichtung des Sinngedichts, jährlich verbrannt bat. 
Jenez möchte uns Toscanus lieber bereden: aber wen hätte Naugeriug fodann dem 
unzüdhtigen Martial vorgezogen? Einen noch unzüdtigern Catull. Dieſes Hingegen 
kann darum nicht fein, weil wirklich die eigenen Epigramme des Naugeriuß in ihrer 
Einrihtung den Epigrammen des Martial weit näher kommen, als den Heinen Ge⸗ 
dichten des Catulls; welches bereit3 Vavaſſor und no ein Gelehrter, 3) obſchon nur 
an dem einzigen auf die Bildfäule des Pythagoras, das ih oben angeführt habe, 
nicht ohne Verwunderung bemerften. Uber warım diefe Verwunderung? Es war 
dem Naugerius, wie gejagt, weder um die Gittlihkeit, no um eine gewiſſe Einfalt, 
die fi) mit dem zugeſpitzten Witze nicht wohl verträgt, zu thun; welches aud daher 
ſchon erhellt, weil er, nad dem Ricciuß,t) die Priapeia allen andern Epigrammen 
diefer Art weit vorgezogen. Sondern er ſah lediglich auf die Spradhe, die fi In dem 
Martial viel zu weit von der Reinigkeit und dem vollen männlihen Gange de8 Gice» 
roniſchen Zeitalterd entferne. Wir wiffen, was für ein Giferer für die Sprache diejeß 
Zeitalterd er war; er, dem Politian und Erasmus viel zu barbarifd) ſchrieben. Wenn 





1) Lib, X. ep. 78, 
Sic inter veteres legar Poetas, 
Nec multos mihi praeferas priores, 
Uno sed tibi sim minor Catullo. 
\ Carmen 92, 95 et 105, 
3) Remarques sur les Röflexions du P. Rapin, p. 699. Op. Vavassoris. 
— Observationes miscellaneae in Auctores v. et n. Vol. II. T. U. p. 208. 
4) Barthol. Riccius de Imitatione lib. I, 
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r alfo ja die zugejpigten Schlußfälle des Martials zugleich mit verwarf, jo neichah 
3 doch gewiß nur in foweit, ala eben fie es find, die von jener Yauterfeit fi) zu 
ntfemen und jenem reihen Fluſſe von Worten zu entjagen, am erften verleiten. 
Denn die nämliden Schlußfälle, fobald fie nur einer altrömifhen Diltion fähig 
varen, mißfielen ihm gar nit. Man fehe das zwölfte, das fiebzehnte, das zweiund⸗ 
nerzigfte jeiner Gedichte, in der Ausgabe der Rulpii. Das letztere ift auf fein eigenes 
Bildni3, in weldem ihm der Dialer einen Harniſch angelegt hatte, und fließt: 
— Non quod sim pugna versatus in ulla, 
Haec humeris pietor induit arma meis. 
Verum, hoc quod bello, hoc Patriae quod tempore iniquo, 
Ferre vel imbellem quemlibet arma decet. 


Ras kann mehr in dem Geſchmacke des Martial fein, als diefer Schluß? Nur freilich, 
dar ihn Martial vielleicht mehr zufammengepreit und, anftatt in vier ‘Zeilen, nur in 
jweien würde gejagt haben. Denn die lekte ohne eine Zeile, daB Latein mag fo gut 
iin, als es will, ift doch wahrlich jehr proſaiſch. 

Biclleicht dürfte e8 auch Überhaupt nicht wahr fein, daß Naugerius ein fo be- 
ionderer Berchrer des Catulls gewejen. Denn Paul Jovius erzählt zwar, daß er alle 
Jahre, an einem gewifjen den Muſen gebeiligten Tage, eine Anzahl Exemplare von 
Martial den Vulkan geopjert, das ift, verbrannt habe. Aber ea iſt, wie befannt. 
ein eigenmächtiger Zuſatz des Famianus Strada, daß dieſe Verbrennung dem Gatull 
zu Ehren geſchehen jei. Naugeriuß zeigt fi, in feinen Gedichten ſelbſt, auch nur 
als einen fehr entfernten Nahahmer des Gatulls: er ift bei weiten fein Gotta, 
der, um eben diefe Zeit, feinen Landsmann mit allen den offenbarjten Fehlern nad» 
ahmte und bejonters in der Rauhigkeit des Gatullifhen Pentameters eine Echönheit 
ichte, die nur jür ganz eigene Ohren fein fanı. Zwar wenn Cotta dieſes in dem 
Geiſte that, in welchem es ſchon zu der Zeit des jüngern Plinius geſchah: jo habe idı 
nihbt3 dagegen. Denn ſchon damals bediente man fi) zu Rom der Scyreibart des 
Catulls, jo wie jebt franzöſiſche Dichter ſich der Schreibart ihres Marots dann und 
warn bedienen. Nicht ala ob diefe Echreibart noch jekt die reinfte und ridhtigfte 
und befte wäre: fondern bloß weil ihre veralteten Ausprüfe und Wendungen zum 
Teil kürzer und kräftiger find, überhaupt aber Nadläffigkeiten erlauben, die der 
dichter in der jet üblichen Sprache auf feine Weife wagen dürfte. Facit versus, 
ikreibt Plinius von dem Pornpejus Saturninus,!) quales Catullus aut Calvus. 
Quantuın illis leporis, dulcedinis, amaritudinis, amoris inserit! sane, sed 
data opera molliusculos, leviusculosque durinsculos quosdam: et hoc, quasi 
Catullus aut Calvus. Mic dünkt, es ift fein Wunder, daß uns von diejen Verjen 
des Eaturninus nichts übrig geblieben; wer jich nicht in der Sprache feines cigenen 
Zeitalter auf die Nachwelt zu foınmen getraut, nimmt vergebens zu einer ältern jeine 
zuflucht. Die Nachwelt hat genug zu thun, wenn fie aud nur die Mufter in jeder 
Sattung aufheben fol; und es iit nichts mehr ala Verdienit, daß der originale Mar: 
fial vor dem vollfommenften Nachahmer des Gatulls auf un gekommen ift, wen es 
auch fon wahr wäre, daß Catull felbft dem Martial unendlich vorzuziehen fei. 


(3.) 

Ich ergreife diefe Gelegenheit, eine Heine Entdedung an den Mann zu bringen, 
die ih einft über den erften Wiederauffinder des Gatulls gemacht zu baben glaubte 
und von deren Ungrunde ich auch jeßt nicht jo völlig überzeugt bin, daß ich fie nicht 
wenigftens fir geſchickt hielte, eine glüdlichere einleiten zu können. 

Es iſt nicht eigentlich befannt, wer es gewejen, der, bei allmählicher Herftellung 
der ſchönen Willenfchaften in dem fünfzehnten Jahrhunderte, unjern Dichter wieder 
tert an das Nicht gebracht Hat. ber c3 gibt ein Fpigramm in ziemlich barbaris 
ſchem Lateine und eben jo rätjelhaften Ausdrüden, das beitimmt gewejen, uns das An— 
denfen dieſes Mannes und die nähern Umſtände feines qlüdlichen Fundes aufzubes 
halten. Dasſelbe fteht vor mehr als einer der neuen Handſchriften des Catulls, Die 
don dem erſten wieder aufgejundenen Manuffripte genommen zu fein ſcheinen. Der 
jüngere Scaliger machte es, zu Anfange feines Kommentars über den Dichter, ber 
fannt, wo es jo lautet: 





N) Ep. 16. Lib. I. 
Pejiing, Werke. I. 8 
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Ad patriam redeo longis & finibus exul, 
Causa mei reditus compatriota fuit. 
Scilicet a Calamis tribuit cui Francia nomen: 
Quique notat cursum praetereuntis iter. 
Quo licet ingenio vestrum revocate Catullum, 
Quoius sub modio clausa papyrus erat. 
Eo viel verjteht man glei, daß das Buch felbjt, oder vielmehr der Dichter felbft 
redend eingeführt wird, um und zu fagen, durd wen und von wannen er auß dem 
Elende wieder in fein Vaterland zurüdgelommen ſei. Auch dieſes ergibt ſich ſogleich, 
dag ſolches durd einen Landsmann von ihm, durch einen Veronejer aljo, und aus 
einer jehr entfernten Gegend nejchehen fei. Wenn nun Scaliger bloß hätte vermuten 
wollen, daß diefe entfernte Gegend vielleicht Frankreich gewejen fei, jo möchte e8 hin⸗ 
gehen. Allein er behauptet geradezu, daß fie es wirklich gewejen, und will damit 
nichts mehr behaupten, als ausdrüdlich in dem Epigramme jelbit fiehe. In Galliis 
se eum reperisse ille ipse, qui publicavit, epigrammateèé testatus est. Gleich⸗ 
wohl iſt es offenbar, daß die erjten zwei Zeilen diejes nicht befagen, und daR unter 
dein longis a finibus eben jo wohl Deutihland, und jedes andere Land, verjtanden 
werden kann, als Frankreich. Zwar wird Frankreichs in der dritten Zeile gedacht: 
aber im geringften nidt, um damit da3 Sand anzugeben, wo zeither Gatull im 
Staube und in der Dunkelheit gelegen, fondern bloß, um aus der Sprade dieſeß 
Landes ein Merkmal anzugeben, aus weldem wir den Namen des Finders erraten 
follen. Denn die Worte Scilicet a Calamis tribuit cui Francia nomen tönnen 
unmöglich etwas anderes heißen, als daß der Name diejes Finders, dieſes Kom⸗ 
patrioten des Catulls, dieſes Veronefers alfo, auf welden nur allein das cui fi 
beziehen kann, in der franzöſiſchen Sprache a calamis bergenommen fei. Folgt aber 
hieraus, daß er fih darum notwendig aud auf franzöfiihen Grund und Boden müfje 
befunden haben, als er feinen Fund that? Möglih kann es fein: nur auß die'en 
Worten fließt es nicht jchlechterdinga. 

Es war fonad dem Laurentius Pignorius, als er einmal feine Empfindlichkeit 
darüber äußern wollte, daß man in Frankreich behaupte, Italien fei dieſem Lande bei 
Wiederheritellung der ſchönen Litteratur jehr vieles ſchuldig, nicht zu verdenfen, daß 
er unter andern auch dem Scaliger die in Frankreich geſchehene Wiederentdedung des 
Catulls durchaus nicht einräumen wollte. 1) Gr merkte an, daß das nämliche Epi⸗ 
gramm ſich bereit3 in einer alten gebrudten Ausgabe des Catulls befinde, wo es dem 
Guarinus zugeeignet werde. Uber er jagt nit, welchem Guarinus, und gibt ger} 
diefe alte Ausgabe ſelbſt nicht näher an. Woher es alſo Herr Hamberger bat, da 
Baptifta Guarinus zu verftehen fei, kann ih nicht wiflen. Nur fo viel weiß ich, 
daß ſich Herr Hamberger irrt, wenn er diefen Baptifta Guarinus felbit zu dem Wieder 
auffinder des Catulls madıt. 2) Diefes hat Pignorius auch gar nicht jagen wollen, 
als der bloß ıneldet, daß das Fpigramm vom Guarinus fei, nicht aber, daß es aud 
zugleid von ihm handle. Wielmehr unterfcheidet er den Verfaffer des Epigramms, 
den Guarinus, ausdrüdlicd von dem Kompatrioten und Erretter des Catulls; und der 
Sehler, den er dabei begeht, ijt nur diejer, daß in eben der dritten Zeile, in welcher 

caliger zu viel jah, er jeinesteilß zu wenig erkannte. Er behauptet nämlich, daß 
die Worte a Calamis tribuit cui Francia nomen weiter nichts fagen follten, ala 
daß der Wiederauffinder Franzistus geheigen habe. Und das ift augenfcheinlich falſch: 
denn er foll ja nicht feinen Namen von Francia haben, ſondern Francia foll ihm 
feinen Namen a Calamis beigelegt haben. Indes muß ich aud) nit unterlafien, 
zur Entjhuldigung des Pignorius anzuführen, daß er die ganze dritte Zeile anders 
interpunftiert geleſen, als Scaliger. Nämlich jo: 

Scilicet a Calamis; tribuit cui Francia nomen.?) 





1) Symbolarum epistolicarum XVI. p. 54. Patavii 1628. 8vo. 
2) Zuverläffige Nachr. T. I ©. 470. „Was noch vorhanden ift (vom 
Catull nämlich) hat Baptifta Guarinus, aus Verona, in Frankreich zuerft gefunden. “ 
3) Zwar fleht bei ihm jelbft das Semikolon nad) tribuit; aber wohl nur durch 
einen Drudfehler. Neque vero ille versus, 
Scilicet a Calamis tribuit; cui Francia nomen, 
aliam interpretationenı reeipit, quam a Francisco quodam repertum alicubi 
(et forte in horreo) Codicem Catulli. 
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o bat er ohne Zweifel dag a Calamis für die nähere namentlihe Beſtimmung 
ıngis a finibus in der eriten Zeile gehalten: wonad die Worte tribuit cui 
cia nomen, für fi allein genommen, freilih nichts mehr fagen können, als 
fogen läßt. Allein was wäre denn unter diefem a Calamis für ein Land, 
für ein Ort, oder für ein Volk zu verfiehen? Ich wüßte nicht, und fidherlic 
es Pignorius aud nicht gewußt haben, weil ja fonft der ganze Streit zwiſchen 
ınd dem Scaliger auf einmal entichieden wäre. 

Ueberhaupt fieht man wohl, daß weder Scaliger no Pignorius e8 der Mühe 
gebalten , einer ſolchen Kleinigkeit auf den Grund zu gehen, denn fonft hätte es 
ja wohl nicht ſchwer fein fünnen, die wahre Meinung zu erfennen und einen 
lechtsnamen ausfindig zu machen, der im Franzöſiſchen ſich wirklich calamis 
en lajje. Angenommen nämlich, daß a calamis fo viel heißen fol, ala von 
eibfedern, weldes es unftreitig beißen fann; und nun ſich erinnert, daß 
‚bfedern auf franzöſiſch Plumes heißen: was iſt leichter und natürlider, als 
en Namen Plumatius zu verfallen? Aber, wird man fragen, gibt es denn einen 
ı Geſchlechtsnamen? Haben wirklich Männer ihn geführt, denen man e3 zu⸗ 
ı Zönnte, daß fie die Entveder de3 Catulls gewefen wären? Allerdings; und 
ftens lebte um eben dieje Zeit, das ift in der letzten Hälfte des fünfzehnten Jahr» 
xt3, ein berühmter Medicus, Namend Bernarbinus Plumatiuß: und was dad 
erbarfte ift, dieſer Bernardinus Plumatius war auch wirklih ein geborner 
ıejer. 

Rod) kenne id ihn zwar nur auß dem Freher und Popadopoli I) und Habe 
egenheit gehabt, die Duelle, aus welcher dieje ihre Nahricht von ihm geſchöpft, 
Aachzuſehen, eben jo wenig, als es mir gelingen wollen, eines von feinen Büchern, 
er verichiedene gejchrieben und bekannt gemadt, habhaft zu werden. Ich fann 
auch nicht jagen, ob in diejen oder in jener etwas vorfommt, weldes die 
utung, daß er e3 wohl felbjt jein könne, der den Catull wieder an den Tag ge- 
, entweder beftärfe, oder vernichte. So viel ich aber dod von ihm weiß, war 
n bloßer ſchlechter Medicus, jondern er galt zugleih für einen jcharfjinnigen 
fophen, und damal3 hatten die Philofophen in Italien ſchon ziemlich angefangen, 
sit den jchönen Willenichaften wieder außzujühnen. Wenn er es aber aud) nicht 
war, der fih um den erften Dichter feiner Vaterſtadt jo verdient zu machen Ge⸗ 
yeit hatte: jo könnte es doch wenigstens einer von feinen Borfahren oder Anver⸗ 
ten gewejen fein. Denn das, muß man geftehen, iſt doc immer fehr merk— 
ig. daß an einem von diefem Geſchlechte beide Merkmale zugleich eintreffen, welche 
pigranım angibt: ein Plumatius war des Catulls Compatriota; von einem 
atius fanıı ınan jagen, da ihm Francia a calamis den Namen beigelegt habe. 
faum wird man nun aber auch begreifen, warum ih demungeadtet eine jo 
Heinlihe Bermutung gleich eingangs vor dem völligen Beifall verwahrt habe, 
U e3 kurz machen. Die Urſache ift die: weil ich feit einiger Zeit ungewiß ge= 
n, ob das a calamis auch fig die wahre und rechte Lezart zu halten. Denn 
sem Manujtripte des Catulls, in der fürftliden Bibliothet zu Wolfenbüttel, 
m das Cpigramm gleichfalls vorgejegt worden, leje ih, anjtatt a calamis, 
ch und ungezweifelt a talamis, das ift thalamis. Und da läge fie nun auf 
f[, meine einzige Stüße, wenn dieje Lesart ihre Richtigkeit hätte, und ich fünnte 
Haten nur wieder von vorne anfangen! Doc lieber will id einen andern fein 
verſuchen laſſen; und nur noch anmerfen, daß befagted Manuikript auch fonft 
8 nicht völlig jo leſen läßt, als Scaliger gelefen hatte. In der vierten Zeile, 


Quique notat cursum praetereuntis iter, 


: beim Ecaliger feinen Verſtand bat, Steht anitatt cursum turbae: und jo ſcheint 
snigerinaßen ein Verſtand von weitem herleuchten zu wollen. Doch dieje bejjere 
t gibt au ſchon Fabricius,2) ohne zu jagen, woher. Denn aus dem Pigno- 
den er zwar anführt, bat er jie nicht, als weldyer überhaupt nur die Anfangs— 
» und die dritte Zeile von dem ganzen Epigramme hinzuſetzen für nötig eradtete. 
icht aljo, daB Fabricius die alte Ausgabe felbjt vor fi) gehabt, auf die fid 


1) Historia Gymnasii Patavini, T. II. p. 184. 
2) Biblioth. lat. T. i. p. 53. 
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PBignorius bezieht, wonad aber die Interpunktation der dritten Zeile, welche diejer 
doch auch daher genommen zu haben ſcheinen will, ihm nur allein zugehören würde. 
Denn Fabricius licht die dritte Zeile volltonımen wie Ecaliger, und wie ich fie auch 
in dem Wolfenbüttelfhen Manuſkripte finde. — Endlid bat dieſes auch nod; in der 
fünften Zeile auftatt revocate celebrate, und in der ſechſten anftatt clausa causa. 
Wenn denn nur aber in den Zeilen jelbft das Geringfte dadurch mehr aufgeklärt 
würde! Denn ich befenne, daß das letzte Diftihon mir völlig unverſtändlich ift. Pig⸗ 
norius glaubte daraus erraten zu können, daß Catull vielleicht in einer Scheuer wieder: 
gefunden tporden, denn er ward einen Scheffel (sub modio) gewahr; und wo jind 
die Scheitel anderd, als in den Scheuern? Wem daB begnügt, dem begnüge e8: ih 
babe nichts Beſſeres zu jagen. 


IM. 


Martial, 


(1.) 

Es hat unzählige Dichter vor dem Martial, bei den Griechen ſowohl als bei 
den Nömern, gegeben, welche Epigrammen gemacht; aber einen Epigranmatiften hat 
es vor ihm nicht gegeben. Ich will fagen: daß er der erfte iſt, welder daß Cpi« 
granım Pr eine eigene Gattung bearbeitet, und diefer eigenen Gattung fi ganz ge 
widmet hat. 

Vor ihm lag das Epigramm wunabgefondert unter dem Schwalle aller kleinen 
Gedichte, die von zu unendlicher Verſchiedenheit find, als daß man fie noch alle hätte 
Hajjifizieren können oder wollen. Der Name felbit ward aud allen kleinen Gedichten 
ohne LUnterjchied beigelegt, Epigrammata, Idyllia, Eclogae, waren völlig gleich⸗ 
gültige Benennungen; und nöch der jüngere Puünius ftellte e& frei, welche von biefen 
DBenennungen man feinen poetifchen Kleinigkeiten beilegen wolle, die er bloß nad dem 
allen gemeinſchaftlichen Silbenmaße Überjchrieben hatte. 1) 

Martial, wie gefagt, war der erite, der ſich eine deutliche, feite Idee von dem 
Epigranme madte und diefer Idee beftändig treu blieb. So verſchieden feine Sinn⸗ 
gedichte auch immer in Anfehung der Einfälle fein mögen: fo volltommen ähnlich find 
jie einander doch alle in Anjehung ihrer innern Einrichtung. Das ſchlechteſte und 
das beite, das größte und das kleinfte haben ohne Ausnahme da8 Merkmal, woran 
ihre Verwandiſchaft und Belangung zu der nämlichen Klaſſe auch ein Leſer empfindet, 
der nichts weniger als Kunſtrichter iſt. 

Und jo wie dem Martial der Ruhm des drſten Epigrammatiften der Zeit nad 
gehört, fo ift er auch noch bis jet der erjte dem Werte nad) geblieben. Nur wenige 
haben jo viele Einngedidhte gemächt, ala er, und niemand unter fo vielen fo viel gute, 
und jo viel ganz vortrefflide. Wer ihm, auß allen Zeiten und Völkern, noch am 
nädjiten kommt, ift unjer Wernide. Beider Reihtum ift fait gleih groß: nur daß 
man dem Reichtume des Deutfchen ein wenig zu jchr die Mühe und den Schweiß an⸗ 
ficht, den er gekoſtet. Martial gewann den feinigen unter Menſchen und von Men« 
hen, Wernide förderte feinen, oft nicht ohne Lebensgefahr, aus dem Schoße der Erde 
zu Tage. Wernide befaß mehr von den Wietallen, woraus Geld zu münzen; und 
dem Martiale ging mehr gemiünztes Geld durch die Hände. 

Man ſchweige doh nur von dem falfhen Wike de8 Martial! Welcher Epi⸗ 
grammatijt hat deſſen nicht? Aber wie viele haben dag, was den falſchen Wit allein 
erträglich macht, und was Martial in fo hohem Grade befikt? Martial weiß, daß 
es falſcher Wit; ift, und gibt ihn für nichts anderes; feine müßigen Finger jpielen, 


— ·· — — 





!) Lib. IV. ep. 14. Proinde sive epigrammata, sive idyllia, sive 
eclogas, sive (ut multi) poematia, seu quod aliud vocare malueris, licebit - 
voces: ego tantum Hendecasyllabos praesto. 
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und kaum ift das Spielwerk jertig, jo bläit er es aus der Hand. Andere hingegen 
witten faum, woran fie ſchneiden und polieren, ob cs ein edıter oder unechter Stein 
ıR; fie geben ſich mit dem einen eben jo viel Mühe, als fie nur mit dem andern ſich 
geben fouten; mit gleich wichtiger, gleich feierlicher, gleidy ehrlicher Miene bieten jie 
den unechten eben jo teuer ald den edyien. 

Aud wüßte ich faft fein Erempel, wo Martial in eben demjelben Siungedichte 
falfhen und wahren Wig vermiſcht hätte. Er hat jehr oft wahren Wit; auch wenn 
der Begenftand jehr Klein, ſehr lächerlich, ſehr verächtlich ift. Aber nie zeigt er jul« 
ſchen Wi bei einem erniten, würdigen, großen Gegenſtande. Gr kaun bei einem jolden 
eben fo ernft, eben jo würdig, eben jo groß fein, und nur das iſt der wahre Probier⸗ 
ftein des wißigen Mannes, dem man den Wi zu feinem Schimpfe anrechnen darf. 
Zeine Verteidigung in diefen Punkte wäre nicht bejjer zu führen, als durch Gegen—⸗ 
ftelung neuerer Sinndidhter, die fidh gelüjten lafjen, über den nämliden ernjthaften 
Zorwurf mit ihm zu wetteifern. Ich will nur eine einzige dergleihen angeben, wozu 
ih das Zinngediht auf den Tod der Porcia wähle. Das Triginal des Martials, — 
er kennt es nicht? — iſt dieles: I) 


Conjugis audisset fatum cum l'orcia Bruti, 
kt subtracta sibi quaereret arına dolor: 
Nondum seitis, ait, mortem non posse negari? 
Credideram satıs hoc vos docuisse patrem. 
Dixit, et ardentes avido bibit ore favillas: 
Inunc, et ferrum, turba molesta, nega. 


Rortrefflih! ob jchon nichts, als das hiſtoriſche Faktum. Nur daß der Tichter das, 
was Borcia bloß durd ihre Handlung fagte, jie mit Worten ausdrüden läft. Wlan 
jage nicht: „aber mit einer ziemlichen Ungeſchicklichkeit, wenn die That anders ſo ges 
iehen ift, als Plutard berichtet, dag nämeich Porcia, nachdem jie die brennenden 
Robien verjchludt hatte, den Mund feft verſchloß und durch Zurückhaltung des Atems 
ihren Tod beförderte.“ Freilich Hat fie nichts weiter gejproden und funnte wohl 
au nichts weiter ſprechen. Doch wer heit uns denn die legte Zeile als Worte der 
Tırcia anfehen? Ich wei wohl, dat e3 Ausleger des Martials gibt, Die dieſes zu 
Sur ausdrücklich anmweifen, wie z. E. Raderus, 2; dagegen ich feinen weiß, Der vor 
Keer Veigdeutung gewarnt hätte. Gleichwohl iſt es jicherlich eine; und Die Worte 
Inunz, et ferrum, turba molesta, nega! find Worte des Dichters, der auf vimimal 
Ah dünfen läßt, bei der Handlung ſelbſt gegenwärtig zu fein, und, ganz in dem Geiſte 
der Porcia, Der vereitelten Aufiiht mit dieſem Epiphonema jpottet. Mit der Yrria, 
bie man bei dem ähnlihen Entidlufje, mit ihrem Gemahle zu jterben, an der Aus— 
führung gleihfalls hindern wollte, und die mit dein Kopfe gegen die Mauer ranıte, 
kab ie fiir tot niederfiel, wäre es ein anderes geweſen. Denn dieſe Ward wieder 
nich gebracht und hätte aljo jelbit ein joldes I nune zu der lätigen Schar ibrer 
jütberzigen Aufieher jagen können, wie fie denn auch wirklich jo etwas jagte.>) Aber 
x Borcia, mit den brennenden Kohlen im Schlunde, es in den Mund zu legen: 'o 
ere Ungereimtheit konnte den Martial unmöglich einfallen. Und min, nadıdem ich 
ihn von tiefem angeichnitten ylede gereinigt, höre man jeine Nadhe:ferer. 

Ter erite ſei Markus Antonius Gajanova; denn es bat nicht an Kennern gefehrt, 
Ne ihm unter den neuern lateinijchen Epigrammatiſten den allereriten und zugleich den 
niditen Platz nah dem Martial zuerfannt haben. Welche Grwartung muß dieies 
uueden: $) 

Poreia magnanimi poteram post fata Catonis 
Vivere? debueram non superesse patri. 
Sed ıne fata tuo servabant, Brute, doleni: 
An dux ad mortem non satis unus erat ? 





l. Lib. I. ep. 43. 

- Bei dem dieje letzte Zeile Insultantis et imidentis Poreiae vietvieis 
For Hast 

' Plinius ep. 16. lib. IIT. Focillata, dixeram, inquit, vobis in- 
renturaın me quamlibet duram ad mortem viam, si vos facilem negassetis. 

s, Deliciae Poet. Ital. Par. 1. p. 707. 
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Dunique sibi ferrum queritur monitura negari: 
Hanc, ait, explorant Numina et igne dumum. 


Und nun, welder Abfall! Ich will nicht tadeln, daB die Sermocination, welche von 
vorne herein nicht angegeben wird, mit der fünften Zeile jo nadläjfig abbricht, ich 
will nit anmerken, dag dem Leſer jhon die ganze That der Porcia bekannt fein muß, 
wenn er die leßte Zeile nur einigermaßen veritehen fol: fondern ich will bloß fragen. 
was wir bei diejer leßten Zeile, außer der dunkeln Andeutung der That, überhaupt 
denken jollen? Oder was hätte Porcia wohl felbft gedacht, wenn ihr wirflid in dem 
kritiſchen Augenblide ſolche Worte entfahren wären? Wie fam fie darauf, ſich einem 
Haufe zu vergleihen? Was heigt, ein Haus niit euer prüfen? Was kann es in dem 
figürliden Verftande heißen, in welchem es hier gebraudt fein mug? — Doch dieſe 
Armfeligfeit ift jo vieles Ernfte nicht wert. 
Ungefähr um gleihe Zeit mit dem Caſanova verſuchte auch Fauſtus Sabäus 
fein Heil; und fo: 1) 
Bruto digna viro, generosi nata Catonis, 
Ebibis ardentes cur moritura faces? 
Non aliter potui tantum compescere luctum: 
Igne exsiccantur, igne domantur aquae. 


Eolite man nicht glauben, Porcia habe ih unter allen möglichen Todesarten gerade 
dieje mit viclem Bedachte ausgefonnen? Sie habe mit allem Fleiße die Waſſer ihrer 
Betrübnis, nicht etwa mit dein Doldye abzjapfen, jondern lieber mit Feuer auftrodnen 
wollen? Sie habe — Tod) was ift leiter, als über fo was zu fpotten? 

Ich eile zu einem dritten, bein Nikolaus Grudius, dem Bruder des zärtlichen 
Johannes Secundus; leider nur einem leiblichen Bruder, und feinem Bruder in Apollo. 
— ber fein Epigramm ift jo lang — id) glaube, ich werde mit dem bloßen Schlufle 
davon kommen können. Er läßt die Porcia gegen ihren toten Gemahl in zwölf 
Berjen beteuern, wie gern und wie unfchlbar jie ihm unverzüglich folgen wolle, und 
jeßt endlich Hinzu: 2) 


Haec simul; ardenti simul obstınit ora favilla. 
Quae potius flagrans tela ministret amor? 


Quae potius? Ich dächte Lieber einen von feinen eigenen Pfeilen; befonderd wenn 
ihm von jenen vertaufchten noch einer übrig ift. Oder, wenn e8 ja Feuer fein mußte, 
warum nicht lieber feine eigene Fackel? 
Es folgt endlich Wernide, und es thut mir leid, dag ich ihn muß folgen lafjen. 
Er hat zwei Sinngedidhte auf die Porcia; beide ungleich befjer als die Einngedidhte 
des Caſanova, des Sabäus, des Grudius; aber beide doch noch unendli unter dem 
Mufter des Martial. 3) 
1. 
„Man hört nicht Porcia vergebens ſich beklagen, 
Noch daß dies edle Weib in Ohnmacht weibiſch jintt; 
Sie kann, glei ihrem Mann, den Tod beberzt ertragen 
Und iffet Feu'r, weil er aus Lethe Waſſer trinkt.” 


9 


„Eau an die Porcia, die kein Gefchide beugt, 
Die mit dem Tode weiß, wie Gato felbjt, zu jcherzen: 
Die Kohl’ in ihrem Munde zeigt, 
Was für ein Feu'r in ihrem Herzen.“ 


Ach Hätte große Luft, nad dem Beifpiele des Plutarchs, elenden Wi mit elendem 
Wiße zu verlachen und binzuzufegen: Wunder, wenn unter allen aan froftigen Ein⸗ 
fällen die glühenden Kohlen nicht verlofhhen wären und Porcia anftatt Feuer nichts 
als Staub hinunter geſchluckt hätte! — 





I) Deliciae Poet. Ital. P. I. p. 565. 
2) Poemata trium fratrum Belgarum, p. 69. 
8) Zweites Bud, ©. 45. 
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Roc könnte ih mir ein Feines eit mit dem Muretus maden, dem Martial 
t3 als ein Scurra de trivio war. Denn bei alle dem bat Diuretus in feinen 
grammen den Martial doch fehr oft nachgeahmt, und immer fehr unglüdlid Das 
ige, worin er den alten Poſſenreißer übertrifft, find die Wortſpiele. Doc des 
wetuß Gedichte heißen Juvenilia: und das kritiſche Urteil fällt er, wenn Gott 
l, in feinem reifen Alter. 

Ich laſſe alfo den Mann ruhen und fage über den poetifchen Wert des Martials 
thaupt nur noch das. Wenn Aelius Verus, welder den Martial feinen Virgil 
mte, weiter nichts damit jagen wollen, al& daß Martial in feiner Heinen Dichtungs⸗ 
eben daB jei, wofür Virgil in feiner größern gelte, wie ſich verfchiedene Gelehrte 
es eingebildet: jo bat fi niemand zu ſchämen, ebenfall3 von jo vornehmem Ges 
nade zu jein. Aber unjtreitig wollte diejer Cäſar damit mehr jagen; und e8 hat 
an Leuten feines Ranges gefehlt, die eine luſtige ſchmutzige Kleinigkeit in allem 
ıtte dem größten Werke des Genies vorgezogen, da& nur irgend einige Anftrengung, 
ınadyzueinpfinden, fordert. Sie überſchätzen, was ihnen gefällt, ohne ſich zu bekümmern, 
z ihnen gefallen jollte. 

Höchſtens ijt eine dergleichen ee Bund nur dem Berfafjer ſelbſt zu vergeben. 
rtiat jelbjt mochte immer glauben, daß feine Epigrammen eben jo viel wert wären, 
anderer ihre Heldenlieder und Trauerjpiele : I) denn es gehört dazu, um in irgend 
rt Sade vortrefflid zu werden, daß man fi diefe Cache felbft nicht geringfügig 
kt. Dean muß fie vielmehr unabläſſig als eine der erjten in der Welt betrachten, 
te itt fein Enthufiagmus möglich, ohne den doch überall nichts Beſonderes aus: 
ichten fteht. Nur wehe dem Xejer, der jich von diejem den Berfafjern fo nüglichen 
dfibetruge immer mit fortreigen läßt! Am Ende wird er ſelbſt nicht wiſſen, was groß 
r flein, was wichtig oder unwichtig iſt, und damit aufhören, daß er alles verachtet. 


(2.) 

Nichts Hat dem Ruhme des Martials in den neuern Zeiten mehr gejchadet, ala 
unzüdhtige Inhalt, den feine Sinngedichte nicht felten haben. Nicht zwar, als ob 
n leugnen wollen, daß etwas äjthetiich ſchön fein könne, wenn es nicht auch moraliſch 
ift. Aber es ift doch aud jo gar unbillig nicht, daß man jenes Schüne verachtet, 
man diejes Gute nicht zugleich erkennt. 

Diejenigen meinten es daher nod immer ſehr treu mit ihm, die lieber alle feine 
enden, kranken, anjtedenden Zeile ausſchneiden, als ihn gänzlid aus den Händen 
chuldiger und mit einer zartern Stirne begabter Leſer verbannt wifjen wollten. 
mirez de Prado mußte nicht Hug im Kopfe jein, daß er dem ehrlichen Hader wegen 
7 jo guter Abficht jo übel mitipielen fonnte. Gin anderes wäre es geweſen, wenn 
Ausgeſchnittene zugleid) vernichtet worden, oder wenn nod jeßt leicht zu bejorgen 
ide, dab, was in einer Ausgabe unterdrüdt wird, darüber wohl völlig verloren 
en könnte. 

Die eigene Entſchuldigung des Martial über den Punkt der Unzüchtigkeit, 


Lasciva est nobis pagina? vita proba est — 


init weit reichen. Und doch haben die, welche meinen, daB nichts dawider eins 
senden fei, jie noch nicht einmal jo weit ausgedehnt,@als jie ungefähr reihen würde. 

Sie haben uns nicht einmal erklärt, wie es möglid iſt, daß ein reines Leben 
fo unrcinen Gedichten beftehen könne, no worauf es anfomme, wenn der Schluß 
: dein einen auf das andere wegfallen fol. — Nicht fowohl um ihrer Meinung 
rhaupt beizutreten, al3 vielmehr bloß um einiges zum nähern Berjtändnis des 
hters beizutragen, will ich hierüber ein paar Anmerkungen niederjchreiben. 

1. Wenn man von jeher, fo wie denen, welde mit leiblien Schäden umgehen, 
) aud denen, welche jich der Befjerung des ſittlichen Verderbens unterziehen, erlaubt 
‚ eine freie Spradhe zu führen und fih mit den eigentlihen Worten über alles 
yudrüden, was der Wohlftand außer dieſer Abjicht, entweder gar nicht zu berühren, 
x do zu bemänteln gebieten würde: was hindert, den Martial in dem Gefichtd« 
ıtte eines der letztern zu betrachten? Augenſcheinlich wenigjteng iſt es, daß er die 
fht nit hat, auch nur eine von den groben unnatürlichen Wollüſten anzupreifen, 





ij Lib. IV. ep. 49. 
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I Sabeilus, jagt et. Martial nicht jelbit ıneint, fo praue 
a Ba in Gbenbild abbrdt, unmittelbar auf ihn —A 
— ——— 


— — Matti 

In. Nolerdammungen wohl in act. Bielmehr muß Martial 
—— — bie zu den Gedichte des Sabelus mod; weit Hin zu 
ee Ni meine, cx Hüte dien abführen fönnen, wenn er fig der 






Aare en wollen. „Wie?” hätte Dartial fagen fönnen, „ich mit 
en eu t IM), ver ih nichts fane, als was täglich um und 
ee ic co Hödtens nur eben fo ohne Scham fage, als es gejcieht ; 


der n 
ET ohne Swan jagen muß, wenn es ein Vrandnial für den 
De a Ne Nas Jade 1a mil dir gemein. Der du zu Dem Kfm, 
Io gut zu Beireiten fude, atö ji emas Gtrafbares dur; 
a nun läht, der Du zu Bien Lüften mit aller möglicjen verführe« 
Ba Anreizeft? Diees Anreijen, dieje Envedung der Begierden 
Monttiö mid auf feine Adeiie wit: mit die 
N Worte, die id freitid eben fo qut braude, als du; aber zu einer 
lb du. Sogar rüume id) cs cin, daß du im Gebrauche Diefer Worte 
deideipener Dift, als ic. Mer, quter ‚rend, im Grunde ift das 
Pen yelgt, daß, du dein Hanawerf recht wohf verftehft, telies eineh 
in iR, De einen Stenfegen um fo Diet fhleter madien, je vallfommener er 
 magft es Bald weggehabt haben, dab ji, die Bepierden bei dem 
el festen, weldes mehe erraten läßt, al ausdrüdt, Weit beffer befinden, 
Ki pumpen Gerabezu. Darum alein vermeibejt dur Diefeß und berfehivenbeit 
Das PIE NUIR und Blumen. Bei Leibe nit, dak du jemandem Röte ins 
a ropte? Wöte ift Ecambaftigfeit, und Shambaftinteit ift nie ohne 
-Furgtlamteit. ie taugten diefe in deinen Kram? Yieber umgeheft vu 
ner gut jo weit, fo leife, ala nur möglig. Du \honeft der Sham- 

fe Yeier, um fie unmertiid) gänzlich darum zu bringen. Ad) belelbig: 

mb wann: aber es geidjieht, um fie tpätig und aufmertjam zu erhalten. 


— 








h. XT. -- RYnngism nıihi magis placuit Martialis, quam cum suam 
‚intenperantiam ultus est ipse per se, et Musis, quas conspureavit, 
suo, it ai loqui licet, satisfecit. Mirum illud sed tamen verum. 
‚sonten so Murtialis, et factum damnavit suum, non modo, ut anten 
sonhavit. Lego ac judica. Facundos mihi de Ubilinoeis etc. Est hoc 
‚ma Murtialis seriptum in Sabellum nescio quem simulatum, an in 
+ Em quomodo tela adversus alios intenta resiliant, atyue 

is recidant. 
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Sminer nenne mich einen ungejchliffenen, groben Spötter, einen ellen Rofjenreißer, 
wenn du willſt. Wer wird nidt lieber ein Epötter fein wollen als ein Verführer? 
Roc licher ein Pofjenreiger, als eine liitige, gleißende, manljpitende Hure! Frage 
bei dem Didymus nad, weſſen Gedichte feine Mädchen am Tiebften Iefen? ob meine 
oder deine? Welche von beiden fie ihren zaudernden oder entkräfteten Buhlern vorfingen ? 
Mit welchen von beiden er fie felbft in dem Geſchmacke ihres Berufs erhält? Did 
allein kennen fie; du allein liegſt auf ihren ſchmutzigen Nadıttiihen. Ganz natürlich! 
Denn ih jchlage, und du kitzelſt. Zwar, höre ich, ſoll es auch eine menschliche Gattung 
von Waldejeln geben, deren dide Haut meine Schläge jelbft zu Kiel madt. Aber 
wer fragt nad) der? Un der ift nichts zu befjern und nicht? zu verderben: und wenn 
ce meine au nicht jind, welche ihr judendes Fell Frauen, fo ift es der erfte der beſte 
ditein“ u. ſ. w. 

Man wird leicht jehen, warum ich in dieſer Rede, welche ih dem Dtartial in den 
Mund lege, den Eabellus weit weniger ftrafbar annehme, ala er in dem angeführten 
Sinngedichte erſcheint. Denn es verfteht fih von felbft, wenn Martial gegen den 
allerfeiniten Sabellus, gegen jeden Sänger der unfchuldigern Wolluit fi auf dieſe 
Weile verteidigen kann: fo wird er feine Sache, aus eben den Gründen, um fo viel 
mehr gegen den wahren, eigentlichen, mehr als viehifchen Sabellus gewinnen müjjen. 
Es kommt unter beiden Teilen, wie gejagt, nicht auf die bluke ſchamloſe Erwähnung 
unzähliger Gegenftände an, durch welche meijtens nur eine Anſtändigkeit beleidigt wird, 
die jih mehr von geſellſchaftlichen Verabredungen, al8 unmittelbar aus der Natur des 
Menſchen herſchreibt, jondern e3 kommt auf die anlodenden Sophijtereien an, mit 
welden man ſolche Gegenftände ausrüjtet, auf die Anreizung zu Lüſten, zu welchen 
ohnedem ſchon jo vieles in der Welt anreizt; auf die Erwedung folder Begierden, 
die überhaupt in keinen Büchern erwedt werben müßten. Wenigſtens ift der einzige 
zufällige Nuten, den dahin abzielende Schriften nody haben fünnen, der Beeiferung 
eines ehrlichen Mannes nicht ſehr würdig. 

2. Uber nun wollte ih auch, daB es zur Rechtfertigung des Martials feiner 
weitern Ausfluht bedürfe. Und doc bedarf ed noch einer jehr großen, damit ihm 
auch nicht diejenigen Cpigramme zur Laſt fallen, in welchen er offenbar nicht tabelt 
und fpottet, fondern von fid) jelbit redet, für ſich ſelbſt wünjcht und fordert. Was 
ih für dieje jagen liche, wenn e& darauf abgeicehen wäre, den Martial von dem Ver: 
verönifie, feiner Zeit fo wenig als möglich angeltedt zu zeigen, wäre indes vielleicht 
iolgendes. 

Es iſt falſch, daß der epigrammatiſche Dichter alles, was er in der erſten 
Perſon ſagt, von ſeiner eigenen Perſon verſtanden wiſſen will. Kürze und Rundung, 
welches fo notwendige Eigenſchaften ſeiner Dichtungsart find, nötigen ihn öjters, 
in der eriten Perion etwas vorzutranen, woran weder fein Herz nod jein Verſtand 
teilnimmt. Dat dieſes auch dem Mtartial begegnet fei, daß aud Martial hieraus 
fih fein Bedenken gemacht habe, iſt jehr glaublich: und ein unwiderſprechliches Meis 
jpiel haben wir an dem ſechſten Epigramm des erſten Buchs. 


Do tibi naumachiam, tu das Epigrammata nobis: 
Vis puto cum libro, Marce, natare tuo. 


Wer ift bier die erjte Perſon? der Dichter? Nichts weniner: der Dichter it 
vielmehr gerade der, mit welchem jene erfte Perſon ſpricht. Der Kaiſer Tomitianus 
ielbit ift ed, weldhen Martial jo redend einführt, ohne uns weder in dem Gedichte, 
nod in der Aufjhrift den geringiten Wink davon zu geben. Was er aljo hier unter: 
lieg, warum könnte er es auch nicht Öfterer unterlajlen haben? Warum könnte nicht 
in mehrern Epigrammen nit Martial jelbjt, jondern ein Freund und Bekannter 
desjelben ſprechen? 

Martial befennt ohnedem, dag er nicht immer aus eigener Willkür gedichtet. 
Gr ließ fi) audy wohl den Gegenstand zu einem Epigramm aufgeben ; denn er beklagt 
ich gegen einen gewiſſen Gäcilian, dag er ihm fo ungeſchickte Gegenſtände vorlege, 
über die es ihm nicht möglich ei, einen gefcheiten Einfall zu haben. 1) 

Vivida cum poscas epigrammata, mortua ponis 
Lemmata: qui fieri, Caeciliane, potest? 


1) Lib. XI. ep. 43. 
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Gt patiar moechum, rogat uxor, Galle, sed unum. 
uic ego non oculos eruo, Galle duos? 


Die gute Frau und der häßlihe Dann! Was konnte fie nad) den damaligen Sitten 
weniger verlangen? Muß er ihr glei die Augen ausreißen wollen? Es war doch 
ionft eine jo gejeßte, jo ehrbare und in dem Chebette jelbit jo keuſche Matrone! Sie 
war ihm nur zu keuſch, worüber er in einem langen Epigramme mit ihr zanft. !) 


Uxor vade foras, aut moribus utere nostris! 

Non ego sum Curius, non Numa, non Tatius. — — 
Si te delectat gravitas, Lucretia tota 

Sis licet usque die: Laida nocte volo. 


Anderswo fcheint fie es zwar näher gegeben zu haben; ja näher, al3 e8 Martial felbit 
von ihr verlangte. ?) Aber doch nur alles aus aufridtiger, inbrünftiger Liebe gegen 
ihren Mann; ne vagus a thalamis conjugis erret amor: jo daß es faum zu. 
iammen zu reimen fteht, wie eine, ihrer Gemütsart nad fo jittiame und aus Ge— 
fänigfeit gegen ihren Mann fo nadgebende Frau gleihwohl nod einen Sehilfen hat 
verlangen tönnen und von ihrem Manne ſelbſt hat verlangen tönnen ? 

Ich bin unbejorgt, daß die, welchen Martial ſchlechterdings zu Rom ſoll ver 
heiratet geweſen fein, und welche daher überall, wo von einer Ehefrau in der erjten 
Perſon bei ihm die Rede ift, feine eigene darunter verjtehen, nicht aud noch weit 
widerjprechendere Nachrichten von ihr follten zu vergleihen wiſſen. Aber begierig 
wäre ih zu hören, was ſie zu denjenigen Epigrammen fagen, in welden fi) Martial 
mit eben jo klaren Worten für unverbeiratet ausgibt? Denn diefes ihut er doch wohl, 
wenn er z. E. jene güldene Heitatsregel erteilt? 3) 


Uxorem quare locupletem ducere nolim 
Quaeritis? Uxore nubere nolo meae. 

Inferior matrona suo sit, Prisce, marito: 
Non aliter fuerint foemina virque pares. 


Eder wenn er die Urjache angibt, warum er die Thelefina nicht heirate, und warum 
er ſie dennoch wohl heiraten möchte? 4) 


Uxorem nolo Thelesinam ducere, quare? 
Moecha est — — — — — — 


Wollen fie wohl jagen, daß man die Zeiten unterjcheiden müfje und daß Martial 
damals wohl könne Witwer gewejen fein? Oder wollen fie lieber fagen, daß bier 
Martial in eines andern Namen jprede? — Wenn aber hier, warum nicht aud) dort? 
Und wenn wenigftens eines von beiden, hier oder dort: warum nicht überhaupt an 
mehrern Orten? — Und da8 war e& nur, toorauf id) fie bringen wolle. 

Ob nun aber aud gleich ſonach weder für, noch wider die Frau des Martial 
aus den angeführten Cpigrammen etwas zu fchließen, fo iſt es doch wahrſcheinlicher, 
dab er zu Nom feine gehabt, jondern daß er fid) erjt in Spanien verheiratet, als ihn 
Serdruß und Mangel in jeinem Alter wieder dahin zurüd bradıten. Hier erjt fand 
er eine liebenswürdige Perſon, die es fi) gefallen ließ, noch jo ſpät fein Glück zu 
maden. Diejer erwähnt er daher auch erft in dem zwöliten Bude, weldes er in 
Spanien jchrieb, und erwähnt ihrer da namentlih, und erwähnt ihrer mit jo indivis 
duellen Umitänden, daß man \ohl fieht, da allein fei es ihm Ernſt gewejen, von 
feiner wirklichen Yrau zu ſprechen.5) Er jagt von ihr unter andern auch, daß fie 
nie in Rom geweſen: und aljo hatte er fie aud nicht in Rom; anzunehmen aber, 
dag er dem ungeadhtet mit ihr ſchon verheiratet geweſen und die ganzen vierunddreißig 
Jahre, die er dort zubracdhte, fie in Epanien allein fißen lafjen, das hieße ja wohl 
etwas ſehr Unwahrſcheinliches annehmen, um etwas jehr Wahrjcheinliches zu leugnen. 


1) Lib. XI. ep. 106. 

2) Lib. XI. ep. 44. 

3) Lib. VIII. ep. 12. 

4) Lib. 1I. ep. 49. 

86) Lib. XH. ep. 21. 31. 
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4“) 

Im eine ähnliche Unterfuhung anderer Lebensumftände de Dichters will ih 
mid) nicht einlaffen. Id mödpte nad dem Maffon, defien Schrift mir eben nicht bei 
der Hand ift, wenig Neues vorzubringen haben. Bazu find das wahre Lehen eines 
Dichters, feine Gedichte. Nur was von diejen zu fagen ift, dad allein kann noch jet 
einen wahren Ruben haben, und die wihtigften Nadiristen von einem alten Berfafjer 
find nur in foweit wichtig, als fie feinen Werten zur Grläuterling dienen fönnen. 

Was und wie viel ung von dem Martial übrig ift, braudje id nicht zu fagen. 
Wenn einiges, waß jeinen Namen jet führt, nit von ihm fein follte: jo Dermiffen 

vir dagegen vielleicht mandjes andere, das wirklich von ihm war. Ic) werfiehe unter 
biejen dornehmlid eine Sammlung jugendlier Gebichte, an deren ehemaliger Egiitenz 
ip nicht jehe, warum Nic. Antonio }) zweifeln wollen. Er gedentt ihrer doch fo ause 
drüdlid im dem hundertundvierzehuten Epigramme bes erften Buds. 
Quaecunque lusi juvenis et puer quondam, 

Apinasque nostras, quas nec ipse jum MOVi, 

Male collocare si Donas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 

A Valeriano Pollio petes Quincto, 

Per quem perire non licet meis nugis. 
Hiermit fönnen auf feine Weile die mod vorhandenen Gpigramme, oder irgend ein 
einzelned Bud) derjelben gemeint fein. Denn ob der Dichſer aud ſchon von diefen, 
an mehr als einem Orte, eine ſeht beiceidene Meinung äußert, jo fonnte er fie doch 
fo. weit nidjt herunterjehen, noch weniger das für uirreife jprüdhte feiner poetifdhen 
Kindheit ertlären, womit wie ihm in ältern Jahren fo ernjtlid beihäftigt finden. 

Der Quinctus Pollius Valerianus, von dem Martial jagt, daß er den gänge 
lichen Untergang diefer verworfnen Slelnigkeiten mod) verhindere, war alfo derjenige, 
welcher fie zum Derfauf abieprich, oder für feine Nednung abjchreiben ieß: ihr Bere 
feger mit einem Worte. Und aud) Hieraus ift e$ [Con Har, vafı von den Epigtammen 
mic die Rede fein fann, denn der Buchhändier, weldper diefe verkaufte, bieg Mtrectus. 

Warum id aber der verlornen Jugendgedichte unfers Martial jo gefifientlid) 
hier gedenfe, iſt eigentlich dieſes die Urjadhe: tweil ich einen Einfail über fie habe, von 
dem mic) wundert, daß ihn nicht ſchon mehrere gehabt Haben. Ich glaube nämlich, 
dahı fie nicht fo gang untergegangen, fondern verfdiedene derfelben noch; übrig find 
und nur verfannt werden. 

„Der alte Echoliaft des Juvenals führt eine Etelle aus dem Martial an, bie 
fi) jegt bei ihm nirgends findet. Allerdings baben wir fonad den Martial nicht 
ganz: aber darum auc) feine Gpinrammen nicht ganz, wie Ecriver argwohnt? 
Warum fönnte diefe Stelle nicht eben in den Jugendgedihten geftanden haben, von 
denen wir gar nichts übrig zu fein glauben? Dog wenn gerade nur Diefe babon 
übrig wäre, fo wäre e8 freifid fo diel aL8 gar nichts. 

Das Mehrere, worauf ich ziele, find diejenigen acht Epigrammen, mit welchen 
Junius feine Ausgabe des Diartials vermehrte. Cr fand fie in einer Hanbicprift der 
DBoplejaniichen Bibliothel: und ohne Zweifel, daß fie in diejer Gandicrift an eben 
den Orten eingejdaltet waren, an welchen fie in feiner Ausgabe vorlommen. 2) Es 
gibt mur wenig fpätere Herausgeber des Dartinls, die ih diefe Finfhiebfel jo bom— 
Geaden Yen. dm ungeftümien aber füch fe Seriue: wieber aus; und faum, daß 
er n noch ganz am Echlufie feiner Ausgabe den Plak vergönnte, ne alic 
fungino genere ea desideret. Es ift eine Luft, ihm {impfen zu hören: Tam 
fatua, tamı stulta in elegantissimo opere, ceu pannum in purpura, guis 
ferat? Irato prorsus Deo Musisque aversis nata.“ Procul dubio ab insulsis 
monachis et seribis deliramenta haec profecta sunt. Nunquam medius 
Aidins nasum habeat oportet, qui ista talia non primo statim odore deprehen- 
dat. Aliter catuli olent, aliter sues. 

Wer gibt auf ſoiche fritijhe Teümpfe nicht gern zu? Wer läßt nicht Fieber ein 
















































») Bibl. Hisp. vetus, p. 65. 
2) Animad, in spectac. p. 38. 
3) Römtic IV. 78. VIL. 99. 160. 101. XII. 79. 101. 102. 108. 
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Unrecht über Dinge, die fein Gefühl haben, ergehen, als daß er fi durch ihre 
igung den Borwurf eines elenden Geſchmacks zujiehen wollte? Aber mag dod 
ihehen, wa8 da will: ih kann mid unmöglich enthalten, über die feine Nufe 
:ivers eine Anmerkung zu machen. Ich glaube es, daß fie Schweine und Hunde 
ıt zu unterjcheiden wußte; id) nebe es ihr zu, daR alle die Fehler, von welden 
yen ftreitigen Epigrammen Wind hatte, wirkli darin Liegen; kurz, ich habe 
Nase, ala Naje, alle Hodhadtung. Aber wer hieß denn ihrem GEigentümer, 
er Naje mehr empfinden zu wollen, alg man mit einer Naſe empfinden kann? 
eß Scrivern, mit der finnlichen Empfindung fogleidy ein Urteil verbinden und 
ernach mit einander vermengen? Gr bat Recht, dag die armen Dinger, denen 
Namen des Martial durdaus nicht lafjen will, gar nicht jehr witig find, daß 
y nicht immer in einer jo guten Sprache geſchrieben find, als man von Echrift« 
der damaligen Zeit nody wohl erwarten konnte und bei dem Martial wirklich 
aber folgt daraus, dag fie darum Wlartial au nicht gemacht hat? Kann ein 
er in feiner Jugend, in feiner Kindheit nichts gemadyt haben, was den Werten 
‚eifen Alters, weder an Gedanken no Ausdruck, durdaus nicht ähnlich ficht? 
ge man noch unter ſich felbit ift, itt man um fo viel mehr audy unter feiner 
Zie mußten ja wohl, die Nugendpofien des Martialg, weder viel gute Sprache, 
iel guten Wit haben: fonit wüßte id gar niht, warum er ſich ihrer follte 
t haben? erhält jich diejes aber fo: warum follte es nicht möglich fein, daß 
bhaber einige derjelben, die ihm noch am beiten gefallen, in fein (Frenıplar der 
—-men eingetragen hätte? Warum follte e8 nicht glaublidy fein, daß eben daher 
nujtript Zufäße haben könnte, die man in allen übrigen vermißt? Gewiß ift 
wohl, dat das ausdrüdlidhe Zeugnis eines Manufkripts immer glaubwiürbiger 
sen Dingen fit, als der fahle Machtſpruch eined Kritikus, der fi) auf nichts 
’ feine Naſe beruft. 
Damit ich jedoch nicht fcheinen möge, alles auf meine eigene Hörner zu nehmen: 
ih anführen, daß es vor und nad Ecrivern au) gar nicht an Gelehrten 
hat, welche weit glimpflicher von den Vermehrungen des Junius geurteilt haben, 
mt Ramirez de Prado das eine Epigramm: 


In Vearmm. 
Ad coenam nuper Varus cum forte vovavit, 
Ornatus dives, parvula coena fuit. 
Auro, non dapibus oneratur mensa, ministri 
Apponunt oculis plurima, pauca gulae. 
Tune ego, non oeulos, sed ventrem pascere veni: 
Aut appone dapes, Vare, vel aufer opes, 


s et porta dienum. Und Barth I) ſagt von einem andern: 


D- Mil -, 
Milo domi non est: pererre Milone profeeto 
Arva varant! uxur non minus Inde parit. 
Cur sit ager sterilis, cur uxor lectitet, edam; 
Quo fodiatur ager non habet, uxor habt, 


3 Schon jelbit Fiir Fein Werk des Martials erfennt, erudita tamen hujus 
ımınatis sententia est. Nam lege puto cautum fuisse etc. Wenig» 
wo iſt das Mönchmäßige in diefen zwei Proben? Und was haben fie, das 
rdings nicht aus der Feder eines jungen Römers könnte aeflojjen fein, welcher 
ne Berje machen kann, jondern ſich erit im Verſemachen übt? ben das gilt 
ı übrigen ſechſen; jogar das allerſchlechteſte In Ponticum nicht ausgenommen, 
doch noch immer der kindiſche Verſuch eines angehenden Epigrammatiſten, auch 
er Zeit fein kann, in der der mittelmäßigſte Dichter eine weit beſſere Sprache 
Denn, wie id) ſchon erwähnt, der übende Schüler ift weder ſeinem Zeitalter 
ıpt, noch den insbejondere ähnlich, wozu er jelbjt mit den Jahren gelangte. 

RReineswege& aber will ich in dieſes gelindere Urteil aud) diejenigen Stüde mit 
lotjen wifjen, mit welchen Zcriver jelbit die Zujüße des Yunius vermehrte. 


N Advers. lib. XXI. cap. 6. 
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Denn in diefen herrſcht allerdings viel Mönchswitz, wie ihn fein römiſcher Knabe, 
von nod fo weniger Srziehung, haben konnte. Dazu fehe ich aud nicht, daß Scriver 
ſie ausdrüdlich für Epigrammen ausgegeben, die er unter dem Namen des Martiale 
angeführt gefunden. Er fagt bloß, daß es Epigrammen find, die er aus alten Perga⸗ 
menen, bejonder3 aus alten Gloſſarien zufammengeihrieben habe; und dieſes hätten 
die neuern Heraudgeber des Martial nicht auß der Acht Lafjen follen, welche ſowohl 
jene authentifcheren Zufäße des Junius, als dieſe weit verfänglicheren des Scrivers, 
ohne Unterfhied Martiali afficta genannt und ihrem Autor beigefügt haben. 

Weit eher könnte ich jetzt felbit jene beſſern Stüde mit einem vermehren, 
welches aus einer jehr alten Handjchrift genommen ift, die eine große Anzahl meiſtens 
noch ungedrudter Epigrammen verjchiebener Lateinifcher Dichter enthält. Ich meine das 
befannte Manujfript, weldes Salmafius vom Joh. Lacurnäus befam, und das gegen⸗ 
wärtig in der töniglihen Bibliothek zu Paris aufbewahrt wird. Bon einem Zeile 
desſelben hat Gudius eine Abſchrift genommen, die fi unter feinen Papieren in der 
Bibliothek zu Wolfenbüttel befindet, und in diefer fehe ich dem Martial folgendes 
Epigramm zugeeignet, von dem ich nicht wüßte, daß e3 ſchon irgendwo gebrudt wäre: 


Nec volo me summis fortuna nec adplicet imis, 
Sed medium vitae temperet illa gradum. 
Invidia excelsos, inopes injuria vexat: 
Quam felix vivit quisquis utroque caret! 


Auch dieſes, meine ich, könnte ſich gar wohl aus feinen Jugendgedichten herſchreiben, 
da es nichts als eine feine moraliſche Gefinnung ausdrüdt, von der er in reiferen 
Jahren nicht glaubte, daß fie zu einem Epigramme hinlänglich fei. 

Vielleicht ließe ji) überhaupt die Frage aufiverfen, ob nicht ohnedem ſchon aus 
den Fugendgedichten des Verfaſſers mehrere in die Epigrammen übergetragen worden; 
und Ddiefes in jo frühen Zeiten, daß es fein Wunder, wenn fie nad und nad in 
a chriften gefommen. Wenigſtens, wenn Martial zu Ende feines erjten 

uchs ſagt: 


Cui legisse satis non est epigrammata centum, 
Nil illi satis est, Caeciliane, mali; 


dieſes erſte Buch aber jeht nicht Hundert, fondern Hundert und neunzehn Epigramme ent- 
bält: fo ift e8 jo gar ausgemächt wohl nody nicht, ob er bloß eine runde Anzahl 
ungefähr angeben wollen, oder ob fi wirklich neungehn fremde mit eingejchlichen. 
Dem letztern Falle zufolge dürfte ein Arhetypon,l) oder eine von dem Dichter 
felbft durchgefehene und verbefjerte Abſchrift, der ftrengen Kritik leicht weit weniger 
Stoff zum Tadel gegeben haben, als ihr ein jeßt gedrudtes Eremplar gibt, weldes 
wider feinen Willen mit verichiedenen jehr mittelmäßigen Stüden vermehrt worden, in 
deren Verwerfung er ihr längſt zuvorgefommen war. 


(5.) 

Ich babe oben angemerkt, daß der Buchhändler, weldher die Jugendgedichte des 
Martials zu verlaufen Hatte, Quinctus Pollius Valerianus hieß, daR aber die Epis 
grammen nicht bei eben demjelben, jondern bei einem andern, Namens Atrectuß, zu 
finden waren, wie der Dichter ſelbſt zum Schluſſe des eriten Buches anzeigt. 2) Wenn 
ih nun binzufeße, daß ein dritter Buchhändler, Namens Tryphon (der närnliche, durch 
den Quinctilian jein Werk ausgehen ließ), beſonders die Xenia und Apophoreta degfelben 
gehabt zu haben jcheint: 3) fo jollte man faft vermuten, daB auch ſchon damals jeder 
Buchhändler feine eigenen Verlagsbücher, wie wir es jeßt nennen , bejeflen, und nicht 
die erjten die beften abſchreiben laſſen, die ihm vor die Yauft nefommen und auf die 
fih ein anderer bereit3 eine Art von Recht erworben hatte. Sie können auch leicht 
gewifjenhafter unter ſich geweſen fein, als mande ihrer teuern Nachfolger jekiger 
Zeit zu fein pflegen. Sogar hat es das Anfehen, daß fie bei einem Bude, weldes 
ftarfen Abgang hatte, ſich über die verjchiedenen Formate von Abjchrift verglichen ; 


I) Lib. VII. ep. 10. 
2) Ep. 118. 
3) Lib. XIII. ep. 3. 


m. - -- 
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fo daß der eine die großen Abfchriften für die Vibliotheken und ein anderer die Heinen 
portativen Abichriften beforgte. Ich glaube dieſes deutlich in einem Epigramme zu 
ichen, von weldyem ich behaupten darf, daß es kein einziger Ausleger gehörig verftanden 
hat. Es ift das dritte des eriten Buche: 
Qui tecum cupis esse meos ubicumque libellos, 
Et comites longae quaeris habere viae; 
Hos eme, quos arctat brevibus meınbrana tabellis: 
Scrinia da magnis, me manus una capit. 
Ne tamen ignores ubi sim venalis, et erres 
‚ Urbe vagus tota: me duce certus eris. 
Libertum docti Lucensis quaere Secundi, 
Limina post Pacis, Palladiumque Forum. 


Das Lemma, weldes alle gedrudte Ausgaben über dieſes Epigramm jeken, Ubi libri 
venales, erihöpft den Sinn desjelben bei weiten nit. Der Dichter will hier nicht 
anzeigen , wo feine Sinngedichte überhaupt zu kaufen, fondern wo eine bejondere Art 
von Abfchrift derfelben zu befommen; nämlich eine ſolche, die fi bequem auf der 
Reife mitführen läßt; eine Ausgabe in Taſchenformat: dieſes erhellt aus den eriten 
zwei Zeilen unwiderſprechlich Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis 
it der Gegenjaß von magnis, welches lektere nicht von jedem großen Werke, ſondern 
allein von der größeren Ausgabe der Werke des Dichterd zu verftehen, die aufgerollt 
wurde; dahingegen da3 erjtere eine Handausgabe bezeichnet, die aus Kleinen, entweder 
jerihnittenen oder bloß über einander gefalzten Blättern beitand, nad) Art der Schreib- 
tafeln. Und nur mit diefer gab ſich der Tyreigelaffene des Secundus Lucenfis ab: 
denn, wie gefagt, die größere Ausgabe bejorgte Atrectus und vielleiht außer ihm 
Tryphon,) weil einer allein ohne Zweifel fie nicht beftreiten konnte. 

Daß alle diefe Leute mit dem Verkaufe der Gedichte des Martials ſehr gut fuhren, 
if begreiflich, da er in Rom und außer Rom jo allgemein gelefen ward. Sie ließen 
fh die Eremplare auch teuer genug bezahlen, und id) finde, daß der Dichter jelbit 
vem Tryphon darüber einen Stich gibt. 2) 


Omnis in hoc gracili xeniorum turba libello, 
Constabit nummis quatuor emta tibi. 

Quatuor est nimium, poterit constare duobus, 
Et faciet lucrum bibliopola Tryphon. 


Cd er für fein Zeil von dem Gewinſte etwas abbefommen, will id dem zu unter: 
juchen überlafien, welder Lujt hat, die Altertümer der Autorſchaft umſtändlicher zu 
erörtern. 

Ich warne den gelehrten Mann nur, der fi dur diefe Arbeit unfterblidy 
machen will, daß er jih vom Scriver nicht noch einen fünften Buchhändler oder 
Lerleger des Martial weismachen läßt,3) nämlich den Pompejus Auctus, von welchem 
des fünfzigite Epigramm des fiebenten Buches redet. Es iſt Har, daß diejer Auctus 
ein Rechtögelehrter war und ganz andere Geſchäfte hatte, als mit Büchern zu handeln. 
Er brachte Die Epigranımen des Martial auch auf einem ganz andern Wege unter 
tie Leute, als es die Buchhändler thun, und war wohl gar jhuld, dag manches 
Gremplar weniger gekauft ward. Denn er konnte die erbaulichſten auswendig, jo daB 
ihm feine Eilbe daran fehlte, und ward gar nidyt müde, fie den Leuten vorzujagen. 


Si tenet absentes nostros, cantatque libellos: 
Ut pereat chartis littera nulla meis. 


Ich weiß gar nicht, wie es Scrivern einkommen können, einen folden Mann in einen 
Buchhändler zu verwandeln. 
(6.) 


Ter Stellen find ziemlid viele, wo nad) meiner wenigern Einficht die Aus— 
legenden Martial insgeſamt mißdeuten. Am gewöhnlichften geichieht es da, wo von 





I, Lib. IV. ep. 72. 
2) Lib. XIII. ep. 3. 
%; Animadvers. in Epigr. lib. I. p. 37. 
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wollen, De sten I ann na einem Stande vorſchrieb, wie viel 
“aufemelkara.n 2:2.. 2.72 Tr. >> das iſt längit widerlegt. Denn 
.TZanbanfena mt non m Haie an einen eigenen Tifche, fondern 
= gr czen Eoigramme, mit weldyen ihn der 


“I on 


ichuldig macht. ii. 2o8 
denieg: ir 
Sextiliane itis, 2m sabsellia quingue, 

Solus: aqua t Ti» attıas eSse hotes. 

Ne vonsesporuii Vi ana miynösmata tantum, 

Arra sel a euneis wWoriera petis. 

Nen Juaer Pelimis azitar vindrınia praelis, 

Uva ner in Tas is naseitar ista jJugis, 

lesta sel antigtii ſelix siccatur Opimi, 

Kırerit et nieros Massica cella cados. 

A ranpone tibi faex Lairtana petatur, 

Si plus quam dies, Sextitane, hibis. 
ei bejeichnen offenbar Das Thrser Im Theater, wie gejagt, war 
> Scham fanfmal mehr des kofſtbarizen Weines in ſich goß, als für ihn 
> ren iemesgleichen beitemmt war. Wie nun das? Es ift befannt, fagen 

Sa die aifer auch weht im Theater Sportulas unter das Wolf ver« 
. 2. wride Sportulae entweder in wirkiden Gritiihungen bejtanden, oder 
“ersehen wurden, wofür ſich jeder bei denen, welche Gririigungen im Iheater 
- Paysen konnte, was und wie viel ihm beliebte. Daß das lehtere damals 
nen Te einmütig, jei Bar, denn die Summe werde ausdrüdtic benennt, 
2 Weld auf einen Ritter actonıren, nrümlid quinque numismata. Nur 
done wicht völlig einig, was Diele quinque numismata nad) andern 
‚vr eisentlid betragen. Der arme Ramirez de Prado, welcher fie, nad) dem 
x bundert Quadranten epalsierte, Hit bei dem Zcriver Schlecht wengefommen, 
x „ber Diefe manifestam absurditatem et defoedam hallucinationem 
. TFert lieft und augenicheinlich darthut, daß fie, ein Numisma für einen 
sonen, nicht hundert,. for:>era hundertundſechjehn Quadranten betragen. 
>» gar nicht fragen, was der eine oder der andere für ein Recht gehabt, das 
ı om ir einen Sestertius zu >alter. und warum, wenn Numisına eine 
rermiinze bedeuten ſoll. nicht ederx jomahl ein Denariuß oder Bictoria« 
veritanden werden könne: tondern ich wil nur überhaupt fragen, wenn 
. so nyumismata wirflibes Geid were, mit welcher Stirne fonnte Sertilian 
“sr mebrere, aus der Nabe und aus der Ferne, von andern verlangen? 
“sein Thor gewejen, daß er einer Sarigurgel glei‘) bingegeben hätte, 
sa andern Dingen Sezr anwenden können, wenn er es ſchon nicht 
“walten, oder fünnen ? 
Nee eonsessorum viema wimismata fantum, 
Aera sed a enneis ulierivia petis, 


de die größte Schwierigkeit; aber eich gerade das, was die Ausleger 


"* inert; nur daß einige die Missilia in der Angſt herbeiziehen, 
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7" af e8 begreiflich, wie man im Theater jo freigebig damit fein fonnte. Warum ,. 





i einen andern nicht Darauf genießen faffen, was man jelöit nicht 
He na Erin — Bu mat I a ak 
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— ae von dem Rufus gejhenkt befam und daß er daſelbn 
Quis labor in phiela? doeti anne Myronia? 


nivenm felix. 
— Materias non oedit — — orbem, 


2 Dina, ‚nitet, 
Stat caper Aoolio Theben 
Cultns, ab hoo mallet vocta fuisse Soror. 
uno neo Cinypkias tonsor violayert, ei tu 
7 * —— vl, Lynes, vll. 


— — Amor aureus alis, 
— —— —— 
ie Methiymnaeo gavi 
Languida non er er rein vexli onus. 
— ogregium digno mihi neclare munus 
ion grege de domini, sed tun, Ceste, manus — 


dp mit, dem u amen Erintgeiäire Benannt Habe, az einen eine 
— mi einem ‚arg runden Boben, Io dab fe auf Defem Boden mt Reden Tote, 
gt meinen mußte, wenn fie sub egn fa. Das 
VE @eldeeiDung wenigfens, be uns Ahenkig" sus Ye Apataberus vor Allen 
me auß dem Dionpfuß Ira von einer Phiala maßt:?) xata Toy rodpsvo 
En dovayayn uibesdat wu: dpndecde, Alk Aura to oropz. CB mar 
era genau nat, was wi ein Summe den kenn; din Bee, br gißfam 
Beraufet it und auf feinem Quhe niät ftehen fann. dog nicht um die 
Yes Aeintgrlireen mir a Babau Dan {onen Tata um die Materie 
1 Fee: woraus befand «3? 1 Buhfeer, [> wie 14 Deren radeln, 
— Das if, alle oßme Ausnahme — antworten hierauf, wie auß einem Muml 
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deren bloße Benennungen bei ihm uns ſchon fo viel Abfcheu erregen: vielmehr, wo er 
ihrer erwähnt, gejchieht e8 nie anders, als mit Spott und Verachtung. Hieran muß 
aber Vavaſſor im geringiten nicht gedacht Haben, der ein gewiſſes Epigramm, worin 
ih zur Redtfertigung des Martials gerade am meijten zu finden glaube, fo anfieht, 
als ob ſich der Dichter ſelbſt dadurch das Urteil geſprochen. Es ift das dreiundvierzigite 
des zwölften Buchs, an einen nicht ganz ſchlechten Poeten, defjen er unter dem Namen 
Sabellus mehrmulen gedenkt. 


Facundos mihi de libidinosis 
Legisti nimium, Sabelle, versus: 
Quales nec Didymi sciunt puellae, 
Nec molles Elephantidos libelli: 
Sunt illic Veneris novae figurae; 
Quales perditus audeat fututor; 
Praestent et taceant quid exoleti; 
(uo symplegmate quinque copulentur; 
Qua plures teneantur a catena; 
Extinetam liceat quid ad lucernam. 
Tanti non erat esse te disertunt ! 


Bavafjor erkennt in diefen Verjen, ich weiß nicht weldden Triumph, den die Ehrbartelt 
aud) oft über die erhalte, von denen jie am mutwilligften unter die Füße getreien 
werde. Wenn fich unter dem Sabellus, jagt er, Wtartial nicht jelbjt meint, fo praue 
doc der Pfeil, den er gegen Diejes fein Ebenbild abdrüdt, unmittelbar auf ihn zuriid. ) — 
Ich kann mich defjen jchwerlich bereden. Denn auch der unbejonnenite Schriftiteller 
nimmt ſich vor dergleihen Selbitverdammungen wohl in acht. Vielmehr muß Dlartial 
von jeinem freiejten Epigramme bis zu dem Gedichte des Eabellus noch weit hin zu 
fein geglaubt haben, und ich meine, er hätte diefen abführen können, wenn er fich ber 
Retorſion gegen ihn bedienen wollen. „Wie?“ hätte Martial jagen können, „ich mit 
dir, Eabellus, in gleicher Schuld? Ad), der ich nichts jage, als was täglid um und 
neben mir geſchieht; der ic) es höchſtens nur eben jo ohne Echam fage, ala es geſchieht; 
der ih es aber auch jo ohne Scham jagen muß, wenn es ein Brandmal für den 
werden fol, von dem ich es jage: was habe ich mit dir gemein, der du zu den Lüften, 
die id) durch das Lächerliche jo gut zu beftreiten ſuche, als ſich etwas Strafbareß dur 
das Lächerliche beitreiten läßt, der du zu diejen Lüſten mit aller möglichen verführes 
riſchen Beredſamkeit anreizejt? BDiejes Anreizen, diefe Erweckung der Begierden 
ift e8, was id) eigentlid an dir verdanıme und mid auf feine Weije trifft: nicht die 
nadten ſchamloſen Worte, die ich freilich) eben fo gut brauche, als du; aber zu einer 
andern Abjicht als du. Sogar räume ich es ein, daß du im Gebraude diefer Worte 
weit mäßiger, weit bejcheidener bift, als id. Uber, guter Freund, im Grunde ift dab 
deſto ſchlimmer. Es zeigt, daB du dein Handwerk recht wohl verjtchit, welches eineh 
von denen ijt, die einen Menſchen um jo viel jchledhter madyen, je volllommener er 
darin wird. Du magſt es bald weggehabt haben, daß jich die Begierden bei dem 
Berjeinten, Berftedten, weldhes mehr erraten läßt, als ausprüdt, weit befjer befinden, 
als bei dem plumpen Geradezu. Darum allein vermeidet du diefes und verſchwendeſt 
an jenes fo viel Wi und Blumen. Bei Leibe nicht, dag du jemandem Röte ins 
Geſicht jagen foltett! Nöte ift Schambaftigfeit, und Schambaftigfeit ift nie ohne 
Unwillen oder Furchtſamkeit. Wie taugten diefe in deinen Kram? Lieber umgeheft da 
dieje Vorpoſten der Zucht jo weit, fo leije, als nur möglid. Du fchoneft der Scham- 
haftigkeit deiner Leer, um fie unmerklich gänzlid darum zu bringen. Ich beleidig: 
fie dann und wann: aber es geſchieht, um fie tätig und aufmerkſam zu erhalıen. 


Cap. XI. — Xunquam mihi magis placuit Martialis, uam cum suam 
verborum intemperantiam ultus est ipse per se, et Musis, quas conspurcavit, 
de corio suo, ita si loqui licet, satisfecıt. Mirum illud sed tamen verum. 
Scripsit contra se Martialis, et factum danınavit suum, non modo, ut antea 
posui, exceusavit. Lege ac judica. Facundos mihi de libidinosis etc. Est hoo 
epigramma Martialis scriptum in Sabellum nescio quem simulatum, an in 

artialem verum? En quomodo tela adversus alios intenta resiliant, atque ! 
in caput jacientis recidant. 
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Immer nenne mich einen ungeſchlifferen, grober Srenuer, einen ttlen Pehenruiter, 
wenn du willſt. Wer wird nicht lieber cin Srẽtter Sein wollen ala an Brier? 
Noch licher ein Porjenreiger, ala eine lirine, gleitet, mearlitrerde Dure! Frage 
bi dem Didymus nad, weiten Gedichte ſeine Mädchen zur lirbſten leien? ob mem 
oder deine? Welche von beiden tte ihren zaudernden odır erifi Yan Bubtern perungn 
Kit welchen von beiden er fie jelait in tem Gedwmadte hrs Beruis erbit:? TÜR 
allctin fennen fie; du allein liegt auf ihren 'hmarigen Nadtınken. Gar name! 


„a 


Denn ich ichlage, und du kitzelſt. Zwar, böre ib, ioll es auch eine mm: Oman 
en Waldeſeln geben, teren dide Haut meire Zdlüge ieldir zu Kehel rart. A 
wer ragt nach der? An der iit nichts zu better: und nihts zu verderden: un) wien 
es meine Schlüge nicht find, welche ihr juckendes Fell frauen, Sc it es der edle der tine 
Frei” u. ĩ. m. 

Man wird leidt jchen, warıım ih in dieirr Rebe, weld: ih um Wartial in Din 
Mund lege, den Sabellus weit weniger itratbar annchme, als er in tim angezhrien 
Einngedihte eriheint. Denn es versteht Fi von ieltit, wenn Marnal gegen den 
alerfeiniten Zabelius, gegen jeden Eänger der unidultisem Wolluit ſich auf Diese 
Weiſe verteidigen fann: io wird er jeine Sache. aus eben din Grunden, um io viel 
mehr gegen den wahren, eigentliden, mehr als viehiſchen Sabellus gewinnen müren. 
Es kommt unter beiden Teilen, wie gelaat, nicht auf die biete ihamloie Erwähnung 
unzähliger Gegenttände an, durch welche meittens nur eine Anſtandigkeit beleidigt wird, 
die ih mehr von gejellichaftlichen Terabredungen, als unmincibar aus der Ratur Des 
Marien berichreibt, jondern es kommt auf die anlockenden Zorbiitereien an, mir 
melden man ſolche Gegenftände ausriiſtet; auf die Anzcizung zu Yülten, zu Weiden 
ohnedem ſchon fo vieles in der Welt anreizt; auf die Erwedung ſolcher Begierden. 
die überhaupt in keiten Büchern erwedt werden müßten. Wenig'tens it Der einzige 
zuiälige Nutzen, den dahin abzielende Schritten nody haben können, der Beeiferung 
eines ehrlihen Mannes nicht ſehr würdig. 

2. Aber nun wollte id) au, dag es zur Reditiertiqunmg des Mart'als keiner 
weitern Ausflucht bedürfe. Und doch bedarf es noch eir.cr ſehr großen, damit ihm 
auch nicht Diejenigen Epigramme zur Laſt fallen, in weichen er viienbar :icht tadel: 
und fpottet, ſondern von ſich jelbjt redet, für ſich ſelbit wünicht und fordert Mas 
Ah für dieſe jaaen liche, wenn es darauf abgeſehen wäre, Den Martial von dem Ver— 
serbniije feiner Zeit jo wenig al& möglich angciteßt zu zeigen, wäre Its viekeicht 
iolgendes. 

Es iſt falſch, daß der epigrammaätiſche Dichter alles, was er in ter erſten 
Perſon jagt, von ſeiner eigenen Perſon verſtanden wissen will. Kürze und Rundung. 
welches jo notwendige Eigenſchaften ſeiner Dichtungsart ſind, netigen ihn üeters. 
m der erſten Perion etwas vorzutragen, woran weder ſein Herz red Sein Veritand 
teilnimmt. Tas dieſes auch dem Martial begegnet Ki, Day auch Martial bieraus 
üh kein Bedenken gemadt habe, iit jehr alaublih: und ein unwideriprechliches Ber 
iriel Haben wir an dem ſechſten Epigramm des eriten Vuchs. 


Do tibi naumachianm, tu das Epierammmta nobis: 
Vis puto cum libro, Marek, natare tue. 


Teer iſt bier die erite Perſon? der Dichter? Nichts weniger: der Dichter it 
vielmehr gerade der, mit welchem jene erite Perſon ipridt. Der Karer Temttianus 
ielbit ijt es, weldhen Martial jo redend einrührt, ohne uns weder in dent Gedichte, 
noch in der Aufſchrift den gerinatten Wink davon zu geben. Nas er aljo bier unter: 
lie&, warum ftünnte er es au) nicht öfterer unterlaften haben ?_ Warum könnte nicht 
in mebrern Epigrammen nit Martial jelbit, jondern ein Freund und Bekannter 
desjelben jprechen ? 

Drartial bekennt ohnedem, dag er nicht immer aus eigener Willkür gedichtet. 
Gr lieg fi) audy wohl den Gegenftand zu einem Epigramm aufgeben; denn er beflagt 
ih gegen einen gewijien Gäcilian, dag er ihm jo ungeichidte Gegenitände vorlege 
über die es ihm nicht möglich fei, einen gejcheiten Einfall zu haben. I) 

Vivida cum poscas epigrammata, mortua penis 
Lemmata: qui fieri, Caeciliane, potestr 


1) Lib. XI. ep. 43, 
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Mella jubes Hyblaea tibi, vel Hymettia nasci, 
ki thyma Cecropiae Corsica ponis api. 

Nu Hay ich, wenn fo ein Gäcilian über den und jenen, über die und daB ein 
Yogannan berlungte, Wird es der Dichter nicht ganz in dem Geifte desfelben gemadjt 
yenıak Wırd er es ihm alfo auch nicht felbit in den Mund gelegt haben? 

Allerbiugs ijt Durch diefe Wendung gewiffernaßen von dem moraliſchen Charakter 
.. Vtarliuls nun alles abzulehnen, was ihn nachteilig fein könnte. Aber wenn der 
2 le de ſchlimm nicht war, als fein Buch, wird denn darum aud daB Bud im 
nal been? Gewiß nicht; — doch diejes gegen Tugend und Wohlſtand in einen 
winbitigten Schutz zu nehmen, darauf war e& von mir aud gar nicht angefangen. 


(8.) 

(rien Augenblid will ich mich noch bei der letztern Anmerkung verweilen. Sie 
berrfle hicht aus der Luft gegriffen zu jein jcheinen, bloß um den ebrbaren Wandel 
ta Luhlers, den er von fidh jelbft verfichert, deſto wahrſcheinlicher zu maden. Es 
vrlehnt ſich aljo der Mühe, fie, ohne Rückſicht auf diefen Punkt, durch einige Bei⸗ 
Ipude ehr zu erhärten, und wo möglich durd einige einleudytendere, als das einzige 
sugerithute, im welchem zwar freilich nicht der Dichter, fondern Domitianus fpricht, 
uber buch mit dem Dichter Sprit. Aus diefem Umftande, dürfte man meinen, vers 
Muse e8 jich von felbft, daß die erjte Perfon darin nicht der Dichter fein könne; aber 
Aben viefer Umſtand müffe fi) dann auch bei den andern Beiipielen zeigen, von welden 
ſich bus nämliche verfiehen ſolle. Das ift: man dürfte Die Anmerkung, nad Maß—⸗ 
webung dieſes Muſters, nur von folden Epigrammen wollen gelten lafjen, die der 
Tuhter an ſich ſelbſt überjchrieben. 

Was ih nun hierüber zu jagen babe, wird zufammen auf nichts Schlechteres 
binuuslaufen, als auf eine Unterſuchung über — die Frau des Martials. Hat 
Wurtiat während feines vierunddreigigjährigen Aufenthalts zu Nom eine Frau gehabt, 
ober hat er keine gehabt? Von welder Corte war fie? und wie lebte er mit ihr? — 
Wollen wir hören, was er alles in der erjten Perjon hiervon meldet? 

Allerdings hat er zu Rom eine rau gehabt, jagen die Ausleger. Denn als 
er von dem Kaiſer das Jus trium liberorum erhielt, welches in gewifjen bürgerlichen 
Worziigen beitand, deren ſich eigentlid nur diejenigen Römer zu erfreuen hatten, welde 
Wäter von drei Kindern waren: jo machte er an jeine Frau folgendes Cpigramm: 1) 


Natorum mihi jus trium roganti 
Musarum pretium dedit mearum, 
Solus qui poterat. Valebis uxor! 
Non debet Domino perire munus. 


Gin ſehr verbindliches Kompliment! Doch eine gute Frau verfieht Spaß und weiß 
wohl, daß man ſo was derjenigen gerade am erfien jagt, die man am ungernfien 
verlieren würde. Gleichwohl hat e& Gelehrte gegeben, die diefen Spaß für vollen 
Ernſt aufgenommen, Oder vielmehr ich finde, daß es auch nidyt einen einzigen gegeben, 
der ihn nit für Ernft aufgenommen. Sie find nur unter fi) ungewiß, wie der 
Dichter das valebis uxor eigentlid) verftanden habe. Ob er bloß damit jagen wollen: 
„was befümmere ih mich nun viel um dih?* oder ob er ihr die völlige Eheicheidung 
damit angekündigt? Oder ob er ihr gar damit den Tod gewünjdt,2) wenn jie nicht 
ſelbſt ſchon jo ug geweien, fi dazu zu entichließen ? 

So wäre denn fein Viertes möglih? Wie gleihiwohl, wenn Valebis uxor über» 
haupt nur heißen jollte: „Was bedarf ih nun einer Frau? wozu jol mir nun eine 
Frau?" Mid dünkt, die Worte leiden diefen Sinn, und beweijen zu können glaube 
ich, daß das Jus trium liberorum aud wirklich Unvercheliten erteilt worden. 

Aber freilih, Martial gedentt feiner Frau nod weiter. Er jagt von ihr, was 
man nun freilid von feiner Frau eben nicht einem jeden auf die Nafe bindet: 3) 


1) Lib. II. ep. 92. 

2) Funccius de imminentiae latin. linguae senectute, 
p. 212. Ad Uxorem epigramma, sive neglectam, sive repudiatam, sive 
mortuam. 

3) Lib. III. ep. 92. 
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Ut petiar moechum, rogat uxor, Galle, sed unum. 
uic ego non oculos eruo, Galle duos? 


Die guie Yrau und der häßliche Mann! Was konnte fie nad) den damaligen Sitten 
weniger verlangen? Muß er ihr gleich die Augen ausreißen wollen? Es war doch 
ionft eine jo gejeßte, fo ehrbare und in dem Ghebette jelbit jo keuſche Matrone! Sie 
war ihm nur zu keuſch, worüber er in einem langen Epigramme mit ihr zantt. }) 


Uxor vade foras, aut moribus utere nostris! 

Non ego sum Curius, non Numa, non Tatius. — — 
Si te delectat gravitas, Lucretia tota 

Sis licet usque die: Laida nocte volo. 


Andergwo jcheint fie es zwar näher gegeben zu haben; ja näher, als e& Martial jelbit 
von ihr verlangte. 2) Aber doch nur alled aus aufrichtiger, inbrünftiger Liebe gegen 
ihren Mann; ne vagus a thalamis conjugis erret amor: fo daß es faum zu. 
iammen zu reimen fteht, wie eine, ihrer Gemütsart nad fo jittjame und aus Ge— 
fülligleit gegen ihren Mann fo nachgebende Frau gleichwohl noch einen Gehilfen hat 
verlangen fönnen und von ihrem Wanne ſelbſt hat verlangen können? 

Ich bin unbejorgt, daß die, welchen Martial ſchlechterdings zu Rom fol ver 
heiratet geweien fein, und welche daher überall, wo von einer Ehefrau in der erjten 
*erion bei ihm die Rebe ift, jeine eigene darunter veritehen, nicht auch noch weit 
widerjprechendere Nachrichten von ihr folten zu vergleihen wiſſen. Aber begierig 
wäre ich zu hören, was fie zu denjenigen Epigrammen fagen, in welden ſich Diartial 
mit eben jo flaren Worten für unverheiratet ausgibt? Denn diefes ihut er doch wohl, 
wenn er z. E. jene güldene Heiratsregel erteilt? 3) 


Txorem quare locupletem ducere nolim 
Quaeritis? Uxore nubere nolo meae. 

Inferior matrona suo sit, Prisce, marito: 
Non aliter fuerint foemina virque pares. 


Eder wenn er die Urſache angibt, warum er die Thelefina nicht heirate, und warum 
er fie dennoch wohl heiraten möchte? +) 


Uxorem nolo Thelesinam ducere, quare? 
Moecha est — — — — -- — 


Sollen fie wohl jagen, daß man die Zeiten unterjcheiden müfje und dag Martial 
damals wohl könne Witwer gewejen fein? Oder wollen fie lieber fagen, daß bier 
Martial in eines andern Namen ſpreche? — Wenn aber hier, warum nit aud) dort? 
Und wenn wenigjtens eine von beiden, bier oder dort: warum nicht überhaupt an 
mehrern Orten? — Und dad war es nur, worauf ich fie bringen wollte. 

Ob nun aber auch gleidy jonach weder für, noch wider die Frau des Martials 
aus den angeführten Epigrammen etwas zu jchließen, jo iſt es doch wahrſcheinlicher, 
tab er zu Rom feine gehabt, jondern daß er fid) erjt in Epanien verheiratet, als ihn 
2erdruß und Mangel in feinem Alter wieder dahin zurüd brachten. Hier erit fund 
er eine liebenswürdige Perſon, die es ſich gefallen ließ, noch fo jpät fein Glüd zu 
madhen. Diejer erwähnt er daher auch erjt in dem zwölften Bude, weldes er ın 
Epanien ſchrieb, und erwähnt ihrer da namentlih, und erwähnt ihrer mit jo indivi— 
duellen Umjtänden, daß man wohl jieht, da allein fei es ihm Ernft geivejen, von 
feiner wirfliden Frau zu ſprechen.5) Er jagt von ihr unter andern aud, daß jie 
nie in Rom gewejen: und aljo hatte er fie aud nit in Rom; anzunehmen aber, 
dag er dem ungeachtet mit ihr ſchon verheiratet gewejen und die ganzen vierunddreißig 
Jahre, die er dort zubradıte, fie in Spanien allein fißen laſſen, das hieße ja wohl 
etwas ſehr Umvahricheinlihes annehmen, um etwas ſehr Wahrjeheinliches zu leugnen. 


1) Lib. XI. ep. 106. 

2) Lib. XI. ep. 44. 

3) Lib. VIII. ep. 12. 

4) Lib. 1I. ep. 49. 

6) Lib. XII. ep. 21. 31. 
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(4.) 

In eine Ähnliche Unterfuhung anderer Lebensumftände des Dichter will ih 
mid nicht einlafien. Ich möchte nach den Mafion, dejjen Schrift mir eben nicht bei 
der Hand ift, wenig Neues vorzubringen haben. Dazu find da3 wahre Leben eines 
Dichter, feine Gedihte. Nur was von diejen zu jagen ift, das allein kann noch jeßt 
einen wahren Nußen haben, und die widhtigften Nachrichten von einem alten Berfafjer 
find nur in foweit widtig, als jie feinen Werfen zur Erläuterüng dienen können. 

Was und wie viel ung von dem Martial übrig ift, braude ih nicht zu jagen. 
Wenn einiges, was feinen Namen jebt führt, nit von ihm fein follte: jo vermiſſen 
wir dagegen vielleicht manches andere, das wirklich von ihm war. Ich verſtehe unter 
diejen vornehmlich eine Sammlung jugendlicher Gedichte, an deren ehemaliger Eriftenz 
ih nicht jehe, warum Nic. Antonio 1) zweifeln wollen. Er gedentt ihrer dod jo aus« 
drüdlih in dem Hundertundvierzehnten Epigramme des erſten Bude. 


Quaecunque lusi juvenis et puer quondam, 
Apinasque nostras, quas nec ipse jam novi, 
Male collocare si bonas voles horas, 

Et invidebis otio tuo, lector: 
A Valeriano Pollio petes Quincto, 
Per quem perire non licet meis nugis. 


Hiermit können auf feine Weije die noch vorhandenen Epigramme, oder irgend ein 
einzelne Buch derjelben gemeint fein. Denn ob der Dichter auch ſchon von diejen, 
an mehr als einem Orte, eine jehr beſcheidene Meinung äußert, fo konnte er fie doch 
fo weit nicht herunterjeßen, noch weniger das für unreife Früchte feiner poetifchen 
Kindheit erflären, wonit wir ihn in ältern Jahren fo ernſtlich beichäftigt finden. 

Der Quinctus Pollius Walerianus, von dem Martial jagt, daß er den gänz- 
lichen Untergang diejer verworfnen Kleinigkeiten noch verhindere, war alſo derjenige, 
welcher fie zum Verkauf abſchrieb, oder für feine Rechnung abjchreiben ließ: ihr Ber» 
leger mit einem Worte. And aud hieraus iſt es ſchon Elar, daß von den Epigrammen 
nicht die Rede fein kann, denn der Buchhändler, weldyer dieje verkaufte, hieß Atrectuß. 

Warum ich aber der verlornen Jugendgedichte unferd Martial jo gefliſſentlich 
bier gedenfe, ift eigentlid) dieſes Die Urſache: weil ich einen Einfall über fie habe, von 
dem mich wundert, daß ihn nicht ſchon mehrere gehabt haben. Ich glaube nämlich, 
daß fie nicht jo ganz untergegangen, fondern verjchiedene derfelben noch übrig jind 
und nur verfannt werden. 

Der alte Echoliajt de Juvenals führt eine Stelle aus dem Martial an, die 
fih jet bei ihm nirgends findet. Allerdings baben wir ſonach den Martial nicht 
ganz: aber darum aud feine Epigrammen nicht ganz, wie Scriver argwohnt ? 2) 
Warum könnte diefe Stelle nit eben in den Jugendgedichten geftanden haben, von 
denen wir gar nichts übrig zu fein glauben? Dod wenn gerade nur dieje davon 
übrig wäre, jo wäre es freilich jo viel als gar nichts. 

Das Mehrere, worauf ich ziele, find diejenigen acht Epigrammen, mit welchen 
Sunius jeine Ausgabe des Martials vermehrte. Er fand fie in einer Handſchrift der 
Bodlejanijchen Bibliothek: und ohne Zweifel, daß ſie in diefer Handſchrift an eben 
den Orten eingeichaltet Waren, an Welden ſie in feiner Ausgabe vorkommen. 3) Es 
gibt nur wenig fpätere Herauägeber des Martial3, die ſich diefe Einjchiebjel jo völlig 
gefalten laſſen. Am Ungeftiimften aber jtieß fie Seriver wieder aus, und kaum, daß 
er ihnen noch ganz am Schluſſe feiner Ausgabe den Pla vergönnte, ne aliquis ex 
fungino genere ea desideret. Es ift eine Luft, ihn jchimpfen zu hören: Tam 
fatua, tam stulta in elegantissimo opere, ceu pannum in purpura, quis 
ferat? Irato prorsus Deo Musisque aversis nata. Procul dubio ab insulsis 
monachis et scribis deliramenta haec profecta sunt. Nunquam medius 
fidius nasum habeat oportet, qui ista talia non primo statim odore deprehen- 
dat. Aliter catuli olent, aliter sues. 

Wer gibt auf ſolche kritiſche Trümpfe nicht gern zu? Wer läht nicht lieber ein 


1) Bibl. Hisp. vetus, p. 65. 
2) Animad. in spectac. p. 28. 
3) Nämlich IV. 78. VII. 99. 100. 101. XII. 79. 101. 102. 108. 
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wenig Unrecht über Dinge, die fein Gefühl haben, ergehen, als daß er ſich durch ihre 
Verteidigung den Vorwurf eines elenden Geſchmackſs zuziehen wollte? Aber mag doch 
mir geihehen, was da will: ih fann mich unmöglich enthalten, über die feine Naſe 
des Ecrivers eine Anmerkung zu maden. Ich glaube es, daß fie Schweine und Hunde 
recht gut zu unterſcheiden wußte, ich gebe es ihr zu, daR alle die ‚Fehler, von welchen 
fie in den ftreitigen Epigrammen Wind hatte, wirklid darin liegen; kurz, ich habe 
für die Naſe, als Nafe, alle Hohadtung. Aber wer hieß denn ihrem (Figentümer, 
mit einer Naſe mehr empfinden zu wollen, als man mit einer Naſe eınpfinden kann? 
Wer hieß Ecrivern, mit der finnliden Empfindung ſogleich ein Urteil verbinden und 
beide hernach mit einander vermengen? Cr hat Recht, dag die armen Dinger, denen 
er den Namen des Martial durdyaus nicht lafjen will, gar nicht jebr witzig find, daß 
fie auch nicht immer in einer jo guten Sprache gejchrieben find, als man von Schrift⸗ 
tellern der damaligen Zeit nod wohl erwarten konnte und bei dein Martial wirtlid) 
findet; aber folgt daraus, daß fie darum Martial auch nicht gemadht hat? Kann ein 
Perfaffer in feiner Jugend, in jeiner Kindheit nichts gemadyt haben, was den Werfen 
ieines reifen Alterd, weder an Gedanken noch Ausdruck, durchaus nicht ähnlich ſieht? 
Zo lange man noch unter fidy jelbit ift, it man um fo viel mehr auch unter feiner 
Zeit. Sie mußten ja wohl, die Jugendpofjen des Martials, weder viel gute Sprache, 
noh viel guten Wit haben: ſonſt wüßte ih gar nicht, warum er ſich ihrer ſollte 
geihämt haben? Berhält ſich dieſes aber fo: warum jollte es nicht möglich fein, daß 
ein Ziebhaber einige derjelben, die ihm noch am beiten gefallen, in fein (Fremplar der 
Epigrammen eingetragen hätte? Warum follte es nicht glaublicy fein, daß eben daher 
ein Manuftript Zufäße haben könute, die man in allen übrigen vermißt? Gewiß it 
e3 doch wohl, daß das ausdrüdliche Zeugnis eines Manuftripts immer glaubwiürdiger 
in jolden Dingen ift, als der kahle Machtſpruch eines Kritikus, der ſich auf nichts 
als auf feine Nafe beruft. 

Damit ich jedoch nicht ſcheinen möge, alles auf meine eigene Hörner zu nehmen: 
fo will ich anführen, daß es vor und nad Ecrivern auch gar nicht an Gelehrten 
geiehlt hat, welche weit glimpflicher von den Vermehrungen des Junius geurteilt haben. 
Zo nennt Ramirez de Prado das eine Epigranım: 


In Varrm. 
Ad coenam nuper Varus cuwn forte vocavit, 
Ornatus dives, parvula coena fuit. 
Auro, non dapibus oneratur mensa, ministri 
Apponunt oculis plurima, pauca gulae. 
Tune ego, non oculos, sed ventrem pascere veni: 
Aut appone dapes, Vare, vel aufer opes, 


elezans et poeta dignum. Und Barth 1) jagt von einem andern: 


De Milon». 
Milo domi non est: peregre Milone profeeto 
Arva vacant: uxor non minus inde parit. 
Cur sit ager sterilis, cur uxor lectitet, edam; 


Quo fodiatur ager non habet, uxor habet, 


ob er e8 ſchon ſelbſt für kein Werk des Martials erfennt, erudita tamen hujus 
Epigrammatis sententia est. Nam lege puto cautum fuisse ete. Wenig— 
tens, wo ilt das Möndmäßige in diefen zwei Proben? Und was haben fie, das 
iblchterdings nicht aus der Tyeder eines jungen Römers könnte acjloljen fein, welcher 
roh feine Berfe machen kann, fordern jich erit im Verſemachen übt? Gben das gilt 
von den übrigen fehjen; jogar da3 allerſchlechteſte In Ponticum nicht ausgenommen, 
weil es doch noch immer der kindiſche Verſuch eines angehenden Fpigrammatijten, auch 
aus einer Zeit jein fann, in der der mittelmäßigite Dichter eine weit bejjere Sprache 
hatte. Denn, wie ih ſchon erwähnt, der übende Schüler ift weder jeinem Beitalter 
überhaupt, noch dem inäbejondere ähnlich, wozu er jelbjt mit den Jahren gelangte. 
Keinesweges aber will ih in diejes gelindere Urteil auch Diejenigen Stiide mit 
eingeſchloſſen wiſſen, mit welchen Scriver jelbft die Zuſätze des Junius vermehrte. 


— . — — ·— 


1) Advers. lib. XXIII. cap. 6. 
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Tenn in dielen herrſcht allerbings viel Mönchswitz, wie ihn fein römifher Knabe, 
von noch fo weniger Erziehung, haben konnte. Dazu fehe ich aud nicht, daß Scriver 
nie auedrüdlid für Eoigrammen ausgegeben, die er unter dem Ramen des Martials 
angeführt gefunden. Er jagt bloß, daß es Epigrammen find, die er auß alten Perga- 
menen, beionders aus alten Glojjarien zujammengeichrieben habe; und dieſes hätten 
die neuern Herausgeber des Martial nit aus der Acht Lafien follen, welche ſowohl 
jene authentiiheren Zuiäße des Junius, als dieſe weit verfänglidgeren des Scrivers, 
ohne Unterſchied Martiali afficta genannt und ihrem Autor beigefügt haben. 

Weit eher könnte ih jetzt felbit jene beſſern Stücke mit einem vermehren, 
welches aus einer jehr alten Handſchrift genommen ift, die eine große Anzahl meiſtens 
noch ungedrudter Epigrammen verichiedener lateinischer Dichter enthält. Ich meine das 
befannte Manujkript, welches Salmajius vom Joh. Lacurnäus befam, und da3 gegen⸗ 
wärtig in der föniglien Bibliothef zu Paris aufbewahrt wird. Bon einem Zeile 
desjelben hat Gudius eine Abichrift genommen, die fi unter feinen Papieren in ber 
Bibliothek zu Wolfenbüttel befindet, und in dieſer jehe ich dem Martial folgendes 
Epigramm zugeeignet, von dem ich nicht wüßte, daß es ſchon irgendwo gedrudt wäre: 


Nec volo me summis fortuna nec adplicet imis, 
Sed medium vitae temperet illa gradum. 
Invidia excelsos, inopes injuria vexat: 
Quam felix vivit quisquis utroque caret! 


Auch diefes, meine ich, könnte ſich gar wohl aus feinen Jugendgedichten berfchreiben, 
da es nichts ala eine feine moraliihe Gefinnung ausdrüdt, von der er in reiferen 
Jahren nicht glaubte, daß fie zu einem Epigramme binlänglidy fei. 

Vielleicht ließe fidy überhaupt die Frage aufiwerfen, ob nicht ohnedem ſchon ars 
den Yugendgedichten des Verfaſſers mehrere in die Epigrammen übergetragen worden; 
und dieſes in jo frühen Zeiten, daß es fein Wunder, wenn fie nah und nad in 
Be tan rien gelommen. Wenigſtens, wenn Martial zu Ende feines erjten 

uchs jagt: 


Cui legisse satis non est epigrammata centum, 
Nil illi satis est, Caeciliane, mali; 


dieſes erite Bud) aber jetzt nicht Hundert, fondern hundert und neunzehn Epigramme ents 
hält: fo ift e8 fo gar ausgemächt wohl noch nidht, ob er bloß eine runde Anzahl 
ungefähr angeben wollen, oder ob ſich wirklich neunzehn fremde mit eingejchlichen. 
Dem letztern Falle zufolge dürfte ein Arhetypon,!) oder eine von dem Didier 
jelbit durchgeſehene und verbefjerte Abjchrift, der ftrengen Kritik Teiht weit weniger 
Stoff zum Tadel gegeben haben, als ihr ein jeßt gevrudtes Exemplar gibt, weldes 
wider feinen Willen mit verfchiedenen jehr mittelmäßigen Stüden vermehrt worden, in 
deren Verwerfung er ihr längft zuvorgefommen war. 


5.) 

Ich habe oben angemerkt, daß der Buchhändler, welcher die Jugendgedichte des 
Martials zu verlaufen hatte, Quinctus Polius PValerianus hieß, daß aber die Epi- 
grammen nicht bei eben demjelben, jondern bei einem andern, Namens Atrectuß, zu 

nden waren, wie der Dichter felbft zum Schluffe des eriterr Buches anzeigt. 2) Wenn 
ih nun binzujeße, daß ein dritter Buchhändler, Namens Tryphon (der nämliche, durch 
den Quinctilian jein Werk ausgehen ließ), beſonders die Xenia und Apophoreta desjelben 
gehabt zu haben fjcheint: 3) fo follte man falt vermuten, daß auch ſchon damals jeder 
Buchhändler feine eigenen Verlagsbücher, wie wir es jet nennen , bejeflen, und nicht 
die eriten die beiten abjchreiben lafjen, die ihn vor die Fauſt gekommen und auf die 
ſich ein anderer bereit3 eine Urt von Recht erworben hatte. Sie können audy leicht 
gewifjenhafter unter fich gewefen fein, als mande ihrer teuern Nachfolger jekiger 
Zeit zu fein pflegen. Sogar bat e8 das Anfehen, daß fie bei einem Buche, weldyes 
Starten Abgang hatte, ſich über die verſchiedenen Formate von Abſchrift verglichen ; 


I) Lib. VII. ep. 10. 
2) Ep. 118. 
3) Lib. XIII. ep. 3. 
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fo daß der eine Die großen Abſchriften für die Vibliotheken und ein anderer die Heinen 
portativen Abichriften beforgte. Ich glaube dieſes deutlih in einem Epigramme zu 
ichen, von welchem ich behaupten darf, daß es fein einziger Außleger gehörig verftanden 
bat. Es ift das dritte des erften Buchs: 
Qui tecum cupis esse meos ubicumque libellos, 
Et comites longae quaeris habere viae; 
Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis; 
Scrinia da magnis, me manus una capit. 
Ne tamen ignores ubi sim venalis, et erres 
Urbe vagus tota: me duce certus eris. 
Libertum docti Lucensis quaere Secundi, 
Limina post Pacis, Palladiumque Forum. 


Tas Lemma, welches alle gedrudte Ausgaben über diefes Epigramm fegen, Ubi libri 
venales, erſchöpft den Sinn desſelben bei weitem nit. Der Dichter will hier nicht 
anzeigen ,„ wo feine Sinngebichte überhaupt zu kaufen, fondern wo eine bejondere Art 
von Abjchrift derjelben zu befommen; nämlih eine folde, die fi bequem auf der 
Reife mitführen läßt, eine Ausgabe in Taſchenformat: dieſes erhellt aus den eriten 
zwei Zeilen unwiderſprechlich Hos eme, quos arctat brevibus membrana tabellis 
itt der Gegenfat von magnis, welches le&tere nicht von jedem großen Werke, fondern 
allein von der größern Ausgabe der Werke des Dichter zu verftehen, die aufgerollt 
wurde; dahingegen das eritere eine Handausgabe bezeichnet, die aus Fleinen, entweder 
zerſchnittenen oder bloß über einander gefalzten Blättern beitand, nad) Art der Schreib» 
tafein. Und nur mit diefer gab fi) der Yreigelaffene de8 Secundus Lucenſis ab: 
denn, wie gejagt, die größere Ausgabe bejorgte Atrectus und vielleiht außer ihm 
Tryphon, 1) weil einer allein ohne Zweifel fie nicht beitreiten konnte. 

Daß alle diefe Leute mit dem Verkaufe der Gedichte des Martials ſehr gut fuhren, 
it begreiflich, da er in Rom und außer Rom fo allgemein gelefen ward. Sie ließen 
fh die Cremplare aud) teuer genug bezahlen, und ich finde, daß der Dichter jelbft 
vem Tryphon darüber einen Stich gibt. 2) 

Omnis in hoc gracili xeniorum turba libello, 
Constabit nummis quatuor emta tibi. 

Quatuor est nimium, poterit constare duobus, 
Et faciet lucrum bibliopola Tryphon. 


Ch er für fein Teil von dem Gewinjte etwas abbekommen, will id dem zu unter: 
'uhen überlafjen, welcher Luſt hat, die Altertümer der Autorihaft umſtändlicher zu 
erörtern. 

Ich warne den gelehrten Mann nur, der fih durch diefe Arbeit unſterblich 
maden will, daß er fih vom Scriver nit noch einen fünften Buchhändler oder 
Verleger des Martials weismaden läßt,3) nämlich den Bompejus Auctus, von weldem 
das fünfzigfte Cpigramm des fiebenten Buches redet. Es ift klar, daß diefer Auctus 
em Redhtögelehrter war und ganz andere Geſchäfte hatte, als mit Büchern zu handeln. 
Er brachte die Epigrammen des Martial auh auf einem ganz andern Wege unter 
die Leute, als es die Buchhändler thun, und war wohl gar jhuld, daß manches 
Gremplar weniger getauft ward. Denn er konnte die erbaulidyiten auswendig, jo daß 
iym keine Silbe daran fehlte, und ward gar nicht müde, fie den Leuten vorzujagen. 

Si tenet absentes nostros, cantatque libellos: 
Ut pereat chartis littera nulla meis. 


Ih weiß gar nicht, wie es Scrivern einfommen können, einen folden Mann in einen 
Buchhändler zu verwandeln. 


(6.) 
Der Stellen find ziemli viele, wo nad) meiner wenigern Einficht die Aus— 
legenden Martial insgefamt mißdeuten. Am gewöhnlichiten gejhieht es da, wo von 


— 


1) Lib. IV. ep. 2. 
2, Lib. XIII. ep. 3. 
3; Animadvers. in Epigr. lib. I. p. 37. 
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Werken der Kunſt die Rede ift, oder gewiffe Heine Gebräuche zum Grunde Tiegen, die 
fie mit ein wenig Scharflinn aus dem Dichter felbft hätten erraten können, deren 
Krläuterung fie aber lieber in andern Schriftftellern eben jo mühfam als vergeblid 
auffuchen wollten. Damit ich diefes nicht ganz ohne Beweis gefagt babe, jo will ic 
nur ein paar Beilpiele anführen. 

1. Eines von der letztern Art fei das zwölfte Epigramm des erjten Buches, 
welches Heraldus unter die allerdunfelften im ganzen Martial rechnet. 


Cum data sint equiti bis quina numismata, quare 
Bis decies solus, Sextiliane, bibis? 

Jam defecisset portantes calda ministros, 
Si non portares, Sextiliane, merum. 


Die ülteften Augleger, als Domitius und Perottus, haben es von der lege sumptuaria 
veritehen wollen, die einem jeden Römer nad feinem Stande vorſchrieb, wie viel 
er höchſtens auf eine Mahlzeit verwenden dürfe; doch das ift längſt widerlegt. Denn 
dag fih Sertilian keiner Unmäßigkeit in feinem Haufe, an feinem eigenen Tifche, ſondern 
im Theater ſchuldig machte, erhellt aus dem zweiten Epigramme, mit welchem ihn der 
Dichter durchzog: ) 
Sextiliane bibis, quantum subsellia quinque, 
Solus: ayua toties ebrius esse potes. 
Nec consessorum vieina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora petis. 
Non haec Pelignis agitur vindemia praelis, 
Uva nec in Tuscis naseitur ista jugis, 
Testa sed antiqui felix siccatur Opimi, 
Egerit et nigros Massica cella cados. 
A caupone tibi faex Laletana petatur 
Si plus quam decies, Sextiliane, bibis. 
Subsellia, cunei bezeidynen offenbar das Theater. Im Theater, wie gejagt, war 
es aljo, wo Sertilian fünfinal mehr des koſtbarſten Weines in fi goß, als für ihn 
allein und einen jeinesgleichen bejtimmt war. Wie nun daB? Es iſt befannt, jagen 
die Ausleger, daß die Kaijer au wohl im Theater Sportulas unter das Volk ver- 
teilen ließen; welche Sportulae entweder in wirklichen Erfrifhungen beftanden, oder 
in Geld gegeben wurden, wofür fich jeder bei denen, welde Erfriihungen im Theater 
feil trugen, kaufen konnte, wad und wie viel ihm beliebte. Daß da8 Iehtere damals 
geichehen, meinen fie eimmütig, jei Mar, denn die Summe werde ausdrücklich benennt, 
wie viel an Geld auf einen Ritter gekommen, nämlich quinque numismata. Nur 
darüber find fie nicht völlig einig, waß diefe quingue numismata nad) andern 
Münzſorten eigentlich betragen. Der arme Ramirez de Prado, welcher fie, nad dem 
Zurnebus, zu Hundert Quadranten evaluierte, iſt bei dem Scriver Schlecht tweggelommen, 
welder ihm über diefe manifestam absurditatem et defoedam hallucinationem 
trefflih den Zert lieft und augenjdeinlich darthut, daß fie, ein Numisma für einen 
Sestertius genommen, nicht hundert, ſondern hundertundſechzehn Quadranten betragen. 
Nun will ih gar nicht fragen, was der eine oder der andere für ein Recht gchabt, das 
Numisma eben für einen Sestertius zu halten, und warum, wenn Numisma eine 
wirkliche Silbermünge bedeuten fol, nicht eben jowohl ein Denariuß oder Bictoria« 
tu 5 darunter verjtanden werden könne; jondern id will nur überhaupt fragen, wenn 
die quinque numismata wirkliches Geld waren, mit welcher Stirne konnte Sertilian 
deren eines oder mehrere, aus der Nähe und aus der Ferne, von andern verlangen? 
und wer wäre jo ein Thor gewejen, daß er einer Saufqurgel gleich bingegeben hätte, 
was er ja wohl zu andern Dingen beſſer anwenden können, wenn er e& ſchon nicht 
jelöft vertrinten wollen, oder fünnen ? 


Nee consessorum vicina numismata tantum, 
Aera sed a cuneis ulteriora petis. 


Diefes ift gerade die größte Schtwierigfeit; aber aud gerade dad, was die Außleger 
am wenigjten befümmert; nur daß einige die Missilia in der Angft berbeiziehen, 


ı) Lib. I. ep. 27. 
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damit fie wenigftend nicht ganz verfiummen dürfen. Doch ih will mid) bei einzelnen 
BWiderlegungen nicht aufhalten, fondern kurz jagen, worin ihrer aller Irrtum Lient. 
Gs if falſch, daß die fünf Numismata, welde jeder Ritter im Theater damals hatte, 
fünf wirkliche, auch außer dem Theater gangbare Gelditüde waren; es waren nichts 
ala fünf Zeigen, Marten, Zablpfennige, die fle bei dein Eingauge oder vorher erhielten 
und gegen deren Wieberablieferung ihnen etwas Ausgemachtes, hier namentlih Wein, 
verabfolgt ward. Mit einem Worte, es waren Tesserae; und jo wie es Tesserae fru- 
mentariae, oleariae, coenariae, nummariae gab, !) warum follte e8 nicht aud) Tesse- 
rae vinariae gegeben haben? Ganz gewiß, die quinque numismata waren quinque 
tesserae vinariae, und dieſes ift der einzige wahre Schlüfjel zu beiden Epigrammen. 
Solche Tesserae galten außer ihrer Beitimmung nichts, und wer feinen Gebrauch 
von ihnen machte, wo er ihn machen ſollte, beſaß an ihnen auch weiter nichts. Diejeß 
allein macht es begreifli, wie man im Theater jo freigebig damit fein konnte. Warum 
fole man einen andern nit darauf genießen laffen, wa3 man felbjt nicht genießen 
mochte? Hätte fih Sertilian nur feiner Unmäßigkeit nit zu ſchämen gehabt; die 
Zeichen hätte er immer ohne Scham annehmen, aud wohl von jeinen Belannten ohne 
Scham fordern fönnen. Zu mehrerer Beftärtung diefer meiner Auslegung merke ich 
nur noch an, daß numisma aud bloß für den Stempel, für das Gepräge auf einem 
Geldſtücke gebraudt wird und daß das Wort tessera nad feiner Abänderung in das 
elegijche Silbenmaß geht, wodurd allein ſchon Martial gezwungen werben konnte, ein 
anderes Wort dafür zu brauden. . 

2. Zum zweiten Beijpiele wähle id) das einunbfünfgiofte Epigramm des achten 
Buches, in welchem von einem Kunſtwerke die Rede iſt, nämli von einem koſtbaren 
Trinkgeſchirre, welches der Dichter von dem Rufus geſchenkt befam und daß er dafelbit 
folgendermaßen beſchreibt: 


Quis labor in phiala? docti Myos, anne Myronis ? 
Mentoris haec manus est, an, Polyclete, tua? 
Livescit nulla caligine fusca, nec odit 
Exploratores nubilla massa focos. 
Vera minus flavo radiant electra metallo, 
Et niveum felix pustula vincit ebur. 
Materiae non cedit opus; sic alligat orbem, 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 
Stat caper Aeolio Thebani vellere Phıyxi 
Cultus, ab hoc mallet vecta fuisse soror. 
Hunc nec Cinyphius tonsor violaverit, et tu 
Ipse tua pasci vite, Lyaee, velis. 
Terga premit pecoris geminis Amor aureus alis, 
alladius tenero lotos ab ore sonat. 
Sic Methymnaeo gavisus Arione delphin, 
Languida non tacitum per freta vexit onus. 
Imbuat egregium digno mihi nectare munus 
Non grege de domini, sed tua, Ceste, manus — 


Was ich mit dem allgemeinen Namen Trinkgeſchirr benannt habe, war eigentlidy eine 
Schale mit einem ganz runden Boden, jo daß fie auf diefem Boden nicht ſtehen konnte, 
fondern auf den Rand umgeftürzt werden mußte, wenn jie ruhig liegen ſollte. Das 
ift die Beſchreibung wenigjtens, die ung Athenäus aus dem Apollodoru von Athen 
und auß dem Dionyfiuß Thrax von einer Phiala macht:) au Tov roduevn 


un Sovapevn tibecdn: var Epsröcchat, Akku xuru To arona. Es war 
aljo ganz genau das, was wir en Tummelchen nennen; ein Beder, der gleichſam 
jelbjt beraufht ift und auf feinem Fuße nicht ftehen kann. Jedoch nicht um die 
Form des Trinkgeſchirres ift mir es jet zu thun, fondern Lediglich um die Materie 
desielben. Ich frage: woraus beftand e8? Die Ausleger, fo viel ich deren nachgeſehen, 
— das ift, alle ohne Ausnahme — antworten hierauf, wie aus einem Munde, daf 


Torentius ad Suet. Aug. c. 41. 
2) Lib. XI. p. 501. Edit. Dalech. 
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fie von Gold geweien fei, und zwar von derjenigen Art Goldes, welche Electrum 
geheißen. Doc dieſer Uebereinftiinmung ungeadtet bin id ganz anderer Meinung, 
ob ich gleich nern geftehen will, daß die gemeine Auslenung, auf den erfien Anblid, 
die wahriheinlichere zu fein fcheint und daß Martial Worte und Ausdrücke braudt, 
von denen es mich würde gewundert haben, wenn jie niemanden verführt hätten. 
Die richtigere Erklärung diefer Worte und Ausdrücke ift es daher auch, die es der 
Mühe wert madt, ein längft nicht mehr vorhandenes Geſchirr in nähere Betrachtung 
zu ziehen, von dem es ſonſt jehr gleichgültig wäre, ob ed von Gold, oder von wer 
weiß was? geivefen. 

Ich Sage aljo, die Trinkſchale unfere® Dichters war nit von Bold, fondern aus 
einem koſtbaren Steine gefchnitten. Ich will nicyt hoffen, daß ich nötig haben werde, 
vorerit zu erweijen, daß es wirflid Trinkichalen aus koſtbaren Steinen gegeben. Nach 
dem Salmafius zwar follte ich e3 fait nötig haben. Denn diefer hielt fi ziemlich 
aus dem einzigen runde, daß die Phiala der Alten gemöhnlidermaßen von Silber 
geweſen, für beredtigt, in dem Yampridius eine Stelle zu ändern, !) in der außer ihm 
wohl jonit fein Menſch etwas zu ändern hätte finden follen, und Phialas senas in 
eben fo viel Draulcjelinnen zu verwandeln. Tod bei dem allen leugnet er ed ſelbſt 
nicht, was ich als ausgemacht annehme. Und nun Zeile vor Zeile erwogen ! 

Die eriten zwei, in welchen der Dichter den Meitter feiner fhönen Schale erraten 
will oder zu willen verlangt, ſollen midy dadurch nidyt irre madhen, daß fi von dem 
Mys, dem Myron, und dem Mentor nur Werke in Erzt oder Silber angeführt finden. 
Die alten Etatuarii waren allgemeine Bildner, und wer in Erzt nieben konnte, der 
tonnte gewöhnlich aud in jeder andern Materie arbeiten. Vom Polyklet wenigftens 
finden ji eben jo wohl Werke in Stein als in Erst bei alten Edhriftitellern genannt. 
Menn alio ſchon dieie Zeilen nichts für mich beweijen, fo bin ih doch aud ganz 
rubig, das fie im Grunde nicht? gegen mid beweiien können. Vielmehr ijt e& billig, 
daß fie ib in ihrem Sinne nad den übrigen Zeilen bequemen. 

Blei Die zweite und dritte nun: 


Livescit nulla caligine fusca, nee odit 
Exploratores nubila massa focos: 


wieitc&deh immer möglid, daß man die vom Golde veritchen ann? Wie kann Gold nubila 
wassa heiken? Wie kann man vom Golde jagen, daß es nulla caligine fuscum 
ji? Wie kann man ſagen. Daß ein goldene: Geiäß daß Feuer nicht zu jcheuen habe? 
Nubila massa kann ſchlechterdinas nur von einer Mafle geſagt werden, die weder 
gary undurdüchtig noch ganz durdiichtia itt, nur von einer Mafie, durch die wir die 
Grgenttinde gleichiem mie durch einen Achel erbliden, dergleichen alle Horniteine in 
ihren Karen Stellen ind. Auch kann Das Bold im Schmelzen dur feinen Rau 
envas leider: und wenn es noch to unicheinbar aus der Kapelle fümmt, fo ift es doch 
aar deld roliert. und Farb und Glanz werden an eirer Etelle, wie an der andern. 
Ein geldenes Geräk aber su probieren, wer in der Melt wird e& in den Schmelztiegel 
werten, wenn er fein Cerik nit am längiten will gehabt haben? Hat man denn 
iantı fein Miztel, zu errorichen, ed des Geld lauter und rein, oder mit Zufaß ver- 
Falsche Sei? So wenig alle diete Ausdrücke aber auf das Gold pafien, fo volltommen 
sen Re bircesen aut eine ĩichöne Steinart, die an allen Stellen das Licht in einem 
geiden Grade dartläßt, obne Diktere (reden zu baben, wo es faft ganz undurdfichtig 
se Aad nur von einer Steipert aitt es, daß fie die Probe des Feuers nicht zu 
ituca der Denn a it gewiß. daß eine wabre edele Eteinart einen böhern Grad des 
derere enabelten fan, ale irgend eine Komreition. Und defier. daß die Maſſe der 
Sarnte feine Rermpeñtion, ſendern cher varürtider Stein fei, konnte der Beſitzer auch 
» var verüäert ga jein verlangen: mie cu fi wirklich verihern, wenn er 
mit der aidörgen Beautiamict einem jreuer auffielte, dem feine Kompofition, ohne 
Varecl an Warbeit und Farde Mirertiand gebalten bätte. 
Der nie Vert ode Sweet war NT verfübreriichte: 
Vera minus Ravo radiant electra metallo. 


ÜR rss Rd waß ind er die vera Electra: N das eigentlich ſogenannie Erd» 
sea Nr Beim das Saccinnm. ar sicct Soru beißt, damit gemeint? oder jollen 
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diejenigen vertvirren müf a — ir Wollen, ‚ober ſich Mir erinmerteit, daß die 
Satin Das Wort Metallum minealigen Aörpern braun, 
‚von denen wir es jeht braudjen, jondern mehrere foftbare Majien, die aus der Erde 
graraben wurden, damit belegten, So nennt Martial jeibft den Tafonifcen Marmor, 
meldjer auf dem Tahgetuß gebrochen warb, grünes Metall: 2) 
io Taygeti virent metalla. 
du, wein Viel umb mehrere Abnfhe Grembe such niit wären. warum Tönnte in 
unferer Side vos as dere metallo nicht aud bloß von der farbe des gelben Metalls 
Verflanden wo Und wenn Martial in biefem Berflande jogar von der geiblicen 
 Benlfgen Ehafe fer Dante:t) 
Vellera nativo pallent ubi flava metallo; 
1igfidy mit Degiepuug auf bie Farbe des oflbarflen aller Metalle: warum Hätte er 
— on Bet Bernie oje Dice s 
Vera minus fayo radiant electra metallo; 
ee daß, darum Wolle Wolle und Vernftein Bernflein zu fein auifören müßte ? 
34 torıme auf die fedhfte Zeile, im welder ebenfalls ein zweideutiges Wort 
wortomint, beften falfce Auslegung den Jrrtum beflärten müffen. 
Et nivenm felix pustula vincit ebur. 
Eustala hei cnnttiß jee Hine Entänbung, Die 16, auf ber Hat äußert 
Matter, eine Dafer und bergleiäien. Weil nun aber jo eine Blatter oder Mafer 
die Hat hinausteitt, fo find einige Außleger der Meinung, daß bite unter pustula, 
Die erpabenen Figuren der Gihale verflanben würden. Andere aber Jiehen das argentum 





2 Nat. Hit, Ib, XRXIT. © 4 
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ustulatum hierher, ohne uns jedoch zu jagen, waß es bier ſoll. Soll die Schale 
Frost von dieſem feinften Silber geweien fein: wie war fie denn auch zugleich von 
Elektrum? Sollen aber nur die anal Figuren daraus geweſen ſein: wer fieht denn 
nicht, daß dieſem der Dichter ſelbſt ausdrücklich widerſpricht, wenn er weiterhin den 
ſchönen goldgelben Bock beſchreibt? Eben dadurch werden denn auch die erſtern wider⸗ 
legt. Denn wenn hier von den erhabenen Figuren, von der pustula, geſagt wird, 
daß ſie das Helfenbein an Weiße übertroffen: wie können ſie denn dort als goldgelb 
angegeben werden? Genug der Widerlegung : der malt Berftand ift diefer: Pustula 
idließt nicht notwendig den Begriff der Erhöhung in ſich, ſondern heißt auch oft weiter 
nichts als ein bloßer Fleck; weiter nichts ala das allgemeinere macula; eine Stelle, wo 
die Farbe eines Dinges dur eine andere Farbe unterbrodden wird. Beides ift eben 
das, a8 bei dem Plinius aud verrucae heißen: und jo wie Pliniuß maculae und 
verrucae verbindet, wenn er von den Cdelfteinen jagt, daß fie nach Verſchiedenheit 
derjelben verjchiedene Namen befämen; fo nennt er auch ähnliche Flecken oder Mateln, 
beſonders in den fünftlihen Steinen, ausdrüdiid pustulas), al& die in ſolchen von 
einem verfangenen Quftbläschen entftanden zu fein ſcheinen. Und was kann nun deut⸗ 
licher fein, als daß der Dichter jagen wollen, der foftbare gelbliche Stein, aus weldyem 
die Schale geſchnitten, Habe einen fehr glüdliden weiben let? Uber, wird man 
fragen, warum glücklichen? Faſt erwedt e8 Mitleiven, wenn man hört, was die 
Ausleger darauf antworten. Felix pustula dicitur, vel quod feliciter et ingeniose 
esset elaborata, vel quod nostrum poetam bearet. Nicht do! diefe pustula 
hieß glücklich, weil die Ausleger ſo glückliche Mutmaßungen einmal darüber haben ſollten. 
Ernſilich von der Sache zu ſprechen, glaube ich, das Glückliche dieſes Flecks in 

den folgenden Zeilen zu finden: 


Materiae non cedit opus: sic alligat orbem 
Plurima cum tota lampade Luna nitet. 


Wie kommt der volle Mond sl einmal hierher? O das willen uns die Ausleger auf 
jo vielerlei Art zu erklären, dag wir die Wahl haben. 

Die gemeinfte ift, dag die Schale die Figur des vollen Mondes gehabt babe. 
Und wen das nit genügt, dem gibt Rader zu bedenken, ob nicht vielmehr — id 
muß jeine eigenen lateiniſchen Worte herſchreiben; denn id) weiß fie wahrlich nicht zu 
überjegen — An potius claudit (Iuna) orbem phialae circulo elegantique em- 
blemate? an implet et circinat? — Wie oft beneide ich die gelchrten Männer, 
welche Lateiniſch jchreiben, denn fie allein dürfen jo etwas hinfegen, wobei fein Menſch 
etwas denken fann. Man urleile, ob fi mit meiner Auslegung nod eher ein Begriff 
verbinden läßt. Ich meine nämlid, dag wirklich ein voller Mond auf die Schale ge⸗ 
ſchnitten geweſen; und daß der Künftler eben jenen weißen Fleck, eben jene felix 
pustula zu dieſem vollen Monde genukt hatte; jo daB eben durch dieſe Nutzung, eben 
dureh dieſen glücklichen Einfall des Kuͤnſilers, den blaffen vollen Mond daraus zu 
ſchneiden, der led felbft ein glüdliher led genennt zu werden verdiente. Wie 
viel dergleichen glückliche oder glücklich genutzte Flecke es auf alten bejonderß erhaben 
gejcgnittenen Gemmen gibt, ift befannt. 

Und hiermit breche ih ab, da ſich die übrigen Zeilen von felbft erklären. 


(7.) 

An andern Stellen haben die Ausleger den Sinn des Dichterd verfehlt, weil, 
ihn nicht zu verfehlen, wenigftens etwas von einer Eigenschaft erfordert wird, die ihnen 
leider noch öfter abgeht, als Scharfſinn: ich meine feines Gefühl. 

Wer jolte 3. €. nlauben, daß folgendes kurze Epigramm, welches die Leichtig- 
keit und Deutlichkeit ſelbſt zu jein ſcheint, noch bis auf den heutigen Tag nicht richtig 
genug erllärt worden. 2) 

Qui dueis vultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 


n Nat. Hist. lib. XXXVI. c. 12. Illud vero meminisse conveniet, 
increscentibus varie maculis ac verrucis — — mutari saepius nomina in 
eadem plerumque materia. Et cap. 13. Factitiis pustulae in profundo 
apparent. 

2) Lib. I. ep. 41. 
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Aber wie iſt das möglih? wird man fragen. Was ift da viel zu erklären ? waß kann 
noch mehr darin jteden, als die trodenen Worte befagen, welde die ganze Welt ver- 
hebt? Martial wünſcht, daß der, welcher die ſes nicht gern lieft und ein höhniſches 
Gericht darüber zieht, alles beneiden möge, ohne von jemanden in der Welt beneidet 
ju werden. — Sehr recht! Aber wie fteht e8 denn mit dem dieſes? worauf geht 
denn das ista? Was ilt denn das, was der Dichter bei einer jo hohen Verwünſchung 
durhaus ohne Mikgunft und Hohn will gelefen willen? Neun Zehnteile der Aus⸗ 
leger thun, als ob fih daB ja wohl von jelbft verftünde, und das eine Zehnteil, 
welches ſich ausprüdli darüber erklärt, verfihert im Namen aller, daß unter dem 
ista Martial feine eigenen Epigrammen überhaupt verfiehe. Denn was wohl ſonſt? 
Wahrlich, ſchlimm für den Deartial, wenn fih fonft nichts darunter verftehen läßt! 
Denn fage mir tod, wer nur einiges Gefühl hat, was für ein Geck der Dichter fein 
muß, der durchaus verlangt, daß man feine Verſe mit Vergnügen lejen joll, der durchaus 
nit leiden will, daß man aud nur eine Miene darüber verziebt? Und waß für ein 
bökartiger, unmenſchlicher Ged er fein muß, wein er gar allen, die keinen Geſchmack 
an feinen Verſen finden, dad Schredlichite dafür anwünſchen kann, was fi) nur denfen 
tät? Gewiß, fo ein Ged, fo cin bösarliger Ged war Dlartial nit; ja, wenn er 
es au im Grunde gewejen wäre, glaubt man wohl, daß er fi er bloß gegeben 
babe? Es iit jonderbar, wie er gerade da eine jo Feine eitele Rolle jpielen muß, wo 
er ganz von Freundſchaft und Bewunderung fremder Tugenden überfloß? Denn mit 
einen Worte: das ista bezieht ſich einzig und allein auf den Inhalt des nächſt vorher⸗ 
gehenden Epigramms, in weldem er feinem Tyreunde dem Decianus ein jo ſeltenes 
Yob erteilt, daß er nicht feine eigenen Verſe, ſondern diejes Lob gleich darauf gegen 
den Neid fihern zu müjjen, jelbft für nötig erachtete. Man leje nur: 


Si quis erit, raros inter numerandus amicos, 
Quales prisca fides, famaque novit anus: 

Si quis Cecropiae madidus Latiaeque Minervae 

rtibus, et vera simplicitate bonus: 

Si quis erit recti custos, imitator honesti, 
Et nihil arcano qui roget ore deos: 

Si quis erit magnae subnixus robore mentis, 
Dispeream, si non hic Decianus erit! 


Und nun verbinde man hiermit fofort daß Folgende und urteile ſelbſt. 


Qui dueis vultus, et non legis ista libenter, 
Omnibus invideas, livide, nemo tibi. 
Sollten Leſer, die ih nicht fehr um den Martial bekiimmert haben, wohl glauben, 
dag die augenfcheinlihe Verbindung diejer zwei Epigrammen unter fi ſchlechterdings 
no von feinem Ausleger bemerkt worden? Was durd Gelehrſamkeit in den alten 
Tihtern zu erklären ftcht, das ift uns, die wir jeßt leben, ziemlid) vorweg genominen. 
Aber auf mein Wort: von dem, was fi in ihnen bloß durd) Geſchmack und Empfins» 
ung erflären läßt, ift uns noch mandes übrig gelafjen, was wir zuerjt bemerken 
nen. 

Ich weiß nit, ob ich hieher auch die unzulänglide Erflärung eines andern 

kürzen Epigramms rechnen darf, das jo oft nachgeahmt, fo oft überjeht worden. 1) 


Nuper erat medicus, nunc est vespillo Diaulus: 
Quod vespillo facit, fecerat et medicus. 


Tenn wenn man e8 hier au fehon empfunden hätte, daß nad) der gewöhnlichen und 
einzigen Auslegung dem Cinfalle des Dichters an Richtigkeit noch jehr vieles abgehe: 
fo wüßte ich doch nicht, woher man, was ihm abgeht, erjegen ſollen; da der Umitand, 
durd den es einzig und allein geſchehen kann, fo gänzlich unbekannt geblieben. Zur 
Rot müfien wir uns, wenn feine nähere Gleichheit zwiichen einem Vespillo und einem 
ungeſchickten Arzte ſich findet, freilich aud) Ihon damit beanügen, daB beide die Leute unter 
die Erde bringen, obſchon der eine in einem ganz andern Berjtande, als der andere. 
Aber wie, wenn fi) zeigen ließe, daß die Vespillones nit bloße Totengräber ge- 
weſen; dag jie dabei nog ein anderes Handwerk gehabt, welches ſie einem mörderiſchen 





i) Lib. I. ep. £8. 
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Arzte ungleich näher bringt; kurz, wenn ſich zeigen ließe, daß fie die Gehilfen bes 
Scharfrichters gewefen, die zugleich Verbrecher ınit abtyun müfjen : follte das nicht den 
Einfall des Dichter um eben fo vieles richtiger, ald beißender machen? Dieſes aber 
fann ich wirklich zeigen, und zwar aus einem noch ungedrudten Epigramme eines alten 
lateinischen Dichters in dem Lakurnäiſchen Manuftripte, welches ich) aus der obgedadıten 
Abſchrift des Gudius hier mitteilen will. Es ift auf einen Elenden, welcher einen 
gewaltigen großen Bruch hatte, und lautet jo: 


Moles tanta tibi pendet sub ventre, Siringi, 
Ut te non dubitem dicere bicipitem. 

Nam te si addictum mittat sententia campo, 
Vespillo ignorat, quod secet ense caput. 


Das Zeugnis ift Har und deutlich; und was wir daraus lernen, hat auch fonft feinen 
Nuten, indem wir jonad) zugleich die Urfadje erfahren, warum die Vespillones in 
dem römiſchen Rechte für unehrlich gehalten worden, welches ihnen als bloßen Toten⸗ 
gräbern ſchwerlich hätte begegnen können, und daher immer jehr fremd gefdhienen. 


(8.) 

Ueberhaupt fehlt e8 uns noch gar ſehr an einer recht guten Ausgabe des Martials. 
Die vom Yarnabiuß, und bejonders jo, wie fie Schrevel — hat, von 1656, iſt 
noch immer die beite Handausgabe und derjenigen, weit vorzuziehen, welche Vincentius 
Kolefjo zum Gebraude de Dauphin 1680 beforgt hat. 

Wenn man alles fo ziemlich beifammen haben will, was über den Martial ge- 
Ichrieben worden, fo muß man außer der Ausgabe des Raderus noch die Parifer von 
1617 bei Mi. Sonnius in Yolio und die Scriverſche von 1619 in Duodez zu bes 
fommen juchen, welche beide legtern die Anmerkungen von nahe zwanzig verſchiedenen 
Gelehrten enthalten. Es ift nur ſchade, daß wir das Beſte, was in ihnen zerftreut 
ift, nicht in einem vollftändigeren und beurteilenderen Auszuge, als Yarnabius und 
Schrevel davon gemacht haben, befigen follen, und daß fein Burmann oder Corte den 
ganzen Tert des Dichterd gegen gute Manuffripte neuerlich vergligen, als woran «8 
ihm noch immer ſehr nötig ift. 

Sollie ſich nod ein fleikiger Mann finden, der fih diefer Mühe zu unterzichen 
Luft hätte: jo zeige ich ihm hiermit an, daß die fürftliche Bibliothet zu Wolfenbüttel 
vier Handichriften vom Martial befißt, wovon drei auf Pergament find. Doch nur 
eine, die aber an vielen Stellen jehr verloſchen, iſt von etwas beträchtlicherem Alter: 
denn bie andern beide find auß ber erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhundert? und 
fcheinen entweder eine von der andern, oder beide von einer und der nämlichen dritten 
abgeſchrieben zu fein, jo ſehr ſtimmen ſie in allen Stüden überein. Daß eine dieſer 
gleihlautenden &remplare ift dedwegen mit merhviürdig, weil e8 dem Antonius 
Panormita gehört hat, der es von feinem Freunde, dem Auriipa, geſchenkt bekommen, 
wie am Ende desjelben dur die Worte Antoni Panhormitae liber: Aurispae 
donum angezeigt wird. Zum Schluſſe des andern fteht: Scriptum Ferrariae per 
manus Theoderici Nicolai Werken de Abbenbroek. Anno domini nostri 
Jesu Christi 1446. 

Ih kann aber, die Wahrheit zu jagen, von allen diefen drei Handfärifien auf 
Pergament jo wie aud von der vierten auf Papier nicht viel Rühmens machen. Sie 
haben faft durchgängig die Leßarten des Domitius, und ganz eigene, welche Aufmerk⸗ 
famteit verdienten, jind ſehr dünne gejäet. Eine und die andere ift mir jedoch in die 
Augen gefallen, die idy ohne Bedenken in der Tert aufnehmen würde. 3. €. in dem 
neununddreißigften Epigramme des neunten Buchs, auf einen gejhidten Balancierer 
(Ventilator), welcher ein Kleines rundes Edild in die Quft warf und es jedesmal 
mit verſchiedenen Teilen feines Körpers in der Balance wieder auffing. Bon diejem 
fagt Martial in allen gebrudten Ausgaben: 


Summa licet velox, Agathine, pericula Iudas, 
Non tamen efficies, ut tibi parma cadat. 
Nolentem sequitur — — — — — — 


Mir ift von jeher das pericula ludas verdächtig vorgekommen. Denn pericula 
ludere mag nun heißen follen, fo viel al& cum periculo ludere, oder jo viel als 
contemnere pericula, et perinde ludere parma, ac si nullüm esset casus 
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Bistum; tes una Sie ana güfigen Kükegr Fifeten 3 [9 Anh A, ba ine 
Nowoht. ınz mit dem Ginne des Dichters, welcher es durch einen eben 
Wolken als den Häihter ümeldeiaften Ginfa verteinen win, bap di Orfahe 
Ei Sum Be Yen ch, nolen 





, und fonach mehr Aunft dazu gehören wide, ihm auszuiueihen, e6 fallen 
— — ——— Danuffeipten anftatt Perienin 
das, heut uud far per des: und if Din Völin verfidert, Daß het 

Mhlare une wehee HR. 30, vefete bad pericula Jaudes nämli 
eatihen Fine, wie I * od dh, nnd BG äußere Mi 

u — anzupreifen pflegteu, und würde baher die g 

me an, geiognpier Koeln le nie Gefapmmla bei vet hun it Gt Acht 
deiner Madt, das Child fallen zu laffen; &8 ver) — wider 





*3 ——— c— in en — 


alut dieſe ihapjodie Abe den arte mit —— 
Be ——* jr — {m Meinung, daß {d) wohl jemanden ein vergebenen 
— Damit eazen Töne, 
artial Hat das Gtüd gehabt, An daß Griechtſche Überfeht zu werben. 
— gan —— DR willen 8 Seien, mern a den nie van den 
den Zu den Eutropluß, 
ein —33 — Übertragen, dad num frritid nicht das Grieifipe der Thucdides, deb 
Zen des Thrognis ift. Sondern die dem Dactia! biefe 
Geichrte Yo vorigen Japehuinbens, Di Ihn aub einer erernten in eine an 
erlerite Sprage überjehten. WU man eine bergleigen Webeit mehr für eine Edle 
Shan, als für bie onftänbige Beihäfigung eines wahren Diätes Halten, fo babe 
id nichts dagegen. ber e& gibt Männer von fehr berühinten Namen, die zu ihrer 
Jar mir vergleiden Schufübungen fehr viel Aufjepeng machten. 

‚Der Vorneömit 33 Bet, dei Ktaf- 
ofen Nächten, ohne Sidt und Wider, wie er felbjt jagte, überjehte er vor lan 
Meile Diejenigen pigrammen, tale, außmenbig toußte, und fo entftand dad grite 
lße Florilegium Martinlis, trlöss I, Gefaubenun zu Paris 1607 auch heran“ 
BG entyäl dab be Markal Begee ein « Buß von Shaufpielen ganz, 
das breigehtte und vierzebnte Buch faft gang und von den übrigen zwölf Büchern 
ine ziemüige Anzahl. Safaubonut Im die gierißtet die ——— 
alle Mafen, und fie war ihm ein Wert, quo ne Athenas ipsae magis Ati 
Bicianaoht Sat Hundert Yabre nadger ein Mann, der AA Lange miat Weber ein 
Seatige noch ein Gajantonys vintie, ausfüßti — — 2 u ie boer Sniter 
wider die Quantität, voller Varbarismen und ibern Sehler fei, 
Sie au entfautdigen "dem Berfaffer und bem — ——— — 
in Eh ‚ent i&, Tonne ber auf) (han voraus [mdren, der nad {o wenig 

Da man biefe Racigeburten be Gealigerß ber großen Parifer Nußgabe des 
Bariale Ku, Te Habe 1 lange, in Dem ale — daß fe alba 
Bet bermehrter zu finden wären, al 0. Endlich Habe id entbedt, daß diefe 
hrung eine Boße — besjenigen ift, der benannte Yußgal 
En Sara Belorat jet. Dern, mah A dar, an grchilän Debeitungen mesr 
bet, rilegio fteht, daß gehört mit dem Gcaliger, fondern dem 
 Shotelub, defen Kamen men pl Unfrläe en jebes Mal beizuflgen nicht 
te unterlaffen tollen. Raum daß mod; Wotelus in bem vorgefekten allgemeinen 
Bepeinife der gmußten um eingefalteten Wusleger genannt Tode In dem Merte 





za, 2,6 Momnope, in feiner Außgabe der Monagiana, T. T, 2. 325-236. 
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ſelbſt ift feiner nirgends gedacht, welches außer dem Antonio!) ſchon manden mag. 
befrembet haben. Es hatte aber Morellus feine griechiſchen Weberjeßungen nod vor 
dem Scaliger gemadt und fie auf zwei einzeln Bogen in Quart, wie ich vermute 
um 1600, auß feiner eigenen Druderei außgehen laſſen. Weil ich diefe Bogen felbit, 
die eine große Seltenheit find, vor mir babe, fo will ih, weitern Irrtum zu ver. 
hindern, in der Note?) alle die Epigrammen angeben, die fie enthalten und die aus 
— unter dem Namen des Ecaligerd in gedachte Ausgabe des Martial gelom- 
men find. 
In geringerer Anzahl haben der ältere Doufa, Emanuel Martinus, Menage 
und Andere Martialiſche Epigrammen in das Griechiſche überſetzt. 

Was die Weberjegungen in neuere Sprachen anbelangt: jo glaube ich, daß bie 
franzöſiſche die einzige ift, die eine ganz vollftändige aufweilen ann. Und zwar eine 
boppelte, eine in Profa und eine in Verſen; und dieſe doppelte noch dazu von einem 
und eben demjelben Manne. Doch da diejer Dann der Abt Marolles iſt, jo Fällt 
alle Urſache weg, die Yranzofen darum zu beneiden. Einzelne Stüde find die Menge 
aud in alle andere Sprachen überfegt worden, benen e8 nicht ganz an Poeten fehlt. 
Daß ſich eine ziemliche Anzahl ſpaniſcher Meberfegungen, von einem Emanuel de Salinas, 
in des Lorenzo Gracian Arte de Ingenio finden, merke ich deswegen an, weil fie fi 
der Kenntnis ſowohl des Antonio und Velasquez, als, weldes cben jo fehr zu ver» 
wundern, unfer8 mit der fpanifchen Litteratur fo genau befannten Ueberſehers des 
legtern entzogen zu haben jcheinen. 


IV. 
BDrinpein. 


Sit e8 wohl noch vergönnt, fo wie e8 ehedem mehr ala einem ernfthaften Manne 
vergönnt geweien, zur Fritiichen Berichtigung diefer unfaubern Thorheiten einige Zeilen 
zu verlieren? Doch warum nit? Da find fie do einmal: und beifer ift überall 
bejier. Kann fi hiernächſt fein Arzt mit Schäden beſchäftigen, ohne jeine Einbildungs⸗ 
traft mit dem Orte, oder den Urſachen derjelben zu befleden ? 

Ich babe ein paar Handſchriften von ihnen überlaufen, in welchen id) verſchie⸗ 
dene beſſere LeRarten angetroffen, als in den gebrudten Ausgaben jämtli zu finden. 
Ich denke, daß Hier gerade der rechte Winkel ift, in welden ich jo etwas, auf Notfall 
des Gebrauchs, hinwerfen oder — in Entitehung alles Gebrauchs — wegwerfen kann. 

1. Die eine diefer Handſchriften ift bier in der fürftlichen Bibliothek und Führt 
den Titel: Publii Virgilii Maronis de vita et moribus Lampsacenorum liber. 
Sie ift auf Papier und kann nur kurz vor Erfindung der Druderei geichrieben fein. 
So offenbar fehlerhaft fie an vielen Stellen tft, jo bat fie doch wiederum andere, an 
weldhen in ihr auf einmal ein Licht aufgeht, nach dem fid die Scioppii vergeben? um⸗ 
gejehen. Cine Probe jei das fünfundfiebzigfte Gedicht. 


I) Bibl. Hisp. vet. 1. c. 

2) Es jind folgende: Lib. Spect. (1), (5), 8). Ep: Lib. I. (6), 10, 17, 48, 
111, (112), 113. Lib. I. 3, 18, 15, 18, 19, 78. Lib. II. 10, 12, 21, 78, 88. 
Lib. IV. 9, 47. Lib. V. 41, 44, 54. Lib. VI. 48, 53, 87. Lib. VI. 42, 48, 
56, 75. Lib. VIIL.1, 5, 19, 27, 29, 35,49, 69, 74. Lib. IX. 11,47,68. Lib. X. 
4, 43, 47, 54. Lib. XI. 18, 68, 69, 90, 104. Lib. XII. 10,47. Lib. XII. (59), 
(70), (78). Lib. XIV. 38. Die in Hafen eingejhloffenen fehlen aber in der Nußgabe 
deB Martials, weil e8 ſolche find, die Scaliger gleichfalls überjekt hatte, und man ſich 
mit defjen einer Weberfegung begnügen wollte. Nur I. 112 und XII. 76 fehlen 
mod auch, ob fie ſchon Scaliger nicht überſetzt hatte. 


urn 


Dier das Egal. "187 


un Driapus. 
et 
Utilis kase, aram 33 erit. un: 
| , 0 einem Bebufe: 
——— 


dio, tibi millia centum, 
Et dabo Sentini jugere oulta soli.. 
vine, domum, pueros, chrysendetea, mensas: 


opus est — — 
eb Melem  nuffrigte Dunte ich aud ein aangeb noch ungebrudteß, 
n ad —— uomodo debeat servirs Priapo 


Mn iundb dreiunddreißigften befindet: 
m. Art iäon kannt iſt, fol nn mid pe werden. 


au { o plump! 
. Lite ‚wit der i lã ß eine leere 
—— a Tr ia es a 
u St. Elifabeth in Breslau. fe lief man Zeile viel ſchmeidiger und 
xtftande gemäßer, wovon id} nur ein paar Beiſpiele geben will. 


Carmen XV. ad Priapum. 
Qualibus Hippomenes rapuit Schoeneida pomis: 
ualibus Hesperidum nobilis hortus erat: 
Qualia credibile est spatiantem rure paterno 
Nausicaam pleno saepe tulisse sinu: 
Quale fuit malum, quod litera pinxit Aconti, 
Qua lecta, cupido pacta puella viro est: 
Taliacunque puer dominus HLorentis agelli 
Imposuit mensae, nude Priape, tuae. 
on fehr ſchönen Aepfeln die Rede, die mit den fchönften aus dem ganzen 
„te verglichen werden. Wie jchidt fih nun zu dieſem das taliacunque, da 
“ einiglich etwas Verkleinerndes bei fi bat, wie Bentley Über den Horaz 
4.3) Scioppius ſahe fi daher au gebrungen, in feinen Anmerkungen zu jagen: 
us Trapskxst. Aber was iſt jo ein ro.pehxsı anders, als die gelebrtere 
eines Ylidtworts? welches wir uns bier eriparen können, wenn wir mit 
—**— Manujfkripte leſen wollen: 
Talia quinque puer dominus florentis agelli etc. 
waren folcher jchönen Aepfel fünfe, die dem Priapus vorgeſetzt wurden. 
Carmen XX. ad Priapum. 
Copia me perdit: tu su are Trogatus. 
ndicio nec me prode, Priape, tuo. 
Haec quaecungue tibi posui vernacula poma, 
De sacra nulli dixeris esse via. 


Lib. XI. ep. 30. 
Ad. Lid. I. Od. VI. 
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Gruter, welcher auf VBeranlafjung feines Freundes Meliffusß die Priapeia dem Martial 
als da3 fünfzehnte Buch beifügte, [om in feinen Anmerkungen (die in der Ausgabe 
des Hadrianided nicht hätten fehlen jollen) über die dritte Zeile dieſes Gedichts: Magis 
arridet lectio marginalis, quamvis ei minime ancillentur mss. codd. Quae- 
que tibi posui tanquam vernacula poma. Wenn es aber ſonach nur nod der 
Beiltimmung von Handſchriften bedarf, diefe befjere Randglofje in den Text aufzu« 
nehmen, fo fann ich verjihern, daß der Text des Rhedigerichen als Wolfen» 
büttelſchen Manuſkripts vollkommen fo lieſt. Es iſt auch notwendig, daß man jo 
leſen muß: denn vernacula poma waren es ja wirklich nicht, ſondern ſollten es 
nur bedeuten. 

3. Daß Fr. Lindenbruch den ſogenannten Anhang des Virgils mit Joſ. Scaligers 
und ſeinen Anmerkungen herausgegeben, iſt bekannt. Aber das iſt nicht bekannt, daß 
er eine zweite, verbeſſerte und vermehrte Ausgabe davon zum Drucke faſt fertig gehabt, 
wovon das Exemplar, in welches er ſeine Verbeſſerungen und Vermehrungen eingetragen, 
in hiefiger Bibliothek befindlih. Auch er Ir darin die Priapeia mit einem Dianuftripte 
verglihen und mancherlei Lesarten beigejchrieben, deren aber die meilten offenbare 
a ale find; wenigftens ift feine einzige darunter, die ich mit meinen vertaufchen 
möchte. 
Warum ſonſt ſpätere Herausgeber völlig ausgemachte Dinge nicht nutzen wollen, 
um uns den Text dieſer Kleinigkeiten, die vollends des Leſens nicht wert find, wenn 
man fi erit den Kopf darüber zerbrechen Soll, fo korrekt zu geben, als ihnen möglid 
war, daran kann nichts als Nachläſſigkeit Schuldig fein. Wenn Scaliger 3. €. bereits 
angemerft hatte, daß das vierundzwanzigfte Epigramm aus dem Griechiſchen des 
Leonidas in der Anthologie genommen fei: warum bat man dem ungeadhtet biöher 
unterlaffen, die Interpunktion der zwei Iehten Zeilen: 


Fur habeas poenam, licet indignere, feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego, propter olus, 


nad) den griechiſchen Zeilen: 
’AA wg Evreranor, gwp, Eußkere, ToDTo 8° Epwrag, 
Toy oAıywy Aayavwv eivera; Twy OALyWy, 
zu berichtigen? nach welchen fie notwendig jo ausjehen muß: 


— — — — — — — feramque 
Propter olus, dicas, hoc ego? Propter olus. 


Und jo hat fie au) Salmaftus in feinem Exemplare des Gruterjhen Martial wirklich 
beigeichrieben. 


V. 
Griechiſche Anthologie. 


(1.) 

Ich will hierunter ſowohl das Werk des Planudes als des Kephalas verſtanden 
wiſſen. Wenn das letztere eben dieſelbe Anthologie ift, welche jeit den Zeiten des 
Salmafius fo oft unter dem Namen der ungedrudten angeführt und genukt worden: 
fo haben wir e8 dem Herrn D. Reiske zu verdanfen, daB fie dieſes Beiworts zum 
größten Teil nicht weiter bedarf. Wenn ich aber hinzufete, daß beide Anthologien diefem 
würdigen Gelehrten noch mehr zu verdanken haben mödten; daß es ihm gefallen nö 
uns auch feines ſcharfſinnigen Fleißes über die Planudiſche nicht zu berauben: fo mag 
er beventen, daß ed Männer gibt, von denen man um fo viel mehr fordert, je me 
fie gutiwillig leiften. Id wüßte wenigftens nicht, woburd er feine jo großen Berbien 
um die gefamte griechiſche Litteratur ftolzer krönen Könnte, als dur die Erfüllu 
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BER Ein en gie 
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— iR. Bermutung von bei 
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"Ed bon ———— 
Bere sam ame ae Begif Yfmmn, ala a an Dt 
or i 


8) 
It fid) der größere Zeil von Leſern, welcher die Anthologie nur 
* IE = Beijpielen daraus Iennt, überhaupt darunter 
. Er 2 — 
m geilen, eigen wart Und ice Tante, 
— der Manier des Martial, 





helang, wenn an des m 
Ge Bringt, {ode welep ab. And ol Wit meh tiltbe von ihr abgehen, men 
eng, QaE gegent jene erften urfprünglidien Sammlungen oder audı nz, wie‘ nen 

die —* ‚nod) erträglidiere — und Berftiimmelung velen ſelden 

1" Sm Bifen, bes Again mi, War ein eiener Aojhmit Nee 
nah eini andern, eier Lv Dem Kobe bis einen und ber edmanferet 
Bi mar, ‚it au gibenfen, Ebenn Dife aber nun in bem Auppalas gänzic 





wenn fi Kephalad, außer den verliebten Abjchnitten, in * feine 

bung als Bit fein mußte, mur auf bebifatorifchen und fepufi —5 en, iberjaupt 
ur auf die eigentlichen Wuffhriften eingei&räntt, deren größtes Berdienft alerdings 
— iſt, deren Wirkung aber nicht aus au: — en Jondern 
auß dem finnficien Einbrude entfprang, en ah : wie 

mon ihn bemungeate zum, annehmen. mad welden © 
human wie viel Wiß die Griechen in — jlebenen Gattungen des Epie 

gellebt und zu braudpen dergönnt Haben? 
“) 
&5 mag fi) nun frei) wohl auß dem fatirifgen Abfönitte, weißer in dem 
Bapatas 24 An ver lene + her San — —A inden. Allein was 
au Om ee ba Gehören Ti — dap if von der Manier dep Martial 
wet lange nißt nen, ab un 04 Ansine, de, Tab mit menge Etüde 
Martiat eid miät aefhraußter und pi 

ment = fie üben Kr ie, mung jen bermeinten 35* pi 
Vene len solchen in Dabeıd won 
öl at; aber 1 mil den (hen, meer fe. ohne fo zu Innen, 
Sen unterjeheiben fol, die idh aus dem Martial nachgeahmt ober überfeht Habe. 
Mar Ahorget, Fi enpubilen, da ig nit ar ben Oreen [hie El 

ein, ihnen, die fo gern Indien, al irgend ein Bolt in der Weit, und 6 
af mehr als ein Schrififieller bemüht hatte, der Kunft, das Laden zu eriveden, 
Mreentifde Hort u qrben, wobei dad) alıb vornehmiid auf die Quelen ber 
dem Mantial jo fehe verjhrieenen Pointen Hinaußlaufen mußte.2) Man if nicht 











3 Ernst, nd Ant, Opost. Cent, p. AIX. 
Cicero de Orat. lib. . 68 66 TI, 


4 Derkreute Anwerlengen Eber Bes Ersten. 


ie fe, er: ga Rome gemeriyen, wenı maz an einer Gattung intelleltueller 
Tier ssenezer fen Vergnügen T.nbet, weil fie nicht gerade die vornehmite und 
rent Abes ik gut, wern eb an feiner Etelle it; aber von allen Arten 
ty Ar .d 14 zer Einieitige ber ihlchtete. Man iſt ficherlich weder geſund nod 
ww; zen an feire Schöne rikt anders alE in der Kleidung einer unſchuldigen 
„Gi saßen fan. 


(5.) 
tz ricqht unwahrſcheinlich, das fich Martial jogar nad ſolchen griechiſchen 
Ar zeheigst hat, welde feinen jo ähnlich Sehen. Cr kaunte den Meleager; und 
wror dire er nicht au die Anthologie dekielben gekannt haben, da er ſich eines 
a, Zzritezeez eigenen Gpigrammen, welches ſich noch jet darin findet, ganz zu 
ze gerad Närnlih die Grabſchrift, welche Meleager cinem Aeſigenes fette: Y 


Nauen go yurge’ cn Toy maps ob Bapuv eig os 
Iagevns, waben voy EreyorS GBapys, 
tr alt mö,ertlich in den Schluß der Grabſchrift auf feine Kleine Liebe Erotion ülcers 
erraten 4 
Mullia nec rigidus cespes tegat ossa, nee illi, 
Terre, gravis fueris; non fuit illa tibi. 


jnben muſt Ih, den eigentümlichen Reichtum de Martials nicht verbädtig zu 
udn, hier anmerken, daß diefes Exempel daß einzige in der gefamten Anthologie 
4, na melchem en ganz und gar feinen gieifet leidet, daß er fi danıı und wann 
TIL) nn ueied iſchen Finfällen beholfen. Denn jo viel Aehnlichkeit auch mehrere von 
jonuun Opigrammen mit dem oder jenem griechiſchen zu haben fcheinen, jo verjteht es ſich 
vorn anldjt gleich von feLbft, daß eben er der Nadhahmer geweſen. Ich muß von dem Alter 
105 guerdjifcjpen Uerfaſſers fiher überzeugt jein, ehe ich da3 ſoll auf ihn kommen Lafjen. 
dat olfinbur ift es bei den meilten, daß nit die Griechen von ihm, fondern er 
vo ni Artechen geplündert worden, als von welden man zeigen kann, daß fe Tange 
uch Alm gelebt Haben. 

ao dußert ſich zuiſchen dem Epigranım eines gewiſſen Myrinas, 3) 


Vorerpranoot Estev' Eyeig be CD TODE Evimdroug 
dis Togonvg Tpuyepn revraxopwv’ "Exrapn, 

Ernron w nam war Asvankıwvog Gdehın. 
Nunte 63 tus Asuxas, am Aeye rast Turm, 


nn life don Martial, 9 


Mummas atque tatas habet Afra: sed ipsa tatarum 
Diei et mammarım maxima mamma potest, 


an alteratga elle aroße Verwandtſchaft, und ſchwerlich dürfte das eine ohne Silie 
um oral ſein gemacht worden. Denn beide verjpotten fie eine eitle Närrin, d 
miöin Pilger ſcheinen möchte, als fie ift: nur daß das eine von ihr wirklich erzäblt, 
vu ra alere ihr in Diefer Abficbt zu thun nur vatet. Aber welches ift hier das 
Url, und welches Die Kopie? Das Alter des Myrinas ift ungewiß, und Heer 
I Wetofe gibt ea ſelbſt für nichts als eine Vermutung aus, daß diefer Myrinas ber 
Wort d Viemiuse Varro Murena fein könne. >) 
Hhngegen ijt zwiſchen folgenden des Murtiale: 6) 


N Anth ib. IL. eap. 1. 

vd Lab. V. ep. Ah 

ar Anth Tib. . cap. I. 
lab, I. ep. loi. 

»Xautit Poet. Authol. p. 218. 
lL.ibe. VI. vop. 53. 
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Lotus nobiscum est, hilaris coenavit; et idem 
Inventus mane est mortuus Andragoras. 

Tam subitae mortis caussam, Faustine, requiris? 
In somnis medicum viderat Hermocratem, 


m des Luciliug) 
“Eppoyevn Tov tarpov Löwy Atopavtoç Ev örvoc, 
Vöxr Er’ Avyepdn, zur Teprappa pepwv, 
» außer Streit: und Rader hätte nicht jo unbedachtſam mit einem e Graeco 
expressum da3 Original de3 Martial® geradeweg zur Nachahmung ernich- 
en. Denn von dem Lucilius oder Lucillius, dem daB Griechiſche gehört, ift 
madt, daß er geraume Zeit nad dem Martial gelebt. 


m ungernften möchte ich dem Martial fein jo bekanntes und noch immer fo 
vendendes 2) 


Non de vi, neque caede, nec veneno, 
Sed lis est mihi de tribus capellis, 
Vicini queror has abesse furto. 

Hoc judex sibi postulat probari: 

Tu Cannas, Mithridaticumque bellum, 
Et perjuria Punici furoris 

Et Syllas, Mariosque, Mutiosque 
Magna voce sonas, manuque tota. 
Jam dic, Postume, de tribus capellis, 


madt willen. Gleichwohl ſchreibt Yarnabius in feinen Anmerkungen, vide 
epigr. lib. 2. cap. 46. Anthol., unde hoc expressum. Das wäre mir 
er Kommentator, der mich fo ungeprüfter Sache hinter meinen Nachahmer 
der verlohnte es ſich nicht der Mühe, jo etwas genauer nachzuſchen: was ver» 
h denn der Mühe über den Martial anzumerfen? Der Luciliuß, den Farna⸗ 
zum Erfinder madt, ift der nämliche vorgedadhte, von dem, Wie gejagt, fo 
8 iſt, Daß er fpäter als Martial gelebt. Denn er hat unter andern aud ein 
m auf den Aızt Magnus gemadt. 3) Nun möchte ich zwar unter diefem nit, 
icius gethan, 4) den fogenannten Jatrojophiften verftehen, als wonad) Lucillius 
a3 vierte Jahrhundert herunterlommen würde. Wenn denn aber aud nur 
mu3 aus dem ziveiten Jahrhunderte gemeint ift, weldyer Xeibarzt bei den 
n war: fo bleibt dod immer derjenine Dichter, der ein Epiaranım auf den 
»lben machen können, wenigstens noch fünfzig Jahre hinter dem Martial zurüd. 
ahmung de3 Lucillius ſelbſt ift nicht ſchlecht, ie hat jogar Eigenes genug, daß fie 
h ganz und gar nicht Nahahmung des Martiale, fondern eines dritten Muſters 
te; bejonder8 wenn e3 wahr wäre, was dein Erasmus bedünfte, daß der 
erjelben aus einem Sprichworte entlehnt jei5) und nicht vielmehr das Sprid)s 
ft feinen Urjprung daher hätte. 

erüber aber, daß fid) in einer alten griechiſchen Anthologie mehr Stüde finden 
elche aus dem Martial nachgeahmt worden, als ſolche, welche Martial daraus 
nt, können ji nur diejenigen wundern, welde überhaupt die Verfaſſer 
nicht recht kennen. Es finden fi darunter nicht nur jehr viel jpätere Griechen, 
üblid war, die lateiniihe Eprade zu Iernen, fondern aud nidht wenig 
Nömcr, die Griechiſch genug gelernt zu haben glaubten, um ein Epigranım 
gen zu dürfen. 

(6.) 


ich ijt, um ſich von der gepriejenen Simplizität, jelbft der älteften und beiten 
n Epigrammen, feinen zu allgemeinen und übertriebenen Begriff zu maden, 


Anth. lib. II. cap. 22. 

Lib. VI. ep. 19. 

Anth. lib. I. cap. 39. 

Bibl. Gr. Lib. UI. cap. 28. p. 719. 
Adagior. Chil. III. cent. I. 
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die Anmerkung des Batteux ſehr richtig und dienlih, „daB wir öfter nur nicht alles 
wiſſen, was man wiffen müßte, um ridtig davon zu urteilen, und nichts von jo 
geringen Umftänden abhange, als ein wikiger Einfall“. 

Es ift 3. €. ſehr möglih und fehr glaublih, daß in mandem griechiſchen 
Epinramme, in weldem wir nichts als die trodene kahle Anzeige eines hiſtoriſchen 
Umftandes zu ſehen glauben, eine jehr feine Anfpielung auf ganz etwa anders liegt, 
und der biftorifhe Umftand ſelbſt nichts weniger als nad den Worten zu verfiehen 
ift. Ein Erempel wird meine Meinung deutlicher maden. 

&3 ift befannt, was Plinius und Valerius Maximus, die ihre Nachricht unftreitig 
aus den zuverläfjigften Quellen werden genommen haben, jehr einftimmig von dem 
Tode des Sophofles melden: nämlih, daß die freude ihn um das Leben gebradjt 
babe, als er bei einem tragiſchen Wettftreite mit genauer Not endli den Sieg davon 
netragen; Sophocles ultimae jam senectutis, cum in certamine tragoediam 
dixisset, ancipiti sententiarum eventu diu solieitus, aliquando tamen una 
sententia victor, causam mortis gaudium habuit. !) Run vergleiche marı hiermit 
da3 Epigramm des jüngern Simonides auf den Tod dieſes Dichter2. 2) 


’Eoßesd ng yirpue Lomorkees, avdos AoLdwv, 
Divurov Baxyov Borpuv Epertonevog. 


Nach diefem fol Sophokles an einer Weintraube erftidt fein. Zwei jehr verjchiedene 
Todesarten, dem erjten Anſehen nad. Bor Freuden fterben, und an einer Beere den 
Tod finden, davon feeint eine dem andern ziemlich zu widerſprechen; daher uns 
denn auch die Xebenäbefchreiber des Sophokles recht gern die Wahl lafien, ob wir 
lieber diefes oder jened glauben wollen. Wie wäre es gleihwohl, wenn im Grunde 
feine Wahl hier Stattfände? wenn Simonides, richtig verftanden, gerade eben das 
fagte, was Plinius und Baleriuß verfihern? wenn er, al3 ein Dichter, nur unter 
einem ſchicklichen und Schönen Bilde hätte fagen wollen, was dieſe, als Geſchichtſchreiber, 
ohne Bild jagen müflen? Denn man erinnere ih nur, unter weſſen bejonderm Schuße 
das Theater und alles, wa3 zu dem Theater gehörte, Stand. Eben der Gott, welcher 
die Menſchen den Wein gelehrt hatte, galt dafür, daß er fie au, durch die wilden 
und groben Freuden der Weinlefe, zu den feinern und menſchlichern Freuden des 
Drama geleitet habe. Bon ihm biegen Dichter und Spieler Dionyſiſche Künfler; 
und wenn es vergönnt war, daB eine feiner Geſchenke für das andere zu ſetzen: fo 
tonnte gar wohl der Sieg, den er einem Dichter oder Spieler verlieh, eine ſüße Traube 
beißen, womit er diejen Liebling belohnen wollen. War nun aber die Freude Über 
die Nachricht von einem foldhen Siege den Eieger tödlich: wie konnte dieje in der 
poetiſchen Sprade, mit Fortſetzung der nämlichen Dietapher, anders lauten, alß daß 
er an einer Beere diefer füßen Traube leider erftidt ſei? 

Eine dergleiden Auslegung, weiß man wohl, Tann auf feine firenge Urt 
ertviefen werben : fondern der Xejer, bei dem fie Glüd machen fol, muß ihr mit feinem 
eigenen Gefühle zu Bit fommen. 

Wer indes ihr feinen Beifall nur darum vderfagen wollte, weil noch andere alte 
Shhriftfteller eben dad von dem Tode des Eophofles berichten, wa8 dad Epigramm 
des Simonides, den Worten nad), zu jagen ſcheint, der thäte jehr Unredht. Denn alle 
dieje andern Scähriftfteller find jünger als Simonides und haben den poetiſchen Aus 
drud desfelben entiveder in feinem Geifte nachgebraucht, oder wider feinen Geift ver 
ftanden. Jenes kann Eotades gethan Haben, dieſes Hingegen ift von dem kläglichen 
Zuſammenſchreiber der MaxpoßBrwv ſehr glaublich, weldes Lucian unmögli kann 
geweſen ſein. Es iſt nicht jedem Auge gegeben, die Hülle zu durchſchauen, in welche 
der Dichter eine Wahrheit zu kleiden für gut findet; aber wenn eine dergleichen Hülle 
einmal für den Körper jelbft gehalten worden, fo ift ganz begreiflich, wie fi me . 
hintergehen laſſen und der Betrug endlich dahin gedeihen ann, daß er ſchwerlich mehr 
zu widerlegen fteht. 


ı) Val. Max. lib. IX. c. 12. Plinius Nat. Hist. lib. VII. cap. 58. 
2) Anth. lib. III. cap. 25. 
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* Dim allen in Urt ine 
sn, —E— Ad Ent men, 


— 
einen Demofiraluß, ber ——e— 
— a da Bene J 


ups 2 ivalsıfanda: aha Ananas ya Xad Ipov qui, 


0 —e— ölounıxov, Aa —X abton 
Fa di sixev <a Bleyad Seßakev. 
> Biäfer fit diefen geilen dem Kranken den Mat, ebe er die Salbe des 
vn, ——— Zagesficgte Abjied zu nehmen. 
in iR feiner Eace jo gehiiß, da ex einen anbern Patienten, 
4 ‚par, Mi allen — fiodbtind gemadit, fondern aud) 
EL, # satt um ihre Mugen gebracht bat. 


7 


En 









ul um Abre Mugen gebracht! das {ft ja wohl eine fehr 

— — Aigen, mit meigen fe wirt et? 
wu * fie Binde taten, a8 fe wirtin 7 be 

Bo ya en u, mie at er die Bihler um 

Mei, die Salbe Shmpaisirt Over jatıg er ih, 

FE ml tun EN zivar fagen bie Worte, wenn man 


warum folte Dion diefe verwüftet Haben? Wenn man fihon 

Br u ‚enden upenarta fagen fat, ba e .ber aeöworene eine 

it batunter on) Ygen, bereben, die ohne To 

U nl en finneeig voiirbe man 

& An lfn, ba er olen lan en Te el dab er Jofrdie 
„_.n Butnen zu zerguetfeen Vergnügen finde 

Fracht BA vernrbenn Da Yen Kunlerrn 108 else uw moburt Diefer 

fund Schärfe belommen Lnnte, Gie Überjeken die Worte jehr treulich; 

em. .o dom ihnen eingefallen, eine Umfereibung oder Erklärung binzuzulhun, 

SEE ads erlih vericer Ya, ale vo waren. ©p jagt, 6. Colapius: 

excaecayit Olympieum, sed propter imaginem, quam habebat, 

„palpebras ejus ejecit. Man fieht wohl, dafı er buch) propfer imaginem das 

=20yoz ausbrüden wollen. Uber waß fol e$ heipen? Weneibeie ber Arzt feinen 

* — 

Bilbe die Yogen musfhlug? Das wäre nad der —— ben, dab 

em Haben Bunte; über en witz and getabe ber Weider en meihen 

Ciwaß errägliher lautet daB griedifie Säolion, 

‚Denn 25 {ag 0o@ wenigen Tine Ungeremibet 

ap övtos abrov Evdsyera na: tmv elxova tupkmv elvar. 

ee meint nämlich, der Dieter Habe weiter nichts fagen wollen, als biefes: 

= Siegen ind gemorben, fo abe and die Bifkiäule niht anbis ala blind 

1.” Hiermit, fönnte man fagen, bejog fi der Eoliaft auf das Yonifce 

je bie olympifihen Gieger erhielten, auf Bas Gele der Setänonien. 

ie eine Art dieer Statuen nicht ibealif, fondern nad der beften und 

Sehnüihteit gearbeitet (ein mußte 2) Aber sa I ehe u Ameiletn, ab Der 

ıd bem Göoliaften befannt war; und wenn er ihm Defannt war, 

a wine )parauf get, fo Dat re offenbar sine gang falle Anwendung 

ih ga gilt Daß Geieh von Beobatung de mögliäften Aehn, 

ven brelmei gen ©ieger, für meiden man ben in der Surlarit 

® annehmen müßte; und zweitens mußte id ja wohl diefe Xehnticteit auf 

© es Im Weldiem er flegte, beziehen, und nicht auf einen nahherigen, in 















PS 


Amt an. 
jus H. N. lib. XXXIV. sect. 9. 
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weldyen er dur Unglücksfälle geriet. Endlich, was wäre denn auch bei dieſer Auß« 
legung der ganze Einfall? Wo läge denn nun da8 größere Verbrechen des Arztes? 
Und wie könnte ihm eine natürlihe notwendige Folge als ein zweiter freiwilliger 
Frevel angeredynet werben? 

Kurz, der wahre, einzige Aufſchluß dieſes Epigramms ift auß einer Bemerkung 
an den alten Bildfäulen berzuleiten, welche man bei den alten Schriftftellern zwar 
von weiten angedeutet findet, die aber nur erft von den neueften Altertumsforjchern, 
aus wirklich nod vorhandenen Stüden diefer Art, in ihr völliges Licht gejekt worden. !) 
Da nämlid die Bildhauerei nur das eigentli Körperlihe, nur daß, was dur Ver⸗ 
tiefung und Erhöhung auf der Fläche fichtbar ift, ausprüden joll: fo Tann fie von 
dem menjhlihen Auge weit weniger nachahmen, als die Malerei. er ganze Aug⸗ 
apfel, auf welchem dieſe fo vieles zu unterjcheiden findet, ift für fte weiter nichts als 
eine ründlidhe, ebene Fläche. Weil nun aber hierdurch ein großer Teil des Lebens 
für fie verloren gegen würde, jo haben es ſchon jehr alte Meiſter gewagt, durch einen 
Schritt über die Grenzen ihrer Kunst die Malerei hier wiederum einzuholen. Eie 
machten nämlich den Augapfel entweder aus einem weißeren, glänzenderen Diarmor, 
als die Bildſäule felbft war; oder überzogen den Augapfel mit einem dünnen Silber: 
bleche, welches die weiße Hornhaut voritclite, in der Mitte aber audgeſchnitten war, 
um einen Stein zu fafien, der die Farbe der Iris nahahmte und in deifen Mittel» 
punkte wiederum ein Edelftein befeftint war, welcher den Stern bildete. 

Nun nehme man an, daB die Augen der Bildfäule, von welcher in unferm 
Epigramme die Rede ijt, von folder Beichaffenheit geweſen, und erinnere ſich zugleich 
eines anderiweitigen Vorwurfs, welcher den alten Nerzten jehr oft gemadt wurde: unb 
ih meine, wir verjtchen den Dichter nunmehr fo, wie wir ihn verftehen follen. Es 
war aber, wa3 man den alten Werzten außer ihrer Unwiſſenheit und Vermeſſenheit 
jonft vorwarf, nichts Geringeres als dieſes, daß fie nicht immer reine gäns behielten 
und au3 den Häujern ihrer Franken gern etwas mitgehen hießen. Dieſes Schlageß 
war jener Arzt in der Aeſopiſchen Yabel, dem eine alte rau, die er wirklich an 
Ihlimmen Augen furiert hatte, gleichwohl den bedungenen Lohn unter dem zweideutigen 
Vorwande nicht zahlen wollte, weil fie unmöglid glauben könne, daß ihre Augen 
völlig hergeftellt wären, mit welden fie verſchiedene Dinge in ihrem Haufe nicht mehr 
ſehe, die fie vor den Beſuchen des Arztes doch zuverläffig darin gejehen habe.2) Diefct 
Schlages war jener Herodes, von welchem Martial erzählt: 3) 

Clinicus Herodes trullam subduxerat aegro: 
Deprensus dixit, stulte, quid ergo bibis? 


Dieſes Schlages war ein ungenannter Arzt, von welchem es in der Anthologie heißt: *) 
®n. haxıysı podwv Nenpuv mar Xorpadus alper, 
aa de ravı” alpeı aa ÖLN YappuxLmv. 


Und, mit einem Worte, eben dieſes Schlages war unfer Dion. Dergleichen eingefckte 
Augen, als ich nefagt habe, waren Dinge von Wert, und diefe brach Dion der Bild 
jäule ſeines Kranken bei einer guten Gelegenheit aus. Das ift der eigentliche zweite 
Vorwurf, den ihm der Dichter macht; und der ganze epigrammatifche Wit liegt im 
der Aehnlichkeit, welche diefer zwiſchen der That, deren fih Dion ala Dieb ſchuldig 
machte, und der That, die er al3 ein ungeſchickter Arzt verübte, zu finden wußte. 


(8.) 

Außer ihrem poctiihen Werte hat die griechiſche Anthologie noch einen andern, 
der, wenigſtens in den Augen des Gelehrten, jenem bei weitem ben Vorzug fireitig 
macht. Sie enthält einen Schatz von Nadhrichten und Erläuterungen, die jonft nirgend& 
zu finden und auch Tange nicht jo verbraudt find, dag nicht noch jetzt Hundert Dinge, 
die man entweder gar nicht oder nicht hinlänglich verfteht, ein ganz neues Licht dar 
aus erhalten fönnten. Ich begnüge mid, hiervon nur ein einzige& Beiſpiel anzuführen. 





H neindelmanns Anmerkungen über |. Geichichte der Kunſt. ©. 81. 
* an. . 

3) Lib. IX. ep. 98. 

*) Lib. 1I. cap. 22. ep. 18. 


we. 
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Mer kennt nicht das Gedicht des jüngern Muſäus? und wer weiß nicht, wie 
Gelehrte fich mit Aufklärung der geringiten Schwierigfeiten desjelben beichäftigt 
n? Was haben nit Daniel Pareus und Kromayer alles darüber zuſammen⸗ 
gen? Und gleichwohl, darf ich behaupten, ift ein jehr weſentlicher Umſtand, der 
) da3 nanze Gedicht herrſchi, von ihnen allen völlig unerörtert geblieben. Ich 
ıe den Umfiand des Orts, an welchem eigentlich” der interefjantefte Teil der Ger 
ıte vorgeht. 

Es beißt nämli, daß Hero, die Heldin des Gedicht, fern von ihren Eltern 
Meere in einem hohen Turme gewohnt habe. !) 


IIvpyov &ro rpoyovwv rupa. errovi vars dahzssy. 


kommt e8, daß man uns fo gar nicht3 von dieſem Turme fant? Ich kann nicht 
ben, daß fchlechterdings Fein Außleger gewußt, was e8 mit diefem Turme für eine 
andtnis gehabt. Aber wer es von ihnen gewußt hat, der hat wenigſtens jehr 
cht gethan, feine Lefer für ebenfo gelehrt als ſich jelbit zu halten. Denn wahrlich 
ebt ſich die Sache nicht von felbft. Hero war Priefterin der Venus zu Seſtos; 
Tempel diefer Göttin, an weldhem fie ftand, lag in der Stadt; in dieſem Tempel 
er Stadt ward das Seit gefeiert, bei dem fie Leander zuerft erblidte: wie nun, 
fie aleichwohl nicht in diefem Tempel in der Stadt, jondern außer der Stadt, am 
re, in einem Turme wohnte? Was war das für ein Turm? und was waren ihre 
ihtungen in diefem Turme? 

Ich bekenne, daß ich mir ſelbſt auf dieſe Fragen, über die, wie geſagt, in allem, 
Roten über den Mufäus heißt, ein ticfes Stillſchweigen beobadjtet wird, lange 
: zu antworten gewußt habe, bis ich endlid auf zwei Epigrammen in der Antho- 
: traf, die mir völlige Befriedigung darüber newährten. 

An beiden erſcheint Venus ala die Beherrfcherin des Meeres; in beiden wird 
3 Haufe und einer Stätte gedacht, welche der Göttin an dem Ufer geheiligt waren. 
m Anfehen nad war alfo audy die Venus, die zu Seſtos ihren Tempel hatte, eine 
us Pontiad, oder Fuplöa, oder was fie fonft für einen Namen in jener Würde 
te: und der Turm, welchen ihre Priefterin bewohnte, war gleichſam eine zu jenen 
incl gehörige Kapelle, die außer der Stadt an dem Ufer zu mehrerer Bequemlichkeit 
Schiffer und Reilenden erbaut war. 

Das erite diefer Epigrammen gehört einem Antipater und lautet jo: 


Artos por dop.og oörog (Erz: rapa roparn neo 
“Tdpvuor, vorzpng Öeororıg Tlovog) 

AMA erklog’ novew Yap Ent TÄUTD ÖEr.uvovtı 
Xorpw, xaı vaurarg eig Eue owLonevorg. 

“Ihasxev mv Konpev' Erw de or N Ev Epwrt 
Bros N yapoırw myeucoun. Ev mehnyer. 


ting iit die mein Haud, mir, der Shäumenden Wogen Gebicterin, bier am feuchten 
e errichtet: und doch ift es mir lieb. Denn ich freue mich), wenn weit und breit 
Meer vor mir erihridt und der Schiffer mir feine Rettung dankt. Verſöhnet 
via! Sch bin ed, die in der Liebe, ich bin es, die auf der flürmenden Sce mit 
Higem Winde beglüdt." — Was Antipater Solo nennt, heißt bei den Mufäus 
>yoS. und e3 ift natürlih, daB ein Gebäude am Ufer, welches weit in die Sec 
n und vor Ueberſchwemmung gejichert fein jollen, die Höhe und Form eines Turmes 
de gehabt haben. So iſt e& auf den Münzen und gejchnittenen Steinen, auf 
Ken die Geſchichte des Leanders abgebildet zu jehen, aud) wirflid ein Turm, von 
em ihm Hero mit brennender Fackel entgegen Teuchtet. 

Das andere Epigramm, welches einer Anyte zugeichrichen wird, ijt noch merk— 
Diger, indem aus ihm zugleich die eigentliche Verrichtung erhellt, welche einer 
eterin der Venus in einem dergleihen Turme obgelegen. 


ı) V. 32. 
Seffing, Werde 1. 10 


146 Berftreute Anmerkungen über das Epigramm. 


Korptöog odtog 6 ywpos, Ener Yılov Enketo va 
Alev an’ nmerpoo Aaumpov Opav mekuyog, 
’Orpa Yıkov vanıyaı teAy) nAoov, Appt Öe movrog 

eru.arvn Aupmoov Öepronevos Eomvov. 


„Der Kypris ift diefe Stätte! Ihr gefällt, vom feiten Geſtade immer auf rubige 
glänzende Fluten zu bliden; dem Schiffer zur glüdlichen Fahrt. Ihr ftrahlendes Bild 
erſcheint: die Wogen erſchrecken und fallen.” Aus den legten Worten ift ficher 
zu jchließen, daß bei entjtehenden Stürmen dad Bildnis der Venus zu oberft auf 
dem Turme audgeftelt worden, um da3 tobende Meer durch Erblidung feiner 
Beherrſcherin zu befänftigen. Diefe Ausjtelung war denn aljio das Gejhäft der 
Priefterin: und ih irre mid; fehr, wenn nicht Hieraus auch der ftreitige Verſtand 
einer befondern Stelle des Muſäus außer allem Zweifel gejekt wird. Mufäus 
nämli nennt die Leuchte, weldhe Hero dem verliebten Schwimmer zum Zicle ftedte, 
Eowrog ara: 1) und die Ausleger find äußerft uneinig, wie dieſes &yalı.a 
bier zu überjeßen ; ob durd) simulacrum, oder signum, oder forma, oderindicium, oder 
solatium. Ad glaube aber, ayakı.a foll das Eomvov der Anyte ausdrüden; denn 
beides bedeutet eine Bildjäule, und der Dichter hat nar wohl die ausgeſteckte Fackel, 
mit Anfpielung auf die Ausftelung der wirklichen Bildfäule der Göttin der Xiebe, 
ein Bild der Xiebe nennen können. Folglich wäre die erfte Ueberjegung durch simu- 
lacrum die richtigere ; oder wenn man ja signum el brauden wollte, jo müßte 
es doch nur in dem Verſtande geichehen, in welchem dieſes Wort nicht für ein Zeichen 
iiberhaupt, jondern für eine Art von simulacris genommen wird, und dag Beiwort 
laetabile, welches Kromayer dabei für nötig eradıtet, wäre eben jo überflüffig als falſch. 

Auf welchen von foldden Ufertempeln der Venus das eine oder das andere diejer 
Epigrammen eigentlich gehe, ift nicht zu beitimmen. Es gab deren an den Hüften 
von Griehenland und den Inſeln des Aegeiſchen Meeres mehr als einen, wie aus 
verſchiedenen Etelen des Paujanius zu erjehen. 


(9.) 
Nicht minder reich an dergleihen, jonft nirgends vorkommenden Nachrichten und 
Grläuterungen iſt die Anthologie des Kephalas. ine einzige diefer Art, was für grund 
aelchrten und wunderfinnreihen Mutmaßungen kann fie nicht auf einmal den Garaus 


ipielen. 3. ©. 
Wer war wohl der Glykon, defjen in den befannten Zeilen des Horaz 2) 


Non possis oculo quantum contendere Lynceus, 
Non tamen ideirco contemnas lippus inungi: 
Nec, quia desperes invicti membra Glyconis, 
Nodosa corpus nolis prohibere chiragra, — 


gedacht wird? Allem Anfehen nad ein berühmter Atblete zu den Zeiten des Dichters. 
Mehr ergibt ſich von ihm aus der Stelle jelbft nidht, aber wie wenig iſt daß für einen 
Außleger, der a zeigen fol! Heinſius erinnerte fi, bei dem Laertiug ger 
leſen zu haben, daß der peripatetifche Philoſoph Lykon, das dritte Haupt diefer Schule 
nad) dem Ariftoteles, ein vorzüglich guter Ringer geweſen fei. Weil nun diefer Lyfon, 
wegen feiner füßen Beredſamkeit aud Po Glykon genennet worden: fo entſchied 
Heinfius, daß Horaz feinen andern als ihn gemeint habe. Es ift jonderbar, auf 
diefe Weife einen Philojophen, der zum Vergnügen und der Gefundheit wegen die 
Gymnaſtik übt, in einen Ninger von Profeflion zu verwandeln. Und doc ift diefe 
Meinung des Heinfius noch lange fo abenteuerlich nicht, als eine andere, welche Spence 
ung gern eingeredet hätte. Weil nämlid der Yarnefifche Herkules, eine der bes 
rühmteſten Bildfäulen, die aus dem Wltertume übrig geblieben, nad Außiage der 
Aufichrift von einem Künftler Namens Glykon gearbeitet worden: fo urteilte Epence, 
der jo gern Anfpielungen auf Kunſtwerke in den alten Dichtern fand, daß eben diefe 
Bildfäule ſchon zu den Zeiten des Horaz vorhanden und berühmt gewejen und daß 


— — —— — ·— nn 


v8. 
2) Lib. I. Epist, I, v. 28, 
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fie e8 fei. welche der Dichter unter dem Namen ihres Meiſters tolle verftanden wijjen. 1) 
Er madte aljo auß einem Ringer einen Gott; aus einem Menſchen einen Stein. 

Es würde Mühe often, einem Heinſius und Spence die innere Ungereimtheit 
ihrer Meinungen jo deutlich zu zeigen, daß fie ſelbſt davon abjtehen zu müfjen glaubten. 
Ein Glück alfo, daß ung ein altes Epigramm in der Anthologie des Kephalas diejer 
Mühe überhebt, in weldem wir einen Athleten Glykon aus den Zeiten des Horaz 
kennen lernen, der zuverläffig fein anderer gewejen, als der, welchen Horaz felbjt zum 
Beilpiele angezogen.2) Es lautet jo: 


Tivxwv, zo llepyupmvov ’Acıö: xAcog, 
“O rappaywv xepudvos, 6 TÄNTUG TOÖug, 
O xarwvog Arkas, at 7’ Avıntor yepes, 
’Egyov’ torovöe npoctev obr Ev —— 
’Ov9” “EAAudı to rnpwrov, odt” Ev ’Ecrör 
O ravıo vırwv ’Alöng Averpaney, 


Ich jage, daß der Glykon, auf deſſen Tod dieſes Epigramm gemacht worden, ein Zeit- 
verwandter des Horaz geweſen. Denn obſchon der Berfafler desfelben nicht vollig 
gewiß ift, indem e3 einige einem Antipater, andere einem Philippus zufchreiben : fo 
haben doch beide, wenn man unter erſterm den Thefjalonier verjteht, zu den Zeiten 
des Auguftus gelebt. Das Beiwort des Unüberwundenen, welches ——— 
als der griechiſche Dichter dieſem Glykon gibt, ſcheint die Sache vollends außer Streit 


ya legen. 


ı) The inscription on the basis of the Farnese Hercules tells us, it 
was made by an artist called Giycon. As we now call it, the Farnese 
Hercules, for distinction; they might very well of old have called it, the 
Hercules Glyconis, for the same reason. Such distinctions were more ne- 
cessary then, than now; because they had a much greater number of 
statues in Rome of old. If they did usually call this figure, the Hercules 
Glyconis, in Horace’s time; he might very well call it the Glycon, in verse. 

If this may be allowed to have been the case, the intent and true 
meanig of the passage from him, will be as follows. „You can never 
«me to see sharply as Lynceus; would you therefore suffer your eyes to 
get out? You can never acquire the strength and firmness of Hercules; 
would you therefore suffer your body to run to ruin, and to be crippled 
with diseases ?“ 

I should the rather take this to be the case, because it seems more 
worthy of so good a writer, in two instances so closely united, to have 
taken them both from the ancient mythologie; than to take one from that, 
and the other from a (supposed) gladiator of his own time, 

The epithet of invictus too, would have a particular propriety, if 
applied to the Farnese Hercules. For that figure represents him as having 
just finished the last labour enjoined to him by the order of Juno; that is, 
just when she had given up her pursuit of him, as a person not to be con- 
quered by any diffieulties. (Polymetis Dial. IX. p. 115. n. 10.) 

2) Anth. Ceph. carmen 785. Edit. Reis. p. 163. 


Srtaqamente. 


U Aue rinra Gazt über Die menſchliche Glürkfeligkeit. 
8 tem m Ni XX Geilt, der nichts als Glauben haft 

Id man ae REN Zieht, den Schatten oft umfaßt, 

a Ne Rome dentt in fihern Arm zu ſchließen, 


SS nn am Tetot mind, was alle Kinder wiſſen? 
Ro. ea tan ibm, ob's an der Wahrheit liegt ? 
xoaaa a n Xdit? Iſt fie’, Die ihn betrügt? 
Kuda NN NE Grund, und wir find nur erjchaffen, 
Jura in aan, bemundernd zu begaffen ; 

Sı wie Tine leicht, die ihre Schönheit kennt 


ya we ar hd lockt und doch vor jedem rennt. 
Be NT Nie verfolgt und fleht und fchenft und fchmöret, 
UN Kart cin Blick gegönnt und wird nur halb gehöret. 
A.Xd und verliebt wünſcht fie die Welt zu jehn; 
Aut wen in Gefahr, um feinem beizuftehn. 

Sie Nmertier male fih ihr Bild in diefen Zügen! 

Ro Ne detrügt uns nie! ... Wir find’3, die uns betrügen. 


a * 
* 


Ex Weilt, der auf dem Pfad, den man vor ihm gegangen, 

Nr weiter fommen fann, als taufend mitgelangen, 

Secliert fi) in der Meng’, die fein Verdienſt beſitzt, 

Ars daß fie redlich glaubt und, was fie weiß, beſchützt. 

Dies iſt es, was ihn quält. Er will, daß man ihn merke. 

sum Folgen allzu ftolz, fehlt ihm der Führer Stärke. 

Drum jpringt er plöglich ab, jucht Fühn, doch ohn' Verftand, 

Kin neues Wahrbeitäreich, ein unentvedtes Land. 

Ihm folgt ein leichter Schwarm noch zehnmal Kleiner Geifter. 

Wie glücklich ift er nun, die Rotte nennt ihn Meifter. 

Er wagt fi in die Welt mit Wi und fredher Stirn. 

Und was lehrt und denn nun fein göttliches Gehirn? 

Dank fei den großen Geift, der Furt und Wahn vertrieben! 
ſpricht's, und Gott ift nicht zu fürchten, nicht zu lieben. 


4 t Er 


“on I " 149 . 


„Die Freiheit it ein Traum; bie Seele wirb ein Ton, 
Und meint man nicht das Hirn, t man nichts davon. 
Dem Gut: und Bbjen jekt ein blöder Weile Schranken, 
Und ihr beglaubtes Nicht? wohnt nun in ben Gedanken. 
Ku me a na a man a Ik 

artu v , 
Der ſtahl, weil's ihm gefiel und weil er ſtehlen mußte; 
Der lebte tugendhaft, weil er nichts Beſſers wußte; 

Der ward wie der regiert, und ſeiner Thaten Herr 

War, wie ein Uhrwerk nie, auch nie ein Sterblicher. 

Mer thut, was ihm gefällt, thut das. was er Kir Jollte; 
Nur unfer Stolz erfand das Ieere Wort: id) wo 

Und eben die, die uns ſtark ober ſchwach erſ 

Sie, die Natur, ſchafft und auch gut und — 
Wer glaubte, daß ein Geift, um kühn und neu zu denfen, 
Sich ſelber Ihänden lann und feine Würbe kränken? 


Der Dog Beifall ift zwar nie ber Wahrheit Grund, 
Der, ale {elf zu fen, 1 * —— 
es ſelbſt zu ſehn, in angen, 
Des Zweifel Gegengift dur Zweifeln zu erlangen. 
Doh macht den größern Teil auch das zum Lügner nicht, 
Weil der und jener Narr von Gegengründen ſpricht. 
Er, der die Wahrheit jucht, darf nicht die Stimmen zählen; 
Doch, wenn bie Menge fehlt, jo kann auch einer fehlen. 
Ich glaub’, es ift ein Gott, und glaub’ e8 mit der Melt, 
Weil ich e3 glauben muß, nicht, weil es ihr gefällt. 
Doch der, der fich nicht jelbft zu denfen will erfühnen, 
Der fremdes Wiſſen nugt, dem andrer Augen bienen, 
Folgt klüglicher ber Meng’ al3 einem Sonderling .. 
bj * 
- » 
Gnug, wer Gott leugnen Tann, muß fi aud) leugnen können. 
Bin ich, fo ift au Gott. Er iſt von mir zu trennen, 
Ich aber nicht von ihm. Er wär', wär’ id auch nicht: 
Und ich fühl! was in mir, das für fein Dafein ſpricht. 
Weh dem, der e3 nicht fühlt und doch will glüdlich werben, 
Gott aus dem Himmel treibt und diefen fucht auf Erden! 


L * 
8 
Bellagenswürb’ge Welt, wenn dir ein Schöpfer fehlt, 
Des Weisheit nur das Wohl zum Zweck der Thaten wählt! 


Srielt nur ein Ungefähr mit mein: und deinem Wefen, 
md ich nur, weil ich ward, und bift du nicht erlefen: 


Zragmente. 


1. Aus einem Gedichte über die menſchliche Glürtfeligkei 


Wie fümmt es, daß ein Geift, der nichts als Glauben haßt 

‘ Und nichts als Gründe liebt, den Schatten oft umfaßt, 
Wenn er die Wahrheit denft in fihern Arm zu fchließen, 
Daß ihm zum Anftoß wird, was alle Kinder wiflen? 

Wer lehrt mich, ob's an ihm, ob's an der Wahrheit liegt? 
Berführet er fich felbft? Iſt ſie's, die ihn betrügt? 
Bielleiht hat beides Grund, und wir find nur erfchaffen, 
Anftatt fie einzufehn, bemundernd zu begaffen; 

Sie, die der Dirne gleicht, die ihre Schönheit Tennt 

Und jeden an fich lodt und doch vor jedem rennt. 

Auch dem, der fie verfolgt und fleht und ſchenkt und ſchwöret 
Wird fawın ein Blick gegönnt und wird nur halb gehöret. 
Berzweifelnd und verliebt wünfcht fie die Welt zu ſehn; 
Stürzt jeden in Gefahr, um feinem beizuftehn. 

: Ein Zmeifler male fich ihr Bild in diefen Zügen! 

Nein, fie betrügt ung nie!... Wir find’3, die und betrügen. 


* * 
* 


Ein Geift, der auf dem Pfad, den man vor ihm gegangen, 
Nicht weiter fommen fann, al3 taufend mitgelangen, 

Berliert fich in der Meng’, die fein Verdienft bejikt, 

Als daß fie redlich glaubt und, was fie weiß, beſchützt. 

Dies ift eg, was ihn quält. Er will, daß man ihn merfe. 
Zum Folgen allzu ftolz, fehlt ihm der Führer Stärfe. 

Drum fpringt er plöglic ab, ſucht fühn, doch ohn' Verftand, 
Ein neues Wahrheitäreich, ein unentdedtes Land. 

Ihm folgt ein leichter Schwarm noch zehnmal kleinrer Geifter. 
Wie glüdlich ift er nun; die Rotte nennt ihn Meifter. 

Er wagt fi in die Welt mit Witz und frecher Stirn. 

Und was lehrt und denn nun fein göttliches Gehirn? 

Dank ſei dem großen Geift, der Furt und Wahn vertrieber ' 
Er ſpricht's, und Gott iſt nicht zu fürdten, nicht zu lieben 
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„Die Freiheit iſt ein Traum; die Seele wird ein Ton, 
Und meint man nicht das Hirn, verſteht man nichts davon. 
Dem Gut: und Böſen ſetzt ein blöder Weiſe Schranken, 
Und ihr beglaubtes Nichts wohnt nun in den Gedanken. 
Kartuſch und er, der nie ſein Leid und Meid vergaß, 
Kartuſch und Epiktet verdient nicht Ruhm, nicht Haß. 
Der ſtahl, weil's ihm gefiel und weil er ſtehlen mußte; 
Der lebte tugendhaft, weil er nichts Beſſers mußte; 

Der ward wie der regiert, und feiner Thaten Herr 

Rar, mie ein Uhrwerk nie, auch nie ein Sterblicher. 

Wer thut, mas ihm gefällt, thut das, was er thun jollte; 
Nur unfer Stolz erfand das leere Wort: ich wollte. 

Und eben die, die uns ftark oder ſchwach erjchafft, 

Sie, die Natur, fhafft und auch gut und lafterhaft.” — 
Wer glaubte, daß ein Geift, um kühn und neu zu denfen, 
Sich ſelber jchänden fann und feine Würde kränken? 


= a 
E 1 


Der Menge Beifall ift zwar nie der Wahrheit Grund, 
Und oft liegt ihre Lehr’ in eines Weifen Mund, 

Der, alles felbft zu jehn, in fich zurüdgegangen, 

Des Zweifels Gegengift durch Zweifeln zu erlangen. 

Doch madt den größern Teil auch das zum Lügner nicht, 
Weil der und jener Narr von Gegengründen jpridt. 

Er, der die Wahrheit jucht, darf nicht die Stimmen zählen; 
Tod, wenn die Menge fehlt, jo kann aud) einer fehlen. 
Ich glaub’, es ift ein Gott, und glaub’ es mit der Welt, 
Meil ich es glauben muß, nicht, weil es ihr gefällt. 

Zoch der, der ſich nicht felbft zu denfen will erfühnen, 
Der fremdes Wilfen nugt, dem andrer Augen dienen, 
Folgt flüglicher der Meng’ ald einem Sonderling.... 


* * 
* 


Gnug, wer Gott leugnen kann, muß fich auch Ieugnen Fünnen. 
Bin ich, fo tft auch Gott. Er ift von mir zu trennen, 

Ich aber nicht von ihm. Er wär’, wär’ ich auch nicht; 

Und ich fühl’ wa3 in mir, das für fein Dafein ſpricht. 

Meh dem, der es nicht fühlt und doch will glüdlich werden, 
Gott aus dem Himmel treibt und diefen ſucht auf Erden! 


*ᷣ * 
+ 


Beklagenswürd'ge Welt, wenn dir ein Echöpfer fehlt, 

Des Weisheit nur das Wohl zum Zweck der Thaten wählt! 
Epielt nur ein Ungefähr mit mein: und deinem Weſen, 
Bard ich nur, weil ich ward, und bift du nicht erlefen: 
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Mas hält den feigen Arm, daß er beim Fleinften Schmerz 

Zu feiner Rettung fi) den Dolch nicht drückt ins Herz? 

Stirb, weil dein Leiden doch zu feiner Abficht zwecket 

Und di in Freud und Leid ein häm'ſcher Zufall necdet, 

Der dich durch kurze Luft ruckweiſe nur erquidt, 

Daß dich der nächſte Schmerz nicht unempfindlid drüdt. 

Ein Weijer ſchätzt fein Spiel, wo nur der Fall regieret 

Und Klugheit nicht3 gewinnt und Dummheit nicht3 verlieret. 

Berluft ohn’ meine Schuld ift ein zu bittres Gift, 

Und Glück ergögt mid nicht, das auch die Narren trifft. 

Stirb und verlaß die Welt, das Urbild folcher Spiele, 

Mo ih Bein ohne Schuld und Luft mit Efel fühle. 

Doch warum eifr' ich jo? Gott ift, mein Glück fteht feft, 

Das Wechfel, Schmerz und Zeit mir ſchmackhaft werden läßt. 
a * Ei 

Die Wahrheit wird manchmal in FYabeln gern gehört; 

So höre, was mid, einft ein frommer Mönch gelehrt: 

Zur gütigen Natur froch mit Berdruß und Klage 

Der Gärten fleiß’ger Feind, der ird’fche Feind vom Tage. 

„Ratur, dem Maulwurf nur warjt du ftiefmütterlich? 

Für alle forgteft du? und forgteft nicht für mi?" — 

„„Was Elagft du?" — „D Natur! das Jollteft du nicht will: 

Warum fol ich allein das Glüd, zu jehen, miffen? 

Der Menſch fieht, ich bin blind. Mein Leben hängt daran; 

Der Falle zu entgehn, gib, daß ich jehen kann.“ — 

„„Seifehend, daß ich aud beidir entfhuldigt werde!““ 

Er ſah und grub fich gleich in die geliebte Erde. 

Hier, wo fein Strahl des Lichts die Finfternig verjagt, 

Was nut ihm bier jein Glüd, daß er von neuem klagt. 

„Agtur- u ſchrie er zurück, „das ſind unmöglich Augen.“ — 

„„Sie ſind's, nur daß ſie nicht für einen Maulmı 


taugen." 
* 


% 
Und das, was in mir wohnt, was in mir fühlt und denfet; 
Das, was zwar mein Gehirn, doch nicht die Welt umjchräntet; 
Das, was fich felber weiß und zu fich jpricht: ich bin; 
Was auch die Zeit beherrfcht und was mit der will fliehn, 
Durch unfichtbare Macht auf heut und morgen bringet 
Und Morgen, eh es wird, mit weitem Blick Durchdringet; 
Das mid), dem die Natur die Flügel nicht verliehn, 
Bom niedern Staube hebt, die Himmel zu umziehn; 
Das, was die Stärf’ erjegt, die in dem Löwen wütet, 
Wodurch der Menſch ein Menſch, und ihm als Menſch gebietet: 
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Das wird des Uhrwerks Kraft, das im Gehirne geht, 

Und feines Korpers Teil, weil man e3 nicht verfteht. 

Do ſprich, du Tluger Thor, wenn es die Körper zeugen, 

Berfteht man es dann eh, ald wenn es Geiftern eigen? 

Du macheſt Schwierigkeit durch Schwierigkeiten Mar, 

Bertreibft die Dämmerung und bringft die Nacht uns bar. 

Wie jego meinem Licht, dad in den ftilen Stunden 

Mit meinem Fleiße wacht, der noch fein Glüd gefunden, 
Da ich ed pußen will, die unachtſame Hand 

Den Dacht zu Inapp "getürzt, die Flamme gar verſchwand 2c. 


2. Aus einem Gedichte an den Herrn Baron von Sp**. 


Die Schule macht den Dichter? Nein. 

Er, welchen die Ratur zu ihrem Maler mwählet 

Und ihn, ein Mehr als Menjc zu fein, 

Mit jenem Feu'r befeelet, 

Das, leider, mir! doch nicht von Sp** fehlet; 

Dem fie ein fühlend Herz und ein harmoniſch Obr 
Und einen Geift verlieh, dem Glück und Ehr’ und Thor 
Nie marternd Mißvergnügen madt, 

Wenn nur auf ihn die holde Mufe lacht, 

Die feinen edlern Teil von dem Vergeſſen fparet, 
Wofür fein Titel nicht, nicht Königsgunft bewahret: 
Ein folder dringt hervor, wohin das Glück ihn ftieß, 
Das gern au Dichter plagen wollte, 

Iſt minder das, was es ihn werden Tieß, 

Als was er werden folfte. 


* % 
* 


Und Thon bat man gejehen 

Als zweifach Adams Sohn ihn hinterm Aftuge gehen. 
Als fauler Rinder Herr wagt er ein göttlich) Lied, 

Das Mufen vom Diymp, ihn aus dem Staube zieht; 

Er wirft den Zepter weg, den er mit Klatjchen ſchwang, 
Singt ſchöner ungelehrt, ala &** mühſam ſang. 


* 
Noch öftrer treibet ihn, für Muſen nur geſchaffen, 
Ein neidiſches Geſchick zu ungeliebten Waffen 
Und läßt ihn, ſtatt auf Pindus' Höh, 
Im wühlenden Gelärm des wilden Lagers ſchlafen. 
Jedoch umſonſt: ſein rührend Rohr 
Schweigt bei Kartaunen nicht und tönt Trommeten vor. 
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Sein Mut erfticdt nicht jeinen Wit, 

Sein zärtlihes Gefühl nicht Gier, berühmt zu fterben; 
Und die gefaltne Stirn, des Schredens finftrer Sit, 

Bom Einfall aufgellärt, wird feinen Scherz verderben. 
Die Mufen ftaunen fanft, bei Helden ſich zu finden, 

Die ihrer Lorbeern Schmud in Mavors' Lorbeern winden. 


3. Aus einem Gedichte Über den jekigen Geſchmack in der 
Poeſie. 


Noch rollt dein leichter Vers auf leichten Jamben fort; 
Noch bringſt du gleichen Schall an den gewohnten Ort; 
Noch denkſt du, wie man denkt, eh man den, Wig verwöhnet, 
Daß er fich efel nur nach feltnen Bildern fehnet; 

Noch redſt du, wie man redt, eh man die Zunge bricht, 
Daß fie lateinifch Deutſch mit ſchönem Stammeln Spricht; 
Noch Haft du nicht gewagt, ein römiſch Lied zu fpielen, 
Das von Gedanken ftrogt, doch minder hat zum Fühlen; 
Noch tönt dein ſchwacher Mund die Götterſprache nicht; 
Noch gibjt du jedem Zug fein ihm gehörig Licht; 

Noch trägt Wort und Begriff bei dir nicht neue Banden, 
Mer dich gelefen hat, der hat dich auch verftanden; 

Du bift von kalter Art, die gern vernünftig denkt 

Und ihrem Zweifel mehr als ihrem Witze ſchenkt ... 
Und mwillft ein Dichter fein?... Geh, laß den fchweren Namen, 
Zum Dichter trägft du kaum den ungefeimten Santen. 

So ſprach ein großer Geift, von K** Feu’r erhikt, 

Zu meiner Mufe jüngft, die noch im Dunkeln ſitzt. 
Mitleidig wollt’ er mich die kühnen Wege lehren, 

Mo uns die Welt nicht hört, doch fünft’ge Welten hören. 
Nein, ſprach ich, jener Wahn Hat mich noch nicht beraujcht, 
Der nicht die Feſſeln flieht, die Feſſeln nur vertauscht, 

Die Ketten von dem Fuß fih an die Hände leget 

Und glaubt, er trägt ſie nicht, weil fie der Fuß nicht träget. 
Du fiehft, wo Opitz ging... Voll Zorn verließ er mic 
Und donnert hinten nach: fein Schweizer Iobe dich! 

Erjhüttert von dem Fluch bis in das Mark der Glieder, 
Schlug id dem Sünder gleich die Augen ſchamrot nieder, 
Für den die Rache ſchon den Stab gebrochen hat, 
Beftimmt zum Prediger der Tugend auf dem Rad. 

Bom falten Schau’r erlofh in mir das heil'ge Feuer, 
Das ftile Dichter lehrt auch fonder einem M**, 
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Voll Ekel ſah ich mich und ſahe mich veracht, 

Bon Enkeln nicht gekannt, die B** ſchwärmriſch macht; 
Ich ſah voll Furcht hinaus auf Szenen künft'ger Dichter; 
Die Wage der Kritik hielt ein gewalt'ger Richter, 

Der ſeines Beifalls Wucht mit auf die Schale legt, 

Die, wie fein Finger will, ſteigt oder überſchlägt 2c. 


4. Aus einem Gedichte an den Herrn M**. 


Der lobt die Neuern nur, und der lobt nur die Alten. 
Freund, der fie beide fennt, ſprich, mit wem fol ich's alten? 
Die Weisheit, war fie nur verfloßner Zeiten Ehr'? 
ft nicht des Menjchen Geift der alten Größe mehr? 

Wie? oder ward die Welt zu unfrer Zeit nur weife? 
Und ftieg die Kunft jo jpät bis zu dem höchſten Preiſe? 
Nein, nein; denn die Natur wirkt fich ſtets jelber gleich, 
Im Wohltun jtet3 gerecht, an Gaben allzeit reich. 

An Geiftern fehlt e8 nie, die aug gemeinen Schranken 
Des Willens ſich gewagt, voll ſchöpfriſcher Gedanken; 
Nur weil ihr reger Sinn nicht allzeit eins geliebt, 

Ward von der Kunft bald der, bald jener Teil geübt. 
Tas Alter wird uns ſtets mit dem Homer beijhämen, 
Und unfrer Zeiten Ruhm muß Nemton auf ſich nehmen; 
Zwei Geijter, glei) an Größ’ und unglei nur im Wert, 
Die Wunder ihrer Zeit, des Neides Augenmerk. 

Mer zweifelt, daß Homer ein Newton worden wäre, 

Und Newton, wie Homer, der ew'gen Dichtkunſt Ehre, 
Wenn diejer das geliebt, und diefes der gewählt, 
Vorinne beiden doch nichts mehr zum Engel fehlt? 

Bor diefem galt der Wit und durch den Wit der Dichter, 
Selbſt Griechen machten ihn zum Feldheren und zum Richter. 
jest jucht man mehr al3 Wis; die Zeit wird gründlidher 
Und madt den Weg zum Ruhm dem Weifen doppelt fchwer. 
Nug geht Vergnügung vor. Was nur den Geift ergüßet, 
Ten Beutel ledig läßt, verdient das, daß man’s fchäßet? 

Ihr mweifen Enfel jeht der Eltern Fehl wohl ein: 

Sonſt ward der Dichter groß, nun wird's ein Schreiber fein. 
Schon recht, der nußt dem Staat. Und müßige Poeten 

Hat Platos NRepublif, Europa nit vonnöten. 

Was iſt denn ihre Kunft, und worauf troßen fie? 

Der Dummkopf, der fie ſchmäht, begriff ihr Vorrecht nie. 
Ihr Mufter ift Natur, fie in belebten Bildern 
Mit eignen Farben uns, verfchönert oft, zu fehildern. 


a: um 


Ing Ira 'ın am ms mu? Ju ser ihr? 
Zr Zr Famem mm mr Saum wenlin Ir 
Aa 7. mi Als Zi em dert semomüen, 
EluT 32 un Zırom mu a min 25 Seinen Schulen. 
ma (um: Me Kur mn m um MHer Uld:; 
Zen Bun von na des Reis Sic. 

Men mu Blımın Al on Denim su Sen, 
Bo mı Kourım Lern ra um Mmurmigen, 
Bun yihir SDommieiin Mm — men, 
wur Rain zur um) Sun ar Som nit bei; 
zer Dom: Rımzır fon wem zu Für) und Sternen, 
„se nu: nz Sit zur per rem Zul Raten lernen; 
War mm 'on ter Ünr et mm Ne WVohnung fennt, 
Zir Demm 95 mini Tem rm 92 se denen, nennt; 
zur ın un Smteım Zoenn m SCAÆæS un) Reichtum thronet 


— ... "ann Zıssas eo. u... m... 
Sur zu lm Rus Fern ın al Wim mohnet, 


zur Zum tzure Xu NT Ari ur MAIecht. 

iz Sin Lunknan® ms Ssmurom) und mas echt, 
To. m — Lu 7 nm .2 new. Sısm .n 8 ea 

1. — — 2222 LS mus un! =. IE tomerden 


Miuriımı zudeutnäim und 92 Sir Ber su werden; 
Di> .— Lu ars a. 33 — 2 — — Senm&sin Wald, 


mn eu. —| gun. nt 5 w.ns nun nem = wann 
- 


Mo? Bı2:z Bere Dausı m Bummer eier Spalt, " 
Ser zz Na Kallımm Na tzmumn ZIRUe eitet 

Gar ser un London) Seo hr Iıöomecier beitreitet, 
Dr Ziımun gmünın Just zes nahugebn 


y- D . 3 
Un> zur m de smer NE mir ci er, zu ſehn; 


ĩ 
c mir üiliimmenser iz Tosson su enideden 


Lu esum nubamthnde ned vum — smuanns 


. re “un. wu... m 2222 Su 


E Pe —N\ ‚2 so on. R- sm... er Deden - 


Ze mei Dam Ale Na Heerdı srasen füllt 


.. ul Von Nun a8 mann. 


Uns ın dem Fer) aufn mad sus em Töten brüllt, 

Uns in em Ion tur 'gukh Unger Ibhmimmet, 

Un wit Sanetintrs an fürem Ufer klimmet; 

SS jedem Tier gemein, was im beoianders tt. 

Wr 28 Reich vertinde, mI jedes Menh ſich ſchließt; 

Se) mi geidrem Bi ren Werften su ergründen, 

Zee Butad Kreiiiyt Sen ein tered Triebwerk finden: 

Izu ir mibr, eis wenn beim Biete Wein 

Qer DtSet ea Man befssst rar um Den Schein. 
| 19% » 


134 

[} 
ge: 24 
« Ih, 


ur. im Kuminti Seinen Meijter 

em Sro:tet aufgedelt. der drind ſich und Die Welt 

ur eine Glucdsgedur: Des binden guialls bält. 

Hasmr eure Tiezer nur ibr Vater alter Seiten, 

Tie Meitter idenes Wabns und kleiner Treñlichkeiten, 
Turä die Gott und Sein Dienit ein ulbern Märlein warb, 


z2 Seil wo arunMih Telme Geijter 


De 


“ ee 186 


Bom Döbeln nur geglaubt, der Geifter lleinſten Art. 
Die Wahrheit kam zu uns im Glanz herabgeflogen 
Und hat im Newton gern bie Menfhheit angezogen. 
Uns ziert ein Aldrovand, ein Reaumur ziert und mehr 
Als alle Mufen euch im "einzigen Homer. 
Was Großes ift es nun, ſich einen Held erbenten 
Und ihn mit er Kraft in ſchweres Unglück Jenten, 
Woraus ihn ein Gott, bald unbeglaubter 
Mit großen Thaten reißt, bie ber oete Fr 
Braucht nicht der Philoſoph mehr und ſtärkre Sinnen, 
Der Heine Wunder ſucht, befannt mit Wurm und Spinnen? 
Dem keine Raupe Iriecht, der Namen er nicht nennt . 
Und jeden Schmetterling vom erften Urfprung kennt; 
‚Dem Fliegen nicht zu klein, noch Käfer zu geringe 
Und in der Müde fieht den Schöpfer aller ‘Dinge; 
Dem jeder Eifigtropf wird eine neue Welt, 
Die eben der Gatt ſchuf und eben der Gott hält. . u 
Da fieht er Abenteu'r, die jener nur erfindet, 
Und ift des Staates fund, den Bien’ und Ameis gundet. 
Ja, wenn ein Molior', der Tugend muntrer Freund 
Der Spötter eiteln Wahns, des Lächerlichen en, 
Auf Fehler merkſam wird und lernt aus Bu ert Fällen 
Der Menſchen trogig Herz und trügrijches Verſtellen; 
Wenn feiner Spötterei fein alter Hut entgeht 
Und ihm das Laſter nie zu body zur Strafe fteht; 
Braucht er jo viel Verſtand, als wenn aus Kleinen Reifen 
Des Schwanzſterns Dörfel una will feine Laufbahn weiſen, 
Wenn er aus einem Stüd aufs Ganze richtig ſchließt 
Und durch den einen Bug die ganze Krümmung mißt? 
Braucht er jo viele Kunft, die Winkel zu entdeden, 
In die, das ſcheue Heer, die Lafter fich verfteden, 
Als jener, der im Glas entfernte Monden fieht 
Und ihre Größ' und Bahn in belle Tafeln zieht? 
Und als ein andrer, der aus wenigen Minuten 
Die Fahrt des Lichts beftimmt und rechnet fie nad) Ruten? 
Der braucht mehr Geift und Müb, der, der in fauler Luft 
Den Wein trinkt und erhebt, gelehnt an Phyllis’ Bruft? 
Wie? oder der fein Feu'r, wie es die Sonn’ erzeuget, 
Und wie der Saft im Stod durch enge Röhren fteiget, 
Aus Gründen uns erflärt und wert ift, daß der Wein 
Ihn einzig nur erfreu' und ftärf ihn nur allein? 

Der Dichtern nöt’ge Geift, der Möglichkeiten dichtet 
Und fie durch feinen Schwung der Wahrheit gleich entrichtet, 
Der Inöpferiiöe Geift, der fie bejeelen muß, 
Sprich, M**, du weißt's, braucht den fein Phyſikus? 
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Floß, was du gabft, Natur, aus fparfam Fugen Händen. 

Was einen Bauer reizt, macht feine Regel ſchlecht; 

Denn in ihm wirft ihr Trieb noch unverfälihlic echt; 

Und wenn die fühne Kunft zum höchſten Gipfel flieget, 

So ſchwebt fie viel zu hoch, daß ihn ihr Neiz vergnüget, 

So wie des Weingeift3 Glut, weil er zu reinlid) brennt, 

Kein dichtes Holz entflammt, noch feine Teile trennt. 
Freund, wundre dich nur nicht, daß einft des Orpheus Saiten 

Die Tiger zahm gemacht und lehrten Bäume fchreiten ; 

Das ift: ein wildes Volk, den Tieren untermengt, 

Hat, wenn er fpielte, ich erftaunt um ihn gedrängt. 

Sein ungefigelt Ohr fühlt füße Zaubereien; 

Ihn lehrt die Macht der Kunft die Macht der Götter fcheuen, 

Und was der Wundermann lobt, ratet und befiehlt, 

Hat bei den Raubeften den Reiz, mit dem er jpielt. 

Die Menjchlichfeit erwacht; der Tugend fanftes Feuer 

Erhist die leere Bruft und wird die Frucht der Leier. 

Der Wald fieht ſich verfchmäht, man ſammelt ſich zu Hauf, 

Man berrfcht, man dient, man liebt und bauet Fleden auf. 

So wirft ein Leiermann — und Gott weiß, was für einer! — 

Den Grund zum größten Staat und madjt die Bürger feiner. 

Do war’3 ein Wunder? Nein. Dem unverwöhnten Ohr, 

Das noch nit? Schönres kennt, kömmt alles göttlich vor. 

Sebt aber... wähle felbft, nimm Haffen oder Grauen 

Und Sprich, ihr edler Stolz, wird er ſich fo viel trauen? 

Er befre, wenn er fann, das ungefdhliffne Land. 

Dem Junker und dem Bau’r fehlt noch gleich viel Verftand. 

Er geh, find fie es wert, und lehr’ mit Opertönen, 

Was fich nicht lehren läßt, den ohne Murren frönen 

Und jenen ohne Stolz ein Bauerfönig fein. 

Der BPriefter räumt ihm gern dazu die Kirchen ein. 

Doc er wird zehnmal eh die Karpfen in den Teichen 

ALS ihren dummen Bau’r und Bauerherrn ermweichen. 

Nicht, weil er ſchlecht gefpielt, weil er Fein Orpheus ift, 

Des Kunft die Billigfeit nach feinen Zeiten mißt; 

Rein, weil jet (güldne Zeit!) der Pöbel auf den Straßen 

Ein ekler Ohr befitt, ald Kenner ſonſt bejaßen. 

Erft drängt er durch die Wach’ ſich toll ind Opernhaus, 

Urteilt erbärmlich dann und ftrömt in Tadel aus. 

Die Wendung war zu alt, die fam zu oftmals wieder; 

Hier ftieg er allzu hoch, Hier fiel er plößlich nieder; 

Der Einfall war dem Ohr zu unermartet da, 

Und jener taugte nichts, weil man zuvor ihn ſah; 

Bald wird das Traurige zum Heulen wüſter Töne, 

Bald ift die Sprach’ des Leids zu ausgefünftelt ſchöne; 
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{ft das —— pofſenhaft. 
jenem eben ein er ohne Kraft; 
iſt zu ſchwer geſett, und das für alle Kehlen; 
ſcheint e8 gar ein Fehler, nie zu fehlen 
Mort heißt zu gebehnt, und das nicht gnug gefeift; 
Loge weint ger wo jene ziſcht und pfeift. 
kömmt bie Yrechheif Ber, jo unbeſtimmt zu richten? 
ehrt den gröbften Geift die Fehler ſehn und sichten? 
SM nicht, uneind mit fi, ein Thor des andern Yeind ? 
Und fühlt der Künftler nur fie al’ auf fich vereint? 
Iſt nicht der Grund, weil fie erſchlichne Regeln wiſſen 
Und auf gut Glück barnach vom Sid zum Winfel fhließen ? 
iſts. Nun table mid, daß ich bie Regeln ſchmäh' 
Im ‚mehr auf das Gefühl als ihr Geſchwaͤtze 

Die Schweſter der Muſik hat mit ihr gleiche Gtüde; 
Fritiken ohne Zahl und wenig Meifterftüde, 
Seitdem der iloſoph auf dem Parnaſſe ſtreift 
Und Regeln und die mit Schlü en fteift. 
Sanier bat gehört, man müfje fli Dichten 

aucht der Schüler mehr, des Schweiger Sieb zu richten? 

Pe Lohenfteinifh, ſchwer gibt feinen Worten Wucht. 
ae Menge fobt den Wahn; das ift des Wahnes Frucht. 
Sa, feine Tyrannei hat leichte Beflerungen, 
Nah langem Widerftand, ihm endlich abgedrungen. 
Und berften möcht’ ich oft, wenn tadelndes Gefchmeiß, 
Das faum mit Müh und Not die drei Einheiten weiß, 
Den Plaut und Molier’ zu überjehen glaubet; 
Das ift, dem Herkules im Schlaf die Keule raubet, 
Und brächt' ihm gern damit ſchimpfsvolle Wunden an; 
Nur ſchade! daß Tein Zwerg fie mächtig führen kann. 
Kunftwörter müffen dann der Dummheit Blöße deden, 
Und ein gelehrt Citat macht Zierden felbft zu Flecken. 
Ab, arme Poeſie! anftatt Begeijterung 
Und Göttern in der Bruft, find Regeln jet genung. 
Noh einen Bodmer nur, jo werden ſchöne Grillen 
Der jungen Dichter Hirn, ftatt Geift und Feuer füllen. 
Sein Affe fchneidert ſchon ein ontologifch Kleid 
Dem zärtlihen Geſchmack zur Masfaradenzeit. 
Sein kritiſch Lämpchen hat die Sonne jüngft exrhellet, 
Und Klopftod ward durch ihn, wie er ſchon ftand, gejtellet. 

Tonarten, Intervall, Akkorde, Diffonanz, 

Manieren, Klaufeln, Takt, Sirich Konterpunkt und Schwanz, 
Mit hundert Wörtern mehr, die Taufend nicht veritehen, 
Worauf fih Taujend dod) pedantiſch albern blähen, 
Freund, fei jo gut, verbräm' mein allzu deutſch Gedicht, 
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Damit man auch von mir als einem Kenner ſpricht. 
Doch nein... Es möchte mich ein Pfau zu rupfen faſſen. 
Wobei ich nichts gedacht, mag ich nichts denken laſſen. 
Zwar durch Beſcheidenheit fliegt man nicht himmelan; 
Dem Mädchen ſteht die Scham und Prahlerei dem Mann. 
Die Regeln find dazu, daß wir nicht dürfen fchweigen, 
Wenn Meifter emfig find und fich in Thaten zeigen. 
Wer hat fo müß’ge Zeit und figet mühſam ftill, 
Daß er erſt alles lern’, wovon er reden will? 
Ein Weijer braucht den Mund zum Richten und am Tiſche. 
Wer jchweigt, ift dumm. Drum find das dümmite Vieh die File. 
Bei einem Glaſe Wein kommt mandes auf die Bahn; 
Da heißt es: rede bier, daß man dich jehen fann. 
Und reden fann man ja. Bom Setzen, Dichten, Malen 
Lehrt auch das Fleinfte Buch, wo nichts verftehn, doch prahlen. 

Der Schmwäter hat den Ruhm; dem Meifter bleibt die Müh. 
Das ift der Regeln Schuld, und darum tadl’ id} fie. 
Doch meinet man vielleiht, daß fie dem Meifter nüben? 
Man irrt; das hieß’ die Melt mit Elefanten ftüben. 
Ein Adler hebet ich von felbft der Sonne zu; 
Gein ungelernter Flug erhält fi ohne Ruh. 
Der Sperling fteigt ihm nad, fo weit die Dächer gehen, 
Ihm auf der Feuereſſ', wann's hoch fommt, nachzufehen. 
Ein Geift, den die Natur zum Muftergeift bejchloß, 
Sit, was er ift, durch ih, wird ohne Regeln groß. 
Er geht, fo fühn er geht, auch ohne Weiler ficher. 
Gr ſchöpfet aus fich ſelbſt. Er ift ſich Schul’ und Bücher. 
Was ihn bewegt, bewegt; was ihm gefällt, gefällt. 
Sein glüdlicher Gefchmad ift der Gefchmad der Welt. 
Wer faffet feinen Wert? Er felbit nur kann ihn faflen. 
Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm jelber überlaffen. 
Fehlt einft der Menſch in ihm, find doch die Fehler ſchön; 
Nur feine Stärke macht, daß wir die Schwäche jehn. 
So fann der Aftronom die fernen Sonnenfleden 
Durd Hilf’ des Sonnenliht3 und anders nicht entdecken. 
Nahahmen wird er nicht, weil eines Rieſen Schritt, 
Sich felbft gelafjen, nie in Kindertappen tritt. 
Nun faget mir, was dem die knecht'ſche Regel nützet, 
Die, wenn ſie feſt ſich ſtützt, ſich auf ſein Beiſpiel ſtützet? 
Vielleicht, daß Feu'r und Geiſt durch ſie erſticket wird; 
Denn mancher hat, aus Furcht zu irren, ſich verirrt. 
Wo er ſchon Vorſicht braucht, verliert er ſeinen Adel. 
Er ſinget ſonder Neid und darum ohne Tadel. 

Doch jedes hundert Jahr, vielleicht auch ſeltner noch, 
Kömmt ſo ein Geiſt empor und wird der Schwächern Joch. 
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Muß man, wenn man ſich ſchwingt, ſtets adlermäßig ſchwingen? 
Soll nur die Nachtigall in unſern Wäldern ſingen? 
Der nebelhafte Stern muß auch am Himmel ſtehn; 
Bei vieler Sonnen Glut würd' unſre Welt vergehn. 
Drum wird dem Mittelgeiſt vielleicht die Regel nützen? 
Die Säul' war dort zur Zier, und hier iſt ſie zum Stützen. 
Doch, Freund, belehre mich, wie den Apollo nennt, 
Wenn er die Töne gleich als ſeine Finger kennt, 
Beſäß' fein ſchwerer Geiſt Eufliden und Carteſen, 
Und Eulern könnt' er gar, wie ich Talandern, leſen; 
Allein er wagte nichts, allein er dächte nie, 
Dem Führer allzutreu, und folgte wie das Vieh 
Und täufchte nur da3 Ohr mit Fünftlihem Geflimper: 
Wie nennt Apollo den? Wenn’s hoch fommt: einen Stümper. 
Auch Dichter Fenn’ ich gnug, die nur die Regel mad. 
Wer diefem Gott nicht dient, ift ihnen in der Acht. 
Wagt ſich ihr netter Geift in Molierend Sphäre, 
So fümmt fein Monolog, fein freier Knecht die Quere; 
Gefeßt, er machte gleich die Augen thränenvoll, 
Wo man nah Sitt’ und Recht fich felbft beladen foll: 
Was jhadt da3? Hat er doch die Regeln nie verleket 
Und gar, o feltner Ruhm, noch neue zugefeßet. 
Die Richter preifen ihn und rufen: Seht, da feht! 
Wie auch ein großer Geift mit Reiz in Feſſeln geht. 
Allein, Freund, lachſt du nicht, daß ih von Stümpern ſpreche? 
Wer andrer Schwäche zeigt, verberg’ erjt feine Schwäche. 
Doch ja, du lachſt nicht nur, du gähnft aud über mid). 
Gut, ſchlafe nur nicht ein. Ich ſchließ' und frage did: 
Wenn der, der wenig braudt und minder nod) begehret, 
Bei feiner Armut lacht und Reiche lachen lehret, 
Ter nichts verdrießlich findt, auf alles Zuder ftreut, 
Die Freude fich nie fauft und fich doch täglich freut: 
Wenn der zu preifen ift, ift der nicht auch zu preifen, 
Tes Ohr fich nicht empört bei mittelmäß’gen Weifen, 
Ter bei des Hirten Flöt' und muntern Dorffchalnein 
So freudig fann, als du in Grauens Opern, fein? 
Dies Glüd, Freund, wünsch’ ich dir! und willft du dich bedanken, 
So wünſch' mir gleihe Luft aus Hallern und aus Hanken. 
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6. Die Religion. 
Erſter Geſang. 
Vorerinnerung. 


Die Religion iſt ſchon ſeit verſchiednen Jahren die Beſchäftigung 
meiner ernſthaftern Muſe geweſen. Von den ſechs Geſängen, die 
ich größtenteils darüber ausgearbeitet habe, iſt vor einiger Zeit der 
Anfang des erſten Geſanges zur Probe gedruckt worden. Ich wieder⸗ 
hole hier dieſe Probe, ohne etwas Neues hinzuzuthun, einige Ver⸗ 
beſſerungen ausgenommen. Zum Dichten braucht man Bequemlich⸗ 
keit und zum Ausarbeiten Zeit. Beides fehlt mir, und vielleicht 
wird es mir noch lange fehlen — — Mein Plan iſt groß. Ich 
entwerfe ihn in den erſten achtzehn Zeilen ſelbſt, von welchen ich 
im voraus erinnern muß, daß einige von den Prädikaten daſelbſt 
auf die Religion überhaupt, nicht auf die einzige wahre Religion 
gehen. Der erſte Geſang ift befonder8 den Zweifeln beitimmt, welche 
wider alles Göttliche aus dem innern und äußern Elende des Men 
gemacht werden fünnen. Der Dichter bat jie in ein Selbitgejpräd 
zufammengenommen, welches er an einem einjamen Tage des Ber: 
druffes in der Stille geführt. Man glaube nicht, dab er feinen 
Gegenjtand aus den Augen läßt, wenn er fi in den Labyrinthen 
der Selbjterfenntnis zu verlieren feheint. Sie, die Selbfterfenntnis, 
war allezeit der nächte Weg zu der Religion, und ich füge Hinzu, - 
der fiherfte. Man jchieße einen Bli in ſich ſelbſt; man ſetze alles, 
was man weiß, als wüßte man es nicht, beifeite, auf einmal ift 
man in einer undurchdringlichen Naht. Man gehe auf den erften 
Tag feines Lebens zurüd. Was entdedt man? Eine mit dem Viehe 
gemeinichaftliche Geburt; ja, unfer Stolz fage, was er wolle, eine 
noch elendere. Ganze Jahre ohne Geift, ohne Empfindung folgen 
darauf, und den erjten Beweis, daß wir Menfchen find, geben wir 
dureh Lafter, die wir in ung gelegt fanden, und mächtiger in uns 
gelegt fanden al3 die Tugenden. Die Tugenden! Vielleicht ein leerer 
Ton! Die Abwechfelung mit den Laftern find unſre Beflerungen, 
Beflerungen, die die Jahre wirken, die ihren Grund in ber Ber: 
änderung unfrer Säfte haben. Wer ift von dieſem elenden Loſe 
ausgenommen? Auch nicht der Weifefte. Bei ihm herrſchen die Lafter 
nur unter fhönern Larven und find wegen ber Natur ihrer Gegen: 
ftände nur minder ſchädlich, aber ebenfo ſtark al8-bei der vermorfenften 
Seele aus dem Pöbel. Der Dichter darf die Beifpiele nidht in ber 
Ferne ſuchen. Alle fein Fleiß hat ihm nur die Seit: zum Uebelthun 
benommen, den Gang aber dazu nicht geſchwächt. Unter andern . 
Unftänden würde ee — — und wer muß nicht ein Gleiches von fi 
geftehen? — — vielleicht ein Schaum ber Böfewichter oder das Mufter 
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eines Thoren geworden fein. Welcher Anblick! in dem ganzen Um: 
fange des menschlichen Herzens nicht3 als Laſter zu finden! Und es 
ift von Gott? Es ift von einem allmädtigen, weiſen Gott? Mar: 
ternde Zweifel! — — Doc vielleicht ift unjer Geift defto göttlicher. 
Vielleicht wurden wir für die Wahrheit erfchaffen, da wir es für die 
Tugend nicht find. Für die Wahrheit? Wie vielfach ift fie? Jeder 
glaubt jie zu haben, und jeder hat fie anders. Nein, nur der Irrtum 
it unfer Teil, und Wahn ift unjre Wiſſenſchaft. Fügt zu dieſem 
erbärmlichen Bilde des edelſten Teiles von und auch eine Abidhil- 
derung des minder ebeln, des Körpers. Er ift ein Yufammenhang 
mehanifher Wunder, die von einem ewigen Künftler zeugen. Ja, 
aber auch ein Zufammenhang abfcheulicher Krankheiten, in feinem 
Bau gegründeter Krankheiten, welche die Hand eines Stümpers ver: 
raten. Dieſes alles verführt den zmweifelnden Dichter, zu fchließen: 


Der Menſch? wo tft er her? 
Zu ſchlecht für einen Gott, zu gut fürs Ungefähr. 


Ran ftoße ſich hier an nichts. Alles diefes find Einmwürfe, die in 
den folgenden Gejängen widerlegt werden, mo das jetzt gejchilderte 
Elend jelbft der Wegweijer zur Religion werden muß. 


Mas fich der grobe Wit zum Stoff des Spottes wählt; 
Momit die Schwermut fi in Probetagen quält; 
Wodurch der Aberglaub’, in trübe Nacht verhüllet, 
Die leihtgetäufhte Welt mit frommen Teufeln füllet; 
Das göttlichjte Geſchenk, das aus des Schöpfer Hand 
Den Schwachen Menjchen Frönt, noch über dich, Berftand; 
Mas du mit Zittern glaubjt und bald aus Stolz verjchmäheft 
Und bald, wenn du dich fühlft, vom Himmel trogig fleheft ; 
Was dein neugierig Wie? in fromme Feſſeln ſchließt; 
Was dem zum Srrlicht wird und dem ein Leitftern ift; 
Mas Bölfer knüpft und trennt und Welten ließ verwüſten, 
Weil nur die Schwarzen Gott, fein hölzern Kreuze grüßten; 
Wodurch, dem Himmel treu, allein ein Geijt voll Licht 
Sn jene Dunfelheit mit ſichern Schritten bricht, 
Die nach der graufen Gruft in unerjchaffnen Zeiten 
Auf unſre Seelen harrt, die March der Sterblichfeiten: 
Dies fei mein rührend Lied! 

Dein Feu'r, Religion! 

Entflamme meinen Geiſt; daS Herz entflammft du ſchon. 
Dich fühl’ ich ehrfurchtsvoll, gleich jtarf als meine Jugend, 
Das thörichte Geweb' aus Laiter, Fehl und Tugend. 

Nah Wahrheit durftiger als durftig nach der Ehr', 
Auf Kluger Beifall ftolz, dod auf den meinen mehr, 
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Entfernt von Welt und Glüd, in unbelaufhten Stunden 
Hab’ ich den flücht’gen Geiſt oft an fich ſelbſt gebunden 
Und gab mir fummerlos, da, weil ich Hilfe fchrie, 
Mich niemand Tennen mag, mich felbjt zu fennen Müh. 
Der ernten erſter Blick, die ich auf mich geſchoſſen, 
Hat mein erjtauntes Herz mit Schwermut übergofjen. 
Verloren in mir felbit, ſah, hört’ und fühlt’ ich nicht; 
Ich war in lauter Naht und hoffte lauter Licht. 
Nun zwanzig Sahr gelebt — — und noch mich nicht gefehen! 
Rief ih mit Schreien aus und blieb glei Säulen ftehen. 
Was ich von mir gedacht, ift falſch, ift lächerlich; 
Kaum glaub’ ich, ich zu fein, fo wenig kenn' ich mid). 
Verdammte Schulmeisheit! hr Grillen weiſer Thoren! 
Bald hätt’ ich mich Durch euch, wie meine Zeit verloren. 
hr habt, da Wähnen nur der Menfchheit Willen ift, 
Den ftolzen Sinn gelehrt, daß er mehr weiß als fchließt. 
Dem Srrtum in dem Schoß, träumt er von Lehrgebäuden 
Und Tann, Stolz auf den Traum, fein wachſam Zweifeln leiden. 
Das Forſchen ift jein Gift, Hartnädigfeit fein Ruhm; 
Mer ihn befehren will, raubt ihm fein Eigentum, 
Ihm, der ftolz; von der Höh’ der aufgetürmten Lügen 
Natur und Geift und Gott fieht unverhüllet Liegen. 
Warum? wer? wo bin ih? Zum Glück — ein Menſch — auf Erden. 
Befcheide fonder Licht, die Kindern gnügen werden! 
Mas ift der Menſch? fein Glüd? die Erd’, auf der er irrt? 
Erflärt mir, was ihr nennt. Dann jagt aud, was er wird, 
Wenn ſchneil das Uhrwerk ſtockt, das in ihm denkt und fühlet ? 
Mas bleibt von ihm, wann ihn der Würmer Heer durchwühlet, 
Das fi von ihm ernährt und bald auf ihm verredt? 
Sind Wurm und Menſch alsdann gleich hoffnungslos geftredt ? 
Bleibt er im Staube Staub? Wird fih ein neues Leben 
Auf einer Allmacht Wink aus feiner Aſche heben? 
Hier ſchweigt die Weisheit felbft, den Finger auf den Mund, 
Und nur ihr Schüler macht mehr, als fie lehrt, ung fund. 
Die Einfalt hört ihm zu mit ftarrvermandten Bliden, 
Mit gierig offnem Mund und beifallgreihen Niden. 
Sie glaubt, fie höre Gott; denn fie verfteht ihm nichts, 
Und was fie halb gemerkt, ftüßt fie auf ein: er ſpricht's. 
Auch ich, von ihr verführt, vom Hochmut aufgeblajen, - 
Hielt für die Wahrheit felbft ein philoſophiſch Raſen, 
Morin der irre Kopf verwegne Wunder denft, 
Ein Königreich fih träumt und feinen Traum verjchentt, 
Die Schiff im Hafen zählt und alle feine heiße, 
His ihn ein böfer Arzt der Schmärmerei entreißet. 
se wird gefund und arm; erſt war er frank und reich; 
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Elend zuvor und nun — — Mer ift, als ich, ihm gleich? 
Wer kömmt und lehret mich, was ich zu wiſſen glaubte, 
Eh der einfame Tag Gott, Welt und mid mir raubte? 
Durchforſchet, Sterbliche, deg Lebens Turzen Raum! 
Was kommen fol, ift Naht. Was Hin ift, ift ein Traum. 
Der gegenwärt’ge Punkt iſt allzu kurz zur Freude, 
Und doc, fo kurz er ift, nur allzu lang zum Leibe. 
Schick', wer ed mit mir wagt, den wohlbewehrten Blid 
Zum unempfindlidften, zum erjten Tag zurüd. 
Dort lag ich, blöder Wurm! vom mütterlihen Herze 
Entbundne teure Laft, erzeugt im Schmerz zum Schmerze! 
Wie war mir, als ich frei, in nie empfundner Luft, 
Mit ungeübten Ton, mein Schidfal ausgeruft? 
Mo war mein junger Geift? fühlt! er die Sonnenftrahlen 
Das erfte Bild im Aug’ mit ftillem Kitel malen? 
Mein ungelehrtes Schrei’n, Hat mich e8 auch erjchredt, 
ALS es zuerft durchs Ohr den frummen Weg entdedt? 
Die mütterlide Hand, die mid mit Zittern drüdte, 
Shr Auge, das mit Luft, doch thränend, nach mir blidte, 
Des Batersd fromme Stimm’, die Segen auf mid, bat, 
Der, als ich nichts a rg ſchon lehrend zu mir trat, 
Der fein Bild in mir jah, mit erniten Liebeszeichen 
Mih dann der Mutter wies, ihn mit mir zu vergleichen: 
Mard dies von mir erfannt, und was dacht’ ich dabei? 
Fühlt' ich, mir unbewußt, für fie ſchon Lieb und Schen? 
Ah! Neigung, Sinn und Witz lag noch in finftern Banden, 
Und was den Menjchen madt, war ohne Spur vorhanden. 
Die Bildung nad) der Form zum menschlichen Gefchlecht 
Gab auf den edlern Teil mir fein untrüglich Recht. 
Mer jah durch Haut und Fleilch das Werkzeug zum Empfinden? 
Ob fein unfel’ger Fehl im innern Bau zu finden? 
Wer fah mein Hirn, ob es gedanfenfähig war? 
Ob meine Mutter nicht ein menſchlich Vieh gebar? 
Wie elend fümmerlih wuchs ich die erften Sahre! 
Zum Menfchen noch nicht reif, doch immer reif zur Bahre. 
Wie mander Tag verfloß, eh von gejchäft’gen Spiel 
Ein lächelnd beitrer Blick fchief auf die Mutter fiel? 
Ch meine Knorpelhand fo ſtark zu fein begonnte, 
Daß fie mit Jauchzen ihr das Haar zerzaufen konnte? 
Eh leichter Silben Schall ind Ohr vernehmlich ſtieß? 
Eh ih mid, Stammelnde nadhjäffend, loben ließ? 
Eh meine Wärterin die dunfeln Worte zählte, 
Womit den langen Tag die Kleine Kehl’ ſich quälte, 
Eh, auf die Leitung fühn, mein Fuß, vom Tragen matt, 
Mehr Schritte durch die Luft als auf den Boden that? 
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Bnz als e n25? wirt, und c/5 ich mollte wühlen, 

Mur id, ach! Ion Sekimmt, in meiner Wahl zu fehlen. 
sh brachte meinen Feind in mir, mit mir herfür, 

Loch Waffen gegen ihn, die bracht’ ich nit mit mir. 

Has Lafter ward mein Herr, ein Herr, den ich verflude, 

Den eifrig, doch umjonjt, ih zu entthronen ſuche; 

Kin Wiütrich, der ed ward, damit ich fei gequält, 

pt, weil er mich befie t, nicht, weil ich ihn gewählt — — 

Hlmmliſche Tugenden! Was hilft es, euch zu kennen, 

„In reiner Glut für euch, ala fer Glüd, zu brennen, 

Menn auch der Fühnfte Schwung ſich ichimpflich wieder fenft 

Und uns das Yafter ſtets an kurzen Banden lenkt? 

tb juhl' cs, daß mein Geift, wenn er fich ftill betrachtet, 

est biefer Vande ſchämt, ſich eurer wert nur achtet, 

Haht wenn von [päter Reu mein Aug’ in Thränen fließt, 

Da ib ſonſt nichts vermag, mein Wunſch euch eigen ift. 

Da biſt mir Troſt und Rein und an der Tugend Stelle, 

N wernenswerter Wunſch! mein Himmel! meine Hölle! 
nr du bit in mir das Einz'ge reiner Art, 

Sad Cinzige mas nicht Dem Laſter dienſtbar warb. 

END rinen deiken Wunfch, ſolch marternd Unvermögen, 
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Die kann ein Gott zugleich in eine Seele legen? 

Ein mädtig weiſer Gott! Ein Wefen, ganz die Huld! 

Und ridtet Zwang al3 Wahl, und Ohnmacht glei der Schuld? 

Und ftraft die Lafterbrut, die ed mir aufgedrungen, 

Die ich nicht müde rang und die mich lahm gerungen. 

O Menſch, elend Gefhöpf! Menfch, Vorwurf feiner Wut! 

Und dod find, was er jhuf, du und die Welt find gut? 
So kenn' ih Gott durch euch, ihr Israels Verwirrer, 

Und eure Weisheit macht den irren Geiſt noch irrer. 

Umſonſt erhebt ihr mir des Willens freie Kraft! 

Ich will, ih will... Und doch bin ich nicht tugendhaft. 

Umſonſt erhebt ihr mir des Urteils ftreng Entfcheiden. 

Die Lafter fenn’ ich all, doch kann ich alle meiden? 

Hier Hilft fein ftarfer Geift, von Wiſſenſchaft genährt, 

Und Schlüffe haben nie das Böſ' in uns zerftört. 

Er, der mit fiherm Blick das Wahrheitsreich durchrennet 

Und fühn zur Sonne fteigt.... Weg, den fein Adler fennet — — 

Wo er den innern Zug entfernter Welten wiegt, 

Der fie, zur Flucht bereit, in ew'ge Kreije ſchmiegt 

Und aus dem Himmel dann finkt auf verflärten Schwingen, 

Mit gleicher Kraft den Baud) der Erde zu durchdringen, 

Und in dem weiten Raum vom Himmel bis zum Schadt 

Nichts fieht, wovon er nicht gelehrte Worte macht; 

Er und der halbe Menjch, verdammt zum fauern Pflügen, 

Auf welchem einzig nur ſcheint Adams Fluch zu liegen, 

Der Bauer, dem das Glück das Feld, das er dburchdentt, 

Und das, das er bebaut, glei eng und karg umfchräntt, 

Der fich erjchaffen glaubt zum Herrn von Ochs und Pferden, 

Der, finnt er über fi, finnt, wie er fatt will werden, 

Der feine ganze Pflicht die Hofedienfte nennt, 

Im Reiche der Natur zur Not das Wetter kennt; 

Sie, die fih himmelweit an ftolzer Einficht weichen, 

Sie, die ſich befjer nicht als Menſch und Affe gleichen, 

Sind fih nur allzu gleich, jtiehlt, troß dem äußern Schein, 

Sn beider Herzen Grund ein fühner Blick ſich ein. 

In beiden jteht der Thron des Uebels aufgetürmet, 

Nur daß ihn der gar nicht, und der umſonſt beftürimet, 

Nur daß frei ohne Scham das Laſter hier regiert 

Und dort fi) dann und warn mit Schönen Masken ziert. 
Mein Herz, eröffne dih! Hier in dem ftillen Zimmer, 

Das nie der Neid bejucht und fpät der Sonne Schimmer; 

Wo mich Fein Gold zerftreut, das an den Wänden bligt, 

An welchen es nicht mehr als ungegraben nützt; 

Wo mir fein famtner Stuhl die goldnen Arme breitet, 

Der nad) dem vollen Tifch zum trägen Schlaf verleitet; 
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Mo an des Hausrats Statt, was finſtern Gram befiegt, 
Begriffner Bücher Zahl auf Tiſch und Dielen liegt; 
Hier, Herz, entwidle treu die tiefiten deiner Falten, 

Mo Lafter, ſchlau verfteckt, bei Hunderten jich Halten; 
Hier rede frei mit mir, fo wie zum Freund ein Freund, 
Der, was er ihm entdedt, nur laut zu denken meint; 
Kein fremder Zeuge horcht, gefchickt, dich rot zu machen, 
Kein feichter Spötter droht ein nichtöbedeutend Laden. 
Dich höret, ift ein Gott, nur Gott und ich allein. 

Doch rede, follte gleich die Welt mein Zeuge fein! 

Seitdem Neugier und Zeit mich aus dem Schlummer weckten, 
Die Hände von dem Spiel fih nad) den Büchern ſtreckten 
Und mir das leere Hirn ward nad und nad zur Laſt, 
Welch Bild Hab’ ich nicht ſchnell und gierig aufgefaßt? 

Kein Tag verftrich, der nicht mein Heines Wiſſen mebrte, 
Mit dem der junge Geift fich ftopfte mehr, als nährte. 
Der Sprachen ſchwer Gemwirr, das Bild vergangner Welt, 
Zum Sichern Unterricht der Nachwelt aufgeftellt; 
Der Altertümer Schutt, wo in verlaßnen Trümmern 
Des Kenners Augen noch Geſchmack und Schönheit ſchimmern; 
Der Zunge Zauberfunit, die den achtſamen Geift, 
Wie leichte Spreu ein Nil, dem Strom nad, folgfam reißt; 
Und fie, noch meine Luft und noch mein ftil Bemühen, 
Für deren Blicke ſcheu unwürd'ge Sorgen fliehen, 
Die Dichtfunft, die ein Gott zum lebten Anker gab, 
Reißt Sturm und Naht mein Schiff vom fihern Ufer ab: — — 
Die ſind's, worin ich mich fern von mir felbft verirrte, 
Mein eigen Fach vergaß, begierig fremder Wirte. 
Indeſſen glimmte ftil, am unbefanntiten Ort, 

-  Durd Nahficht angefacht, des Laſters Zunder fort. 
Gern wär’ er, allzu gern, in Flammen auögefchlagen, 
Die in die Saat des Glücks Tod und Verwüftung tragen 
Und die fein Thränenmeer mit Reu zu löfchen weiß; 
Doch Zeit zum Uebelthun verjagte mir mein Fleiß. 
So ſchien ih, in der Stil’ um Tote nur bemüht, 
Mir tugendhaft und dem, der nicht das Innre fieht. 

Die Thorheit, die mit Schall die ftolzen Ohren nährt, 
Mit Lob, das, reich an Peſt, aus gift’gen Schmeichlern fährt, 
Die Ruh für Titel gibt und Luft für Ordensbänder, 

Der flücht’gen Königsgunft vergebne Unterpfänder, 

Die groß wird fi zur Laft und mahres Glüde fcheuet, 
Weil dies fi) ungepust in ftilen Thälern freuet, 

Weil e8 die Höfe flieht, fein zu gewiſſes Grab, 

Das feinen Raub zurüd, gleich ihr, der Hölle gab; 

Die Ruhmſucht .. hab’ ich fie nicht oft mit fpött’Icher Miene, 
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Die lachelnde Vernunft F mir zu bilden ſchiene, 
Mit Gründen, friih durch Salz, für Raferei erklärt 
Und unter anbrer Tra fie in mir ſelbſt ernährt? 
Mein Lied, das wider aus Fühnem Mund ertönte 
Und Sürften unbejorgt in ihren Sklaven höhnte, 
Das, bei der Lampe reif, die Ruh ded Weiſen fang, 
Bon reicher Dürftigfeit, von ſel'ger Stil’ erklang, 
Mein Lied, wann’d ungefähr ein Kreis Belannter örte 
Und es der Kenner ſchalt und es die Dummheit 
Wie ward mir? Welches Feu'r? Was fühlt’ und abe ich nicht? 
Was malte den Verbruß im roten Angeficht? 


Zagft bu im Hinterhalt. ven Selbftbetrug bir machte. 

Der — weil man ihn nicht — würdig, gnädig Heißt 

Und ihm ein nidtig Wort aus feinem Titel reißt; 

Ich zürn' . . zum minbeften, weil unverjorgte Jugend 

Die Rennbahn mir verſchließt zu Wiſſenſchaft und Tugend? 
Nein . . weil man mir ein Lob, ein knechtiſch Lob verfagt, 

Daß ih — wer —— die Müh? — bie Reime ſchön erjagt. 
Kenn’ Par —3* Schar, Ruhmträume zu erwiſchen! 

Der S weigt von dir, fich felber auszuzifchen ! 

Shr — llet euch! Aus eurem wilden Heere, 
Unzählbar wie der Sand, fchlau zu des Webels Ehre, 
Sud’ ich die ſchrecklichſten! Euch ſuch' ich, Geiz und Neid, 
Die ihr, flieht Wärm’ und Luft, des Alter Seele jeid! 
Dod, Jüngling, Blüt’ und Feu’r, das deine Wangen hitzet, 
Schließt ihren Wurm nicht aus, der tief am Kerne fißet. 
Er wächſt und wächſt mit dir, bis er ſich aufwärts frißt 
Und der unfel’ge Grund zu zeit’ger Reifung ift. 

Bav leidet jih in Gold und trägt an Edeljteinen 

Auf feiner dürren Hand den Wert von Meiereien; 

Sein troßig Dienerheer bläht fi am bintern Rad, 

Im Feierkleid der Schmad, in ihres Herren Staat. 

Wer geht vor ihm vorbei und büdt ſich nicht zur Erde? 

Er dankt, und lernt die Art von feinem ftolzen Pferde; 

Es ſchlägt das ſchöne Haupt zur Bruft mit fchielem Blick, 

Und ſchnaubend zieht es fchnell der ftraffe Zaum zurüd. 

Sein Reichtum gibt ihm Wit; fein Reihtum ſchenkt ihm Sitten 
Und macht das. plumpe Klo auch Weibern wohlgelitten. 

Des Pöbels Augenmerk! Bav, bift du meines? Nein. 

Sich ſelbſt muß man ein Feind, dich zu beneiden, fein. 

Doch wenn der Löwe fich an feinen Ejel mwaget, 

Hat er drum mindre Wut, wann er nad) Tigern jaget? 

Trifft Baven nicht mein Neid, trifft er drum feinen? Ach! 
Nacheifrung, wer bijt du? Sprich, mir zur Bier? zur Schmach? 
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Sinnreich, zur eignen Fall’, die Laſter zu verkleiden, 
Betrogne Sterbliche, nacheifern ijt beneiden. 
Nimmt mid, ans Pult geheft, der ewige Gejang, 
Durch den der deutfche Ton zuerft in Himmel drang . .- 
Sn Himmel... frommer Wahn! .. Gott... Geifter... ewig Leben .. 
Vielleicht ein leerer Ton, den Dichter Fühn zu heben! — — 
Nimmt mich dies neue Lied . . zu ſchön, um wahr zu fein, 
Erfchüttert, nicht belehrt, mit heil'gem Schauer ein: 
Was wünſcht der innre Schall, erhigt nad) fremder Ehre, 
Und lächerlich erhigt? .. Wann ich der Dichter wäre! 
Umſonſt lacht die Bernunft und fpricht zum Wunfche: Thor! 
Ein Heiner Geiſt erſchrickt, ein großer dringt hervor. 
Dem Wunſche folgt der Neid mit unbemerkten Schritten, 
Auch Weifen unbemerkt und unbemerft gelitten. 
Mas hilft's, daß er in mir bei Unfall fich nicht freut, 
Die Ruh der Welt nicht ſtört? — — Iſt er drum minder Neid ? 
Nicht er, der Gegenftand, die Neigung macht das Laſter, 
Stet3 durch fich ſelbſt verhaßt, nur durch den Stoff verhaßter. 
Auch did, o Geiz! — 

Doch wie? Was ftößt den finftern Blick, 
Den redlichjten Spion, vom Grund der Bruft zurüd? 
Ich werde mir zu ſchwarz, mich länger anzufchauen, 
Und Neugier fehret fi in melancholiſch Grauen. 
Des Uebels ſchwächſten Teil zog ich ans feheue Licht. 
Berwöhnter Weichling! Wie? mit ftärfern mag’ ich's nicht? 
Doch bleibt nur in dem Schacht, den ihr ftet3 tiefer wühlet, 
Se näher ihr den Feind, die Selbjterfenntnis, fühlet. 
hr ſchwärzern Laſter, bleibt! Was die Natur verjtedet, 
Bieh Unfinn an das Liht!... Nichts Hab’ ich mehr entdedet, 
Menn ich aud eins vor eins die Muftrung gehen laffe, 
Als daß ich fündige, und doch die Sünde hafle. 

Doch wie? das Altertum, auf Wahn und Moder groß, 
Spridt: dein Los, Sterblicher, ift nicht der Menfchheit Log! 
Das Keine Griechenland ftolziert mit ſieben Weifen 
Und ſahe Scythen felbft nach ihrer Tugend reifen. 

Vergebens Altertum! die Zeit vergöttert nicht! 

Und fein Verjähren gilt vor der Vernunft Gericht! 
Die ſchöne Schale täufcht mich nicht an deinen Helden; 
Und ſelbſt vom Sofrates ift Thorhbeit gnug zu melden. 
Wohin fein Mefjer dringt, daS in des Arztes Hand, 
In Därmen wühlende, des Todes Anlaß fand, 

Bis dahin ſchick' den Blick, die Wahrheit auszufpähen! 
Was ich in mir gejehn, wirjt du in ihnen fehen. 
Großmut ift Ruhmbegier; Keufchheit ift faltes Blut; 
Treu fein ift Eigennuß, und Tapferfeit ift Wut; 
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Andacht iſt Heuchelei Feyzrei keit Verſchwenden; 
um Fertigkeit zum To) Zuft, feine Bein zu enden; 
eundfhaft |hön Geſpenſ it, gt sieider :horheit Zug; 

33 feltne Reblichfeit der ſicherſte 

Mir unerfannter Feind, und ein —ã 
O Herz, ſchwarz wie der Mohr und fleckicht wie der Panther! 
Pandorens Mordgefäß, woraus da3 Uebel flog 
Und wachſend in dem Zlug durch beide Melten zog! 
Es wäre Läfterung, dir Gott zum Schöpfer geben! 
Säftrung, ift Gott ein Gott, im Tode nicht vergeben ꝛc. ꝛc. 


7. VPoetiſche Anmerkungen zu dem Gedichte von 9. 
Gediät vong. 


‚Serum, wirt du mid woßt für au Bermegen Halten? 
36 lab jüngf dein Cebit vom Reuen und vom Alten; 
Und fiehe, felbft dein yreund if’s, ber bie —* 
Der glaubt, die neue Belt weit jener alten nidt. 
&8 mag der Alten Rugm gleid Babels zürmen Aigen, 
ae ange, dB Hola Qu — 
(eouptens, Oriedenlanl ioljen Euphratfirom: 
GShalbäend, Berfienß und ded geledrten Roms 
9a, man vergeffe fid) beim Macjen ihrer Zahlen; 
& mag ber Qumanift mit ihrer Weisheit Drablen; 
&r tede vom Zpalet, vom Plato und Home 
Som, Hinbar unp Gut 1) und 108 von “andern mehr; 
— Bi benenben Seine, 
ea An, und «3 etfa im nen, 
Cu 2) Rune, Gicro, Dal Horn, Garı 
Ein Blautu Soluh, Dub, Loc Tun 
Und iver fe alle find, und juche zu Bemeifet, 
Rein Weude el geihet we Nee Suhl au been, 
JG fenme Ihren Men, 1 1cäh’ auc Ihren Mudım, 
Doch {häg’ ich und nach mehr ald alles Altertum 
Her, dem Be Meigeit fu, ku Kimi jener in 
Und füht der alten Schar den Dorzug bad genlehen! 
„Stagirens Ehe’ it jeht den Miyfitern ein Kind, 
Mies une Diät moi be ale Digtern An. 
So jpric Aber, Freund, tannft du uus fo bejgämen? 
Die Neuern winten mir, a ihrer anzunehmen. 
36 fage, unfre Welt Hat in der Wifjenfaft 
Mit jener ältern Welt nod; inmer gleihe Kraft. 
n glaub’ e3, und man mag fid) ewig darum janten; 
jenung, die MWienjaft fiel” id nie in Ordanten 


Anmerkungen Leffinga. 
1) Was? Pindar und Euflid? Cin allerliebftes Paar! 
Das auch vom Fahmann nie fo fein gemählet war. 
2) Num’? Die Verfafjer, Freund, die die zwölf Tafeln ſchrieben, 
Die Haben auch gebadit; wo find denn die geblieben? 
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In diefem Bilde vor: Gott gab dem erftien Mann 

Ein großes Stide Erzt 3), der ſah es gierig an 

Und fand viel Artiges; er gab es feinem Erben, 

Und der entdedt’ ſchon mehr. Nach des erfolgtem Sterben 
Bekam's der dritte Mann, der fand mehr Seltenheit, - 
Und alfo ging e8 fort biß auf die heut’ge Zeit. 

Man findet immer mehr und wird noch künftig finden, 

Es müßte denn der Fleiß und der Verſtand verſchwinden. 
Und ſtellt ſich gleich an ihm ſtets etwas Neues dar, 

So bleibt es doch das Stück, das es im Anfang war. 
Wir Neuern haben denn Kraft, gleich der Alten Kräften, 
Und im 4) Gehirne noch Saft, gleich der Alten Säften; 
Denn fonft wär’ unfer Gott nicht, wie man ihn bejchreibt, 
Der Gott, der allemal der weife Schöpfer bleibt. 

Sprit du, ein Töpfer fann ein guter Töpfer bleiben, 
Pflegt er gleih manden Topf von jchledhtem Zeug. zu treiben. 
Sa, er verbleibe gut, doch wird fein Sram beitehn, 

Wollt’ er mit ſchlechtem Zeug ſtets auf die Märkte gehn? 
Nein, Freund, es geht nicht an. Der Schöpfer jener Väter 
Schafft ung, wie er jie ſchuf. ZTombadner Uhren Räder 
Sind wie der güldenen. Auch find wir längft belehrt, 

Es jei der Wiljenihaft Erkenntnis weit vermehrt. 

Sie gleichet jenen Yund, den Gürge audgeeget. 

Der Bauer war redt froh, jo wie der Bauer pfleget. 

Er nahm es, trug e8 beim und wies es feinem Scaß, 
Und fiehe, dad war Gold, ganz grün vom najjen Plahz. 
Er trägt e& zum Verfauf und macht den Handel richtig, 
Der Goldihmied prüft e8 wohl und findt den Klumpen tüdjtig. 
Ein töniglih Gefhirr wird nun daraus gemacht, 

Und vol Champagner-Wein auf? Königs Tiſch gebradt. 
So fah audy nur den Schein der Wiſſenſchaft Erfinder, 

So wie zu unfrer Zeit der Weisheit arme Sünder. 

Zeit, Fleiß, Geſchicklichkeit hat immer mehr geſucht, 

Und feine Forſchers Fleiß bleibt gänzlich ohne Frucht. 
Ein Zufall 5) lehrete die Alten das Erfinder; 

Aueln beweifen fie dad allemal mit Gründen 

Und hieß e8 nicht vielmals, die Gottheit gibt e& ein, 
Slaubwürdiger als ſonſt, Beweifes los zu fein? 

Glaubt unfre Eluge Welt, und wird es ung wohl nüben, 
Nenn wir uns, ftatt Beweis, mit Gräter Märchen ſchützen? 
Und da fi jene Welt hiermit betrügen ließ, 

War fie fo Klug wie wir, die Welt, die gülden hieß? 6) 
Und ift ihe Wiſſen nun die Willenfchaft zu nennen, 

Da fie ohn' allen Grund vie ihrer Sachen tennen ? 


— lem 


3) Ein großes Stüde Erzt fol unſer Wiffen fein? 
Ein reiches Gleichnis! Ei! So eines nimmt mid ein! 
Kann ein Gelehrter nun noch über Armut Hagen? 
Er darf fein Stüde Erzt nur in die Münze tragen. 
4) Was? im Gehirne Saft? Dafür bedanf’ ich mid). 
Die Weisheit, die der zeugt, iſt allzu jämmerlid). 
5) Allein wir Neuern, wir erfinden nur durch Schließen, 
Das wird dein Landsmann wohl, der Dresdner Tycho, wiffen. 
6) Die alte hieß nur das, was unfre neure ift, 
Mo man Berdienft und Kunft aus reichen Kleidern jchließt. 
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mo ie Abo APR nis an, be unlerm Eiet 
Bor ihnen, wie du fprict, ei Lob gewährt. 
Pen, ihre Eewefler Hat wet * * —*5 
Seitdem manh hoher Geift rer, an 
Und wer, tie bir jelbft Weit, mt, wohl nl lat 5 Droge 0) 
Um Neioton und jugleld) der „hehe Ruben ad 
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at we le in Oilfenfanft ber Summe? 
ühnen fo toie wir in alle Berne 
8: ma "fo grob vom Geih, als amlre Guler if, 
n fein gewöhntes Aug’ entfernte Gröfien kin 

Fr ein Mufcenbroef der Alten Ruhm vermehrt? 
wo hat fie einer jo wie Geöner ums gelehret? 
Und wo hat Mestulap Boerhaavens fun) nehabt? 
Ber war mit einem Geift wie Ludewig begabt? 
Und felbften das Gericht ftirnrunglicter Arhonten, 
Die die Gereihtigfeit am beften drehen Tonmten 
(bie mander Biäter mod gut buch die Singer hebt, 
Wenn man ein Fühcen Mein in feinen Seller zieht), 
AR ums nicht gleich, feitbemn uns ein Goceeji Iebet, 
Der Reit und Riöterfiußl dur Willenihaft erhebet 
Die Stühen unfer Zeit, die Weifen jener Melt 
Sind, die man jener Ruhm von um8 entgeaenfteit, 
Und unfre Zeit fieht mod) jo viele große Beiiter, 
Die bei der Naciwelt nod der Wifienfchaften Meifter 
Und Re Mile find. Die Dihtkunft tränkeft Du, 

bee alten Meit vor und den Vorzug au; 

iebter Yeeund, I Wlover fein Dace 

Er bi; nicht Hagedorn, Mingt dir nicht Hallers Flöte d 9) 


) Dank fei dem lieben Reim, daß er beim Newton ftehet 
Und in ben legten Fuß nicht unfer Euler gehet! 
Doc Newton hat den Ruhm und Maupertuis bie Müh. 
reund, du haſt doc) wohl recht, infoweit paſſen fie. 
Tennft ber Alten Wert und ſchaheſt ihren Ruhm, 
Und kennſt ben Archimed nicht aus dem Altertum? 


N Wem banfen dieſe denn ihr göttlich Lied? Den Alten; 


Drum, ihnen gleic) zu fein, muß man’3 mit jenen halten. 
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\ 

Was war's, dad de Homer und Maros Lieb erhob? 
Was ſchuf Anakreons, Ovids und Flaccus' Lob? 
Ein abergläubifch Lied, vermiſcht mit tollen Zügen, 
Tie Nahwelt durd) den Held geihidlich zu betrügen. 
Ein Lied voll Schmeidhelei, ein Lied vol geiler Brunft, 
Ein Lied voll Thorheit und von jehr gemeiner Kunft. 10) 
Eo ſchrieb da3 meijte Volk der Dichter jener Zeiten; 
Freund, ihre Lieder find gelehrte Kleinigkeiten. 11) 

omm, zeige mir den an, der wie mein Haller fingt, 
Wenn fein erhabner Geift ſich auf die Alpen jhmwinnt. 
Die Spraden, liebſter Yreund, die Spraden jener Dichter 
Bermehren nur ihr Lob beim unpartei'ſchen Richter. 
Und ſprächen wir wie fie, jo könnt’ es leicht geſchehn, 
Auch unfer Lied wär gut und gleih der Alten ſchön, 
Wie, wenn ein Lied, das fonft im Englifchen ergötet 
Und lauter Schönheit zeigt, ind Deutſche überfeßet, 
Sehr arm und mager fcheint, wenn es der Deutiche zreingt 
Und nad) dem Spradhgebraud in reinfte Schreibart bringt. 
Gnug, jede Zeit ift gut und immerfort die beite, 
Und jeder weile Dann. fo lang er lebt, der größte, 
Das iſt der Welt ihr Brauch und Lauf, und daß e& fo, 
Belacht Herr Zrivelin in feinem Marivaur. 
Mein Freund, laß unſrer Zeit au ihr Recht widerfahren, 
Denn die Erkenntnis wädhft wie Mädchen mit den Jahren. 
Allein, wird man am Erzt nichts mehr Veritedtes jehn, 
Und hört das Finden auf, was wird alsdenn geihehn? 12) 


— — — — — 


10) O, unſre Dichter ſind wohl alle keuſche Seelen, 
Die nur das hohe Lied zu ihrem Muſter wählen! 

11) Doch unſre Lieder ſind voll Wiſſenſchaft und Stärke, 
Durch uns zeigt ſich ein Gott der Weisheit Wunderwerke. 

12) Dann wird, vermute ich, der jüngſte Tag wohl kommen; 
Dafür behüte Gott in Gnaden alle Frommen! 


8. Aus einem Gedichte Über die Mehrheit der Welten. 


I 


Ihr niedern Töne, fchweigt! Von Pracht und Glanz entzüdet, 
Sei ih zu'n Sternen jekt, mir und der Welt entrücfet. 

Ein dichtungswürd'grer Stoff als Liebe, Scherz und Wein 
Soll, voll von kühner Glut, des Liedes Inhalt jein. 

Beherzter als Kolumb’ tret’ ich den Luftweg an, 

Wo leichter als zur See die Kühnheit jcheitern Tann. 

Mag doch die Sinnlichkeit des frommen Frevels fluchen! 
Genug, fie feheitern ſchön, die fcheiternd Welten fuchen. 


wm — — — — — —— — — — — — — 
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Das Auge, wann ſein Netz der Sachen Abdruck rührt, 
Thut, was es thuen ſoll, auch wann es dich verführt; 
Was es nicht leiſten kann, das mußt du nicht begehren. 
Es ſoll uns nur den Schein entfernter Flächen lehren. 
Was davon wahr, was falſch, das unterſuche du; 

Wo nicht, ſo rennſt du ſelbſt dem leichten Irrtum zu. 
Deswegen gab dir Gott des Geiſtes ſchärfres Auge, 
Daß er das leibliche dir zu verbeffern tauge. 

Wann du mit diefem jiehft, zieh jenes auch zu Rat, 
Durch beides ftehft du recht, wann eines Mängel bat. 
Wie in dem Zauberrohr, wodurch man in der Yerne 
Gleich ald im Nahen fieht, modurd) man Mond und Sterne 
Aus ihrer Höhen Kluft, ohn' Segen, ohne Geift 

Und ohne Talisman zu uns berniederreißt, 

Des Künſtlers weife Hand ein doppelt Glas vereinet 
Und uns der Gegenstand durch beide Flarer fcheinet; 
Da eines nie vor fich der Neugier Auge ftärkt, 

Das ftatt der Deutlichfeit in ihm nur Nebel merft. 


11. 


Was in der jungen Welt, bei heller Nächte Stunden, 
Ein Wandrer erſt bemerft, ein Hirt zuerft erfunden, 
Trug fich geheimnispol, gleich einem Götterwort, 

Bom Bater auf den Sohn, vom Sohn zum Enfel fort, 
Bis, wie den Gottesdienſt, dies nütlich kleine Willen, 
Mit eigennüb’ger Macht die Priefter an fich rifjen. 

Sn dunkeln Tempeln ward mit tück'ſchem Neid verftedt, 
Was feinen Nugen nicht auf Saat und Ernte jtredt. 
Das flache Babylon wagt es, auf fteilen Türmen 
Zuerft mit Neubegier den Himmel zu beftürmen. 
Aegypten folget nach, und recht verdedt zu fein, 

Gräbt es, was e3 erfand, in Hieroglyphen ein. 

Das jchlaue Griechenland dringt mutig durd) die Dünfte 
Und raubt, ftolz auf den Raub, dem Nile feine Künfte. 
Sein Leichtfinn prahlt damit al3 feinem Eigentum; 
Dem erften war die Müh, und ihm verblieb der Ruhm. 
So macht e3 oft der Franz; er prahlt mit fremdem Wiſſen, 
Da3 er bei der Geburt dem Nachbar fchlau entrifien. 


— — — — — — — — — — — — — 


III. 
Dich, Pöbel, ruf' ich hier zu meinem Beiſtand an, 
Daß ich recht pöbelhaft ihn ſehn und ſchildern kann. 
Nein Aug', entwöhne dich jetzt der gerein'gten Blicke 
Und nimm den Kinderwahn auf kurze Zeit zurücke. 


176 Fragmente. 


Stell' mir den Himmel vor, wie ihn die Einfalt lehrt, 

Die das untrüglich glaubt, was ſie von Vätern hört. 

Und wird er, wie er ſcheint, in meiner Zeichnung ſtrahlen, 
So werd’ ich ihn nicht falſch und gleichwohl unrecht malen 
So wie den fernen Wald der Künjtler Blaulicht malt, 

Der in der Nähe doc mit frifhem Grüne prahlt, 

Und alfo die Natur nicht trifft und nicht verfehlet, 

Weil nur fein feiner Strich den Schein zu ſchildern mwählet. 


— — — — — — — — — — — — — 


Borberidt 


zu den preufifchen Briegsliedern in den Feldzügen 1756 und 
1757, von einem Grenndier. 


1758. 


Die Welt kennt bereits einen Teil von diefen Liedern, und die 
feinern Leſer haben jo viel Geſchmack daran gefunden, daß ihnen 
eine vollftändige und verbefjerte Sammlung derjelben ein angenehmes 
Geſchenk jein muß. 

Der Berfafler ijt ein gemeiner Soldat, dem eben fo viel Helden: 
mut al3 poetijches Genie zu teil gemorden. Mehr aber unter den 
Maffen, als in der Schule erzogen, ſcheint er fich eher eine eigene 

tung von Ode gemadt, als in dem Geifte irgend einer ſchon 
wrannten gedichtet zu haben. 

Wenigftend, wenn er fi ein deutfher Horaz zu werden 
wünjcht, Tann er nur den Ruhm des Römers, als ein Igrifcher Dichter 
überhaupt, im Sinne gehabt haben. Denn die charakteriftifhen Schön: 
heiten des Horaz jegen den feinften Hofmann voraus, und wie weit 
it diefer von einem ungefünftelten Krieger unterjchieden ! 

Auch mit dem Pindar hat er meiter nidhtS gemein, als das 
anhaltende Feuer und die “TIrepßaru der Wortfügung. 

Bon dem einzigen Tyrtäus könnte er die heroifchen Gefinnungen, 
den Geiz nach Gefahren, den Stolz, für daS Baterland zu fterben, 
erlernt haben, wenn fie einem Preußen nicht ebenjo natürlich wären, 
als einen Spartaner. 

Und dieſer Heroismus ift die ganze Begeijterung unferes Dichters. 
88 iſt aber eine jehr gehorjame Begeifterung, die fich nicht durch 

Sprünge und Ausjchweifungen zeigt, fondern die wahre Ord— 
der Begebenheiten zu der Ordnung ihrer Empfindungen und 
buoer macht. 

Alle ſeine Bilder ſind erhaben, und all ſein Erhabenes iſt naiv. 
on dem poetiſchen Pompe weiß er nichts, und prahlen und ſchimmern 

t er weder als Dichter noch als Soldat zu wollen. 

Sein Flug aber hält nie einerlei Höhe. Eben der Adler, der 

or in die Sonne ſah, läßt fih nun tief herab, auf der Erde fein 
ter zu fuchen, und das ohne Bejchädigung feiner Würde. Antäus, 

Lejjing, Werte. I. 12 
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um neue Kräfte zu fammeln, mußte mit dem Fuße den Boden be: 
rühren fönnen. 

Sein Ton überhaupt ift ernfthaft. Nur da blieb er nicht ernft- 
haft — mo es niemand bleiben Tann. Denn mas erweckt das Lachen 
unfehlbarer, ald große mächtige Anftalten mit einer Meinen, Heinen 
Wirkung? Ich rede von den drollichten Gemälden des Roßbachiſchen 
Liedes. 

Seine Sprade ift älter, ald die Sprache der jebt lebenden 
größern Welt und ihrer Schriftfteler. Denn der Landmann, der 
Bürger, der Soldat und alle die niedrigern Stände, die wir „das 
Volk“ nennen, bleiben in den Feinheiten der Rede immer wenigftens 
ein halb Jahrhundert zurüd. 

Auch feine Art zu reimen und jede geile mit einer männlichen 
Silbe zu jhließen, iſt alt. In feinen Liedern aber erhält fie nod) 
diefen Vorzug, daB man in dem durchgängig männlichen Reime 
etwa3 dem kurzen Abfegen der kriegeriſchen Trommete ähnliches zu 
hören glaubt. 

Nach diefen Eigenschaften alfo, wenn ich unjern Grenadier ja 
mit Dichtern aus dem Altertume vergleichen follte, jo müßten es 
unfere Barden fein. 


Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi.!) 


Karl der Große hatte ihre Lieder, fo viel ed damals noch 
möglih war, gejanmelt, und ſie waren die unfchägbarfte Zierde 
ſeines Bücherſaals. Aber woran dachte diefer große Beförderer der 
(Helehrfamfeit, als er alle feine Bücher und alfo auch diefe Lieder 
nad) feinem Tode an den Meijtbietenden zu verlaufen befahl? Konnte 
ein römifcher Staifer der Armut fein ander Vermächtnis hinterlaffen??) 
— D wenn fie noch vorhanden wären! Welcher Deutſche würde fich 
nicht noch zu weit mehrerem darum verftehen, als Hides??) 

Weber die Geſänge der nordifhern Stalden ſcheint ein gün: 
ftiger Gefchid gemacht zu haben. Doc die Stalden waren die Brüder 
der Barden; und was von jenen wahr ift, muß aud von diefen 
gelten. Beide folgten ihren Herzogen und Königen in den Krieg 


1) Lucanus. 

2) Eginhartus in vitaCaroliM. cap. 33. Similiter et de libris — 
statuit, ut ab his, qui eos habere vellent, justo pretio redimerentur, pre- 
tiumque in pauperes erogaretur. , 

3) Georg. Hiecesiusin@Grammatica Franco-Theodisca c.1. 
O utinam jam extaret augusta Caroli M. Bibliotheca, in qua delicias has 
suas reposuit Imperator! O quam Jubens, quam jucundus ad extrenıos 
Caroli imperii fines profieiscerer, ad jegenda antiqua illa, aut barbara. 
ecarınılmal 
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nd waren Augenzeugen von den Thaten ihres Volks. Selbſt aus 
er Schlacht blieben fie nicht; die tapferjten und älteften Krieger 
hloffen einen Kreis um fie und waren verbunden, fie überall hin: 
ıbegleiten, wo fie den würdigſten Stoff ihrer fünftigen Lieder ver: 
wteten. Sie waren Dichter und Geſchichtſchreiber zugleich; wahre 
Yichter, feurige Gefchichtfchreiber. Welcher Held von ihnen bemerkt 
ı werden das Glück hatte, deffen Name war unfterblid; jo un: 
erblich al3 die Schande des Feindes, den fie fliehen jahen. 

Hat man fi nun in den koſtbaren Weberbleibfeln diefer uralten 
ordifchen Heldendichter, wie fie uns einige däniſche Gelehrte auf: 
ebalten haben’), umgejehen und fi mit ihrem Geiſte und ihren 
lbſichten befannt gemadt; hat man zugleich das jüngere Gejchlecht 
on Barden aus dem ſchwäbiſchen Zeitalter feiner Aufmerkſamkeit 
wert gefhägt und ihre naive Sprade, ihre urjprünglid) deutjche 
)enkungsart ftudiert: fo ift man einigermaßen fähig, über unfern 
euen preußilchen Barden zu urteilen. Andere Beurteiler, beſonders 
venn fie von derjenigen Klaffen find, welchen die franzöfifche Poefie 

3 in allem ift, wollte ic) wohl für ihn verbeten haben. 

Noch befike ich ein ganz Feines Lied von ihm, welches in der 
Sammlung feinen Platz finden fonnte; ich werde wohl thun, wenn 
h diefen kurzen Borberiht damit bereichere. Er fchrieb mir aus 
em Zager vor Prag: „Die Banduren lägen nahe an den Werfen der 
Stadt, in den Höhlen der Weinberge; al3 er einen gejehen, habe er 
tah ihm Hingefungen: 

Was liegjt du, nadender Pandur, 
Recht wie ein Hund im Loch? 

Und meifeft deine Zähne nur? 
Und bellſt? So beiße doch!" 


Es könnte ein Herausforderungslied zum Zweikampf mit einent 
Baonduren heißen. 

Sch Hoffe übrigens, daß er noch nicht das letzte Siegeslied joll 
sen haben. Zwar falle er bald oder jpät; feine Grabjchrift it 


Ein 8° yo Yeparwv pev Evvalıoro üvaxıog 
Kar Movoswy kparov Bwpov Ertotuusvos. 





I) Andreas Vellujus und Petrus Septimus. 
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um neue Rräfte zu fammeln, mußte mit dem Fuße den Boden be- 
rühren fönnen. 

Sein Ton überhaupt ift ernithaft. Nur da blieb er nicht ernft: 
haft — wo es niemand bleiben fann. Denn was erwedt das Lachen 
unfehlbarer, al8 große mächtige Anftalten mit einer Fleinen, Heinen 
Wirkung? Ich rede von den drollidhten Gemälden des Roßbachiſchen 
Liedes. | 

Seine Sprade iſt älter, ald die Spradje der jebt lebenden 
größern Welt und ihrer Schriftiteler. Denn der Landmann, der 
Bürger, der Soldat und alle die niedrigern Stände, die wir „das 
Volk“ nennen, bleiben in den Feinheiten der Rede immer wenigjtens 
ein halb Sahrhundert zurüd. 

Auch feine Art zu reimen und jede Zeile mit einer männlichen 
Silbe zu ſchließen, iſt alt. In feinen Liedern aber erhält fie noch 
- diefen VBorzug, daß man in dem durchgängig männlichen Reime 
etwas dem kurzen Abjegen der Friegerifchen Trommete ähnliches zu 
hören glaubt. 

Nach diefen Eigenschaften alfo, wenn ich unfern Grenadier ja 
mit Dichtern aus dem Altertume vergleichen follte, jo müßten es 
unfere Barden fein. 


Vos quoque, qui fortes animas belloque peremtas 
Laudibus in longum vates dimittitis aevum, 
Plurima securi fudistis carmina Bardi.!) 


Karl der Große hatte ihre Lieder, fo viel ed damals noch 
möglih war, gejammelt, und ſie waren die unſchätzbarſte Zierde 
ſeines Bücherſaals. Aber woran dachte diefer große Beförderer der 
Gelehrfamfeit, als er alle feine Bücher und alfo auch diefe Lieder 
nad) feinem Tode an den Meiftbietenden zu verfaufen befahl? Konnte 
ein römifcher Kaifer der Armut fein ander Vermächtnis hinterlafjen ??) 
— D wenn fie nod) vorhanden wären! Welcher Deutſche würde fid) 
nicht noch zu weit mehrerem darum verftehen, als Hides??) 

Ueber die Geſänge der nordilhern Skalden ſcheint ein gün— 
ftiger Gefchie! gemacht zu haben. Doc) die Stalden waren die Brüder 
der Barden; und was von jenen wahr tft, muß auch von diefen 
gelten. Beide folgten ihren Herzogen und Königen in den Krieg 





I) Lucanus. 

2) EginhartusinvitaCaroliM. cap. 33. Similiter et de libris — 
statuit, ut ab his, qui e0s habere vellent, justo pretio redimerentur, pre- 
tiumque in pauperes erogaretur. 

3) Georg. HiecesiusinGrammatica Franco-Theodisca c.1. 
O utinam jam extaret augusta Caroli M. Bibliotheca, in qua delicias has 
suas reposuit Imperator! O quam lubens, quam jncundus ad extremos 
Garoli imperii fines profieiscerer, ad iegenda antiqua illa, aut barbara 
carinina! 
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und waren Augenzeugen von den Thaten ihres Volks. Selbjt aus 
der Schlacht blieben fie nicht; die tapferften und älteften Krieger 
fhloffen einen Kreis um fie und waren verbunden, fie überall hin: 
zubegleiten, wo fie den würdigften Stoff ihrer Fünftigen Lieder ver: 
muteten. Sie waren Dichter und Geſchichtſchreiber zugleich; wahre 
Dichter, feurige Geſchichtſchreiber. Welcher Held von ihnen bemerft 
zu werden das Glüd hatte, deffen Name war unſterblich; fo un: 
fterblich als die Schande des Feindes, den fie fliehen jahen. 

Hat man fih nun in den foftbaren Weberbleibfeln diefer uralten 
nordifchen Heldendichter, wie fie uns einige dänijche Gelehrte auf: 
behalten haben!), umgefehen und fi mit ihrem Geifte und ihren 
Ahfichten befannt gemacht; Bat man zugleich das jüngere Gefchlecht 
von Barden aus dem ſchwäbiſchen Zeitalter feiner Aufmerkfamteit 
wert gefchägt und ihre naive Sprache, ihre urjprünglich deutjche 
Denfungsart ftudiert: fo ift man einigermaßen fähig, über unfern 
neuen preußilchen Barden zu urteilen. Andere Beurteiler, bejonders 
wenn fie von derjenigen Klafjen find, welchen die franzöfifche Voefie 

3 in allem ift, wollte ih wohl für ihn verbeten haben. 

Noch befike ich ein ganz Feines Lied von ihm, welches in der 
Sammlung feinen Pla finden fonnte; ich werde wohl thun, wenn 
ih diefen kurzen Vorbericht damit bereichere. Er fchrieb mir aus 
dem Lager vor Prag: „Die Banduren lägen nahe an den Werfen der 
Stadt, in den Höhlen der Weinberge; als er einen gejehen, habe er 
nad ihm hingefungen: 

Was liegjt du, nadender Pandıur, 
Recht wie ein Hund im Loch? 

Und weijeft deine Zähne nur? 
Und bellſt? So beiße doch!" 

Es fönnte ein Herausforderungslied zum Zweikampf mit einent 
Banduren heißen. 

Ich Hoffe übrigens, daß er noch nicht das letzte Siegeslied ſoll 
gefungen haben. Zwar falle er bald oder ſpät; feine Grabſchrift ijt 
fertig : 

Elu 8 ayw Yeparnwy pev Evvalıoıo Avaxıng 
Kar Movoswy kpatov dwpov Ertotunevnc. 


1) Andrea VBellujus und Petrus Septimuß, 


den. 


Erſtes Bud. 


1. Der Eintritt des 1752ften Yahres. 


Sm Spiel, dem Huld und Madt . 

Die Welt zur Bühne gab, das Weisheit ausgedacht, 
In dieſem Spiel zur kurzen Szen' erleſen, 

Jahr! Zeit, für Sterbliche geweſen! 
Für ihn, der, eh du kamſt, dich als gekommen ſah, 
Für Gott noch da! 


So wie ein Strom, der aus der Erde bricht 

Und wenig Meilen rollt und wieder fich verfriecht, 
Bift du, aus der du Dich ergoffen, 

Zur Emigfeit, — die Gott mit aller Welten Laft 
Sm Bipfel feines Kleides faßt, — 

Zur Ewigkeit zurüdgefloffen. 


Bom Dürftigen verfeufzt, mit thränenvollen Blicken 
Des Reuenden verfolgt, zurückgewünſcht vom Thor, 
Vom Glüdlichen erwähnt mit trunfenem Entzüden, 
Jahr, welche Botjchaft von der Erde 

— Jetzt unmwert jenes Rufs: Sie werde! — 
Bringit du dem Himmel vor? 


Botſchaft, ah! vom Triumph des Lafters Über Tugend, 
Hier, vordem ihren liebften Sitz; 

Bon Vätern böfer Art, Botſchaft von ſchlimmrer Jugend; 
Don Feinden Gottes, ftolz auf Wiß; 

Botſchaft von feiler Ehr’, womit die Schmach ſich ſchmücket; 
Bon ungerehtem Recht, dag arme Fromme bdrüdet; 
Botihaft, daß die Natur längft unfrer müde worden, 

Die dort mit Flüffen Feuers fchredt, 

Das paradiefiiche Gefilde überdedt 

Und dort, gefchäftig im Ermorden, 


Oden. 


Der aufgebotnen Peſt 
Die gift'gen Schwingen ſchütteln läßt; 


Botſchaft von hingerißnen Göttern 

Der einſt durch ſie regierten Welt; 
Botſchaft von finſtern Kriegeswettern, 

Die hier ein Gott zurücke hält 

Und dort ein Gott, der grauſamer verfährt, 
Mit immer neuen Blitzen nährt; 


Doch Botſchaft auch von einem Lande, 

Wo Friederich den weichen Zepter führt 

Und Ruh und Glück, im ſchweſterlichen Bande, 

Die Schwellen ſeines Thrones ziert, 

Des Thrones, ungewiß, ob ihn mehr Vorſicht ſchützt, 
Als Liebe ſtützt. 


O ihr, die Friedrich liebt, weil er geliebt will ſein, 
Ihr Völker, jauchzt ihm zu! Der Himmel ſtimmet ein. 
Auf! ſtrebt, daß er mit dieſem Jahre, 

Wenn er ſie jetzt nicht ſchon erfährt, 

Die wicht'ge Botſchaft froh erfahre: 

Ihr wäret eures Friedrichs wert. 


2. Auf eine vornehme Vermählung. 


Paar, das, vom Glück geliebt, auch Liebe glücklich macht 
Sie, die ein fühlend Herz und nicht die Ahnen ſchätzet 

Und nicht der Würden ſaure Pracht 

Und nicht der Thaten Glanz, die man in Marmor ätzet, — 
Er fümmt... bier iſt er ſchon, der ſchönſte deiner Tage, 
Der Tchönfte, weil die Lieb’ ihn ſchmückt 

Und ihr erfüllter Wunfch der Hoffnung ſüße lage 

Sm Wechſelkuß erftidt. 


Dort in Aurorens Reih, am Duell vom ew'gen Yicht, 

Wo unjre Tage ftehn, die Wieg’ und Grab umgrenzen, 
Ein fterblih Auge zählt fie nicht — 

Dort Jah, Beglüdte, glaubt’3, der Dichter eure glänzen! 
Schnell Hob ſich diefer Tag, fennbar am Rofenfranze, 

Aus der gemeinen Tage Schar. 

Es wuchs jein Glanz und wuchs und überftieg am Glanze 
Den Tag, der euch gebar. 


So wie ein Bad, der in der Wüfte fchleicht, 
Bergebens fein Kriftal auf lauten Kiefeln rollet, 
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Menn ihn der Wandrer nicht erreicht, 

Dem er den füßen Trunf und dann das Schlafliev ;ollet: 
So fließt in Falter Still’, in ungenofnen Stunden, 

An Tagen, die Berdruß umhüllt, 

Das faule Leben fort, die traurigen Sekunden, — 

Wenn fie nicht Liebe füllt. 


Fühlt ihr es, jelig Paar? Und felig, wer es fühlt! 

Der Menich, ſich ſelbſt ein Feind, kehrt oft den blinden Rüden 
Der Wolluſt zu, auf die er zielt, 

Sudt in Zerftreuung Ruh, und Ruhm in Bubenſtücken. 

Seht ſie, vom Traum getäuſcht, in Sorg' und Lüſten ſchweben, 
Dem fräß'gen Strudel unſrer Zeit! 

Dann wägt ihr Glück und ſagt: gebt ihr für all ihr Leben 
So einen Tag als heut? 


Dort ſinnt in banger Nacht ein Sklav' von flücht'gem Ruhm 
Von Amt auf Aemter hin. Der Märtyrer der Titel, - 
Des kranken Wahnes Eigentum, 

Schämt fi vor lauter Ehr’ auch nicht entehrter Mittel. 
Hier häuft der bleiche Geiz dad Geld zur eignen Plage 

And atmet faum vor Hunger mehr. 

Sagt, liebend Baar: gebt ihr für ihre ganzen Tage 

So einen Tag als der? 


Er jelbft, der fühne Held, wen er vom Kriegägott glüht — 
Du weißt ed, Bräutigam! — ſprich, wenn im blut’gen Streite 
Er ftarr mit einem Blide fieht 

Bor fih den wilden Tod und Ewigkeit zur Eeite; 

Wenn er, da über ihm die Himmel Samen hören, 

Für Friedrihen und dur ihn fiegt — — 

Biſt du — gefteh es nur der Menjchlichkeit zu Ehren — 

So ſchön als jetzt vergnügt? 


D Braut, preif’ ihm dies Nein — vermag dein Reiz es doch — 
Aus der bewegten Bruft. Und ja, dir wird er's jagen, 

Der janften Lieb’ unſchimpflich Joch 

Mard auch vom Tapferjten im Lorbeerfran; getragen. 

Nur tolle Härte wähnt, es trät’ ein zärtlich Herze 

Dem Mut, dem ftählern Mut zu nah. 

Gr felbft, der Krieger Gott, voll Blut und Staub und Schwärze, 
Mars kennt Cytheren ja. 


Den Prunk der großen Welt und die verlarvte Stadt 
Floh zwar feit langer Zeit die Gottheit holder Liebe. 
Wo Buhlerei den Tempel bat, 

Sind, die Verliebte find, Verräter oder Diebe. 
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Sie floh zur ftillen ı wo bei gelabner Jugend — 

Die Einfalt Schöne ſchöner 
Da ˖ brannt ihr Raudaltar! — To jüngft hat fie bie Tugend 
Zu eud) zurädgebradt. 


Sie kam. den eiñ ter t 
on Kae d e Meier, 


Und in den Weſten lacht' ein Schwarm ber Liebesgotter. 

Es führten Tugend ſie und Luſt in enger Mitten, 

Luſt, welche nie der Liebe fehlt 

und „nie 3 Zugen haßt; und unter ihren Tritten 
tein beſeelt. 


— * elig Paar zu euch zog dieſer Zug. 
— Die öttin nicht! Sie glüht in euren Blicken 
(Die ‚ fie zu verraten, ud), 
Sie, ie eud) mehr beglüdt, als Schäg’ und Stanb beglüden, 
Verbergt die Liebe nicht! Das after mag ſie haſſen, 
Denn bad ſoll ewig fi nicht freun. 
Wie traurig wird die Flur, die fie um euch verlaffen, 
Den Scüöferinnen fein! 


3. Abſchied eines Freundes. 


Schon haft du, Freund, der legten letzte Küffe 
Auf nafje Wangen ung gedrüdt: 

Schon, jchon, beim Zaubern unentfchloßner Füße, 
Den ſchnellen Geift vorweg geihidt. 


Für uns dahin! Doch nein, dem Arm entführet, 
Wirft du dem Herzen nicht entführt. 

Dies Herz, 0 Freund, einmal von dir gerühret, 
Bleibt ewig, trau! von dir gerührt. 


Erwarte nicht ein täufhend Wortgepränge, 
Für unfre Freundschaft viel zu klein. 
Empfindung haft der Reime falte Menge 
Und wünſcht unauspofaunt zu fein. 


Ein feuchter Blick find ihre Zaubertöne; 

Ein fchlagend Herz ihr rührend Lied. 

Sie ſchweigt beredt, fie ftodt, fie ſtammelt fchöne, 
Ums ſtärkre Wort umfonft bemüht. 
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Es winken dir beneidenswerte Fluren, 

Nur unferd Neides minder wert. 

Zieh Hin! und find auch da der Vorſicht goldne Spuren, 
Um dich beforgt, von dir verehrt. 


Dort!) herrſcht die Ruh, dort ift der Lärm vergangen, 
Der bier?) noch Mufen ftören darf, 

Seit Pallas gern, auf Friederichs Berlangen, 

Die fpibe Lanze von ſich warf. 


4. An den Herrn Mr. 


Sreund, noch find id und du dem Glüde 
Ein leichter Schleuderball. 

Und doch belebt auf feine Tüde 

Kein beißend Lied den Widerhall. 


Der Thor gedeiht, der Spötter fteiget, 
Dem Böfen fehlt fein Heil. 

Verdienſt jteht nad) und fühlt gebeuget 
Ein lohnend Amt dem Golde feil. 


Auf, Freund! die Geißel zu erfafjen, 

Die dort vermodern mill. 

Seit Juvenal fie fallen laffen, 

Liegt fie, Triumph, ihr Lafter! ftill. 

Geduld! Schon raufht fie durch die Lüfte, 

Blutgierig raufcht fie her! 

Berbergt, verbergt die bloße Hüfte! 

Ein jeder Schmiß ein gift'ger Schwär! 

Set räche Dich, Di Freund der Muſen. 
Du rächeſt ſie in dir! 

Doch dann auch mich, in deſſen Buſen 

Ein Geiſt ſich regt, zu gut für hier. 

Vielleicht, daß einſt in andern Welten 

Wir minder elend ſind. 

Die Tugend wird doch irgends gelten. 

Das Gute kömmt nicht gern geſchwind. 


— —— — — — — 


1) Halle. 
2) httenberg. 


— — — — 
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5. Der Tod eines Freundes. 


Hat, neuer Himmelsbürger, fich 

Dein geiftig Ohr nicht ſchon des Klagetons entwöhnet 

Und kann ein banges Ad) um Dich, 

Das Hier und da ein Freund bei ftillen Thränen ftöhnet, 
Dir unterm jauchzenden Empfangen 

Der befjern Freunde hörbar fein, 

So fei nicht für die Welt, mit unferm Schmerz zu prangen, 
Dies Lied: es ſei für dich, für dich allein! 


Wann war es, da aud dich noch junge Nofen zierten ? 
(Doch nein, die Rofen zierteft du!) 

Da Freud’ und Unfchulb dich im Thal der Hoffnung führten 
Dem Alter und der Tugend zu? 

Gefichert folgten wir: als ſchnell aus jchlauen Heden 

Der Unerbittliche fi) mies 

Und did, den Beiten, und zu fchreden, 

Richt Dich zu ftrafen, von uns riß. 


Wie ein geliebte8 Weib vom fteilen Ufer blicket 

Dem Schiffe nad, das ihre Kron’ entreift, 

— Sie fteht, ein Marmorbild, zu Stunden unverrüdet; 
In Augen ift ihr ganzer Geiſt, — 

So ftanden wir betäubt und angeheftet 

Und fannen dir mit ftarren Sinnen nad), 

Bis ſich der Schmerz durch Schmerz entfräftet 

Und ftrömend durch die Augen brad). 


Was weinen wir? Gleich einer Weiberjage, 

Die im Entftehn fchon halb vergeffen ift, 

Flohſt du dahin! — Geduld! noch wenig Tage 

Und wenige dazu, jo find mir, mas du bift. 

Sa, wenn der Himmel uns die Palme leicht erringen, 
Die Krone leicht erfiegen läßt, 

So werden wir, wie du, das Alter überjpringen, 
Des Lebens unfhmadhaften Reft. 


Was wartet unfer? — Ach! ein unbelohnter Schweiß, 

Sm Soch des Amts bei reifen Jahren, 

Für andrer Wohl erfchöpft, als unbrauchbarer Greis 

Hinunter in die Gruft zu fahren. 

Doc deiner wartet?.. Nein! was fannft du noch erwarten 

Sm Schoß der vollen Seligfeit ? 

Nur wir, auf blindes Glüd, al3 Schiffer ohne Karten, 
Durchkreuzen ihn, den faulen Pfuhl der Zeit. 
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Vielleicht — noch ehe du dein Glüde wirft gewohnen, 
Noch ehe du es durchempfunden haft — 

Zlieht einer von und nad) in die verklärten Zonen, 

Für di ein alter Freund und dort ein neuer Gaft. 
Wen wird — verborgner Rat! — die nahe Reife treffen 
Aus unfrer jetzt noch friſchen Schar? 

D Freunde, laßt euch nicht von füßer Hoffnung äffen! 
Zum Wachſamſein verbarg Gott die Gefahr. 


Komm ihm, wer er aud) jei, verflärter Geift, entgegen 

Bis an dag Thor der bejjern Welt 

Und führ’ ihn ſchnell auf dir hann ſchon befannten Wegen 

Hin, wo die Huld Gerichte hält 

Mo um der Weisheit Thron der Freundſchaft Urbild fchwebet, 

In ſeraphin'ſchem Glanze ſchwebt, 

Verknüpft uns einſt ein Band, ein Band von ihr gewebet, 
Zur ew'gen Dauer feſt gewebt! 


6. Der Gintritt des Jahres 1753 in Berlin. 


Mie zaudernd ungern ſich die Jahre trennen mochten, 

Die eine Götterhand 

Durch Kränze mander Art, mit Pracht und Scherz durchflocht 
Uns in einander wand! 


So träg, als hübe fich ein Adler in die Lüfte, 

Den man vom Raube ſcheucht: 

Noch ſchwebt er drüber her, und witternd fette Düfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch langſam Phänomen durdhftreicht des Aether Wogen, 
Dort, wo Saturn gebeut? 

Sit es? Es iſt's, das Jahr, das reuend uns entflogen, 

Es fliegt zur Ewigkeit. 


Das reuend uns entflog, Dir, Friedrich, zujufehen, 
stein Säfulum zu fein; 

Mit deinem ganzen Ruhm belajtet fortzugehen 

Und fi der Laft zu freun. 


Noch oft fol manches Jahr jo traurig von uns fliegen, 
Noch oft, zu unferm Glüd. 

Bom Himmel bift du, Herr, zu uns herabgejtiegen; 
Kehr' ſpät! Fehr’ fpät zurück! 
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Laß dich noch lange, Herr, den Namen Bater reizen 
Und den: menſchlicher Held! 

Dort wird der Himmel zmar nad) feiner Zierde geizen; 
Doc hier braucht dich die Welt. 


Noch eh’ ich mich für dich mit raſchen Richteraugen 
Nach einem Dichter um. 

Dort einer! bier und da! Sie taugen viel, und taugen 
Doch nichts für deinen Ruhm. 


Iſt er nicht etwa fchon, und fingt noch wenig Ohren, 
Weil er die Kräfte wiegt: 

So werd’ er dieſes Jahr, der feltne Geift, geboren, 
Der diejen Kranz erfliegt. 


Wenn er der Mutter dann fich leicht vom Herzen windet, 
D Mufe, lad’ ihn an! 

Damit er Feu’r und Witz dem Edelmut verbindet, 

Poet und Biedermann. 


Hört! oder täufhen mich beliebte Rafereien ? 
Nein, nein, ich hör’ ihn fchon. 

Der Heere ziehend Lärm find feine Melodeien, 
Und Friedrich jeder Ton. 


7. Der 24. Zänner in Berlin. 


Welch leichter Morgentraum ließ auf den heil’gen Höhen 
Der Mufen Feſt um Friedrichs Bild 

Wi) bei Aurorend Glanz mit frommem Schauer jehen, 
Ver noch, der noch die Seele füllt. 


Ein Traum? Nein, nein, fein Traum. Ich fah mit wachen Zinme, 
Die Mufen tanzten darıım her. 

Wah ward ich nah dabei Cäjars und Eolons inne, 

Tod feinen, daß er neidiſch wär”. 


Ein ſüßer Silberton durdhitterte die Lüfte 

Vs in des Ohres frummen Gang; 

Die Blumen brachen auf und ftreuten Baljamdüfte ; 
Ter Berg lag lauſchend; Klio fang: 


„Heil dir! feftlicher Tag, der unfern Freund geboren. 
Ein König, Schweſtern, unfer Freund! 

Veit dir! uns neues Reich, zum Schaupla& ihm erforen, 
Lem frommen Krieger, niemands Syeind ! 
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„Laßt freudig um fein Bild, voll Majeftät in Blicken, 
Der Tänze Hieroglyphen ziehn! 

Ginjt, Schweftern, tanzen wir mit trunfenerm Entzüden, 
Cinft, freut euch, tanzen wir um ihn!“ 


Einst tanzen wir um ihn? Prophetin banger Schreden! 
Nie werde dieſes Wort erfüllt! 

Nie mög’ ein Morgenrot zu diefem Glück euch weden ! 
Zanzt, Mufen, ewig um fein Bild! 


8. An feinen Bruder. 


Auch dich Hat, da du wardit geboren, 

Die Mufe lächelnd angeblidt ! 

Auch du haft dich dem Schwarm der Thoren 
Auf jungen Flügeln fühn entrüdt! 


Ihm nad, dem Liebling des Mäcenen! 
Ihm nad, fein Name fporne dich! 

Er lehrte dich das Lafter höhnen; 

Er made dich ihm fürchterlich ! 


D! Schnitten wir mit gleichem Fluge 
Die Lüfte durch zur Ewigkeit ! 

O! fchilderte mit einem Zuge 
Zwei Brüder einft die Nichterzeit ! 


„Die Zwei,” jo foll die Nachwelt ſprechen, 
„Betaumelte fein Modewahn, 

Die Sprache ſchön zu radebreden, 

Zu Stolz für eine Nebenbahn.” 


Betritt der Alten ſichre Wege! 
Ein Feiger nur geht davon ab. 
Er ſuchet blumenreichre Stege 
Und findet ſeines Ruhmes Grab. 


Doc lerne früh das Lob entbehren, 
Das bier die Scheelſucht vorenthält. 
Gnug, mann, verjegt in höhre Sphären, 
Ein Nahfomm’ ung ins Helle ftellt! 


— — — 
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9. Yer Eintritt des Jahres 1754 in Berlin. 


Wem tönt dies kühnre Lied ? bie Lied, zu weflen Lobe 
Hört es noch mande fpäte Welt? 


Hier fteh’ ich, inne nad) und sts und ftampf’ und tobe 
Und ſuche meiner Hymnen Held 


Mer wird es fein? Viellei „ Ar; blut'gen Panzerfleide 
Des Krieges fürchterlicher 

Um ihn tönt durch das —* Krieger Freude 
Und der Erwürgten lauter 


Wie, oder iſt's vielmehr im fabellofen Zeiten 

Ein neuer göttliher Apoll 

De, ſchwer entbehrt, mit ſchnell zuruckherufnen Saiten 
Den Himmel wieder füllen ſoll? 


Wo nicht, ſo werde der ber Beruf meiner Lieder, 

um ———— Schwert der gift'gen Zankſucht Hyder 
n er 

Nur drei von tauſend Köpfen ließ. ’ 


Doch ihn, Apoll und Ward, in Friebrichen vereinet, 
Bereine, mein Gejang, auch du! 

Wann einft ein junger Held bei feinem Grabe meinet, 
So zähl' ihm feine Thaten zu! 


Fang an von jenem Tag — Doc, wel ein neues Feuer 
Reißt mi vom niedern Staub empor? 

Auch Könige find Staub! Seid ihnen treu; dem treuer, 
Der fie zu üeſſerm Staub erfor. 


Wer wird, voll feines Geiſts, mir feinen Namen melden? 
Sein Nam’ tft ihm allein bewußt. 

Er ift der Fürften Fürft, er ift der Held der Helden; 

Er füllt die Welt und meine Bruft. 


Er rief fie aus des Nicht3 nur ihm folgfamem Schlunde ; 
Er ruft fie noch, daß fie befteht. 

Sie bebt, fie wankt, fo oft ein Hauch aus feinem Munde 
Den Fluch in ihre Sphaͤren weht. 


O dreimal Schrecklicher! — — doch voller Quell des Guten, 
Du biſt der Schreckliche nicht gern. 

Den weiten Orient zerfleiſchen deine Ruten; 

Uns, Vater, zeigſt du ſie von fern. 
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Wie, daß des Undanks Froft die trägen Lippen bindet, 
Bolf, dem er Heil, wie Flocken, gibt! 

Ihm dank’ ed, wenn ein Jahr in füßer Ruh verſchwindet; 
Ihm dan?’ es, daß dih Friedrich liebt. 


10. Sclußrede zu einen Trauerſpiele. 
Behalten von Madame Schuch 1754. 


Eud, die Geſchmack und Ernft, und was nur Weife rührt, 
Die Tugend und ihr Lohn, ind Trauerfpiel geführt, 

Euch macht Melopomene durd Fünftliches Betrügen 
Beklemmtes Herz zur Luft und Mitleid zum Vergnügen. 
Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schidfal ficht 
Und mit Affeklen kämpft, in ſchweren Worten ſpricht; 

Ihr folgt ihm durch den Kampf mit gleich geteilten Trieben, 
Zu haffen, wenn er haft, und wenn er liebt, zu lieben. 
Ihr hofft, ihr tobt mit ihm, ihr teilt fein Web und Wohl, 
Und kurz, ihr habt das Herz, wie man es haben jo! 


Schämt eud der Wehmut nicht, die feucht im Auge fchimmert, 
Gönnt ihr, ach! gönnet ihr den Ausbruch, unbefümmert, 

Ob Weſen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug 

Den Panzer um das Herz mit ſüßer Macht zerichlug ! 

Die Gottheit des Geſchmacks zählt jedes Kenners Zähre 

Und bebt fie teuer auf zu fein’ und unfrer Ehre. 

Zu unfrer Ehre? — Ja! als Teil von unferm Lohn 

Durch der Gebärden Reiz, durch Mienen, Tracht und Ton 
Und dur die ganze Kunft ruhmmvoller Heucjlergaben 

Der Tadelfuht zum Troß fie euch erpreßt Zu haben! 


Zweites Bud). 


1. Der Eintritt des Jahres 1755 in Berlin. 


Wunſch, der du in der Bruft geheimer Lieblingsfünden 

Geheimes Werkzeug bift, 

Das oft ein lauter Freund — — wer kann das Herz ergründen? — — 
Ein ftiller Mörder tft; 


Durch Lafter, Thorbeit, Wahn zu jehr, zu ſehr entweihet, 
Braut feine Mufe did; 


Die feile wär’ es denn, die um den Pöbel freiet 
Und fingt fich lächerlich. 
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Jüngſt al3 Kalliope den Hain und Aganippen 
Um ihren Helden mied 

Und 309 auf Sansſouei, erflang von ihren Lippen 
Ein prophezeiend Lieb: 


„Roh lange wird die Land mit den erfochtnen Staaten 

Sm Schoß des Friedens ruhn; 

Denn fein Befhüter trägt die Lorbeern großer Thaten, 

Um größere zu thun. 

„Er braudt den Sieg als Sieg, madt Kunft und Handel rege 
Und zeichnet jedes Lauf." — — 

Sie ſchwieg, und plötzlich ftieß zur Linfen an dem Wege 

Ein rafcher Adler auf. 


Dem fegnete fie nad) mit heiligem Entzücken 

Und aufgehobner Hand, 

Bis er am Ziel des Flug, vor ihren jhärfern Bliden, 
Dem Thron des Zeus, verjchwand. 


2. Au den Herrn von Aleif. 


Zu früh wär’ es, viel zu früh, wenn, ſchon jetzt den güldenen 
Faden deines Lebens zu trennen, der blutige Mars oder die donnernde 
Bellona der freundlichfaumfeligen Klotho vorgriff”. 

Der nur falle fo jung, der in eine traurige, öde Wüſte hinaus: 
fieht, in fünftige Tage, leer an Freundfchaft und Tugend, leer an 
großen Entwürfen zur linfterblichfeit ; 

Nicht du, der du jo manchen noch froh und glücklich zu machen 
wünſcheſt; — ſchon ſolche Wünjche find nicht die Feinsten edler Thaten! -- - 

Nicht du, den die vertrauliche Muſe ins Stile winket. — Wie zürnet 
fe auf mich, die Eiferfüchtige, daß ich die waffenlofen Stunden 
deiner Erholung mit ihr teile! ' 

Dir zu gefallen, hatte fie dem Lenze feinen ſchönſten Schmuck 
von Blumen und Perlen des Taues entlehnet, gleich der liftigen 
uno den Gürtel der Benus. 

Und nun lodt fie dich mit neuen Beftehungen. Sieh! in ihrer 
Rechte bligt das tragifche Zepter; die Linke bedeckt das weinende 
Auge, und hinter dem fejtlichen Schritte wallt der fönigliche Burpur. 

Wo bin ich? welche Bezauberung? — Lebte Zierde des aus: 
gearteten Roms! — Sein Schüler — fein Mörder! — Wie ftirbt 
der Weife fo ruhig! — jo gern! Ein mwilliger Tod madt den Weifen 
zum Helden und den Helden zum Reifen! 

Wie ftill ift die fromme VBerfammlung! Da rollen die Kinder 
des Mitleids die Schönen Wangen herab; bier wicht fie die münn: 
fihe Hand aus dem weggewandten Auge. — 
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Weinet, ihr Zärtlichen! Die Weisheit ſieht die Menſchen gern 
weinen. — Aber nun rauſchet der Vorhang herab. Klatſchendes Lob 
betäubt mich; und überall murmelt die Bewunderung: Seneca und 
Kleiſt! 

Und dann erſt, o Kleiſt, wann dich auch dieſe Lorbeeren, mit 
der weißen Feder, nur uns Dichtern ſichtbar, durchflochten, wann 
beide deinen Scheitel beſchatten — — wenn die liebſten deiner Freunde 
nicht mehr ſind — — 

Ich weiß es, keiner von ihnen wird dich gern überleben — — 
wenn dein Gleim nicht mehr iſt — — außer noch in den Händen 
des lehrbegierigen Knaben, in dem Buſen des ſpröden Mädchens, 
das mit ſeinem Liede zu Winkel eilt — — 

Wenn der redliche Sulzer ohne Körper nur denkt, hier nur noch 
der Vertraute eines künftigen Grüblers, begieriger, die Luſt nach 
Regeln zu wiſſen, als ſie zu ſchmecken — — 

Wenn unſer lächelnder Ramler ſich tot kritiſiert — wenn der 
harmoniſche Krauſe nun nicht mehr, weder die Zwiſte der Töne noch 
des Eigennutzes ſchlichtet — — 

Wenn auch ich nicht mehr bin — — ich, deiner Freunde ſpäteſter, 
der ich, mit dieſer Welt weit beſſer zufrieden als ſie mit mir, noch 
lange, ſehr lange zu leben denke — — 

Dann erſt, o Kleiſt, dann erſt geſchehe mit dir, was mit uns 
allen geſchieht! Dann ſtirbſt du, aber eines edlern Todes, für deinen 
König, für dein Vaterland, und wie Schwerin. 

O des beneidenswürdigen Helden! — Als die Menſchheit in 
den Kriegern ſtutzte, ergriff er mit gewaltiger Hand das Panier. — 
Folgt mir! rief er, und ihm folgten die Preußen. 

Und alle folgten ihm zum Ziele des Sieges! Ihn aber trieb 
allzu viel Mut bis jenſeit der Grenzen des Sieges, zum Tode! Er 
fiel, und da floß das breite Panier zum leichten Grabmal über 
ihn her. 

So ſtürzte der entſäulte Palaſt über dich, Simſon, ein ſchreck⸗ 
liches Monument von Ruinen und zerſchmetterten Feinden, zuſammen. 
So ward dein Tod der herrlichſte deiner Siege! 


3. An Herrn Gleim. 


Umſonſt rüſtet Kalliope den Geiſt ihres Lieblings zu hohen 
Liedern, zu Liedern von Gefahren und Tod und heldenmütigem 
Schweiße — — 


vos. ar -. 


Umfonft; wenn das Geſchick dem Lieblinge den Held verjagt und \ 


beide in verfchiedenen Sahrhunderten oder veruneinigten Länder. 


ceboren worden. 


“ 
⸗ 
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"Mt dir, Gleim, ward es ſo nicht! Dir fehlt 'weder die Gabe, 
ben Helben au fingen, nod) der Held. Der Held ift bein König. 
Zwar fi ; deine frohe Jugend, befränzet vom rojenwangigten 
Bachus. n von feindlihen Mädchen, nur vom ftreitbaren Kelchglas; 
Di —w du auch nicht fremd im Lager, nicht fremd vor den 
* 5 Allen, unter braufenden Rofien. 
hält dich no? Singe ihn, Ballen König! deinen tapfern, 
fehlen, deinen fehlauen, doch edeldenfenden Friedrich! 
outge ihn an der Epihe feined Heeres, an der Spike ihm ähn⸗ 
Helden. fo weit Menfchen den öttern ähnlich fein können. 
Be im Dampfe der Schlacht, jo wie die Sonne unter 
a n Glanz, aber nicht ihren Einfluß verlieret. 
„von mit dem Kranze des Siegs, tieffinnig auf dem 
„ayränendem Auge unter den Leichnamen feiner 
su Iuusa 
un | : du ihn am beiten fingen follft. Ich will unterdes 
fop < ternheit, ein Freund der Tiere, ftillere Weis⸗ 


.. Märchen vom blutigen Tiger, der, als der forglofe Hirt 
\ „me "und dem Echo —* die arme Herde wuͤrgte und 


w AIdlicher Hirte, wenn wirft du die zerftreuten Lämmer 
ber ut dich verfammeln? Wie rufen fte jo ängftlid im Dornen: 
fe nad) bir! 


4. Orpheus. 


Orpheus, wie man erzählt, ftieg, feine Frau zu fuchen, in bie 
. Und wo anders als in der Hölle hätte Orpheus auch 
Frau ſuchen jollen? 
Man jagt, er jei fingend herabgeitiegen. Ich zweifle im ge: 
naften nicht daran; denn fo lange er Witwer war, fonnte er wohl 
nüat fein und fingen. 
X! e, Flüffe und Steine folgten feinen Harmonien nad; und 
eu aud) noch fo ſchlecht gejungen hätte, fo wären fie ihm doch 
cıolat. 

ı er anfam und feine Abficht entdedte, hörten alle Martern 
d was fünnten für einen jo dummen Ehemann wohl nod) 
rtern übrig fein? 

endlich bewog jeine Stimme das taube Reich der Schatten; ob 

br eine Züchtigung al3 eine Belohnung war, daß man 
ruur zycau wiedergab. 


“eifing, Werke. L 13 
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5. An Mäcen. 


Du, durch den einft Horaz lebte, dem Leben ohne Ruhe, ohne 
Bequemlichkeit, ohne Wein, ohne den Genuß einer Geliebten fein 
Leben gemwejen wäre; du, der du jet durch den Horaz lebſt, dem 
ohne Ruhm in dem Gedädtniffe der Nachwelt leben ift jchlimmer, 
als ihr gar unbefannt zu fein; 

Du, o Mäcen, haft ung deinen Namen hinterlaffen, den die Reichen 
und Mächtigen an fich reißen und die hungrigen Skribenten verfchenten; 
aber haft du uns auch von dir etwas mehr al3 den Namen gelafjen? 

Mer ift’3 in unfern eijern Tagen, hier in einem Lande, deren 
Einwohner von innen noch immer die alten Barbaren find, mer ift eg, 
der einen Funfen von deiner Menfchenliebe, von deinem tugendhaften 
Ehrgeize, die Lieblinge der Mufen zu fehügen, in fi häge? 

Mie habe ich mich nicht nach einem nur ſchwachen Abdrurfe von 
dir umgejehn! mit den Augen eined Bedürftigen umgejehn! Was 
für ſcharfſichtige Augen! 

Endlich bin ich des Suchen? müde geworden und will über die 
Afterfopien ein bittres Lachen ausfchütten. — — 

Dort, der Regent, ernährt eine Menge fchöner Geifter und braudt 
fie des Abends, wenn er fich ‚von den Sorgen des Staats durd 
Schwänfe erholen will, zu feinen Iuftigen Räten. Wieviel fehlt ihm, 
ein Mäcen zu fein! 

Nimmermehr werde ich mid) fähig fühlen, eine fo niedrige Rolle 
zu fpielen, und wenn auch Ordensbänder zu gewinnen ftünden. 

Ein König mag immerhin über mid) herrichen; er jei mächtiger, 
aber beffer dünke er fich nit. Er fann mir feine fo ftarfe Gnaben: 
gelder geben, daß ich fie für wert halten follte, Niederträchtigfeiten 
darum zu begehen. 

Corner, der Wollüftling, hat fi in meine Lieder verliebt. Er 
hält mich für feinesgleihen. Gr fucht meine Gefellichaft. Ich könnte 
täglich bei ihm fchmaufen, mich mit ihm umfonft betrinfen und um: 
fonft au) die teuerfte Dirne umfangen, wenn ich nur mein Leben 
nicht achtete und ihn als einen zweiten Anafreon preifen wollte. Ein 
Anafreon, daß ed den Himmel erbarme! welcher das Podagra,und 
die Gicht Hat und noch eine andre Krankheit, von der man zweifelt, 
ob fie Kolombus aus Amerifa gebracht hat. 


6. Poetifches Zendſchreiben an Oberflentnant Karl Leonhard 
non Carlowitß. 
Bis hieher gab ich's zu, daß meine Dankbarkeit 
Aus Hoheit ihrer Pflicht dich, 


dler Mann, 
geſcheut. 


Doch Länger lafl’ ft 1 m icht den kahlen Vorwand gelten; 
Der Undank mö mühe f os" en heiten. 

. Sieh! hier ift Brief und dies machet jenen groß, 
Doc mic noch nicht abi on meinen Schulden los. F 
Der Winter wird bald fünftemal beſchließen 

Und ber geſchmückte Lenz fein Kind, die Blume, kufſen, ar 

Seitdem, betrüht und frob, in meiß'nifchen Diftrift En 

Des Weingous liebſte Stabt mein junges Aug’ erbii, 

Hier Bat n file Ort, der feit zweihunbert ren, 

33 offen — u Due sei, in ee ee ar 

be verjorgt, ernährt, ' AR 

Dem rohen dee Licht, dem Willen Zudt dt gerührt, 

As ich, dem treuen Rat der Lehrer übergeben, 

Von Freund und Vaterſtadt begann entfernt zu leben. 

Doc, wenn mein reger Geift den en a 

Den Ara auf mein Yan mit Web 


gung 

Dem Dank je’ ich den Wunſch, dem Wunſch bad Loben au, 
Und meines Lobes Stoff ift Gott, Auguft und du. 
Sa! Gott, Pr und bu! ihr Duellen meine Glüdes! 

Dur euch ich den Sturm des wibrigen Geſchickes, 
Der auf den jähen Sturz des Baterlands gezielt, 
An Afrens fihren Schoß gejehen, nicht gefühlt ! 
Denn als der blaue Feind ſich durch die Laufit drängte 
Und Schwert und Schlag und Tod auf Sachſens Kinder fenfte, 
Wie Hägli) war das Land! Durch feine tolle Wut 
Ward der, bald der verjagt von Freunden, Hab und Gut. 
Und wen er nicht verjagt, dem fonnt er Angft und Schreien 
Durch Drohn und durch die That des Todes Furcht erweden. 
Mer ift der Glüdliche, der da der Not entging, 
Die jedes Sachſen Herz mit ſchweren Fefleln fing? 
Rur uns, die wir getroft auf Afrens heil’gen Hügel, 
Beſchützte felbft der Feind und feines Adlers Flügel. 
Die Stadt, die unter una im ſchmalen Thale liegt, 
Ward teild durch Hungers Not, teild durch den Feind bekriegt; 
Der, was man ihm nicht gab, mit freder Macht entriffen 
Und, mas er nicht gebraucht, verderbt, verbrannt, zerſchmiſſen. 
Wir fahen diefer Not in ungeftörter Ruh, 
Mitleidig zwar, doch nicht mit Furcht vor gleichem, zu. 
Der gräßliche Tumult bluigieriger Soldaten 
Ließ uns den Frieden nur, nicht feine Ruh entraten. 
Zwei Kronen ftunden da der frommen Schule für: 
Die eine gab und Schuß, der andern dienten wir. 
Gedrängter Waffen Stoß und ihr gefchäftig Klirren, 
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Vielleicht — noch ehe du dein Glüde wirft gewohnen, 
Noch ehe du es durchempfunden Haft — 

Flieht einer von uns nad) in die verflärten Zonen, 

Für dich ein alter Freund und dort ein neuer Gaft. 
Wen wird — verborgner Rat! — die nahe Reife treffen 
Aus unfrer jet noch friſchen Schar? 

D Freunde, laßt euch nicht von füßer Hoffnung äffen! 
Zum Wachſamſein verbarg Gott die Gefahr. 


Komm ihm, wer er auch jei, verflärter Geift, entgegen 
Bis an dag Thor der beifern Welt 
Und führ’ ihn ſchnell auf dir dann ſchon befannten Wegen 
Hin, wo die Huld Gerichte hält. 
Wo um der Weisheit Thron der Freundſchaft Urbild ſchwebet, 
In feraphin’fhem Glanze ſchwebt, 
Verfnüpft uns einft ein Band, ein Band von ihr gemebet, 
- Zur ew’gen Dauer feſt gewebt! 


6. Der Eintritt des Yahres 1753 in Berlin, 


Mie zaudernd ungern ſich die Jahre trennen mochten, 

Die eine Götterhand 

Durch Kränze mander Art, mit Pradt und Scherz durchflochten 
Uns in einander wand! 


So träg, als hübe fih ein Adler in die Lüfte, 

Den man vom Raube ſcheucht: 

Noch ſchwebt er drüber her, und mwitternd fette Düfte, 
Entflieht er minder leicht. 


Welch langjam Phänomen durdjtreicht de3 Aether Wogen, 
Dort, mo Saturn gebeut? 

Sit es? Es iſt's, das Jahr, das reuend uns entflogen, 

Es fliegt zur Ewigkeit. 


Das reuend un entflog, Dir, Friedrich, zuzuſehen, 
stein Säfulum zu fein; 

Mit deinem ganzen Ruhm belajtet fortzugehen 

Und ſich der Laft zu freun. 


Noch oft fol mandes Jahr jo traurig von ung fliegen, 
Noch oft, zu unferm Glück. 

Vom Himmel bift du, Herr, zu uns herabgeitiegen ; 
Kehr' Spät! Fehr’ ſpät zurüd! 
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Laß dich noch lange, Herr, den Namen Bater reizen 
Und den: menſchlicher Held! 

Dort wird der Himmel zwar nad) feiner Zierde geizen; 
Dod hier braucht dich die Welt. 


Noch jeh’ ih mich für dich mit raſchen Richteraugen 
Nah einem Dichter um. 

Dort einer! bier und da! Sie taugen viel, und taugen 
Doch nichts für deinen Ruhm. 


Iſt er nicht etwa fchon, und fingt noch wenig Ohren, 
Weil er die Kräfte wiegt: 

So werd’ er dieſes Jahr, der feltne Geift, geboren, 
Der diefen Kranz erfliegt. 


Wenn er der Mutter dann fich leicht vom Herzen windet, 
O Mufe, lach’ ihn an! 

Damit er Feu’r und Wit dem Edelmut verbindet, 

Poet und Biedermann. 


Hört! oder täufchen mich beliebte Rajereien ? 
Nein, nein, ich Hör’ ihn ſchon. 

Der Heere ziehend Lärm find feine Melodeien, 
Und Friedrich jeder Ton. 


7. Der 24. Yänner in Berlin. 


Welch leichter Morgentraum ließ auf den heil’gen Höhen 
Der Mujen Felt um Friedrichs Bild 

Mich bei Aurorend Glanz mit frommem Schauer fehen, 
Der noch, der noch die Seele füllt. 


Cin Traum? Nein, nein, fein Traum. Sch fah mit wachen Sinne, 
Die Mufen tanzten darum her. 

Wach ward ich nah dabei Cäfars und Solons inne, 

Doch feinen, daß er neidiſch wär”. 


Cin ſüßer Silberton durdhitterte die Lüfte 

Bis in des Dhres Frummen Gang; 

die Blumen brachen auf und ftreuten Balfamdüfte ; 
Ter Berg lag lauſchend; Klio fang: 


„Heil dir! feftliher Tag, der unfern Freund geboren. 
Ein König, Schweitern, unjer Freund ! 

Heil dir! ung neues Reich, zum Schaupla ihm erforen, 
Zem frommen Krieger, niemands Feind! 
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„Laßt freudig um ſein Bild, voll Majeſtät in Blicken, 
Der Tänze Hieroglyphen ziehn! 

Einſt, Schweſtern, tanzen wir mit trunkenerm Entzücken, 
Einſt, freut euch, tanzen wir um ihn!“ 


Einſt tanzen wir um ihn? Prophetin banger Schrecken! 
Nie werde dieſes Wort erfüllt! 

Nie mög' ein Morgenrot zu dieſem Glück euch wecken! 
Tanzt, Muſen, ewig um ſein Bild! 


8. An ſeinen Bruder. 


Auch dich Hat, da du wardſt geboren, 

Die Mufe lächelnd angeblict! 

Aud du haft dich dem Schwarm der Thoren 
Auf jungen Flügeln kühn entrüdt! 


Ihm nad, dem Liebling des Mäcenen! 
Ihm nad, fein Name fporne dich! 

Er lehrte dich das Laſter höhnen; 

Er made dich ihm fürchterlich! 


D! Schnitten wir mit gleichen: Fluge 
Die Lüfte durch zur Ewigkeit ! 

D! jchilderte mit einem Zuge 
Zwei Brüder einjt die Richterzeit! 


„Die Zwei,” fo foll die Nachwelt fprechen, 
„Betaumelte fein Modemwahn, 
Die Sprache ſchön zu radebrecden, 

Zu ftolz für eine Nebenbahn.‘ 


Betritt der Alten jihre Wege! 
Ein Feiger nur geht davon ab. 
Er ſuchet blumenreichre Stege 
Und findet feines Ruhmes Grab. 


Doc lerne früh das Lob entbehren, 
Das hier die Scheeljudht vorenthält. 
Gnug, wann, verfegt in höhre Sphären, 
Ein Nachkomm' ung ins Helle ftellt! 
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9. Yer Eintritt des Jahres 1754 in Berlin. 


Mem tönt dies fühnre Lied ? dies Lied, zu weſſen Lobe 
Hört eg noch manche fpäte Welt? 

Hier fteh’ ich, jinne nach und glüh’ und ftampf’ und tobe 
Und fuche meiner Hymnen Held. 


Mer wird es fein? Vielleicht im blut’gen Panzerfleide 
Des Krieges fürdterliher Gott? 

Um ihn tönt dur das Feld gedungner Krieger Freude 
Und der Erwürgten lauter Tod. 


Mie, oder iſt's vielmehr in fabellofen Zeiten 

Ein neuer göttlidder Apoll, 

Der, ſchwer entbehrt, mit ſchnell zurückberufnen Saiten 
Den Himmel wieder füllen fol? 


Mo nicht, jo werde der der Vorwurf meiner Lieder, 

Der fi als Themis’ Rächer wies 

Und deſſen frommes Schwert der gift'gen Zankſucht Hyder 
Nur drei von taufend Köpfen ließ. 


Doch ihn, Apoll und Mars, in Friedrichen vereinet, 
Vereine, mein Geſang, auch du! 
Wann einft ein junger Held bei feinem Grabe mweinet, 
Co zähl’ ihm feine Thaten zu! 


Fang an von jenem Tag — Doch, welch ein neues Feuer 
Reit mich vom niedern Staub empor? 

Auh Könige find Staub! Seid ihnen treu; dem treuer, 
Der fie zu iefjerm Staub erfor. 


Wer ıwird, voll feines Geiſts, mir feinen Namen melden? 
Sein Nam’ ift ihm allein bewußt. 

Er ift der Fürften Fürft, er ift der Held der Helden; 

Er füllt die Welt und meine Bruft. 


Er rief fie aus des Nichts nur ihm folgfamem Schlunde ; 
Er ruft ſie nod), daß fie beſteht. 

Eie bebt, ſie wanft, jo oft ein Hauch aus feinem Munde 
Den Fluch in ihre Sphären weht. 


D dreimal Schredlider! — — doch voller Duell des Guten, 
Du biſt der Schreckliche nicht gern. 

Den weiten Orient —— deine Ruten; 

Uns, Vater, zeigſt du ſie von fern. 
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Wie, daß des Undanks Froft die trägen Lippen bindet, 
Volk, dem er Heil, wie Flocken, gibt! 

hm dank’ es, wenn ein Jahr in Nüber Ruh verſchwindet; 
Ihm dank' es, daß dich Friedrich liebt 





10. Schlußrede zu einem Trauerſpiele. 
Behalten von Madame Shud 1754. 


Euch, die Geſchmack und Ernit, und was nur Weife rührt, 
Die Tugend und ihr Lohn, ind Trauerfpiel geführt, 

Euch macht Melopomene dur künſtliches Betrügen 
Beklemmtes Herz zur Luft und Mitleid zum Vergnügen. 
Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schidfal ficht 
Und mit Affetten fämpft, in ſchweren Worten fpricht; 

Shr folgt ihm durch den Kampf mit gleich geteilten Trieben, 
Zu haſſen, wenn er haßt, und wenn er liebt, zu lieben. 
Ihr hofft, ihr tobt mit ihm, ihr teilt fein Weh und Wohl, 
Und furz, ihr habt das Herz, wie man es haben fol! 


Schämt eud) der Wehmut nicht, die feucht im Auge ſchimmert 
Gönnt ihr, ah! günnet ihr den Ausbruch, unbefümmert, 

Ob Wefen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug 

Den Panzer um das Herz mit ſüßer Macht zerjchlug ! 

Die Gottheit des Geſchmacks zählt jedes Kenners Zähre 

Und bebt fie teuer auf zu fein’ und unfrer Ehre. 

Zu unfrer Ehre? — Ya! ald Teil von unferm Lohn 

Durch der Gebärden Reiz, durch Mienen, Tradt und Ton 
Und durch die ganze Kunft ruhmvoller Heuchlergaben 

Der Tadelfuht zum Troß fie euch erpreßt Zu haben! 


Zweites Bud). 


1. Der Eintritt des Anhres 1755 in Berlin. 


Wunſch, der du in der Bruft geheimer Lieblingsfünden 
Geheimes Werkzeug bift, 

Das oft ein lauter Freund — — wer kann das Herz ergründen? — - 
Ein ftiller Mörder tft; 

Durd) Lafter, Thorheit, Wahn zu jehr, zu fehr entweihet, 
Braudit feine Mufe dich; 


Die feile wär’ es denn, die um den Pobel freiet 
Und ſingt ſich lächerlich. 
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Jüngſt als Kalliope den Hain und Aganippen 

Um ihren Helden mied 

Und zog auf Sansſouci, erklang von ihren Lippen 

Ein prophezeiend Lied: 

„Noch lange wird dies Land mit den erfochtnen Staaten 
Im Schoß des Friedens ruhn; 

Denn ſein Beſchützer trägt die Lorbeern großer Thaten, 
Um größere zu thun. 

„Er braucht den Sieg ala Sieg, macht Kunft und Handel rege 
Und zeichnet jedes Lauf." — — 

Sie ſchwieg, und plößlich ftieß zur Linfen an dem Wege 
Ein rafher Adler auf. 


Dem fegnete fie nach mit heiligem Entzüden 
Und aufgehobner Hand, 

Bis er am Biel des Flugs, vor ihren fchärfern Bliden, 
Dem Thron des Zeug, verſchwand. 


2. An den Herrn von Bleif. 


Zu früh wär’ es, viel zu früh, wenn, ſchon jet den güldenen 
Faden deines Lebens zu trennen, der blutige Mars oder die donnernde 
Vellona der freundlichfaumfeligen Klotho vorgriff'. 

Der nur falle jo jung, der in eine traurige, öde Wüſte hinaus: 
feht, in Fünftige Tage, leer an Freundfchaft und Tugend, leer an 
großen Entwürfen zur Tinjterblichfeit ; 

Nicht du, der du fo manchen noch froh und glüdlich zu machen 
wünfcheft ; — ſchon ſolche Wünfche find nicht die Feinften edler Thaten! — 

Nicht du, den die vertrauliche Muſe ins Stille winfet. — Wie zürnet 
fie auf mich, die Eiferfüchtige, daß ich die maffenlofen Stunden 
deiner Erholung mit ihr teile! ' 

Dir zu gefallen, hatte fie dem Lenze feinen ſchönſten Schmuck 
von Blumen und Perlen des Taues entlehnet, gleich der Liftigen 
Juno den Gürtel der Venus. 

Und nun [odt fie dich mit neuen Beitechungen. Sieh! in ihrer 

hte blitt das tragifche Zepter; die Linfe bededt das weinende 
zuge, und Hinter dem fejtlichen Schritte wallt der Fönigliche Burpur. 

Mo bin ich? welche Bezauberung? — Letzte Zierde des aus- 
gearteten Roms! — Sein Schüler — ſein Mörder! — Wie ftirbt 
der Weife jo ruhig! — fo gern! Ein milliger Tod madt den Weifen 

: Helden und den Helden zum Weifen! 

Wie ftill ift die Fromme Verfammlung! Da rollen die Kinder 
des Mitleids die Schönen Wangen herab; hier wiſcht fie die männ- 
ide Hand aus dem weggewandten Auge — 
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Wie, daß des Undanks Froſt die trägen Lippen bindet, 
Bolf, dem er Heil, wie Yloden, gibt! 

Ihm dank’ es, wenn ein Jahr in füßer Ruh verſchwindet; 
Ihm dan?’ es, daß dich Friedrich liebt. 


10. Sclußrede zu einem Trauerſpiele. 
Gehalten von Madame Schuch 1754. 


Euch, die Geſchmack und Ernit, und was nur Weife rührt, 
Die Tugend und ihr Lohn, ind Trauerjpiel geführt, 

Euch macht Dielopomene durch Fünftliche3 Betrügen 
Beklemmtes Herz zur Luft und Mitleid zum Vergnügen. . 
Ihr fühlt es, was ein Held, der mit dem Schidjal Rt 
Und mit Affeklen kämpft, in ſchweren Worten ſprich 

Ihr folgt ihm durch den Kampf mit gleich — Srieben, 
Zu haſſen, wenn er haft, und wenn er liebt, zu lieben. 
Ihr Hofft, ihr tobt mit ihm, ihr teilt fein Weh und Wohl, 
Und kurz, ihr habt das Herz, wie man es haben fol! 


Schämt euch der Wehmut nicht, die feucht im Auge ſchimmert 
Gönnt ihr, ach! gönnet ihr den Ausbruch, unbefümmert, 

Ob Wejen oder Schein, ob Wahrheit oder Trug 

Den Panzer um das Herz mit ſüßer Macht zerichlug ! 

Die Gottheit de Geſchmacks zählt jeded Kenner Zähre 

Und hebt fie teuer auf zu fein’ und unſrer Ehre. 

Zu unfrer Ehre? — Ya! als Teil von unferm Lohn 

Durch der Gebärden Reiz, durch Mienen, Tracht und Ton 
Und durd die ganze Kunft ruhmvoller Heuchlergaben 

Der Tadelfuht zum Troß fie euch erpreßt Zu haben! 


Zweites Bud). 


1. Der Eintritt des Jahres 1755 in Berlin. 


Wunſch, der du in der Bruft geheimer Lieblingsfünden 
Geheimes Werkzeug bift, 

Das oft ein lauter Freund — — wer kann das verz ergründen? — 
Ein ſtiller Mörder iſt; 

Durch Laſter, Thorheit, Wahn zu ſehr, zu ſehr entweihet, 
Braucht keine Muſe dich; 


Die feile wär' es denn, die um den Pobel freiet 
Und ſingt ſich lächerlich. 
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Süngft als Kalliope den Hain und Aganippen 
Um ihren Helden mieb 

Und zog auf Sansfouci, erflang von ihren Lippen 
Ein prophezeiend Lied: 


„Roh lange wird dies Land mit den erfodhtnen Staaten 
Sm Schoß des Friedens ruhn; 

Denn fein Beſchützer trägt die Lorbeern großer Thaten, 
Um größere zu thun. 


„Er braucht den Sieg ald Sieg, macht Kunft und Handel rege 
Und zeichnet jedes Lauf." — — 

Sie ſchwieg, und plößlich ftieß zur Linfen an dem Wege 

Ein raſcher Adler auf. 


Dem fegnete fie nach mit heiligem Entzüden 

Und aufgehobner Hand, 

Bis er am Ziel des Flugs, vor ihren fchärfern Bliden, 
Dem Thron des Zeus, verſchwand. 


2. Au den Herrn von Bleif. 


Zu früh wär’ es, viel zu früh, wenn, ſchon jet den güldenen 
Faden deines Lebens zu trennen, der blutige Mars oder die Donnernde 
Bellona der freundlichjaumfeligen Klotho vorgriff'. 

Der nur falle jo jung, der in eine traurige, öde Wülte hinaus: 
feht, in fünftige Tage, leer an Freundfchaft und Tugend, leer an 
großen Entwürfen zur Unfterblichfeit ; 

Nicht du, der du fo manchen noch froh und glüdlich zu machen 
wünſcheſt; — ſchon ſolche Wünſche find nicht die Fleinften edler Thaten! — 

Nicht du, den die vertrauliche Mufe ins Stille winfet. — Wie zürnet 
fie auf mich, die Eiferfüchtige, daß ich die waffenlofen Stunden 
deiner Erholung mit ihr teile! " 

Dir zu gefallen, hatte ſie dem Lenze feinen ſchönſten Schmuck 
von Blumen und Perlen des Taues entlehnet, gleich der lijtigen 
Suno den Gürtel der Venus. 

Und nun lodt fie dich mit neuen Beitehungen. Sieh! in ihrer 
Rechte blitzt das tragiiche Zepter; die Linfe bedeckt das weinende 
Auge, und Hinter dem feſtlichen Schritte mwallt der Fünigliche Purpur. 

Mo bin ich? welche Bezauberung? — Letzte Zierde des aus: 
gearteten Roms! — Sein Schüler — fein Mörder! — Wie ftirbt 
der Weife fo ruhig! — fo gern! Ein mwilliger Tod madt den Weifen 
wm Helden und den Helden zun Weijen! 

Wie jtill ift die fromme Berfammlung! Da rollen die Kinder 
des Mitleids die Schönen Wangen herab, hier wicht fie die männ- 

Hand aus dem weggewandten Auge. — 
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MWeinet, ihr Zärtlihen! Die Weisheit fieht die Menfchen gern 
weinen. — Aber nun raufchet der Borhang herab. Klatichendes Lob 
betäubt mich; und überall murmelt die Bewunderung : Seneca und 
Kleiſt! 

nd dann erft, o Kleift, wann dich auch diefe Xorbeeren, mit 
der weißen Feder, nur uns PDichtern fichtbar,. durchflochten, wann 
beide deinen Scheitel beſchatten — — wenn die liebjten deiner Freunde 
nicht mehr find — — 

Sch weiß es, feiner von ihnen wird dic gern überleben — — 
wenn dein Gleim nicht mehr ift — — außer nod in den Händen 
des lehrbegierigen Knaben, in dem Bujen des fpröden Mädchens, 
das mit jeinem Liede zu Winkel eilt — — 

Wenn der redlihe Sulzer ohne Körper nur denkt, Bier nur noch 
der Bertraute eines Fünftigen Grüblers, begieriger, die Luft nad 
Regeln zu willen, als fie zu ſchmecken — — 

Wenn unfer lächelnder Ramler fich tot Eritifiert — wenn der 
harmonifche Kraufe nun nicht mehr, weder die Zwifte der Töne nod) 
des Eigennußes ſchlichtet — — 

Wenn auch ich nicht mehr bin — — ich, deiner Freunde ſpäteſter, 
der ich, mit dieſer Welt weit beſſer zufrieden als ſie mit mir, noch 
lange, ſehr lange zu leben denke — — 

Dann erſt, o Kleiſt, dann erſt geſchehe mit dir, was mit uns 
allen geſchieht! Dann ſtirbſt du, aber eines edlern Todes, für deinen 
König, für dein Vaterland, und wie Schwerin. 

O des beneidenswürdigen Helden! — Als die Menſchheit in 
den Kriegern ſtutzte, ergriff er mit gewaltiger Hand das Panier. — 
Folgt mir! rief er, und ihm folgten die Preußen. 

Und alle folgten ihm zum Ziele des Sieges! Ihn aber trieb 
allzu viel Mut bis jenſeit der Grenzen des Sieges, zum Tode! Er 
fiel, und da floß das breite Panier zum leichten Grabmal über 
ihn her. 
So ſtürzte der entſäulte Palaſt über dich, Simſon, ein ſchreck⸗ 
liches Monument von Ruinen und zerſchmetterten Feinden, zuſammen. 
So ward dein Tod der herrlichſte deiner Siege! 


3. An Herrn Gleim. 


Umfonft rüftet Kalliope den Geift ihres Lieblingd gu boben 
Liedern, zu Liedern von Gefahren und Tod und heldenmütigem 
Schweiße — — 

Umfonft; wenn das Geſchick dem Lieblinge den Held verfagt und 
beide in verfchiedenen Jahrhunderten oder veruneinigten Ländern 
ceboren worden. 
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Mit die, Gleim, ward es fo nicht! Dir fehlt weder die Gabe, 
den Helden zu fingen, noch der Held, Der Held ift dein König. 

Zwar jang deine frohe Jugend, befränzet vom rojenwangigten 

Bacchus, nur von feindlihen Mädchen, nur vom ftreitbaren Kelchglas, 

Doch bift du auch nicht fr im Lager, nicht fremd vor den 
feindlichen (en, unter braufenben Rofien. 

Was hält did noh? Singe Um, deinen König! deinen tapfern, 
doch menſchlichen, deinen fehlauen, doch edeldentenden Friedrich! 

Singe ihn an der Spihe feines Heeres, an der Spige ihm aͤhn⸗ 
licher Heiden, fo weit Menfchen den Göttern ähnlich fein Können. 

Singe ihn im Dampfe der Schlacht, jo wie die Sonne unter 
den Mol ihren Glatz, aber nicht ihren Einfluß verlieret. 

Singe ihn mit dem Kranze des Siegs, tieffinnig auf_ dem 
Schlachtfelde, mit thränendem Auge unter den Leichnamen feiner 
verewigten Gefährten. 

Du weißt, wie du ihm am beften fingen ſollſt. Ich will unterdes 
mit ne Schüchternheit, ein Freund der Tiere, ftillere Weis: 

it lehren. — 


Ein Mürden vom blutigen Tiger, der, als der forglofe Hirt 
mit Chloris und dem Echo ſcherzte, die arme Herde würgte und 


ute. 

Unglüdliher Hirte, wenn wirft du bie zerjtreuten Cämmer 
wieder um dich verfammeln? ie rufen fie fo ängftlid im Dornen» 
gehede nad) dir! 
























4. Orpheus, 


Orpheus, wie man erzählt, ftieg, feine Frau zu ſuchen, in bie 
Hölle herab. Und wo anders als in der Hölle hätte Orpheus auch, 
feine Frau ſuchen follen? 

Man fagt, er fei fingend herabgeftiegen. Ich zweifle im ger 
tingften nicht daran; denn fo lange er Witwer war, fonnte er wohl 
tergnügt fein und fingen. 

Berge, Flüffe und Steine folgten feinen Harmonien nad; und 
wenn er auch noch fo fehlecht gefungen Hätte, fo wären fie ihm doch 
nacgefolgt, 

Als er anfam und feine Abficht entdedte, hörten alle Martern 
Auf. Und was Lönnten für einen fo dummen Ehemann wohl nod; 
fir Martern übrig fein? 

Enlich bewog feine Stimme das taube Reich der Schatten; ob 
5 gleich mehr eine Züchtigung als eine Belohnung war, daß man 
ihn feine Frau wiedergab. 
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5. An Mäcen. 


Du, durch den einft Horaz lebte, dem Leben ohne Ruhe, ohne 
Bequemlichkeit, ohne Wein, ohne den Genuß einer Geliebten fein 
Leben gemwefen wäre; du, der du jet durch den Horaz lebit, dem 
ohne Ruhm in dem Gedächtniſſe der Nachwelt leben ift jchlimmer, 
als ihr gar unbekannt zu fein; 

Du, o Mäcen, haft und deinen Namen hinterlaffen, den die Reichen 
und Mächtigen an ich reißen und die hungrigen Sfribenten verſchenken; 
aber haft du uns auch von dir etwas mehr als den Namen gelafjen? 

Mer ift’3 in unfern eifern Tagen, hier in einem Lande, deren 
Einwohner von innen noch immer die alten Barbaren find, wer ift eg, 
der einen Funfen von deiner Menfchenliebe, von deinem tugendhaften 
Ehrgeize, die Lieblinge der Mujen zu fchügen, in fich häge? 

Mie habe ich mich nicht nach einem nur Schwachen Abdrude von 
dir umgejehn! mit den Augen eines Bedürftigen umgejehn! Was 
für Scharffichtige Augen! 

Endlich bin id) des Suchens müde geworden und will über bie 
Afterfopien ein bittres Lachen ausfchütten. — — 

Dort, der Regent, ernährt eine Menge ſchöner Geiſter und braucht 
fie des Abends, wenn er fich ‚von den Sorgen des Staats dur 
Schwänfe erholen will, zu feinen luftigen Räten. Wieviel fehlt ihm, 
ein Mäcen zu fein! 

Nimmermehr werde ich mich fähig fühlen, eine fo niedrige Rolle 
zu fpielen, und wenn auch DOrdensbänder zu gewinnen ftünden. 

Ein König mag immerhin über mid) herrichen; er ſei mächtiger, 
aber beffer dünke er fih nidt. Er fann mir feine fo ftarfe Gnaden: 
gelder geben, daß ich fie für wert halten jollte, Niederträchtigfeiten 
darum zu begehen. 

Corner, der Wollüftling, hat fich in meine Lieder verliebt. Er 
hält mid) für feineögleihen. Er fucht meine Gefellichaft. Ich könnte 
täglich bei ihm fchmaufen, mich mit ihm umfonft betrinfen und um: 
fonft aud) die teuerfte Dirne umfangen, wenn ich nur mein Leben 
nicht achtete und ihn als einen zweiten Anafreon preifen wollte. Ein 
Anafreon, daß e8 den Himmel erbarme! welcher das Podagra,und 
die Gicht hat und noch eine andre Krankheit, von der man zweifelt, 
ob fie Kolombus aus Amerifa gebracht hat. 


6. Poetiſches Hendfchreiben an Oberſtleutnant Karl Leonhard 
non Carlowitz. 
Bis hieher gab ich's zu, daß meine Dankbarkeit 
Aus Hoheit ihrer Pflicht Dich, 
Edler Mann, 
gejcheut. 


* 
a 

1 
I 1 

* 

Dr 

* 


Dem Er‘ 


Do laff ich nicht den kahlen Borwand gelten; 
Der Undank möchte fie one ihresgleichen fchelten. 
. Sieh! bier ift Brief und Herz! dies model jenen groß, 
Doch mich noch nit dadurch von meinen Schulden los. 
Der Winter wird bald das fünftemal befchließen 
Und ber gefhmüdte Lenz fein Kind, die Blume, Tüfjen, 
Seitdem, betrübt und froh, in meiß niſchen Diſtrikt 
Des WMeingotts liebſte Stadt mein junges A ati 
Hier Bat ein Ort, der feit ameihunbert ven, 
Bas Goit u ‚Deufe fei, in Ar Luft erfahren, - 
Mic, deſſen Jugend ſchwach, beihügt, verforgt, ernährt, 
Dem rohen Geifte Licht, dem Willen Zucht gewährt, 
Als ih, dem treuen Rat der Lehrer Übergeben, 
Von Freund und Vaterſtadt begann entfernt zu 
Doch, wenn mein reger Geift den en —— 
Den Afra auf mein Haupt mit Ueberfluß geſenkt, 
So Tann ich anbers nicht, ih muß auf bi ‚perjelten. 
Und da, da kann ich faum vor zarter Regung lallen. 
Dem Dank je’ ich ben Wunſch, dem Bund das Loben zu, 
Und meines Lobed Stoff ift Gott, Auguft und bu. 

Sa! Gott, Auguft und du! ihr Duellen meines Glüdes! 
X euch hab' ich den Sturm des widrigen Geſchickes, 
Der auf den jähen Sturz des Vaterlands gezielt, 
In Afrens ſichren Schoß geſehen, nicht gefühlt! 
Denn als der blaue Feind ſich durch die Lauſitz drängte 
Und Schwert und Schlag und Tod auf Sachſens Rinder fentte, 
‚Wie Häglich war das Land! Durch feine tolle Wut 
Ward der, bald der verjagt von Freunden, Hab und Gut. 
Und wen er nicht verjagt, dem fonnt er Angſt und Schreden 
Durh Drohn und durch die That des Todes Furcht ermweden. 
Wer ift der Glüdliche, der da der Not entging, 
Die jedes Sachſen Herz mit ſchweren Feſſeln fing? 
Nur uns, die wir getroft auf Afrens heil’gen Hügel, 
Beſchützte felbit der Feind und feines Adlers Flügel. 
Die Stadt, die unter uns im fchmalen Thale liegt, 
Ward teil durch Hunger Not, teil durch den Feind befriegt ; 
Der, was man ihm nicht gab, mit freder Macht entriffen 
Und, was er nicht gebraucht, verderbt, verbrannt, zerſchmiſſen. 
Wir fahen diefer Not in ungeftörter Ruh, 
Mitleivig zwar, doch nicht mit Furcht vor gleichem, zu. 
Der gräßlihe Tumult blutgieriger Soldaten 

Ließ uns den Frieden nur, nicht feine Ruh entraten. 

ge Kronen ftunden da der frommen Schule für: 

e eine gab ung Schuß, der andern dienten wir. 

ängter Waffen Stoß und ihr geſchäftig Klirren, 
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Der Feldtrommete ftreng verengtes, ſchmitternd Schwirren; 
Der Trommel rauher Lärm, der Pauke ftumpfer Schall, 
Der Ruck auf Rud gejchieht bei jedem Kloppelfall, 

Erregte zwar die Luft, betäubte zwar die Ohren 

Und fonnt der Furchtſamkeit durch Mark und Adern bohren. 
Nur bier verhinderte dergleichen Krieges Klang 

Nicht den gewöhnlichen zufriednen Schulgejang. 

Und als die ftreit’ge Macht den nahen Kampfplat wählte, 
Als Preußens Adler ftritt, als Sachſens Schwert entjeelte, 
Als ſich der Donner Knall mit Bebern hören ließ, 

Der mandes Mutterfind ind Reid) der Toten wies, 

Mie kläglich mwinfelte daS ungewiſſe Meißen ! 

Mie mußte diefer Tag des Glüdes letzter heißen ! 

Wie naß war Aug’ und Kinn! und wie war jedes Herz 
Bol Kummer, voller Angſt, voll Sorgen, voller Schmerz! 
„D Herr der Sieger! Gott! wen willft du fiegen lafjen? 
Es ftege, wer da will, jo mußt du Meißen hafjen ! 

Denn, frönt der Lorbeerzweig der Preußen ftolzes Haupt, 
So ift dem Land und ihr Wohl, Schmud und Ruhm geraubt. 
Ein aufgeblajner Held wird über und gebieten, 

Und ftatt des Regiments wird ein Tyranne wüten. 

Fällt aber Friedrichs Heer, und wird die Siegeskron 

Der ſächſ'ſchen Redlichkeit und ihrer Streiter Lohn, 

So wird (es fieht’3 der Geift, der aus fich jelbft geriffen) 
Die Stadt des Feindes Wut in Abziehn dulden müffen.” 


So flagte jedermann. Nur Afrens Kinderjchar 

War ohne Falte Furcht, jo nah die Not aud war: 

„Es falle, wer da fällt, es liege, wer da lieget, 

Es jteige, wer da fteigt, es fiege, wer da fieget. 

Bei uns ift do der Sieg! Wenn eine Stüße fällt, 
©o ijt die andre da, die unfre Mutter hält!" 

Sp dadte fie mit Recht. Doch freilich war die Liebe, 
Die für das Vaterland mit uns gebornen Triebe, 
Dadurch noch nicht erftidt. Sie lag vor Gottes Thron, 
Sie jeufzte, bat und fchrie mit Täglich bangem Ton, 
Das Land, das PBaterland mit Sieg und Heil zu ſchmücken 
Und ihres Feindes Macht bejhimpft zu unterdrüden. 
Gott weiß e3, daß ich da auch oft an dich gedacht, 

Der du mir diefe Ruh im Kriege zugebradt. 

Sch bin vor meinen Gott und deinen Gott getreten 
Und habe Danfes vol für dein Gelück gebeten. 

Und ja ich würde nie des Drtes würdig fein, 

Yäng’ diefe Neigung je in meiner Geele ein! 

Mas war es, daß darnad), als Sachſens Heer gejchlagen, 
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Ein ekelhafter Feind die Schule mußte plagen? 

Wir durften dennoch nicht, wie's vielen jonft geſchehn, 
Un3 von der ftilen Höh’ verſcheucht, verjaget fehn. 
Wir Tonnten ſtets, wie vor, Gott und die Muſen ehren 
Und den beredten Mund der Seelenväter hören. 

Sa, als Irenens Huld die Palmen wieder mies 

Und fi die Einigkeit von Sachſen küſſen ließ, 

So E auch diefe Not. Und Afrens neues Glüde 
Wuchs bis zum alten Glanz bei jedem Augenblide. 


Segt, teurer Carlowitz, jetzt leget jedes Geift, 

Der Afrend wert, ihr Kind und ihr Verehrer heißt, 

Den unermeßnen Dank zu deſſen Thron und Füßen, 

Dem Fürften, Zwietracht, Krieg und Tod gehorchen müffen, 
Der, wenn das tolle Schwert um Schul’ und Kirche tobt, . 
Doch beide fo beſchützt, daß man ihn davor lobt. 

Das Danken faßt das Lob und ein inbrünftig Bitten 

(So tft daS Kleeblatt voll!) in die beliebte Mitten! 

Wir beten. Und um mas? Um unfre8 Landes Wohl 

Und defien Heil und Ruhm, der es beſchützen foll. 

Nachdem, wie's jeglicher vor feine Pflicht erkennet, 

Für den, den fein Gelüd, Grund, Duell und Stütze nennet. 
Sp bat ih aud für did. Dies muß das Ganze fein, 

Mas ih, geſchätzter Mann, dir fann zum Opfer mweihn. 
Der, welder Sein und Glück in feinen Händen trägt 

Und auf der Frommen Haupt der Frommen Segen legt, 
Der alle Dinge kennt, der deinen Adel fieht, 

Der in der Seele mehr ald auf den Wappen blüht, 

Wird dich mit Glück und Preis und ſolchen Gütern zieren, 
Die nur den Edelften von deiner Art gebühren. 


Genug und allzuviel Haft du mich ſchon beglüdt; 
Doch blieb mir deine Huld auch fünftig unverrüdt, 
Und würde bald nach mir (0, darf ich es wohl mager, 
Dir den verwegnen Wunfch fo dreifte vorzutragen !) 
Mein Bruder auch dur dich in Afrens Schoß gelegt 
(Die dein Gefchlecht verehrt und es im Herzen trägt), 
Eo ſoll (was fag’ ich mohl? wie fol ich mich erflären?) 
Der Danf dem Tode felbit der Mohlthat Tilgung wehren! 
Meißen, den 15. März 1746. 
G. E. Feffing. 


SHereimte Fabeln und Irzählungen. 


1. Der Sperling und die Feldmaus, 
Zur Feldmaus ſprach ein Spa: „Sieh dort den Adler ſitzen! 
Sieh, weil du ihn noch fiehft! er wiegt den Körper ſchon; 
Bereit zum fühnen Flug, befannt mit Sonn’ und Blitzen, 
Bielt er nad) Jovis Thron. 
Doch wette, — eh’ ich ſchon nicht adlermäßig aus — 
Ich flieg’ ihn gleich." — „Fleug, PBrahler!" rief die Maus. 
indes flog jener auf, kühn auf geprüfte Schwingen ; 
Und diefer mwagt’3, ihm nadhzudringen. 
Doch faum, daß ihr ungleicher Flug 
Sie beide bis zur Höh' gemeiner Bäume trug, 
Als beide ſich dem Blick der blöden Maus entzogen 
Und beide, wie fie jchloß, gleich unermeßlich flogen. 

Ei ® 
* 

Ein unbiegfamer %* will kühn wie Milton fingen. 
Nah dem er Richter wählt, nah dem wird’3 ihm gelingen. 


2. Der Adler und die Eule. 


Der Adler Jupiters und Pallas' Eule ftritten. 

„Abſcheulich Nachtgeſpenſt!“ — „Beſcheidner, darf ich bitten. 
Der Himmel heget mich und did); 

Was bift du aljo mehr als ich ?“ 

Der Adler ſprach: „Wahr ift’3, im Himmel find wir beibe; 
Doch mit dem Unterſcheide: ' 

Sch Fam durch eignen Flug, 

Wohin dich deine Göttin trug.” 


3. Der Tanzbür. 


Ein Tanzbär war der Kett' entriffen, 
Kam wieder in den Wald zurüd 

Und tanzte feiner Schar ein Meiſterſtück 
Auf den gewohnten Hinterfüßen. 
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Seht,“ ſchrie er, „das iſt Kunſt; das lernt man in der Welt. 
Thut mir es nach, wenn's 

Und wenn ihr könnt!“ — ;@eh," brummt ein alter Bär, 
„Dergleihen Kunſt, fie jet jo ſchwer, 

Sie jei fo rar fie jet, 

Zeigt deinen niebern Geiſt und deine Sklaverei.“ 


® 
Ein großer Hofmann fein, 
Ein Mann, dem Schmeichelei und Lift 
Statt Wig und Tugend ift, 
Der durch Kabalen fteigt, des Fürſten Gunft erfttehlt, 
Mit Wort und Schwur ald Komplimenten pielt, 
Ein folder Mann, ein großer Hofmann fein, 
Schließt das Lob oder Tadel ein? 


4. Der Fdirſch und der Fuchs. 


wie, wahrug das begreif’ ich nicht,“ , 
Hört ich den Fuchs zum Hirſche jagen, 

„Die dir der Mut fo jehr gebricht; 

Der Heinfte Windhund fann dich jagen. 

Beſieh dich Doch, wie groß du bift! 

Und follt’ e3 dir an Stärke fehlen? 

Den größten Hund, fo ſtark er ift, 

Kann dein Gemweih mit einem Stoß entfeelen. 

Uns Füchfen muß man wohl die Schwachheit überjehn , 
Wir find zu ſchwach zum Wiberftehn. 

Doch, daß ein Hirſch nicht weigen muß, 

Iſt ſonnenklar. Hör' meinen Schluß: 

Iſt jemand ſtärker als ſein Feind, 

Der braucht ſich nicht vor ihm zurückzuziehen; 

Du biſt den Hunden nun weit überlegen, Freund, 

Und folglich darfſt du niemals fliehen.“ 


„Gewiß, ich hab' es nie ſo reiflich überlegt. 

Von nun an,“ ſprach der Hirſch, „ſieht man mich unbewegt, 
Wenn Hund und Jäger auf mich fallen; 

Nun widerſteh' ich allen.“ 


Zum Unglück, daß Dianens Schar 
So nah mit ihren Hunden war. 
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Sie bellen, und jobald der Wald 
Bon ihrem Bellen widerfchallt, 
Sliehn jchnell der ſchwache Fuchs und ſtarke Hirſch davon. 


* %* 
* 


Natur thut allzeit mehr als Demonftration. 


5. Die Sonne. 


Der Stern, durch den es bei und tagt — 
„Ah! Dichter, lern’, wie unfereiner jprechen ! 
Muß man, wenn du erzählft 

Und uns mit albern Fabeln quälft, 

Sich denkend noch den Kopf zerbrechen?“ — 


Nun gut! die Sonne ward gefragt, 

Ob fie ed nicht verbröffe, 

Daß ihre unermeßne Größe 

Die durch den Schein betrogne Welt 

Sm Durchſchnitt größer faum als eine Spanne hält? 


„Mich,“ Tpricht fie, „Sollte diejes Fränfen? 

Mer ift die Welt? wer find fie, die fo denken? 

Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geifter nur, 
Die auf der Wahrheit dunfeln Spur 

Das Weſen von dem Scheine trennen, 

Wenn diefe mich nur befjer kennen!“ 


* Li 
” 


Ihr Dichter, welche Feu'r und Geift 

Des Pöbels blödem Blick entreißt, 

Lernt, will euch mißgeſchätzt des Leſers Kaltfinn kränken, 
Bufrieden mit euch ſelbſt, ftolz mie die Sonne denken! 


6. Das Mufter der Ghen. 


Ein rares Beifpiel will ich fingen, 
Wobei die Welt erftaunen wird. 
Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 

Sch jah das Muſter aller Ehen, 
Still, wie die ftillfte Sommernadt. 
O! vaß ſie keiner möge ſehen, 

Der mich zum frechen Lügner macht! 
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Und gleihwohl: war die Frau Fein Engel 
Und der Gemahl fein Heiliger; 

Es hatte jedes jeine Mängel; 

Denn niemand ift von allen leer. 


Doch follte mich ein Spötter fragen, 

Wie diefe Wunder möglich find? 

Der laſſe fih zur Antwort jagen: 

Der Dann war taub, die Frau war blind. 


7. Das Geheimnis, 


war zum Pater bingeireten, 

feine Sünden vorzubeten. 

war noch jung, doch, ohne Ruhm, 
ing er war, von Herzen dumm. 


ter hört’ ihn an. Hans beichtete nicht viel. 
wilte Hans auch beichten ? 
Sünden mußt’ er nichts und deſto mehr vom Spiel, 
ift ein Mittelding, das braucht er nicht zu beichten. 
oll das alles jein? 
fprach der Pater, „dir fonft nichts zu beichten ein?" — 
würd’ger Herr, fonft nichts.“ — „Sonft weißt du gar 
nichts mehr?" — 
nichts, bei meiner Ehr'!“ — 
ft weißt du nichts? Das wäre fchlecht! 
yenig Sünden! Hans, bejinn dich recht." — 
‚Herr, mit Seinem jharfen Fragen.. 
vüßte wohl nod mas." — 
!' Nur heraus!” — „a, daß, 
Bater, kann ih Ihm bei meiner Treunidt ſagen.“ — 
ißt du etwa fchon, worüber junge Dirnen, 
un es ihnen thut und ihnen nicht thut, zürnen?" — 
„ich verſteh' Eud nicht.” — „Und deſto beſſer; gut. 
veißt doch nichts von Dieberei, von Blut? 
Bater hurt doch nicht?“ — „D, meine Mutter [pridht’s; 
‚das tft alles nichts.“ — 
13? Nu, was weißt du denn? Gefteh! du mußt es jagen! 
ih verjprech’ es Dir, 
m gefteheft, bleibt bei mir." — 
Sein Berfpreden, Herr, mag es ein andrer wagen; 
fein Narre bin! 
rf's, ehrwürd’ger Herr, nur einen Jungen jagen, 
it mein Glüde bin.” — 
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„Verſtockter Böſewicht,“ fuhr ihn der Pater an, 
„Weißt Du, vor wem du jtebft? .. daß ich dich zwingen Tann? 
Geh! dein Gemiffen fol dich brennen! 
Kein Heiliger dich Tennen! 
Di kenn' Maria nicht, auch nicht Marien Sohn !" 
Hier wär’ dem armen Bauerjungen 
Bor Angft beinah das Herz zerjprungen. 
Er weint’ und ſprach voll Reu: „Ich weiß" — „Das weiß ich ſche 
Daß du was weißt, doch was?" — „Was fih nicht fagen läßt“ 
„Roh zauderft du?" — „Sch weiß" .. „Was denn? .. „E 
Bogelneft. 
Doch, wo es ift, fragt nicht, ich fürchte, drum zu kommé 
Borm Jahre hat mir Mat wohl zehne weggenommen.” 
„Geh, Narr, ein Vogelneſt war nit der Mühe wert, 
Daß du es mir gejagt und ich’3 von dir begehrt.” 
* Ei 
Sch kenn' ein droligt Volf'), mit mir kennt es die Welt, 
Das Schon feit manchen Jahren 
Die Neugier auf der Folter hält, 
Und dennoch kann fie nicht3 erfahren. 
Hör’ auf, leichtgläub’ge Schar, fie forfchend zu umfchlingen ! 
Hör’ auf, mit Ernft in fie zu dringen! 
Wer fein Geheimnis bat, kann leicht den Mund verjchließen ! 
Das Gift der Plauderei ift, nichts zu plaudern wiſſen. 
Und wiſſen fie auch was, jo kann mein Märchen lehren, 
Daß oft Geheimnifje uns nichts Geheimes lehren 
Und man zulett wohl ſpricht: „War das der Mühe wert, 
Daß ihr es mir gejagt und ich’3 von euch begehrt?" 


8. Fauſtin. 


Sauftin, der ganze funfzehn Jahr 

Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 

Auf feinem Schiffe heimgebradt. 

„Gott,“ jeufzt’ der redliche Fauftin, 

Als ihm die Vaterſtadt in dunkler ern’ erfchien, 

„Bott, ftrafe mich nicht meiner Sünden 

Und gib mir nicht verdienten Lohn! 

Zap, weil du gnädig bift, mi Tochter, Weib und Sohn 
Gejund und fröhlich wiederfinden.” 








1) Die Yreimäurer. (Leſſing, 1753.) 


TH WET. 
.. 1 n .* er re 
"vn. 


So jeufat BE Bein. sn dot af ym eisen. 
Er am und fanb fein dane in Mebesfiuß und 

Er fand fein Weib und feine beiden 

und — Gottes! — gwei bay. 


9, die eheliche Ziebe. 


Klorinde ſtarb; ſechs Wochen drauf 
Gab auch rMNann das Leben auf, 
Und feine seele nahm aus dieſem Weltgetlimmel 
Den pfeilgeraden Weg zum Simmel, 
„Here Petrus,“ rief er, „aufgemacht!“ — 
„Wer da?" — „Ein wadrer Chriſt.“ — 
‚Mas für ein wadrer Chriſt?“ — 
„Der manche Nacht, 
Seitdem die Schwindſucht ihn aufs Krankenbette brachte, 
In Furcht, Gebet und Zittern wachte. 
Macht bald!“ — — Das Thor wird aufgethan. 
„Ha! ha! Klorindens Mann! 
Mein Freund,” ſpricht Petrus, „nur berein; 
Roh wird bei gurer Frau ein aßhen iedig ſein.“ — 
„Was? meine Frau im Himmel? 
Klorinden habt Ihr eingenommen? 
Lebt wohl! habt Dank für Eure Müh! 
Ich will ſchon ſonſtwo unterkommen.“ 


10. Die Bäre. 


Den Bären glüdt’ ed nun fchon feit geraumer Seit, 

Mit Brummen, plumpem Ernſt und ftolzer Frömmigkeit 

Das Sittenrichteramt bei allen ſchwächern Tieren 

Aus angemaßter Macht, gleih Wütrichen, zu führen. 

Ein jedes furchte fi, und Feines war fo kühn, 

Eih um die faure Pflicht nebjt ihnen zu bemühn; 

Bis endlich noh im Fuchs der Patriot erwachte 

Und bier und da ein Fuchs auf Sittenfprüdhe dachte. 

Run ſah man beide ftet3 auf gleiche Zwecke fehn; 

Und beide ſah man doch verſchiedne Wege gehn. 

Die Bäre wollten nur durch Strenge heilig machen; 

Die Füchſe ftraften auch, doch ftraften fie mit Lachen. 

Dort brauchte man nur Fluch, hier brauchte man nur Scherz; 
Dort beſſert man den Schein, hier beſſert man das Herz; 
Dort ſieht man Düſternheit, hier ſieht man Licht und Leben; 
Dort nach der Heuchelei, hier nach der Tugend ſtreben. 
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Du, der du meiter denkſt, fragt du mid nicht geſchwind: 
Ob beide Teile wohl auch gute Freunde ſind? 
O, wären ſie's! Welch Glück für Tugend, Witz und Sitten! 
Doch nein, der arme Fuchs wird von dem Bär beſtritten 
Und, trotz des guten Zwecks, von ihm in Bann gethan. 
Warum? Der Fuchs greift ſelbſt die Bäre tadelnd an. 

* % 


%* 
Ich Tann mich diesmal nicht bei der Moral verweilen; 
Die fünfte Stunde fchlägt; ic) muß zum Schauplaß eilen. 
Freund, leg’ die Predigt weg! Willſt du nicht mit mir gehn? 
„Was fpielt man?" Den zart done Schandftüd fo 
i au 


11. Der Löwe und die Miürke, 


Ein junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenſchein belebt 

Und das mit faugendem Gewehre 

Nach Ruhm geftochner Beulen jtrebt, 
Doc die man noch zum großen Glüde 
Durch zwei Baar Strümpfe hindern kann, 
Der junge Held war eine Müde. 

Hört meines Helden Thaten an! 


Auf ihren Kreuz: und Nitterzügen 

Fand fie, entfernt von ihrer Schar, 

Am Schlummer einen Löwen liegen, 

Der von der Jagd entfräftet war. 

„Seht, Schweitern, dort den Löwen ſchlafen,“ 
Schrie fie die Schweſtern gaufelnd an. 

„Jetzt will ich Hin und will ihn ftrafen. 

Er fol mir bluten, der Tyrann!“ 


Sie eilt, und mit verwegnem Sprunge 
Sett fie fich auf des Königs Schwanz. 

Sie ftiht und flieht mit ſchnellem Schmunge, 
Stolz auf den fauern Lorbeerkranz. 

Der Löwe will ſich nicht bewegen? 

Wie? ift er tot? Das heiß’ ih Wut! 

Zu mördrifch war der Müde Degen; 

Doc fagt, ob er nicht Wunder thut 


„Ich bin es, die den Wald befreiet, 

Mo feine Mordfuct ſonſt getobt. 

Seht, Schweitern, den der Tiger ſcheuet, 
Der ftirbt! Mein Stachel fei gelobt!" 
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Die Schweftern jauchzen voll Vergnügen 
Um ihre laute Siegerin. 

Wie? Löwen, Löwen zu beftegen! 
Wie, Schwefter, fam dir das in Sinn? 
„3a, Schweftern, wagen muß man! wagen! 
Ich hätt’ es felber nicht gedacht. 

Auf! laſſet uns mehr Feinde ſchlagen; 
Der Anfang ift zu ſchön gemacht.“ 
Doch unter diefen Siegesliedern, 

Da jede von Trium ben ſprach, 
Erwacht der matte Löwe wieder 

Und eilt erquicdt dem Raube nad). 


12. Das Aruzifir. 

’ „reiht der Pater, „DU mußt laufen, 

der nädjften Stabt ein Krugife zu Taufen. 
Matzen mit, Bier haft du Gelb. 
ft wohl fehn, wie teuer man es hält.” 
;jmmt mit Maben nad) der Stadt. 
te Künftler war der befte. 
wenn Er Kruzifixe hat, 
Er uns doch ein? zum heil’gen Djfterfefte.‘ 
nftler mar ein ſchalk'ſcher Mann, 
nr der Einfalt lachte 
imme gern noch dümmer machte, 
g im Scherz zu fragen an: 
„olt Shr denn für eines?" — 
a," ſpricht Map, „ein wacker feines. 
eben jehn, was Shr ung gebt." — 
jlaub’ id) wohl, allein das frag’ ih nidt. 
tes oder eins, das lebt?" 
ıcte Maten, und Mat Hanfen in3 Geficht. 
weten das Maul, allein es red'te nicht. 


gebt mir doc Bericht. 

hr den Bater nicht gefragt?” — 

zIut!“ Spricht endlich Hang, der aus dem Traum erwachte, 

Blut! er hat uns nichts gefagt. 

u es, Map?" — „Sch dachte: 

u's nicht weißt, wie foll ich’3 wiſſen?“ — 

erdet ihr den Weg noch einmal gehen müſſen.“ — 
‚Men wir wohl bleiben lafjen. 

in .e3 nicht zur Frone wär'.“ 
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Der Feldtrommete ftreng verengtes, jchmitternd Schwirren; 
Der Trommel rauber Lärm, der Pauke ftumpfer Schall, 
Der Ruf auf Rud geſchieht bei jedem Kloppelfall, 

Erregte zwar die Luft, betäubte zwar die Ohren 

Und fonnt der Furchtſamkeit durch Mark und Adern bohren. 
Nur hier verhinderte dergleichen Krieges Klang 

Nicht den gewöhnlichen zufriednen Schulgefang. 

Und als die ftreit'ge Macht den nahen Kampfplag wählte, 
Als Preußens Adler ftritt, als Sachſens Schwert entjeelte, 
Als ih der Donner Knall mit Bebern hören lie, 

Der mandes Mutterfind ins Reich der Toten mies, 

Wie kläglich winfelte das ungemifje Meißen ! 

Mie mußte diefer Tag ded Glüdes letter heißen! 

Mie naß war Aug’ und Kinn! und wie mar jedes Herz 
Bol Kummer, voller Angft, voll Sorgen, voller Schmerz! 
„D Herr der Sieger! Gott! wen willft du fiegen laffen? 
Es fiege, wer da will, jo mußt du Meißen hafjen! 

Denn, krönt der Lorbeerzweig der Preußen ftolzes Haupt, 
So iſt dem Land und ihr Wohl, Schmud und Ruhm geraubt. 
Ein aufgeblafner Held wird über uns gebieten, 

Und Statt des Regiments wird ein Tyranne müten. 

Fällt aber Friedrich Heer, und wird die Siegesfron 

Der ſächſ'ſchen Reblichfeit und ihrer Streiter Lohn, 

So wird (es fieht’3 der Geift, der aus ich ſelbſt gerifien) 
Die Stadt des Feindes Wut in Abziehn dulden müffen.” 


So klagte jedermann. Nur Afrens Kinderjchar 

War ohne kalte Furcht, fo nah die Not auch war; 

„Es falle, wer da fällt, es liege, wer da lieget, 

Es fteige, wer da fteigt, es fiege, wer da fieget. 

Bei uns iſt dod der Sieg! Wenn eine Stüße fällt, 
So iſt die andre da, die unfre Mutter hält!" 

So dadte fie mit Recht. Doc freilich war die Liebe, 
Die für das Vaterland mit uns gebornen Triebe, 
Dadurch noch nicht erftidt. Sie lag vor Gottes Thron, 
Sie feufzte, bat und ſchrie mit kläglich bangem Ton, 
Das Land, das Baterland mit Sieg und Heil zu Thmüden 
Und ihres Feindes Macht bejchimpft zu unterdrüden. 
(Gott weiß es, daß ich da auch oft an dich gedadıt, 

Der du mir diefe Ruh im Kriege zugebradt. 

Sch bin vor meinen Gott und deinen Gott getreten 
Und babe Danfes vol für dein Gelüd gebeten. 

Und ja ih würde nie des Drted würdig fein, 

Gäng’ diefe Neigung je in meiner Seele ein! 

Was war ed, daß darnad, als Sachſens Heer gefchlagen, 
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Ein ekelhafter Feind die Schule mußte plagen? 

Wir durften dennoch nicht, wie's vielen fonft gefchehn, 
Uns von der ftilen Höh’ verjcheucht, verjaget ehr. 
Wir konnten ſtets, wie vor, Gott und die Mufen ehren 
Und den berebten Mund der Seelenväter hören. 

Sa, als Irenens Huld die Balmen wieder mies 

Und fi die Einigkeit von Sachſen küſſen ließ, 

So Fet auch dieſe Not. Und Afrens neues Glücke 
Wuchs bis zum alten Glanz bei jedem Augenblicke. 


Jetzt, teurer Carlowitz, jetzt leget jedes Geiſt, 

Der Afrens wert, ihr Kind und ihr Verehrer heißt, 

Den unermeßnen Dank zu deſſen Thron und Füßen, 

Dem Fürften, Zwietracht, Krieg und Tod gehorchen müffen, 
Der, wenn das tolle Schwert um Schul’ und Kirche tobt, . 
Doch beide fo beihügt, daß man ihn davor lobt. 

Das Danken faht dag Lob und ein inbrünftig Bitten 

(So ift das Kleeblatt voll!) in die beliebte Mitten! 

Wir beten. Und um mad? Um unfred Landes Wohl 

Und defien Heil und Ruhm, der es beſchützen fol. 

Nachdem, wie’3 jeglicher vor feine Pflicht erfennet, 

Für den, den fein Gelüd, Grund, Duell und Stüße nennet. 
Sp bat ih aud für did. Dies muß das Ganze fein, 

Das ih, geſchätzter Mann, dir kann zum Opfer mweihn. 
Der, welcher Sein und Glüd in feinen Händen trägt 

Und auf der Frommen Haupt der Frommen Segen legt, 
Der alle Dinge fennt, der deinen Adel jieht, 

Der in der Seele mehr ald auf den Wappen blüht, 

Wird dich mit Glück und Preis und folden Gütern zieren, 
Die nur den Edelften von deiner Art gebühren. 


Genug und allzuviel Haft du mich ſchon beglüdt; 
Doch blieb mir deine Huld auch fünftig unverrüdt, 
Und würde bald nach mir (0, darf ich es wohl wagen, 
Dir den verwegnen Wunſch jo dreifte vorzutragen !) 
Mein Bruder auch duch dich in Afrens Schoß gelegt 
(Die dein Gefchleht verehrt und es im Herzen trägt), 
So foll (was fag’ ih wohl? wie fol ich mich erklären ?) 
Der Dank dem Tode felbft der Mohlthat Tilgung wehren! 
Meiken, den 15. März 1746. 
G. 8 Feffing. 
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1. Der Sperling und die Feldmaus. 
Zur Feldmaus fprad) ein Spaß: „Sieh dort den Adler jigen! 
Sieh, weil du ihn noch fiehft! er wiegt den Körper ſchon; 
Bereit zum fühnen Flug, befannt mit Sonn’ und Bliken, 
Bielt er nad) Jovis Thron. 
Doch wette, — feh’ ich ſchon nicht adlermäßig aus — 
Ich flieg’ ihm glei.” — „Fleug, Brahler!" rief die Maus. 
Indes flog jener auf, fühn auf geprüfte Schwingen ; 
Und diefer wagt's, ihm nachzudringen. 
Doch kaum, daß ihr ungleicher Flug 
Sie beide bis zur Höh' gemeiner Bäume trug, 
Als beide fih dem Blic der blöden Maus entzogen 
Und beide, wie fie jchloß, gleich unermeßlich flogen. 

*% * 
* 

Ein unbiegſamer %* will kühn wie Milton fingen. 
Nach dem er Richter wählt, nad) dem wird's ihm gelingen. 


2. Der Adler und die Eule. 


Der Adler Zupiter3 und Pallas' Eule ftritten. 

„Abſcheulich Nahtgejpenft!" — „Beicheidner, darf ich bitten. 
Der Himmel heget mich und dich; 

Mas bift du alfo mehr als ich 9" 

Der Adler jprah: „Wahr iſt's, im Himmel find wir beide; 
Doch mit den Unterfcheide: ' 

Ich Fam durch eignen Flug, 

Wohin dich deine Göttin trug.” 


3. Der Canıbär. 


Ein Tanzbär war der Kett' entriffen, 
Kam wieder in den Wald zurüd 

Und tanzte feiner Schar ein Meiſterſtück 
Auf den gewohnten Hinterfüßen. 


2 X . ‚ 
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. Per —* 20 Run: daB ent man An ber Mei. 

Thurt mir e3 nach, wenn's euch gefällt, 

Und wenn ihr könnt!“ — „Geh,” brummt ein alter Bär, 
leihen Kunſt, fte jei jo ſchwer, 

Sie ei fo rar fie jei 

Zeigt beinen nieder Geift und deine Sklaverei.“ 


° ® 


8 
Ein großer Hofmann fein, 
Ein Mann, dem Schmeichelei und Lift 
Statt Wik und Tugend it, 
Der durch Kabalen fteigt, des Fürften Gunft erftiehlt, 
Mit Wort und Schwur als Konplimenten pielt, 
Ein folder Mann, ein großer Hofmann fein, 
Schließt das Lob oder el ein? 


4. Ber girſch und der Fuchs. 


„Hirſch, wahrlich, das begreif’ ich nicht," 

Hört ich den ie zum Hirſche fagen, 

„Wie dir der Mut fo fehr gebricht; 

Der kleinſte Windhund kann dich jagen. 

Beſieh Dich doch, wie groß du bit! 

Und follt’ es dir an Stärke fehlen? 

Den größten Hund, jo ftarf er ift, 

Kann dein Geweih mit einem Stoß entfeelen. 
Uns Füchſen muß man wohl die Schwachheit überfehn ; 
Wir find zu ſchwach zum Wiberftehn. 

Doc, daß ein Hirſch nicht weichen muß, 

Sit fonnenkflar. Hör’ meinen Schluß: 

Sit jemand ftärker als fein Feind, 

Der braucht fi nicht vor ihm zurüdzuziehen ; 
Du bift den Hunden nun weit überlegen, Freund, 
Und folglich darfjt du niemals fliehen." 


„Gewiß, ich hab’ es nie jo reiflich überlegt. 

Bon nun an,” ſprach der Hirfch, „fieht man mid) unbemwegt, 
Wenn Hund und Jäger auf mich fallen; 

Nun miderfteh’ ich allen.” 


Zum Unglüd, daß Dianens Schar 
So nah mit ihren Hunden war. 
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Sie bellen, und jobald der Wald 
Bon ihrem Bellen widerfchallt, 
Fliehn ſchnell der ſchwache Fuchs und ftarfe Hirſch davon. 


* * 
* 


Natur thut allzeit mehr als Demonſtration. 


— — — — 


5. Die Sonne, 


Der Stern, durch den es bei und tagt — 
„Ah! Dichter, lern’, wie unfereiner ſprechen! 
Mub man, wenn du erzählft 

Und uns mit albern Fabeln quälft, 

Sich denfend noch den Kopf zerbrechen?“ — 


Nun gut! die Sonne ward gefragt, 

Db fie es nicht verdröffe, 

Daß ihre unermehne Größe 

Die dur den Scein betrogne Welt 

Sm Durchſchnitt größer faum als eine Spanne hält? 


„Mich,“ Tpricht fie, „ſollte dieſes Fränfen? 

Wer ift die Welt? wer find fie, die jo denfen? 

Ein blind Gewürm! Genug, wenn jene Geifter nur, 
Die auf der Wahrheit dunfeln Spur 

Das Wefen von dem Scheine trennen, 

Wenn diefe mich nur befjer Tennen !" 


%* L 
» 


Ihr Dichter, melde Feu'r und Geijt 

Des Pöbels blödem Blick entreißt, 

Lernt, will euch mißgeſchätzt des Leſers Kaltfinn Fränfen, 
Zufrieden mit euch ſelbſt, jtolz wie die Sonne denken! 


6. Das Mufer der Ghen. 


Ein rares Beifpiel will ich fingen, 
Wobei die Welt erjtaunen wird. 
Daß alle Ehen Zwietracht bringen, 
Glaubt jeder, aber jeder irrt. 

Ich jah das Muſter aller Ehen, 
Still, wie die ftillfte Sommernadt. 
D! daß fie feiner möge ſehen, 

Der mich zum frechen Lügner macht! 
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Und gleichwohl war die Frau fein Engel 
Und der Gemahl fein Heiliger; 

Es hatte jedes feine Mängel; 

Denn niemand ift von allen leer. 


Doch follte mich ein Spötter fragen, 

Wie diefe Wunder möglich find? 

Der laffe fih zur Antwort jagen: 

Der Mann war taub, die Frau war blind. 


7. Das Geheimnis. 


r zum Pater bingetreten, 

e Sünden vorzubeten. 

r noch jung, doch, ohne Ruhm, 
er war, von Herzen dumm. 


r bört’ ihn an. Hans beichtete nicht viel. 

e Hans auch beichten ? 

den wußt’ er nichts und defto mehr vom Spiel. 

ein Mittelding, das braudt er nicht zu beichten. 

X das alles jein? 

rad) der Pater, „dir fonft nichts zu beichten ein?" — 

cd’ger Herr, fonft nichts.“ — „Sonft weißt du gar 
nichts mehr!" — 

cht3, bei meiner Ehr'!“ — 

eißt du nichts? Das wäre Schlecht! 

; Sünden! Hang, befinn dich recht." — 

rr, mit Seinem [harfen Fragen.. 

te wohl nod was.“ — 

r heraus!" — „Sa, das, 

ter, fann ih Ihm bei meiner Treu nidt fagen.” — 

it du etwa ſchon, worüber junge Dirnen, 

n es ihnen thut und ihnen nicht thut, zürnen?“ — 

ch verſteh' Euch nicht." — „Und deſto befjer; gut. 

doch nichts von Dieberei, von Blut? 

er hurt doch nicht?" — „DO, meine Mutter [pridt’S; 

3 ift alles nichts.“ — 

Nu, was weißt du denn? Gejteh! du mußt es fagen! 

‚erfprech’ es dir, 

gefteheft, bleibt bei mir.” — 

in Berfpreden, Herr, mag es ein andrer wagen; 

fein Narre bin! 

3, ehbrmwürd’ger Herr, nur einem ‚sungen fagen, 

rein Glüde hin.” — 


202 Gerelmte Fabeln und Erzählungen. 


„Verſtockter Böſewicht,“ fuhr ihn der Pater an, 
„Weißt du, vor wen du ſtehſt? .. daß ich dich zwingen kann? 
Geh! dein Gemifjen fol dich brennen! 
Kein Heiliger dich Tennen! 
Di kenn' Maria nicht, au nicht Mariens Sohn !" 
Hier wär’ dem armen Bauerjungen 
Bor Angſt beinah das Herz zerjprungen. 
Er weint’ und ſprach voll Reu: „Ich weiß" — „Das weiß ich fchı 
Daß du was weißt, doch was?" — „Was ſich nicht jagen läßt” 
„Roh zauderjt du?" — „Ih weiß" .. „Was denn? .. „E 
Bogelneft. 
Doch, wo es ift, fragt nit; ich fürdte, drum zu fomme 
Vorm Jahre hat mir Maß wohl zehne weggenommen." 
„Geh, Narr, ein Vogelneft war nicht der Mühe wert, 
Daß du es mir gejagt und ich’S von dir begehrt.” 
% % * 
Ich kenn' ein drolligt Volf!), mit mir kennt es die Welt, 
Das ſchon feit mandhen Fahren 
Die Neugier auf der Folter hält, 
Und dennoch Fannı fie nichts erfahren. 
Hör’ auf, Teichtgläub’ge Schar, fie forjchend zu umfchlingen ! 
Hör’ auf, mit Ernft in fie zu dringen! 
Wer fein Geheimnis hat, fann leicht den Mund verjchließen ! 
Das Gift der Plauderei ijt, nichts zu plaudern wiſſen. 
Und wiſſen fie auch was, jo kann mein Märchen lehren, 
Daß oft Geheimnifje ung nichts Geheimes lehren 
Und man zulegt wohl ſpricht: „War das der Mühe wert, 
Daß ihr es mir gejagt und ich's von euch begehrt 2" 


8. Fauſtin. 


Fauſtin, der ganze funfzehn Jahr 

Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 

Auf feinem Schiffe heimgebradht. 

„Gott,“ ſeufzt' der redliche Fauſtin, 

Als ihm die Vaterſtadt in dunkler Fern' erſchien, 

„Gott, ſtrafe mich nicht meiner Sünden 

Und gib mir nicht verdienten Lohn! 

Laß, weil du gnädig biſt, mich Tochter, Weib und Sohn 
Geſund und fröhlich wiederfinden.“ 








1) Die Freimäurer. (Leſſing, 1753.) 
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— und Gott den Sünder, 
= ey fand jein Haus ip a und Muh. 

Er fand fein Weib und feine beiden et 
Und — Segen Gottes! — zwei dazu. 


9, Die eheliche Liebe, 


— farb; ſechs Wochen drauf 
ie Dann das Leben auf, 
Ser feine Seele nahm aus diefem Weltgetümmel 
Den pfeilgeraden Weg zum Himmel. 
dere Petrus,” rief ex, —— = 
„Wer da?" — „Gin wodrer 
"Was für ein wadrer en 
—— manche Nacht, 
itdem die —S ihn aufs. Krankenbette brachte, 

Zrch Gebet und Zittern machte. 

Mact bald!" — — Das Thor wird aufgelhan. 

„Sa! ha! Klorindens Mann! 

Mein Freund,” ſpricht Petrus, „nur herein; 

Noch wird bei Eurer grau ein —J iüdig fein." — 

„Was? meine Frau im Himmel? Wie 

Klorinden habt Ihr eingenommen ? 

ebt wohl! habt Dank für Eure Müh! 

Ich will ſchon fonftwo unterfonmen.” 


10. Die Bäre, 
Den Bären glück’ es nun ſchon ſeit geraumer Heit, 
Nit Brummen, plumpem Ernft und ftolzer Frömmigteit 
Das Sittenrichteramt bei allen fhmwäcern Tieren 
Aus angemafiter Macht, gleich Wütrihen, zu führen. 
Ein jedes fürchte fih, und feines war fo fühn, 
Sich um die faure Pflicht nebft ihnen zu bemühn; 
Bis endlid noch im Fuchs der Patriot erwadte 
Und hier und da ein Fuchs auf Sittenfprüce dachte, 
Run jah man beide ftets auf gleiche Ywede fehn; 
Und beide jah man doch verſch edne Wege gehn. 
Die Bäre wollten nur durch Strenge heilig maden; 
Die Fücjfe ftraften auch doc) ftraften fie mit Laden. 
Dort brauchte man nur Fluch, hier brauchte man mur Scherz; 
Dort beffert man den Schein, hier beffert man das Herz; 
Dort fieht man Düfternheit, hier ficht man Licht und Leben; 


‚Dort nad) der Heuchelei, hier nad) der Tugend fireben. 
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Du, der du meiter dent, fragt du mid nicht gejchwind: 
Ob beide Teile wohl auch gute Freunde find ? 
D, wären fies! Welh Glüd für Tugend, Witz und Sitten! 
Doc; nein, der arme Fuchs wird von dem Bär beftritten 
Und, troß des guten Zweds, von ihm in Bann gethan. 
Warum? Der Fuchs greift felbft die Bäre tadelnd an. 

* % 


L 
Ich kann mich diesmal nicht bei der Moral verweilen; 
Die fünfte Stunde ſchlägt; ih muß zum Schauplaß eilen. 
Freund, leg’ die Predigt weg! Wilft du nicht mit mir gehn? 
„Was Spielt man?” Den zeit done Schandftüd fol 
ih jehn? 


11. Der Löwe und die Miürke. 


Ein junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenschein belebt 

Und das mit faugendem Gemehre 

Nah Ruhm geftochner Beulen jtrebt, 
Dod die man noch zum großen Glücke 
Durch zwei Baar Strümpfe hindern Tann, 
Der junge Held mar eine Mücke. 

Hört meines Helden Thaten an! 


Auf ihren Kreuz: und Nitterzügen 

Fand fie, entfernt von ihrer Schar, 

Am Schlummer einen Löwen liegen, 

Der von der Jagd entfräftet war. 

„Seht, Schweitern, dort den Löwen ſchlafen,“ 
Schrie fie die Schweitern gaufelnd an. 

„Jetzt will ich Hin und will ihn jtrafen. 

Er foll mir bluten, der Tyrann!“ 


Sie eilt, und mit verwegnem Sprunge 

Gebt fie fih auf des Königs Schwanz. 

Sie fticht und flieht mit ſchnellem Schwunge, 
Stolz auf den ſauern Lorbeerfranz. 

Der Löwe will fich nicht bewegen ? 

Wie? ift er tot? Das heiß’ ich Wut! 

Zu mördrifh war der Müde Degen; 

Doc jagt, ob er nicht Wunder thut? 


„Ich bin es, die den Wald befreiet, 

Mo feine Morbfucht ſonſt getobt. 

Seht, Schweitern, den der Tiger fcheuet, 
Der ftirbt! Mein Stachel fei gelobt!" 
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Die Schweftern jauchzen voll Bergnügen 
Um ihre laute Siegerin. 

Wie? Löwen, Löwen zu beftegen! 
Wie, Schwefter, kam bir das in Sinn? 
„30, Schweftern, wag Pr muß man! wagen! 
Ich hätt’ e8 felber n edacht. 

Auf! Taflet uns * nde ſchlagen; 
Der Anfang iſt zu ſchön gemacht.“ 

Doch unter dieſen Siegesliedern, 

Da jede von Triumphen ſprach, 
Erwacht der matte Löwe wieder 

Und eilt erquickt dem Raube nach. 


— —— — 


12. Das Kruziſix. 
ans," jpricht der Pater, „bu mußt laufen, 
in der nächſten Stabt ein seufz zu Taufen. 
Masten mit, hier haft du Geld 
Hl fehn, wie teuer man es hält.” 
eo ıt mit Maben nad) der Stadt. 
s erjie Hünftler war der befte. 
er, wenn Er Kruzifixe bat, 
laß Er und doch eins zum heil'gen Dfterfefte.” 
r Künftler war ein ſchalk'ſcher Mann, 
e gern der Einfalt lachte 
Dumme gern noch dümmer machte, 
u fing im Scherz zu fragen an: 
3 wollt hr denn für eines?" — 
enun,” ſpricht Mat, „ein mader feines. 
r werden jehn, was Ahr ung gebt." — 
a3 glaub’ ich wohl, allein das frag’ ich nicht. 
u tote3 oder eins, das lebt?" 
3 guckte Maten, und Mat Hanfen ins Geſicht. 
: öffneten das Maul, allein es red'te nicht. 
un, gebt mir dod Bericht. 
tiber den Pater nit gefragt?" — 
ı Blut!” Spricht endlich Hang, ber aus dem Traum erwachte, 
Blut! er hat uns nichts gejagt. 
du es, Map?" — „Sch dachte: 
du's nicht weißt, wie fol ich's wiſſen?“ — 
rbet ihr den Weg noch einmal gehen müffen.” — 
Men wir wohl bleiben laſſen. 
n e3 nicht zur Frone wär'.“ 


‚ 


206 Gereimte Gabeln. und Erzählungen. 


Sie denken lange hin und ber 

Und mwiffen feinen Rat zu faflen. - 

Doch endlich fällt es Maten ein: 

„Se! Hans, ſollt's nicht am beften fein, 

Wir fauften eins, das lebt? — Denn, fteh, 

Iſt's ihm nicht recht, jo macht's ja wenig Müh, 
Wär's auch ein Ochs, ed tot zu ſchlagen.“ — 

„Nun ja,“ ſpricht Hans, „das wollt' ich eben ſagen: 
So haben wir nicht viel zu wagen.“ 


* * 
* 


Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 
Das Hans und Matz ex tuto zogen. 


— — — — 


13. Der &remit. 


Im Walde, nah bei einer Stadt, 
Die man mir nicht genennet hat, 
Ließ einft ein feltenes Gefieder, 
Ein junger Gremit, ſich nieder. 


„Sn einer Stadt," denkt Applifant, 

„Die man ihm nicht genannt? 

Was muß er wohl für eine meinen? 
Beinahe jollte mir es fcheinen, 

Daß die, — nein, die — gemeinet wär.” 
Kurz, Applifant denft hin und ber 

Und ſchließt, noch eh er mich gelefen, 

Es fei gewiß Berlin gemefen. 


„Berlin? Sa, ja, das ſieht man bald; 
Denn bei Berlin ift ja ein Wald.” 


Der Schluß ift ftarf, bei meiner Ehre: 
Ich dachte nicht, daß es fo deutlich wäre. 
Der Wald paßt berrlic auf Berlin, 
Ohn' ihn beim Haar herbei zu ziehn. 
Und ob das übrige wird paffen, 

Wil ich dem Leſer überlaffen. 

Auf griechiſch weiß ich, wie fie hieß; 
Doc wer verfteht’3? Kerapolis. 


Hier, nahe bei Kerapolig, 
War's, wo ein junger Eremite 
In einer Kleinen, leeren Hütte 
Im diditen Wald fi) niederließ. 


W Isa 
nl... . 2. 
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Was je ein Eremit gethan, 
ging er mit größtem Eifer an 


Er betete, er fang, er ſchrie 
Des Tags, bes Nachts und fpät und früh. 


Er aß fein Fleiſch, er trank rigt Wein, 
Ließ Wurzeln ſeine Nahrung ſein 
Und ſeinen Trank das helle Waſſer; 
Bei allem Appetit fein Praſſer. 
Er geikelte ſich bis aufs Blut 
Und mußte, wie das Baden thut. 
Er faſtete wohl ganze 
Und blieb auf einem Fuße e ftehn 
Und machte fi rechtfchaffne Plage, 
In Himmel mühſam einzugehn. 
Mas Wunder alfo, daß gar bald 
Dom jungen Seiligen im Wald 

Der Auf bis in die Stabt erfchallt? 


Die Erfte, die aus biefer Stadt 

Zu ihm die Heil’ge Wallfahrt that, 

Mar ein betagtes Weib. 

Auf Krüden, zitternd, kam fie an 

Und fand den wilden Gottesmann, 

Der fie von weitem kommen fahe, 

Dem hölzern Kreuze fnieend nahe. 

Se näher fie ihm fümmt, je mehr 
Schlägt er die Bruft und meint und winſelt er. 
Und wie e3 fi für einen Heil'gen ſchicket, 
Erblickt fie nicht, ob er fie gleich erblidfet; 
Bis er zulekt, vom Knieen matt 

Und beiliger Verſtellung fatt, 

Bom Falten, Kreuz’gen, Klofterleben, 
Marienbildern, Opfergeben, 

Bon Beichte, Salbung, Seelennefjen, 
Ohn' das Vermächtnis zu vergejjen, 

Bon Rofenkränzen mit ihr red’te 

Und das fo oratorish jagt, 

Daß fie erbärmlich weint und Flagt, 

Als ob er fie geprügelt hätte. ' 

Zum Schluß bricht jie von feiner Hütte, 
Wozu der faure Eremite 

Mit Not ihr die Erlaubnis gab, 

Sich einen heil’gen Splitter ab, 

Den fie befüffet und belecfet 

Und in den wellen Buſen ſtecket. 
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Mit diefem Schatz von Heiligkeit 

Kehrt fie zurüd, begnadigt und erfreut, 

Und läßt daheim die frömmften rauen 

Ihn füffen, andre nur befchauen. 

Sie ging zugleich von Haus zu Haus 

Und rief auf allen Gaffen aus: 

„Der ift verloren und verflucht, 

Der unjern Eremiten nicht beſucht!“ 

Und brachte Hundert Gründe bei, 

Warum es fonderli den Weibern nüblich fei. 


Ein altes Weib fann Eindrud maden: 
Zum Weinen bei der Frau und bei dem Mann zum Lad)ı 
Zwar ift der Sat nicht allgemein; 
Auch Männer können Weiber fein. 
Doc diesmal waren fie es nid. 

Die Weiber jchienen nur erpicht, 

Den teuern Waldferaph zu jehen. 

Die Männer aber? — wehrten’s nicht 
Und ließen ihre Weiber gehen. 

Die Häßlichen und Schönen, 

Die älteften und jüngſten Frauen, 
Das arme wie das reihe Weib, — 
Kurz, jede ging, ſich zu erbauen, 

Ind jede fand erwünjchten Zeitvertreib. 


„a3? Zeitvertreib, mo man erbauen will? 

Was fol der Widerfpruch bedeuten?" 

Ein Widerfpruh? Das wäre viel! 

„Er Sprad) ja fonft von lauter Seligfeiten!" — 

D, davon ſprach er noch, nur mit dem Unterſcheide: 
Mit Alten Sprach er ftet3 von Tod und Eitelfeit, 
Mit Armen von de3 Himmels Freude, 

Mit Häßlichen von Chrbarfeit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Vom erſten jeder Chriftentriebe. 

Was ift da3? Wer mich fragt, fann der ein Chrift woh 
Denn jeder Chrift kömmt damit überein, 

Es fei die liebe Liebe. 


Der Eremit war jung; das hab’ ich Schon gefagt. 
Doch ſchön? Wer nad der Schönheit fragt, 

Der mag ihn hier bejehn. 

Genug, den Weibern war er fchön. 

Ein ftarfer, frifcher, junger Kerl, 

Nicht dicke wie ein Faß, nicht hager wie ein Duerl — 
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„Run, nun, aus feiner Koft ift jenes leicht zu ſchließen.“ 
Doch follte man auch wifjen, 
Daß Gott dem, den er liebt, 
Zu Steinen wohl Gedeihen gibt; 
Und das ift doch Fein fett Gerichte! 
Ein bräunlih männliches Gefichte, 
Richt allzu Mein, nicht allzu 
Das fih im dichten Barte | * 
Die Blicke wild, doch ſonder Anmut nicht; 
Die Naſe lang, wie man die Kaiſernaſen bicht't. 
Das ungebundne Haar floß fee it um das Haupt; 
Und weſentlichre Schönheitsſtücke 
at der zerrißne Rock dem Blicke 
Nicht ganz entdeckt, nicht ganz geraubt. 
Der Waden nur noch zu gedenken: 
. Sie waren groß und Bart wie Stein. 
Das follen, wie man jagt, nicht ſchlimme Zeichen fein; 
Allein den Grund wird man mir jchenten. 


Nun, wahrlih, jo ein Kerl kann Weiber Lüftern machen. 
Ich ſag es nicht für mid; ; es find gefchehne Sachen. 
„Geſchehne Sachen? was 

So ift man gar zur hat gekommen?“ 

Mein lieber Simplex, fragt ſich das? 

Weswegen hätt' er denn die Predigt unternommen? 
Die ſüße Lehre ſüßer Triebe? 

Die Liebe heiſchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Prieſter iſt, verdienet keinen Haß. 


D Andacht, mußt du doch jo manche Sünde decken! 
Zwar die Moral ift hier zu fcharf, 
Weil mander Menſch ſich nicht beipiegeln darf, 
Aus Furdt, er möchte vor fich ſelbſt erfchreden. 
Drum will ih nur mit meinen Lehren 
Ganz ftill nad) Haufe wieder fehren. 
Kömmt mir einmal der Einfall ein, 
Und ein Verleger will für mich fo gnädig fein, 
Mich in groß Duart in Drud zu nehmen, 
So könnt' ich mich vielleicht bequemen, 
Mit Hundert englifhen Moralen, 
Die ich) im Laden ſah, zu prahlen, 
Exempelſchätze, Sittenrichter, 
Die alten und die neuen Dichter 
Mit wig’gen Fingern nachzuſchlagen 
Und, was die jagen und nicht fagenı, 
Sn einer Note abzufchreiben. 
Zejjing, Werke. I. 14 


210 


Gereimte Yabeln und Erzählungen. 


Bringt, fag’ ich noch einmal, man mich gedrudt an Tag; 
Denn in der Handſchrift laſſ' ich’3 bleiben, 
Weil ich mid) nicht belügen mag. 


Ich fahr’ in der Erzählung fort — 

Doc möcht’ ich in der That geftehn, 

Ich hätte manchmal mögen fehn, 

Was die und die, die an den Wallfahrtdort 
Mit Heiligen Gedanken fam, 

Für fremde Mienen an fich nahm, 

Wenn der verwegne Eremit 

Fein liftig, Schritt vor Schritt, 

Vom Geiſt aufs Fleifch zu reden kam. 

Sch zmweifle nicht, daß die verlegte Scham 
Den Zorn nicht ins Geficht getrieben, 

Daß Mund und Hand nicht in Bewegung fam, 
Meil beide die Bewegung lieben; 

Allein, daß die Verſöhnung ausgeblieben, 
Glaub’ id, und wer die Weiber Tennt, 
Nicht eher, als fein Stroh mehr brennt. 
Denn wird doch wohl ein Löwe zahm; 

Und eine Frau ift ohnedem ein Lamm. 
„Ein Lamm? du magft die Weiber kennen.“ 
Se nun, man fann fie doch inſoweit Lämmer nennen, 
Als fie von ſelbſt ind Feuer rennen. 


„Fährſt du in der Erzählung fort? 

Und bleibft mit deinem Kritifieren 

Dod ewig an demfelben Ort?" | 

So fann das Nügliche den Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort 

Und jag’, un wirklich fortzufahren, 

Daß nad) fünf PVierteljahren 

Die Schelmereien ruchbar waren. 

„Erſt nach fünf Vierteljahren? Nu, 

Der Eremit hat wader ausgehalten. 

So viel trau ih mir doch nicht zu; 

Ich möchte nicht fein Amt ein Vierteljahr verwalten. 
Allein, wie ward ed ewig fund? 

Hat es ein fchlauer Mann erfahren? 

Berriet es einer Frau waſchhafter Mund? 

Mie? oder daß den Hodjverrat 

Ein alt neugierig Weib aus Neid begangen hat?“ 
D nein; hier muß man beifer raten; 

Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungeduld 
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Das thaten, was die Mütter thaten; 
Und dennod wollten fich die Mütter nicht bequemen, 
Die guten Kinder mitzunehmen 
„Sie mertten alſo wohl den Braten?” — 
Und haben ihn gar dem Papa verraten. 
„Die Töchter ſagten's dem Papa ? 
Mo blieb die Liebe zur Mama?” 
D! die Tann nichts darunter leiden; 
Denn wenn ein Mädchen auch die Mutter liebt, 
Daß es der Mutter in der Rot 
Den letzten Biffen Brot 
Aus feinem Munde gibt, 
So kann dad Mädchen doch die Mutter hier beneiben, 
Hier, wo jo Lieb’ als Klugheit ſpricht: 
Ihr Schönen, trotz der Kinderpflicht, 
Vergeßt euch felber nicht! 
Kurz, dur die Mädchen kam's and Licht, 
Daß er, der Eremit, beinah die gange Stabt . 
Zu Schwägern oder Kindern bat. 


D! der verfludte Schelm! Wer hätte das gebadht! 
Die ganze Stadt ward aufgebradit, 

Und jeder Ehmann ſchwur, daß in der erften Nacht 
Er und fein Mitgenoß, der Hain, 

Des Feuers Beute müfle fein. 

Schon rotteten ſich ganze Scharen, 

Die zu der Rache fertig waren. 

Doc ein hochweiſer Magiftrat 

Beſetzt das Thor und [perrt die Stadt, 

Der Eigenrache vorzufommen, 

Und jchidet aljobald 

Die Schergen in den Wald, 

Die ihn vom Kreuze meg und in Verhaft genommen 
Man redte ſchon von Galgen und von Rad, 

&o Sehr ſchien fein Verbrechen häßlich; 

Und feine Strafe war fo gräßlich, 

Die, wie man fagt, er nicht verdienet hat. 

Und nur ein Hageftolz, ein jchlauer Advokat, 
Sprah: „DO! dem kömmt man nicht and Xeben, 
Der e3 Unzähligen zu geben 

So rühmlich ſich befliffen Hat.” 

Der Eremite, der die Nacht 

Sm Kerker ungemwiß und jorgend durchgewadt, 
Ward morgen ind Berhör gebradit. 

Der Richter war ein ſchalk'ſcher Mann, 
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„Verſtockter Böſewicht,“ fuhr ihn der Vater an, 
„Weißt du, vor wen du ftehft? .. daß ich dich zwingen fann? 
Geh! dein Gewiſſen jol dich brennen! 
Kein Heiliger dich kennen! 
Dich kenn' Maria nicht, auch nicht Mariens Sohn!“ 
Hier wär' dem armen Bauerjungen 
Vor Angſt beinah das Herz zerſprungen. 
Er weint’ und ſprach voll Reu: „Sch weiß" — „Das weiß ich ſche 
Daß du was weißt; doch mas?" — „Was fi ut Jagen läßt“ 
„Roh zauderft du?" — „Sch weiß" .. „Was denn? ... „E 
Vogeineft 
Doch, wo es ift, fragt nicht; ich fürdte, drum zu fomme 
Borm Jahre hat mir Mat wohl zehne weggenommen.” 
„Geh, Narr, ein Vogelneft war nicht der Mühe wert, 
Daß du es mir gejagt und ich’3 von dir begehrt.” 
* * 
Ich kenn' ein drolligt Volk!), mit mir kennt es die Welt, 
Das ſchon ſeit manchen Jahren 
Die Neugier auf der Folter hält, 
Und dennoch kann fie nichts erfahren. 
Hör' auf, leichtgläub'ge Schar, ſie forſchend zu umſchlingen! 
Hör' auf, mit Ernſt in ſie zu dringen! 
Wer kein Geheimnis hat, kann leicht den Mund verſchließen! 
Das Gift der Plauderei iſt, nichts zu plaudern wiſſen. 
Und wiſſen ſie auch was, ſo kann mein Märchen lehren, 
Daß oft Geheimniſſe uns nichts Geheimes lehren 
Und man zuletzt wohl ſpricht: „War das der Mühe wert, 
Daß ihr es mir geſagt und ich's von euch begehrt?“ 


8. Fauſtin. 


Fauſtin, der ganze funfzehn Jahr 
Entfernt von Haus und Hof und Weib und Kindern war, 
Ward, von dem Wucher reich gemacht, 
Auf feinem Schiffe heimgebradt. 
„Gott,“ ſeufzt' der redliche Fauftin, 
Als ihm die Vaterftadt in dunkler ern’ .erfchien, 
„Gott, ftrafe mid nicht meiner Sünden 
Und gib mir nicht verdienten Lohn! 
Laß, weil du gnädig bift, mid) Tochter, Weib und Sohn 
Geſund und fröhlich wiederfinden.” 








1) Die Yreimäurer. (Leifing, 1763.) 


| Fauſtin, und Gott erhört’ den Sünder. 

Bund Ruß. 
ein Weib und feine beiben 
Gottes! — a amei dam. 


9, Die eheliche Ziebe. 


Klorinde farb; ſechs Wochen drauf 
Gab r Wann das Leben a auf, 
Und feine seele nahm aus diefem Meltgetümmel 
Den n pieilgeschen Meg zum Simmel, 
rief er, „aufgemadt!" — 
"er da?" — „Ein wadrer Chriſt.“ — 
„Bas für ein wadrer Chriſt?“ — 
„Der manche Nacht, 
Seitdem bie Schwindſucht ihn aufs Krankenbette brachte, 
Mm Furcht, Gebet und Zittern wachte. 
Macht bald!" — — Das Thor wird "aufgethan. 
„Ha! ha! Klorindens Mann! 
Mein Freund,” Tpricht Petrus, „nur herein; 
Noch wird bei Eurer Grau ein mäßgen ledig fein.” — 
„Bas? meine Frau im Himmel? 
Klorinden habt Ihr eingenommen ? 
Lebt wohl! Habt Dank für Eure Müh! 
Ich will ſchon fonjtmo unterfommen.” 


10. Die Bäre. 


Den Bären glüdt’ es nun fchon feit geraumer Zeit, 

Mit Brummen, plumpem Ernft und ftolzer Frömmigkeit 

Da3 Sittenrihteramt bei allen ſchwächern Tieren 

Aus angemakter Macht, gleih Wütrichen, zu führen. 

Ein jedes furdhte fi, und Feines war jo kühn, 

Eich um die faure Pflicht nebit ihnen zu bemühn; 

Bis endlich noch im Fuchs der Patriot erwachte 

Und bier und da ein Fuchs auf Sittenſprüche dachte. 

Nun ſah man beide ftet3 auf gleiche Zwecke ſehn; 

Und beide jah man doch verjchiedne Wege gehn. 

Die Bäre wollten nur durch Strenge heilig machen; 

Die Füchfe ftraften auch, doch ftraften fie mit Lachen. 

Dort braudte man nur Fluch, hier brauchte man nur Scherz; 
Dort befjert man den Schein, hier beflert man das Herz; 
Dort jieht man Düfternheit, hier fieht man Licht und Leben; 
Dort nad) der Heuchelei, hier nach der Tugend ftreben. 
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Du, der du meiter denfft, fragft du mich nicht gejchwind: 
Db beide Teile wohl auch gute Freunde find? 
D, wären ſie's! Welch Glück für Tugend, Wit und Sitten! 
Doch nein, der arme Fuchs wird von dem Bär beftritten 
Und, troß des guten Zwecks, von ihm in Bann gethan. 
Warum? Der Fuchs greift felbft die Bäre tadelnd an. 

* % 


* 
Ich Tann mich diesmal nicht bei der Moral verweilen; 
Die fünfte Stunde jchlägt; id) muß zum Schauplaß eilen. 
Freund, leg’ die Predigt weg! Willſt du nicht mit mir gehn? 
„Was jpielt man?" Den Tartüff. „Dies Schandftüd fol 
ih ſehn?“ 


11. Der Zöwe und die Mürke, 


Gin junger Held vom muntern Heere, 
Das nur der Sonnenfdein belebt 

Und das mit faugendem Gewehre 

Nah Ruhm geftochner Beulen jtrebt, 
Doch die man noch zum großen Glüde 
Durch zwei Baar Strünpfe bindern kann, 
Der junge Held war eine Mücke. 

Hört meines Helden Thaten an! 


Auf ihren Kreuz: und Ritterzügen 

Fand fie, entfernt von ihrer Schar, 

Am Schlummer einen Löwen liegen, 

Der von der Yagd entkräftet war. 

„Seht, Schweitern, dort den Löwen fchlafen," 
Schrie fie die Schweitern gaufelnd an. 

„Jetzt will ich hin und will ihn Strafen. 

Er fol mir bluten, der Tyrann!“ 


Sie eilt, und mit vermegnem Sprunge 

Setzt fie fi auf des Königs Schwanz. 

Sie ſticht und flieht mit ſchnellem Schmunge, 
Stolz auf den fauern Lorbeerfranz. 

Der Löwe will ſich nicht bewegen ? 

Mie? ift er tot? Das heiß’ ich Wut! 

Zu mördrifh war der Müde Degen; 

Doch fagt, ob er nicht Wunder thut? 


„Ich bin es, die den Wald befreiet, 

Mo feine Mordſucht fonft getobt. 

Seht, Schweftern, den der Tiger fcheuet, 
Der ftirbt! Mein Stachel jei gelobt!" 
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Die Schweftern jauchzen vol Vergnügen 
Um ihre Taute Siegerin. 

Wie? Löwen, Löwen zu befiegen! 
Wie, Schwefter, fam dir das in Sinn? 
„5a, Schweftern, wagen muß man! wagen! 
Ich hätt’ es felber nicht gedacht. 

Auf! Taffet uns mehr Feinde fchlagen ; 
Der Anfang ift zu ſchön gemacht.“ 

Doc unter diefen Siegesliedern, 

Da jede von Trium mpben ſprach, 
Erwadt der matte Löwe wieder ' 

Und eilt erquidt dem Raube nad). 


 — 


12. Bas Aruifir. 
ang,” jpricht der Pater, „du mußt laufen, 
in der nädften Stadt ein Rupie zu kaufen. 
um Daten mit, hier haft du G 
ı ft mohl fehn, wie teuer man yr hält.“ 
kommt mit Maten nad) der Stadt. 
s erfte Künftler war der befte. 
err, wenn Er Kruzifice bat, 
laß Er uns doch eins zum heil’gen Dfterfefte.” 
+ Künftler war ein ſchalk'ſcher Mann, 
t gern der Einfalt lachte 
d Dumme gern noch dümmer machte, 
fing im Scherz zu fragen an: 
molt hr denn für eines?" — 
eo nun,” Spricht Mat, „ein wader feines. 
werden fehn, mas Shr uns gebt." — 
)ad glaub’ ich wohl, allein das frag’ ich nicht. 
toteS oder eins, das lebt?" 
gute Matzen, und Mat Hanſen ind Geſicht. 
offneten das Maul, allein es red’te nicht. 


tun, gebt mir doch Bericht. 
aht ihr den Pater nicht gefrag t?“ — 
n Blut!“ ſpricht endlich Hang, ber aus dem Traum erwachte, 
ı Blut! er hat uns nicht3 gejagt. 
:du es, Map?" — „Sch dachte: 
du’3 nicht weißt, wie fol ich's wiſſen?“ — 
werdet ihr den Weg noch einmal gehen müſſen.“ — 
wollen mir wohl bleiben lafjen. 
venn e3 nicht zur Frone wär.” 
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Sie denken lange hin und her 

Und mwiffen feinen Rat zu fallen. - 

Doch endlich fällt es Matzen ein: 

„Se! Hans, ſollt's nicht am beften fein, 

Mir Fauften eins, das lebt? — Denn, fteh, 

Iſt's ihm nicht recht, jo macht's ja wenig Müh, 
Wär's auch ein Ochs, es tot zu Schlagen." — 

„Run ja,” ſpricht Hans, „das wollt’ ich eben jagen: 
So haben wir nicht viel zu wagen.” 


* * 
* 


Das war ein Argument, ihr Herren Theologen, 
Das Hans und Mat ex tuto zogen. 


13. Der GEremit. 


Im Walde, nah bei einer Stadt, 
Die man mir nicht genennet hat, 
Ließ einſt ein ſeltenes Gefieder, 
Ein junger Eremit, ſich nieder. 


„In einer Stadt,“ denkt Applikant, 

„Die man ihm nicht genannt? 

Was muß er wohl für eine meinen? 
Beinahe ſollte mir es ſcheinen, 

Daß die, — nein, die — gemeinet wär'.“ 
Kurz, Applikant denkt hin und her 

Und ſchließt, noch eh er mich geleſen, 

Es ſei gewiß Berlin geweſen. 


„Berlin? Ja, ja, das ſieht man bald; 
Denn bei Berlin iſt ja ein Wald.“ 


Der Schluß iſt ſtark, bei meiner Ehre: 
Ich dachte nicht, daß es ſo deutlich wäre. 
Der Wald paßt herrlich auf Berlin, 
Ohn' ihn beim Haar herbei zu ziehn. 
Und ob das übrige wird paſſen, 

Will ich dem Leſer überlaſſen. 

Auf griechiſch weiß ich, wie ſie hieß; 
Doch wer verſteht's? Kerapolis. 


Hier, nahe bei Kerapolis, 
War's, wo ein junger Eremite 
In einer kleinen, leeren Hütte 
Im dickſten Wald ſich niederließ. 
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Was je ein Eremit gethan, 
Fing er mit größtem Eifer an. 


Er betete, er jung, er fchrie 
Des Tags, bed Nachts und fpät und früh. 


Er aß fein Fleiſch, er trank nicht Wein, 
Ließ Wurzeln feine Nahrung fein 
Und feinen Trank das belle Waffer ; 
Bei allem Appetit fein Praſſer. 

Er geißelte ſich bis aufs Blut 

Und wußte, wie dad Wachen tbut. 

Er faftete wohl ganze Tage 

Und blieb auf einem Fuße ftehn 
Und madte ſich rechtſchaffne Plage, 
An Himmel mühfam einzugehn. 

Mas Wunder alfo, daß gar bald 
Bom jungen Heiligen im Wald 

Der Ruf bis in die Stabt erfchallt? . 


Die Erfte, die aus diefer Stabt 

Zu ihm die heil’ge Wallfahrt that, 

War ein betagtes Weib. 

Auf Krüden, zitternd, kam fie an 

Und fand den wilden Gottesmann, 

Der fie von weiten kommen ſahe, 

Dem Hölzern Kreuze Tnieend nahe. 

Se näher fie ihm kömmt, je mehr 
Schlägt er die Bruft und weint und minfelt er. 
Und wie es fich für einen Heil’gen fchidet, 
Erblickt fie nicht, ob er fie gleich erblicet; 
Bis er zulekt, vom Knieen matt 

Und Heiliger Berftellung fatt, 

Bom Faften, Kreuz’gen, Klojterleben, 
Marienbildern, Opfergeben, 

Bon Beichte, Salbung, Seelenmeffen, 
Ohn' das Vermächtnis zu vergejjen, 

Bon Rofenfränzen mit ihr red’te 

Und das fo oratoriſch jagt, 

Daß fie erbärmlich weint und Flagt, 

Als 0b er fie geprügelt hätte. ' 

Zum Schluß bricht fie von feiner Hütte, 
Mozu der jaure Eremite 

Mit Not ihr die Erlaubnis gab, 

Sich einen heil’gen Splitter ab, 

Den fie beküſſet und belecket 

Und in den welken Bufen ftedet. 


208 Gereimte Fabeln und Erzählungen. 


Mit diefem Schab von Heiligkeit 

Kehrt fie zurüd, begnadigt und erfreut, 

Und läßt daheim die frömmften rauen 

Ihn küſſen, andre nur bejchauen. 

Sie ging zugleich von Haus zu Haus 

Und rief auf allen Gaſſen aus: 

„Der iſt verloren und verfludt, 

Der unfern Eremiten nicht beſucht!“ 

Und brachte hundert Gründe bei, 

Warum e3 jonderlich den Weibern nützlich fei. 


Ein altes Weib fann Eindrud maden: 
Zum Weinen bei der Frau und bei dem Mann zum Lade 
Zwar ift der Sab nicht allgemein; 
Auh Männer können Weiber fein. 
Doc diesmal waren fie es nicht. 

Die Weiber fihienen nur erpicht, 

Den teuern Waldjeraph zu fehen. 

Die Männer aber? — wehrten's nicht 
Und ließen ihre Weiber gehen. 

Die Häßlichen und Schönen, 

Die älteften und jüngften Frauen, 
Das arme wie das reihe Weib, — 
Kurz, jede ging, ſich zu erbauen, 

Und jede fand erwünjchten Zeitvertreib. 


„Was? Zeitvertreib, mo man erbauen will? 

Was fol der Widerfprud bedeuten ?” 

Ein Widerfpruh? Das wäre viel! 

„Sr ſprach ja fonft von lauter Seligfeiten!” — 

D, davon ſprach er noch, nur mit dem Unterfdeide: 
Mit Alten ſprach er ftet3 von Tod und Eitelfeit, 
Mit Armen von des Himmels Freude, 

Mit Häßlichen von Ehrbarkeit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Vom erſten jeder Chriftentriebe. 

Mas ift das? Wer mich fragt, kann der ein Chrift wohl 
Denn jeder Chrift kömmt damit überein, 

Es fei die liebe Liebe. 


Der Eremit war jung; das hab’ ich ſchon gejagt. 
Doch ſchön? Wer nach der Schönheit fragt, 

Der mag ihn hier bejehn. 

Genug, den Weibern war er fchön. 

Ein ftarfer, frifher, junger Kerl, 

Nicht die wie ein Faß, nicht hager wie ein Querl — 
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„Run, nun, aus feiner Koft ift jenes leicht zu fchließen.“ 
Doch follte man auch wifjen, 
Daß Gott dem, den er liebt, 
Zu Steinen wohl Gebeihen gibt; 
Und das ift doch Fein fett Gerichte! 
Ein bräunlich männliches Gefichte, 
Richt allzu Hein, nicht allzu groß, 
Das fi im dichten Barte ſchloß; 
Die Blicke wild, doch jonder Anmut nidt; 
Die Nafe lang, wie man die Raijernafen dicht't. 
Das ungebundne Haar floß ſtraubicht um das Haupt; 
Und weſentlichre Schönheitsſtücke 
Hat der zerrißne Rock dem Blicke 
Nicht ganz entdeckt, nicht ganz geraubt. 
Der Waden nur noch zu gedenken: 
. Sie waren groß und hart wie Stein. 
Das follen, wie man fagt, nicht ſchlimme Zeichen fein; 
Allein den Grund wird man mir jchenten. 


Run, wahrlid, fo ein Kerl kann Weiber lüftern machen. 
Sch ſag' e3 nicht für mich; es find geſchehne Sachen. 
„Seihehne Saden? was? 

So ift man gar zur That gefommen ?” 

Mein lieber Simpler, fragt ſich das? 

Meswegen hätt’ er denn die Predigt unternommen ? 
Die füße Lehre füßer Triebe? 

Die Liebe heifchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Briefter ift, verbienet feinen Haß. 


D Andacht, mußt du doch jo manche Sünde deden! 
Zwar die Moral ift bier zu fcharf, 
Weil mancher Menfch fich nicht befpiegeln darf, 
Aus Furt, er möchte vor fich ſelbſt erfchreden. 
Drum will ih nur mit meinen Lehren 
Ganz ftil nad) Haufe wieder Fehren. 
Kömmt mir einmal der Einfall ein, 
Und ein Berleger will für mich jo gnädig fein, 
Mid in groß Quart in Drud zu nehmen, 
So könnt' ich mich vielleicht bequemen, 
Mit hundert engliihen Moralen, 
Die ih im Laden ſah, zu prablen, 
Exempelſchätze, Sittenrichter, 
Die alten und die neuen Dichter 
Pit wit’gen Fingern nachzuſchlagen 
Und, was die fagen und nicht fagen, 
Sm einer Note abzufchreiben. 
Sıjjing, Werke. I. 14 
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Bringt, fag’ ich noch einmal, man mid gebrudt an Tag; 
Denn in der Handſchrift laſſ' ich’3 bleiben, 
Weil ich mich nicht belügen mag. 


Sch fahr’ in der Erzählung fort — 

Doch möcht’ ich in der That geftehn, 

Ich hätte manchmal mögen fehn, 

Mas die und die, die an den Wallfahrtöort 
Mit Heiligen Gedanken fam, 

Für fremde Mienen an fi) nahm, 

Wenn der verwegne Eremit 

Fein liftig, Schritt vor Schritt, 

Vom Geift aufs Fleilh zu reden Fam. 

Sch zmweifle nicht, daß die verlegte Scham 
Den Zorn nicht ind Geficht getrieben, 

Daß Mund und Hand nicht in Bewegung kam, 
Meil beide die Bewegung lieben; 

Allein, daß die Verſöhnung ausgebliehen, 
Glaub’ ih, und wer die Weiber fennt, 
Richt eher, al3 fein Stroh mehr brennt. 
Denn wird doch wohl ein Löwe zahm; 

Und eine Frau ift ohnedem ein Lamm. 
„Ein Lamm? du magft die Weiber kennen.“ 
Se nun, man fann fie doch inſoweit Lämmer nennen, 
Als fie von felbjt in3 euer rennen. 


„Fährſt du in der Erzählung fort? 

Und bleibjt mit deinem Kritifieren 

Doch ewig an demjelben Ort?” 

So kann das Nützliche den Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort 

Und jag’, un wirklich fortzufahren, 

Daß nach fünf Vierteljahren 

Die Schelmereien rudbar waren. 

„Erſt nad fünf Vierteljahren? Nu, 

Der Eremit hat wader ausgehalten. 

So viel trau ich mir doch nicht zu; 

Sch möchte nit fein Amt ein PBierteljahr verwalten. 
Allein, wie ward es ewig fund? 

Hat es ein fchlauer Mann erfahren? 

Verriet es einer Frau wafchhafter Mund? 

Mie? oder daß den Hochverrat 

Ein alt neugierig Weib aus Neid begangen hat?“ 
D nein; hier muß man beſſer raten; 

Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungeduld 
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Das thaten, was die Mütter taten; 

Und dennod wollten fi die Mütter nicht bequemen, 
Die guten Kinder mitzunehmen. 

„Sie merkten alſo wohl den Braten?“ — 

Und haben ihn gar dem Papa verraten. 

„Die Töochter ſagten's dem Papa? 

Wo blieb die Liebe zur Mama?“ 

O! die kann nichts darunter leiden; 

Denn wenn ein Mädchen auch die Mutter liebt, 
Daß es der Mutter in der Not 

Den legten Biffen Brot 

Aus feinem Munde gibt, 

So Tann das Mädchen doc die Mutter hier beneiden, 
Hier, mo jo Lieb’ als Klugheit ſpricht: 

Shr Schönen, trotz der Kinderpflicht, 

Vergeßt euch felber nicht! 

Kurz, dur die Mädchen kam's ans Licht, 

Daß er, der Eremit, beinah die ganze Stabt . 

Zu Schwägern oder Kindern bat. 


D! der verfluchte Schelm! Wer hätte das gedacht! 
Die ganze Stadt warb aufgebracht, 

Und jeder Ehmann ſchwur, daß in der erften Nacht 
Er und fein Mitgeno$, der Hain, 

Des Feuers Beute müffe fein. 

Schon rotteten fi) ganze Scharen, 

Die zu der Rache fertig waren. 

Doch ein hochweiſer Magiftrat 

Beſetzt das Thor und ſperrt die Stadt, 

Der Eigenradhe vorzulommen, 

Und ſchicket alfobald 

Die Schergen in den Wald, 

Die ihn vom Kreuze weg und in Berhaft genommen 
Man redte ſchon von Galgen und von Rad, 

So fehr ſchien jein Verbrechen häßlich; 

Und feine Strafe mar fo gräßlich, 

Die, wie man jagt, er nicht verbienet hat. 

Und nur ein Hageftolz, ein fchlauer Advofat, 
Sprad: „D! dem fümmt man nidht and Xeber, 
Der e3 Unzähligen zu geben 

So rühmlich ſich befliffen hat.” 

Der Eremite, der die Nacht 

Sm Kerfer ungewiß und jorgend durchgewacht, 
Ward morgen ind Berhör gebradit. 

Der Richter war ein Iha’iher Mann, 
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Der jeden mit Vergnügen ſchraubte 

Und doh — (wie man fi irren fann!) — 
Bon feiner Frau das Beſte glaubte. 

„Sie ift ein Ausbund aller Yrommen 
Und nur einmal in Wald gekommen, 
Den Bater Eremit zu fehn. 

Einmal! Was fann da viel gefchehn ?" 
So denkt der gütige Herr Richter. 

Denk' immer fo, zu deiner Ruh, 

Lacht gleich die Wahrheit und der Dichter 
Und deine fromme Frau dazu. 


Nun tritt der Gremit vor ihn. 

„Mein Freund, wollt Ihr von felbft die nennen, 
Die — die Ihr fennt und die Euch Fennen, 

Sp könnt Ihr der Tortur entfliehn. 

Do..." — „Darum laff ih mid nicht plagen. 
Ich will fie alle jagen. 

Herr Richter, ſchreib' Er nur!“ Und wie? 
Der Eremit entdedet fie? 

Ein Eremite fann nicht fchweigen ? 

Sonſt ift dad Plaudern nur den Stußern eigen. 
Der Richter ſchrieb. „Die erſte war 
Kamilla. . .“ — „Wer? Kamilla?“ — „Ja, fürwahr 
Die andern find: Sophia, Laura, Doris, 
Angelika, Korinna, Chloris.. 

„Der Henker mag ſie alle faffen, 

Gemach! und eine nad) der andern fein! 

Denn eine nur vorbei zu laffen...“ — 

„Wird wohl fein großer Schade fein,” 

Fiel jeder Ratsherr ihm ins Wort. 

„Hört,“ jchrieen fie, „erzählt nur fort!" 

Meil jeder Ratsherr in Gefahr 

Sein eigen Weib zu hören war. 

„Ihr Herren,” ſchrie der Richter, „nein! 

Die Wahrheit muß am Tage ſein; 

Was können wir fonft für ein Nrteil ‚fallen? ?2“ — 
„Ihn,“ ſchrieen alle, „gehn zu laſſen.“ — 

„Nein, die Gerechtigkeit“ — und kurz, der Delinquent 
Hat jede noch einmal genennt, 

Und jeder hing der Richter dann 

Ein loſes Wort für ihren Hahnrei an. 

Das Hundert war ſchon mehr als voll; 

Der Eremit, der mehr geſtehen ſoll, 

Stockt, weigert ſich, ſcheut ſich, zu ſprechen — 
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„Ru, nu, nur fort! was meingt Euch wohl, 

So unvermutet abzubreden ?" — 

„Das find fie alle!" — „Seid Ihr toll? 

Ein Held wie Ihr! Geftehet nur, geftebt! 

Die legten waren, wie Ihr jeht, 

Klara, Pulderia, Sufanne, 

Charlotte, Marianne, Hanne. 

Dentt nad! ich (af? Eu Zeit dazu!" — 

„Das find fie wirklich alle!" — „Nu — 

Macht, eb wir ſchärfer in Euch dringen!" — 

„Nein, feine mebr; ich weiß genau... — 

„Ha! ba! ich feh’, man fol Euch hingen... — 

„Nun gut, Herr Richter, — Seine Eau. 1 
L & 


® 
Daß man von der Erzählung nicht 
Als einem Weibermärden fpricht, 
So mad’ ich ſie zum Lehrgebicht 
Durch beigefügten Unterricht: 
Wer feines Nächſten Schande ſuct, 
Wird ſelber ſeine Schande finden! 
Nicht wahr, ſo lieſt man mich mit Frucht? 
Und ich erzähle ſonder Sünden? 


14. Die Brille. 


Dem alten Freiheren von Chryjant 

Wagt's Amor, einen Streich zu jpielen. 

Für einen Hagejtolz befannt, 

Fing um die Sechzig er fich wieder an zu fühlen. 

Es flatterte, von Alt und Jung begafft, 

Mit Reizen ganz beſondrer Kraft, 

Ein Bürgermädchen in der Nachbarſchaft. 

Dies Bürgermädchen hieß Finette. 

Finette ward des Freiherrn Siegerin. 

Ihr Bild ſtand mit ihm auf und ging mit ihm zu Bette. 
Da dacht' in ſeinem Sinn 

Der Freiherr: „Und warum denn nur ihr Bild? 

Ihr Bild, das zwar den Kopf, doch nicht die Arme füllt? 
Sie ſelbſt ſteh' mit mir auf und geh' mit mir zu Bette. 
Sie werde meine Frau! Es ſchelte, wer da ſchilt; 
Genäd'ge Tant' und Nicht' und Schwägerin! 

Finett' iſt meine Frau, und — Ihre Dienerin.“ 

Schon ſo gewiß? Man wird es hören. 

Der Freiherr kömmt, ſich zu erklären, 
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Er greift das Mädchen bei der Hand, 

Thut, wie ein Freiherr, ganz befannt 

Und ſpricht: „Ich, Freiherr von Chryfant, 

Ich habe Sie, mein Kind, zu meiner Frau erfehen. 
Sie wird ſich hoffentlich nicht ſelbſt im Lichte ftehen. 
Ich habe Guts die Hül’ und Fülle.“ 

Und hierauf las er ihr durch eine große Brille 
Bon einem großen Zettel ab, 

Mie viel ihm Gott an Gütern gab, 

Mie reich er fie beſchenken wolle, 

Welch großen Witwenſchatz fie einmal haben folle. 
Dies alles las der reihe Mann 

Ihr von dem Zettel ab und gudte durch die Brille 
Bei jedem Punkte fie begierig an. 


„Run, Kind, was tft Ihr Wille ?" 
Mit diefen Worten ſchwieg der Freiherr ftilfe 
Und nahm mit diefen Worten feine Brille 
— (Denn, dacht’ er, wird das Mädchen nun 
So mie ein Fluges Mädchen thun; 
Wird mic) und fie ihr Schnelles Ya beglüden ; 
Werd' ich den erjten Kuß auf ihre Lippen drüden: 
So fönnt’ id im Entzüden 
Die teure Brille leicht zerfniden!) — 
Die teure Brille wohlbedächtig ab. 


Finette, der Died Zeit, fich zu bedenfen, gab, 

Bedachte ſich und ſprach nad) reiflichem Bedenken: 

„Sie ſprechen, gnäd'ger Herr, vom Freien und vom Schenken; 
Ach! gnäd'ger Herr, das alles wär' ſehr ſchön! 

Ich würd' in Samt und Seide gehn — 

Was gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 

Sch würde ſtolz mit Sechſen fahren. 

Mir würden ganze Scharen 

Bon Dienern zu Gebote ftehn. 

Ach! wie gejagt, das alles wär! fehr ſchön, 


Wenn ih — wenn ih — 

„Ein Wenn? Ich will dod fehn‘ 
(Hier ſahe man den alten Herrn fich blähn), 
„Bas für ein Wenn mir fann im Wege ftehn!" — 


„Denn ich nur nicht verfhmworen hätte — —" 
„Verſchworen? was? Finette, 
Verſchworen, nicht zu frein? — 

D Grille,” rief der Freiherr, „Grille!“ 
And griff nad) feiner Brille 
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Und nahm das Mädchen durch bie Brille 

Nochmals in Augenſchein 

Und rief beſtändig: Grille! Grille! 

Verſchworen, nicht zu frein!" — 

„Behüte!“ ſprach Finette, 

Zerſworen nur, mir keinen Mann zu frein, 
Der ſo, wie Ihre Gnaden pflegt, 

Die Augen in der Taſche trägt!” 


15. Mir Bodeuftrom, 


Rie Bodenſtrom, ein Schiffer, nahm — 
Bar es in Hamburg oder Amjterbam, 
Daran ift eg oder nicht3 gelegen — 
Ein junges Weib 
„Das tft auch fehr verwegen, 
grund! ! ſprach ein "Raufberr, den zum Hochzeitſchmauſe 
Schiffer bat. „Du bift fo fang und oft von Haufe; 
Dein Weibchen bleibt indes allein: 
Und dennoch — willft du mit Gewalt denn Hahnrei fein? 
Indes, daß Du zur See bein Leben wagft, 
Indes, daß du in Surinam, am Amazonenfluffe, 
Dich bei den Hottentotten, Kannibalen plagft: 


Indes wird fie — —' 

„Mit Eurem [hönen Schluſſe!“ 
Berfegte Nie. „Andes, indes! Ei nun! 
Das Nämliche fann Euer Weibchen thun 
— Denn, Herr, was braudt’3 dazu für Zeit?! — 
Sndes Ihr auf der Börfe fein.“ 


16. Der Wunſch, zu ſterben. 


Ein durch die Jagd ergrimmter Bär 
Latſcht hinter einem Wandrer her. 
Aus Rache will er ihn zerreißen. 
(Das mag dem Wandrer wohl ein unverdientes Unglüd heißen.) 
Aus Rache, dummes Tier? wird mandjer Leſer fprechen, 
Kannft du dich nicht an deinen Jägern rächen? 
D. fchimpft mir nicht das gute Vieh, 
folgt den Trieben nur, Vernunft regiert es nie. 
hat ja unter ung ... was jagt’ ich? nein... bei Hunden 
3 nicht wenige von gleicher Art gefunden. 
yıpinde! Wanderer, geſchwind und rette Did. 
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Er läuft, der Bär läuft nad. Er ſchreit, will fich verfteden; 
Der Bär, nicht faul, jucht ihn, bricht brummend durd die Hedi 
Und jagt ihn wieder vor. Der ändert oft den Lauf, 
Bald rechts, bald vor, bald links. Doch alle diefe Ränke 
Sind hier umfonft. Warum? der Bär hat aud) Gelenke. 
Gewiß, ſo eine Jagd wär' mir nicht lächerlich! 

Jedoch zu was wird ſich der Wandrer nun entſchließen? 
Er ſpringt den nächſten Baum hinauf. 

O! das wird niemand wohl das beſte Mittel nennen. 

Er mußte doch in aller Angſt nicht wiſſen, 

Daß Bäre gleichfalls klettern können. 

Das tolle Tier erblickt es kaum, 

So ſtutzt es, brummt und kratzt den Baum, 

Es bäumt den ſchweren Leib, es ſetzt die Vordertatzen 
An Rind' und Aeſten ein, ſo ſchnell als ſcheue Katzen. 
So langſam gegenteils hebt es des Körpers Wucht; 
Doch kömmt es ſchon ſo hoch, daß der den Gipfel ſucht. 
Was gibt uns oft die Angſt nicht ein? 

Der Wandrer ſucht des Feindes los zu ſein. 

Er ſtößt, und ſtößt den Fuß mit voller Leibesſtärke 
Dem Bären vor den Kopf. Doch große Wunderwerke 
That dieſes Stößchen nicht. Wie kann es anders ſein? 
Wer Bäre töten will, braucht der den Fuß allein? 

Er taumelt nur, anftatt zu fallen, 

Und fafjet ſchneil mit feinen Krallen 

Des Wandrers Fuß, der nad ihm ftieß. 

Er hält ihn, wie ein Bär. Durch Zerren und durch Beißen 
Sudt er den Raub herabzureißen. 

Jedoch, je mehr er riß, 

Je mehr hält jener ſich 

An Aeſten feit und ritterlid. 

Wenn Wit und Tapferfeit und nicht erretten fann, 

Beut oft das blinde Glüd ung feine Rettung an. 

Der wütend plumpe Bär 

Sft für den dünnen Aft zu ſchwer; 

Der bricht, und er fällt ſchütternd ſchnell zu Boden. 

Der Fall bringt ihn faſt um den Oden, 

Und keuchend ſchleicht er zornig fort. 

Von Schrecken, Furcht und Schmerzen eingenommen, 
Sieht kaum der Wanderer, daß er der Not entkommen. 
Nun lobt er wohl durch jedes Wort 

Mit zärtlich dankbarem Gemüte 

Des Himmels unverhoffte Güte? 

O, weit gefehlet! nein! mit zitternd ſchwacher Sprache 
Flucht, läſtert, ſchreiet er ſelbſt wider Gott um Rache. 


ax 
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& kriecht nom Baum herab und läßt fi) murrend nieber. 
ein nafjes Auge fieht das Blut der wunden Glieder. 

De Schmerz verführet ihn, daß er den Tod begehrt, 

Den Tod, vor dem er ſich mit Fliehn und Schrein. ewehrt. 

ucht er auf den Bär, der ihn nicht ganz zerrifien; 

Sa uk er auf Rip jelhft, Daß er fich zeiten müffen. 

„D, näh’re di, erwünſchter 

Benimm mir Leben, men anb Rot! 

Entführ’ mir diefer Wunj doc mit dem lekten Hauche!“ 

St! St! was raſchelt dort, dort hinter jenem Strauche ? 

Beglüdter Wanderer! dein Wunſch At ſchon I 

63 kömmt ein neuer Bär, der di im Klagen ftört 

Ein Bär? Erſchrick nur nicht! Ein Bär. 

Ohn' Zweifel ſchickt der Tod ihn ber. 

Der Tod? Sa, ja, der Tod, den bu gewünſchet haſt, 

Gewünſchet und erflebt. ‚Das ift ein ſchlimmer Gaft. 

Der Henker! weiß er denn gar nit? von Komplimenten ? 

Wenn meine Beine mid) Do nur erretten könnten !" 

Mit Mühe fuht er aufzuſtehn; 

Doch kann er nicht vom Flede gehn. 

Hier Fam ihm ſchnell ein ander Mittel ein, 

Das ihm vorher nicht eingelommen. 

Er hatt’ es einft (gehn Jahre mocht' es fein) 

Von einem Neijenden vernommen 

Und hatt’ e8 nie, nur in der Not, vergefjen, 

Daß Bäre felten Tote frefjen. 

Sein Einfall wirft ihn hurtig nieder; 

Die ſchon vor Schreden falten Glieder 

Streckt er jtarr von fich weg, fo ſehr er immer fann, 

Und hält den Oden mühfam an. 

Der Bär befchnopert ihn, findt feines Lebens Spur, 

Mag ſich an Toten nicht begnügen, 

—*— ſittſam um und brummet nur 

Und läßt den Schalk in Ruhe liegen. 

Was iſt bei dir ein Wunſch? Mein Freund, laß mich's verſtehen. 

Du wünſchſt den Tod: er kömmt; du ſuchſt ihm zu entgehen. 

Steh auf! der Bär iſt fort. Mas fluhft du ihm noch nad)? 

Zum Dante, daß er dir nicht Hals und Beine brach? 

Mas foll die Läfterung? Berringert fie die Schmerzen? 

Noch wünſcheſt du den Tod? Das geht dir wohl von Herzen? 

Nur ſchade, daß er dich vorhin ſo ſpotten ſah: 

Sonſt wär' er wahrlich längſt auf dein Erſuchen da. 

Der ſchwüle Tag vergeht; der Abend bricht herein. 

O, könnt' er in geborftnen Feldern, 

Wie durch die Hige matten Wäldern, 
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Mit diefem Scha von Heiligkeit 

Kehrt fie zurüd, begnadigt und erfreut, 

Und läßt daheim die frömmften Frauen 

Ihn küſſen, andre nur bejchauen. 

Sie ging zugleid von Haus zu Haus 

Und rief auf allen Gaffen aus: 

„Der ift verloren und verflucht, 

Der unjern Eremiten nicht beſucht!“ 

Und brachte hundert Gründe bei, 

Warum e3 jonderlic) den Weibern nüglich fei. 


Ein altes Weib fann Eindruf maden: 
Zum Weinen bei der Frau und bei dem Dann zum Ladjen 
Zwar ift der Sag nicht allgemein; 
Auch Männer können Weiber fein. 
Doch diesmal waren fie es nicht. 

Die Weiber jchienen nur erpicht, 

Den teuern Waldferaph zu jehen. 

Die Männer aber? — mehrten’3 nicht 
Und ließen ihre Weiber gehen. 

Die Häßlichen und Schönen, 

Die älteften und jüngften Frauen, 
Das arme wie das reiche Weib, — 
Kurz, jede ging, fich zu erbauen, 

Und jede fand erwünfchten Zeitvertreib. 


„a3? Zeitvertreib, wo man erbauen will? 

Was fol der Widerſpruch bedeuten ? 

Ein Widerfpruh? Das wäre viel! 

„Er ſprach ja fonft von lauter Seligfeiten!" — 

D, davon ſprach er noch, nur mit dem Unterſcheide: 
Mit Alten ſprach er ſtets von Tod und Eitelfeit, 
Mit Armen von deö Himmeld Freude, 

Mit Häßlichen von Chrbarkeit, 

Nur mit den Schönen allezeit 

Bom erften jeder Chriftentriebe. 

Was ift da3? Wer mich fragt, Tann der ein Chrift wohl 
Denn jeder Chrift kömmt damit überein, 

Es fei die liebe Liebe. 


Der Eremit war jung; das hab’ ich fchon gefagt. 
Doch ſchön? Wer nad) der Schönheit fragt, 

Der mag ihn hier bejehn. 

Genug, den Weibern war er fchön. 

Ein ftarfer, frifcher, junger Kerl, 

Nicht dicke wie ein Faß, nicht hager wie ein Duerl — 


r 
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Nun, nun, aus feiner Koft ift jenes leicht zu fchließen.“ 
Do Toltte men auch wifjen, 

Daß Gott dem, den er liebt, 

Zu Steinen wohl Gedeihen gibt; 

Und das tft doc fein fett Gerichte! 

Ein bräunlich männliches Geſichte, 

Richt allzu klein, nicht allzu groß, 

Das fih im Dichten Barte ſchloß; 

Die Blide wild, doch ſonder Anmut nit; 

Die Nafe lang, wie man bie Kaiſernaſen dicht't. 

Das ungebundne Haar floß fen it um das Haupt; 
Und wejentlichre Shönbeitsftide 

Hat der zerrißne Rod dem Blicke 

Richt ganz entdeckt, nicht ganz geraubt. 

Der Waden nur noch zu gedenken: 
Sie waren groß und Fa wie Stein. 

Das follen, wie man jagt, nicht ſchlimme Zeichen fein; 
Allein den Grund wird man mir jchenten. 


Run, wahrlich, To ein Kerl kann Weiber lüftern machen. 
Ich fag’ es nicht für mid; ed find gefchehne Sachen. 
„Geſchehne Sachen? was? 

So ift man gar zur That gelommen ?" 

Mein lieber Simpler, fragt fih das? 

Meswegen hätt’ er denn die „predigt unternommen ? 
Die füße Lehre ſüßer Triebe? 

Die Liebe heifchet Gegenliebe, 

Und wer ihr Priefter ift, verdienet feinen Haß. 


D Andacht, mußt du doc jo mande Sünde deden ! 
Zwar die Moral ift bier zu feharf, 
Weil mander Menſch ſich nicht befpiegeln darf, 
Aus Furcht, er möchte vor fich ſelbſt erjehreden. 
Drum will id nur mit meinen Lehren 
Ganz ftil nach Haufe wieder kehren. 
Kömmt mir einmal der Einfall ein, 
Und ein Verleger will für mich fo gnädig fein, 
Mich in groß Duart in Drud zu nehmen, 
So könnt’ ich mich vielleicht bequemen, 
Mit hundert englifhen Moralen, 
Die ich im Laden jah, zu prahlen, 
Exempelſchätze, Sittenrichter, 
Die alten und die neuen Dichter 
Mit witz'gen Fingern nachzuſchlagen 
Und, wa3 die jagen und nicht jagen, 
Sn einer Note abzufchreiben. 
Lejjing, Werke. I. 14 
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Bringt, fag’ ich noch einmal, man mid, gebrudt an Tag; 
Denn in der Handfchrift laſſ' ich’3 bleiben, 
Weil ich mich nicht belügen mag. 


Ich fahr’ in der Erzählung fort — 

Doch möcht' ich in der That gejtehn, 

Ich hätte manchmal mögen fehn, 

Was die und die, die an den Wallfahrtäort 

Mit Heiligen Gedanken fam, 

Für fremde Mienen an fi) nahm, 

Wenn der verwegne Cremit 

Fein liftig, Schritt vor Schritt, 

Vom Geiſt aufs Fleiſch zu reden Fam. 

Sch zmweifle nicht, daß die verlegte Scham 

Den Zorn nicht ind Geficht getrieben, 

Daß Mund und Hand nicht in Bewegung fam, 

Meil beide die Bewegung lieben; 

Allein, daß die Verſöhnung ausgeblieben, 

Glaub’ id, und wer die Weiber fennt, 

Nicht eher, als kein Stroh mehr brennt. 

Denn wird doch wohl ein Löwe zahm; 

Und eine Frau ift ohnedem ein Lamm. 

„Ein Lamm? du magft die Weiber fennen.” 
e nun, man fann fie doch injomweit Lämmer nennen, 

Als fie von felbjt ind Feuer rennen. 


„Fährſt du in der Erzählung fort? 

Und bleibjt mit deinem Kritifieren 

Doch ewig an demjelben Ort?" 

So fann das Nügliche den Dichter auch verführen. 
Nun gut, ich fahre fort 

Und fag’, un wirklich fortzufahren, 

Daß nad) fünf Vierteljahren 

Die Schelmereien rudhbar waren. 

„Erſt nad) fünf Bierteljahren? Nu, 

Der Eremit hat wader ausgehalten. 

So viel trau ih mir doch nicht zu; 

Sch möchte nicht fein Amt ein Vierteljahr verwalten. 
Allein, wie ward es ewig fund? 

Hat es ein fhlauer Mann erfahren? 

Verriet es einer Frau waſchhafter Mund ? 

Mie? oder daß den Hochverrat 

Ein alt neugierig Weib aus Neid begangen bat?” 
D nein; hier muß man beffer raten; 

Zwei muntre Mädchen hatten Schuld, 

Die voller frommen Ungeduld 
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Das thaten, was die Mütter thaten; 

Und dennoch wollten ſich die Mütter nicht Bequemen, 
Die guten Kinder mitzunehmen. 

„Sie merkten aljo wohl den Braten?” — 
Und Haben ihn gar dem Papa verraten. 

„Die Töchter fapten’z dem Papa ? 

Mo blieb die Liehe zur Mama?” 

D! die kann nichts darunter leiden; 

Denn wenn ein Mädchen u pie Mutter liebt, 
Daß es der Mutter in der No 

Den letzten Biffen Brot 

Aus feinem Munde gibt, 


So kann das Mädchen doch die Mutter hier beneiden, 


Hier, wo fo Lieb’ als Klugheit ſpricht: 

Ihr Schönen, trotz der Pr ra 

Vergeßt euch felber nicht! 

Kurz, dur die Mädchen kam's ans Licht, 
Daß er, ber Eremit, beinah die ganze Stadt 
Zu Schwägern oder Kindern bat. 


D! der verfludte Schelm! Wer hätte das gedacht! 
Die ganze Stadt warb aufgebracht, 

Und jeder Ehmann ſchwur, daß in der erften Nacht 
Er und fein Mitgeno$, der Hain, 

Des Feuer Beute müffe fein. 

Schon rotteten fi ganze Scharen, 

Die zu der Rache fertig waren. 

Doc ein bochweifer Magijtrat 

Beſetzt dad Thor und fperrt die Stadt, 

Der Eigenrache vorzufommen, 

Und ſchicket aljobald 

Die Schergen in den Wald, 

Die ihn vom Kreuze weg und in Verhaft genommen 
Man redte ſchon von Galgen und von Rad, 

So ſehr ſchien ſein Verbrechen häßlich; 

Und keine Strafe war ſo gräßlich, 

Die, wie man ſagt, er nicht verdienet hat. 

Und nur ein Hageſtolz, ein ſchlauer Advokat, 
Sprach: „O! dem kömmt man nicht and Xeber, 
Der es Unzähligen zu geben 

So rühmlich ſich befliſſen hat.“ 

Der Eremite, der die Nacht 

Im Kerker ungewiß und ſorgend durchgewacht, 
Ward morgen ins Berhör gebracht. 

Der Richter war ein ſchalk'ſcher Mann, 
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Der jeden mit Vergnügen ſchraubte 

Und doch — (wie man fich irren fann!) — 
Bon feiner Frau das Beſte glaubte. 

„Sie iſt ein Ausbund aller Frommen 
Und nur einmal in Wald gekommen, 
Den Bater Eremit zu fehn. 

Einmal! Was Tann da viel geichehn ?" 
So denkt der gütige Herr Richter. 

Denk' immer jo, zu deiner Ruh, 

Lacht gleich die Wahrheit und der Dichter 
Und deine fromme Frau dazu. 


Nun tritt der Eremit vor ihn. 
„Mein Freund, wollt Ihr von jelbit die nennen, 
Die — die Ihr kennt und die Euch Fennen, 
So könnt Ihr der Tortur entfliehn. 
— „Darum laſſ' ich mich nicht plagen. 
Ss will fie alle jagen. 
Herr Richter, [hreib’ Er nur!“ Und wie? 
Der Eremit entderet fie? 
Ein Eremite fann nicht ſchweigen? 
Sonft ift das Plaudern nur den Stubern eigen. 
Der Auhter ſchrieb. „Die erſte war 
Kamilla. — „Wer? Kamilla?“ — „Ja, fürwahr 
Die andern find: Sophia, Laura, Doris, 
Angelika, Korinna, Chloris.. 
„Der Henker mag ſie alle faffen, 
Gemach! und eine nad der andern fein ! 
Denn eine nur vorbei zu lafjen...” — 
„Wird wohl fein großer Schade fein, “ 
Tiel jeder Ratsherr ihm ind Wort. 
„Hört, ſchrieen jie, yersäntt nur fort!” 
Weil jeder Ratsherr in Gefahr 
Sein eigen Weib zu hören war. 
„Ihr Herren,” fchrie der Richter, „nein! 
Die Wahrheit muß am Tage jein; 
Was fünnen wir fonjt für ein Urteil „ofen u" — 
„Ihn,“ ſchrieen alle, „gehn zu laſſen. 
„Nein, die Gerechtigkeit" — und kurz, der Delinguent 
Hat jede noch einmal genennt, 
Und jeder hing der Richter dann 
Ein loſes Wort für ihren Hahnrei an. 
Das Hundert war fhon mehr als voll; 
Der Eremit, der mehr geftehen fol, 
Stodt, weigert fich, ſcheut fi, zu fpreden — 
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„Ru, "0, mt font! moß qwint Euqh wohl, 

So unvermutet ab zubrechen 2" 

„Das find fie alle!" — „Seid Ihr toll? 

Ein Held wie Ihr! Geſtehel nur, geftebt! 

Die legten waren, wie Ihr ſeht, 

Klara, Pulderia, Suſanne, 

Charlotte, Marianne, Hanne. 

Denkt nah! ich lafſ' Euch Zeit dazu!" — 

„Das find fie wirklich alle!” — „Ru — 

Macht, eb wir jchärfer in Euch bringen "— 

„Rein, feine mehr; ich weiß genau..." — 

„Ha! ba! ich feh’, man fol Eud 3 zwingen... — 

„Nun gut, Herr Richter, — Seine ran — 
* & 


® 
Daß man von ber Erzählung nicht 
Als einem Weibermärden fpricht, 
So mad’ ih ſie zum Lehrgedicht 
Durch beigefügten Unterricht: 
Wer feines Nächften Schande fucht, 
Wird felber feine Schande finden! 
Richt wahr, jo lieft man mich mit Yrudt? 
Und ich erzähle fonder Sünden? 


14. Die &rille. 


Dem alten Freiherrn von Chryfant 

Wagt’3 Amor, einen Streich zu pielen. 

Für einen Hageftolz befannt, 

Fing um die Sechzig er ſich wieder an zu fühlen. 

Es flatterte, von Alt und Yung begafft, 

Mit Reizen ganz befondrer Kraft, 

Ein Bürgermäbchen in der Nachbarſchaft. 

Died Bürgermädchen hieß Finette. 

Finette ward des Freiheren Siegerin. 

Ihr Bild ftand mit ihm auf und ging mit ihm zu Bette. 
Da dacht’ in feinem Sinn 

Der Freiherr: „Und warum denn nur ihr Bild? 

Ihr Bild, das zwar den Kopf, dod nicht die Arme füllt? 
Sie felbfi ſteh mit mir auf und geh’ mit mir zu Bette. 
Sie werde meine Frau! Es fchelte, wer da ſchilt; 
Genäd’ge Tant’ und Nicht' und Schwägerin! 

ginett’ ift meine Frau, und — Ihre Dienerin.” 


Schon jo gewiß? Man mird es hören. 
Der Freiherr Fümmt, fich zu erfläten, 
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Er greift daS Mädchen bei der Hand, 

Thut, wie ein Freiherr, ganz befannt 

Und ſpricht: „Sch, Freiherr von Chryfant, 

Ich babe Sie, mein Kind, zu meiner Frau erjehen. 
Sie wird fi, hoffentlich nicht ſelbſt im Lichte ftehen. 
Ich Habe Guts die Hül’ und Fülle.” 

Und hierauf las er ihr durch eine große Brille 
Bon einem großen Zettel ab, 

Mie viel ihm Gott an Gütern gab, 

Wie reich er fie befchenfen wolle, 

Welch großen Witwenfchat fie einmal haben folle. 
Dies alles las der reihe Mann 

Shr von dem Zettel ab und gudte durch die Brille 
Bei jedem Punkte fie begierig an. 


„Kun, Kind, was ift Ihr Wille?“ 

Mit diefen Worten ſchwieg der Freiherr ftille 

Und nahm mit diefen Worten feine Brille 

— (Denn, dat’ er, wird das Mädchen nun 

So mie ein Fluges Mädchen thun; 

Mird mid und fie ihr fchnelles Ja beglüden ; 
Werd' ich den erften Kuß auf ihre Lippen drüden: 
So fönnt’ ic im Entzüden 

Die teure Brille leicht zerfniden!) — 

Die teure Brille wohlbedächtig ab. 


Finette, der dies Zeit, ſich zu bedenken, gab, 
Bedachte ſich und ſprach nach reiflichem Bedenken: 
„Sie ſprechen, gnäd'ger Herr, vom Freien und vom Schenken; 
Ach! gnäd'ger Herr, das alles wär' ſehr ſchön! 
Ich würd' in Samt und Seide gehn — 
Was gehn? Ich würde nicht mehr gehn; 
Ich würde ſtolz mit Sechſen fahren. 
Mir würden ganze Scharen 
Von Dienern zu Gebote ſtehn. 
Ach! wie geſagt, das alles wär! fehr ſchön, 
Wenn ih — wenn ih — 
„Sin Wenn? Ich will dod fehn" 
(Hier ſahe man den alten Herrn fich blähn), 
„Was für ein Wenn mir fann im Wege ftehn!" — 


„Wenn ich nur nicht verſchworen hätte — —“ 
„Verſchworen? wa3? Finette, 
Berfhmworen, nicht zu frein? — 

O Grille,” rief der Freiherr, „Grille!“ 
And griff nach feiner Brille 
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Und nahm das Mädchen durch die Brille 
Nochmals in Augenfchein 

Und rief beftändig: „Srille! Grille! 
Berfhworen, nicht zu frein!" — 
„Behüte!“ ſprach Finette, 

„Verſchworen nur, mir keinen Mann zu frein, 
Der jo, wie Ihre Gnaden pflegt, 

Die Augen in der Taſche trägt!” 


15. Nir Bodenſtrom. 


Kir Bodenftrom, ein Schiffer, nahm — 
War es in Hamburg oder Amiterbam, 
Daran ift wenig oder nicht3 gelegen — 
Ein junges Weib. 
„Das tft auch fehr verwegen, 

gend Y' ſprach ein Kaufherr, den zum Hochzeitſchmauſe 

Schiffer bat. „Du bift fo lang und oft von Haufe; 
Dein Weibchen bleibt indes allein: 
Und dennod — willft du mit Gewalt denn Hahnrei fein? 
Indes, daß du zur See dein Leben wagit, 
Sndes, dat du in Surinam, am Amazonenfluffe, 
Dich bei den Hottentotten, Kannibalen plagft: 
Andes wird fie — —" 

„Mit Eurem fhönen Schluffe!" 

Verfehte Nir. „Indes, indes! Ei nun! 
Das Nämlide fann Euer Weibchen thun 
— Denn, Herr, was braudht’3 dazu für Zeit?! — 
Sndes Ihr auf der Börje feid.“ 


16. Der Wunſch, zu fterben. 


Ein durch die Jagd ergrimmter Bär 

Latſcht Hinter einem Wandrer her. 

Aus Rache will er ihn zerreißen. 

(Das mag dem Wandrer wohl ein unverdientes Unglüd heißen.) 

Aus Race, dummes Tier? wird mancher Lejer prechen, 

Kannft du dich nicht an deinen Jägern rächen? 

D, ſchimpft mir nicht da3 gute Vieh, 

Es folgt den Trieben nur, Vernunft regiert e3 nie. 

. &2 bat ja unter und ... mas jagt’ ich? nein... bei Hunden 
viß nicht wenige von gleicher Art gefunden. 

weihwinde! Wanderer, geſchwind und rette Did. 
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Er läuft, der Bär läuft nad. Er fchreit, will fich verfteden; 
Der Bär, nicht faul, ſucht ihn, bricht brummend durch die Herder 
Und jagt ihn wieder vor. Der ändert oft den Lauf, 
Bald rechts, bald vor, bald links. Doc alle diefe Ränke 
Sind hier umfonft. Warum? der Bär hat auch Gelenke. 
Gewiß, ſo eine Jagd wär' mir nicht lächerlich! 

Jedoch zu was wird ſich der Wandrer nun entſchließen? 
Er ſpringt den nächſten Baum hinauf. 

O! das wird niemand wohl das beſte Mittel nennen. 

Er mußte doch in aller Angſt nicht wiſſen, 

Daß Bäre gleichfalls klettern können. 

Das tolle Tier erblickt es kaum, 

So ſtutzt es, brummt und krahi den Baum, 

Es bäumt den ſchweren Leib, es ſetzt die Vordertatzen 
An Rind' und Aeſten ein, ſo ſchnell als ſcheue Katzen. 
So langſam gegenteils hebt es des Körpers Wucht; 
Doch kömmt es ſchon ſo hoch, daß der den Gipfel ſucht. 
Was gibt uns oft die Angſt nicht ein? 

Der Wandrer ſucht des Feindes los zu ſein. 

Er ſtößt, und ſtößt den Fuß mit voller Leibesſtärke 
Dem Bären vor den Kopf. Doch große Wunderwerke 
That dieſes Stößchen nicht. Wie kann es anders ſein? 
Wer Bäre töten will, braucht der den Fuß allein? 

Er taumelt nur, anflatt zu fallen, 

Und faſſet schnell mit feinen Krallen 

Des Wandrers Fuß, der nach ihm ftieß. 

Er hält ihn, wie ein Bär. Durch Zerren und durch Beißen 
Sudt er den Raub herabzureißen. 

Jedoch, je mehr er riß, 

Se mehr hält jener ſich 

An Aeſten feſt und ritterlich. 

Menn Wi und Tapferkeit und nicht erretten Tann, 

Beut oft das blinde Glück uns feine Rettung an. 

Der wütend plumpe Bär 

Iſt für den dünnen Aft zu ſchwer; 

Der bricht, und er fällt Körtternd ſchnell zu Boden. 

Der Fall bringt ihn faſt um den Oden, 

Und keuchend ſchleicht er zornig fort. 

Von Schrecken, Furcht und Schmerzen eingenommen, 
Sieht kaum der Wanderer, daß er der Not entkommen. 
Nun lobt er wohl durch jedes Wort 

Mit zärtlich dankbarem Gemüte 

Des Himmels unverhoffte Güte? 

O, weit gefehlet! nein! mit zitternd ſchwacher Sprache 
Flucht, läſtert, ſchreiet er ſelbſt wider Gott um Rache. 
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Er kriecht vom Baum herab und läßt fich murrend nieber. 
Sein nafled Auge fieht das Blut der wunden Glieder. 
Der Schmerz verführet ihn, daß er den Tod begehrt, 
Den Tod, vor dem er fi mit Fliehn und Schrein. ewehrt. 
Bald ſiucht er auf den Bär, der ihn nicht ganz zerriflen; 
Bald flucht er auf ſich felbft, baßı er fi zeiten mäffen. 
„D, näh're di, erwünſchter Tod! 
Benimm mir Leben, Schmerz und Not! 
ühr' mir dieſer Wunfch doch mit dem letten Hauche!“ 
St! St! was rafjchelt bort, bort Binter jenem Strauche? 
Beglüdter Wanderer! dein Wunſch Hit Schon erhört. 
Es kömmt ein neuer Bär, der dich im Klagen ftört. 
Ein Bär? Erſchrick nur nicht! Ein Bär. 
Dhn’ Zweifel ſchidt der Tod ihn ber. 
Der Tod? Ya, ja, der Tod, den du gewünfchet FR 
Gewünſchet und erfleht. „Das ift ein fhlimmer Ga 
Der Henker! weiß er denn gar nichts von Komplimenten ? 
Menn meine Beine mid doch nur erretten könnten !" 
Mit Mühe fuht er aufzuftehn; 
Doch Tann er nit vom Flecke gehn. 
Hier kam ihm fchnell ein ander Mittel ein, 
208 ihm vorher nicht eingefommen. 
Er hatt' e8 einft (gehn Jahre mocht' es fein) 
Bon einem Reijenden vernommen 
Und hatt’ ed nie, nur in der Not, vergeffen, 
Daß Bäre felten Tote frefjen. 
Sein Einfall wirft ihn hurtig nieder; 
Die ſchon vor Schreden Falten Glieder 
Stredt er ftarr von fich weg, jo fehr er immer kann, 
Und hält den Oden mühfam an. 
Der Bär befchnopert ihn, findt feines Lebens Spur, 
Mag jih an Toten nicht begnügen, 
Kehrt fittfam um und brummet nur 
Und läßt den Scalf in Ruhe liegen. 
Mas ıft bei dir ein Wunſch? Mein Freund, laß mich's verjtehen. 
Du münjdft den Tod: er fümmt; du ſuchſt ihm zu entgehen. 
Steh auf! der Bär ift fort. Mas fluchſt du ihm noch nad? 
Zum Dante, daß er dir nicht Hals und Beine brach? 
Was foll die Läfterung? PBerringert fie die Schmerzen ? 
Noch wünſcheſt du den Tod? Das geht dir wohl von Herzen? 
Nur ſchade, daß er dich vorhin ſo ſpotten ſah: 
Sonſt wär’ er wahrlich längſt auf dein Erſuchen da. 
Der ſchwüle Tag vergeht; der Abend bricht herein. 
D, könnt' er in geborſtnen Feldern, 
Wie durch die Hige matten Wäldern, 
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Mein Wandrer, ebenfalls dir zur Ergquidung fein! 

Man fieht die Luft, ſich abzufühlen, 

Mit ſtummen Bligen häufig jpielen. 

„O!“ jchreit der Wanderer, „zög' fi ein Wetter auf! 

D, hemmten Blik und Schlag mir Bein und Lebenslauf!" 
Schnell zeigt der Donnergott dem Wunſche ſich gewogen. 
Des ganzen Himmels weite Ferne 

Verdeckt viel Dunft; die helliten Sterne 

Sind fchmarz mit Wolfen überzogen, 

Schnell fährt der Bli heraus, Fracht hier und dort ein Schlag. 
Auf, Wandrer, freue dich! das ift dein Sterbetag ! 

Nun wird der Tod auf Donnerfeilen 

Zu dir verlaßnen: Armen eilen. 

Was ſcherzſt du noch voll Furcht?.. Ihr Freunde, gebt doch acht; 
Doc bitt’ ich, zwinget euch, daß ihr nicht drüber ladt.... 
„Sa! das ift Bein... o, ftürb’ ih doch! — — 

Komm, Tod! fomm doch .. du zauderjt noch? 

Sedoch hier mag ich wohl nicht allzu ficher Liegen ? 

Sc habe ja einmal gehört, 

Mie die Erfahrung oft gelehrt, 

Daß Donner gern in Eichen fehlügen. 

D, madte mir ein Lorbeerbaum 

Doch unter feinen Aeſten Raum. 

D weh! wie fchmerzt das Bein! Erbarm did doch, o Tod! 
Sedoch dort ſchlug es ein.. Nun ijt’3 die höchfte Not, 
Soll mich das Metter nicht verlegen, 

Mich Schnell in Sicherheit zu ſetzen!“ 

Geh! dummer Wandrer, geh! ſuch' einen fihern Ort 

Und wünſche bald den Tod, bald wünſch' ihn wieder fort. 
Mic ſoll dein Wanfelmut der Menjchen Zagheit lehren, 
Muß ich fie jo, wie dich, verwegen wünſchen hören. 
Glaubt, Freunde, glaubet mir! der ift ein weiſer Mann, 
Der zwar das Leben liebt, doch mutig fterben Tann! 


- — — — 


17. Die kranke Pulcheria. 


Pulderia ward franf... „Vielleicht die Luft zu büßen, 
Die..." Pfui, wer wird nun gleich jo voller Argmohn fein? 
Schweigt, Neider! hört mir zu! ich lenke wieder ein. 

Pulderia ward frank. Unruhig im Gemiffen, 

Ließ ihr der Schmerz manchmal, die Schwermut niemals Ruh. 
„Die? Was? Pulderia wär’ melancholiſch worden ? 

Sprich, Lügner, lieber gar, fie trat in Nonnenorden.” 

Schon wieder ftört ihr mich? Schmeigt doch und Hört mir zu! 
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Als fie einft ihre Rot zu lauten Deufgern trieb, 
Sprady Lady, ihre Magb: „Laßt bod) den Briefter Ho holen; 
Legt dem die Beichte ſo ſeid She Gott empfohlen; 
Und beichten müſſet Eud der Himmel li 
„Sa, diefer Rat ift gut, * ſpricht —8 kranke —* 
„zauf oder ſchicke gleich zum Pater Andres hin 
Andres... merk's wohl... weil ich auch ſonſt fein Beichtkind bin, 
So oft ich mich mit Dir, o lieber Gott! verjöhne.” 
Gleich läuft ein Diener bin, Hopft an das Kloſter an 
Und fo, ald wenn das Thor davon zerfpringen folle. 
„Ru, nu! Gemach! gemach!“ Man fragt, zu wen er wolle. 
Fi madt nur etc auf." Das Thor wird aufgethan. 
er Pater Andres wird zu meiner Frau begehret, 
Die gerne beichten will, weil fie bald fterben kann.“ — 
Wer?" fragt ein Bruder ihn, „Andres? der gute Mann! 
Zehn Jahr iſt's ſchon, daß der im Himmel Beichte höret.“ 


18. Die Muß und die Make. 


„Gewiß, Herr Wirt, dies Obſt ift nicht für meinen Magen. 
Denn, wenn ich mir, es frei zu jagen, 
Ja eine Baumfrucht loben muß, 
So Iob’ ich mir die welſche Nuß, 
Die ſchmeckt doch noch! .. Bei meiner Treu! 
Der zartſte Apfel fümmt der Nuß, der Nuß nicht bei.” 
Ein Kätzchen, daS der Wirtin Liebe 
Nie mit Gewalt zum Maufen triebe 
Und ist in ihrem Schoße ſaß, 
War ſchlau, vernahm und merfte das. 
„Was?“ dacht’ ed, „eine Nuß fol fo vortrefflich fchmeden ? 
Halt! diefe Wahrheit fol mein Maul gleich ſelbſt entdecken." 
Es fprang vom Schoße weg und lief dem Garten zu. 
u, Rate, nu, wie dumm bijt du! 
Der ſchönen Chlori3 Schoß um eine Nuß zu laffen? 
Wärſt du ein junger Herr, wie würde fie dich haflen. 
Nein, Schönen, räumet mir nur diefen Ort erft ein; 
So wahr er mich ergößt, ich will fein Kätchen fein. 
Doch diejes fag’ ih nur fo im Vorübergehen. 
Hort! ich erzähle fort. Beim Garten blieb ich ftehen? 
Nicht? — Ta. — Wohl gut. Hier fand der Kate Lüfternheit 
Beim nächſten Nußbaum nun, worauf fie ſich gefreut. 
Molt ihr etwan ein Bild zu meiner Fabel malen: 
So malt die Nüffe ja noch in den grünen Schalen, 
Die unfre Kate fand. Darauf Fünımt alles an. 
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Denn als fie kaum darein den erften Biß gethan, 

So ſchnaubt und |prudelt fie, ald wenn fie Glas gefreffen. 

„Dich,“ fpricht fie, „Lobt der Menſch, jo mag er did auch eflen. 
DO! pfui, was muß er nicht für eine Zunge haben! 

An folder Säure ſich zu laben !“ 


D, ſchweig nur, dummes Tier! 

Du fhmähft zur Ungebühr. 

Du hätteft auf den Kern nur erftlid) kommen follen, 
Denn den, die Schale nicht, hat Lydas Ioben wollen. 


19. Morydan. 


Das Schiff, mo Morydan mit Weib und Kindern mar, 
Kam plöglid in Gefahr. 
„Ach, Götter, laffet euch bewegen, 
Befehlt,“ ſchrie Morydan, „daß See und Sturm ſich legen. 
Nur diesmal laffet mich der naffen Gruft entfliehn; 
Nie, nie, gelob’ ich euch, mehr überd Meer zu ziehm! 
Neptun, erhöre mich, 
Sechs ſchwarze Rinder ſchenk' ich dir 
Zum Opfer dankbar froh dafür!“ — 
„Sechs ſchwarze Rinder?“ rief Mondar, 
Sein Nachbar, der zugegen war. 
„Sechs ſchwarze Rinder? Biſt du toll? 
Mir iſt es ja, mir iſt es ſchon bekannt, 
Daß ſolchen Reichtum dir das Glück nicht zugewandt, 
Und glaubſt doch, daß e Gott Neptun nicht wiſſen fol?” 


Wie oft, o Sterblicher wie ofte traueft du 
Der Gottheit weniger als deinem Nachbar zu! 


20. Die Teilung. 


An feiner Braut, Fräulein Chriſtinchens, Seite, 
Saß Junker Bogislav Dietrih Karl Ferdinand 
Bon — fein Gejchlecht bleibt ungenannt — 

Und that, wie alle feine Landesleute, 

Die Pommern, ganz abjeheulich wigig und galant. 
Was ſchwatzte nicht für zuderfüße Schmeicheleien 
Der Junker feinem Fräulein vor! 

Mas raunte nicht für Fühne Schelmereien 

Er ihr vertraut ind Ohr? 
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Mund, Aug’ und Naf’ und Be und Hänbe, 

Ein jedes Glied macht ihn entzüdt, 

Bis er, entzüdt auch über Hüft’ und Lende, 

Den piumpen Arm um Huft' und Lende drück. 

Das Fräulein war gefchnürt (vielleicht zum erftenmale). 
„Ha!“ fchrie der Junker, „wie geſchlank! 

Ha, wel ein Leib! verdammt, dab ih nicht male! 
Als käm' er von der Drechſelbank 

So dünn! — Was braudt es Biel zu ſprechen? 
Sch wette gleihd — was wetten wir? wieviel? 
Ich will ihn von einander brechen ! 

Mit den zwei Fingern mil ich ihn zerbrechen 
Wie einen —RB 

„Wie?“ rief das Fräulein; „wie? zerbrechen ? 
Zerbrechen” (rief fie nochmal) „mic? 

Sie könnten fih an meinem datze echen. 

Ich bitte, Sie verſchonen ſich.“ 

„Beim Element! ſo will ich's wagen,“ 

Schrie Junker Bogislav, „wohlan!“ 

Und hatte ſchon die Hände kreuzweis angeſchlagen 
Und padte ſchon heroiſch an, 

Als Schnell ein: „Bruder! Bruder, halt!" 

Bom Dfen ber aus einem Winkel jchallt. 


In diefem Winkel ſaß, vergeſſen, nicht verloren, 
Des Bräut’gamd jüngfter Bruder, Fritz 

Frig ſaß mit offnem Aug’ und Ohren, 

Ein Kind voll Mutterwitz. 

„Halt!“ jchrie er, „Bruder! Auf ein Wort!" 
Und 30g den Bruder mit fidh fort: 

„Zerbrichſt du fie, die ſchöne Docke, 

So nimm die Oberhälfte dir! 

Die Hälfte mit dem Unterrode, 

Die, lieber Bruder, ſchenke mir!" 


21. Der über uns, 


Hana Steffen ftieg bei Dämmerung (und faum 
Konnt’ er vor Näfdhigfeit die Dämmerung erwarten) 
Sn feines Edelmannes Garten 

Und plünderte den beiten Wepfelbaum. 

Sohann und Hanne fonnten faum 

Bor Liebeglut die Dämmerung erwarten 

Und ſchlichen fih in eben diefem Garten 

Bon ungefähr an eben diefen Aepfelbaum. 
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Hans Steffen, der im Mintel oben ſaß 

Und fleißig brach und aß, 

Ward mäuschenftill vor Wartung böfer Dinge, 
Daß feine Näfcherei ihm diesmal fchlecht gelinge. 
Doch bald vernahm er unten Dinge, 

Morüber er der Furcht vergaß 

Und immer fachte weiter aß. 


Johann warf Hannen in das Gras. 

„D pfui!” rief Hanne; „welcher Spaß! 

Nicht doch, Johann!“ — „Ei was?" — 

„D, Ihäme dih! — Ein andermal — 0, laß — 
O, fhäme dich! — Hier ift es naß.“ — — 
„Rab oder nicht; was ſchadet das? 

Es ift ja reine Gras.” — 


Wie dies Gefpräche weiter lief, 

Das weiß ich nicht. Wer braudt’3 zu willen? - 
Sie ftunden wieder auf, und Hanne jeufzte tief: 
„Sp, ſchöner Herr! heißt das bloß küſſen? 

Das Männerherz! Kein einz’ger hat Gewiſſen! 
Sie fünnten e3 uns jo verfüßen ! 

Wie graufam aber müfjen 

Wir armen Mädchen öfters dafür büßen! 

Menn nun auh mir ein Unglüd widerfährt — 
Ein Kind — id) zittre — Wer ernährt 

Mir dann das Kind? Kannſt du ed mir ernähren ?" 
„Ich?“ ſprach Johann; „die Zeit mag's lehren. 
Doch wird's auch nicht von mir ernährt, 

Der über uns wird's ſchon ernähren. 

Dem über uns vertrau'!“ 


Dem über uns! Dies hörte Steffen. 

Was, dacht' er, will das Pack mich äffen? 

Der über ihnen? Ei, wie ſchlau! 

„Nein!“ ſchrie er; „laßt euch andre Hoffnung laben! 
Der über euch iſt nicht ſo toll! 

Wenn ich ein Bankbein nähren ſoll, 

So will ich es auch ſelbſt gedrechſelt haben!“ 


Wer hier erſchrak und aus dem Garten rann, 
Das waren Hanne und Johann. 

Doch gaben bei dem Edelmann 

Sie auch den Apfeldieb wohl an? 

Ich glaube nicht, daß ſie's gethan. 


ings Dorrede zu den Fabeln in ZYrofa. 


warf vor Jahr und Tag einen fritifchen Blid auf meine 
a. Ich Hatte ihrer lange genug vergefien, um fie völlig 
nde Geburten betrachten zu können. Ich fand, daß man 
ge nicht jo viel Böſes davon gejagt habe, ald man wohl 
nnte, und beſchloß in dem erften Unmillen, fie ganz zu ver- 


[ Ueberwindung hätte mich die Ausführung diefeß Entjchluffes 
icht gefoftet. ch hatte meine Schriften nie der Mühe wert 

fie gegen irgend jemanden zu verteidigen, fo ein leichted 
e3 Spiel mir auch oft der allzu elende angein diefer und 
irde gemacht haben. Dazu kam noch da8 Gefühl, daß ich 


we jugendlichen Vergehungen durch beffere Dinge gut machen: 


lich wohl gar in Bergeffenheit bringen könnte. 

5 indem fielen mir fo viel freundſchaftliche Leſer ein. — 
ſelbſt Gelegenheit geben, daß man ihnen vormwerfen kann, 
fall an etwas ganz Unwürdiges verjchwendet zu haben? 
chſichtsvolle Aufmunterung ermartet von mir ein anderes 
. Sie erwartet und fie verdienet, daß ich mid et 
gſtens nach der Hand, recht haben zu laffen, daß ich fo viel 
unmehr wirklich in meine Schriften fo glüdlich hineinlege, 
es in voraus darin bemerkt zu haben fcheinen können. — 
nahm ich mir vor, was ich erſt verwerfen mollte, lieber 
ıl3 möglich zu verbejfern. — Welche Arbeit! — 

Batte mich bei feiner Gattung von Gedichten länger ver: 
3 bei der Gabel. Es gefiel mir auf diefem gemeinjchaft: 
sine der Poefie und Moral. Ich Hatte die alten und neuen 
n jo ziemlich alle, und die beiten von ihnen mehr als ein- 
fen. Ich hatte über die Theorie der Fabel nachgedadit. 
e mich oft gewundert, daß die gerade auf die Wahrheit 
Bahrı des Aeſopus von den Neuern für die blumenreidhern 
der ſchwatzhaften Gabe zu erzählen jo fehr verlafjen werde. 
e eine Menge Berfuhe in der einfältigen Art des alten 
ers gemadt. — Kurz, ich glaubte mich in diefem Sache jo 
3 ih vors erfte meinen Fabeln mit leichter Mühe eine neue 
eben könnte. 
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Ich griff zum Werke. — Wie fehr ih mich aber wegen der 
leichten Mühe geirret hatte, das weiß ich felbft am beften. An- 
merfungen, die man während dem Studieren madt und nur aus 
Mißtrauen in jein Gedächtnis auf das Papier wirft, Gedanken, die 
man fi nur zu haben begnügt, ohne ihnen durch den Ausdruck 
die nötige Präziſion zu geben, Berfuden, die man nur zu feiner 
Uebung waget, — — fehlet noch jehr viel zu einem Bude. Was 
nur endlid) für eines daraus geworden, — hier iſt es! 

Man wird nicht mehr als ſechſe von meinen alten Fabeln darin 
finden, die ſechs profaifhen nämlih, die mir der Erhaltung am 
wenigſten unwert ſchienen. Die übrigen gereimten mögen auf eine 
andere Stelle warten. Wenn ed nicht gar zu fonderbar gelafjen 
hätte, jo würde ich fie in Proſa aufgelöfet haben. 

Ohne übrigens eigentlich den Geftchtspunft, aus welchem id 
am Tiebiten betrachtet zu fein wünſchte, vorzufchreiben, erfuche ich 
bloß meinen Leſer, die Fabeln nicht ohne die Abhandlungen 
zu beurteilen. Denn ob ich gleich weder dieſe jenen, noch jene 
diefen zum beiten gejchrieben habe, fo entlehnen doch beide als Dinge, 
die zu einer Zeit in einem Kopfe entiprungen, allzu viel von 
einander, al3 daß fie einzeln oder abgefondert noch eben diejelben 
bleiben fünnten. Sollte er auch ſchon dabei entdeden, daß meine 
Regeln mit meiner Ausübung nicht allezeit übereinftimmen, was 
ift e8 mehr? Er weiß von felbit, daß das Genie feinen Eigenfinn 
bat, daß es den Regeln felten mit Vorſatz folget und daß Diele 
jeine mollüftigen Auswüchfe zwar befchneiden, aber nicht hemmen 
jollen. Ich prüfe aljo in den Fabeln feinen Geſchmack und in 
den Abhandlungen meine Gründe — 

Ich wäre willens, mit allen übrigen Abteilungen meiner Schrif: 
ten nad) und nad auf gleihe Weile zu verfahren. An Vorrat 
würde ed mir auch nicht fehlen, den unnüßen Abgang dabei zu ers 
fegen. Aber an Zeit, an Ruhe — — nichts weiter! Dieſes Aber 
gehöret in feine Borrede, und das Publikum danket es felten einem 
Scriftiteler, wenn er es auch in ſolchen Dingen zu feinem Bers 
trauten zu maden gedenft. — So lange der Virtuoſe Anfchläge 
faffet, Ideen fammlet, wählet, ordnet, in Plane verteilet: jo lange 
genießt er die fich ſelbſt belohnenden Wollüfte der Empfängnis. 
Aber ſobald er einen Schritt weiter gehet und Hand anleget, jeine 
Schöpfung aud außer fich darzuftellen: jogleich fangen Die Schmerzen _ 
der Geburt an, melden er ſich felten ohne alle Aufmunterung 
unterziehet. — 

Cine Vorrede follte nicht? enthalten als die Geſchichte des 
Buchs. Die Gejhichte des meinigen war bald erzählt, und id - 
müßte bier ſchließen. Allein da ich die Gelegenheit, mit meines | 
Lefern zu |prechen, fo jelten ergreife, fo erlaube man mir, fie ein⸗ 
mal zu mißbraudien. — Ich bin gezwungen, mich über einen befann 


* 
V 
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Er Du durch feine bevoll⸗ 
unde ei —ã 4 "it —— ſehr —EzE 
| In Ich meine mi, den Menfden; denn daß 
rn 1c scyhe gefallen Dat, mich, ben Schriftfteller, in bie 
"nme zu Bauen, das würde ich mit Teinem Worte rügen. Die 
zus feiner Erbitterung find verfchiebene Kritiken, die man in 
ossliothetderfhönen Wiſſenſchaften und in den Briefen, 

use neuefie Zitteratur betreffend, über feine Were gemacht 
r auf meine Rechnung fjreibet. . Ich Habe ihn ſchon öffent: 

„2 YON bem Gegenteile verfihern Iaffen, die Verfaſſer der Biblioth 

auch nunmehr Geier befannt, und wenn Diele wie er felbft 


nuıauptet, Rn A teile der Briefe find, To kann Ich ge 
einen Born an mir ausläßt. Vielleicht 


muß ein ehrlicher en nie er, wenn ed nicht töten fol, 
‚ei Galle  geaen einen Unfchulbigen entladen; und in biefem 

we ich feiner Kunſtrichterei und Abernoipe feiner $reunde 
ven nen gar gern noch ferner zu Dienften und wider: 


:effing, Werke. L- u . 15 | 


Hadeln in Profa. 


— 


Erſtes Bud. 


1. Die Erfdeinung. 


In der einſamſten Tiefe jenes Waldes, wo ich ſchon manches 
redende Tier belaufht, lag ih an einem janften Wafferfalle und 
war bemüht, einem meiner Märchen den leichten poetiihen Schmuck 
zu geben, in welchem am liebften zu erfcheinen Lafontaine die Fabel 
faft verwöhnt bat. Ich jann, ich wählte, ich verwarf, die Stirne 
glühte: — — umfonft, es fam nichts auf das Blatt. Vol Unmill 
fprang ich auf, aber jieh! — auf einmal ftand fie felbft, die fabelnde 
Mufe, vor mir. 

Und fie ſprach lächelnd: Schüler, wozu dieje undankbare Mühe? 
Die Wahrheit braucht die Anmut der Fabel; aber wozu braudt die 
Fabel die Anmut der Harmonie? Du willit dad Gewürze würzen. 
Genug, wenn die Erfindung des Dichters ift; der Vortrag fei des 
ungefünftelten Gefchichtfchreibers, fo wie der Sinn des Weltweifen. 

Ich wollte antworten, aber die Muſe verfhwand. „Sie ver: 
Ihwand ?" höre ich einen Leſer fragen. „Wenn du uns doc nur 
wahrjcheinlicher täufchen wollteft! Die feichten Schlüffe, auf die bein 
Unvermögen dich führte, der Muſe in den Mund zu legen! Zwar 
ein gewöhnlicher Betrug —“ 

Bortrefflich, mein Leſer! Mir ift feine Mufe erſchienen. Ich 
erzählte eine bloße Fabel, aus der du jelbft die Lehre gezogen. Ich 
bin nicht der erſte und werde nicht der letzte fein, der ſeine Grillen 
zu Orakelſprüchen einer göttlichen Erſcheinung macht. 


2. Der Bamfter und die Ameife. 


Ihr armfeligen Ameifen, fagte ein Hamfter. Verlohnt es 
der Mühe, daß ihr den ganzen Sommer arbeitet, um ein jo Wenu 
einzufammeln? Wenn ihr meinen Vorrat fehen ſolltet! — — 
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Höre, antwortete. eine Ameife, wenn er größer ift, ald du ihn 
brauchft, fo ift es fhon recht, daß die Menf dir nachgraben, 
deine außleeren und bich deinen räubrifchen Geiz mit dem 
Leben büßen laffen. 


8. Der Löwe und der Faſe. 


Aelianus de natura animalium lib. I. cap. 38. Odbwös: 5 äispas 
xepaotnv xprov aa Yorpoo Bonv. Idem lib. III. cap. 31. Adıı- 


zpoova poßerrar 5 Aswv. 


Ein Löwe würdigte einen brolligten Hafen feiner nähern Be: 
kanntſchaft. Aber iſt e8 denn wahr, enge ihn einft der Haſe, daß 
euch Löwen ein elend Träbender Hahn fo leicht verjagen Tann? 

Allerdings ift e8 wahr, antwortete der Löwe; und es tft eine 
allgemeine Anmerkung, daß wir große Tiere durchgängig eine gewifie 

Schwahheit an und haben. So wirft bu, zum Exempel, von 
dem Glefanten Fa Haben, bap ihm das Grunzen eines Schweins 


Schauder und eten . 
? unterbrad ihn der Hafe. Sa, nun begreif’ ih 
, warum wir Haſen und fo entjeglich vor den Hunden fürchten. 


4. Der &fel und das Jagdpferd. 


Ein Efel vermaß fih, mit einem Jagdpferde um die Wette zu 

en. Die Probe fiel erbärmlih aus, und der Efel warb aus: 
gelacht. Ich merke nun wohl, jagte der Ejel, woran es gelegen hat; 
ih trat mir vor einigen Monaten einen Dorn in den Fuß, und der 
ſchmerzt mich nod). 

Entſchuldigen Sie mich, fagte der Kanzelredner Liederhold, 

t ine heutige Predigt fo gründlich und erbaulich nicht geweſen, 

ı  „ fie von dem glüdlichen Nachahmer eines Mosheim erwartet 
wute, ich habe, wie Sie hören, einen beijchern Hals, und den ſchon 
feit acht Tagen. 


5. Zeus und das Pferd, 


Kayumıov üg dsdorxev Innos, Eyvm Kupog te nat Kpsıaog. Aelin- 
nus de nat, an. lib. II. cap. 7. 


Bater der Tiere und Menfchen, jo ſprach das Pferd und nahte 
fh dem Throne des Zeus, man will, ich fei eines der fchönften 
chöpfe, womit du die Welt geziert, und meine Eigenliebe heift 
‚ e3 glauben. Aber jollte gleichwohl nicht noch verjchiehnes 
: zu bejjern fein? — 


— 
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Und was meinft du denn, daß an dir zu beſſern fei? Rebel 
ih nehme Lehre an, ſprach der gute Gott und lächelte. 

Vielleicht, ſprach das Pferd weiter, würde ich flüchtiger ſein, 
wenn meine Beine höher und ſchmächtiger wären; ein langer 
Schwanenhals würde mich nicht verftellen; eine breitere Bruft würde 
meine Stärke vermehren; und da du mic doch einmal beftimmt 
bajt, deinen Liebling, den Menfchen, zu tragen, jo Fünnte mir ja 
wohl der Sattel anerfchaffen fein, den mir der mwohlthätige Reiter 
auflegt. 

Gut, verjeßte Zeus; gedulde dich einen Augenblid! Zeus, mit 
ernftem Geſichte, ſprach das Wort der Schöpfung. Da quoll Leben 
in den Staub, da verband fi) organifierter Stoff; und plöglich 
itand vor dem Throne — das häßliche Kamel. 

Das Pferd fah, ſchauderte und zitterte vor entfegendem Abfcheu. 

‚Hier find höhere und ſchmächtigere Beine, ſprach Zeus; bier 
ift ein langer Schwanenhals; hier ift eine breitere Bruft; bier iſt der 
anerſchaffene Sattel! Willſt du, Pferd, dag ich Dich jo umbilden fol? 

Das Pferd zitterte noch. 

Geh, fuhr Zeus fort; diejesmal fei belehrt, ohne beftraft zu 
werden. Did) deiner Bermefjenheit aber dann und wann reuend zu 
erinnern, jo daure du fort, neues Gefhöpf — Zeus warf einen 
erhaltenden Bli auf das Kamel — — und das Pferd erblide dich 
nie, ohne zu fchaudern. 


6. Der Affe und der Fuchs. 


Nenne mir ein fo gejchidtes Tier, dem ih nicht nachahmen 
Tönnte! jo prahlte der Affe gegen den Fuchs. Der Fuchs aber er: 
widerte: Und du, nenne mir ein fo geringjchäßiges Tier, dem es 
einfallen könnte, dir nachzuahmen. 

Schrififieller meiner Nation! — — Muß ich mich noch deut⸗ 
licher erklären? 


7. Die Nachtigall und der Pfau. 


Eine gefellige Nachtigall fand unter den Sängern des Waldes 
Neider die Menge, aber feinen Freund. Vielleicht finde ih ihn 
unter einer andern Gattung, dachte fie und floh vertraulih zu dem 
Piaue herab. 

Schöner Pfau! ich bemundere did. — — „Ich dich aud), lieb: 
liche Nachtigall !"" — So laß uns Freunde fein, ſprach bie Nachtigall 
weiter, wir werden uns nicht beneiden dürfen, du bift dem Auge 
jo angenehm als ich dem Ohre. 


1 
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Die —* und der Pfau wurben Freunde. ' 
Rt - Bope waren befiere Freunde, ald Pope und 
DIOR, 


8. Der Wolf und der Schäfer. 


Ein Schäfer hatte durch eine graufame Seuche feine ganze 
Herde verloren. Das erfuhr der Wolf und Fam, feine Kondolenz 


abzuftatten. 
Schäfer, ſprach er, ift e8 wahr, daß dich ein fo graufames Uns 
gie betroffen? Du bift um beine ganze Herde gelommen? Die 
Liebe, Fromme, „fette Herde! Du dauerſt mid, und ic) möchte blutige 


Sabe FE Meifter Iſegrim, verſetzte der Schäfer. ch fehe, 
ba Haft ein jehe mitfeisigeh Der 
Das bat er auch er. fügte bes Schäferd Hylax Binzu, fo 
er unter dem Unglücke feines Räcfien jelbft leidet. 


9. Das Roß und der Stier, 


Auf einem feurigen Roffe x ftolz ein breifter Knabe daher. 
Da rief ein wilder Stier dem Roſſe zu: Schande! von einem Knaben 
ließ' ich mich nicht regieren! 
Aber ich, verſetzte das Roß. Denn was für Ehre könnte es 
: bringen, einen Knaben abzumwerfen ? 


10. Die Grille und die Nadtigall. 


Ich geriäre did, jagte die Grille zu der Nachtigall, daß es 

em Gejange gar nicht an Bewundrern fehlt. — Nenne mir 
pe voch, ſprach die Nachtigall. — Die arbeitſamen Schnitter, ver: 
ſetzte Die Grille, hören mic, mit vielem Vergnügen, und daß dieſes 
die nützlichſten Leute in ber menſchlichen Republik ſind, das wirſt 
doch nicht leugnen wollen? 

Das will ich nicht leugnen, ſagte die Nachtigall; aber deswegen 
arfft du auf ihren Beifall nicht ſtolz ſein. Ehrlichen Leuten, die 

ihre Gedanken bei der Arbeit haben, müſſen ja wohl die feinern 

findungen fehlen. Bilde dir alſo ja nichts eher auf dein Lied 
. als bis ihm der ſorgloſe Schäfer, der ſelbſt auf ſeiner Flöte 

lieblich fpielt, mit ftilem Entzüden laufchet. 


— — — — 
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11. Die Nachtigall und der Habicht. 


Ein Habicht ſchoß auf eine fingende Nachtigall. Da du fo lieb: 
lich ſingſt, ſprach er, wie vortrefflic wirft du ſchmecken! 

War es höhnifche Bosheit, oder war es Einfalt, was der Ha- 
bicht fagte? ich weiß nicht. Aber geftern Hört’ ich jagen: Diejes 
Frauenzimmer, da3 jo unvergleichlich dichtet, muß e8 nicht ein aller: 
liebfte8 Srauenzimmer fein! Und das war gewiß Einfalt! 


12. Der kriegriftje Wolf. 


Mein Bater, glorreihen Andenkens, fagte ein junger Wolf zu 
einem Fuchſe, das war ein rechter Held! Wie fürchterlich hat er 
fih nicht in der ganzen Gegend gemacht! Er bat über mehr ala 
zweihundert Feinde nah und nad) triumphiert und ihre ſchwarzen 
Seelen in das Reich des Verderbens geſandt. Was Wunder alfo, 
daß er endlich doc) einem unterliegen mußte! 

Sp würde fi ein Leichenrebner ausbrüden, fagte der Fuchs; 
der trodene Gefchichtichreiber aber würde hinzufegen: Die zweihundert 
Feinde, über die er nad) und nad triumphieret, waren Schafe und 
Eſel; und der eine Yeind, dem er unterlag, war der erfte Stier, 
den er ſich anzufallen erfühnte. 


13. Der Phönir. 


Nach vielen Jahrhunderten gefiel es dem Phönir, fich wieder 
einmal jehen zu lafjen. Er erſchien, und alle Tiere und Vögel ver: 
fammelten jih um ihn. Sie gafften, fie ftaunten, fie bemunderten 
und brachen in entzürendes Lob aus. 

Bald aber verwandten die beiten und gefelligften mitleidsvoll 
ihre Blicke und feufzten: Der unglüdliche Phönix! Ihm warb das 
harte 208, weder Geliebte noch Freund zu haben; denn er ift der 
einzige feiner Art! 


14. Die Gans, 


Die Federn einer Gans bejchämten den neugebornen Schnee. 
Stolz auf dieſes blendende Geſchenk der Natur, glaubte fie eher 
zu einem Schwane als zu dem, was fie war, geboren zu fein. € 
fonderte fi von ihresgleihen ab und ſchwamm einfam und m 
jtätifch auf dem Teiche herum. Bald dehnte fie ihren Hals, deren 
verräterifcher Kürze fie mit aller Macht abhelfen wollte. Bald fı : 
te ihm die prächtige Biegung zu geben, in welcher der Schwan ı 
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merfwürdigfte Ar eines Vogels des Apollo Doch vergebens; 
er War er mit aller = bembhag — ſie es 
nicht weiter, als daß fie eine fü je Gans ward, ohne ein 
Schwan zu werden. 


15. Die Giche und das Schwein. 


Ein gefräßiges Schwein müftete fih unter einer hohen ie 
mit der Herabgefallenen Frucht, Indem e8 die eine Eichel zerbil 
derſchluckte es bereits eine andere mit dem Auge, 

Undantbares Vieh! vief endlich der Eichbaum Herab. Du nahreſt 
dich von meinen Früchten, ohne einen einzigen bantbaren Blick auf 
‚mich in bie Höhe zu richten, . 
| Das Schwein hielt einen Augenblid inne und grungte zur 

Antwort: Meine dankbaren Blicke jollten nicht außenbleiben, wenn 
| 3 nur mühte, ba du deine Eideln meinetwegen hätteft fallen 
en. 


16. Die Wefpen. 
Innos ehptpnevos spray yayacıg dorıv. Aelianıs de nat. animal. 
Eb. I. cap. 28. 

Fäufnis und Verwefung zerftörten das ftolze Gebäu eines Frie- 
gerifchen Noffes, das unter feinem fühnen Reiter ericoffen worden. 
Die Ruinen des einen braucht die allzeit wirffame Natur zu dem 
Sehen bes andern. Und fo floh aud ein Schwarm junger Weipen 

aus dem befchmeißten Aaje hervor. O, riefen die Weipen, was für 
\ eines göttlichen Urfprungs find wir! Das prädtigfte Noß, ber Lieb- 
ling Neptuns, ift unfer Erzeuger! 

Diefe feltame Prahlerei hörte der aufmertſame Fabelbichter 
und dachte an die heutigen Ftaliener, die ſich nichts Geringeres als 

, Abfönmlinge der alten unfterblihen Römer zu fein einbilden, weil 
7 fie auf ihren Gräbern geboren worden. 


17, Die Sperlinge. 


> Eine alte Kirche, welche den Sperlingen unzählige Nefter gab, 
werd ausgebefjert. Als fte nun in ihrem neuen Glanze daftand, 
|amen die Sperlinge wieder, ihre alte Wohnungen zu fucen. Alein 
fanden fie alle vermauert. Zu mas, fehrieen fie, taugt denn nun 
‚große Gebäude? Kommt, verlaßt den unbrauchbaren Steinhaufen! 
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13. Der Strauß. 


H orpovdog 7 peyalm Amoroıs ev Tors rreporg Entepwrar, Kpdnvar 
de ar eis Padov Aepa nerewptadmvor poary obx Eysı’ der de 
ÜRISTR, RO Tag Tapa Tv mÄeupav Enatepav mtepoyas Amäot, 
x dprıntov To nveona xoAnor dry lorıwy abtag' munatv de 
obx oĩdev. Aelianus —5. II. cap. 26. 


Jetzt will ich fliegen, rief der gigantiſche Strauß, und das ganze 
Volk der Vögel ſtand in ernſter Erwartung um ihn verſammelt. Jetzt 
will ich fliegen, rief er nochmals, breitete die gewaltigen Fittiche 
weit aus und ſchoß gleich einem Schiffe mit aufgeſpannten Segeln 
auf dem Boden dahin, ohne ihn mit einem Tritte zu verlieren. 

Sehet da, ein poetiſches Bild jener unpoetiſchen Köpfe, die in 
den erſten Zeilen ihrer ungeheuren Oden mit ſtolzen Schwingen 
prahlen, ſich über Wolken und Sterne zu erheben drohen und dem 
Staube doch immer getreu bleiben! 


19. Der Sperling und der Btrauß. 


Sei auf deine Größe, auf deine Stärke jo Stolz, ald du willſt, 
ſprach der Sperling zu dem Strauße. Ach bin doch mehr ein Bogel 
als du. Denn du Fannft nicht fliegen; ich aber fliege, obgleich nicht 
hoch, obgleich nur ruckweiſe. | 

Der leichte Dichter eines fröhlichen Trinkliedes, eines Fleinen 
verliebten Gejanges ift mehr ein Genie als der ſchwungloſe Schreiber 
einer langen Hermanniade. 


20. Die Hunde, 


Acovr dpoce ywpeı Romy ’Ivdınog — xa: rolla adtov Aurmoas 
za Ratarpwaas, tekevrwy nrrorar 6 xowv. Aelianus lib. IV. 
cap. 19 ' 


Wie audgeartet ift hier zu Lande unfer Gefchlecht! fagte ein | 
gereilter Pudel. In dem fernen Weltteile, welches die Menſchen: 
Indien nennen, da, da gibt es noch rechte Hunde; Hunde, meine 
Brüder — — ihr werdet mir e3 nicht glauben, und doch habe 
es mit meinen Augen gejehen — die auch einen Löwen nicht fürd) 
und kühn mit ihm anbinden. 

Aber, fragte den Pudel ein geſetzter Jagphund, überminden 
ihn denn aud, den Löwen? 

Weberwinden? war die Antwort. Das kann ich nun eben ni 
fagen. Gleichwehl, bedenfe nur, einen Löwen anzufallen! — 
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Fuße der Jasdhund fort, wenn. fie ihn nicht übersinben, 
vn —— Qunte in ie cle: ald wir — 
3 


* 
au 3 — aber ein gut Teil dümmer. 


21. Der Luchs und der Storth. 
Erzähle mir doch etwas non den fremden Ländern, bie bu alle 

fehen baft, Kr ber Fuchs zu dem weitgereiften Storche. 
Sierauf fing der Storch an, ihm jede Lache und jede feuchte 

zu nennen, mo er bie ſchmackhafteſten Würmer und die fetteften 


. ei , 
\ ⸗ find lange in Paris geweſen, mein Herr. Wo fpeifet 
oa am beften? Was für Weine haben Sie da am meiften nad) 
Geſchmacke gefunden? 


22. e und der Schakgräber. 


Sener & vr ein fehr unbilliger Mann. Er wagte 
m Die uncu eines wien Naubfchloffes und ward dba 8 , 
bie e eine magere Maus ergriff und verzehrte. Schickt ſich 
ı er, für den philofophifchen Liebling Minervens ? 
uns nicht? verfehte die Eule. Weil ich ftille Betrachtungen 
‚zasın ich Deswegen von ber Luft leben? Ich weiß zwar mohl, 
ihr Menſchen ed von euren Gelehrten verlanget. — 





23. Die junge Schwalbe, 


Was macht ihr da? fragte eine Schwalbe die gejchäftigen 
fen? Wir jammeln Vorrat auf den Winter, war die geſchwinde 


ort. 
Das ift Hug, fagte die Schwalbe, das will ih aud) thun. Und 
ıh fing fie an, eine Menge toter Spinnen und Fliegen in ihr 
zu tragen. 
er wozu fol das? fragte endlich ihre Mutter. „Wozu? Bor: 
‘ven böfen Winter, liebe Mutter; fammle dod au! Die 
haben mic) dieſe Vorficht gelehrt.“ 
u. laß den irdischen Ameifen diefe Heine Klugheit, verfegte die 
3 ſich für fie ſchickt, ſchickt ſich nicht für beffere Schwalben. 
ı die gütige Natur ein holdres Schickſal beſtimmt. Wenn 
e Sommer fih endet, ziehen wir von binnen; auf diefer 
rutſchlafen wir allgemach, und da empfangen uns warme 
„ wo wir ohne Bebürfniffe raften, bi3 uns ein neuer Früh: 
„einem neuen Leben ermecet. 
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24. Merops. 


°O MepoY To öpveov Eurakıv, pacı, org alkors Anacı mererar' To 
pev yap eis Tovuunpootev lerar xar xar’ Opdalnoug, To ds eig 
KOUTLOW, 


Ich muß dich Doch etwas fragen, ſprach ein junger Adler zu 
einem tieffinnigen, grundgelehrten Uhu. Man fagt, es gäbe einen 
Vogel, mit Namen Merops, der, wenn er in die Luft fteige, mit 
dem Schwanze voraus, den Kopf gegen die Erde gefehrt, fliege. 
Sit das wahr? 

Ei nicht Doch! antwortete der Uhu; das ift eine alberne Er: 
Dichtung des Menſchen. Er mag jelbjt ein folder Merops fein; 
meil er nur gar zu gern den Himmel erfliegen möchte, ohne die 
Erde auch nur einen Augenblid aus dem Gefichte zu verlieren. 





25. Der PBelekan. 
Aelianus de nat. animal. lib. II. cap. 30. 


Für wohlgeratene Kinder können Eltern nicht zu viel thun. 
Aber wenn ftich ein blöder Vater für einen ausgearteten Sohn das 
Blut vom Herzen zapft, dann wird Liebe zur Thorbeit. Ä 

Ein frommer Pelekan, da er feine Jungen ſchmachten fah, rikte 
fih mit ſcharfem Schnabel die Bruft auf und erquidte fie mit feinem 
Blute. Sch bemundere deine Zärtlichkeit, rief ihm ein Adler zu, 
und bejammere deine Blindheit. Sieh doch, wie manden nichts⸗ 
würdigen Kudud du unter deinen Jungen mit ausgebrütet haft! 

Sp war ed aud) wirklich: denn auch ihm hatte der kalte Kudud 
feine Gier untergefhoben. — Waren es undankbare Kudude wert, 
daß ihr Leben jo teuer erfauft wurde? 


26. Der Löwe und der Giger. 
Aelianus de natura animal. lib. II. cap. 12. 


Der Löwe und der Hafe, beide fchlafen mit offenen Augen. Und 
To fhlief jener, ermüdet von der gewaltigen Jagd, einft vor dem 
Eingange feiner fürcterlichen Höhle. — 

Da ſprang ein Tiger vorbei und lachte des leichten Schlummers. 
„Der nichtsfürchtende Löwe!” rief er. Schläft er nicht mit offenen 
Augen, natürlich wie der Hafe!“ 

Mie der Hafe? brüllte der auffpringende Löwe und war dem 
Spötter an der Gurgel. Der Tiger wälzte fich in feinem Blute, 
und der beruhigte Sieger legte fich wieder, zu fchlafen. 


— — — — 


BE 
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27. Ber Stier und der girſch. 


—— Stier und ein flüchtiger Hirſch weideten auf 
. de aufammen, 
&“ hr elnen 5 ier, wenn und ber Löwe anfallen follte, 
einen” fteben; wir wollen ihn tapfer abweifen. — 
; erwiberte der 9 Se; denn warum follte 
uy —* :0 x» in ein ungleiches Gefecht einlaffen, da ich 
ihm en jew aunn? 


28. Mer Gſel und der Wolf. 


begegn ete einem Mungrigen Wolfe. Habe Mitleiden mit 

mir, u : ver zitternde Eſel; ich bin ein arme, krankes Tier; fieh 
. für einen Dorn ih mir in den Fuß getreten habe! — 
ug, du dauerſt mich, verfehte der Wolf. Und id) finde mid 

wm wem Gewiflen verbunden, did von diefen Schmerzen zu be: 


Kaum war dad Wort gefagt, fo war der Eſel zerriffen. 


29. Ber Springer im Schade. 
Zwei Knaben wollten Schach ziehen. Weil ihnen ein Springer 
fehlte, fo madten fie einen überflüffigen Bauer durh ein Merk: 
n dazu. 
‚ riefen die andern Springer, woher, Herr Schritt vor Schritt? 
„ie Knaben hörten die Spötterei und ſprachen: Schweigt! Thut 
er uns nicht eben die Dienfte, die ihr thut? 


30. Aeſopus und der Eſel. 


‚ Der Ejel ſprach zu bem Aefopus: Wenn du wieder ein Ge: 
von mir ausbringft, jo laß mich etwas recht Vernünftiges 

ı  snteiches jagen. 

etwas Sinnreiches! fagte Aejop; wie würde ſich das 

ns Würde man nicht fprechen, du feift der Sittenlehrer und 


ng ver Eſel? 
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Bmeites Bud). 


1. Die eherne Bildfänle. 


Die eherne Bildfäule eines vortrefflichen Künſtlers ſchmolz durd) 
die Hite einer wütenden Feuersbrunft in einen Klumpen. Diefer 
Klumpen fam einem andern Künftler in die Hände, und durd) feine 
Gejchidlichfeit verfertigte er eine neue Bildfäule daraus, von der 
erftern in dem, was fie vorftellte, unterfchieden, an Geſchmack und 
Schönheit aber ihr gleich. 

Der Neid jah es und knirſchte. Endlich befann er ſich auf 
einen armfeligen Troft: „Der gute Mann würde dieſes noch ganz 
erträglide Stüf auch nicht hervorgebracht Haben, wenn ihm nicht 
die Materie der alten Bildjäule dabei zu ftatten gefommen wäre." 





2. Berkules. 


Fab. Aesop. 191. edit. Hauptmannianae. Phaedrus lib. IV. 
Fab. 11. 


Als Herkules in den Hinmel aufgenommen ward, madte er 
feinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerft. Der ganze Hinmel 
und Juno erftaunte darüber. Deiner Feindin, rief man ihm zu, 
begegnet du fo vorzüglih? Sa, ihr felbft, erwiderte Herfules. Nur 
ihre Berfolgungen find ed, die mir zu den Thaten Gelegenheit: ge: 
geben, womit ich den Himmel verdient Habe. 

Der Olymp billigte die Antwort des neuen Gottes, und Juno 
ward verjöhnt. 


3. Der Knabe und die Schlange. 
Fab. Aesop. 170. Phaedrus lib. IV. Fab. 18. 


Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange. Mein liebes 
Tierhen, fagte der Knabe, ich würde mich mit dir jo gemein nicht 
machen, wenn dir dad Gift nicht benommen wäre. Ihr Schlangen 
ſeid die boshafteften, undankbarſten Geſchöpfe! Sch Habe es wohl 
gelefen, wie es einem armen Landmann ging, der eine, vielleicht 
von deinen Ureltern, die er halb erfroren unter einer Here fand, 
mitleidig aufhob und fie in feinen erwärmenden Bufen ftedte. Kaum 
fühlte fi die Böfe wieder, als fie ihren Wophlthäter biß; und ber 
gute, freundliche Mann mußte fterben. 

Ich eritaune, ſagte die Schlange. Wie parteiifch eure Geſchicht⸗ 
jhreiber fein müfjen! Die unfrigen erzählen dieje Hiftorie ganz 
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anderd. Dein freundlider Mann glaubte, die Echlange fei wirflid) 

erfroren, und weil es eine von den bunten Schlangen war, ſo ftedte 

er ie zu fich, ihr zu Haufe die ſchöne Haut abzuftreifen. War das 
t? 


rech 

Ach, ſchweig nur! erwiderte der Knabe. Welcher Undankbare 
hätte ſich nicht zu entſchuldigen gewußt! 

Recht, mein Sohn, fiel der Vater, der dieſer Unterredung zu— 
gehört hatte, dem Knaben ins Wort. Aber gleichwohl, wenn du 
einmal von einem außerordentlichen Undanke hören ſollteſt, jo unter: 
ſuche ja alle Umftände genau, bevor du einen Menſchen mit fo einem 
abſcheulichen Schandflede brandmarfen läſſeſt. Wahre Wohlthäter 
haben ſelten Undankbare verpflichtet; ja, ich will zur Ehre der Men: 
ſchen hoffen, — niemald. Aber die Mohlthäter mit Fleinen, eigen: 
nügigen Abfichten, die find es wert, mein Sohn, daß fie Undank 
anftatt Erfenntlichfeit einwuchern. 


4. Der Wolf auf dem Todbette. 
Fab. Aesop. 144. Phaedrus lib. I. Fab. 8, 


Der Wolf lag in den letzten Zügen und fchidte einen prüfen: 
den Bli auf fein vergangenes Leben zurüd. Ich bin freilich ein 
Eünder, fagte er; aber doch, hoffe ich, Feiner von den größten. Ich 
babe Böfes gethan, aber auch viel Gutes. Einsmals, erinnere id) 
mid, kam mir ein blöfendes Lamm, welches fid) von der Herde ver: 
irret hatte, fo nahe, daß ich es gar leicht hätte würgen fönnen, und 
ih that ihm nichts. Zu eben diefer Zeit hörte ich die Spöttereien 
und Schmähungen eines Schafes mit der bewundernswürdigften leid): 
gültigfeit an, ob ich ſchon Feine ſchützende Hunde zu fürchten hatte. 

Und das alles kann ich dir bezeugen, fiel ihn Freund Fuchs, 
der ihn zum Tode bereiten half, ins Wort. Denn ich erinnere mich 
noch gar wohl aller Umjtände dabei. ES war zu eben der Zeit, als 
du dich an dem Beine fo jänmerlich würgteft, das dir der gutherzige 
Kranich hernach aus dem Schlunde 309. 





5. Der Stier und das Kalb. 
Phaedrus lib. V. Fab. 9. 


Ein ftarfer Stier zerfplitterte mit feinen Hörnern, indem er 
fih dur) die niedrige Stallthüre drängte, die obere Pfoſte. Eich 
einmal, Hirte, fchrie ein junges Kalb, ſolchen Echaden thu’ ich dir 
niht. Wie lieb wäre mir es, verfeßte diefer, wenn du ihn thun 
lönntejt! 
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Die Sprache des Kalbes ift die Sprache der Heinen Philoſophen. 
„Der böſe Bayle! wie manche rechtſchaffene Seele hat er mit feinen 
verwegnen Zweifeln geärgert!" — D ihr Herren, wie gern wollen 
wir uns ärgern lafjen, wenn jeder von euch ein Bayle werden Tann! 


6. Die Pfauen und die Brühe, 
Fab. Aesop, 188. Phaedrus lib. I. Fab. 3. 


Eine ftolze Krähe ſchmückte ſich mit den ausgefallenen Federn 
der farbigten Pfauen und mifchte fich Fühn, als fie gnug geſchmückt 
zu fein glaubte, unter diefe glänzende Vögel der Juno. Sie ward 
erkannt, und ſchnell fielen die Pfauen mit ſcharfen Schnäbeln auf fie, 
ihr den betrügrifchen Putz auszureißen. 

Laſſet nah! fchrie fie endlich; ihr Habt nun all das Eurige 
wieder. Doc die Pfauen, welche einige von den eignen glänzenden 
Schwingfedern der Krähe bemerkt hatten, verfegten: Schmweig, arm: 
felige Närrin; auch dieje können nicht dein fein! — und hadten 
weiter. 


7. Der Löwe mit dem Gfel. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


Als des Aeſopus Löwe mit dem Efel, der ihm durd feine 
fürdterlihe Stimme die Tiere follte jagen helfen, nach dem Walde 
ging, rief ihm eine nafenweije Krähe von dem Baume zu: Ein 
ſchöner Gefellfchafter! Schämft du dich nicht, mit einem Eſel zu 
gehen? — Wen id) brauden fann, verfeßte der Löwe, dem Tann id 
ja wohl meine Seite gönnen. 


So denfen die Großen alle, wenn fie einen Niedrigen ihrer 


Gemeinſchaft würdigen. 


8. Der Eſel mit dem Löwen. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


ALS der Ejel mit dem Löwen des Aeſopus, der ihn ftatt feines - 


Jägerhorns braudte, nah dem Walde ging, begegnete ihm ein 


andrer Gjel von feiner Belanntihaft und rief ihm zu: Guten Tag, ' 


mein Bruder! — Unverfchämter! war die Antwort. — 
Und warum da8? fuhr jener Eſel fort. Bift du deswe 
weil du mit einem Löwen gehjt, befjer al3 ich? mehr ala ein Eıcss 


— — — — 


\ 


Ed a ae 
u wir, * 
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©, die blinde Senne. 
Phaedrus lib. II. Feb, 12. 


Eine blind gemorbene Henne, bie des Scharrend gewohnt mar, 
hörte auch blind noch nicht auf, fleißig zu ſcharren. Was half es 
der arbeitfamen Närrin? Eine andre, fehende Henne, welche ihre 

en Fuße fchonte, wich. nie von ihrer Seite und genoß, ohne zu 
zen, bie 5 dt en Pa Dede Io oft die blinde Henne | 
on ı +-ıcharrt Batte, es die fehende weg. 

5 m 2 Deutfhe macht bie Kolleltanen, bie der witzige 

Em 


10. die &fel. 
Fab. Aesop. 112. 


Die Efel beflagten fih bei dem Zeus, die Menſchen mit 
. zu graufam umgingen. Unfer ftarfer Rüden, fagten fie, trägt 
: Zaften, unter weldhen fie und jedes ſchwächere Tier erliegen 
kten. Und doch wollen fie und durch unbarmherzige Schläge zu 
Geſchwindigkeit nötigen, die und buch bie Laft unmöglich ge= 
gt würde, wenn je und auch die Ratur nicht verfagt —8* Ver⸗ 
e ihnen, Zeus, ſo unbillig zu ſein, wenn ſich die Menſchen anders 
8s Böſes verbieten laſſen. Wir wollen ihnen dienen, weil es 
yeınet, daB du uns dazu erſchaffen Haft; allein geſchlagen wollen 
wir ohne Urſach nicht fein. 
Hein Geihöpf, antwortete Zeus ihrem Sprecher, die Bitte ift 
ncht ungerecht; aber ich ſehe feine Möglichkeit, die Menfchen zu 
zeugen, daß eure natürliche Langſamkeit feine Faulheit fei. Und 
ange fie diejes glauben, werdet ihr gejhlagen werden. — Doch 
x finne, euer Schiejal zu erleichtern. — Die Unempfindlichfeit ſoll 
von nun an euer Teil fein; eure Haut fol ſich gegen die Schläge 
verhärten und den Arm des Treiber ermübden. 
Zeus! fchrieen die Efel, du bift allezeit weife und gnädig! — 
Sie gingen erfreut von jeinem Throne, als dem Throne der all: 
inen Liebe. 


11. Das befhükte Lamm. 
Fab. Aesop. 157. 
Hylar, aus dem Geſchlechte der Wolfshunde, bewachte ein frommes 
Ihn erblidte Lykodes, der gleichfal3 an Haar, Schnauze 


s'hren einem Wolfe ähnlicher war als einem Hunde, und fuhr 
los. Wolf, ſchrie er, was madjt du mit diefem Lamme? — 
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Woli jelbit! verſetzte Hylax. (Die Hunde verfannten ſich beide.) 
Geh! oder du ſollſt es erfahren, daß ich fein Beſchützer bin! 

Tod Lykodes will da3 Lamm dem Hylax mit Gewalt nehmen; 
Hylar will es mit Gewalt behaupten, und das arme Lamm — treff: 
liche Beſchützer! — wird darüber zerrifien. 





12. Aupiter und Apollo, 
Fab. Aesop. 187. 


Jupiter und Apollo ftritten, welcher von ihnen der befte Bogen- 
ihüfe ſei. Laß uns die Probe machen! fagte Apollo. Er fpannte 
feinen Bogen und fchoß fo mitten in das bemerkte Ziel, daß Jupiter 
feine Möalichkeit fah, ihn zu übertreffen. — Ich fehe, ſprach er, 
daß du wirflich ſehr wohl ſchießeſt. Sch werde Mühe haben, es 
befier zu machen. Doch will ich es ein andermal verfuhen. — Er 
ſoll es noch verfuchen, der kluge Jupiter! 


13. Die Waſſerſchlange. 
Fab, Aesop. 167. Phaedrus lib. I. Fab. 2. 


Zeus hatte nunmehr den Fröfchen einen andern König gegeben: 
anftatt eines friedlichen Klotzes eine gefräßige Waſſerſchlange. 

Willſt du unfer König fein, fehrieen die Fröſche, warum ver- 
Thlingft du ung? — Darum, antwortete die Schlange, weil ihr um 
mid) gebeten Habt. — 

Ich habe nicht un dich gebeten! rief einer von den Fröfchen, 
den fie [don mit den Augen verfchlang. — Nicht? fagte die Waffer: 
Schlange. Defto fhlimmer! So muß ich dich verfchlingen, weil du 
richt um mich gebeten haft. 


14. Der Fuchs und die Laroe, 
Fab. Aesop. 11. Phaedrus lib. I. Fab. 7. 


Bor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohle, einen weiten Mund 
aufreißende Larve eines Schaufpielers. Welch ein Kopf! fagte der 
betrachtende Fuchs. Ohne Gehirn und mit einem offenen Munde! 
Sollte das nicht der Kopf eines Schwätzers geweſen fein? 

Diefer Fuchs Tannte euch, ihr ewigen Redner, ihr Strafgerichte 
nes unfchuldigften unferer Sinne! 
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— :18..Yer Babe und der Jude. 
Fab. Aösop. 205. Phaedras lib. I. Fab, 18. 


Ein Rabe trug ein Stüd ‚ das der erzürnt 
einer für bie Reken. feines N ——— — feinen 


“ind "een wollte auf einer alten Eiche v en, als 
berbei "on } ‚im zurief: Sei. —* r Bl 
tter! — Reh du mid an? fr er Rabe, — 
b an 7. erberte ber Buga a zu acht Der 
us um DON en e 
1 . 5 zu Meilen? Merum verfiel bu —* 
11 wm. ſiiegreichen Klaue bie erflehte Gabe, Die 
di u Bi ai za fortfährt ? 
ac tue und freute fich innig, für einen Moler ge: 
e  Merven. u) muß, Dachte er, ben Fuchs aus biefem Irrtume 
k en. — dumm ließ er ihm alſo ſeinen Raub 


xluen und fee — 
wer ng Se lachend auf und fraß es mit 508: 
e. Doc bald verkehrte ſich die Freude in ein ſchmerz⸗ 
2 u l; da8 Gift fing an zu wirken, und er verredte. 
s ihr euch nie etwas anders ala Gift erloben, verdammte 


16. Der Geizige. 
Fab. Aesop. 59. 


Ich Unglüdliher! klagte ein Geizhals feinem Nahbar. Man 
mir den Schaß, ben ih in meinem Garten vergraben hatte, 
Nacht entwendet und einen verdammten Stein an deſſen Stelle 





gricgt. 


Du würdeſt, antwortete ihm der Nachbar, deinen Schatz doch 
nicht genutzt haben. Bilde dir alſo ein, der Stein ſei dein Schatz; 


und du biſt nichts ärmer. 


Wäre ich auch ſchon nichts ärmer, erwiderte der Geizhals; iſt 
in andrer nicht um jo viel reicher? Ein andrer um fo viel reicher! 
Ih möchte rafend werden. 


17. Der Rabe. 
Fab. Aesop. 132. | 
Der Fuchs fah, daß der Habe die Altäre der Götter beraubte 
von ihren Opfern mit lebte. Da dachte er bei fich felbft: Sch 


» wohl wifjen, ob der Rabe Anteil an den Opfern hat, weil 
veſſing, Werke. I. 16 
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er ein prophetifcher Vogel ift; oder ob man ihn für einen prophe: 
tiſchen Vogel hält, weil er frech genug ijt, die Opfer mit den Göt- 
tern zu teilen. 


18. Zeus und das Schaf. 
Fab. Aesop. 119. 


Das Schaf mußte von allen Tieren vieles leiden. Da trat es 
vor den Zeus und bat, jein Elend zu mindern. 

Zeus ſchien willig und ſprach zu dem Schafe: Ich fehe wohl, 
mein frommes Gefchöpf, ich Habe dich allzu wehrlos erichaffen. Nun 
wähle, wie ich diejem Fehler am beiten abhelfen fol. Sol id 
taten Mund mit jchredlichen Zähnen und deine Füße mit Krallen 
rüjten? 

D nein, fagte dad Schaf, ich will nichts mit den reißenden 
Tieren gemein haben. 

Oder, fuhr Zeus fort, fol ih Gift in deinen Speichel legen? 
ſeh ee das Schaf, die giftigen Schlangen werden ja fo 

r gehaßt! — | 

Nun, was fol ich denn? Ich will Hörner auf deine Stirne 
pflanzen und Stärke deinem Naden geben. 

Auch nicht, gütiger Vater; ich könnte leicht fo ftößig werden 
al3 der Bod. 

Und gleichwohl, ſprach Zeus, mußt du jelbft fchaden können, 
wenn fich andere dir zu ſchaden hüten jollen. 

Müßt' ich das! feufzte da3 Schaf. O, fo laß mich, gütiger 
Bater, wie ich bin. Denn dad Vermögen, jchaden zu fünnen, er: 
weckt, fürdhte ich, die Luft, fehaden zu wollen, und es ift beſſer, 
Unredt leiden, ald Unrecht thun. 

Zeus fegnete das fromme Schaf, und ed vergaß von Stund 
an, zu Klagen. 


19. Der Fuchs und der Giger, 
Fab. Aesop. 159. 


Deine Geſchwindigkeit und Stärke, fagte ein Fuchs zu dem 
Tiger, möchte ich mir wohl wünſchen. 

Und ſonſt hätte ich nicht3, was dir anftünde? fragte ber Tiger. 

Sch wüßte nichts! — — Auch mein fehöned Fell nicht? fuhr 
der Tiger fort! Es ift fo vielfärbig ald dein Gemüt, und das 
Aeußere würde fich vortrefflich zu dem Innern fchiden. 

Eben darum, verfeßte der Fuchs, danke ich recht ſehr dafür. 
Ich muß das nicht fcheinen, was ich bin. Aber wollten die Götter 
daß ich meine Haare mit Federn vertaufchen könnte! 
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:20. Ber Mantı and der gund. 
Fab. Aesop. 25. Phaedrus lib. 1I. Fab. 8. 


Ein Rann warb son einem Hunde gebifien, geriet Darüber 
Aorn und erfälug den Hund. Die Wunde jhien gefährlich, und 
ves 14 mußte zu Rate gezogen werben. 

. 2 weiß ih fein fein. beffereB Mittel, fagte der Empirikus, als 
bir 3 ein Stüd Brot in. die Wunde tauche und es dem Hunde 
m frenjcai u vier dieſe ſympathetiſche Kur nicht, ſo — Hier 

der 
dı „ehem rief > der Mann; fie Tann nicht helfen, 


21. die En Tranbe. 
Fab. Aesop. 156. Phaedrus lib. IV. Fab. 2. 


Sch Tenne einen n Dichten, bem bie ſchreiende Bewunderung feiner 
m Rachahmer weit mehr geſchadet bat, als die neidiſche Ver: 


ng feiner Kun 
Sie ift ja doch fauer! fagte ber Fuchs von ber Traube, nad) 
* genug vergebens geſprungen war. Das hörte ein 
und ſprach: Sauer halte dieſe Traube fein? Darnach 
negs ne doch niht aus! Er flog Bin und Foftete und fand 
eiscis füß und rief hundert näffhige Brüder herbei. SKoftet 
d rhrie er; koſtet doch! Dieſe treffliche Traube ſchalt der Fuchs 
— Sie koſteten alle, und in wenig Augenblicken ward die 
Aalbe ſo zugerichtet, daß nie ein Fuchs wieder darnach ſprang. 


22. Der Fuchs. 
Fab. Aesop. 8, 
Ein verfolgter Fuchs rettete fi auf eine Mauer. Um auf der 
ern Seite gut herabzufommen, ergriff er einen nahen Dornen: 
Er ließ fih auch glüdli daran nieder, nur daß ihn die 
‚nen ſchmerzlich verwundeten. Elende Helfer, rief der Fuchs, Die 
micht helfen können, ohne zugleich zu jchaden! 


23. Das Schaf. 
Fab. Aesop. 189. 
As Supiter das Felt feiner Bermählung feierte und alle Tiere 
chenke brachten, vermißte Juno das Schaf. 
Wo bleibt das Schaf? fragte die Göttin. Warum verjäumt 
fromme Schaf, uns fein mwohlmeinendes Geſchenk zu bringen? 
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24, Merops. 


°O Mepod To öpveov Euradıv, paar, tors akkors Araoı Mererar' to 
pev yap eis Tovunpoodev lerar war nat’ Opdalnoug, To ds eig 
KOUTLIW, 


Ich muß dich Doch etwas fragen, ſprach ein junger Adler zu 
einen tiefjinnigen, grundgelehrten Uhu. Man jagt, es gäbe einen 
Bogel, mit Namen Merops, der, wenn er in die Luft fteige, mit 
dem Schwanze voraus, den Kopf gegen die Erde gefehrt, fliege. 
Sit das wahr? 

Ei nicht doch! antwortete der Uhu; das iſt eine alberne Er: 
Dichtung des Menfhen. Er mag jelbjt ein folder Merops fein; 
meil er nur gar zu gern den Himmel erfliegen möchte, ohne die 
Erde auch nur einen Augenblid aus dem Gefichte zu verlieren. 





25. Der PBelekan. 
Aelianus de nat. animal. lib. III. cap. 30. 


Für wohlgeratene Kinder können Eltern nicht zu viel thun. 
Aber wenn fi ein blöder Vater für einen auögearteten Sohn das 
Blut vom Herzen zapft, dann wird Liebe zur Thorbheit. 

Ein frommer Pelekan, da er feine Jungen ſchmachten ſah, ritzte 
fih mit ſcharfem Schnabel die Bruft auf und erquidte fie mit feinem 
Blute. Ich bewundere deine Zärtlichkeit, rief ihm ein Adler zu, ' 
und bejammere deine Blindheit. Sieh doch, wie mandjen nichts: 
würdigen Kudfud du unter deinen Jungen mit ausgebrütet Haft! 

So war ed aud wirklich: denn aud ihm hatte der kalte Kudud 
feine Gier untergefchoben. — Waren ed undankbare Kudude wert, 
daß ihr Leben fo teuer erfauft wurde? 


26. Der Löwe und der Giger. 
Aelianus de natura animal. lib. II. cap. 12. 


Der Löwe und der Hafe, beide jchlafen mit offenen Augen. Und 
fo fchlief jener, ermüdet von der gewaltigen Jagd, einft vor dem 
Eingange feiner fürdhterlihen Höhle — 

Da ſprang ein Tiger vorbei und lachte des leichten Schlummers. 
„Der nichtsfürdhtende Löwe!‘ rief er. Schläft er nicht mit offenen 
Augen, natürlich wie der Haſe!“ 

Wie der Hafe? brüllte der auffpringende Löwe und war dem 
Spötter an der Gurgel. Der Tiger wälzte ſich in feinem Blute, 
und der beruhigte Sieger legte fich wieder, zu fchlafen. 


— — — — 


% 
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97. Der Stier und ber girſch. 
Ein jchwerfälliger Stier und ein flühtiger Hirſch weideten auf 


er Wieſe zufammen. 
Su , jagte der Stier, wenn und der Löwe anfallen follte, 
If zür einen Mann ftehen; wir wollen ibn tapfer abweifen. — 
ue mir nicht zu, erwiderte der Hirſch; denn warum follte 
u mit dem Löwen in ein ungleiches Gefecht einlafien, da ich 
wer entlaufen Tann? 


28. Der &fel und der Molf. 


Ein Efel begegnete einem Bungrigen Wolfe. Habe Mitleiden mit 
x, fagte der zitternde Eſel; ich bin ein armes, krankes Tier; fieh 
", was für einen Dorn ich mir in den Fuß getreten Babe! — 

Ja dan! weft mich, verfehte der Wolf. Und ich finde mich 
u verbunden, dich von dieſen Schmerzen zu be: 


a war das Wort gejagt, jo war der Ejel zerriffen. 


29. Der Springer im Schache. 


Zwei Knaben wollten Schadh ziehen. Weil ihnen ein Springer 
e. jo madten fie einen überfliffigen Bauer dur ein Merk: 
dazu. 
riefen die andern Springer, woher, Herr Schritt vor Schritt? 
ne Knaben hörten die Spötterei und jprachen: Schweigt! Thut 
uns nicht eben die Dienfte, die ihr thut? 


30. Arfopus und der Eſel. 


Der Ejel ſprach zu dem Aefopus: Wenn du wieder ein Ge: 
ben von mir ausbringft, jo laß mich etwas recht Vernünftiges 
Sinnreiches jagen. 
Dich etwas Sinnreiches! fagte Aeſop; wie würde fi) das 
' Würde man nicht jprechen, du jeift der GSittenlehrer und 
l el? 
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Zweites Bud). 


1. Die eherne Bildfänle. 


Die eherne Bildfäule eines vortrefflichen Künftlers ſchmolz durch 
die Hibe einer wütenden Feuersbrunſt in einen Klumpen. Diejer 
Klumpen fam einem andern Künftler in die Hände, und durch feine 
Gejhidlichfeit verfertigte er eine neue Bildfäule daraus, von der 
eritern in dem, was ſie vorftellte, unterfchieden, an Geſchmack und 
Schönheit aber ihr gleich. 

Der Neid ſah es und Fnirfchte. Endlich beſann er fi) auf 
einen armfeligen Troft: „Der gute Mann würde diefes noch ganz 
erträglide Stüf auch nicht hervorgebracht Haben, wenn ihm nicht 
die Materie der alten Bildſäule dabei zu ſtatten gekommen wäre.” 


2. Berkules., 


Fab. Aesop. 191. edit. Hauptmannianae Phaedrus lib. IV. 
Fab. 11. 


Als Herkules in den Himmel aufgenommen ward, madte er 
feinen Gruß unter allen Göttern der Juno zuerft. Der ganze Himmel 
und Juno erftaunte darüber. Deiner Feindin, rief man ihm zu, 
begegneft du jo vorzüglich? Ja, ihr jelbjt, ermiderte Herkules. Nur 
ihre VBerfolgungen find es, die mir zu den Thaten Gelegenheit ge: 
geben, womit ich den Himmel verdient habe. 

Der Diymp billigte die Antwort des neuen Gottes, und Juno 
ward verjöhnt. 


3. Der Knabe und die Schlange. 
Fab. Aesop. 170. Phaedrus lib. IV. Fab. 18. 


Ein Knabe fpielte mit einer zahmen Schlange. Mein liebes 
Tierchen, fagte der Knabe, ih würde mich mit dir fo gemein nicht 
machen, wenn dir das Gift nicht benommen wäre. Ihr Schlangen 
jeid die boShafteften, undankbarjten Geſchöpfe! Ich Habe es wohl 
gelejen, wie es einem arnıen Landmann ging, der eine, vielleicht 
von deinen Ureltern, die er halb erfroren unter einer Here fand, 
mitleidig aufhob und fie in feinen ermwärmenden Bufen ftedte. Kaum 
fühlte fi die Böfe wieder, als fie ihren Wohlthäter biß; und der 
gute, freundliche Mann mußte fterben. 

Ich eritaune, fagte die Schlange. Wie parteiiſch eure Gefchicht: 
Ichreiber fein müſſen! Die unfrigen erzählen dieſe Hiftorie ganz 
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anderd. Dein freundliher Mann glaubte, die Schlange fei wirklich 
erfroren, und weil e3 eine von den bunten Schlangen war, fo ftedte 
er fie zu fich, ihr zu Haufe die fchöne Haut abzuftreifen. War das 
recht ? 

Ah, ſchweig nur! erwiderte der Knabe. Welcher Undankbare 
hätte fich nicht zu entjchuldigen gewußt! 

Recht, mein Sohn, fiel der Vater, der diefer Unterredung zu: 
gehört hatte, dem Knaben in? Wort. Aber gleichwohl, wenn du 
einmal von einem außerordentlichen Undanfe hören follteft, Jo unter: 
ſuche ja alle Umftände genau, bevor du einen Menſchen mit jo einem 
abſcheulichen Schandflerfe brandmarfen läſſeſt. Wahre MWohlthäter 
haben ſelten Undankbare verpflichtet; ja, ich will zur Ehre der Wen: 
ſchen Hoffen, — niemals. Aber die Mohlthäter mit Fleinen, eigen 
nüsigen Abfichten, die find es wert, mein Sohn, daß fie Undank 
anftatt Erfenntlichfeit einwuchern. 


4. Der Wolf auf dem Todbette. 
Fab. Aesop. 144. Phaedrus lib. I. Fab. 8. 


Der Wolf lag in den lebten Zügen und ſchickte einen prüfen: 
den Blick auf fein vergangenes Leben zurüd. Ich bin freilich ein 
Eünder, fagte er; aber doch, hoffe ich, Feiner von den größten. Ich 
babe Böfes gethan, aber auch viel Gutes. Cinsmalg, erinnere id) 
mich, fam mir ein blöfendes Lanım, welches fi) von der Herde ver: 
irret hatte, fo nahe, daß ich es gar leicht hätte würgen fünnen, und 
ih that ihm nichts. Zu eben dieſer Zeit hörte ich die Spöttereien 
und Schmähungen eines Schafes mit der bewundernswürdigften Gleich: 
gültigfeit an, ob ich ſchon feine ſchützende Hunde zu fürditen hatte. 

Und das alles fann ich dir bezeugen, fiel ihm Freund Fuchs, 
der ihn zum Tode bereiten half, ins Wort. Denn ich erinnere mid) 
noch gar wohl aller Umftände dabei. Es war zu eben der Zeit, als 
du dich an dem Beine fo jämmerlich mwürgteft, das dir der gutherzige 
Kranich hernach aus dem Schlunde 300. 


5. Der Stier und das Kalb, 
Phaedrus lıb. V. Fab. 9. 


Ein ftarfer Stier zerfplitterte mit feinen Hörnern, indem er 
fid) durch die niedrige Stallthüre drängte, die obere Pfofte. Eich 
einmal, Hirte, fehrie ein junges Kalb, ſolchen Schaden thu’ ich dir 
niht. Wie lieb wäre mir es, verſetzte diefer, wenn du ihn thun 


Pınıtoit ! 
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Die Sprache des Kalbes ift die Sprache der Heinen Philofophen. 
„Der böfe Bayle! wie manche rechtſchaffene Seele hat er mit jeinen 
verwegnen Zweifeln geärgert!" — D ihr Herren, wie gern wollen 
wir ung ärgern lafjen, wenn jeder von euch ein Bayle werden kann! 


— — — — 


6. Die Pfauen und die Krühe. 
Fab. Aesop. 188. Phaedrus lib. I. Fab. 3. 


Eine ftolze Krähe ſchmückte ſich mit den ausgefallenen Yedern 
der farbigten Pfauen und mifchte fih Fühn, als fie gnug geſchmückt 
zu fein glaubte, unter diefe glänzende Vögel der Juno. Sie ward 
erkannt, und fchnell fielen die Pfauen mit ſcharfen Schnäbeln auf fie, 
ihr den betrügrifhen Putz auszureißen. 

Laſſet nah! ſchrie fie endlich; ihr Habt nun all das Eurige 
wieder. Doch die Pfauen, welche einige von den eignen glänzenden 
Schwingfedern der Krähe bemerkt hatten, verſetzten: Schmeig, arm: 
felige Närrin; auch dieje können nicht dein jein! — und badten 
weiter. 


7. Der Löwe mit dem Gfel. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


ALS des Aefopus Löwe mit dem Eſel, der ihm durd feine 
fürdhterlihe Stimme die Tiere follte jagen helfen, nach dem Walde 
ging, rief ihm eine nafenweije Krähe von dem Baume zu: Ein 
ſchöner Geſellſchafter! Schämft du did nicht, mit einem Efel zu 
gehen? — Wen ich brauden kann, verſetzte der Löwe, dem kann ich 
ja wohl meine Seite gönnen. 

So denken die Großen alle, wenn fie einen Niedrigen ihrer 


Gemeinfchaft würdigen. 


8. Der Eſel mit dem Löwen. 
Phaedrus lib. I. Fab. 11. 


ALS der Efel mit dem Löwen des Aejopus, der ihn ftatt feines 
Jägerhorns braudte, nach dem Walde ging, begegnete ihm ein 
andrer Efel von jeiner Bekanntſchaft und rief ihm zu: Guten Tag, 
mein Bruder! — Unverfhämter! war die Antwort. — 

Und warum das? fuhr jener Efel fort. Bift du deöwegen, 
weil du mit einem Löwen gehjit, befjer als ich? mehr ala ein Glel? 
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B. die blinde genue. 
Phaedrus lib. II. Fab. 12. 


Eine blind gewordene Henne, die bed Scharrend gewohnt mar, 
hörte auch blind noch nicht auf, fleikig zu ſcharren. Was balf es 
der arbeitfamen Närrin? Eine andre, ſehende Henne, welche ihre 

n Füße ſchonte, wich nie von ihrer Seite und genoß, ohne zu 
| Frucht des Scharrend. Denn fo oft die blinde Henne . 
m em eſcharrt hatte, es die ſehende weg. 

3 ige Deutfche macht die Kolleftanen, bie der wikige 


10. Be &fel, 
'Fab. Aesop. 112. 


Die Efel belagten ſich bei dem Zeus, die Menfchen mit 
. zu grauſam umgingen. Unſer ſtarker Rüden, fagten fie, trägt 
- Zaften, unter welchen fie und jedes ſchwächere Tier erliegen 
en. Und doc wollen fie uns durch unbarmberzige Schläge zu 
auer Geſchwindigkeit nötigen, die uns durch die Laft unmöglich ge: 
ht würde, wenn fie und auch die Ratur nicht verjagt hätte. Ber: 
ihnen, Zeus, fo unbillig zu fein, wenn fich die Menfchen anders 
es 8 Böſes verbieten laffen. Wir wollen ihnen dienen, weil es 
‚ daß du uns dazu erfhaffen Haft; allein gefchlagen wollen 

ı »yne Urfach nicht fein. 

Mein Geihöpf, antwortete Zeus ihrem Sprecher, die Bitte ift 
niht ungerecht; aber ich jehe feine Möglichkeit, die Menſchen zu 
überzeugen, daß eure natürliche Langſamkeit Teine Faulheit fei. Und 
fo lange fie diejes glauben, werdet ihr gefehlagen werden. — Doch 

finne, euer Schickſal zu erleihtern. — Die Unempfindlichkeit foll 
vun nun an euer Teil fein; eure Haut ſoll fich gegen die Schläge 
verhärten und den Arm des Treiber ermüden. 

Zeus! ſchrieen die Ejel, du bift allezeit weife und gnädig! — 
Sie gingen erfreut von jeinem Throne, als dem Throne der all: 
gemeinen Liebe. 


11. Das beſchützte Lamm. 
Fab. Aesop. 157. 
Hylax, aus dem Gejchlechte der Wolfshunde, bewachte ein frommes 
damm. Ihn erblickte Lykodes, der gleichfalls an Haar, Schnauze 


Dbren einem Wolfe ähnlicher war ald einem Hunde, und fuhr 
u ihn los. Wolf, fehrie er, was machſt du mit diefem Lamme? — 
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Wolf felbft! verfegte Hylar. (Die Hunde verfannten ſich beide.) 
Geh! oder du ſollſt e3 erfahren, daß ich fein Beichüger bin! 

Doch Lykodes will das Lamm dem Hylax mit Gewalt nehmen; 
Hylax will e8 mit Gewalt behaupten, und das arme Lamm — treff: 
lihe Beſchützer! — wird darüber zerriffen. 


12. Jupiter und Apollo. 
Fab. Aesop. 187. 


Supiter und Apollo ftritten, welcher von ihnen der beſte Bogen: 
fhüße fei. Laß uns die Probe machen! fagte Apollo. Er ſpannte 
feinen Bogen und ſchoß fo mitten in das bemerfte Ziel, daß Jupiter 
feine Möglichkeit fah, ihn zu übertreffen. — Sch fehe, ſprach er, 
dab du wirklich fehr wohl ſchießeſt. Ich werde Mühe haben, es 
beiier zu machen. Doc will ich es ein andermal verſuchen. — Er 
fol e3 noch verfudhen, der kluge Jupiter! . i 


13. Die Wafferfdhlange. 
Fab. Aesop. 167. Phaedrus lib. I. Fab. 2. 


Zeus hatte nunmehr den Fröfchen einen andern König gegeben: 
anftatt eines friedlichen Klotes eine gefräßige Waſſerſchlange. 

Willſt du unjer König fein, jchrieen die Fröfche, warum ver: 
Ihlingft du und? — Darum, antwortete die Schlange, weil ihr um 
mich gebeten habt. — 

Sch Habe nicht um dich gebeten! rief einer von den Fröſchen, 
den fie ſchon mit den Augen verſchlang. — Nicht? ſagte die Waffer: 
Ichlange. Defto fehlimner! So muß ich dich verſchlingen, weil du 
nicht um mich gebeten haft. 


14. Der Fuchs und die Zarue, 
Fab. Aesop. 11. Phaedrus lib. I. Fab. 7. 


Vor alten Zeiten fand ein Fuchs die hohle, einen weiten Mund 
aufreißende Larve eines Schaufpielers. Welch ein Kopf! fagte der 
betradhtende Fuchs. Ohne Gehirn und mit einem offenen Munde! 
Sollte das nicht der Kopf eines Schwätzers geweſen fein? 

Diefer Fuchs kannte euch, ihr ewigen Redner, ihr Strafgerichte 
des unſchuldigſten unferer Sinne! 
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2. er Babe m der Auen 
Fab. Aösop. 205. Phasdrus lib. I. Fab. 18. 


Ein Rabe ein Stüd v das d te 
Fr —X ſeines * nalen hatte in deinen 
"Und eben wollte ex es auf ‚ alten ide ven en, als fih 


a Ge Se men fun Bü u ——— ee 


wer ich dich anfehe? € Des ift bu nit vn 
j | vnı m Hi | anf! 'e Eiche 

m | "1 dich? 
mi | { vie erſu be, die 


n 
wduy! 18 zenn  justfährt? 
’ be erſtauncze 935 | usnig, für einen ler ge: 


uw werben. Rn er. ve us Sertume 
"öingen. — | | us “ le en ale Ken —* 
wufallen und g ı suuöll, 
De us Ann hun — lachend auf und id frß e& mit Doß; 


er Freude. Doch bald verkehrte fi die Yreub e in ein fümerg: 
u east: das Gift fing an zu wirken, und er verreckte 
öchtet ihr euch nie etwas anders als Gift erloben, verbanmte 
——— — 
16. Ber Geizige. 
Fab. Aesop. 59. 


Sch ie, Hagte ein Geizhals feinem Nachbar. Man 
: ben Schag, den id in meinem Garten vergraben hatte, 
a entwendet und einen verdammten Stein an deffen Stelle 


You würdeſt, antwortete ihm der Nachbar, deinen Schab doch 
sicht genußt haben. Bilde dir alfo ein, ber Stein fei dein Schatz; 
und MH bift nichts ärmer. 

Wäre ich auch ſchon nichts ärmer, erwiberte ber Geizhals; ift 
ein anbrer nicht. um fo viel reicher? Ein andrer um jo viel reicher! 
Ich möchte rajend werben. 


17. Der Rabe. 

Fab. Aesop. 132. | 
Der Fuchs ſah, daB der Rabe die Altäre der Götter beraubte 
von ihren Opfern mit lebte. Da dachte er bei fich felbft: Ich 


„te wohl mwiffen, ob der Rabe Anteil an den Opfern bat, weil 
Leffing, Werke I. 16 
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er ein prophetifcher Vogel ift; oder ob man ihn für einen prophe: 
tilchen Vogel hält, weil er frech genug ift, die Opfer mit den Göt: 
tern zu teilen. 


18. Zeus und das Sıhaf, 
Fab. Aesop. 119. 


Das Schaf mußte von allen Tieren vieles leiden. Da trat eg 
vor den Zeug und bat, fein Elend zu nıindern. 

Zeus jhien willig und fprad zu dem Schafe: Ich ſehe wohl, 
mein frommes Gefchöpf, ich Habe dich allzu wehrlos erjchaffen. Nun 
wähle, wie ich diejem Fehler am beiten gbhelfen jol. Soll id 
allen Mund mit jchredlihen Zähnen und deine Füße mit Krallen 
rüften? 

D nein, fagte dad Schaf; ich will nicht mit den reißenden 
Tieren gemein haben. 

Oder, fuhr Zeus fort, fol ich Gift in deinen Speichel legen? 

Ach! verjegte das Schaf, die giftigen Schlangen werden ja fo 
fehr gehaßt! — 

Nun, was fol ich denn? Ach will Hörner auf deine Stirne 
pflanzen und Stärke deinem Naden geben. 

Auch nicht, gütiger Vater, ich könnte leicht fo ftößig werben 
als der Bor. 

Und gleihwohl, ſprach Zeus, mußt du felbft ſchaden können, 
wenn ſich andere dir zu fchaden hüten Jollen. 

Müßt' id das! feufste das Schaf. D, jo laß mich, gütiger 
Bater, wie ih bin. Denn das Vermögen, jchaden zu fünnen, er: 
wedt, fürchte ich, die Luft, ſchaden zu wollen, und es ift beſſer, 
Unrecht leiden, ald Unrecht thun. 

Zeus jegnete das fromme Schaf, und es vergaß von Etund 
an, zu Hagen. 


19. Der Fuchs und der iger, 
Fab. Aesop. 159. 


Deine Gejhmindigfeit und Stärke, fagte ein Fuchs zu dem 
Tiger, möchte id mir wohl wünjden. 

Und fonft hätte ich nichts, was Dir anftünde? fragte der Tiger. 

Ih müßte nichts! — — Auch mein ſchönes Fell nicht? fuhr 
der Tiger fort! Es iſt fo vielfärbig al3 bein Gemüt, und das 
Aeußere würde ſich vortrefflid zu dem Innern ſchicken 

Eben darum, verjekte der Fuchs, danke ich recht fee dafür. 
Sch muß das nicht fheinen, was id) bin. Aber wollten die Götter, 
ya ich meine Haare mit Federn vertaufhen könnte! 
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-20. Ber Mantı nnd der Yund. 
Fab. Aesop. 25. Phaedrus lib. 11. Fab. 8. 


Ein Mann warb von einem Hunde gebiffen, geriet darüber . 
in Zom und erſchlug den Hund. Die Bunde ihien gefährlich, und 
ber Ser weg 19 kin Yan beffereß Brite fagte der Empirikus, als 
bak man ein Stüd Brot in bie Wunde "and und e3 dem Hunde 
freflen N Sr —82 dieſe ſympathetiſche Kur nicht, ſo — Hier 
rn! rief der Mann; fie kannen Ifen, 

un are Bor; en ne li 


21. Die Craube. 
Fab. Aesop. 156. Phaedrus lib. IV. Fab. 2. 


Sch Tenne einen n Diäten, dem die fehreiende Bewunderung feiner 

I em Racdahmer weit mehr gefchadet hat, als die neidilche Ver⸗ 
ig ſeiner Kunſtrichter. 

Sie f ja doch fauer! fagte ber Fuchs pon der Traube, nad) 

ker er Ianae genug vergebend geiprungen war. Das hörte ein 

erling ı ſprach: Sauer follte diefe Traube fein? Darnach 

1 fie : oo nit aus! Er flog Hin und Hoftete und fand 

un nem ſüß und rief Hundert näjchige Brüder herbei. Koftet 

voch! ie er; koſtet doch! Diefe trefflihe Traube {halt der Fuchs 

— Sie koſteten ale, und in wenig Augenbliden ward die 

zu. fo zugerichtet, daß nie ein Fuchs wieder darnach fprang. 


22. Der Fuchs. 
Fab. Aesop. 8. 

Ein verfolgter Fuchs rettete fih auf eine Mauer. Um auf der 
andern Seite gut herabzufommen, ergriff er einen nahen Dornen: 
ſtrauch. Er ließ ſich auch glüdlich daran nieder, nur daß ihn die 
‘ men fihmerzlich verwundeten. Elende Seller, tief der Fuchs, die 
wicht helfen können, ohne zugleich zu jchaden! 


23. Das Schaf. 

Fab. Aesop. 189. 
Als Supiter das Feft feiner Vermählung feierte und alle Tiere 
Geſchenke brachten, vermißte Juno das Schaf. 
Wo bleibt daS Schaf? fragte die Göttin. Warum verfäumt 
fromme Schaf, uns fein mwohlmeinendes Geſchenk zu bringen? 
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Und der Hund nahın das Wort und ſprach: Zürne nicht, Göt⸗ 
tin! Sch habe das Schaf noch heute geſehen; es war fehr betrübt 
und jammerte laut. 

Und warum jammerte das Schaf? fragte die Thon gerührte 

ti 


Göttin. 

Ich Uermite! jo fprad ed. ch Habe jet weder Wolle noch 
Milch; was werde ich dem Jupiter jhenten? Soll id, ich allein, 
leer vor ihm erjcheinen? Lieber will ich Hingehen und den Hirten 
bitten, daß er mich ihm opfere ! 

Indem drang mit des Hirten Gebete der Rauch des geopferten 
Schafes, dem Jupiter ein füßer Gerud, dur die Wolfen. Und 
jest hätte uno die erjte Thräne gemweinet, wenn Thränen ein unfterb: 
liches Auge benegten u 


24. Die Biegen. 
Phaedrus lib. IV. Fab. 15. 


Die Ziegen baten den Zeus, aud ihnen Hörner zu geben; 
denn anfangs hatten die Ziegen feine Hörner. 

Ueberlegt es wohl, was ihr bittet, fagte Zeug. Es ift mit 
dem Geſchenke der Hörner ein anderes unzertrennlich verbunden, 
das euch fo angenehm nicht fein möchte, 

Doch die Ziegen beharrten auf ihrer Bitte, und Zeus ſprach: 
So habet denn Hörner! 

Und die Ziegen befamen Hörner — und Bart! Denn anfangs 
hatten die Ziegen auch feinen Bart. D, wie fchmerzte fie der 
bäßlihe Bart! Weit mehr, als fie die ftolzen Hörner erfreuten! 


25. Der wilde Apfelbaum. 
Fab. Aesop. 173. 


Sn den hohlen Stamm eines wilden Apfelbaumes ließ ſich ein 
Schwarm Bienen nieder. Sie füllten ihn mit den Schäken ihres 
Honigs, und der Baum ward fo ftolz darauf, daB er alle andere 
Bäume gegen fich verachtete. 

Da rief ihm ein Rofenftod zu: Elender Stolz auf geliehene 
Süßigkeiten! Iſt deine Frucht darum meniger berbe? In diefe 
treibe den Honig herauf, wenn du es vermagft; und dann erft wird 
der Menfch dich fegnen! 
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. 26. Ber Zirſch und Der Fuchs. 
Tb. hoc 26 Phaedrus lib. L Fab. au et ib. I. Fab. 5, 


Der Hirſch f bem Fuchſe: webe und armen 
ln Der —S fih mit dem nn Welle verbunden. 


dem Wolfe? Das ! 
der Lime Sa, er ao En [6 merhet he eu nad) 
beizeiten mit der Flucht retten Finnen. Aber alsdenn, alsdenn 


es um uns alle eföeben Tein, wenn ed bem gewaltigen 
‚einfallen follte, mit dem ſchleichenden vuchſe e zu ver: 


27. Ber dernraus. 
Fab. Aesop. 42, 
er fage mir doch, fragte die Weide den Dornſtrauch, waru 
tn den Kleidern bes vorbeigehenden Men begierig bif biſt? 
| SUR du Damit? Bas Tonnen fie bir Ka u 
Richt! ek ber —— Ich it fie ihm auch nicht 


28. Die Furien. 
Suidas in Asınapdevog. 


Meine FZurien, jagte Pluto zu dem Boten der Götter, werden 
und ftumpf. Ich brauche friihe. Geh alfo, Merkur, und fuche 
Hui der Obermelt drei tüchtige Weibsperfonen dazu aus. Merkur 


our hierauf fagte Juno zu ihrer Dienerin: Glaubteft du wohl, 
Jris, unter den Sterblichen zwei oder drei vollkommen ftrenge, 
üchtige Mädchen zu finden? Aber volllommen ftrenge! Verſtehſt 
mid? Um Cytheren Hohn zu fprechen, die fi) das ganze weib⸗ 
me a unterworfen zu aben rühmt. Geh immer und fieh, 


du fie auft eſt. ging 

Mm winkel der Erde fuchte nit die gute Iris! Und 
ven: ı mp Sie kam ganz allein wieder, und Juno rief ihr 
M e3 möglich? O Keufchheit! O Zugend! 


ttin, fagte Iris; „ich hätte dir wohl drei Mädchen bringen 

n, bie alle brei vollkommen ftreng und züchtig gewefen, bie 

vrei nie einer Mannsperſon gelächelt, die alle drei den geringften 
a der Liebe in ihren Herzen erftidtt; aber ich kam, leider, zu 


gu D— ſagte Juno. Wie fo? 
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„Eben hatte fie Merkur für den Pluto abgeholt." 
Für den Pluto? Und wozu will Pluto diefe Tugendhaften? 
„gu Furien.“ 


29. Tireſias. 
Antoninus Liberalis c, 16. 


Tirefiad nahm feinen Stab und ging über Feld. Sein Weg 
trug ihn durch einen heiligen Hain, und mitten in dem Haine, wo 
drei Wege einander durchfreuzten, ward er ein Paar Schlangen 
gewahr, die fih begatteten. Da Hub Tirefiad feinen. Stab auf und 
Ihlug unter die verliebten Schlangen. — Aber, o Wunder! Indem 
der Stab auf die Schlangen herabſank, ward Tireſias zum Weibe. 

Nah neun Monden ging das Weib Tirefiad wieder durch den 
heiligen Hain; und an eben dem Drte, mo die drei Wege einander 
durchfreuzten, ward fie ein Baar Schlangen gewahr, die miteinander 
fümpften. Da hub Tirefiad abermals ihren Stab auf und fchlug 
unter die ergrimmten Schlangen, und? — o Wunder! Indem der 
Stab die Tämpfenden Schlangen ſchied, ward das Weib Tirefiad 
wieder zum Manne. 


30. Minerva. 


Laß fie doch, Freund, laß fie, die Heinen hämiſchen Neider 
deines wachjenden Ruhmes! Warum will dein Wit ihre der Bers 
gefjenbeit bejtimmte Namen verewigen ? 

Sn dem unfinnigen Kriege, welchen die Riefen wider die Götter 
führten, ftellten die Riefen der Minerva einen ſchrecklichen Drachen 
entgegen. Minerva aber ergriff den Draden und fchleuderte ihn 
mit gewaltiger Hand an das Firmament. Da glänzt er no; und 
was jo oft großer Thaten Belohnung war, ward bed Drachen bes 
neidenswürdige Strafe. 


— — — — 


Drittes Bud. 


1. Der Befiker des Bogens. 


Ein Mann hatte einen treffliden Bogen von Ebenholz. mit 
dem er ehr weit und jehr ficher ſchoß und den er ungemein 
hielt. Einſt aber, als er ihn aufmerkſam betrachtete, ſprach er: 
wenig zu plump biſt du doch! Alle beine Zierde ift bie @lätte. ı 
— Doch dem ift abzubelfen! fiel ihm ein. Ih will hingehen 
den beiten Künftler Bilder in den Bogen fchnigen laflen. — 
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| eine 
* e was Geie Fir — * A a Re als, 


l 
ann war voller Freuden „Du verbieneft dieſe Zieraten, 
ı lieder Bogen!" — Indem will er ihn verſuchen; er ſpannt, 
der Bogen — zerbricht. 


2. Die Naquigall und die Lerche. 
Was ſoll den Di , di 
met über alle Gafıng De& geöhten ieileh ihrer Befer nepzen? 
fonft. ala was bie Ratigalt einft zu der Lerche fagte: Schwingſt 
nur darum fo hoch, um nicht gehört zu werben? 


8. Ber Greif des Salome, 
eu ner San —* trug des Tages Laſt und Hitze, ſein Feld 
flügen und mit eigner Hand den reinen Samen 
eich, ber willigen Erde zu ftreuen. 
Huf e eknmal nd unter dem breiten Schatten einer Linde eine 
ide Erſcheinung vor ihm da! Der Greis ſtutzte. 
Sch bin Salomo, fagte mit vertraulider Stimme das Phantom. 
3 machſt du Bier, Alter? 
Wenn du Salomo bift, verjegte der Alte, wie kannt du fragen? 
Ichiefteft mich in meiner Jugend zu der Ameife; ich fah ihren 
wel und lernte von ihr r fleißig ſein und ſammeln. Was ich da 
wr „Das thue ichen 
Du haft deine Sekkion. nur halb gelernt, verſetzte der Geift. 
) noch einmal hin zur Ameife und lerne nun aud von ihr in 
vem Winter deiner Jahre ruhen und des Gefammelten genießen. 


4. Das Geſthenk der Feien. 


Zu der Wiege eines jungen Prinzen, der in der Yolge einer ber 
en Regenten feines Landes ward, traten zwei mohlthätige Feien. 
Ich ſchenke diefem meinem Lieblinge, fagte die eine, den jcharf: 
aer Nlid des Adler, dem in feinem weiten Reiche auch die 
e tefe nicht ent geht. 
Dun ak ift Span, unterbradh fie die zweite Feie. Der 
2% Lv cm einfichtövoller Monarch werden. Aber der Adler 
m allein Scharffichtigfeit, die Heinften Müden zu bemerken; 
u edle Beratung, ihnen nicht nachzujagen. Und dieſe 
ver von mir zum Geſchenk! 
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Ich danke dir, Schmwefter, für diefe weife Einſchränkung, verfegte 
die erjte Feie. Es ift wahr: viele würden weit größere Könige ge: 
wejen fein, wenn fie fich weniger mit ihrem durchdringenden Ber: 
Stande bis zu den Heinften Angelegenheiten hätten erniedrigen wollen. 


5. Das Schaf und die Schwalbe. 


“H yelıöwv — irı ra vwro twy npoßatwy Iluver, xar KROOTE TOD 
aAk00, xar Evreudev Torg dauıng Ppepsar To Asyog pakanov 
Eotpwoey. Aelianus lib. II. c. 24. 


Eine Schwalbe flog auf ein Schaf, ihm ein wenig Wolle für 
ihr Neft auszurupfen. Das Schaf fprang ummillig hin und wider. 
Wie bift du denn nur gegen mid fo farg? jagte die Schwalbe. 
Dem Hirten erlaubft du, daß er dich deiner Wolle über und über 
entblößen darf, und mir vermweigerft du eine Heine Flocke. Woher 
kömmt da3? 

Das kömmt daher, antwortete das Schaf, weil du mir meine 
Wolle nicht mit ebenfo guter Art zu nehmen weißt als der Hirte. 


6. Der Babe, 


Der Rabe bemerkte, daß der Adler ganze dreißig Tage über 
feinen Eiern brütete. Und daher fümmt e8 ohne Zweifel, ſprach er, 
dat die Zungen des Adlers fo alljehend und ftarf werden. Gut! 
da8 will ich auch thun. 

Und feitdem brütet der Nabe wirklich ganze dreißig Tage über 
feinen Eiern; aber noch hat er nichts als elende Raben ausgebrütet. 


7. Der Rangftreit der Tiere, 
in vier Fabeln. 


[1] Es entftand ein Hitiger Rangftreit unter den Tieren. Ihn 
zu ſchlichten, ſprach das Pferd: Lafjet uns den Menſchen zu Rate 
ziehen, er tft feiner von den ftreitenden Teilen und kann deſto un: 
parteiiicher fein. 

Aber Hat er auch den Verftand dazu? ließ fih ein Maulwurf 
hören. Er braucht wirklich den allerfeinften, unfre oft tief verſteckten 
Bolllommenheiten zu erkennen. 

Das war fehr weislich erinnert! ſprach der Hamfter. 

3a wohl! rief auch der gel. Sch glaube ed nimmermehr, | 
der Menſch Scharffichtigfeit genug befigt. 
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| | | ÖL dab Per Wir wiffen es ſchon: wer fich 


2. e ‘ am wenigften zu en bat, ift immer 
zu, p feines nn Ber sieben. 
8. 


[2] e —— ward Richter. — Noch ein Wort, rief ibm der 

Fu Fe zu, bevor du den Ausſpruch Huf! Nach welcher 
‚der ige bu ginfern Wert beftimmen? 

Nach dem Grabe, ohne Zweifel, ant: 

w ver —ãSS — ihr mir mehr oder weniger nüf- 


ps. — 


di: I beleibigte Löwe. Wie weit würbe id; 
mu u kommen! Du Tannft unfer Richter 
fein, | we bie Berfammlung ! 

9. 


[3] Der Men 'ernte fih. — Rum, — der Höpnilce 
Baulmurl — (un- ftimmte der Hamfter und 
bil. — Di. zu ? der Löwe meint ed auch, 8— —* 
er 0 6 ſein kann. Der Löwe denkt wie 
ı verjern Gründen als ihr! fagte der Löwe und warf 
ihnen einen vrrächtlichen Blick zu. 


10. 


[4] Der Löwe fuhr weiter fort: Der Rangſtreit, wenn ich es 
techt überlege, „f ein nichtSwürdiger Streit! Haltet mich für den 
Bo Hmiten oder für den Geringften; es gilt mir gleich viel. Genug, 

renne mich! — Und fo ging er aus der Berfammlung. 

Ihm folgte der weiſe Elephant, der kühne Tiger, der ernfthafte 

‚ der kluge Fuchs, das edle Pferd, Turz, alle, die ihren Wert 

m ober zu fühlen glaubten. 

Die fih am letzten mwegbegaben und über die zerriffene Ver: 
fommlung am meijten murreten, waren — ber Affe und der Ejfel. 





11. Der Bär und der Oblefant. 
Aelianus de nat. animal. lib. DI. cap. 11. 
Die unverftändigen Menfchen! fagte der Bär zu dem Elefanten. 


2 fnrdern fie nicht alles von ung beflern Tieren! Ich muß nach 
ef tanzen, ich, der ernithafte Bär! Und fie willen ed doch 
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nur allzu wohl, daß ſich foldhe Pollen zu meinem ehrwürdigen Wefen 
nicht ſchicken; denn warum ladten fie jonft, wenn ich tanze? 

Sch tanze auch nad) der Muſik, verſetzte der gelehrige Elefant, 
und glaube ebenfo ernfthaft und ehrwürdig zu fein als du. Gleich: 
wohl haben die Zufchauer nie über mich gelacht; freudige Bewun— 
derung bloß war auf ihren Gefichtern zu lefen. Glaube mir alfo, 
Bär: die Menfchen lachen nicht darüber, daß du tanzeft, fondern 
darüber, daß du dich jo albern dazu anſchickſt. 


12. Der $traug. 


Das pfeilfchnelle Renntier ſah den Strauß und ſprach: Das 
Laufen des Straußes iſt fo außerordentlich eben nicht; aber ohne 
Zweifel fliegt er deſto beſſer. 

Ein andermal ſah der Adler den Strauß und ſprach: Fliegen 
fann der Strauß nun wohl nicht; aber ich glaube, er muß gut laufen 
fönnen. 


13. 14. Die Wohlthaten, 
in wei Fabeln. 


[1] „Haft du wohl einen größern Wohlthäter unter den Tieren 
al3 uns?" fragte die Biene den Menſchen. . 

Sa wohl! ermwiderte diefer. 

„Und wen?" 

Das Schaf! Denn feine Wolle ift mir notwendig, und bein 
Honig tft mir nur angenehm. 

[2] Und willſt du noch einen Grund wiſſen, warum ih das 
Schaf für meinen größern Wohlthäter halte al8 dich, Biene? Das 
Schaf ſchenkt mir feine Wolle ohne die geringfte Schwierigkeit; 
aber wenn du mir deinen Honig ſchenkſt, muß ich mid noch immer 
vor deinem Stachel fürchten. 


15. Die Eiche, 


Der rafende Norbwind hatte feine Stärke in einer ftürmifchen 
Naht an einer erhabenen Eiche bewiefen. Nun lag fie geftredt, und 
eine Menge niedriger Sträude lagen unter ihr zerjchmettert. Ein 
Fuchs, der feine Grube nicht weit davon Hatte, jah fie des Morgens 
darauf. Was für ein Baum! rief er. Hätte ich Doch nimmermehr 
gebacht, daß er fo groß gemwejen wäre! 





— — 
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16. Wie Gefigiigte des alten Welfs, | 


in ſieben Fabeln. 
Aelianus lib. IV. cap. 15. 


[1] Der bboſo Wolf war zu Jahren gelommen und faßte ben 


mit den S ei utl 
he alfo Saiten m Au dem — Ken 


waren. 
| er, ſprach er, du nenneft mich ben biutgierigen 
: bee ich doch wirklich nicht bin. ei, muß I) mig, an beine 
: Schafe halten, wenn mid hungert; denn Hunger thut weh Soüge 
} wich nur vor dem Hunger; madje mich nur fatt, und br Fol mit 
; medht suoßE üufrichen fein. Denn ic) Bin wirküch bad z , Tanft: 


Menn du fatt bift? Das Tann wohl fein, verjegte der Schäfer. 
Aber wenn bift bu denn fatt? Du und ber Geiz werden eß nie. 
: Geh deinen Weg! 











17. 
2] Der —— Wolf kam zu einem zweiten Schuäfer. 
war ſeine Anrede, daß ich dir das Jahr 
Schaf würgen fi könnte. Willſt du mir überhaupt jedes 
ſechs —— geben, ſo bin ich zufrieden. Du kannſt alsdenn 
“ ſchlafen und bie Hunde ohne Bedenken abſchaffen. 
* Sec? Schafe?" ſprach der Schäfer. „Das ift ja eine ganze 


"Sun, nr bu es bift, fo will ich mich mit fünfen begnügen, 
der 

| Nabe  Töe — fünf Schafe! Mehr als fünf Schafe opfre ich 
kaum im ganzen Jahre dem Pan 

Auch nicht viere? fragte ber Molf weiter; und der Schäfer 
fhüttelte fpöttifch ben Kopf. 
. ei — — — 

Nicht ein einziges, fiel endlich der Beſcheid. Denn ed wäre ja 
wohl thöricht, wenn id mich einem Feinde zinsbar machte, vor 
welchem ich mich durch meine Wachſamkeit fihern Tann. 


18. 
(3). Aller guten Dinge find drei, dachte der Wolf und fam zu 
dritien 


„E83 geht. mir Ast nahe," ſprach er, „daß ich unter euch Schäfern 
a das graujamfte, gewiſſenloſeſte Tier verjchrieen bin. Dir, Montan, 
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will ich jet beweifen, wie unreht man mir thut. Gib mir jährlid) 
ein Schaf, fo ſoll deine Herde in jenem Walde, den niemand unficher 
macht als ih, frei und unbejchädigt meiden dürfen. Ein Schaf! 
Welche Kleinigkeit! Könnte ich großmütiger, könnte ich uneigen- 
nüsiger handeln? — Du lachſt, Schäfer? Worüber lachft Du denn?” 

D über nichts! Aber wie alt bift du, guter Freund? ſprach 
der Schäfer. 

„Was geht dich mein Alter an? Immer noch alt genug, dir 
deine liebften Lämmer zu würgen.“ 

Erzürne dich nicht, alter Iſegrim. Es thut mir leid, daß du 
mit . deinem Borfjchlage einige Jahre zu fpät kömmſt. ‘Deine aus: 
gebiffenen Zähne verraten did. Du ſpielſt den Uneigennügigen, 
bloß um dich dejto gemächlicher, mit deito weniger Gefahr nähren 
zu fünnen. 


19. 


[4] Der Wolf ward ärgerlich, faßte ſich aber doch und ging 
auch zu dem vierten Schäfer. Diefem war eben fein treuer Hund 
geftorben, und der Wolf machte fich den Umftand zu nuße. 

„Schäfer, ſprach er, „ich babe mich mit meinen Brüdern in 
dem Walde veruneinigt, und jo, daß ich mid in Ewigkeit nicht 
wieder mit ihnen ausjühnen werde. Du weißt, wie viel du von 
ihnen zu fürdten Haft! Wenn du mich aber anftatt deines verftorbe: 
nen Hundes in Dienfte nehmen willſt, jo ftehe ich dir dafür, daß 
fie feines deiner Schafe auch nur ſcheel anfehen jollen.” 

Du willſt fie alfo, verjeßte der Schäfer, gegen deine Brüder 
im Walde beſchützen? — 

„Was meine ich denn fonjt? Freilich.” 

Das wäre nicht übel! Aber wenn ich dich nun in meine Horden 
einnähme, fage mir doch, wer jollte alSdenn meine armen Schafe gegen 
dich befhügen? Einen Dieb ins Haus nehmen, um vor den Dieben 
außer dem Haufe ficher zu fein, das halten wir Menſchen — — 

„Ich höre Schon,” ſagte der Wolf, „du fängft an, zu moralifieren, 
Lebe wohl!" 


20. 


[5] „Wäre ich nicht fo alt!" Inirfchte der Wolf. „Aber ih muß 
mich leider in die Zeit ſchicken.“ Und fo Fam er zu dem fünften Schäfer. 

„Kennft du mich, Schäfer? fragte der Wolf. 

Deinesgleichen wenigſtens kenne ich, verſetzte der Schäfer. 

„Meinesgleihen? Daran zmeifle ich ſehr. IH bin ein fo 
ſonderbarer Wolf, daß ich deiner und aller Schäfer Freundſchaft wohl 
wert bin.’ 


tn 
‘ — 


ET At m vuuqa. 253 


n ob! n? . 

Zr i freſſen, und 
gun ; wı Mm s KR Afoß mit 

ı nun R, Iſt n I 7 u 

bus u wg DAN unv s ver verliert Yerde eisyanden und nad)» 


Bei dee Schäfer. Du mühteft gar keine 
"Sin Zi, o ie eat tote, wenn ich bein yeinb nicht 
1 Tier, das mir fchon tote Schafe frißt, lernt leicht 
Tante Schafe für tot und gefunde für Tran? anfeben. 

wu. ne Freundſchaft alfo Feine Rechnung und geh! 


21. 


„1 30 muß nun ſchon mein Liebſtes daran wenden, um zu 
ee au gelangen!" bachte der Wolf und kam zu dem 


3 gefällt dir mein Pelz?" fragte der Wolf. 
‘ — mate der. Schäfer. Laß ſehen! Er iſt ſchön; bie 
b nicht oft unter gehabt haben 

Pr ee afer: ih bin alt und werde es fo lange 

t us Futtere mich zu Tode, und ich vermache dir 
nu ꝓr u 

fi id doch! fagte der Schäfer. Kömmft du auch Hinter die 

Schluye der alten Geizhälfe? Nein, nein; dein Pelz würde mich am 
Ende fiebenmal mehr koſten, als er wert wäre. Sit e8 Dir aber ein 
Ernft, mir ein Geſchenk zu maden, jo gib mir ihn gleich jekt. — 
Hiermit griff der Schäfer nad) der Keule, und der Wolf floh. 


22. 


[7] D die Unbarmberzigen! ſchrie der Wolf und geriet in die 
äußerfte Wut. So will ich auch als ihr Feind fterben, ehe mich der 
Hunger tötet; denn fie wollen es nicht befjer! 

Er lief, Brad) i in die Wohnungen der Schäfer ein, riß ihre Kinder 
n gen und ward nit ohne große Mühe von den Schäfern er: 


Do ſprach der Weifefte von ihnen: Wir thaten doch wohl un: 
daß wir den alten Räuber auf daß Aeußerſte brachten und ihm 
tel zur Beſſerung, fo ſpät und erzwungen fie auch war, be: 

nu w! 
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23. Die Maus. 


Eine philofophifche Maus pries die gütige Natur, daß fie die 
Mäufe zu einem jo vorzüglichen Gegenftande ihrer Erhaltung ge: 
macht babe. Denn eine Hälfte von ung, jprad fie, erhielt von ihr 
Flügel, daß, wenn wir bier unten auch alle von den Katzen aus: 
gerottet würden, fie doch mit leichter Mühe aus den Fledermäujen 
unfer ausgerottetes Geſchlecht wieder herſtellen könnte. 

Die gute Maus wußte nicht, daß es auch geflügelte Katzen gibt. 
Und ſo beruhet unſer Stolz meiſtens auf unſrer Unwiſſenheit! 


24. Die Schwalbe, 


Glaubet mir, Freunde, die große Welt ift nicht für den Weifen, 
ift nicht für den Dichter! Man fennet da ihren wahren Wert nicht, 
und, ach! ſie find oft fehmah genug, ihn mit einem nichtigen zu 
vertaufchen. 

Sn den erften Zeiten war die Schwalbe ein ebenfo tonreicher, 
melodifcher Vogel als die Nachtigall. Sie ward es aber bald müde, 
in den einfamen Büjchen zu wohnen und da von niemand ald dem 
fleißigen LZandmanne und der unfchuldigen Schäferin gehört und 
bewundert zu werden. Sie verließ ihre demütigere Freundin und 
309 in die Stadt. — Was geihah? Weil man in der Stadt nicht 
Zeit hatte, ihr göttliches Lied zu hören, fo verlernte fie es nad) und 
nad und lernte dafür — bauen. 


25. Der Adler. 
Man fragte den Adler: Warum erzieheft du deine Jungen fo 
hoch in der Luft? 
Der Adler antwortete: Würden fie fi, erwachſen, jo nabe zur 
Sonne wagen, wenn ich fie tief an der Erde erzöge? 





26. Der junge und der alte Firſtch. 


Ein Hirſch, den die gütige Natur Jahrhunderte leben laflen, 
fagte einft zu einem feiner Enkel: Ich kann mid) der Seit noch jehr 
wohl erinnern, da der Menſch das donnernde Feuerrohr noch nicht 
erfunden hatte. 

Welche glüdlihe Zeit muß das für unfer Gefchlecht geweſen 
fein! jeufzte der Entel. 

Du ſchließeſt zu geſchwind! fagte der alte Hirſch. Die Zeit 
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anbers, afer nicht ‚beffer. Der Menſch ch hatte da, anſtatt des 
acuerrohres. ile und Bogen; und wir waren ebenfo ſchlimm 


27. Mer Man nad der gahn. 


Einft ſprach der Pau zu der Senne: Gieh einmal, wie 8 ch⸗ 
tig und fr: dein Hahn einhertritt! Und doch ſagen die Men den 
t: 1 ve San, jonbern nur immer: ber flolge Pfau. 

2 . fagte die Henne, weil der Menſch einen gegründeten 

\ 


u u Der Hahn ift auf feine Wachſamkeit, auf feine 
ms jwags aber worauf Du? — Auf Farben und Federn. 


28, Ber Birk. 

- Die Ratur Batte einen Wr non mehr als gewöhnlicher Größe 
bei. und an bem Halle tu ihm lange Haare herab. Da 
S bei fich —5 ra dich ja „pobt für ein 
wffen. er Eitele, ein Elend zu 
* 3 den —— Kuren zur ee und Aelte ſich, fehr 

ce vr MM 
ou fo nicht felten ein witziger Ge, daß man ihn für 
en fchönen iſt Balten werbe, wenn er nicht Über Kopfweh und 

vꝓypochonder kıuge. 


29. Der Adler und der Zus. 
Sei Fu beinen Flug nicht fo ftolz! fagte der Fuchs zu dem 
u ſteigſt doch nur deswegen jo hoch in die Luft, um dich 
u) weiter nad einem Aafe umſehen zu können. 
So Tenne ich Männer, die tieflinnige Weltweiſe gemorden find, 
nit aus Liebe zur Wahrheit, fondern aus Begierde zu einem ein: 
träglichen Lehramte. 


30. Der Schäfer und die Nachtigall. 
Du zürneft, Liebling der Mufen, über die laute Menge des 
varnaſſiſchen Gejchmeißes! — D, höre von mir, was einft die Nach⸗ 
ıll hören mußte: 
Singe doch, liebe Nachtigall! rief ein Schäfer der ſchweigenden 
' rn an einem liebliden Frühlingsabende zu. 
! fagte die Nachtigall; die Fröfche machen No, jo laut, daß 
Luſt zum Singen verliere. Hörft du fie nicht? 
Ich höre fie freilich, verfegte der Schäfer. Aber nur dein Schweigen 
ſchuld, daß ich fie höre. 
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31. Der Rieſe. 


Ein rvebellifcher Rieſe ſchoß feinen vergifteten Pfeil über ſich in 
den Himmel, niemand Geringerm als einem Gott das Leben damit 
zu rauben. Der Pfeil floh in die unermefjenfte Ferne, in welcher 
ihm auch der fchärfere Bli des Riefen nicht folgen konnte. Schon 
glaubte der Rajende fein Ziel getroffen zu haben und fing an, ein 
gottesläfterliche8 Triumphlied zu jauchzen. Endlich aber gebrad 
dem Pfeile die mitgeteilte Kraft der fehnellenden Senne; er fiel 
mit einer ftet3 wachfenden Wucht wieder herab und und tötete feinen 
frevelnden Schüßen. 

Unfinnige Spötter der Religion, eure Zungenpfeile fallen weit 
unter ihrem ewigen Throne wieder zurüd; und eure eignen Läfte 
rungen find es, die fie an euch rächen werden. 


32. Der Falke. 


Des einen Glück ift in der Welt des andern Unglüd. Eine 
alte Wahrheit, wird man jagen. Die aber, antworte ich, wichtig 
genug ift, daß man fie mit einer neuen Fabel erläutert. 

Ein blutgieriger Falle ſchoß einem unſchuldigen Taubenpaare 
nad, die jein Anblid eben in den vertrauteften Kennzeichen der 
Liebe geftört hatte. Schon war er ihnen fo nah, daß alle Rettung 
unmöglich ſchien; ſchon gurrten fich die zärtlichen Freunde ihren 
Abfchied zu. Doch ſchnell wirft der Falke einen Blick aus der Höhe 
und wird unter fich einen Hafen gewahr. Er vergaß die Tauben, 
ftürzte fich herab und machte diefen zu feiner beffern Beute. 


33. Damon und Theodor. 


Der ſchwarze Himmel drohte der Welt den fürdhterlichften Be- 
ſchluß des fchönften Sommertages. Noch ruhten Damon und Theodor 
unter einer fühlenden Zaube, zwei Freunde, die der Welt ein rares 
Beifpiel würden geweſen fein, wenn fie die Welt zum Zeugen ihrer 
Freundſchaft gebraucht hätten. Einer fand in des andern Um⸗ 
armungen, was der Himmel nur die Tugendhaften finden läßt. Ihre 
Seelen vermifchten ſich durch die zärtlichiten Geſpräche, in welchen 
fih Scherz und Ernft unzertrennlich verfnüpften. Der Donner rollte 
ſtürmiſch in der Luft und beugte die Kniee —6 Knechte. 
Was aber hat die Tugend zu fürchten, wenn Gott den —E 
droht? Damon und Theodor blieben geruhig ... Doc ſchnell ſtand 
in dem Damon ein fürdhterlicher Gedanfe auf: wie, wann ein folcher 
Schlag mir meinen Freund von der Seite rifje?... So ſchnell, als 
diefer Gedanke fein Herz mit Schreden übergoß und die Heiterkeit 
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aus feinen Blicken vertilgte, jo ſchnell ſah er ihn. . unerforfchliches 
Schidfal! . . wahr gemadt. Theodor fiel tot zu feinen Füßen, und 
der Blitz kehrte triumphierend zurüd. Rechte des Donnergotteg, 
ſchrie Damon, wenn du auf mich gezielt haſt, ſo haſt du mich nur 
allzu wohl getroffen. Er zog ſein Schwert aus und verſchied auf 
ſeinem Freunde. 

Zärtliche Seelen, werdet ihr dieſer Geſchichte eine heilige Thräne 
zollen? Weinet und empfindet in eurer lebhaften Vorſtellung die 
Süßigkeit, mit einem Freunde zu ſterben. 


34. Der Schãferſtab. 

Schön war der Schäferjtab des jungen Daphnis; von Cypreffen 
war der ſchlanke Stab, der krönende Knopf Dleaiter. 

Und, 0, was für Wunder Hatte der ätolifche Künftler um den 
Kopf gejchnigt! Daphnis gab ihm dafür drei Lämmer mit ihren 
fäugenden Müttern, aber es war eine Herbe, mehr al3 eine ganze 
Serde wert. 

So wert hielt ihn auch Daphnis, werter wie feine zwei Augen, 
werter, als Polyphem fein einziges Auge. 

Zange Zeit ſchien ihm feine Hirtin fo ſchön als fein Stab. Aber 
Amor erzürnte über den eiteln Jüngling — und Daphnis fahe die 
lächelnde Coriſia. 

Nun ſchien ihm eine Hirtin ſchöner als ſein Stab. Er ſtaunte, 
wünſchte, geſtand, flehte, weinte — blieb unerhört. 

Unerhört bis an den dritten Abend. Da trieb Coriſia ſpät bei 
ihm vorbei; die Dämmerung machte den Hirten kühner, die Hirtin 
gefälliger; er verdankte der Dämmerung zwei Küſſe, halb geraubte, 
halb gegebene Küſſe. — O der Entzückung! o der tobenden Freude 
des Hirten! 

O honigſüße Lippen meiner Coriſia! o unvergeßliche Küſſe! 
So rief Daphnis und wollte ihre Zahl mit zwei tiefen Kerben in 
die junge Linde ſchneiden, die er vor allen am heiligen Quell liebte. 

Aber — fragte ſich der Hirt — warum in die Linde? Kann 
ich immer unter der Linde liegen und die Kerben im Auge haben? 
Da ſteht ſie feſt und eingewurzelt, beſtimmt, nur einen kleinen Umfang 
zu beſchatten. — Sie kann nicht mit mir gehen. 

Aber mein Stab kann mit mir gehen — mein ſchöner Stab, 
ſo ſchöner Zeichen nicht unwürdig! 

Und er ſchnitt — grauſamer Hirt! — zwei tiefe Kerben in den 
Stab, in der Form von Lippen, nahe unter dem Knopfe, wo die 
Hand gewöhnlich lag, und küßte und drüdte den Ort, alö ob es die 
weihe Hand der Coriſia wäre, und faßte von nun an den Stab 
nirgends al3 über die Kerben, 

Leijing, Werke. IL 17 
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Nicht wenig günftig war dem Daphnis der folgende Tag, und 
der Stab befam drei Lippen mehr und den Morgen darauf fieben. 

Wie freue ich mich, ſprach er, dich bald vollendet zu fehen, 
bald voller Feiner Lippen. Corifia Habe ich mit Untergang ber 
Sonne in den Hain beitellt, die Nachtigall mit ihr zu hören. — — 

Das Haft du gethan, Corifia? Zu gefällige Corifia! o, brid 
dein Wort, wenn dir dein Schäfer lieb ift — 

Umfonft, fie fanden fih im Haine! Und, o, der unzähligen 
Zahl von Küffen! Jeden Ton der Nachtigall begleitete ein Kuß. 
Mid jammert der Stab — 

Gefättigt trennt fi mein Baar — Morgen find wir doch wieder 
bier? fagte da8 Mädchen — und der Hirte ging und warf fi auf 
fein Lager von Fellen — — Er ſchläft, er erwadt. — Und was 
wird das erſte fein, als feinen Stab zu ferben? — — Doc er fahe 
die Unmöglichkeit, fie allezu... (2) — und biefe Unmöglichkeit, 
alle Küffe zu behalten, ereilte (2?) fie — Daphnis, ſprach Coriſia, 
ſchade, daß ich dir den fchönen Stab ſo verborben, ich will ihn nicht 
weiter verderben. 


35. Der Unturalif. 


Ein Mann, der dad Namenregifter der Natur volllommen inne 
hatte, jede Pflanze und jedes diefer Pflanze eigne Inſekt zu nennen 
und auf mehr als eine Art zu nennen wußte, der den ganzen Tag 
Steine auflas, Schmetterlingen nadlief und feine Beute mit einer 
recht gelehrten Unempfindlichkett fpießte, jo ein Mann, ein Natura⸗ 
lift — — (fie hören es gern, wenn man fie Naturforfcher nennt) — 
durdhjagte den Wald und vermeilte fich endlich bei einem Ameiſen⸗ 
haufen. Er fing an, darin zu wühlen, durchſuchte ihren eingefammel: 
ten Borrat, betrachtete ihre Eier, deren er einige unter feine Miro: 
ftope legte, und richtete mit einem Worte in diefem. Staate ber 
Emfigfeit und Borficht feine geringe Vermüftung an. 

Unterdeffen wagte e3 eine Ameife, ihn anzureden: Bift du nicht 
etwa gar, ſprach fie, einer von den Faulen, die Salomo zu und 
ſchickt, daß fie unfre Weiſe jehen und von und Fleiß und Arbeit 
lernen follen? 

Die alberne Ameije, einen Naturaliften für einen Faulen ans 
zujehen! 


AXbhandlungen der die Fabel. 


I. 


Don dem Wefen der Label. 


de Erdichtung, womit der Poet eine gewiſſe Abficht verbindet, heißt feine 
So heißt die Erdichtung, welde er durch die Epopde, dur dad Drama 
läßt, die Fabel feiner Epopöe, die Yabel feines Drama. 
on diejen Fabeln ift hier die Rede nicht. Mein Gegenftand ift die ſoge⸗ 
leſopiſche Yabel. Auch diefe ift eine Erdichtung; eine Erdichtung, die auf 
-fien Zwed abjzielet. 

n erlaube mir, glei anfangs einen Sprung in die Mitte meiner Materie 
„m eine Anmerkung daraus berubolen, auf die fi eine gewilje Einteilung 
siichen Fabel gründet, deren ih in der Folge zu oft gedenken werde und 
io befannt nicht jcheinet, daß ich fie auf gut Slüd bei meinen Lejern vorauß« 


rfte. 
ejopu3 machte die meijten feiner Yabeln bei wirkliden Vorfällen. eine 
x haben ſich dergleichen Vorfälle meiſtens erdichtet oder aud) wohl an ganz 
feinen Vorfall, jondern bloß an diefe oder jene allgeineine Wahrheit bei 
ung der ihrigen gedacht. Dieje begnügten ſich folglid, die allgemeine Wahrs 
dh die erdichtete Geichichte ihrer Yabel erläutert zu haben, wenn jener 
e diejes die Aehnlichkeit feiner erdichteten Gejchichte mit dem gegenwärtigen 
ı Borfalle faßlich machen und zeigen mußte, daß aus beiden, jowohl aus 
teten Geſchichte ala dem wirklichen Borfalle, ſich eben diejelbe Wahrheit bereits 
er gewiß ergeben werde. 

nd Hieraus entjpringt die Einteilung in einfache und zufammengejeßte 


infad it die Fabel, wenn ich aus der erdichteten Begebenheit derjelben bloß 
ine allgemeine Wahrheit folgen laſſe. — „Man machte der Löwin den Vor—⸗ 
ß fie nur ein Junges zur Welt brädte. Ya, jprad) fie, nur eines, aber 
wen." — Die Wahrheit, welche in diefer Fabel liegt, brL TO RAalov 0DX 
der, EN” àAperqy, leuchtet ſogleich in die Augen, und die Kabel ift ein« 
mn ich es bei dem Ausdrude dieſes allgemeinen Sake3 bewenden laffe. 

ufammengejeßt hingegen it die Tyabel, wenn die Wahrheit, die fie una 
d zu erkennen gibt, auf einen wirklich geſchehenen oder doc als wirklich 
angenonimenen Fall weiter angewendet wird. — „Ih made, ſprach ein 
e Reimer zu dem Dichter, in einem Jahre fieben Trauerfpiele, aber du? Sn 
bren eines! — Recht, nur eine! verjeßte der Dichter, aber eine Athalie!“ 
madje diefes zur Anwendung der vorigen Fabel, und die Fabel wird zu: 
igeſetzt. Denn fie beitehet nunmehr gleichjam aus zwei Fabeln, aus zwei 
ällen, in welchen beiden ich die Wahrheit eben desjelben Yehrjaßes beftätiget finde 
iefe Einteilung aber — kaum brauche id) es zu erinnern — beruher nicht 
: wefentlicyen Berjchiedenheit der Fabeln jelbit, ſondern bloß auf der vers 
; Bearbeitung derjelben. Und aus dem Exempel fchon hat man e8 erjehen, 
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daß eben dieſelbe Yabel bald einfach, bald zufanmengejegt fein kann. Bei 
den Phädrus ift die Yabel von dem Freißenden Berge eine einfache Fabel. 


— — — Hoc scriptum est tibi, Bu 
Qui magna cum minaris, extricas nihil. 


Ein jeder ohne Unterſchied, der große und fürdterliche Anftalten einer Nichtswürdig⸗ 
feit wegen macht; der fehr weit ausholt, um einen jehr Heinen Sprung zu thun; 
jeder Prahler, jeder vielverſprechende Thor, von allen mögliden Arten, fiehet hier 
jein Bild! Bei unferm Hagedorn aber wird eben diefelbe Fabel zu einer zujam- 
mengefeßten Fabel, indem er einen gebärenden ſchlechten Poeten zu dem bejondern 
Gegenbilde des Freigenden Berges madt. 


„Ihr Götter, rettet! Menfchen, flieht ! 

Ein jhwangrer Berg beginnt zu kreißen 

Und wird itzt, eb man ſich's verfieht, 

Mit Sand und Shollen um fi jchmeißen ꝛc. 


„Suffenus ſchwitzt und lärmt und ſchäumt: 
Nichts kann den hohen Eifer aühmen; 
Er jtampft, er knirſcht; warum? Er reimt 
Und will it den Homer beſchämen zc. 


„Allein gebt at, was kömmt heraus? 
Hier ein Sonett, dort eine Maus.“ 


Diefe Einteilung alfo, von welcher die Lehrbücher der Dichtkunſt ein tiefes 
Stillſchweigen beohadten ungeachtet ihres mtannigfaltigen Nutzens in der richtigern 
Beitimmung verichiedener Regeln: dieſe Einteilung, ſage ih, vorausgefekt, will ich 
mih auf den Weg machen. Es iſt fein unbetretener Weg. Ich fehe eine Menge 
Fußſtapfen vor mir. die ich zum Teil unterfuhen muß, wenn id) überall fan: Zritte 
zu thun gedenke. Und in diefer Abſicht will ich fogleich die vornehmften Erklärungen 
prüfen, welche meine Vorgänger von der Fabel gegeben haben. 


De la Motte. 


Diefer Mann, welder nicht ſowohl ein großes poetiſches Genie als ein quter, 
aufgellärter Kopf war, der fih an manderlei wagen und überall erträgli zu bleiben 
hofſen durfte, erklärt die Fabel dur eine unter die Allegorie einer Hands 
lung verftedte Lehre. ) 

AB fi der Sohn des ftolgen Tarquiniuß bei den Gabiern nunmehr feſt⸗ 
geſetzt hatte, ſchickte er heimlich einen Boten an feinen Vater und ließ ihn fragen, 
was er Weiter ir folle. Der König, als der Bote zu ihm kam, befand fi eben 
auf dem Felde, Hub jeinen Stab auf, ſchlug den höchſten Mobnftengeln bie Häupter 
ab und ſprach zu dem Boten: „Geh und erzähle meinem Sohne, was ih it gethan 
habe!“ Der Sohn verftand den ſtummen Befehl des Vaters und ließ die Vornehmſten 
der Gabier Hinrihten.2) — Hier ift eine allegoriihde Handlung, bier ift eine unter 
die Allegorie diefer Handlung veritedte Lehre; aber ift hier eine Fabel? Kann man 
innen, daß Tarquiniuß feine Meinung dein Sohne durch eine Yabel habe wilien 
iaſſen? Gewiß nit! 

Jener Vater, der ſeinen uneinigen Söhnen die Vorteile der Eintracht an einen 
Bündel Ruten zeigte, das fich nicht anders als ſtückweiſe zerbrechen lafje, machte ber 
cine Trabel? 3) 

Glber wenn eben derſelbe Vater feinen uneinigen Söhnen erzählt hätte, wie . 
alüdti drei Stiere, fo lange fie einig waren, den Löwen von fi) abhielten, und wie 
bald fie des Löwen Raub wurden, als Zwielracht unter fie fam und jeder fi feime . 


— — — — —— 


I) La Fable est une instruction déguisée sous l’allögorie d'une action, 

Discours sur la fable. . . 
2) Florus, lib. I. cap. 7. 
3) Fabul. Aesop. 171. 


: L Von dem Weſen der. Fabel. %61 
mus jede: 1): ade hätte doch der Bater feinen Söhnen ihr DBeftes in einer " 


Die 6 Har. 
it es eben jo I ; daß die Babel nit eime allegori 
hen , I $ geaapten un nn Ile ek kann. a ift 
fte, was ich wider e la Motte & erinnern babe. 


Uber was will er mit feiner ne ilenoriet — Ein fo fremdes Wort, womit 
— = wenige einen beſtimmien Begriff verbinden, ſollte über aupt aus einer guten Er⸗ 
ng verbannt fein. — Und wie, wenn e8 hie gar nit einmal an feiner Gtelle 
Wenn es nit wahr wäre, dab die lung der Zabel an fidh felbit alles 
./ fe? Und wenn fie eü hoͤch nB Anter gewiſſen Umftänden nur werben Eönnte? 
Dutntilian lehret: ’A opıa, quam inversionem interpretamur, 
ıliud verbis, aliud sensu osten ac etiam interim contrarium.2) Die 
— — das wicht, was as fie nad den m Morten zu —A ſcheinet, ſondern etwas 
dert. Die Sehrer der Rhetorik erinnern etwas andere auf 
moas anderes 3 Kepn ER ſchränken ſei, —* auch jede Ironie eine 
Kliegorie fein würde Worte des Uni ntilian, ac etiam in- 
erim contrarium, And onen ie n jwar o enbar uwiber, aber e mag fein. 
Die Allegorie fagt alfo ni was Morten nad zu Faden Ieinet, 
mdern etwas Aehnliche 53. Und die Serntung bei, wenn fie allegoriſch 
einen daB au nicht fagen, wa —* zu Yan Se fieinet, fondern nur etwas 
ehr ed 

: wollen jehen! — „Der Schwächere wird gemeinigli ein Raub 
‚02 „tigern. *" Daß # ein allgemeiner Gab, bei welchem ih mir eine Reihe 
on gedenfe, deren eines immer flärker ift als len andere; die en alſo nad 
(ge ihrer verſchiednen Stärke untereinander aufrei Eine Reihe von 

en] Mer wird lange und gern den dden Begri ins Din e8 denten, ohne 
* eneß dd andere in hr Ar en een hafım ihm ein deut« 

Ei wlken wit alfo a 


von unbeftimm« 
beftimmter, — 55 — cher oe men, Ich Könnte mir 
sr Da eine Reihe von Staaten ober Königen ſuchen; aber wie viele find in 
Geſchichte jo bewandert, daß fie, ſobald ich meine Staaten Oder Könige nur nennte, 
der Berhältnifle, in Welchen fie gegeneinander an Größe und Macht geftanden, 
‚inneren tönnen? Ich würde meinen Satz nur wenigen faßlicher gemacht haben; und 
nöchte ihn gern allen fo faßlih als möglich maden. Ich falle auf bie diere; 
— warum ſollte ih nidht eine Reine von Tieren wählen dürfen; bejonders wenn 
$ -"--mein befannte Tiere wären? Ein Auerhahn — ein Marder — ein Fuchs — 
Im f — Wir tennen diefe Tiere; wir dürfen fie nur nennen hören, um jogleid 
a, welde daB ſtärkere oder dag ſchwächere if. Nunmehr heißt mein Satz: 
u der frißt den Auerhahn; der Fucht den ‘Marder; den Fuchs der Wolf. Er 
N. Er frißt vieleicht auch nicht. Das iſt mir noch nicht gewiß genug. Ich 
e ız ex fraß. Und ſiehe, mein Satz iſt zur Fabel geworden! 


Ein Marder fraß den Auerhahn, 
Den Marder würgt' en Fuchs, den Fuchs des Wolfe Zahn“. 4) 


Was kann ich uun jagen, daß in dieſer Fabel für eine Allegorie Tiege? Der 
pabn, der Schwächſte; der Marder der Schwache; der Fuchs der Etarfe; der 
Stärffte. on bat der Auerhahn mit dem Ehwählten, der Marder mit 

—— — u. ſ. w. bier Aehnliches? Aehnliches! Gleichel hier bloß 
68 dem Sia'ten und der Wolf dem EStärkften, oder ift jener hier der Starte, 
„iefer der Stärkſte? Er iſt es. — Kurz, e& heißt, die Worte auf eine tindiiche 
nißbrauchen, wenn man jagt, daB dag Bejondere mit feınem Allgemeinen, 


2 Fab. Aesop. 297. 
Quintilianus, lib. VII. cap. 6. 
3) Allegoria dieitur quia &\\o nev Ayopevet, AAko de vor. Et istud 
o restringi debet ad aliud simile, alias etiam omnis ironia allegoria 
A. Vossius, Inst. Orat. libr. III. 

4) Bon Hagedorn; Yabeln und Erzählungen, erſtes Bud. ©. 77. 
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dag Einzelne mit feiner Art, die Art mit ihrem Geſchlechte eine Aehnlich⸗ 
keit habe. Iſt dieſer Windhund einem Windhunde überhaupt und ein Winds 
hund überhaupt einem Hunde ähnlich? Eine Lädherlide Trage! — Findet fi 
nun aber unter den beftimmten GSubjelten der Tyabel und den allgemeinen 
Subjetten ihres Satzes keine Vehnlidhkeit, fo fann au keine Allegorie unter 
ihnen ftatthaben. Und das Nämliche läßt ih auf die nämliche Art von den beiber- 
feitigen Prädifaten ermeifen. 

Vielleicht aber meinet jemand, daß die Allegorie hier nicht auf der Aehnlichkeit 
zwiſchen den beftimmten Subjetten oder Prädilaten der Yabel und den allge 
meinen Subjekten oder Prädifaten des Satzes, fondern auf der Aehnlichleit der 
Arten, wie id) eben diefelbe Wahrheit itzt durch bie Bilder der Fabel und igt vermittelft 
der Worte des Sahes erkenne, beruhe. Doc das ift fo vıel al nichts. Denn käme 
bier die Art der Erkenntnis in Betradhtung, und wollte man bloß wegen ber anſchauen⸗ 
den Erfenntnis, die ich vermittelit der Handlung der Fabel von diefer oder jener 
Wahrheit erhalte, die Handlung allegoriih nennen: jo würde in allen Yabeln eben 
diefelbe Allegorie fein, welches doch niemand jagen will, der mit dieſem Worte nur 
einigen Begriff verbindet. 

Ich befürdhte, daR ih von einer jo Maren Sade viel zu viel Worte made. 
Ich faſſe daher alles zufammen und fage: die Fabel ala eine einfache Yabel kann 
unmöglich allegorifch fein. 

Dian erinnere ſich aber meiner obigen Anmerkung, nad welder eine jede ein⸗ 
fache Fabel auch eine zuſammengeſetzte werden fann. Wie, wenn fie alddenn 
allegoriih würde? Und fo ift es. Denn in der zufammengefekten Yabel wird ein 
Bejondereß gegen das andre gehalten; zwiſchen zwei oder mehr Bejondern, die unter 
eben demjelben Allgemeinen begriffen find, ift die Aehnlichkeit unwiderſprechlich, 
und die Allegorie fann folglich ftattfinden. Nur muß man nicht jagen, daß die Allegorie 
zwiſchen der Fabel und dem moraliſchen Safe fich befinde. Sie befindet fi zwiſchen 
der Fabel und dem wirklichen alle, der zu der Fabel Gelegenheit gegeben bat, inſo⸗ 
fern ſich au8 beiden eben dieſelbe Wahrheit ergibt. — Die bekannte Fabel vom Pferde, 
da3 fih von dem Manne den Zaum anlegen ließ und ihn auf jeinen Rüden nahm, 
damit er ihm nur in feiner Rache, die es an dem Hirſche nehmen wollte, behilflich 
wäre: dieſe Yabel, ſage ich, ift jofern nicht allegorifch, als ih mit dem Phäprusı 
bloß die allgemeine Wahrheit daraus ziehe: 


Impune potius laedi, quam dedi alteri. 


Bei der Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr Erfinder Stefihorus erzählte, 
ward fie es. Er erzählte fie nämlich, als die Himerenjer den Phalarid zum 
oberiten Befehlshaber ihrer Kriegsvölker gemacht hatten und ihm noch dazu eine 
Leibwache geben wollten. „D ihr Himerenjer,“ rief er, „die ihr fo feit entidhloffen 
jeid, euch an euren Feinden zu rächen, nehmet euch wohl in acht, oder eß wird euch 
wie dieſem Pferde ergehen! Den Baum Habt ihr euch bereitß anlegen lafien, indem 
ihr den Phalaris zu eurem Heerführer mit unumfchränfter Gewalt ernannt. Wollt 
ihr ihm nun gar eine Leibwache geben, wollt ihr ihn auffiten laſſen, fo ift es vollends 
um eure freiheit gethan.“2) — Alles wird Hier allegorifg! Aber einzig und allein 
dadurd, daß das Pferd hier nicht auf jeden Beleidigten, jondern auf die befeidigten 
en er; der Sie nicht auf jeden Beleidiger, fondern auf die Feinde ber 
Himerenſer; der Mann nit auf jeden Hiftigen Unterdrücker, jondern auf den 
Phalaris; die Anlegung de Zaums nit auf jeden erften Eingriff in die Kechte 
der Freiheit, jondern auf die Ernennung des Phalaris zum unumſchränkten Heer⸗ 
führer; und das Aufſitzen endli nicht auf jeden lekten töbliden Stoß, welcher ber 
Treibeit beigebradht wird, jondern auf die dem Phalaris zu bewilligende Leibwache 
gezogen und angewandt wird. 

Was folgt nun aus alledem? Dieſes: da die Fabel nur aladenn allegoriſch 
wird, wenn ich dem erdichteten einzeln Yalle, den fie enthält, einen andern ähnlichen - 
Tall, der ſich wirklich zugetragen hat, entgegenftelle; da fie e8 nidht an und für ji 
ſelbſt ift, infofern fie eine allgemeine moraliſche Lehre enthält:- jo gehöret das Wori 


2 Lib. IV. fab. 4. 
2) Aristoteles, Rhetor. lib. II. cap. 20. 
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Allegorie gar nicht in die Erklärung derjelben. — Dieſes ift das zweite, was id) 
gegen die Erklärung de de la Motte zu erinnern habe. 

Und man glaube ja niht, daß ih e8 bloß als müßiges, überflüſſiges Wort 
daraus verdrängen will. Es ift bier, wo es ftebt, ein höchſt ſchädliches Wort , dem 
wir vielleicht eine Menge ſchlechter Yabeln zu danken haben. Man begnüge ſich nur, 
die Fabel in Anjehung ded allgemeinen Xehriahes bloß allegorij zu madıen, 
und man Tann ſicher glauben, eine ſchlechte Zabel gemacht zu haben. Iſt aber eine 
ihlehte Fabel eine Fabel? — Ein Grempel wird die Sade in ihr völliges Licht 
fegen. Ich wähle ein altes, um ohne Mißgunſt Recht haben zu können. Die Fabel 
nämlid von dem Mann und dem Satyr. „Der Mann bläfet in feine kalte 
gend, um feine Hand zu mwärmen; und bläfet in feinen heißen Brei, um feinen 

rei zu kühlen. Was? fagt der Satyr; du bläjeft aus einem Munde warn und 
tat? Geh, mit dir mag ich nichts zu thun haben !* 1) — Diefe Fabel joll lehren, 
bre det peoyey Nas tag yılıas wv Aupıßolog Estıv n Ötathesıc; 
die Freundſchaft aller Zweizüngler, aller Doppelleute, aller Falſchen zu fliehen. Lehrt 
fie das? Ich bin nicht der erite, der es leugnet und die Yabel für ſchlecht ausgibt. 
Riher2) jagt, fie fündige wider die Nichtigkeit der Allegorie, ihre Dioral fei weiter 
nichts als eine Anfpielung und gründe fih auf eine bloße Zweideutigkeit Nicher 
hat richtig empfunden, aber feine Empfindung falſch ausgedrüdt. Der Fehler liegt 
nit jowohl darin, daß die Allegorie nicyt ridytig genug ift, jondern darin, daß es 
weiter nichts als eine Allegorie iſt. Anftatt daß die Handlung de8 Mannes, die 
m Satyr fo anftößig f&heinet, unter dem allgemeinen Subjelte des Lehrjaßes wirk⸗ 
ih begriffen jein ſollte, ift fie ihm bloß ähbnlih Der Mann follte ſich eines 
wirklichen Widerſpruchs ſchuldig maden; und der Widerſpruch ift nur anſcheinend. 
Die Lehre warnet und vor Leuten, die von ebenderjelben Sade ja und nein 
jagen, die ebendas ſelbe Ding loben und tadeln: und die Fabel zeiget unß einen 
Mann, der feinen Atem gegen verfhiedene Dinge verſchieden braudt, der 
ch a anders itt feinen Atem warm haucht und auf ganz etwas anders ihn 

a et. 

Endlich, was Täßt ſich nicht alle allegorijieren! Man nenne mir das 
abgefhmadte Märchen, in weldhes ich durch die Allegorie nicht einen moralifhen Sinn 
jollte Legen können! — „Die Mitknechte des Aeſopus gelüſtet nad den trefflichen 
eigen ihres Herrn. Sie efjen jie auf, und als es zur Nachfrage kömmt, joll es der 
nute Aeſop gethan haben. Sich zu redtfertigen, trintet Aefop in großer Menge 
laues Wajjer, und feine Mitknechte müffen ein Gleiches thbun. Das laue Wailer hat 
fette Wirkung, und die Näſcher find entdeckt. — — Was lehrt uns diejes Hiſtörchen? 
Gigentli wohl weiter nichts, ala daß laues Wafjer, in großer Menge getrunfen, zu 
einem Brechmittel werde? Und doch machte jener perfifche Dichter) einen weit edlern Ge- 
brauh davon. „Wenn man eu,” fpricht er, „an jenem großen Tage des Gerichts von 
diefem warmen und fiedenden Waſſer wird zu trinfen geben, alsdann wird alles an 
den Tan kommen, was ihr mit fo vieler Sorgfalt vor den Augen der Welt verborgen 
gehalten; und der Heuchler, den bier feine Verftellung zu einem ehrwürdigen Manne 
gemadt hatte, wird mit Schande und Verwirrung überhäuft daftehen!* -- Vortrefflich! 

Ich habe nun noch cine Stleinigfeit an der Erllärung des de la Motte aus— 
wiegen. Das Wort Lehre (instruction) ift zu unbeftimmt und allgemein. Iſt 
jeder Zug aus der Mythologie, der auf eine phyſiſche Wahrheit anjpielet oder in den 
an tieffinniger Baco wohl gar eine tranfcendentalifche Lehre zu legen weiß, eine 
Fabel? Oder wenn der feltjame Holberg erzählet: „Die Mutter des Teufels über- 
gab ihm einsmal3 vier Ziegen, um fie in ihrer Abiwefenheit zu bewachen. Aber dieſe 


— — — — 


1) Fab. Aesop. 126. 

2) — — contre la justesse de l’all&gorie. — — Sa morale n’est qu’une 
allusion, et n’est fondde que sur un jeu de mots &quivoque. Fables nou- 
relles. Preface, np. 10. 

3) Herbelot, Bibl. Orient., pag. 516. Lorsque l’on vous donnera & boire 
de cette eau chaude et brülante, dans la question du jugement dernier, 

t ce que vous avez cach6 avec tant de soin, paraitra aux yeux de tout 
le monde, et celui qui aura acquis de l’estime par son hypocrisie et par 
son deguisement, sera pour lors couvert de honte et de confusion. 
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machten ihm fo viel zu thun, daß er fie mit aller feiner Kunſt und Geſchiclichkeit 
nicht in der Zuch halten konnte. Diesfalls ſagte er zu feiner Mutter nach ihrer Zu⸗ 
rüdfunft: Liebe Mutter, hier find Eure Ziegen! Ach will lieber eine ganze Kompanie 
Reiter bewachen, als eine einzige Ziege.” — Hat Holberg eine Fabel erzähle? 
MWenigftens iſt eine Lehre in diefem Dinge. Denn er jeßet ſelbſt mit ausdrücklichen 
Morten dazu: „Diefe Fabel zeiget, daß feine Kreatur weniger in der Zudt zu halten 
ift alßd eine Ziege.) — Eine wichtige Wahrheit! Niemand Hat die Fabel ſchänd⸗ 
licher gemißhandelt als diefer Holberg! — Und es mißhandelt fie jeder, der eine 
andere als moralijche Lehre darin vorzutragen fih einfallen läßt. 


Richer. 


Richer iſt ein andrer franzöſiſcher Fabuliſt, der ein wenig beſſer erzählet als 
de la Motte, in Anſehung der Erfindung aber weit unter ihm ſtehet. Auch dieſer 
bat uns feine Gedanken über diefe Dichtungsart nicht vorenthalten wollen und erklärt 
die Fabel durd ein kleines Gedicht, das irgend eine unter einem alles 
gorijhen Bilde verftedte Regel enthalte. 2) 

Richer hat die Erflärung de de la Motte offenbar vor Augen gehabt. Und 
vielleicht hat er fie gar verbeflern wollen. Aber das ijt ihm ſehr ſchlecht gelungen. 

Ein fleines Gedicht (po&me)? — Wenn Rider das Weſen eines Gebichts 
in die bloße Yiltion feßet: fo bin ich es zufrieden, daß er die Fabel ein Gedicht 
nennet. Wenn er aber aud die poetiihe Sprade und ein gewiſſes Silbenmaß als 
notwendige Eigenſchaften eines Gedichtes betrachtet, jo kann id feiner Meinung nicht 
fein. — Ich werde mich weiter unten hierüber ausführlicher erflären. 

Eine Regel ıpröcepte)? — Diefes Wort ift nichts beitimmter als das Mort 
Lehre des de la Motte. Alle Künfte, alle Wilfenichaften Haben Regeln, haben Vor⸗ 
Ihriften. Die Fabel aber ftehet einzig und allein der Moral zu. Bon einer andern 
Seite hingegen betradtet, ift Regel oder Vorſchrift hier fogar noch ſchlechter als 
Lehre, weil man unter Regel und Vorſchrift eigentlih nur ſolche Sätze verftehet, die 
unmittelbar auf die Beitinnmung unfers Thuns und Laſſens gehen. Bon diefer 
Art aber find nicht alle moralifche Lehrjäge der Yabel. Ein großer Teil derfelben 
find Grfahrungsiäße, die uns nicht fowohl von dem, was gefchehen follte, als vielmehr 
von dem, was wirklich gefehiehet, unterrichten. Iſt die Sentenz: 


In principatu commutando eivium 
Nil praeter domini nomen mutant pauperes, 


eine Negel, eine Vorſchrift? Und gleichwohl ift fie daß Neiultat einer von den fchönften 
abeln de8 Phädrus.?) Es ift zwar wahr, auß jedem folden Erfahrungsfage 
Önnen leicht eigentliche Vorfchriften und Regeln gezogen werden. Aber was in dem 
fruchtbaren Saße liegt, das liegt nit darum aud in der fyabel. Und was müßte 
das für eine Fabel jein, in welder ih den Sa mit allen feinen Folgerungen auf 
einmal anſchauend erfennen follte 
Unter einem allegorijhen Bilde? — Ueber das Allegoriſche habe ich 
mich bereits erfläret. Aber Bild (image)! Unmöglih kann Richer dieſes Wort 
mit Bedacht gewählt haben. Hat er es vielleiht nur ergriffen, um vom de la Motte 
lieber auf Geratewohl abzugeben, als nad) ihm Recht zu haben? — Ein Bild Heißt 
überhaupt jede ſinnliche Voritellung eines Dinges nad) einer einzigen ihm zukommen⸗ 
den Veränderung. Es zeigt mir nicht mehrere oder gar alle mögliche Änderungen, 
deren das Ding fähig 1 fondern allein die, in der es fih in einem und eben dem⸗ 
felben Augenblide befindet. In einem Bilde kann id zwar aljo wohl eine moralifche 
Wahrheit ertennen, aber e3 iſt darum nod feine Fabel. Der mitten im Waſſer dür- 
jtende Tantaluß ift ein Bild, und ein Bild, das mir die Möglichkeit zeiget, man 
könne auch bei dem größten Ueberfluffe darben. Aber iſt dieſes Bild desiwegen eine 
Fabel? So auch folgendes kleine Gedicht: 


1) Moraliſche Fabeln des Baron von Holbergs, ©. 103. 

2) La fable est un petit poëme qui contient un pröcepte caché sous 
une image allegorique. Fables nouvelles, Preface, p. 9. 

3) Libri I. fab. 15. 
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Cursu veloci pendens in novacula, 

Calvus, comosa fronte, nudo corpore, 

Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 

Non ipse possit Jupiter reprehendere; 

Occasionem rerum significat brevem. 
Effectus impediret ne segnis mora, 

Finxere antiqui talem effigiem temporis. 


wird diefe Zeilen für eine Fabel erkennen, ob fie jhon Phädrus als eine 
unter feinen Fabeln mit unterlaufen läpt?!) Ein jedes Gleichnis, ein jedes 
lema würde eine Fabel fein, wenn fie nicht eine Mannigfaltigteit von Bildern, 
war zu einem Zwecke lbereinftimmenden Bildern; wenn fie, mit einem orte, 
dag notwendig erforderte, was wir dur das Wort Handlung auße 


i. 

Eine Handlung nenne ich eine Folge von Veränderungen, die zus 
ten Ein Ganzes außmaden. 

Diefr Einheit des Ganzen berubet auf der Nebereinſtimmung aller 
de einem Endzwecke. 
6 Ai nbgroed der Fabel, das, wofür die Fabel erfunden wird, ift der mora⸗ 
ehrſatz. 

Folglich hat die Fabel eine Handlung, wenn das, was ſie erzählt, eine Folge 
eränderungen iſt und jede dieſer Veränderungen etwas dazu beiträgt, die einzeln 
fe, aus welchen der moraliſche Lehrſatz beſtehet, anſchauend erkennen zu —38 
Was die Fabel erzählt, muß eine Folge von Veränderungen ſein. 
Veränderung oder auch mehrere Veränderungen, die nur nebeneinander 
m und nit aufeinander folgen, wollen zur Yabel nicht zureihen Und id 
es für eine untrügliche Probe ausgeben, daß eine Fabel ſchlecht iſt, daß fie den 
n der Zabel gar nicht verdienet, wenn ihre vermeinte Handlung ji ganz 
n Lädt. Sie enthält alsdenn ein bloßes Bild, und der Maler hat keine Fabel, 
n ein Emblema gemalt. — „Gin Fiſcher, indem er fein Neb aus dem Deere 
lieb der größern Fiſche, Die fi) darin gefangen hatten, zwar habhaft die Kleinften 
chlupften dur das Netz durdy und gelangten glüdlih wieder ind Waſſer.“ — 
Erzählung befindet jih unter den Aeſopiſchen Fabeln,?) aber fie ift feine Fabel, 
tens eine ſehr mittelmäßige. Sie hat feine Handlung, fie enthält ein bloßes, 
ies Faktum, das fi ganz malen läßt; und wenn ich diejes einzelne Faktum, 
Zurildbleiben der nrößern und dieſes Durchſchlupfen der kleinen Fiſche, aud) 
och jo viel andern Umftänden erweiterte, jo würde doch in ihm allein und 
in den andern Umjtänden zugleich mit, der moraliiche Lehrſatz Tiegen. 

Doch nicht genug, daß das, was die Fabel erzählt, eine Folge von Verände— 
nijt; alle biete Veränderungen müfjen zufammen nur einen einzigen anſchauen— 
tegriff in mir erweden. Grweden fie deren mehrere, liegt mehr al3 ein mora— 
Lehrſatz in der vermeinten Fabel, jo fehlt der Handlung ihre Einheit, fo fehlt 
8, was jie eigentlih zur Handlung madt, und fie fann, richtig zu ſprechen, 
Handlung, jondern muß eine Begebenheit heiten. — Ein Erempel: 


Lucernam fur accendit ex ara Jovis, 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
Önustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancta misit Reglio: 
Malorum quamvis ista fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar subriyj; 
Tamen, sceleste, spiritu culpam lues, 
Olim cum adscriptus venerit poenae dies. 
Sed ne ignis noster facinori praeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale luminis commereium. 

Ita hodie, nec lucernam de flamma Deüm 
Nec de lucerna fas est accendi sacrum. 


Libri V. fab. 8. 
Fab. Aesop. 154. 
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Was hat nian hier gelefen? Gin Siförden; aber keine Yabel. Ein Biftöchen trägt 
fih zu; eine Fabel wird erdichtet. Bon der Fabel alfo muß fi ein Grund angeben 
latfen, warum jie erdichtet worden; da ich den Grund, warum fich jenes zugetragen, 
weder zu willen nod anzugeben gehalten bin. Was wäre nun der Grund, warum 
dieje Yabel erdidhtet worden, wenn es anders eine Fabel wäre? Recht billig zu ur- 
teilen, könnte es fein andrer als dieſer fein: der Dichter habe einen wahrſcheinlichen 
Anlaß zu dem doppelten Verbote, weder von dem heiligen Feuer eingemeines 
Licht, noch von einemgemeinen Lite das heilige Feuer anzuzünden, 
erzählen wollen. Aber wäre daß eine moraliſche Abſicht, dergleichen der Fabulift 
doch notwendig haben fol? Zur Not könnte zwar diejes einzelne Verbot zu einem 
Bilde des allgemeinen Verbot3 dienen, dag dad Heilige mit dem Unheiligen, 
das Bute mit dem Böſen in feiner Gemeinschaft ftehen joll. Aber was 
tragen alsdenn die übrigen Teile der Erzählung zu diefem Bilde bei? Zu diejem 
gar nichts; fondern ein jeder ift vielmehr das Bild, der einzelne Yall einer ganz an⸗ 
dern allgemeinen Wahrheit. Der Dichter hat es ſelbſt empfunden und hat fidy auß 
der Verlegenheit, welche Lehre er allein daraus ziehen folle, nicht beifer zu reißen 
gewußt, ala wenn er deren fo viele daraus zöge, als fi nur immer ziehen ließen. 
Denn er ſchließt: 
Quot res contineat hoc argumentum utiles, 

Non explicabit alius, quam qui repperit. 

Significat primo, saepe, quos ipse alueris, 

Tibi inveniri maxime contrarios, 

Secundo ostendit, scelera non ira Deüm, 

Fatorum dicto sed puniri tempore. 

Novissime interdicit, ne cum maleflco 

Usum bonus consociet ullius rei. 


Eine elende Fabel, wenn niemand anders alß ihr Erfinder es erflären kann, wie viel 
nüglihe Dinge fie enthalte! Wir hätten an einem genug! — Kaum follte man es 
glauben, daß einer von den Alten, einer von diejen großen Meiftern in der Einfalt 
ihrer Plane, und diejes Hiftörchen für eine Fabel !) verfaufen können. 


Sreitinger. 


Ich würde von diefem großen Kunſtrichter nur wenig gelernt haben, wenn er 
in meinen Gedanken noch überall Recht hätte. — Er gibt uns aber eine doppelte Er⸗ 
klärung von der Fabel.“) Die eine hat er von dem de la Motte entiehnet, und 
die andre ijt ihm ganz eigen. 

Nah jener veriteht er unter der yabel eine unter der wohlgeratenen 
Allegorie einer ähnlihen Handlung verkleidete Lehre und Unter 
weifung. — Der Hare, überjette de la Motte! Und der ein wenig gewäſſerte: 
könnie man noch dazufeßen. Denn waß follen die Beiwörter: woblgeratene Alle 
gorie, ähnliche Handlung? Sie find höchſt überflüſſig. 

Doch ich habe eine andere, wichtigere Anımerlung auf ihn verſparet. Rider 
fagt: die Lehre ſolle unter dem allegoriſchen Bilde verjtedt (cache) jein. Beritedt! 
welch ein unjhidliges Wort! In mandem Rätfjel find Wahrheiten, in den Py⸗ 
thagoriſchen Denkſprüchen find moraliſche Lehren verftedt; aber in keiner Fabel. Die 
Klarheit, die Lebhaftigkeit, mit welcher die Lehre aus allen Teilen einer guten Fabel 
auf einmal hervorftrahlet, hätte durd ein ander Wort als durch das ganz wider⸗ 
ſprechende verftedt ausgedrüdt zu werden verdienet. Sein Vorgänger de la Motte 
hutte ſich um ein gut Teil feiner erflärt, er fagt do nur: verkleidet (döguiss). 
Aber auch verkleidet ift nod viel zu unridtig, weil aud verkleidet den Neben« 
begriff einer mühjamen Erkennung mit fi führe. Und es muß gar keine Mühe 
fojten, die Lehre in der Fabel zu erkennen, e& müßte vielmehr, wenn ich fo reder 
darf, Mühe und Zwang koſten, fie darin nicht zu eriennen. Auft höchſte würde fik 
diejes verkleidet nur in Anjehung der zuſammengeſetzten Yabel entihuldige 





1) Phaedrus, libr. IV. fab. 11. - 
2) Der Critiſchen Dichtkunſt erften Bandes fiebenter Abſchnitt, ©. 194. 
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Uafen. Im Aufehung der einfagen iſt e& burdauß nit zu dulden. Mon ziori 

ägnlidgen einzeln Fäden tann zivar einer Durd) den andern aubzedrüct, einer in den 

andern verkleidet werden: aber wie man dab Miigemeine in daß Belondere Dete 

Heiden fönne, das begreife ih ganz und gar nit. Wolte man mit aller Gewalt 

I Anand Bat hier braudgen, fo müßte e& anflatt verkleiden wenipftens ein« 
eiden heißen. 

Bon einem deutfeien Runftricpter hätte id) überhaupt dergleichen Finürlice Wörter 
in einer Ertlärung nicht erwartet. Gin Breitinger Hätte e& den jaön vernünftein« 
den Sranzofen überlaffen follen, fih damit auß dem Handel zu wideln; und ihm 
würde e8 ehr wohl angeftanden haben, wenn er und mit den trodnen Worten ber 
Säule befehrt hätte, daß die morafifce Lehre in die Handlung weber vertedı mod 
verfleidet, fondern durd) die fie der anfhauenden Erkenntnis fähig gemacht 
made. Ihm toirde e& erlaubt geweien fein, und von der Natur dieler aud der 
Toheften Eeefe zulommenden Grfenntnis, von der mit ihr verknüpften fhnellen Weber» 
jengung, von ihrem barauß entjpringenden mächtigen Einftuffe auf den Millen das 
ätige zu Lehren. Cine Materie, die durd) den ganzen Bee Teil der Dichte 








tunft von dem größten Ruhen {ft und von unferm Weltweilen [Kon genugiam 

läutert war! 1) — Was Breitinger aber damalß unterlaffen, daB ift mir igt nahe 

nicht mehr erlaubt. Die phitojophifche Sprache IR jeitbem unter uns jo ber 

nt geroorden, daß id mich der Wörter anjgauen, anjhauender Erkennt 

niß gleid) von nfange ald folder Wörter ohne Beventen Habe bedienen dürfen, mit 
eigen nur wenige nidit einerlei Begriff verbinden. 

3 äme zu der zweiten Grflärung, die uns Breitinger von der Fabel gibt. 

2od if} bedenke, daß Id) diele bequemer an einem andern Drie werbe unterjugen 

Bnmen. — I verlaffe ihn alfo. 


Batteur. 


Batteug erfläret bie Fabel kurrweg dur die Erzählung einer allenor 
tifgen Handlung.?) Weil er eö zum Weien der Alegorie mat, daß fie eine 
Ahre ober Wahrheit verberge, fo Hat er ohne Zweifel geglaubt, des moraliiden 
Zahes, der in der Zabel zum Grunde liegt, in ihter Erflärung gar nicht erwähnen 
in dürfen. Mean fiehet jogleih, wa8 von meinen bisherigen Anmertungen auch wider 
dife Grtläcung anzutenden ift. Ich will mid daher nicht wieberhofen, fondern bloß 
di fernere Grtlärung, weidhe Batteuz von der Handlung gibt, unterjuchen. 

„Cine Handtung,” jagt Batteuz, „ift eine Unternehmung, die mit Wahl 
and Nöfiht geicbiebet. —- Die Handlung fetet, außer dem Leben ud der Wirtjame 
fit, au Wahl und Fndgved voraus und fıhmt nur vernünftigen Aeten zu.” 

Benn diefe Erklärung ihre Richtigkeit bat, jo mögen wir nur neun Schnteite von 
— abeln außfteeicen. Wefopuß felbft wird aledann deren füum zwei oder 
Ai gemacht haben, welche Die Yrobe halten. — „Siwei Hähne Lünpien mit einander. Der 
Beiegte verkriccht ji. Der Sieger fliegt auf dab Zac), {hlägt folg mit den Slügeln und 
— Plögtich |Hieht ein Mbler auf den Eiger herab und zerfteifäht ibn." 3) — Id) 
habe dad allejeit für eine fehr plüdlide Fabel nepalten; und dod; fehlt ihr nach dem 
Batteuz die Handlung. Denn wo fl Hier eine Unternehmung, die mit Wabt und 
Ninct geihähe „Der Hirfep betrachtet fih in einer |piegelnden Duelle; er |himt 
6 jeiner dürzen Cäufte; und freuet fi feines flofgen Geweiheß. Aber nicht fange! 
Sinter ihm ertönet die Jagd; feine bürren Yäufte bringen ihn gliidlich ins Gebdtze; 
da verftrit ähm fein flolges Geweih; er wird erteiht.“ 4) — Auch) Hier fehe id) Teine 























1) Id Tann meine Verwunderung nit bergen, daß Herr Breitinger das, 
was Woift fhon damals von ber Fabel gelehret hatte, aud) nicht im gerinnften ae- 
nt zu Haben fjeinet. Wolfi Philosophiae practicae universalis Pars posterior, 

— Diefer Zeil erjhien 1739, umd die Breinngene Dicıfunit erft das 
je darauf. 

‚) Principes de Littöratare, Tome IT, 1. Partie, p. V. Wapologue ost 
ie zeit d'une action allögorique etc. 

3, Fab. Aesop. 145. 

4) Fab. Aesop. 181. 
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Nicht wenig günftig war dem Daphnis der folgende Tag, und 
der Stab befam drei Lippen mehr und den Morgen darauf fieben. 

Wie freue ich mich, ſprach er, Dich bald vollendet zu fehen, 
bald voller Kleiner Lippen. Corifia habe ich mit Yntergang der 
Sonne in den Hain beitellt, die Nachtigall mit ihr zu hören. — — 

Das haft du gethan, Corifia? Zu gefällige Coriſia! o, brid) 
dein Wort, wenn dir dein Schäfer lieb ift — 

Umfonft, fie fanden fih im Haine! Und, o, der unzähligen 
Zahl von Küffen! Jeden Ton der Nachtigall begleitete ein Kuß. 
Mich jammert der Stab — 

Gefättigt trennt fi mein Paar — Morgen find wir doch wieder 
bier? fagte dag Mädchen — und der Hirte ging und warf ſich auf 
fein Lager von Felen — — Er ſchläft, er erwacht. — Und mas 
wird das erite fein, als feinen Stab zu ferben? — — Doch er fahe 
die Unmöglichkeit, fie allezu... (2) — und dieſe Unmöglichkeit, 
alle Küffe zu behalten, ereilte (2) fie — Daphnis, ſprach GCorifia, 
habe, daß ich dir den ſchönen Stab fo verdorben, ih will ihn nicht 
weiter verderben. 


35. Der Naturaliſt. 


Ein Mann, der das Namenregifter der Natur volllommen inne 
hatte, jede Pflanze und jedes diefer Pflanze eigne Inſekt zu nennen 
und auf mehr als eine Art zu nennen wußte, der den ganzen Tag 
Steine auflas, Schmetterlingen nadlief und feine Beute mit einer 
recht gelehrten Unempfindlichkett |pießte, fo ein Mann, ein Naturas 
Yift — — (fie hören es gern, wenn man fie Naturforſcher nennt) — 
durchjagte den Wald und verweilte fich endlich bei einem Ameijens 
haufen. Er fing an, darin zu wühlen, durchſuchte ihren eingefammel: 
ten Vorrat, betrachtete ihre Eier, deren er einige unter feine Mikro⸗ 
jfope legte, und richtete mit einem Worte in dieſem Staate ber 
Emfigfeit und Vorſicht feine geringe Verwüſtung an. 

Unterbeffen wagte e8 eine Ameife, ihn anzureden: Bift du nicht 
etwa gar, ſprach fie, einer von den Faulen, die Salomo zu und 
hit, daß fie unfre Weife fehen und von uns Fleiß und Arbeit 
lernen follen ? 

Die alberne Ameije, einen Naturaliften für einen Faulen ans 
zuſehen! 


Abhandlungen über die Fabel. 


I. 


Don dem Wefen der Fabel. 


jede Erdichtung, womit der Poet eine gewiſſe Abficht verbindet, heißt feine 
So heißt die Erdichtung, welde er durd die Epopde, dur das Drama 
x Täßt, die Fabel feiner Epopöe, die Yabel jeines Drama. 

n diejen Yabeln ift hier die Rede nicht. Mein Gegenftand ift die foge- 
„ejopiihe Zabel. Auch diefe ift eine Erdichtung; eine Erdichtung, die auf 
:Sen Zweck abzielet. 

n erlaube mir, gleich anfangs einen Sprung in die Mitte meiner Materie 
„m eine Anmerkung daraus herzuhofen, auf die ji eine gewiſſe Einteilung 
ypilhen Fabel gründet, deren ich in der Folge zu oft gedenken werde und 
fo betannt nicht ſcheinet, dag ich fie auf gut Glück bei meinen Leſern voraus⸗ 
irfte 


Lefopus machte die meijten feiner Fabeln bei wirklichen Vorfällen. Eeine 
zer haben ſich dergleihen Vorfälle meistens erdichtet oder auch wohl an ganz 
e keinen Vorfall, jondern bloß an diefe oder jene allgemeine Wahrheit bei 
gung der ihrigen gedacht. Dieſe begnügten ſich folglid), die allgemeine Wahrs 
rd) die: erdichtete Gejdhichte ihrer Fabel erläutert zu haben, wenn jener 
er diejes die Aehnlichkeit feiner erdichteten Gejidhichte mit dem gegenwärtigen 
m Borfalle faßlich machen und zeigen mußte, daß aus beiden, ſowohl aus 
Hteten Geſchichte al3 dem wirklichen Borfalle, ſich eben diejelbe Wahrheit bereits 
der gewiß ergeben werde. 

Ind hieraus entjpringt die Einteilung in einfade und zujammengefehßte 


kinfac ijt die Fabel, wenn ich aus der erdichteten Begebenheit derfelben bloß 
eine allgemeine Wahrheit folgen lafje. — „Dan mochte der Löwin den Vor« 
ab fie nur ein Junges zur Welt brächte. Ya, jprad fie, nur eines, aber 
en.” — Die Wahrheit, welche in diefer Zabel liegt, 07.t TO xaA0v 0DX 
qui, KM? Avery, leuchtet fogleih in die Augen, und die Fabel ift eins 
yenn ich e3 bei dem Auddrude diejes allgemeinen Sakes bewenden laſſe. 
Zufammengejegt hingegen ift die Fabel, wenn die Wahrheit, die fie una 
md zu erkennen gibt, auf einen wirklich geichehenen oder doch als wirklich 
ı angenonumenen Fall weiter angewendet wird. — „Ih made, jprud ein 
er Reimer zu dem Dichter, in einem Jahre jieben Trauerfpiele, aber du? Su 
ahren eines! — Redt, nur eines! verjeßte der Dichter, aber eine Athalie!“ 
ı made dieſes zur Anmendung der vorigen Fabel, und die Fabel wird zu: 
nasjeßt Denn fie beftehet nunmehr gleichſam aus zwei Fabeln, au® zwei 
i, in welchen beiden ich Die Wahrheit eben desjelben Lehrſatzes beitätiget finde 
„ Einteilung aber — faum braude ich e3 zu erinnern — beruher nicht 
... wejentlichen Verſchiedenheit der Yabeln jelbit, fondern bloß auf der vers 
m Bearbeitung derjelben. Und aus dem Erempel fhon hat man es erjehen, 
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daß eben diejelbe Yabel bald einfach, bald zufanımengejegt fein kann. Bei 
den Phädrus ift die Zabel von den freißenden Berge eine einfache Fabel. 


— — — Hoc scriptum est tibi, 
Qui magna cum minaris, extricas nihil. 


Ein jeder ohne Unterſchied, der große und fürdterlihe Anftalten einer Nichtswürdig⸗ 
feit wegen madt; der jehr weit ausholt, um einen jehr Eleinen Sprung zu thun; 
Ieber Prahler, jeder vielverjprehende Thor, von allen möglihen Arten, fiehet Hier 
ein Bild! Bei unferm Hagedorn aber wird eben diejelbe Fabel zu einer zu ſam⸗ 
mengefeßten Fabel, indem er einen gebärenden ſchlechten Poeten zu dem bejondern 


Gegenbilde des kreißenden Berges macht. 


„Ihr Götter, rettet! Menfchen, flieht ! 

Ein ſchwangrer Berg beginnt zu kreißen 

Und wird ikt, eh man ſich's verfieht, 

Mit Sand und Schollen um fi ſchmeißen ze. 


„Euffenus ſchwitzt und lärınt und ſchäumt: 
Nichts Tann den hohen Eifer zähmen; 
Er ftampft, er knirſcht; warum? Er reimt 
Und will it den Homer beſchämen zc. 


„Allein gebt acht, was fümmt heraus? 
Hier ein Sonett, dort eine Maus.“ 

Diefe Einteilung alfo, von welcher die Lehrbüdher der Dichtkunſt ein tiefes 
Stillſchweigen beobachten ungeachtet ihres mannigfaltigen Nutzens in der richtigern 
Beitimmung verjchiedener Regeln: dieſe Einteilung, jage ih, vorausgeſetzt, will id 
mid auf dern Weg maden. Es fit Fein unbetretener Weg. Ach jehe eine Menge 
Fußſtapfen vor mir, die ich zum Teil unterfuden muß, wenn id überall fichere Tritte 
zu thun gedente. Und in diefer Abjicht will ich fogleih die vornehmften Erklärungen 
prüfen, welde meine Vorgänger von der Fabel gegeben haben. 


De la Motte. 


Diefer Mann, welcher nicht ſowohl ein großes poetiſches Genie als ein quter, 
aufgeflärter Kopf war, der fih an manderlei wagen und überall erträglich zu bleiben 
hoifen durfte, erflärt die Fabel dur eine unter die Allegorie einer Hand 
lung verftedte Xehre.) 

Als fi der Sohn des ftolgen Tarauinius bei den Babiern nunmehr feſt⸗ 
gejeßt hatte, ſchickte er heimlich einen Boten an feinen Vater und ließ ihn fragen, 
was er weiter thu ſolle. Der König, als der Bote zu ihm kam, befand ſich eben 
auf dem Felde, hub ſeinen Stab auf, ſchlug den höchſten Mohnſtengeln die Häupter 
ab und ſprach zu dem Boten: ‚Geh und erzähle meinem Sohne, was ich itzt gethan 
habe!“ Der Sohn verſtand den ſtummen Befehl des Vaters und ließ die Bornehmften 
der Gabier hinrichten.?) — Hier ift eine allegoriihe Handlung, hier ift eine unter 
die Allegorie diefer Handlung veritedte Lehre, aber ift hier eine Yabel? Kann man 
jagen, daß Tarquiniuß feine Meinung dem Sohne dur eine Fabel babe wifien 
lafien? Gewiß nicht! 

Sener Bater, der feinen uneinigen Söhnen die Vorteile der Eintradt an einem 
Bündel Duten zeigte, das fich nicht anders als ſtückweiſe zerbrechen Lafje, machte ber 
eine Fabel? 5) 

— wenn eben derſelbe Vater ſeinen uneinigen Söhnen erzählt hätte, wie 
glücklich drei Stiere, ſo lange ſie einig waren, den Löwen von ſich abhielten, und wie 
bald fie des Löwen Raub wurden, als Zwietracht unter ſie kam und jeder ſfich feine 


— — — — 


ı) La Fable est une instruction déguisée sous l’allögorie d'une action. 
Discours sur la fahle. . 

2) Florus, lib. I. cap. 7. 

3) Fabul. Aesop. 171. 
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eigene Weide ſuchte: 1) alödenn hätte dody der Vater feinen Söhnen ihr Veſtes in einer 
Fabel gezeigt? Die Sade iſt Har. 

(gli ift e8 eben fo klar, daß die Fabel nicht bloß eine allenorijche Hand⸗ 
lung, fondern die Erzählung einer folden Handlung fein fann. Und dieſes ijt 
daB erfte, was ich wider die Erklärung de de la Motte zu erinnern habe. 

Aber was will er mit feiner Allegorie? — Ein fo fremdes Wort, womit 
nur wenige einen beitimmten Begriff verbinden, jollte überhaupt aus einer guten Er⸗ 
Härung verbannt fein. — Und wie, wenn es hier gar nicht einmal an feiner Stelle 
Ründe? Wenn es nidyt wahr wäre, daß die Handlung der Fabel an fidh felbit alle 
goriich fei? Und wenn fie e8 höchſtens unter gewiſſen Umftänden nur werben könnte? 

Quintilian lehret: ’AA\ynyyopı=, quam inversionem interpretamur, 
aliud verbis, aliud sensu ostendit, ac etiam interim contrarium.?) Tie 
Allegorie jagt das nicht, wa fie nady den Worten zu fagen jcheinet, jondern etwas 
anderd. Die neuern Lehrer der Rhetorik erinnern, daß diejes etwas andere auf 
ervas anderes Aehnliches einzufchränten fei, weil jonjt auch jede Ironie eine 
Altiegorie fein wirde.3) Die lektern Worte de8 Quintilian, ac etiam in- 
terim contrarium, find ihnen hierin zwar offenbar zuwider, aber es mag jein. 

Die Allegorie jagt aljo nicht, was fie den Worten nad) zu jagen jcheinet, 
fondern etwas Aehnlidhes. Und die Handlung der Fabel, wenn fie allegorijc) 
fein fol, muß daB aud nicht fagen, waß fie zu fagen jcheinet, fondern nur etwas 
Aehnliches? 

Wir wollen ſehen! — „Der Schwächere wird gemeiniglich ein Raub 
des Mächtigern.“ Das ift ein allgemeiner Satz, bei welchem ich mir eine Reihe 
von Dingen gedenfe, deren eines immer ſtärker ijt als das andere; die fi alſo nad) 
der Folge ihrer verſchiednen Stärke untereinander aufreiben können. Cine Reihe von 
Dingen! Wer wird lange und gern den öden Begriff eines Dinge denken, ohne 
auf diefeß oder jene bejondere Ding zu fallen, deſſen Eigenſchaften ihm ein deut» 
lies Bild gewähren? Ich will alfo auch bier, anftatt diefer Reihe von unb eſt im m⸗ 
ten Dingen, eine Reihe beftimmter, wirtlidher Dinge annehmen. Ich könnte mir 
in der Geſchichte eine Reihe von Staaten oder Königen juden; aber wie viele find in 
der Gefchichte jo bewandert, daß fie, jobald ich meine Staaten oder Stönige nur nennte, 
fih der Berhältniffe, in welden fie gegeneinander an Größe und Macht geitanden, 
erinnern können? Ich würde meinen Sat nur wenigen faßlicher gemacht haben; und 
ih möchte ihn gern allen fo faßlih als möglich machen. Ich falle auf die Tiere; 
und warum ſollte ich nicht eine Reihe von Tieren wählen dürfen; befonders wenn 
8 aligemein befannte Tiere wären? Ein Auerhahn — ein Marder — ein Fuchs — 
en Wolf — Wir kennen diefe Tiere; wir dürfen fie nur nennen hören, um fogleid) 
zu wien, welches da3 ftärfere oder das ſchwächere iſt. Nunmehr heißt mein Sat: 
der Diarder fript den Auerhahn; der Fuchs den Marder; den Fuchs der Molf. (Fr 
frigt? Er frißt vielleicht auch nicht. Daß ift mir noch nicht gewiß genug. Ad 
fage aljo: er fraß. Und fiehe, mein Sag ift zur Fabel geworden! 


„Ein Marder fraß den Auerhahn, 
Den Marder würgt’ eın Fuchs, den Fuchs des Wolfes Zahn“. %) 


Was kann id nun jagen, daß in diefer Fabel für eine Allegorie liege? Der 
Auerhahn, der Schwächſte; der Marder der Schwache; der Fuchs der Etarfe; der 
Bol; der Stärkſte. Was hat der Auerhahn mit dem Schwächſten, der Miarder mit 
dem Ehmwaden u. Sf. w. hier Aehnliches? Aehnliches! Gleichet bier bloß 
der Fuchs dem Starken und der Wolf dem Stärkſten, oder ift jener hier der Starte, 
jowie diejer der Stärfjte? Cr iſt ee. — Kurz, es heißt, die Worte auf eine kindiſche 
Art migbrauden, wenn man jagt, daß das Befondere mit jenem Allgemeinen, 


— 222— 2— — 


I) Fab. Aesop. 297. 
2) Quintilianus, lib. VIII. cap. 6. 

.. 9 Allegoria dieitur quia &\\o nev @yopenet, @hAo Ge voer. Et istud 
—X restringi debet ad aliud simile, alias etiam omnis ironia allegoria 
esset. Vossius, Inst. Orat. libr. III. 

4) Bon Hagedorn; Fabeln und Erzählungen, erſtes Bud. S. 77. 
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dag Einzelne mit feiner Art, die Art mit ihrem Geſchlechte eine Aehnlich— 
feit habe. Iſt diefer Winphund einem Windhunde überhaupt und ein Windes 
hund überhaupt einem Hunde ähnlich? Wine Lächerliche grage! — Findet fi 
nun aber unter den beitimmten Eubjelten der Tyabel und den allgemeinen 
Subjekten ihres Saßes feine Vehnlichkeit, jo kann auch keine Allegorie unter 
ihnen ftatthaben. Und dag Nämliche läßt fi auf die nämliche Art von den beider» 
feitigen Prädikaten erweiſen. 

Vielleicht aber meinet jemand, daß die Allegorie hier nicht auf der Aehnlichkeit 
zroifchen den beftimmten Subjetten oder Prädilaten der Fabel und den allge 
meinen Subjekten oder Prädikaten des Sakes, fondern auf der Aehnlichkeit der 
Arten, wie ich eben dieſelbe Wahrheit ikt durch bie Bilder der Fabel und ikt vermittelt 
der Worte des Sabes erfenne, beruhe. Body das ift jo vıel al nichts. Denn käme 
bier die Art der Erfenntnis in Betrachtung, und wollte man bloß wegen der anſchauen⸗ 
den Erfenntnis, die ih vermittelft der Handlung der Fabel von diefer oder jener 
Wahrheit erhalte, die Handlung allegoriihd nennen: jo würde in allen Fabeln eben 
diejelbe Allegorie fein, welches dod niemand jagen will, der mit diefem Worte nur 
einigen Begriff verbindet. 

Ich befürchte, dag ih von einer fo klaren Sade viel zu viel Worte made. 
Ich faſſe daher alles zufammen und fage: die Fabel als eine einfache Yabel kann 
unmöglich allegoriich jein. 

Man erinnere fi aber meiner obigen Anmerkung, nad welcher eine jede ein⸗ 
fache Fabel aud eine zufammengefegte werden fann. Wie, wenn fie alddenn 
allegoriih würde? Und fo ift e&. Denn in der jufammengefe ten Fabel wird ein 
Beionderes gegen da3 andre gehalten; zwiichen zwei oder mehr Bejondern, die unter 
eben demjelben Allgemeinen begriffen find, ift die Aehnlichkeit unwiderſprechlich, 
und die Allegorie kann folglich Stattfinden. Nur muß man nicht jagen, daß die Allegorie 
zwifchen der Fabel und dem moraliſchen Sabe fi befinde. Sie befindet fi zwiſchen 
der Fabel und dem wirklichen Falle, der zu der Fabel Gelegenheit gegeben bat, inſo⸗ 
fern ſich aus beiden eben diefelbe Wahrheit ergibt. — Die bekannte Fabel vom Pferde, 
da3 fih von den Manne den Zaum anlegen ließ und ihn auf jeinen Rüden nahm 
damit er ihm nur in feiner Rade, die es an dem Hirſche nehmen wollte, behuflich 
wäre: dieſe Fabel, ſage ich, iſt ſofern nicht allegoriſch, als ich mit dem Phäprush) 
bloß die allgemeine Wahrheit daraus ziehe: 


Impune potius laedi, quam dedi alteri. 


Bei der Gelegenheit nur, bei welcher fie ihr Erfinder Steſichorus erzählte, 
ward fie es. Cr erzählte fie nämlih, als die Himerenjer den Phalariß zum 
oberften Befehlehaber ihrer Kriegsvölker gemadt hatten und ihm nod u eine 
Leibwache geben wollten. „D ihr Himerenfer,“ rief er, „die ihr fo feft entichlofien 
jeid, eu an euren Yeinden zu rächen, nehmet euch wohl in acht, oder eß wird euch 
wie diefem Pferde ergehen! Den Baum habt ihr euch bereitß anlegen laffen, indem 
ihr den Phalaris zu eurem Heerführer mit unumfchränfter Gewalt ernannt. Wollt 
ihr ihm nun gar eine Leibwache neben, wollt ihr ihn auffiten laſſen, fo ift es vollends 
um eure Freiheit gethan.“2) — Alles wird bier allegoriih! Aber einzig und allein 
dadurd, daß das Pferd Hier nicht auf jeden Beleidigten, jondern auf die beleidigten 
ent er; der Hi nicht auf jeden Beleidiger, fondern auf die Feinde der 

imerenfer, der Mann nit auf jeden Hiftigen Unterbrüder, fondern auf den 
Phalaris; die Unlegung des Zaums nit auf jeden erften Eingriff in die Rechte 
der Freiheit, fondern auf die Ernennung des Phalaris zum unumſchränkten Heer 
führer; und das An ſſiten endlich nicht auf jeden letzten tödlichen Stoß, welcher ber 
Freiheit beigebracht wird, ſondern auf die dem Phalaris zu bewilligende Leibwache 
gezogen und angewandt wird. 

Was folgt nun aus alledem? Dieſes: da die Fabel nur alsdenn allegoriſch 
wird, wenn ich dem erdichteten einzeln Falle, den ſie enthält, einen andern ähnlichen 
Fall, der ſich wirklich zugetragen hat, entgegenſtelle; da ſie es nicht an und für ſich 
ſelbſt iſt, inſofern fie eine allgemeine moraliſche Lehre enthält: jo gehdret das Wort 


1) Lib. IV. fab. +. 
Aristoteles, Rhetor. lib. II. cap. 20. 


I. Bon dem Wefen der Fabel. 263 


Allegorie gar nicht in die Erklärung derjelben. — Dieſes ijt daB zweite, was id) 
gegen die Erklärung de de la Motte zu erinnern babe. 

Und man glaube ja nit, daß ich e8 bloß als müßiges, üÜberflüffiges Wort 
daraus verdrängen will. Es ift hier, wo es fteht, ein höchſt ſchädlicher Wort, dem 
wir vielleicht eine Menge ſchlechter Fabeln zu danken haben. Man begnüge ſich nur, 
die Yaber in Anfehung des allgemeinen Lehrſatzes bloß allegorii zu maden, 
und man kann ſicher glauben, eine ſchlechte Fabel gemacht zu haben. Iſt aber eine 
ſchlechte Fabel eine Fabel? — Ein Grempel wird die Sade in ihr völliges Licht 
fegen. Ich wähle ein alte, um ohne Mißgunſt Recht haben zu können. Die Fabel 
nämlih von dem Mann und dem Satyr. „Der Mann bläjet in feine kalte 
gend, um feine Hand zu wärmen; und bläfet in feinen beißen Brei, um feinen 

rei zu Fühlen. Was? ſagt der Satyr; du bläfeft aus einem Munde warm und 
fat? Geh, mit dir mag ich nichts zu thun haben !* 1) — Dieſe Fabel foll lehren, 
brr det Yeoyeıv nung Tag yiliag dev Aupıßolog Earıv ' Örmdeatc; 
die Freundſchaft —— aller Doppelleute, aller Falſchen zu fliehen. Lehrt 
fie das? Ich bin nicht der erite, der es leugnet und die Fabel für ſchlecht ausgibt. 
Richer 2) fagt, fie fündige wider die Richtigkeit der Allegorie, ihre Moral fei weiter 
nichts als eine Anfpielung und gründe fi auf eine bloße Zweideutigkeit Richer 
bat richtig empfunden, aber feine Empfindung falſch ausgedrüdt. Der fehler Liegt 
nit ſowohl darin, daß die Allegorie nicht richtig genug ift, fondern darin, daß es 
weiter nichts ala eine Allegorie if. Anſtatt daß die Handlung de8 Mannes, die 
dem Satyr fo anftößig ſcheinet, unter dem allgemeinen Subjelte des Lehrjates wirk⸗ 
ih begriffen jein follte, ift fie ihm bloß ähnlich Der Mann jollte ſich eines 
wirklichen Widerſpruchs Shuldig machen; und der Widerfprucd ift nur anſcheinend. 
Die Lehre warnet uns vor Leuten, die don ebenderjelben Sade ja und nein 
*---n, die ebendasfelbe Ding loben und tadeln: und die Fabel zeiget ung einen 
nn, der feinen Atem gegen verſchiedene Dinge verſchieden braudt, der 
— ganz etwas anders ift feinen Atem warm haucht und auf ganz etwas anders ihn 
ikt falt bläſet. 

Endlich, was läßt fih nicht alle allegorifieren! Man nenne mir das 
abgeſchmackte Märchen, in weldhes ich durch die Allegorie nicht einen moralijhen Sinn 
jollte legen können! — „Die Mittnedhte des Aeſopus gelüſtet nad ven treiflichen 
eigen ihres Herru. Sie efjen jie auf, und ala es zur Nachfrage kömmt, foll es der 
nute Aeſop gethan haben. Sich zu redtfertigen, trinfet Aejop in großer Menge 
laues Waſſer, und feine Mitknechte müſſen ein Gleiches thun. Das laue Wailer hat 
feine Wirkung, und die Näſcher find entdeckt. — — Was lehrt ung diejes Hiitörchen ? 
Gigentlih wohl weiter nichts, als daß laues Waſſer, in großer Menge getrunfen, zu 
einem Brechmittel werde? Und doch machte jener perfiihe Dichter 3) einen weit edlern Ge— 
braud davon. „Wenn man euch,” ſpricht er, „an jenem großen Tage des Gerichts von 
diefem warmen und fiedenden Wafjer wird zu trinken geben, alsdann wird alles an 
den Tag kommen, wa3 ihr mit fo vieler Sorgfalt vor den Augen der Welt verborgen 
gehalten; und der Heuchler, den bier feine Verftelung zu einem ehrwürdinen Manne 
gemacht hatte, wird mit Schande und Verwirrung überhäuft daftehen!* — Vortrefflich! 

Ich babe nun noch eine Kleinigkeit an der Erklärung des de la Motte aus— 
wmießen. Das Wort Lehre (instruction) ift zu unbejtimmt und allgemein. Iſt 
jeder Zug aus der Mythologie, der auf eine phyſiſche Wahrheit anfpielet oder in den 
ein tieffinniger Baco wohl gar eine tranfcendentalische Lehre zu legen weiß, eine 
Fabel? Oder wenn der feltfjame Holberg erzählet: „Die Mutter des Teufels über- 
gab ihm einsmals vier Ziegen, um fie in ihrer Abweſenheit zu bewachen. Aber dieje 


1) Fab. Aesop. 126. 

2) — — contre la justesse de l’allegorie. — — Sa morale n’est qu’une 
allusion, et n’est fond&e que sur un jeu de mots &quivoque. Fables nou- 
velles, Preface, p. 10. 

3) Herbelot, Bibl. Orient., pag. 516. Lorsque l’on vous donnera & boire 
de cette eau chaude et brülante, dans la question du jugement dernier, 
tout ce que vous avez cach6 avec tant de soin, paraitra aux yeux de tout 
le monde, et celui qui aura acquis de l’estime par son hypocrisie et par 
son deguisement, sera pour lors couvert de honte et de confusion. 


374 Tınnızarrer De ve Sri 
rıem Im rin Sır vr tn le Kon At am Miete 
"ro are Bere Dosis ji ere Mio mob ihrer Zu⸗ 
wife Le Ya „yet pim men DOT! eier mie gang Rcmmanie 
Rem serien 2: Fern Deut ER C:.Jerı eu mare able 
Umste % ro 2 a vrer Dre Teer nm ge ti arten 
Bewmit nıg2 „Isa Sana, org NS erma Bene merpe in ve IZat go balem 
ibn Le! — Sri won Ecker IUorrier bar vie ehe Ikinde 
Ben am Bann 23 vee Ürlsıeı — Iryas mibemiei We jeier, der eine 
un ı3 wir Tür galre marı Dıymeye 33 em Re 
E37. 
wLır mn arm am Er weis Beer ergüblet als 
sen Üıoere, om Weile: mr Erömioer Der zer ze m be. Ach Dieier 
Bir uns fen Welcriem „im 2 Ye TDosmurgsan mir serien Dolem urd erflärt 
zu jesbe, DE wer Biserainerıe, Y24 222m) eine anter einem alles 
„ur. ker E.iYa Larzstrs Kezs, gmısmltn 3 
ger ze Mmerlirnz ne Na l2 rer: >Fentar vor Augen gehabt. Und 
wisle Le Eoe sm Ya oır Wire mia or cn Sehe ſchlecht gelungen. 


= 1— Liurz Rider did Wein eines Gedichtẽ 
ed jaeden, des er die Fabel ein Gedicht 
‚4 Zirıks um) ein gerciiies Eifbenmaß als 
ei = erh, 99 San ir feiner Meinung nidt 
en. — 42 zırte m& zuter orten Srerzler suerährliker erfiüren. 


G:n» Kezei pr&2epe I? — Dieirs Bin in ridts befimmter als das Wort 
Vehre tes Selı Tiztre Ale fläinte, ade Mireriherten Haben Regeln, haben Vor⸗ 


itrun. Diriyaseı aier eher erfa uns clein der Mcral ju. Bon einer andern 
zete hinzezen beirzätet, :T Kegel cder Seriärirt bier fogar noch ſchlechter als 
zebre, sel men unter Rezel urd Vorictiẽt eigentlich nur ſolche Sätze veritebet, die 
unmittelSer cu Sie Bermmenz urkrs Thuns und Laſſens neben. Bon dieſer 
Art ater int rnit ale meratiite Lehrläge der Fabel. Ein großer Teil bertelben 
in) Grfagrangsfäße, die une ritt fomwch! von dem, was geidhehen follte, als vielmehr 
von dem, was wirflich geihiehet, urterr:ten. JM die Eentenz: 


In principatu commutando civium 
Nil praeter domini nomen mutant pauperes, 


eine Regel, eine Vorſchrift? Und gleihmohl iit fie daß Reiultat einer von den ſchönſten 
‚yabeln des Phäpdrus.3) Ca ift zwar wahr, auß jedem ſolchen Griahrungsiage 
nnen leicht eigentliche Borihriften und Reaein gezogen werden. Aber was in dem 
frudtbaren Safe liegt, das Liegt nit darum aud in der Fabel. Und was müßte 
das für eine Fabel jein, in welder ich den Satz mit allen feinen Yolgerungen auf 
einmal anſchauend ertennen folte? 

Unter einem allegorifgden Bilde? — Weber daB Allegorifche habe ich 
mid bereits erfläret. Aber Bild (image)! Unmöglih kann Richer dieſes Wort 
mit Bedacht grwählt haben. Kat er es vielleicht nur ergriffen, um vom de la Motte 
lieber auf Geratewohl abzugeben, ald nad ihm Recht zu haben? — Ein Bild heißt 
iiberhaupt jede ſinnliche Vorinellung eines Dinges nad) einer einzigen ihm zukommen⸗ 
den Veränderung. Es zeigt mir nicht mehrere oder gar alle mögliche nderungen, 
drren das Ding fähig iſt, fondern allein die, in der ed fi in einem und eben dem⸗ 
jelben Augenblide befindet. In einem Bilde kann id zwar aljo wohl eine moraliſche 
Wahrheit erfennen, aber es ift darum nod keine Yabel. Der mitten im Wafler dür⸗ 
jtende Tantalus ift ein Bild, und ein Bild, das mir die Möglichkeit zeiget, man 
könne auch bei dem größten Ueberfluffe darben. Aber ift diejes Wild desſswegen eine 
Fabel? Eo aud folgendes Feine Gedicht: 


— — — — u 


1) Moraliſche Fabeln des Baron von Holbergs, ©. 108. 

2) I,a fable est un petit poëme qui contient un pröcepte cache sous 
une image allegorique. Fables nouvelles, Pröface, p. 9. 

8) Libri I. fab. 15. 
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Cursu veloci pendens in novacula, 

Calvus, comosa fronte, nudo corpore, 

Quem si occuparis, teneas; elapsum semel 

Non ipse possit Jupiter reprehendere; 

Occasionem rerum significat brevem. 
Effectus impediret ne segnis mora, 

Finxere antiqui talem effigiem temporis. 


Wer wird dieſe Zeilen für eine Fabel erkennen, ob fie ſchon Phädrus ala eine 
ſolche unter feinen Fabeln mit unterlaufen läßt?!) Ein jedes Gleichnis, ein jedes 
Emblema würde eine Fabel fein, wenn fie nidt eine Mannigfaltigkeit von Bildern, 
und zwar zu einem Zwecke übereinſtimmenden Bildern; wenn fie, mit einem Worte, 
vie da8 notwendig erforderte, was wir durh das Wort Handlung aus 


en. 

Eine Handlung nenne id, eine Folge von Veränderungen, die zu 
fammen Ein Ganzes ausmaden. 

Diefr Einheit des Banzen berubet auf der Nebereinſtimmung aller 
Zeile zu einem Endzwede. 

er Endzwed ver Zabel, das, wofür die Yabel erfunden wird, ift der mora⸗ 
Nie Lehrſatz. 

Folglich hat die Fabel eine Handlung, wenn das, was fie erzählt, eine Folge 
von Beränderungen ift und jede dieſer Veränderungen etwas dazu beiträgt, die einzeln 
Begriffe, aus welden der moraliſche Lehrſatz beitehet, anſchauend erkennen zu lafien. 

Was die Fabel erzählt, muß eine Folge von Veränderungen jein, 
Eine Veränderung oder auch mehrere Veränderungen, die nur nebeneinander 
beftehen und nit aufeinander folgen, wollen zur Fabel nicht zureihen Und ich 
tann es für eine untrügliche Probe ausgeben, daß eine Yabel ſchlecht iſt, daß fie den 
Namen der Fabel gar nicht verdienet, wenn ihre vermeinte Handlung ji ganz 
malen läßt. Sie enthält algdenn ein bloße Bild, und der Maler hat keine Fabel, 
fondern ein Emblema gemalt. — „Gin Fiſcher, indem er fein Neb aus dem Meere 
309, blieb der größern Fiſche, die fich darin gefangen hatten, zwar habhaft die Kleinsten 
aber ſchlupften durch das Ne durch und gelangten glücklich wieder ind Waſſer.“ — 
Diefe Erzählung befindet ſich unter den Aeſopiſchen Fabeln,?) aber fie ift feine Fabel, 
wenigſtens eine jehr mittelmäßige. Sie hat feine Handlung, fie enthält ein bloßes, 
einzelnes Faktum, das fi) ganz malen läßt; und wenn ich dieſes einzelne Faktum, 
diejes Zuriidbleiben der nrößern und dieſes Durchſchlupfen der Heinen Fiſche, aud 
mit noch fo viel andern Umftänden erweiterte, jo würde dod in ihm allein und 
nit in den andern Umftänden zugleid mit, der moraliſche Lehrſatz liegen. 

Doch nicht genug, daß dad, was die Fabel erzählt, eine Folge von Verände—⸗ 
tungen ijt; alle diefe Veränderungen müfjen zuſammen nur einen einzigen anſchauen— 
den Begriff in mir erweden. Erwecken fie deren mehrere, liegt mehr als ein mora— 
licher Lehriaß in der vermeinten Fabel, jo fehlt der Handlung ihre Ginheit, fo fehlt 
ihr dad, was fie eigentlich zur Handlung madt, und fie fan, richtig zu ſprechen, 
fine Handlung, jondern muß eine Begebenheit heißen. — Ein Erempel: 


Lucernam fur accendit ex ara Jovis, 
Ipsumque compilavit ad lumen suum; 
nustus qui sacrilegio cum discederet, 
Repente vocem sancta misit Reglio: 
Malorum quamvis ista fuerint munera, 
Mihique invisa, ut non offendar subriyi; 
Tamen, sceleste, spiritu culpam lues, 
Olim cum adscriptus venerit poenae dies. 
Sed ne ignis noster facinori praeluceat, 
Per quem verendos excolit pietas Deos, 
Veto esse tale luminis commercium. 
Ita hodie, nec lucernam de flamma Dedm 
Nec de lucerna fas est accendi sacrum. 





N Libri V. fab. 8. 
2) Fab. Aesop. 154. 
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4 Nie nne ande, wit: Iooeelang ser ibn veripatet. Richer 
g Yıkra !ole arte ten eben Birte verzedr ‚cache: jein. Beritedt! 

wis en ewrissch Ber! In mardem Räriel kud WBabrgeiten, in den Py⸗ 
es risen Lertseaden UI norzitike Seren DVerftedt; aber ın friner Fabel. Die 
Kizrkeir, die Yessattizteit, mit meider die Sedre aus allen Teilen einer guten Fabel 
au ermal Gereitrehie, Bitte duch ein cader Wort als durch das ganz wider: 
it techerde Terkedt cumeit_dt zu werden verdiene. Een Borgänger de la Motte 
tie Eh umein gt Tel feiner erflärt, er jagt doch nur: werfleidet /döguiss). 

Aber auch verkleidet in nch viel zu unridrig, weil aud verkleidet den Neben 
begriff e.ner mübicmen Erfernung mit Ah führet. Und es muß gar keine Mühe 
fotten, vie Lehre in der Fabel zu erfennen; es müßte vielmehr, wenn ich fo reden 
darj, Mühe und Zwang koften, fie darin nicht zu ertennen. Wufs höchſte würde ſich 
diejes vertleidet nur in Anjehung der jzufammengejekten Yabel entſchuldigen 





ı, Phaedrus, libr. IV. fab. 11. 
=, Der Critiſchen Dichtkunft erften Bandes fiebenter Wbiduitt, ©. 194. 
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laſſen. Sn Anfehung der einfachen ift e8 durchaus nicht zu dulden. Bon zivei 
ähnligen einzeln Fällen kann zivar einer Durch den andern ausredrüdt, einer in den 
andern verfleidet werden: aber wie man das Augemeine in das Belondere vers 
Heiden könne, das begreife ih ganz und gar nit. Wollte man mit aller Gewalt 
ein ähntiches Wort hier brauchen, jo müßte e8 anjtatt verfleiden wenigftens ein» 
fleiden heißen. 

Bon einem deutihen Kunftrichter hätte ich überhaupt dergleigen figürliche Wörter 
in einer Erklärung nicht erwartet. Ein Areitinger hätte es den ſchön vernünftern- 
den Franzoſen überlafjen follen, fih damit aus dem Handel zu wideln, und ihm 
würde es ſehr wohl angeitanden haben, wenn er und mit den trodnen Worten der 
Schule belehrt hätte, daß die moraliſche Lehre in die Handlung weder veritedt noch 
verkleidet, fondern durd) die fie der anfhauenden Erfenntnis fähig gemadıt 
werde. Ihm würde es erlaubt geweſen fein, uns von der Natur diejer auch der 
toheften Eeele zukommenden Erfenntnis, von der mit ihr verknüpften fchnellen Ueber: 
jengung, von ihrem darauß entjpringenden mädhtigen Einfluffe auf den Willen das 
Kötige zu lehren. Eine Materie, die durch den ganzen ſpekulativiſchen Teil der Dicht: 
funft von dem größten Nuben ift und von unjerm Weltweijen ſchon genugjam 
erläutert war! I) — Was Breitinger aber damals unterlafjen, daß ift mir igt nach⸗ 
zuholen nicht mehr erlaubt. Die philojophifche Sprache ift jeitvem unter uns jo be» 
fannt geworden, daß ih mid der Wörter anfhauen, anjhauender Erkennt— 
nis gleich von Anfange als folder Wörter ohne Bedenken habe bedienen dürfen, mit 
welhen nur wenige nicht einerlei Begriff verbinden. 

Ich käme zu der zweiten Erklärung, die uns Breitinger von der Yabel gibt. 
Doch ich bedenke, daß ich diele bequemer an einem andern Orte werde unterſuchen 
Eönnen. — Ich verlajje ihn aljo. 


Battene. 


Batteux erfläret die Yabel kurzweg dur die Erzählung einer allego- 
riſchen Handlung.?) Weil er es zum Wejen der Allegorie madt, daß fie eine 
Lehre oder Wahrheit verberge, jo hat er ohne Zweifel geglaubt, des moralilchen 
Sabes, der in der Fabel zum Grunde liegt, in ihrer Erklärung gar nicht erwähnen 
ju dürfen. Dan fiehet fogleih, was von meinen bisherigen Anmerkungen auch wider 
diefe Erflärung anzumenden iſt. Ich will mich daher nicht wiederholen, fondern bloß 
die fernere Erklärung, welche Batteux von der Handlung gibt, unterjuden. 

„Eine Handlung,” jagt Batteur, „ilt eine Unternehmung, die mit Wahl 
und Abficht geihiehet. — Die Handlung feet, außer dem Leben und der Wirkjam: 
kit, auch Wahl und Endzweck voraus und fümmt nur vernünftigen Weſen zu.“ 

Wenn diefe Erflärung ihre Richtigkeit hat, jo mögen wir nur neun Zehnteile von 
alfen eriftierenden Fabeln außftreihen. Aeſopus jelbit wird aladann deren faun zwei oder 
drei gemacht haben, welche die Probe halten. — „Zwei Hähne kämpfen mit einander. Der 
Beſiegte verkriecht fich. Der Sieger fliegt auf das Ta, ſchlägt ftolz mit den Flügeln und 
krähel. Plötzlich ſchießt ein Adler auf den Sieger herab und zerfleiicht ihn.“ 3, — Ich 
habe das allezeit für eine ſehr glückliche Fabel gehalten; und doch fehlt ihr nach dem 
Batteur die genblung. Denn wo ift bier eine Unternehmung, die mit Wahl und 
Abſicht geſchähe? — „Der Hirjch betrachtet fi in einer Ipiegelnden Quelle; er fh int 
fi jeiner diirren Läufte; und freuet fich feines ſtolzen Geweihes. Aber nicht lange! 
Hinter ihm ertönet die Jagd; feine dürren Läufte bringen ihn gliidlih ins Gehölze; 
da verftrict ihn fein ftolzes Geweih; er wird erreicht.“ 4) — Auch hier jehe ic) feine 


1) 3 kann meine Verwunderung nicht bergen, daß Herr Breitinger das, 
was Wolff ſchon damals von der Fabel gelehret hatte, aud nicht im geringften ge- 
tannt zu haben ſcheinet. Wolffii Philosophiae practicae universalis Pars posterior, 
Gabe Darauf Diejer Teil erſchien 1739, und die Breitingerihe Dichtkunſt erft das 

tr darauf. 
eh 2) Principes de Littérature, Tome II, I. Partie, p. V. L'apologue est 
le recit d’une action all&gorique etc. 

3) Fab. Aesop. 145. 

4) Fab. Aesop. 181. 
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Unternehmung, feine Abſicht. — Die Jagd ijt zwar eine Unternehmung, und der 
fliehende EN hat die Abjicht, fich zu retten; aber beide Umjtände gehören eigeutlic) 
nicht zur Fabel, weil man fie ohne Nachteil derfelben weglaffen und verändern kann. 
Und dennoch fehlt es ihr nicht an Handlung. Denn die Handlung liegt in dem falſch 
befundenen Urteile des Hirſches. Der Hirſch urteilet falſch und lernet gleich 
darauf aus der Erfahrung, daß er falſch geurteilet habe. Hier ifl aljo eine Yolge 
von Veränderungen, die einen einzigen anjchauenden Begriff in mir erweden. — Und 
das ijt meine obige Erklärung der Handlung, von der ich glaube, daß jie auf alle 
gute Fabeln pafjen wird. 

Gibt es aber doch wohl Kunftrichter, welche einen noch engern, und zwar fo 
materiellen Begr.ff mit dem Worte Handlung verbinden, daß fie nirgends Hand⸗ 
lung ſehen, als wo die Körper jo thätig find, daß fie eine gewifle Veränderung dei 
Raumes erfordern. Sie finden in feinem Trauerfpiele Handlung, als wo der Lieb» 
haber zu Füßen fällt, die Prinzeſſin ohnmächtig wırd, die Helden fich balgen; und in 
feiner Yabel, als wo der Fuchs jpringt, der Wolf zerreißet und der Froſch die 
Maus jih an daB Bein bindet. Es hat ihnen nie beifallen wollen, dat auch jeder 
innere Kampf von Leidenſchaften, jede Yolge von verſchiedenen Gedanken, wo eine die 
andere nufhebt, eine Handlung fei; vielleicht weil fie viel zu medanifch denken und 
fühlen, al& daß fie ſich irgend einer Thätigfeit dabei bewußt wären. — Ernſtha 
fie zu widerlegen, wiirde eine unnüße Mühe jein. Es ift aber nur ſchade, daß fie ſich 
eingermaßen mit dem Batteur jchüten, wenigftend behaupten können, ihre Er⸗ 
klärung mit ihm auß einerlei Fabeln abitrahieret zu haben. Denn wirklich, auf welde 
Fabel die Erklärung des Batteur pafiet, pafjet au ihre, fo abgeſchmackt fie 
immer tt 

Batteur, wie ich wohl darauf wetten wollte, hat bei feiner Erklärung nur 
die erite Yabel des Phädrus vor Augen gehabt, die er mehr als einmal une des 
plus belles et des plus célèbres de l’antiquit6 nenne. Es ift wahr, in diefer 
ıjt die Jandlung ein Unternehmen, das mit Wahl und Abficht geſchiehet. Der Wolf 
nimmt ji) vor, da8 Schaf zu zerreißen, fauce improba incitatus; er will es aber 
nicht jo plump zu, er will es mit einem Scheine des Rechts thun und alſo jurgii 
causam intulit. — Ich ſpreche diejer Fabel ihr Lob nicht ab; fie ift fo vollkommen, 
als fie nur fein kann. Allein fie ift nicht deswegen volllommen, weil ihre Handlung ein 
Unternehmen ift, dag mit Wahl und Abficht geichiehet; fondern weil fie ihrer Moral, 
die von einen ſolchen Unternehmen ſpricht, ein völliges Genüge thut. Die Morat iſt: ) 
ols npodssıg Aömeıv, rap’ abrors od Örmaroloy:a toyver: Werden Bor- 
fat hat, einen Unjhuldigen zu unterbrüden, der wird e& zwar ner’ ebAoyoU oltıas 
zu thun juchen, er wird einen fcheinbaren Vorwand wählen; aber fi) im geringften 
nidt von jeinem einmal gefaßten Entſchluſſe abbringen laffen, wenn jein Vorwand 
glei) völlig zu ſchanden gemadt wird. Diefe Moral redet von einem Vorſatze 
(dessein); fie redet von gewiljen, vor andern vorzüglid gewählten Mitteln, diejen 
Vorſatz zu vollführen (choix): und folglid muß aud in der Fabel etwaß jein, was 
diejem Vorſatze, diejen gewählten Mitteln entipricht; e8 muß in der Fabel ſich ein Unter- 
nehmen finden, das mit Wahl und Abſicht geſchiehet. Bloß dadurd wird fie zu einer. 
vollftommenen Fabel; welches fie nicht fein würde, wenn fie den geringfien Zug 
mehr oder weniger enthielte, als den Lehrſatz anſchauend zu machen nötig iR Bat. 
teuz bemerkt alle ihre Heinen Schönheiten des Ausdruds und ftellet fie von dieſer 
Seite in ein fehr vorteilhaftes Licht; nur ihre weſentliche Vortrefflichkeit läßt er un⸗ 
erörtert und verleitet feine Leſer ſogar, fie zu verfennen. Er jagt nämlich, die Moral, 
die aus diefer Fabel fließe, jei: que le plus faible est souvent opprim6 par le 
plus fort. Wie feiht! wie falſch! Wenn fie weiter nichts als dieſes lehren folte, 
jo hätte wahrlid) der Dichter die fctae causae des Wolfs fehr vergebenß, ſehr flir 
die Langeweile erfunden: feine Zabel fagte mehr, als er damit hätte jagen wollen, 
und wäre, mit einem Worte, jchledht. 

Ich will mich nicht in mehrere Erempel zerftreun. Man unterfude e8 nur 
ſelbſt, und man wird durdgängig finden, daß es bloß von der Beichaffenheit des 
Lehrſatzes abhängt, ob die Fabel eine folge Handlung, wie fie Batteug ohne Aus- 


I) Fab. Aesop. 230. 
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nahme fordert, haben muß oder entbehren kann. Der vehrtah der igt erwähnten 
Fabel des Phädrus machte fie, wie wir gefehen, notwendig; aber thun es deswegen 
alle Lehrfäge? Sind alle Lehrfäge von diefer Art? Oder haben allein die, welche es 
find, das Hecht, in eine Fabel eingelleivet zu werden? Iſt 3. E. der Erfahrungsjat: 


Laudatis utiliora quae contemseris 
Saepe inveniri 


nit wert, in einem einzelnen alle, welcher die Stelle einer Deinonftration vertreten 
fann, erfannt zu werden? Und wenn er es ift, was für ein Unternihmen, was für 
eine Abit, was für eine Wahl liegt darin, welche der Dichter audy in der Fabel 
auszudrüden gehalten wäre? 

So viel ift wahr : wenn aus einem Erfahrungsfafe unmittelbar eine Pflicht, 
eiwas zu thun oder zu laſſen, folget; fo thut der Dichter befier, wenn er die Pflicht, 
als wenn er den bloßen Erfahrungsjak in feiner Fabel ausdrückt. — „Groß fein ijt 
night immer ein Glück.“ — Diefen Srfahrungsja in eine ſchöne Yabel zu bringen, 
möchte kaum möglich fein. Die obige Fabel von dem Fiſcher, welcher nur der größten 
Fiſche habhaft bleibet, indem die Teinern glüchlich durch das Nek durchſchlupfen, iſt 
in mehr als einer Betrachtung ein fehr mißlungener Verſuch. Aber wer heißt auch 
dem Dichter die Wahrheit von diefer fchielenden und unfrudtbaren Seite nehmen? 
Denn groß fein nicht immer ein Glück ift, fo ift es oft ein Unglüd, und wehe dem, 
der wider feinen Willen groß ward, den das Glück ohne fein Zuthun erhob, um ihn 
ohne fein Verſchulden deito elender zu mahen! Die großen Fiſche mußten groß wer— 
den, es ftand nicht bei ihnen, Hein zu bleiben. Sch dankte dem Dichter für kein Bild, 
in welchem ebenjo viele ihr Unglüd als ihr Glück verkennen. Er fol niemanden mit 
kinen limftänden unzufrieden maden; und bier madıt er doch, daß es die Großen mit 
den ihrigen fein müffen. Nicht daB Großfein, fondern die eitele Begierde, groß zu 
werden (xevodo&tav), follte er uns als eine Quelle des Unglüds zeigen. Und das 
tbat jener Alte 1), der die Fabel von den Mäuſen und Wieſeln erzählte. „Die Diäufe 
glaubten, daß fie nur deswegen in ihrem Sriege mit den Wiefeln jo unglüdlich wären, 
weil fie keine Deerführer hätten, und beſchloſſen, dergleichen zu wählen. Wie rang 
nit diefe und jene ehrgeizige Maus, e& zu werden! Und wie teuer kam ihr am Ende 
diejer Vorzug zu ſtehen! Die Citeln banden fi Hörner auf, 


-— — — ut conspicuum in praelio 
Haberent signum, quod sequerentur milites, 


und diefe Höruer, al3 ihr Heer dennoch wieder geſchlagen ward, hinderten fie, ſich in 
ihre engen Löcher zu retten; 


Haesere in portis, suntque capti ab hostibus; 
Quos immolatos victor avidis dentibus 
Capacis alvi mersit tartareo specu.“ 


Diefe Fabel ift ungleid) Schöner. Wodurch ift jie es aber anders geworden als dadurch, 
dag der Dichter die Moral bejtimmter und fruchtbarer angenommen hat? Gr hat 
das Beitreben nad einer eiteln Größe und nicht die Größe überhaupt zu feinem 
Gegenitande gemwählet; und nur durd) dieſes Bestreben, durch dieje eitle Grüße 
ift natürliyerweife auch in feine Fabel das Leben gekommen, daß uns fo ehr in 
ihr gefällt. 

Ueberhaupt bat Batteug die Handlung der Acjopiichen Fabel mit der Hands 
lung der Epopde und des Drama viel zu jehr verwirrt, Die Handlung der beiden 
leßtern muß außer der Abjicht, weldje der Dichter damit verbindet, aud) eine innere, 
ihr ſelbſt zukommende Abfiht haben. Die Handlung der eritern braucht dieje innere 
Abſicht nicht, und fie ijt vollfommen genug, wenn nur der Dichter feine Abſicht damit 
erreichet. Der heroiihe und dramatijche Dichter machen die Erregung der Leidenſchaften 
zu ihrem vornehmſten Endzwede. Er kann fie aber nicht anders erregen als durch 
nachgeahnite Leidenſchaften; und nachahmen fann er die Leidenidaften nicht anders, 
als wenn er ihnen gewijje Ziele ſetzet, welchen fie fi) zu nähern, oder von weldyen 





ı) Fab. Aesop. 243; Phaedrus, libr. IV. fab. 6. 
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fie id zu entfernen fireben. Er muß alfo in die Handlung ſelbſt Abfichten Legen und 
diefe Abfichten unter eine Hauptabjiht fo zu bringen wiſſen, daß verichiedene Leiden- 
ſchaften nebeneinander beftehen fönnen. Der Fabulifte hingegen hat mit unfern Leiden⸗ 
{haften nichts zu thun, ee allein mit unferer Erkenntnis. Er will und von 
irgend einer einzeln moraliihen Wahrheit lebendig überzeugen. Daß ift jeine Abftcht, 
und dieje jucht er, nad Maßgebung der Wahrheit, durd die ſinnliche Vorftellung 
einer Handlung bald mit, bald ohne Abſichten zu erhalten. Eobald er fie erhalten 
bat, iſt e8 ihm gleidyviel, ob die von ihm erdichtete Handlung ihre innere Endſchaft 
erreicht hat oder nit. Er läßt feine Perfonen oft mitten auf dem Wege jtehen und 
denket im geringften nicht daran, unferer Neugierde ihretwegen eine Genüge zu thun. 
„Der Wolf beihuldiget den Fuchs eines Diebftahle. Der Fuchs leugnet die That. 
Der Affe fol Richter fein. Kläger und Betlagter bringen ihre Gründe und Gegen⸗ 
gründe vor. Endlich jchreitet der Affe zum Urteil: 1) 
Tu non videris perdidisse, quod petis; 
Te credo surripuisse, quod pulchre negas.“ 

Die Fabel ift au; denn in dem Urteil des Affen lieget die Moral, die der Yabulift 
zum Augenmerke gehabt hat. Iſt aber das Unternehmen aus, dad uns der Anfang 
derjelben veripriht? Man bringe diefe Gefchichte in Gedanken auf die komiſche Bühne, 
und man wird fogleich ſehen, daß fie durch einen finnreigen Einfall abgeſchnitten, 
aber nicht geendigt iſt. Der Zuſchauer ift nicht zufrieden, wenn er voransfiehet, 
daß die Streitigfeit hinter der Szene wieder von vorne angeben muß. — „Ein armer 
neplanter Greis ward unwillig, warf feine Laſt von dem Rücken und rief den Tod. 
Der Tod erjcheinet. Der Greis erihridt und fühlt betroffen, daß elend leben doch 
beſſer ala gar nicht leben ift. Nun, was foll ih? fragt der Tod. Ach, lieber Tod, 
mir meine Lait wieder aufbelfen.”2) — Der Yabulift ift alüdiid und zu unſerm 
Bergnügen an feinem Ziele. Aber auch die Geſchichte? Wie ging ed dem Greife? 
Ließ ihn der Tod leben, oder nahm er ihn mit? Um alle ſolche ragen befümmert 
ih der Fabulift nicht; der dramatiſche Dichter aber nıuß ihnen vorbanen. 

Und fo wird nıan hundert Beilpiele finden, daß wir und zu einer Handlung 
für die Fabel mit weit wenigerm begnügen als zu einer genalung für das Helden 
gedichte oder dad Drama. WIN man daher eine allgemeine Erklärung von der Hande 
lung geben, fo fann man unmöglich die Erklärung deßs Batteuzx dafür brauchen, 
jondern muß fie notwendig fo weitläuftig madjen, als ich ed oben gethan habe. — 
Aber der Spracdhgebraud ? wird man einwerfen. Ich geftehe es; dem Sprachgebraude 
nad) heißt gemeiniglid daS eine Handlung, was einen gewiſſen Vorſatze zufolge 
unternommen wird; dem Sprachgebrauche nah muß diefer Vorſaß nanz erreicht fein, 
wenn man foll jagen können, daß die Handlung gu Ende fei. Alein was folgt 
hieraus? Dieſes: wen der Sprachgebrauch fo gar heilig it, daß cr ihn auf feine 
Weiſe zu verlegen wagt. der enthalte fi des Wortes Handlung, injofern eß eine 
wesentliche Eigenichaft der Fabel ausdrücken fol, ganz und nar. — 

Und, alles wohl überlegt, dem Hate werde ich felbft folgen. Ich will nicht 
fangen, die moraliihe Lehre werde in der Fabel durch eine Handlung ausgevrüdt; 
fondern ich will lieber ein Wort von einem weitern Umfange ſuchen und fagen, ber 
allgemeine Sag werde durch die Fabel auf einen einzeln Fall zurüdgeführet. 
Diefer einzelne Yal wird allezeit da3 fein, was ich oben unter dem Worte Handlung 
verftanden habe, da8 aber, was Batieur darunter veritehet, wird er nur dann 
und wann fein. Er wird allezeit eine Folge von Veränderungen fein, die durch 
die Abficht, die der Fabuliſt damit verbindet, zu einem Ganzen werden. Sind fie es 
aud) außer diejer Abſicht, deſto befier! Eine Folge von Veränderungen — daB es aber 
Veränderungen freier moraliſcher Weſen fein müſſen, verftehet fi von ſelbſt. 
Denn fie jollen einen Sau ausmachen, der unter einem Allgemeinen, das fih nur von 
moralifchen Weſen jagen läßt, mit begriffen if. Und darin bat Batteuz freilid 
Recht, daß daß, was er die Handlung der Fabel nennet, bloß vernünftigen Weſen 
zutomme. Nur kömmt es ihnen nicht deswegen zu, weil eß ein Unternehmen mit 
Abſicht ift, ſondern weil es Freiheit vorausſetzt. Denn die Freiheit handelt zwar 
allezeit auß Grunde, aber nicht allezeit aus Abſichten. — — 


1) Phaedrus, libr. I. fab. 10. 
2) Fab. Aesop. 20. 
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Sind es meine Lefer nun bald müde, mid) nichts ala widerlegen zu bören? Ich 
ugſtens bin es. De la Motte, Rider, Breitinger, Batteuxr find Hunft« 
ter von allerlei Art; mittelmäßige, gute, vortrefflihe. Dan ift in Gefahr, fi 

“m Wege zur Wahrheit zu verirren, wenn man fih um gar feine Vorgänger 
mert ; und man ber äumet fi ohne Rot, wenn man fih um alle befümmern will. 

Wie weit bin ich ? Hui, daß mir meine Lejer alle, was ich mir jo mühſam 
titten babe, von ſelbſt geihentt hätten! — In der Fabel wird nicht eine jede 
ihrheit, fondern ein allgemeiner moraliſcher Sag, nit unter die Allegorie 
er Handlung, fondern auf einen einzeln Yal, nicht verftedt odervere 
idet, fondern fo zurüdgeführet, daß ih nicht bloß einige Aehnlichkeiten 
t dem moraliſchen Sage in ibm entdede, fondern diejen ganz anſchauend 
in erfenne. 

Und das ift das Weien der Fabel? Das ift eB, ganz erigöpft? — Ich wollte 
yern meine Leſer bereben, wenn id es nur exit ſelbſt glaubte. — Ich leſe bei dem 
iſtoteles: Y „Eine obrigkeitlihe Perjon dur) das Los ernennen, ift eben, als 
ın ein Sciffsherr, der einen Steuermann braudt, e8 auf das Los ankommen 
e, welcher von feinen Matrojen e3 fein follte, anitatt daß er den allergeichidteften 
u unter ihnen mit Fleiß ausſuchte.“ Hier find zwei bejondere Fälle, die unter 
: allgemeine moraliihe Wahrheit gehören. Der eine ift der fich eben itzt äußernde, 
andere ift der erbichtete. Iſt dieſer erdichtete eine Yabel! Niemand wird ihn 
ür gelten Iaffen. — Aber wenn e8 bei dem Ariftotele8 fo hieße: „Ahr wollt 
“ Magiftrat durch daB Los ernennen? Ich Sorge, es wird euch gehen wie jenem 

sherrn,, der, als e8 ihm an einem Steuermanne fehlte” 2c. Das veripricht doch 
‚Fabel? Und warum? Welche Veränderung ift damit vorgegangen ? Man betrachte 
8 genau, und man wird feine finden als diefe: Dort ward der Schiffsherr dur 
als wenn eingeführt, er ward bloß als möglich betrachtet; und bier bat er 
Wirklichkeit erhalten, es iſt bier ein gewiſſer, e8 tft jener Ediffeherr. 

Das trifft den Buntt! Der einzelne Fall, aus weldem die Fabel beftehet, 
B als wirklich vorgeftellet werden. Begnüge ih mich an der Möglichkeit desfelben, 
ft es ein Beijpiel, eine Parabel. — Es verlohnt fi der Mühe, diefen wich⸗ 
n Unterſchied, aus welchem man allein jo viel zweideutinen Fabeln das Urteil 
den muß, an einigen Erempeln zu zeigen. — Unter den Aeſopiſchen Fabeln des 
anud es liefet man auch folgendes: „Der Biber ift ein vierfüßiges Tier, das meiſtens 
Waſſer wohnet und deſſen Geilen in der Medizin von großem Nutzen find. Wenn 
ı diejes Tier von den Menichen verfolgt wird und ihnen nicht mehr enttommen kann, 
5 thut es? Es beißt ſich jelbft die Geilen ab und wirft fie feinen Verfolgern zu. 
ın e8 weiß gar wohl, daß man ihm nur dieferwegen nadftellet und es fein Leben 
ı feine Freiheit wohlfeiler nicht erfaufen kann.“?) — Iſt das eine Yabel? Es 
t wenigſiens eine vortrefflide Moral darin. Und dennod wird fi) niemand be- 
fen, ihr den Namen einer Fabel abzujprehen. Nur über die Urſache, warum er 
abzusprechen jei, werden ſich vielleicht die meiften bedenken und ung doch endlich 
: falfche angeben. Es ift nichts als eine Naturgeſchichte, würde man vielleicht mit 
ı Berfaffer der Kritiihen Briefe) fagen. Aber gleihwohl, würde ich mit 
n diefem Verfaſſer antworten, Handelt bier der Biber nicht aus bloßem Inſtinkt, 
handelt aus freier Wahl und nad reifer Ueberlegung; denn er weiß es, warım 
verfolgt wird (Yıywarwv od yapıy Ötwnerur). Dieſe Erbebung des Inftintts 

Bernunft, wenn ich ihm glauben ſoll, madt e3 ja eben, daß eine Begennis aus 
t Neihe der Tiere zu einer Fabel wird. Warum wird fie es denn bier nit? Ich 
e: fie wird es deswegen nicht, weil ihr Die Wirklichkeit fehle. Die W rktichkeit 
amt nur dem Einzeln, dem Individuod zu, und e3 läßt fich keine Wirklichkeit ohne 
mdividualität gedenken. Was alfo bier von dem ganzen Geſchlechte der Biber 
agt wird, hätte müſſen nur von einem einzigen Biber aelant werden , und alsdenn 
re e3 eine fyabel geworden, — Ein ander Erempel: „Die Affen, jagt man, bringen 
ei Junge zur Welt, wovon fie das eine jehr heftig lieben und mit aller möglichen 
tgfalt pflegen, das andere hingegen hafjen und verfüumen. Dur ein fonderbareg 





I) Aristoteles, Rhetor. libr. II. cap. 20. 
2) Fab. Aesop. 33. 
3) Kritiſche Briefe. Zürich 1746. ©. 168. 
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Geſchick aber geſchieht es, daß die Mutter das geliebte unter häufigen Lieblojungen 
erdrüdt, indem das verachtete glüdlih aufwächſet.“ 1) Auch diejes ift aus eben der 
Urſache, weil daß, was nur von einem Individuo gefagt werden follte, von einer ganzen 
Art gejagt wird, keine Fabel. Als daher Leſtrange eine Fabel daraus machen wollte, 
mußte er ihm diefe Allgemeinheit nehmen und die Individualität daflir erteilen. 2) 
„Fine Neffin,“ erzählt er, hatte zwei Junge, in daß eine war fie närriſch verliebt, an 
dem andern aber war ihr jehr wenig nelegen. Einsmals überfiel fle ein plößlicher 
Schrecken. Geſchwind rafft fie ihren Liebling auf, nimmt ihn in die Arme, eilt Davon, 
ftürzt aber und fchlägt mit ihm gegen einen Stein, daß ihm daB Gehirm aus dem 
zerichinetterten Schädel fpringt. Das andere Junge, um daß fie ſich im geringften 
nicht befümmert hatte, wur ihr von felbft auf den Nüden gejprungen, batte fi an 
ihre Schultern angellammert und kam glüdlid) davon.” — Hier ift alles beftimmt; 
und was dort nur eine Parabel war, ijt hier zur Fabel geworden. — Daß ſchon 
mehr als einmalangeführte Beifpiel von dem Fiſcher hat den nämlichen Fehler; denn jelten 
hat eine ſchlechte Fabel einen —* allein. Der Fall ereignet ſich allezeit jo oft das 
Net gezogen wird, daß die Fiſche, welde Heiner find als die Gitter des Netzes, durch⸗ 
ihlupfen und die größern hangen bleiben. Bor fich ſelbſt ift diefer Yall alfo kein 
individueller Fall, jondern hätte e8 dur andere mit ihm verbundene Rebenumftände 
erft werben müfjen. 

Die Sache hat aljo ihre Richtinkeit: der bejondere Fall, aus welchem die Yabel 
beſtehet, muß als wirklich vorgejtellt werden, er muß das fein, was wir in bem 
ftrengften Verſtande einen einzeln Yal nennen. Aber warum? Wie fteht e8 um 
die philoſophiſche Urſache? Warum begnügt fih das Erempel der praktiſchen Sitten- 
Ichre, wie man die Yabel nennen kann, nicht mit der bloßen Möglichkeit, mit der ſich 
die Erempel andrer Wiljenfhaften begnügen? — Wie viel ließe fih hiervon plaudern, 
wenn ich bei meinen Leſern gar keine richtige pſychologiſche Begriffe vorausſetzen wollte. 
Ich babe mid) oben ſchon geweigert, die Lehre von der anjhauenden Erkenntnis aus 
unferm MWeltweifen abzufchreiben. Und ich will aud) bier nicht mehr davon beibringen, 
als unumgänglich nötig ift, die Folge meiner Gedanken zu zeigen. 

Die anſchauende Erkenntnis ift vor fich jelbjt Har. Die ſymboliſche entlehnet 
ihre Klarheit von der anjchauenden. 

Das Allgemeine eriftieret nur in dem Bejondern und kann nur in dem Bejon- 
dern anſchauend erkannt werden. 

Einem allgemeinen ſymboliſchen Schluffe folglih alle die Klarheit zu geben, 
deren er fähig ift, das ift, ihn fo viel als möglich zu erläutern, müffen wir ihn auf 
da8 Befondere reduzieren, um ihn in diefem anſchauend zu erkennen. 

Pi Beſonderes, inſofern wir das Allgemeine in ihm anſchauend erkennen, heißt 
ein Exempel. 

Die allgemeinen ſymboliſchen Schlüſſe werden alſo durch Exempel erläutert. 
Alle Wiſſenſchaften beſtehen aus dergleichen ſymboliſchen Schlüffen; alle Wiſſenſchaften 
bedürfen daher der Exempel. 

Doch die Sittenlehre muß mehr thun, als ihre allgemeinen Schlüſſe bloß 
erläutern ; und die Klarheit ift nicht der einzige Vorzug der anſchauenden nntniß. 

Weil wir durch diefe einen Sag geſchwinder überfehen und fo in einer kürzern 
Zeit mehr Berwegungsgründe in ihm entdeden können, als wenn er ſymboliſch auege⸗ 
drückt ift: fo hat die anſchauende Erkenntnis auch einen weit größern Einfluß in den 
Willen als die ſymboliſche. , 

Die Grade diefes Einfluffes richten fi) nad) ben Graben ihrer Lebhaftigkeit; 
und die Grade ihrer Lebhaftigfeit nad den Graden der nähern und mehrern Beftim- 
ungen, in die da8 Befondere geießt wird. Je näher das Beiondere beflimmt wird, 
je mehr fi darin unterſcheiden läßt, defto größer ift die Lebhaftigkeit der anfchauenden 
Erkenntnis. 

Die Möglichkeit iſt eine Art des Allgemeinen; denn alles, was möglich iſt, iſt 
auf verihiedene Art möglich. 

Ein Bejonderes aljo, bloß als möglich betradtet, iſt gewifiermaßen noch 
etwas Allgemeines und hindert als dieſes die Xebhaftigfeit der anfchauenden Erkenntnis. 

Foiglich muß e8 als wirklich betrachtet werden und die Individualität erhalten, 

1) Fab. Aesop. 268. 

2) In feinen Fabeln, jo wie fie Richardſon adoptiert Hat, die 187fle. 
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unter der es allein wirklich fein kann, wenn die anſchauende Erkenntnis den höchſten 
Grad ihrer Lebhaftigkeit erreihen und jo mädtig als möglich auf den Willen wirken ſol. 

Das Mehrere aber, das die Sittenlehre, außer der Erläuterung, ihren allgemeinen 
Schlüſſen ſchuldig ift, beitehet eben in diefer ihnen zu erteilenden Fähigkeit, auf den 
Willen zu wirken, die fie durch die anfchauende Erfenntuis in dem Wirklichen erhalten, 
da andere Wiffenichaften, denen e8 um die bloße Erläuterung zu thun iſt, fih mit 
einer geringern Lebhaftigfeit der anjchauenden Erkenntnis, deren das Bejondere, als 
bloß möglich betradhtet, fähig ift, begnügen. 

Hier bin ih alio! Die Fabel erfordert deswegen einen wirklichen Tal, weil 
man in einem wirfliden Yalle mehr Berwegungsgründe und deutlicher unterjcheiden 
kann ala in einem möglichen; weil das Wirkliche eine lebhaftere Ueberzeugung mit 
fi führet als das bloß Mögliche. 

Ariftoteles jcheinet dieje Kraft des Wirklihen zwar gefannt zu haben; weil 
er fie aber aus einer unrechten Quelle herleitet, jo fonnte es nicht fehlen, er mußte 
eine falfche Anwendung davon maden. Es wird nicht undienlich fein, feine ganze 
Lehre von dem Erempel (rept TRPAÖELYATOG) hier zu überjehen.!) Erſt von 
feiner Einteilung des Erempels: Ilupaderypnatwv 8° etön douo Estev, jagt er; 
Ev EV Yap EITL TOPMÖELYUUTOG eldog, TO Asysıy Tpayp.ata TTPOYE- 
jemmEva, Ev Ös, to adra moreıv. Tovrou d' Ev nev rapußoAn, Ev 
9 


e koyor: olov ol alowretor xat ArBoxor. Die Einteilung überhaupt iſt richtig; 
von einem Kommentator aber wiirde ich verlangen, daß er und den Grund von der 
Unterabteilung der erdichteten Erempel beibrächte und ung lehrte, warum e deren 
nur zweierlei Arten gebe und mehrere nicht geben könne. Cr würde diefen Grund, wie 
ih e8 oben geihan habe, leicht aus den Beilpielen ſelbſt abjtrahieren können, die Ari» 
foteleg davon gibt. Die Parabel nämlich führt er durch ein werep el tıs 
ein, und die Fabeln erzählt er ald etwas wirklich Geſchehenes. Der Kommentator 
müßte alfo dieje Stelle jo umjhreiben: Die Erempel werden entweder aus der Geſchichte 
genommen, oder in Ermanglung derjelben erdichtet. Bei jedem gejchehenen Dinge 
läßt ich die innere Möglichkeit von feiner Wirklichkeit unterjcheiden, obgleich nicht 
trennen, wenn e3 ein gejchehenes Ding bleiben ſoll. Die Kraft, die es als ein Exempel 
haben ſoll, liegt aljo entweder in feiner bloßen Möglichkeit, oder zugleich in feiner 
Wirklichkeit. Sol fie bloß in jener liegen, jo brauden wir in feiner Grmanglung 
auch nur ein bloß mögliches Ding zu erdichten; ſoll jie aber in diefer liegen, jo müſſen 
wir auch unſere Erdidtung von der Möglichkeit zur Wirklichkeit erheben. In dem 
eriten alle erdihten wir eine Parabel und in dem andern eine Yabel. — (Was 
für eine weitere Einteilung der Kabel hieraus folge, wird ſich in der dritten Ab— 
handlung zeigen.) 
Und jo weit ift wider die Lehre de Griechen eigentlih nichts zu erinnern, 
Aber nunmehr kömmt er auf den Wert diefer verschiedenen Arten von Erempeln und jagt: 
Eis. 8° 0% Aoyo: Önpmyopıxor rar EXovstv ayalov Tovro, br TORYMaTa 
navy edpeiv Öpora Yerevneva, yalerov, Aoyoug 62 paov. Tlornso: yaz 
2. bozep xar rapaßokac, av TG GCovmtar To OpoLny Opav, Dres 
goy Satıy Ex prlosoytas. “Paw ev obv ropisustar a 6m Tu 
1009, APYSWTEDR de rpog To Bovkevsusteur, Tu GLa Twy Toar- 
urwv, Öp.ora ap, GG Ent zo noAd, Ta welAnven Tors Yearovosı. 
vi will mid jet nur an den legten Ausfprud) diejer Stelle halten. Ariſtoteles 
jagt, die hiſtoriſchen Erempel hätten deswegen eine größere Kraft, zu überzeugen, als 
die Fabeln, weil das Vergangene gemeiniglich dem Zukünftigen ähnlid ſei. Und 
hierin, glaube ih, hat jih Ariftoteles geirret. Bon der Wirklichkeit eines Falles, 
den ich nicht felbit erfahren Habe, kann ich nicht anders al3 aus Gründen der Wahr: 
iheinfichkeit überzeugt werden. Ich glaube bloß deswegen, daß ein Ding gejchehen 
und daß es fo und jo geſchehen ift, weil es höchſt wahricheinlich ift, und höchft unwahr— 
jheinlicy fein würde, wenn es nicht, oder wenn e3 anders geſchehen wäre. Da aljo 


nn 
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einzig und allein die innere Wahrſcheinlichkeit mid; die ehemalige Wirklichkeit einetß 
Falles glauben macht und dieſe innere Wahricheinfichkeit filh ebenjo wohl in einem 
erdichteten Yale finden kann: was kann die Wirklichkeit des erjtern für eine größere 
Kraft auf meine Ueberzeugung haben als die Wirflichfeit ded andern? Ya, noch mehr. 
Da das hiſtoriſche Wahre nicht immer auch wahrſcheinlich iſt; da Ariftoteles jeldfi 
die Sentenz des Agatho billiget: 


Tax’ av rıg einog adro toor’ eivar Asyot, 
Bporors: roAka Tuyyavsıy odbx einora' 


da er hier feloft jagt, daß das Vergangene nur gemeiniglid (in: to roAo) 
den Zufünftigen ähnlich ſei; der Dichter aber die freie Gewalt bat, hierin von der 
Natur abzugehen und alles, was er fir wahr ausgibt, auch wahrſcheinlich zu maden: 
jo jollte id} meinen, wäre e8 wohl Klar, daß den Fabeln, überhaupt zu reden, in An« 
jehung der Ueberzeugungskraft der Vorzug vor den hiftoriichen Exempeln gebühre ıc. 

Und nunmehr glaube ih meine Meinuna von dem Weſen der Fabel genugiam 
verbreitet zu haben. Ich falle daher alles zuiammen und Jane: Wenn wir einen 
allgemeinen moraliiden Saß auf einen bejondern Yall zurüd 
führen, diefen bejondern Falle die Wirklichkeit erteilen und eine 
Geſchichte daraus didhten, in welher man den allgemeinen Satz an- 
Ihauend erfennt, Jo heißt dieſe Erdichtung eine Yabel. 

Das ijt meine Erklärung, und ich hoffe, daß man fie bei der Anwendung 
ebenjo richtig als fruchtbar finden wird. 


— — — — 


II. 


Von Dem Gebrauche der Tiere in der Fabel. 


Der größte Teil der Yabeln hat Tiere und wohl nod geringere Geſchöpfe zu 
handelnden Perſonen. -- Was iſt hiervon zu halten? ft es eine weſentliche Eigens 
haft der Fabel, daß die Tiere darin zu moraliihen Weſen erhoben werden ? Iſt es 
ein Handgriff, der dem Pichter die Erreichung feiner Abjicht verfürzt und erleichtert? 
Sit es ein Gebrauch, der eigentlich feinen eruftlihen Nuben bat, den man aber zu 
Ehren des eriten Grfinders beibchält, weil er wenigitens ſchnakiſch ift — quod 
risum movet? Oder was ift cs? 

Batteur hat diefe Fragen entiweder gar nicht voraußgejehen, oder er war 
fiftig genug, daß er ihnen damit zu entkommen glaubte, wenn er den Gebraud ber 
Ziere feiner Erklärung ſogleich mit anflidte. Die Fabel, jagt er, ift die Erzählung 
einer allegoriichen Handlung, die gemeiniglid den Tieren beigelegt wird. 
— Vollkommen & la Francaise! oder wie der Hahn über die Kohlen! Warum, 
mödjten wir gerne wifjen, warum wird fie gemeiniglich den Tieren beigelegt? O, was 
ein langjamer Deuticher nicht alles fragt! 

Leberhaupt it unter allen Kunſtrichtern Breitinger der einzige, der diefen 
Punkt berührt hat. Er verdient ed aljo um fo viel mehr, dag wir ihn hören. „Weil 
Aejopus,“ jagt er, „die Fabel zum Unterrichte des gemeinen bürgerlihen Lebens an« 
gewendet, fo waren feine Zehren meiftens ganz bekannte Säge und Lebensregeln, und 
alſo mußte er auch zu den allegorifhen Vorſtellungen derfelben ganz gewohnte Hand 
Iungen und Beifpiele aus dem gemeinen Leben der Menſchen entlehnen. Da nun aber 
die tänlihen Geſchäfte und Handlungen der Menſchen nichts Ungemeines oder merk. 
würdig Neizendes an fid) haben, fo mußte man notwendig auf ein neues Mittel bes 
dacht jein, aud der allegoriſchen Erzählung eine anzüglide Kraft und ein reigendes 
Anfehen mitzuteilen, um ihr aljo dadurd einen fihern Eingang in das menſchliche 
Herz aufzufchliegen. Nachdem man nun wahrgenommen, daß, allein das Geltene, 
Neue und Wunderbare eine ſolche erwedende und angenehm entzüdende Kraft auf das 
menſchliche Gemüt mit ſich führet, fo war man bedadıt, die Erzählung durch die Neus 
heit und Eeltjamfeit der Vorftellungen wunderbar zu machen und alſo dem Körper 
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der Fabel eine ungemeine und reizende Schönheit beizulegen. Die Erzählung beitehet 
aus zween welentlichen Yauptumftänden , dem Umſtande der Perſon, und der Sache 
eder Handlung, ohne diete kann keine Erzählung Pia haben. Aljo muß das Wunder: 
bare, welches in der Erzählung herrſchen fol, ſich entweder auf die Handlung felvit 
oder auf die Perjonen, denen felbige zugefchrieben wird, beziehen. Das Wunderbare, 
das in den täglihen Seihäften und Handlungen der Menſchen vortömmt, beitchet 
vornehmlih in dem Unvermuteten, ſowohl in Abſicht auf die Vermeiienheit im Unter: 
fangen, als die Boshrit oder Thorheit im Ausführen, zuweilen au in einem ganz 
unerwarteten Ausgange einer Sache. Weil aber dernleihden wunderbare Handlungen 
in dem genieinen Leben der Menjchen etwas Ungewohntes und Seltenes jind, da hin⸗ 
negen die meijten gewöhnlichen Handlungen gar nichts Ungemeineß oder Merkwürdiges 
an ſich haben; fo ſah man ſich gemüßiget, damit die Erzählung als der Körper der 
Fabel nicht verädhtlidy würde, derielben diurd die Veränderung und VBervandlung der 
Perſonen einen angenehmen Schein tes Wunderbaren mitzuteilen. Da nun die Men— 
iben bei aller ihrer Verſchiedenheit Dennoch, überhaupt betrachtet, in einer wejentlicken 
sleihheit und Verwandiſchaft stehen, fo bejann man ji, Weſen von einer höhern 
Yatur, die man wirklich zu fein glaubte, als Götter und Genios, oder ſolche, die 
man durch die Freiheit der Tichter zu Weſen erichuf, als die Tugenden, die Aräfte 
der Zerle, das Glüd, die Gelegenheit sc, in Die Erzählung einzuführen ; vornehmlich 
uber nahm man ſich die ‚yreibeit heraus, Die Tiere, die Pflanzen und noch geringere 
. geilen, nämlich die lebloſen Geſchöpie, zu der Höheren Natur der vernünftigen Weien 
su erheben, inden man ihnen menjchlide Vernunft und Rede mitteilte, damit ste aljo 
tühig würden, un ihren Iuſtand und ihre Begegniſſe in einer ung vernehmlichen 
Sprache zu erklären und durd ihr Erempel von ähnlichen moraliſchen Handlungen 
unjre Zehrer abzugeben“ x. 

Breitinger alfo behauptet, dat die Grreihung des Wunderbaren die Urſache 
jei, warum man in der Fabel die Tiere und andere wiedrinere Geſchöpfe reden und 
vernunftmäßig handeln laſſe. Und cben weil er dieſes für die Urſache hält, glaubt 
er, dag die Fabel iiberhaupt, in ihrem Weſen und Urſprunge betradptet, nichts anders 
als ein lehrreiches Wunderbare ſei. Diefe feine z1w cite Erklärung ift es, welche ich 
hier verjprocdhenermaßen unterfuden mud;. 

E3 wird aber bei diefer Unterſuchung vornehmlich darauf ankommen, ob die 
Einführung der Tiere in der Fabel wirklich wunderbar itt. it fie cs, jo hat Breis 
tinger viel gewonnen; iſt fie es aber nicht, jo Liegt auch ſein ganzes Fabelſyſtem mit 
einmal über den Haufen. 

Wunderbar fol dieſe Finfübrung fein? Tas Wunderbare, jagt eben dieſer 
Aunitrichter, legt den Schein der Wahrheit und Möglichkeit ad. Dieſe anicheinende 
Unmöglichkeit alio nehöret zu dem Weſen des Wunderbaren; und wie fell ich nun— 
mehr jenen Gebrauch der Alten, den sie jelbit jchon zu einer Nigel gemacht hatten, 
damit vergleichen? Die Alten nämlid fingen ihre Fabeln am liebiten mit dem Ds: 
und dem Darauf folgenden Slagefalle un. Die arichiichen Rhetores nennen dieſes 
furz: die Fabel in dem Klagefalle (tus vrzencaneg) vortragen; und Theon, 
wenn er in feinen Borübungen!) hierauf kömmt, führet eine Ztelle des Arifto- 
tele8 an, wo der Philofoph diejen Gebrauch billiget und es zwar deswegen für rat: 
iamer ertläret, fiy bei einer Einführung einer Fabel lieber auf das Aitırtum zu br: 
rusen, als in der eigenen Perjon zu ipredhen, damit man den Anſchein, als 
erzähle man etwas Unmögliches, vermindere (iv TOGONDTSWVTAL 
0 Enrzıy Aönvara here). War alio das der Altın ihre Denkungsart, wollten 
fie den Schein der Unmöglichkeit in der Tyabel io viel als möglich vermindert willen: 
fo mußten fie notiwendig weit davon entfernt fein, in der Fabel etwas Wunderbares 
zu juchen oder zur Abjicht zu haben; denn das Wunderbare muß ich auf dieien Schein 
der Unmöglidhfeit gründen. 

Weiter! Das Wunderbare, fügt Breitinger an mebr als einem Orte, jei 
der höchſte Grad des Neuen. Diele Neuheit aber mul; das Wunderbare, wenn es ſeine 
nehörige Wirkung auf uns thun fol, nicht allein bloß in Anjehung feiner ſelbſt, jon- 
dern aud in Anſehung unjrer Voritellungen haben. Nur das it Wunderbar, was 
fi fehr jelten in der Reihe der natürlichen Dinge ereignet. Und nur das Munders 


1) Nah der Ausgabe des Camerarius, S. >= 
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bare behält feinen Eindrud auf und, deſſen Vorſtellung in der Neihe unirer Vor⸗ 
itelungen ebenfo felten vorfönmt. Auf einen fleißigen Bibellefer wird das größte Wunder, 
das in der Schrift aufgezeichnet ilt, den Eindruck bei weiten nicht mehr machen, 
den es daB erjtemal auf ihn gemadt hat Er lieſet e8 endlich; mit ebenjo wenigem Er⸗ 
itaunen, daß die Sonne einmal ftille geftanden, als er fie tägli auf» und niedergehen 
ſieht. Das Wunder bleibt immer dasjelbe; aber nicht unfere Gemütöverfafjung, wenn 
wir e8 zuͤ oft denken. — Folglich würde auch die Einführung der Tiere ung höchſtens 
nur in den erften Syabeln wunderbar vorfommen ; Ken wir aber, daß die Tiere in 
allen Yabeln ſprächen und urteilten, jo würde dieſe Eonderbarfeit, fo groß fie auch 
an und vor fi jelbit wäre, doch gar bald nichts Sonderbared mehr für uns haben. 

Uber wozu alle diefe Umfchweife? Was fih auf einmal umreißen läßt, braudt 
man dag erft zu erfhüttern? — Darum kurz: daß die Tiere und andere niedrigere 
Geſchöpfe Sprache und Vernunft haben, wird in der Fabel vorausgeſetzt; es wird an⸗ 
genommen und fol nichts weniner als wunderbar fein. — Wenn id) in der Schrift 
leje:1) „Da thät der Herr der Ejelin den Mund auf, und fie ſprach zu Bileanı“ zc., 
io leſe ich etwas Wunderbares. Aber wenn ich bei dem Aeſopus lefe:2) Dacıv, 
hre Ywynevra My ta Lwa, mv oliv npoG Toy Ösornormv eineiv’ „Das 
mals, al& die Tiere noch redeten, joll das Schaf zu feinem Hirten gejagt haben,“ fo 
ift e8 ja wohl offenbar, daß mir der Fabuliſt nichts Wunderbares erzählen will; ſon⸗ 


dern vielmehr etwas, daB zu der Zeit, die er mit Erlaubnis feineß Leſers annimmt, 


dem gemeinen Laufe der Natur volllommen gemäß war. 

Und das ift fo begreiflih, jollte ich meinen, daß ih mich ſchämen muß, noch 
ein Wort hinzuzuthun. Ad komme vielmehr fogleih auf die wahre Urjade, — die 
ih wenigitens fiir die wahre halte —, warum der yabulift die Tiere oft zu feiner 
Abſicht bequemer findet, als die Menſchen. — Ih ſetze fie in die allgemein bes 
tannte Beitandheit der Charaktere. — Gejekt auch, ed wäre noch Jo Leicht, 
in der Geſchichte ein Erempel zu ſinden in welchem ſich dieſe oder jene moralirche 
Wahrheit anſchauend erkennen ließe, wird fie fi) deswegen von jedem ohne Ausnahme 
darin erfennen lafien? Auch von dem, der mit den Charakteren der dabei interejjier- 
ten Perſonen nit vertraut it? Unmöglih! Und wie viel Perſonen find wohl in 
der Geihichte jo allgemein bekannt, daß man fie nur nennen dürfte, um ſogleich bei 
einem jeden den Begriff von der ihnen zufommenden Dentungsart und andern Eigen« 
idhaften zu erweden? Die umſtändliche Charafterifierung daher zu vermeiden, bei 
welcher e8 doc) noch immer zweifelhaft it, ob fie bei allen die nämlichen Ideen her⸗ 
vorbringt, war man gezwungen, ſich licber in die Heine Sphäre derjenigen Weſen ein« 
zufhränfen, von denen man es zuverläjjig weiß, daB auc bei den Unwifjenditen ihren 
Benennungen diefe und feine andere dee entſpricht. Und weil von dieſen Wefen die 
wenigſten ihrer Natur nad geſchickt waren, die Rollen freier Weſen über ſich zu neh⸗ 
men, fo erweiterte man lieber die Schranken ihrer Natur und machte fie unter gewifjen 
wahrſcheinlichen Vorausſetzungen dazu geſchickt. 

Man hört: Britannifus und Nero. Wie viele wiſſen, was fie hören? 
Wer war diefer, wer jener? In welden Berhältnifie ftehen fie gegeneinander? — 
Aber man hört: der Wolf und das Lamm; fogleich weiß jeder, was er höret, 
und weiß, wie fi das eine zu dem andern verhält. Dieje Wörter, welche ftrads 
ihre gewifien Bilder in und erieden, befördern die anjchauende Erkenntnis, die durch 
jene Namen, bei welchen auch die, denen fie nicht unbelannt find, gewiß nit alle 
vollfommen eben dasjelbe denen, verhindert wird. Wenn daher der Yabulift feine 
vernünftigen Individua auftreiben fann, die fi durd ihre bloße Benennungen in 
unfere Einbildungsfraft ſchildern, fo ift e8 ihm erlaubt, und er hat Fug und Recht, 
dergleichen unter den Tieren oder unter noch geringern Geſchöpfen zu juhen. Wan 
jege in der Yabel von dein Wolfe und dem Lamme anftatt des Wolfes den Nero, 
anftatt des Yamme den Britannikus, und die Yabel bat auf einmal afles vers 
loren, was fie zu einer Fabel für das ganze menichliche Geſchlecht macht. Aber man 
ſehe anjtatt des Yammes und des Wolfes den Niejen und den Bwerg, und fie ver 
lieret Shon weniger; denn auch der Rieſe und dee Zwerg find Individua, deren 
Charakter ohne Weitere Hinzuthuung ziemlich aus der Benennung erhellt. Oder man 


14. B. Mof. 22. 28. 
2) Fab. Aesop. 316, 


— 





TE Bon bee Geheunde der An in Der Gabe. 277 


waste fie tleber_ ger in folgende menfälihe Babel: „Ein dam gu dem 
* ein 8 m 
eu bie — ‚ein Dre. Nie ner ln adden der ine 
Haft aber den Göttern ein 







je Me wel fe —— ‚3% habe fein feld, 
ie _ de fein Gelb, 
I war e8 hamald, ale fu beinen Eoßn Don feiner Akımt- 

















; und duch den armen Mann bed 
der unterprädten Unf&uld nod, leidter erregt witb ald burd den 
befte Abruf diejer Gabel, in weldem fie ohne Siweliel am aller- 
werigiten verloren hat, ift die Jabel von der State und dem 
man aud) bier ih daß Verhältnis der Rabe gegen den Hahn nicht fo geihmind 
denft als Dort das Berhlittnis deb Wo I 
die aflerbequemnften Weien, die der abulift ju feiner UbRdt de mem. 
Der Wera Der oben angeiüücen Reiten Delete I mit Breltin 
gern einertei Meinung mb fagt unter undern {0 der m Berfon dep Dei 
mann Azelss): „Die Fabel befömmt durd; Diefe Jonderbare Perjonen ein wunder“ 
en Bien: &8 wäre ael, neun men Shin: „Bin Denis 
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job auf einem hohen Baume die ſhanden Birnen en, die 2 Ku, davon zu 
een, mächtig veigeten. Er bemühte ih lange, auf deufelden binaufzuflimmen, aber 
& war umjonft, et mußte es endlich. aufgeben. Sudem er Tagte er: &8 iR 


Mir gejunder, daß j ie noıh länger ftchen fafle, re And do mod nicht 
wg.‘ Aber diejes Gejdichtchen reizet nict tart genug, eb IR zu platt” ze. — I 
bee ——— Areln zu, das Beidiothen jehr platt umb verbienet nichts 
ger als den Namen einer guten Fabel. Aber iit « bloß deöwegen fo platt ger 
Boten, weil fein Tier barin webet und handelt? Gewiß nicht; jonbeen es iR es 
dadurdy geworden, weil er das Anbividınım, den TFuc®, mit deflen bloßem Namen 
bir einen gewiffen Charakter verbinden, aus weldem fih der Grund von der ihm zu« 
geidriebenen Handlung angeben läßt, in ein ander8 Individuum verwandelt 
deffen Name teine Idee eines beftimmien Charakters in uns erwedet. „Ein Denfd! 
Nab iR eim wie 3 aügemeiner Begeif für Die Zabel, An, mmab fir eine Art von 
Wenfägen fol ic dabei Denten ?_@s gibt deren fo vielel_ ber „ein Fuge!” Der 
Fabulift weiß nur von einem Wudje, und ſobald er mir das Mort nennt, fallen 
auch, meine Öedanten fogtei nur auf einen Gharatter, Ynitatt bes Mengen über« 
haupt Hätte germann Arel alfo wenigfiens einen Oasconier fehen müfien. Und 
altbenn wiirde er wohl gefunden haben, daß die Fabel durch die bLoBe Wenlaffung 
de Tieres jo viel eben nicht verlöre, befonder8 wenn er in dem vämiichen Berhält« 
zife auch, die übrigen Umflände geändert und den Gaßconier mad) eftwaß mepr alß 
nad Birnen lüftern gemacht hätte. 
Da aljo die allgemein befannten und unveränberlidhen Charaktere der Tiere Die 
egentice Urfache find, warum fie der Fabuliit zu moraliichen Weſen erhebt, fo fönmt 
es fehr jonderbaz vor, wenn man e& einem zum bejonderen Ruhme machen will, 
‚daß der Schwan in feinen Fabeln night finge, mod der Pelitan fein Blut für feine 
Bun jen vergieße“ +). — Als ob man in den Fabelbüchern die Raturgejbidhte jtudieren 
— Benn dergieichen Eigenicpaften allgemein befannt And, 5 fie wert, ger 
qht zu twerben, der Yafuralift mag fie befräftigen oder midht. Und derjenige, der 
Menmß, es fi Di feine Ggempel ober Dur (ine Mrs, au ben Günben Dielen 
Will, der nenne und erft andere Individua, von benen eb befannt ift, daß ihnen die 
aämlicen Figenfäaften in der That zufommen, 
‚De tiejer wir auf der Leiter der Mejen berabfleigen, defto feltner fommen ung 
dergleichen allgemein befannte Gharaftere vor. Diejes ift denn aud) die Urfache, warunı 


1) 2. ®. Samuelis 12. 
2) Fab. Aesop. 6. 


3) 6. 166, 
6) Dan fehe die kritiſche Vorrede zu M. v. 8. Neuen Gabeln, 
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jih der Fabuliſt jo jelten in dem Pflanzenreiche, noch feltener in dem Steinreihe und 
am alterjelteniten viclleiht unter den Merten der Kunſt finden läßt. Denn daß es 
deswegen geichehen ſollte, weil es jtufeniweife immer unwährſcheinlicher werde, daß 
dieſe geringern Werke der Natur und Kunſt empfinden, denken und ſprechen könnten, 
will mir nicht ein. Die Fabel von dem ehernen und dem irdenen Topfe iſt nicht um 
ein Haar ſchlechter oder unwährſcheinlicher als die beſte Fabel z. E. von einen Affen, 
ie nahe aud) diejer dem Menſchen verwandt ijt und fo unenblid weit jene von ibm 
abjteden. 

Indem ich aber die Charaktere der Tiere zur eigentliden Urſache ihres vorzüg- 
lichen Gebrauchs in der Fabel made, will ich nicht jagen, daß die Tiere dem Fabu⸗ 
liften jonit zu weiter gar nichts nützten. Ach weiß es jehr wohl, daß fie unter an- 
dern in der zujammengejeßten Fabel das Vergnügen der Vergleidung um ein 
Großes vermebren, weldes alsdenn kaum merklich ijt, wenn ſowohl der wahre als der 
erdichtete einzelne Fall beide aus handelnden Perjonen von einerlei Art, aus Menſchen, 
beitehen. Da aber diefer Nutzen, wie geſagt, nur in der zuſammengeſetzten 
abet ftattfinder, jo kaun er die Urſache nicht fein, warum die Tiere auch in der 
einfachen Fabel, und alio in der Fabel überhaupt, dem Dichter ih gemeiniglich 
mehr empfehlen als Die Menſchen. 

Ja, ich will es wagen, den Tieren und andern geringern Geſchöpfen in der 
Fabel noch e:nen Nutzen zuzuſchreiben auf welchen ih vielleicht durch Schlüſſe nie 
gekommen wäre, wenn mich nicht mein Gefühl darauf gebracht hätte. Die Fabel hat 
unfere klare und lebendige Erkenntnis eines meraliiden Sabes zur Abjiht. Nichts 
verdunfelt unfere Erkenntnis mehr als die Leidenihaften. Folglich muß der Fabulift 
die Frregung der Veidenſchaften fo viel als möglich vermeiden. Wie kann er aber 
anders 3. E. die Erregung des Mitleid vermeiden, als wenn er die Gegenftände 
desfelben unvolllommener macht und anftatt der Menſchen Xiere oder noch geringere 
Seidhöpfe annimmt? Man erinnere fih no einmal der fyabel von den Wolfe und 
Vamme, wie ſie oben in die jyabel von den Prieiter und dem armen Danne 
des Propbeten vırwandelt worden. Wir haben Mitleiden mit dem Lamme; aber 
diefes Mitleiden tft jo ſchwach, daß es unjerer anſchauenden Grienntnis des moraliſchen 
Suates feinen merklichen Eintrag tbut. Hingenen wie iſt e8 mit dem armen Manne? 
wönnmt es mir nur jo vor, oder iit es wirflib wahr, dak wir mit dieſem viel zu 
viel Mitleiden haben und gegen den Prieſter viel zu viel Unwillen empfinden, al 
daß bie anfehayende Erkenntnis des moraliſchen Satzes bier ebenjo Klar jein Tönnte, 
als fie dort ir? 


II. 
Don der Finteilung der Eabeln. 


Tie Fabeln find veridiedener Ginteilungen fähig. Von einer, die fi auß der 
verichied.ien Auwendung derselben ergibt, habe ih glei anfange geredet. Die Fabeln 
nimlidy werden entived r bloß auf einen allgemeinen moraliſchen Sag angewendet und 
beiken einfache Fabeln; oder fie Werden auf einen wirklichen Fall angewendet, der 
niit der Fabel unter einem und eben demfelben moralifhen Cafe enthalten ift, und 
heiten zulammengeiette Fabeln. Der Nußen diefer Cinteilung hat ſich bereits 
an ımekr als einer Stelle gezeiget. 

Kine andere Einteilung würde ſich aus der verſchiedenen Beſcha eit des 
moralijtc Saues berbolen lajien Es gibt nämlich moralifdde Sätze, die fi) er in 
einem einzeln Falle, der unmittelbar unter ihnen begriffen ift, anſchauend erfeunen 
laden. Fabeln alla, welche den moraliihen Sag in einem einzeln Falle des 
teils jur Intartion bringen. würde man vielleigt indirette Yabeln, fowie die an- 
dern direkte Fabeln nerven fürnen. 

Tor von dieſen Enteilungen it bier nidt die Frage, noch viel weniger von 
jener urhitoſopyiſchen Einteilung nad den verjdpiedenen Grjindern oder Dichtern, die 
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ſich einen vorzüglichen Namen damit gemacht haben. Es bat den Kunſtrichtern ge» 
fallen, ihre gewöhnliche Einteilung der Tyabel von einer Verſchiedenheit herzunehmen, 
Die mehr in die Augen fält, von der Berichiedenheit nämlich der darin handelnden 
Perſonen. Und diefe Einteilung ift es, die ich hier näher betrachten will. 

Aphthonius iſt ohne Zweifel der älteſte Skribent, der ihrer erwähnet. Tou 
Ce nodoo, fagt er in feinen Vorübungen, To nev Est AoyLzov, 70 de 
1uırov, To de nıntov. Kar koyırov pev iv cı rotwv Avtiswros 
TREnkastu:, 1:%0Y de To Twv aAoywv Yıos aroptodgLEVOV, MLYTO v 
62 To 85 Auporepwv aAoyov xar Aoyızov. Es gibt drei Gatlungen von 
Tabeln: die vernünftige, in welcher der Menſch die handelnde Perſon iſt; Die 
ſutrliche, in welcher unvernünftige Weſen aufneführet werden, die vermiichte, 
in weldyer ſowohl unvernünftige als vernünftige Wejen vortlommen. — Der Haupt: 
fehler diejer Einteilung, welder fogleich einem jeden in die Augen leuchtet, ift der, 
das fie das nicht erſchöpft, was ſie erſchöpfen follte. Denn wo bleiben diejenigen 
Fabeln. die aus Gottheiten und allegorijchen Perſonen bejtehen? Aphthonius bat 
Dice vernünftige Gattung auedridlihd auf den einzigen Menfchen eingejchränft. 
Doch wenn dieiem Fehler auch abzubelien wäre, was kann dem ungeachtet roher und 
mehr von der oberiten Fläche abgeſchöpft fein als dieje Einteilung? Oeffnet fie uns 
nur auch die gerinafte frerere Sinjicht in das Weſen der Fabel? 

Batteur würde daher ohne Zweifel cbenfo wohl gethan haben, wenn er von 
der Einteilung der Fabel gar geichiviegen hätte, als daR er uns mit jener kahlen 
Ar thonianiſchen abfpeifen will. Aber waß wird man vollends von ihm jagen, wenn 
ih ze ge, dab er ſich hier auf einer Heinen Tüde treffen läßt? Kurz zuvor ſagt er 
w.ter andern von den Perfonen der Fabel: „Man bat bier nidyt allein den Wolf 

:d das Yamm, die Eiche und das Echilf, jondern aud) den eifernen und den irdenen 
Torf ihre Rollen fpielen ſehen. Nur der Herr Verſtand und das Fräulein 
Ginpildungsftraft und alles, was ihnen ähnlich fiehet, find von dieſem Theater 
ausgeſchloſſen worden; weil es ohne Zweifel ſchwerer ift, dieſen bloß geiltigen Weſen 
eincı dyaraftermäkigen Körper zu geben, als Körpern, die einige Analogie mit unjern 
Organen haben, Geijt und Scele zu geben.” 1) Merkt man, wider wen diejes geht? 
Wider den de la Motte, der fi in jeinen Fabeln der allegoriſchen Weren jehr 
bäuftg bedienet. Da diejes nun nidt nah dent Geſchmacke unjers oft mehr efeln als 
fe.:en Kunſtrichters war, fo fonnte ihm die Aphthonianiſche mangelhafte Einteilung der 
Fabel nicht anders als willkommen fein, indem es durd fie ſtillſchweigend gleichſam 
jur Regel gemiadyt wird, daß die Gottheiten und allegoriichen Weſen gar nicht ın die 
Aciopiihe Zabel achieren. Und dieſe Regel eben möchte Batteur gar zu gern felt- 
je en, ob er ſich gleih nicht getrauet, mit ausdrücklichen Worten darauf zu dringen. 
Erin Syſtem von der Fabel kann auch nicht wohl ohne fie bejtchen. „Die Arjopiidhe 
Fabel,“ fagt er, „ift, eigentlidy zu reden, das Schauſpiel der Kinder; fie unterjcyeidet 
nd von Den übrigen nur durd die Geringfügigfeit und Naivität ihrer fpielenden Per— 
foıen. Man ſieht auf dieſem Theater feinen Cäſar, feinen Alexander; aber wohl 
die Fliege und die Ameiſe“ zc. — Freilich, diefe Gerinnfügigfeit der ſpielenden Perſonen 
vorausuejeßt, konnte Batteur mit den höhern poetiichen Wejen des de la Motte 
urmöglich zufrieden fein. Er verwarf jie aljo, ob er jchon einen guten Teil der beiten 
Fabeln des Altertums zugleich mit veriverfen mußte, und zog fih, um den fritiichen Ans 
fallen deswegen weniger ausgeſetzt zu fein, unter den Schuß der manaelhaften Kinteilung 
dee Aphthonius. Gleich als ob Aphthonius der Mann wäre, der alle Gat— 
tungen von Yabeln, die in feiner Ginteilung nicht Blat haben, eben dadurch verdammen 
Örnte! Und diefen Mißbrauch einer erjchlichenen Autorität nenne ich eben die Kleine 
Züde, deren ih Batteur in Anjehung des de laMotte hier jhuldig gemacht hat. 

Wolff?) hat die Einteilung des Aphthonius gleichfalls beibehalten, aber 
einen weıt edlern Gebrauch davon gemadyt. Dieje Einteilung in vernünftige und 
fittlihe Fabeln, meinet er, Elinge zwar ein wenig jonderbar, denn man fünnte 
jogen, daß eine jede Fabel fowohl eine vernünftige als eine jittlihe Fabel wäre. 





1) Nah der Ramlerjhen Ueberfekung, S. 244. 
2) Philosoph. practicac universalis Pars post., 8 303, 
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Sittlich nämlid fei eine jede Fabel infofern, als fie einer fittlihen Wahrheit zum 
Beſten erfunden worden; und vernünftig injofern, als dieſe fittlide Wahrheit der 
Vernunft gemäß iſt. Doch da e3 einmal gewöhnlich fei, diefen Worien bier einc 
andere Bedeutung zu geben, jo wolle er feine Neuerung maden. Aphthonius habe 
übrigens bei feiner Ginteilung die Abiicht gehabt, die VBerichiedenheit der Yabeln ganz 
zu erfhöpfen, und mehr nach diejer Abſicht ala nach den Worten, deren er ſich Dabei bedient 
babe, müſſe fie beurteilet werden. Absit enim, jagt er — und o, wenn alle Liebhaber 
der Wahrheit fo billig dädhten! — absit, ut negemus accurate cogitasse, qui 
non satis accurate loquuntur. Puerile est, erroris redarguere eum, qui 
ab errore immunem possedit animum, propterea quod parum apta succur- 
rerint verba, quibus mentem suam exprimere poterat. Gr behält daher die 
Benennungen der Aphthonianiſchen Ginteilung bei und weiß die Wahrheit, die er nicht 
darin gefunden, fo Ichurfiinnig hineinzulegen, daß fie das volllommene Anjehen einer 
richtigen philojophifchen Einteilung befümmt. „Wenn wir Begebenheiten erbichten,“ 
fant er, „fo legen wir entweder den Eubjelten ſolche Handlungen und Leidenichaiten, 
überhaupt ſolche Prädikate bei, als ihnen zukommen, oder wir legen ihnen foldye bei, 
die ihnen nicht zufommen. In dem erften Falle heißen es vernünftige Fabeln; 
in dem andern fittliche Fabeln; und vermischte Fabeln heißen es, wenn fie etwas 
fowohl von der Eigenſchaft der fittlichen al8 vernünftigen Fabel haben.“ 

Nah diejer Wolfiiſchen Verbefierung alfo beruhet die Berichiedenheit der Fabel 
nit mehr auf der bloßen VBerjchiedenheit der Subjekte, fondern auf der Verſchiedenheit 
der Prädikate, die von diefen Subjekten gejagt werden. Ihr zufolge kann eine Fabel 
Menſchen zu handelnden Perſonen haben und dennoch feine vernünftige Fabel 
ſein, fo wie fie eben nicht notwendig eine ſittliche Fabel fein muß, weil Tiere in 
ihr aufgeführet werden. Die oben angeführte Yabel von den zwei fümpfenden 
Hähnen würde nad) den Worten de8 Aphtbhoniuß eine ſittliche Fabel fein, weil 
fie die Eigenſchaiten und das Betragen gewiſſer Tiere nahahmet; wie hingegen Wolff 
den Sinn des Aphthonius genauer bejtimmt hat, ift fie eine vernünftige Fabel, 
weil nicht das Geringite von den Hähnen darin gejagt wird, was ihnen nicht eigent« 
lid) zukäme. So iſt es mit mehrern, 3. E.: Der Bogeliteller und die Schlange), 
Der Hund und der Koh 2), Der Hund und der Gärtner), Der Echäfer und der 
Wolf 1), lauter Fabeln, die nad der gemeinen Einteilung unter die fittlien und 
dermiichten, nad) der verbefierten aber unter die vernünftigen gehören. 

Und nun? Werde ih es bei diefer Cinteilung unjers Weltweifen können 
bewenden laſſen? Ich weiß nit. Wider ihre logikaliſche Nichtigkeit babe ich nichts 
zu erinnern; fie erihönft alles, was ſie erihöpfen fol. Aber man fann e:n guter 
Dialcktiker fein, ohne ein Mann von Geſchmack zu fein, und daß Iekte war Wolff, 
leider, wohl nit. Wie, wenn es aud ihm hier jo gegangen wäre, alß er es von 
den Aphthonius vermute, daß er zwar richtig gedadjt, aber ſich nicht jo volllommen 
gut ausgedrückt hätte, als es befonders die Kunftricpter wohl verlangen dürften? Gr 
redet von Tyabeln, in welden den Subjekten Leidenjchaften und Handlungen, über 
haupt Prädifate beigelegt werden, deren fie nicht fähig find, die ihnen nicht zulommen. 
Diejes nicht zukommen kann einen übeln Verftand machen. Der Dichter, kann man 
daraus jchlieken, ift alfo nicht gehalten, auf die Natur der Geſchöpfe zu fehen, die er 
in feinen Yabeln aufführet? Er kann das Schaf veriwegen, den Wolf fanftmätig, 
den Eſel jeurig voritellen; er fann die Tauben als Yalten brauden und die Hunde 
von den Hafen jagen lafjen. Alles dieſes kömmt ihnen nicht zu: aber der Dichter 
macht eine fittlihe Fabel, und er darf es ihnen beilegen. — Wie nötig iſt eb, dieſer 
gefährlichen Auslegung, diefen mit einer Meberihwennmung der abgeſchmackteſten Märden 
drohenden Folgerungen vorzubauen ! 

Pan erlaube mir aljo, mid auf meinen eigenen Weg wieder zurüdgumenben. 
Ich will den Weltweiſen jo wenig «18 möglich aus dem Gefichte ver! 
leicht fommen wir am Ende der Bahn zufammen. — Ich babe gejagt und glaube eb 
erwicjen zu haben, daß auf der Erhebung de& einzeln Yalles zur Wirklichkeit der 


ı) Fab. Aesop. 32. 
2) Fab. Aesop. 34. 
8) Fab. Aesop. 67. 
4) Fab. Aesop. 71. 


, und viele 


Yale. nd... .. 


IL’ Bon der Einteilung der Yabeln. 281 
wefetfißge Unteriäieh der Barahel ober 5 a üb N t 
Be Bere 1 der Ya munkhtie, 3 


aiß von jener emeß ahdrecen lüht. 65 teilt minder mit Ihrem 
‚einzelner Fall nicht Whlemternings mänlic iit, dafı er mur nad 
, umier ‚gemiffen Weningungen mäglie' it, als da cr nidt al 
ietlid vorgehtelt werde. Im Wnjehung diefee Wirtlihteli fülglih If die Babel 
ine Berjätedendeit opt aber in Anjebung ihrer Mönlichteit, welde fie were 
su fein it, wie gelagt, dieje Möglichten entweder eine umbe- 
come „DE bebingte Möglichkeit; der einzelne Tall der Habel ift entweber \chledhtere 
SUSE mögtid, ode ze 48 mur nad acifie Locauöfcungen, unter vomfln Br 
Nngangen. alfo, Deren elugeiner alt (htechterbingg mdatid it, WIN 14 
den alten Benennungen ju bleiben) vernün [tige Kabeln nennen; 
in Dingen. wo en.cb nur Roc ücnfen Borsuiehungen IR, Mögen (11t!14E 
. vernünftigen fabeln Leiden Teine fernere Unterabteilung; die |itte 
Sen aber Leiden fie. Denn die Worausfegungen betreffen entweder die Gnbjette 
der Fabel ober die Pröbitate diefer Bubjefte: der aß ber Yabel IR entweder mögli. 
daß diefe und jene Wejen eziftitren, ober er fl 68, borausgejcht, dak 
und jene wirftid ezifierende Meien (niht andere Eigenidaften, als ihnen 
; denn A modem fie qu andern Elclen merden, fondern) die Ignen wirt 
ham Höhern @rade, in einem wellern Umfange 
„dene Babe, morin Me Gubjee veraubgeet wollte ic) mythiiße 
— 
enbeh wagen Darf, Dpper- 
nennen. — 
mil diefe meine Ginteilung nod burd einige Beifpiele erläutern, Die 
: Blinde und der Sahıne, Die zioel Zämpfenden Qähue, Der Bogelfteller und 
se, Der Hund uud der Gärtner, find lauter vernünftige Wabeln, ob« 
lahter Xiere, bald Menfgen und Liere darin vortommen; denn der barkn 
Ball —— möglid, oder, niit Wolffen zu sehen, eb wird den. 
3 midts Darin beigelegt, ab ihnen niät zutomme. — Die Babeln: Apollo 
ter), Herkules und "Blutuß?), Die verigiedene Bäume in Ihren Geus 
hehınende Götter), kurz, alle Gabeln, die auß Gottheiten, aus alleporiicen Perjonen, 
us Geiftern uud Geipenftern, aus andern erbicteien Weien, dem Phöniz 3. &.. be> 
eben, find fittliche Fabeln, und zwar mytpiid-fittlide; denn es wird darin 
Dorausgejeht, dal; alle Diele Ween egitiieren oder egiftieret Haben, und der al, den 
enthalten, iit nur unter diefer Woraudfefung mögli. — Der Wolf und das 
lamm 4), Der Fuds und der Btor ds, Die Ratter und die Filet), Die Bäume und 
der Dornftrau6N), Der Oribaum und bab Ropr®) «And plihfath jittli@e, aber 
Rewerpbnlijßelitiliäe Pabeln; denn die Natur biejer wirflihen Meien wird 
jet, Die Schranten Ihrer Zäbigteiten werden ermeitert, Eineb muß ic gierbel erinnern! 
die Na mot eis, va fe Gattung von Fabein A Bob aul dl Line und 
‚ze geringere Öı{höpfe einfhränte: der Dichter dann auch die Nutur des Menfhen 
=öpen und die Schranfen feiner Fäbigteiten erweitern. Cine Gabel }. €. von einem 
opheten würde eine Hyperphyiiic-Tittliche abel fein; denn die Gabe, zu 
ien, ann dem Menſchen bloß nach einer erhöhtern Natur zutommen. Oper 
Dean man bie Erzählung von den Himmeljtlirmenden Kiefen als eine Aejopiiche Fabel 
Sandeln und fie dahin veräubern wollte Laß ihr unfinniger Bau von Bergen auf 
gem emdfid) von jeibf zufammenftürzte und fie unter den Ruinen begrüße, jo wiltde 
A ambere als eine Huperpbplifch-Tittlihe Fadel daraus werden fönnen, 
Aus den zwei Haupigattungen, der vernünftigen und Jittlien Kabel, 
Rehet audh bei mir eine vermifdte Gattung, wo nämlid der Jall zum Teil 


1 














2) Fab. Aesop, 181, 
3) Phaedras, libr. IV. fab. 12. 
3) Phoedrus, br. III. fab. 17. 
4) Phaedras, libr. I. . 
&) Phaedras, libr. I. fad. 26. 
Phaedras, libr. IV. fab. 8. 


Fab. Assop. BiB. 
IE 





2832 Alhardiungen über die iyabel. 


ichlechterding®, zum Zeil nur unter gewiiten Vorausſttzungen möglich ifl. Und zwar 
tönen diejer vermiichten Fabeln dreieilli ſein; die vernünftigsmpthijce 
Fabel, ale: Herlulcs und der Kürmer ij, Der arme Mann und der Tod2):; die ver⸗ 
nünftig-byperphuſiſche Fabel, als: Der Holzigläger und der Bude, Der 
Jäger und der Yowet;, und ındlid die hyperphyſjijch⸗mythiſche Fabel, als: 
Jupiter und das Kumeldı, Jupiter und die Schlungedh zc, 

Und dieje Einteilung erich pit die Mannigialtigkeit der Kabeln ganz gewiß, ja, 
man wird, hoffe ih, feine an übren fünnen, deren Stelle ihr zufolge zweifelhaft bleibe, 
weldes bei allen andern Einteirungen geſchehen muß, die jich bloß auf die Verſchieden⸗ 
beit der Handeinden Perjenen bezichen. Die Breitingerjcde Kinteilung ift davon 
nicht aus4eichlojjen, ob er jebon dabei die »rade des Wunderbaren zum Grunde gılegt 
hat. Denn da bei ibm die Grade des Wunderbaren, wie wir gejehen haben, größtelt« 
teils auf die Beidyaffenheit der handelnden Perſonen antommen, jo klingen jeine Worte 
nur gründlicher, und er it in der That in Die Sache nichts 1.efer eingedrungen. „Duß 
Wunderbare der Fabel,“ jagt cr, „hat jeine verichiedene Brude — Der niedrigfte Brad 
des Wunderdaren findet ſich in derjenigen Gattung der Fabeln, in welchen ordeitliche 
Menſchen aufgeführet werden. — Weil in denielben dad Wahrjcheinliche über das 
Wunderbare weit die Oberhand hat, jo können jie mit Fug wahrſcheinliche oder 
in Abit auf die Perjonen menſchliche Fadeln benennet werden. Gin mehrerer 
Grad des Wunderbaren äußert fih in derjenigen Kaffe der Yabeln, in welchen ganz 
audece als menſchliche Perjonen aufgeführet werden. — Dieſe jind entweder von einer 
vortrefftihern und höhern Natur, ala die menjdliche ijt, zum Exempel die heidnijchen 
Gottheiten; — oder fie ſind in Auſehung ihres Urjprungs und ihrer natürliden Ges 
ſchitlichteit von einem geringerun Rang als die Menſchen, ala zum Erempel dıe Tiere, 
Bilanzen ꝛc — Weil in Ddiejen Fabeln das Wunderbare über das Wahrjcheinliche 
nad) verſchiedenen Graden herrſchet, Werden jie deswegen nicht unfüglih wunderbare 
und in Abſicht auf die Perſonen entiweder göttlide oder tieriſche Wubeln genennt.” 
— Und die Fabel von den zwei Zöpjen, die Fabel von den Bäumen und dem 
Lornjtraudye? Sollen die au tieriſche Fabeln heißen? Oder ſollen fie und ihreßs 
gleichen einne Benennungen erhatten? Wie fehr wird diefe Ramentolle anwadhjen, 
beionders wenn man aud alle Arten der vermudten Gattung benennen foutel Aber 
ein Exempel zu geben, daß man nad diejer Breitingerjien Einteilung oft zweifele 
baft fein faun, zu welcder Klaſſe man dieſe oder jene Fabel rechnen fol, fo betradte 
man die [don angerührte iyubel von dem Gärtner und feinem Qunde oder die noch 
befauntere von dem Aderemanne und der Schlange; aber nidyt jo, wie fie Phädrus 
erzählet, jondern wie fie unter den griechijchen Fabeln vortömmt. Beide habın einen 
fo geringen Grad des Wund rbaren, daß man fie notwendig zu den wahrſcheinlichen, 
das it menjhlichen Fabeln reiten müßte. In beiden aber kommen auch Tiere 
vor, und in Betrachtung diejer würden fie zu den vermiſchten Fabeln gehören, 
in welden das Wunderbare weit mehr über das Wahrſcheinliche herricht als in jenen, 
Folglich würde man erſt ansmaden müſſen, ob die Schlange und der Hund hier als 
bandelnde Perjonen der Fabel anzujchen wären oder nicht, ehe man ber Fabel ſelbſt 
ihre Klafje anweiſen könnte. 

Ich will mich bei diefen Kleinigkeiten nicht länger aufbalten, fondern mit einer 
Anmerkung ſchließen, die ſich überhaupt auf die hyperphyſiſchen Fabeln beziehet 
und id, zur richtigern Beurteilung einiger von meinen eigenen Berſuchen, nicht gern 
anzubringen vergefien möchte. — Es iſt bei diejer Gattung von Fabeln bie Frage, 
wie weit der Fabuliſt die Natur der Tiere und andrer niebrigern Geſchöpfe erhöhen, 
und wie nahe er jie der menjdliden Natur bringen dürfe Ich antworte kurz: jo 
weit und fo nahe er immer will. Nur mit ver eınzigen Bedingung, daß aus allen, 
was er jie denken, reden und Haudeln läßt, der Charatter bervoricheine, um veſſen⸗ 
willen er fie feiner Abficdht bequemer fand als alle andere Individua. Iſt diefes; 


ı) Fab. Aesop. 336. 
2) Fab. Aesop. 0. 
3) Fab. Aesop. 127. 
4) Fab. Aesop. 280. 
5) Fab. Aesup. 197. 
6) Fab. Aesup. 189. 
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and tun fie burgaus niät6, was vi ander Jnbiülbunm kon uirail 
ax ohne Gfaratıer ebenfo quf denfen, zeben und hun Lunie; jo wird. 
eu im geringflen nicht befeemden, wei cs audı nad) jo viel AUih, A 





Bernunft vorausfeft. Und tie Lünuie eb aud Haben wir ihren 
ft und Epradie zugeftanden, fo müiften toir ihnen zunleid) alle Wodie 
Wiens und atle Grienntniffe zugefichen, bie aus jenen (Figeuf haften 
‚onf we unfer Borzug dor ihnen einzig und allein berubet. Nr 
=, wie |, müfen ir dur bie ganze abel finden, und finden 
erfolgt die Jluflon, daß ed wirflide Tiere find, ob Ioir fie nei zeben 
3b fie ofeich no@ fo feine Anmerkungen, not jo. Icasffinnige Schtüfe 
{R untefäreiktic, wie viel sophiemata non causae ut causas Die 
ı Diefer Materie gemadt haben. Unter andern ber Werfaffer ber Sris 
tfe, wenn er von jeinem Desmann Set ja; „Daber (de ibl e 
emühftigen Tieren, die er auffühet, niemals eine Weiße von Anichlänen 
in Epftem, einer Berfnüpfung fepen und zu einem Enbjioede von weiten. 
Denn dazu gehöret eine Gtärte ber Wernunft, weiße über den 
Infintt gibt Aur füctige und bunfie Strahlen einer Weruunft van 
Tange ten fan. Au Biejer Urjache werben biele fyabeln mit 
ganz und beftefen nur auß einem jehr einfaden Anjdlage ober 
nic zu, einen menicliden Charalier in mehr als einem Lidke 
1, der Fabulift muß gufeieden fein, nenn er me einen Zin eines Char 
ien tann. 8 ift eine ausicweifenve über bes Mater Bojju, ba 
Babel fih im diefelbe Bänge wie bie euviche ıyabel ausdehnen lajfe, Denn 
Ügeie-%-7, eb feidenn, daß man bie Ziere nidht6 vom den Tieren b 
Bein _ ıfögen vermandie, weldeb nur in pufferfühen Gebichten 
Eier“  gemiffem Borfah; in Masten aufführet und die 
ma 1 läßt” ac. — Wie fonderbar if Hier baB aus bei Zehen der 
— Bunfiäter, au dem Mein der onfauenben termin 
heit deß moratifchen Sehrjaheh In ber. frahel hätte herleiten fotlen! . 
=, daß der Einfall des Pater Bofju nichts taugt. Die Weiopiide 
länge einer epifcen Gabel ausgebepnet, Häret auf, eine Aefopifche De 
nidjt deöwegen, weil man den Tieren, nachdem man ihnen Freiheit und 
ı Hat, nidpt au) eine Folge von Gedanten, dergleichen die Yolge von 
m der Epopde erfordern würl erteilen bürfte; nicht deswegen, weil die 
gu viel Dienfälides Haben würden: jonbern beßtwegen, weil Die Einheit 
n Schrfahes verloren gehen würde; weil man biefen Lehrfag in der 
Zeile jo newaltjam auseinander gebehnet und mit fremden Zeilen ver« 
, nüdyt Lnger anf&auenn erfennen würde. Denn die aniauende Gr« 
Bert unumgänglid), dah wir ben einzelnen Fall auf einmal, überjehen 
9m wir cs nieht, weil er entwerer alublel Zeite hat, ober feine Keile 
inanber liegen, jo fan aud) die Sutuition des Allgemeinen nit erfolgen. 
8, wenn id) nicht fehe irre, ift der wahre Grund, warum man eb dem 
Dichter, nom wiliger aber dem Gpopdendigter erlafien Hat, in ihre 
ige Dauptlehre zu legen. Denn wag hilft c&, menn fie auf eine 
wie fönnen fie dod nicht darin erfennen, weil ihre Werke viel zu weite 
18 da wir fie auf einmal zu überjehen’ vermödhten. Im dem Gelete 
te fie ich wohl endlich jeigen; aber das Gelett gehöret für den falten 
ind wenn biejer einmal glaubt, daß eine ſolche Hauptlehre darin Lienen 
ver fie getwii; heransgrübeln, wen jie der Dichter auch gleich nicht hinein« 
Jah übrigens das eingeihtänfte Welen der Tiere von diefer midt zu 
Inöbehnung der Nejopijhen Fabel die wahre Urſach nicht fei, hätte der 
tieffteller aleich daher abnehmen können, weil nicht bloß die tierifhe 
m aud) jede andere Aejopifhe Fabel, wenn fie ſchon aus vernünftigen 
‚„ derfelben unfähig it. Die Fabel von dem Lahmen und Blinden, oder 
im Monne und dem Xode läht ih ebenfowenig zur Länge des epihen 
eden als bie Fabel von dem Lamme und dem Wolfe, oder von dem 
m Raben. Kann es alfo an der Natur der Tiere lienen? Und wenn 
pielen freiten wollte, wie viel {ehr gute Fabeln Liegen ih ifm nicht 
in welchen den Tieren weit mehr als flüdhtinr und dunfle Strahlen 
anft beigelegt wird und man fie ihre Anſchläge ziemlich von weitem 
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ber zu einem Endzwecke anwenden fiehet. 3. E. Der Adler und der Käfer l), Der 
Adler, die Kabe und dad Schwein zc.2) 

Unterdefjen, dachte ich einsmal3 bei mir felbft, wern man dem ungcadıtet eine 
Aeſopiſche Zabel von einer ungewöhnlichen Länge machen wollte, wie müßte man es 
anfangen, daß die it berührten Unbequemlichkeiten dieſer Länge wegfielen? Wie 
müßte unfer Neinefe „uch s ausjehen, wenn ihm der Name eines Uefopiichen Helden» 
gedichtd zukommen folte? Mein Einfall war diefer: Vors erfte müßte nur ein 
einziger moralijher Saß in dem Ganzen zum Grunde liegen; vors zweite müßten 
die vielen und mannigfaltigen Teile dieſes Ganzen unter gewiffe Hauptteile gebracht 
werden, damit man fie wenigiten3 in dieſen Hauptteilen auf einmal überjehen könnte; 
vors dritte müßte jeder dieſer Hauptteile ein befonder8 Ganze, eine für fich be» 
ſtehende Fabel jein können, damit das große Ganze aus gleihartigen Teilen beftünde. 
Es miüßte, um alles zufammenzunehmen, der allgemeine moraliide Sak in feine ein» 
zelne Begriffe aufgelöfet werden; jeder von diefen einzelnen Begriffen müßte in einer 
befondern Fabel zur Intuition gebracht werden, und alle diefe befondern Fabeln müßten 
zujammen nur eine einzige Yabel ausınaden. Wie wenig hat der Reineke Fuch 
von diefen NRequifitis! Am beiten alfo, ih mache ſelbſt Die Probe, ob fih mein Ein» 
fall auch wirflid ausführen läßt. — Und nun urteile man, wie diefe Probe außge- 
fallen iſt! Es ift die ſechzehnte Fabel meine dritten Buchs und heißt: Die 
Geſchichte des alten Wolfs in jieben Kabeln. Die Lehre, welde in allen 
fieben Fabeln zujanımengenommen liegt, ift diefe: „Dan muß einen alten Böjewicht 
nicht auf das Aeußerſte bringen und ihm alle Mittel zur Beſſerung, fo ſpät und erw 
jwungen fie aud) fein mag, benehmen.* Dieſes Aeußerſte, dieje Benefmung aller 
Mittel zerftüdte id), machte verichicdene mißlungene Berjude des Wolfs daraus, dei 
gefährlichen Raubens künftig müßig gehen zu können, und bearbeitete jeden diejer Ver 
ſuche als eine befondere Yubel, die ihre eigene und mit der Hauptmoral in keiner 
Verbindung jtehende Lehre hat. — Was ich hier bis auf fieben, und mit dem Rang⸗ 
ftreite der Tiere auf vier Fabeln gebradyt habe, wird ein andrer mit einer andern 
noch fruchtbarern Moral leiht auf mehrere bringen können. Ich begnüge mid, die 
Möglichkeit gezeigt zu haben. 


IV. 


Bon dem Bortrage der Fabeln. 


Wie fol die Yabel vorgetragen werden ? Iſt hierin Aeſopus, oder if Bh% 
drug, oder ift la Fontaine das wahre Muſter? 

Es iſt nicht ausgemadt, ob Aeſopus feine Yabeln jelbft aufgefährieben und 
in ein Bud zujan.mengetragen hat. Über das ift jo gut als außgemadt, daß, wenn 
er es auch getan hat, doch feine einzige davon durchaus mit feinen eigenen Worten 
auf uns gefommen ift. Ich verjtehe Hip bier die allerihönften Fabeln in den ver- 
ſchiedenen griehiihen Sammlungen, welchen man feinen Namen vorgejegt dat. Nah 
diefen zu urteilen, war fein Vortrag von der äußerften Präzifion; er hielt fich nirgends 
bei Beichreibungen auf; er kam fogleih zur Sade und eilte mit jedem Worte nä 
zum Ende; er kannte fein Mittel zwilchen dem Notwendigen und Unnützen. So 
haratterifiert ihn de [a Motte, und ridtig. Dieje Präzifion und Kürze, worin er ein . 
jo großes Mujter war, fanden die Alten der Natur der Yabel au fo angemeflen, 
dag fie eine allgemeine Regel daraus machten. Theon unter andern Dringet nit 
den ausdrüdliciten Worten darauf 

Auh Phädrus, der fih vornahm, die Erfindungen des Aeſopus in Berfex ; 
auszubilden, hat offenbar den feften Vorſatz gehabt, fi an diefe Megel zu halten, ' 
und wo er davon abgefommen ft, frheinet ihn das Silbenmaß und der poetiigen f 


1) Fab. Acsop. 2. 1 
2) Phaedrus, libr. II. fab. 4, 
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weldyen uns au das allerfimpelfte Silbenmaß wie unvermeidlich verfiridt, 
ı wider feinen Willen davon abgebracht zu haben. 
ber Ta Yontaine? Diefes fonderbare Bernie! La Fontaine! Nein, 
m jelbſt babe ich nichts; aber wider feine Nachahmer, wider feine blinden 
! 2a Fontaine kannte die Alten zu gut, al daß ex nicht hätte wiffen 
sad ihre Mufter und die Natur zu einer volllommenen Fabel erforderten. Er 
z, daß die Kürze die Seele der Fabel fei; er geitand es zu, daB es ihr vor⸗ 
Schmuck ſei, ganz und gar feinen Schmud zu baben. Gr bekannte !) mit 
nswürbigiten Aufrichtigkeit, „daß man die zierliche Präzifion und die außer⸗ 
be Stürze, dur die ih Phädrus jo jebr empfehle, in feinen Yabeln nicht 
erde. Es wären bielee Eigenſchaften, die gu erreihen ihn feine Sprade zum 
kunert hätte; und bloß deswegen weil er den Phädrus darin nicht nade 
nen, babe er geglaubt qu’il fallait en r&öcompense 6&gayer l’ouvrage 
. n’a fait.” Alle die Luftigkeit, jagt er, durch die ich meine Fabkin aufs 
yabe, ſoll weiter nichts ala eine etwanige Schabloshaltung Für wejentlichere 
ten fein, die ih ihnen zu erteilen zu unvermögend geweien bin. — Welch 
si8l In meinen Augen macht ihm diefes Bekenntnis mei: Ehre, als ihm alle 
bein mahen! Uber wie wunderbar ward ed von dem franzöſiſchen Publiko 
nmen! 68 glaubte, la Fontaine wolle ein bloße Kompliment machen, 
t die Schadloshaltung unendlich höher ala das, wofür fie geleiftet war. Saum 
B auch anders fein; denn die Schadlo®haltung hatte allzuviel ReigenbeB für 
»t, bei welden nichts Über die Quitigleit gehet. Ein witziger Kopf unter 
er bernad das Unglüd hatte, hundert Jahre witig zu bleiben 2), meinte ſo⸗ 
Tontaine habe fi aus bloßer Albernheit (par bötise) dem BPhädrus 
und de la Motte fehrie über diefen Einfall: mot plaisant, mais 


Interbefien, da la Fontaine feine Iufiige Schwaphaftigkeit dur ein fo 
DRufter, al8 ihm Phädrus jhien, verdammt glaubte, wollte er doch nicht 
ne Bededung von feiten des Altertumß bleiben. Er ſetzte alfo hinzu: „Und 
bein dieje Luftigfeit zu erteilen, habe ich um fo viel eher wagen dürfen, ba 
ilian Iehret, man könne die Erzählungen nicht luſtig genug maden (ögayer). 
ache feine Urſache hiervon anzugeben; genug, daß es Quintilian jagt." — 
e wider dieje Autorität zweierlei zu erinnern. Es ift wahr, Quintilian 
go vero narrationem, ut si ullam partem orationis omni qua potest 
et venere exornandam puto3), und dieſes muß die Stelle fein, Worauf 
Fontaine ftüßet. Aber iſt diefe Grazie, diefe Venus, die er der Er- 
fo viel als möglich, obgleih nad Maßgebung der Sade*), zu erteilen be= 
ft dieſes Ruftigteit? Ich follte meinen, daß gerade die Luſtigkeit dadurch 
loſſen werde. Dod der Hauptpunkt ift bier diefer: Quintilian redet von 
ihlung des Facti in einer gerichtlichen Rede, und was er von diefer jagt, ziehet 
ıtaine wider die ausdriüdliche Regel der Alten auf die Fabel. Er hätte 
gel unter andern bei den Theon finden können. Der Grieche redet von dein 
e der Erzählung in der Ehrie, — wie plan, wie kurz muß die Erzählung in 
zrie fein! — und ſetzt hinzu: &v de Torg modoıg dmkouotepav Tmv 
av Elvar ber Rat npogpum” %aL lg ÖDVATOV, GRMTROKXEDOV TE 
on’ Die Erzählung der Fabel foll noch planer fein, fie fol zujammen- 
To viel als möglich ohne alle Zieraten und Figuren, mit der einzigen Deut» 
ufrieden fein. 

m la Fontaine vergebe ich den Mißbrauch diefer Autorität des Quin— 
8 gar gern. Dean weiß ja, wie die Yranzoien überhaupt die Alten leſen! 
e doch ihre eigene Autores mit der unverzeihlichjten YYylatterhaftigkeit. Hier 
) ein Ereimpel! De la Motte jagt von dem la Fontaine: Tout ori- 
pa’il est dans les manieres, il etait admirateur des anciens jusqu’ä 


) Zn der Vorrede zu jeinen Fabeln. 

) Fontenelle. 

ij Quintilianus, Inst. Orat. lib. IV. cap. 2. 

h Sed plurimum refert, quae sit natura ejus rei, quam exponimus. 
ri lem. 
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la prövention, comme s’ils eussent &t6 ses modöles. La briävetd, dit-il, 
est lU’Ame de la fable et il est inutile d’en anporter des ralsons, c’est assez que 
Anintilien Vait dit!). Man kann nicht verftimmelter anführen, al® de la Motte 
hier den fa Yontaine anführet! La Fontaine legt e& einem gang andern Kunſi⸗ 
rider in den Mund, daß die Kürze die Seele der Fabel ei, oder fpricht es vielmehr 
in feiner eigenen Perſon; er beruft fi nicht wegen der Kürze, ſondern wegen der 
Munterkeit, die in den Erzählungen berrichen folle, auf das — des Quinti— 
liand und würde ſich wegen jener ſehr ſchlecht auf ihn berufen haben, weil man 
jenen Ausſprüch nirgend bei ihm findet. 

Ich fomme auf die Sache jelbft zurüd. Der allgemeine Beifall, den Ia Fon⸗ 
taine mit feiner muntern Art, zu erzählen, erhielt, madte, daß man nad) und nad 
die Aeſopiſche Yabel von einer ganz andern Seite betrachtete, als jie die Alten bes 
trachtet hatten. Bei den Alten gehörte die Yabel zu dem Gebiete der Philofopbie, 
und aus diefem holten fie die Lehrer der Nedelunft in daB ihrige berüber. Arifto- 
tele8 hat nicht in feiner Dichtkunft, fondern in feiner Rhetorik davon gehandelt; und 
was Aphthonius und Theon davon fagen, daB fagen fie gleihfallg in Borübungen 
der Rhetorik. Aud) bei den Neuern muß mun daB, was man von der Aefopiichen Fabel 
wiſſen will, durchaus in Rhetorifen ſuchen, bis auf die Zeiten des la Fontaine. 
Ihm gelang es, die Fabel zu einem anmutigen poetiſchen Spielwerke zu maden; er 
bezauberte; er befam eine Menge Nachahmer, die den Namen eined Dichter nicht 
wohlfeiler erhalten zu können glaubten als durch folche in luſtigen Berfen ausgedehnte 
und gewäljerte Fabeln; die Lehrer der Dichtlunft griffen zu; die Lehrer der Redekunſt 
liegen den Eingriff geſchehen; dieſe hörten auf, die Fabel als ein fiheres Mittel zur 
lebendigen Ueberzeugung anzupreifen, und jene fingen dafür an, fle als ein Kinder⸗ 
jviel zu betrachten, das fie fo viel als möglich auszuputzen uns lehren müßten. — 
So jtehen wir no! -- 

Ein Diann, der aus der Schule der Alten kömmt, wo ihm jene Eppmvsra 
GRURSLENNS der Fabel fo oft empfohlen worden, Tann der wiflen, woran er ift, 
wenn er 3. E. bei dem Batteur ein langes Verzeichnis von Zieraten liefet, deren 
die Erzählung der Fabel fähig fein fol? Er muß voller Verwunderung fragen: Eo 
hat ſich denn bei den Neuern ganz das Weſen der Dinge verändert? Denn alle dieje 
Zieraten fireiten mit dem wirklichen Weſen der Fabel. Ich will e8 beweijen. 

Wenn ich mir einer moraliihen Wahrheit durch die Fabel bewußt werden foll, 
fo muß ich die Fabel auf einmal überjehen fünnen, und um fie auf einmal überjehen 
zu fönnen, muß fie fo furz fein als möglich. Alle Zieraten aber find diejer Kürze 
entgegen ; denn ohne fie wiirde fie noch kürzer fein können: folglich reiten alle Zie⸗ 
raten, infofern fie leere Verlängerungen find, mit der Abſicht der Fabel. 

.& Eben mit zur Erreihung diejer Kürze braudt die Yabel gern bie aller« 
befannteiten Tiere, damit fie weiter nichts als ihren einzigen Namen nennen darf, um 
einen ganzen Charalter zu ſchildern, um Eigenſchaften zu bemerken, die ihr ohne dieſe 
Namen allzu viel Worte koſten würden. Nun höre man den Batteuz: „Dieſe gie 
raten bejtehen erjtlih in Gemälden, Beichreibungen, Zeichnungen der Derter, 
Perſonen, der Stellungen.“ — Das heißt: Man muß nicht ſchlechtweg 3. €. ein 
Fuchs jagen, jondern man muß fein jagen: 


Un vieux Renard, mais des plus fins, 
Grand croqneur de poulets, grand preneur de lapins, 
Sentant son Renard d’une lieue etc. 


Der Fabulift braudet Fuch 8, um mit einer einzigen Silbe ein individuelle Bild 
eines wißigen Schalks zu entwerfen, und der Poet will lieber von dieſer Bequemlich⸗ 
feit nichts wiſſen, will ihr entjagen, ehe man ihm die Gelegenheit nehmen fol, eine 
luſtige Veichreibung von einem Dinge zu machen, defjen ganzer Vorzug bier eben diefer 
iſt, daß es feine Beichreibung bedarf. 

Ter Fabulift will in einer Fabel nur eine Moral zur Intuition bringen. 
Er wird es alfo forgfältig vermeiden, die Teile derjelben fo einzurichten, daß fie uns 
Anlaß geben, irgend cine andere Wahrheit in ihnen zu erkennen, als wir in allem 


—— m — — — 


1) Discours sur la fable. p. 17. 


IV. Mon dem Borinige der Babel. 2.287 


re Sifänmiengensnienerfeineit follen, MIeL torntger wind ex eine folde fremde 

tmmit austrüdlicien Worten einfliehen Taffen, damit er unfere Hafmerflamteit 

"feinem Smeds abbtinne ober mies (üiäse, Indem ct de unter mebtene 

,  Umoralifche Bühe teilet. — Uber Batteux, mas fagt dert „Die zweite 
1 ‚anf er, „befiehet im den Gebanten; nämlich in folden Bebankı, die Herman» 

= fie) von deu übrigen auf eine befanbere Art unterfipelden. * 

it minder wiberfinmig ift jeine dritte Sirnat, die Miluflon. — Dod wer 
4 uenm mit mie? Motteuz jetbit geicht c& ja mit ausbrüdlihen Worten, „daß 
*  aurSieraten folder Erzählungen jind, bie vornehmäid —— Belufiigung gemadit 
ind für eine folche Grjählung hält er die 9 Barum bin 1 fo 
. fie mid aud) bafüt zu halten? Warurn habe 14 nur ifren Rufen im 
Sarum glaube 16, dab bier Nuhen jenem Beim nach JO ammeiie or 
om aller [reiben Munehmlihteiten entbehsen zu Mnnen? Prelid) acht e& 

„Fontaine und alıı jeinen Matabınern wie meinem Manne mit dem 
=D); der Dann wollte, dak fein Wogen mebr ala glatt fei; er lich Zieraten 
fehnihen, und der Künftter verfiund jehe wohl, wab für Zieraten auf einen 
» gebörlen; er jAnibte eine Jagd darauf: num wii ber Daun ben Bogen ver 
=, und er zerbricht. Uber \var das die Scub deb Münflerh?_ er hieß ben 
3 fo Ioie gübor baiit u Küchen? Gr Güte ben orlinfsten, Bogen nunmebe 
ba feiner Rüftlammer aufhängen und feine Augen daran welden jollen! it 
= foichen Bogen jdiehen zu wollen! reilic würde nun aud Plato, der die 
alle nuitfamt ihrem Homer aus feiner Nepublif verbannte, dem Lefopus 
‚men rügmlicen Ploh varitt vergdunte, freilich würde auf er nunmehr zu dem 
— jo wie iin fa Fontaine verllcibet hat, legen: „&reund, wir Immen 
{ Geh auch du deinen Ganı! Über wah’geft 8 umB an, maß 
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—* ——* 
!ünienefen, da id jo 

1a. -Aühen angen mid Jin mio. 90 

wi2&. „Jibetn wi Belufigen, Ieber nit qehoßt; 14 Datte mein Mugenmert 


TEBUE hie cher jene, Eilenlcue, Bis Id, möihen® iu Weiner genen En 
AsEN I Öefombern it übrehen Tale; und zu biete Gesraudeataubte 
- Erbiätungen nit furz, nit troden genug aufiäreiben zu fönnen. Wenn 
“ht die Welt gleich nicht beluftige, fo fönnte fie doh mit ber Zeit vieleicht 
«rich beluftiget werden. Man erzählt ja die neuen Fabeln de Adftemius 
Tonoht al8 die alten Fabeln des Welovuß in Berfen; tee weiß, woab meinen 
An aufbehalten iR, md ob man aud) fie nicht einmal i 
et, wenn fie fich anders durch ihren innen Wert eine Zeit lang in dem 
alen der Welt erhalten? In diefer Betradtung alfo bitte id var io mit meiner 


Aber id) bilde mir ein, daß man mid; meine Bitte nißt einmal ausfagen Läht. 
ich mit der allzu muntern und leicht auf Ummege führenden Erzählungsart deB 
ntaine nidt zufrieden war, mußte id) darum auf daß andere Gpiremum dere 
Warum wandte id mie) nicht auf die Mittelittaße deb Whädrus und ere 
im der gierlicen Rütge des NömerS, aber dod in Berfen? Denn projaifche 
„ er twitd die Icfen wollen! — Dicen Vorwurf werde id) unfehlbar zu Hören 
en. Was vwoill ic {m voraus darauf antworten? Sweierlel. Grftlih; was 
© am leißteflen glauben wirb: id} fühlte mid) zu unfähig, jene slerice Kürge 
ı zuerreien. La Yontaime, der eben das bei fid fühlte, job die Shuid 
» Sprade. IA habe von der meininen eine zu gute Meinung und glaube 
%, daß ein Genie feiner angebornen Sprade, fie mag fein, welde ed wid, 
® erteiten tan, welße er wil. Bür ein Genie find die Epraden alle von 

; md bie Schuld ift alfo einzig und allein meine. IA habe die Berfifie 

in meiner Gewalt gehabt, daß ich auf Beife bejorgen dürfen, daB 
® und der Reim werde hier und da dem De iber mich fpielen. Geſchähe 
te e8 ja um die Kür geihan und vielleiht no um mehr weientlice 

: der guten Fabel. Denn zweitens — IA muß e8 nur geitehen, i& bin 
ädruß nicht jo regt zufrieden. De fa Motte hatte ihm weiter nichts 
































Die erfte Fabel des dritten Bud. 
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vorzuiverfen, als „daß er feine Moral oft zu Anfange der Yabeln ſetze und daß er 
uns mandmal eine allzu unbeitimmte Moral gebe, die nicht deutlich genug aus der 
Allegorie entipringe.” Der erfte Vorwurf betrifft eine wahre Kleinigkeit; der zweite 
ift unendlich wichtiger und leider gegründet. Dod ih will nicht fremde Beſchuldi⸗ 
gungen rechtfertigen; ſondern meine eigne vorbringen. Sie läuft dahin aus, daß 
Phädrus, fo oft er fih von der Einfalt der griechiſchen Fabeln au nur einen 
Schritt entfernt, einen plumpen Fehler begehet. Wie viel Beweije will man? 3. €. 


Fab. 4. Libri 1. 


Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 
Lympharum in speculo vidit simulacrum suum etc. 


Es ift unmöglich; wenn der Hund durd) den Fluß geſchwommen ift, fo hat er das 
Wafjer um fi) her notwendig jo getrübt, daß er fein Bildnis unmöglid darin fehen 
tönnen. Die griechiſchen Fabeln jagen: Kowy xpeus Eyovoa notan.ov Öreßarve ; 
das braucht weiter nicht zu beißen, als: er ging über den Fluß; auf einem 
niedrigen Steige, Be man fig voritellen. nhhtbonins — dieſen Umftand 
noch behutſamer: Kosuc kprnsasea tıc Kuwy rap’ adenv Ömer mv 6 v; 
der Hund ging an vom Ufer des Fluſſes. P en x 


Fab. 5. Lib. I. 


Vacca et capella et patiens ovis injuriae 
Socii fuere cum leone in saltibus. 


Welch eine Geſellſchaft! Wie war es möglih, daß ſich diefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen konnten? Und zwar zur Jagd! Diefe Ungereimtheit haben die Kunftrichter 
ichon öfters angemerkt; aber noch keiner bat zugleich anmerken wollen, daß jie von des 
Phäd rus eigener Erfindung ift. Im Griediichen ilt dieſe Fabel zwiichen dem Löwen 
und dem wilden Eſel (ovaypos). Bon dem wilden Eſel ift es befannt, daß 
er ludert; und folglich konnte er an der Beute teilnehmen. Wie elend ift ferner die 
Teilung bei dem Phädrus: 


Ego primam tollo, nominor quia leo, 
Secundam, quia sum fortis, tribuetis mihi; 
Tum quia plus valeo, me sequetur tertia; 
Malo afficietur, si quis quartam tetigerit. 


Wie vortrefflid hingegen ift fie im Griechiſchen! Der Löme macht jogleich drei Zeile; 
denn von jeder Beute ward bei den Alten ein Teil für den König oder für Die Schatz⸗ 
fammer des Staat3 beijeite gelegt. Und dieſes Teil, jagt der Löwe, gehöret mir, 
Booıhevg ap el; das ziweite Teil gehört mir aud, dog && looo xoLvavmv, 
nad) dem Rechte der gleichen Teilung , und das dritte Teil Xaxov neyx coL mornoet, 
et pn Edeing @oyerv. 
Fab. 11. Lib. I. 

Venari asello comite cum vellet leo, 

CGontexit illum frutice et admonuit simul, 

Ut insueta voce terreret feras etc. 

Quae dum paventes exitus notos petunt, 

Leonis aflliguntur horrendo impetu. 


Der Löwe verbirgt den Ejel in das Geſträuche; der Eſel ſchreiet: die Tiere erihreden 
in ihren Lagern, und da fie durch die befannten Audgän ge davonflichen wollen, 
fallen fie dem Löwen in die Slauen. Wie ging daB zu? nnte jedeß nur durch 
einen Ausgang davonlommen? Warum mußte e3 glei den wählen, an welchem 
der Löwe lauerte? Oder konnte der Löwe überall fein? — Wie vortrefflih fallen in 
der griechiſchen Fabel alle diefe Schwierigkeiten weg! Der Löwe und ber Eſel kommen 
da vor eine Höhle, in der ſich wilde Biegen aufhalten. Der Löwe ſchickt den Gel 
hinein; der Ejel ſcheucht mit feiner fürdterlidden Stimme die wilden Ziegen heraus, 
und fo können fie dem Löwen, der ihrer an dem Eingange wartet, nidt e en. 
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Fab. 10. Lib. IV. 


Peras imposuit Jupiter nobis duas, 
Propriis repletam vitiis post tergum dedit, 
Alienis ante pectus suspendit gravem. 


Zupiter bat ung diefe zwei Säde aufgelegt? Er ift alfo jeront ſchuld, daß 
wir unjere eigens Fehler nicht ſehen und nur ſcharfſichtige Tadler der Fehler unjers 
Nächſten find? Wie viel fehlt diefer Ungereimtheit zu einer förmlichen Gottesläfte- 
rung? Die befjern Griechen lafjen durchgängig den Jupiter hier aus dem Spiele; fie 
fügen ſchlechtweg: ’Avydpwrog duo npas Eraotog Yeper, oder: 800 pas 
Einppeda Tov tpayınkov u. |. w. 

Genug für eine Probe! Ich behalte mir vor, meine Beihhuldigung an einem 
Bas Orte umftändlicher zu erweiſen; und vieleiht durd eine eigene Ausgabe des 

ädrus. 


V. 


Bon einem befondern NRutzen der Fabeln in den Schulen. 


Ich will hier nit von dem moralifgen Nuten der Yabeln reden; er gehöret 
in die allgemeine praftiiche Philofophie; und würde ich mehr davon jagen fönnen, als 
Wolff gejagt Hat? Noch weniger win id von dem geringern Nuten itzt ſprechen, 
Den die alten Rhetores In ihren Borübungen von den Fabeln zogen ; indem fie ihren, 
Schülern aufgaben, bald eine Fabel dur alle casus obliquos zu verändern, bald 
fie zu erweitern, bald fie fürzer zufammenzuziehen ꝛc. Dieje Uebung kann nit an— 
ders ala zum Nachteil der Fabel felbit vorgenommen werden; und da jede kleine Ges 
jhichte ebenfo geſchickt dazu iſt, Jo weiß ih nicht, warum man eben die Fabel dazu 
mißbranden muß, die fih als Yabel ganz gewiß nur auf eine einzige Art aut er— 

ählen läßt. 

u Den Nußen, den ih itzt mehr berühren ala umftändlid) erörtern will, würde 
man den heuriftiiden Nuten der Yabeln nennen können. — Warıım fehlt es in 
allen Wiſſenſchaften und Sünften fo ſehr an Erfindern und felbitvenfenden Köpfen? 
Dieſe Yrage wird am beiten durch eine andre Frage beantwortet: Warum werben wir 
nicht befjer erzogen? Gott gibt uns die Seele, aber da3 Genie müfjen wir durch 
die Erziehung befommen. in Stnabe, deſſen gejamte Seelenfräfte man fo viel als 
möglich beftändig in einerlei Verhältnijfen ausbildet und erieitert, den man ange: 
wöbnet, alles, was er täglid zu jeinem kleinen Wijjen hinzulernt, mit dem, was er 
gejtern bereits wußte, in der Gejhwindigfeit zu vergleichen und acht zu haben, ob er 
Durch dieſe Vergleihung nit von felbjt auf Dinge kömmt, die ihm nod nicht gejagt 
worden; den man beftändig aus einer Seienz in die andere hiniiberjehen läßt; den 
man lehret, ſich ebenfo leicht von dem Bejondern zu dem Allgemeinen zu erheben, als 
von dem Allgemeinen zu dem Befondern fid) wieder berabzulajjen: der Knabe wird 
ein Genie werden, oder man kann nichts in der Welt werden. 

Unter den Uebungen nun, die diefem allgemeinen Plane zufolge angeftellet 
werden müßten, glaube ih), würde die Erfindung Wejopifcher Fabeln eine von denen 
fein, die dem Alter eines Schülers am allerangemefjenften wären: nicht, daB ich damit 
fuchte, alle Schüler zu Dichtern zu machen; fondern weil e3 unleugbar ift, daß das 
Mittel, wodurd die Kabeln erfunden werden, gleich dasjenige ift, das allen Erfindern 
überhaupt das allergeläufigfte fein muß. Diefes Mittel ift daß Principium Der 
Redultion, und e iſt am beiten, den Philofophen felbit davon zu hören, „Vide- 
mus adeo, quo artificio utantur fabularum inventores, principio nimirum 
reductionis: quod quemadmodum ad inveniendum in genere utilissimum, ita 
ad fabulas inveniendas absolute necessarium est. Quoniam in arte in- 
veniendi principium reductionis amplissimum sibi locum vindicat, absqu« 
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hoe principio autem nulla effingitur fabula; nemo in dubium revocare 
poterit, fabularum inventores inter inventores locum habere. Neque est 
quod inventores abjecte de fabularum inventoribus sentiant: quod si enim 
abula nomen suum tueri, neo quicguam in eadem desiderari debet, haud 
exiguae saepe artis est eam invenire, ita ut in aliis veritatibus invenien- 
dis excellentes hic vires suas deficere agnoscant, ubi in rem praesentem 
veniunt. Fabulae aniles nugae sunt, quae nihil veritatis continent, et 
earum autores in nugatorum non inventorum veritatis numero sunt, Absit 
autem ut hisce aequipares inventores fabularum vel fabellarum, cum quibus 
in praesente nobis negotium est, et quas vel inviti in philosophiam prasticam 
admittere tenemur, nisi praxi officere velimus.“ l) 

Dog diefes Principium der Reduktion bat feine großen Schwierigkeiten. Es 
erfordert eine weitläuftige Kenntnis des Beſondern und aller individuellen Dinge, auf 
welche die Reduktion geſchehen kann. Wie ift diefe von jungen Leuten zu verlangen? 
Man müßte dem Rate eine neuern Schriftftellers folgen, den erften Anfang ihres 
Unterrichts mit der Geſchichte der Natur zu maden und diefe in der niedrigften Ktlaſſe 
allen Borlefungen zum Grunde zu legen?). Sie enthält, jagt er, den Samen aller 
übrigen Wilfenichaften, fogar die moraliihen nicht ausgenommen. Und es iſt kein 
Zweifel, er wird mit diefem Samen der Moral, den er in der Geſchichte der Natur 
gefunden zu haben glaubet, nicht auf die bloßen Eigenſchaften der Tiere und andern 
geringeren Geſchöpfe, fondern auf die Aeſopiſchen Fabeln, welche auf diefe Eigen- 
Ihaften gebauet werden, gejehen haben. 

Aber auch alsdenn no, wenn e8 dem Schüler an diejer weitläuftigen Kenntnis 
nicht mehr fehlte, würde man ihn die Fabeln anfangs müfjen mehr finden alß er 
finden lafien; und die allmählidhen Stufen von dieſem Finden zum Erfinden, 
die find es eigentlich, was ich durch verſchiedene Verſuche meines zweiten Buchs habe 
zeigen wollen. Ein gewifjer Kunſtrichter ſagt: „Man darf nur im Holz und im Feld, 
inſonderheit aber auf der Jagd auf alles Betragen der zahmen und der wilden Tiere 
aufmertjam fein, und jo oft etwas Sonderbares und Merkwürdiges gum Vorſchein 
fömmt, ſich ſelber in den Gedanken fragen, ob es nicht eine Aehnlichkeit mit einem 
gewiſſen Charakter der menſchlichen Sitten habe und in dieſem Falle in eine ſymbo⸗ 
liſche Fabel ausgebildet werden könne.” 3) Die Mühe, mit ſeinem Schüler auf die 
Yagd zu gehen, kann fi) der Lehrer erfparen, wenn er in die alten Fabeln jelbft eine 
Art von Jagd zu legen weiß; indem er die Geſchichte derjelben bald eher abbricht. 
bald weiter fortführt, bald diejen oder jenen Umftand derjelben jo verändert, daB fi 
eine andere Moral darin erkennen läßt. 

3. €. die befannte Fabel von dem Löwen und Efel fängt fih an: „Aswv 


xar Övog, xorvwveav Yepevor, Eimidov En Impav‘‘ — bier bleibt der 
uhr ſtehen. Der Ejel in Gefellihaft des Löwen? Wie ftolz wird der Eſel auf 

e Geſeilſchaft geweſen fein! (Man ſehe die ahte Fabel meines zwei- 
ten Bus.) Der Löwe in Gejelihaft deB Efels? Und hatte fi denn der Löwe 
diefer Gejellihaft nit zu Ihämen? (Man ſehe die fiebente) Und fo find 
zwei Fabeln entftanden, indem man mit der Geſchichte der alten Yabel einen Kleinen 
Ausweg genommen, der auch zu cinem Ziele, aber zu einem andern Ziele führet, als 
Aeſopus ſich dabei geftedt hatte. 

Dder man verfolgt die Geſchichte einen Schritt weiter: Die Fabel von der 
Frühe, die fi) mit den ausgefallenen Federn andrer Vögel geihmüdt hatte, ſchließt ih: 
„rar 6 xoAorog Tv nakıy xoAorog“. Bielleiht war fie nun auch eiwas Schlech⸗ 
ter8, als fie vorher geweſen war. Vielleicht Hatte man ihr auch ihre eigene glänzenden 
Schwingfedern mit außgerifien, weil man fie gleichfalls für fremde Federn gehalten? 
So geht e8 dem Plagiarius. Man ertappt ihn bier, man ertappt ihn da; und end⸗ 
li glaubt man, daß er au das, was wirklich fein eigen ift, geftohlen habe. (©. 
die fehfte Fabel meineß zweiten Bud.) 


R Philosophiae practicae universalis Pars posterior. $ 310. 
2) Briefe, die neuefte Litteratur betreffend, I. Zeil, S. 58. 
3) Kritiſche Vorrede zu M. v. 8. Neuen Fabeĩm. 


pr” — 
V. Bon einem bejondern Nuhen der Fabeln in den Schulen. 291 


‚Dr er erben ige Umflzde in der Gabe, Mi, wem das Etäe 
weißes der Naben aus dem Ehnabel meldete, vergiftet ge- 
———— ER Ähre aa — 
u haben, au 
in den Bufen 63 Bär Säne N ber Mann and aber mod, en 
mat (Br Die heiite —— 
— ee abe, m Abole iR ed al Be bern Eälunbe 
au 1 gang neue Wabel. Dem Wolfe if ein Bein in unbe 
achten. Sm der Kacyn Al ba er TA bat Wange, Dal Die Ode 
Aber durfte Ai der Molf die gepmwungene Entpaltung old eine 
gute That antehnen? (&, die vierte Fabel) ur ai in en 
mil . Cole er 


H 
i 


Aufgenommen und Lutus feine Berebrung 
En, ee 
danken? (6. * ie Faber N — 


Dong man Faß eine Shen a ee lan Penn so ist unter 
ben griech ſchen yabeln verfchiedene, die eine ſehr nichtäwürbige el Bitten 
den Jupiter, Ihe Leben minder efenb fein zu Iaffen. —— „tote 
abeong Anakhayınasodat ung uunomuleung, brav odpadvrsg kormawar 

* — — un — Antwort 1: eine Gottheit! 24 Nmeichte 
EEE ana 

ab! Denn i& fan wid um en, einen Komma 

Ten meine gene Berta u foren nl 


Ri 





Damon 


Die wahre Freundſchaft. 


Gin Luſtſpiel in einem Aufzuge. 


— — — — — 


Perſonen. 


Die Witwe. 
Leander. 
Damon. 
Oronte. 
Liſette. 


1. Auftritt. 
Die Witwe. Liſette. 


Liſette. Nun das iſt wahr, unſer Haus hat fi in kurzem recht 
ſehr geändert. Noch vor acht Tagen war es ein belebter Sammel: 
pla& von unzähligen jungen Herren und verliebten Narren. Alle 
Tage haben fich ihrer ein paar verloren. Heute blieben die weg; 
morgen folgten ein paar andre nad, und übermorgen beögleichen. 
Gott fei Dank! Zwei find noch übrig geblieben. Wenn bie fi) aud) 
abfinden follten, jo wird unfer Haus zur Einöde. Madame — — 
Madame! 

Die Witwe. Nun, was ift e8? 

Lifette. Alsdann bleibe ich gewiß auch nicht länger bei Ihnen, 
fo gut ich es auch hier habe. Gefellichaft ift das Halbe Leben! 

Die Witwe. Du bätteft dich aljo beſſer in einen Gafthof als 
in meine Dienfte gefchidt? 

Lifette. Ya. In einem Gafthofe geht es doch noch munter zu. 
Wenn es nicht fo viel Arbeit da gäbe, wer weiß, was ich gethan 
hätte. Wenn man einmal, leider! dienen muß, fo, dächte ich, ift 
es wohl am vernünftigften, man dient da, wo man bei feinem 





Dienen das größte Bergnügen haben kann. Doch Scherz beiſeile 
Was ſtellt denn jetzo Herr Damon und Herr Leander bei Ihnen vor? 

: Die Witwe. Was fie vorſtellen? 

Ailette. Die Frage fcheint Den munberfam Das weiß id 
wohl, was fie fonft vorgeftellt Haben: Ihre Freier 

Die Mitwe. Und das find fie auch noch. 

Zifette. Das find fie noch? So? Damon ift alfo bes Lean: 
der3 Nebenbuhler, und Leander des Damond. Und gleichwohl find 
Leander und Damon die beften Freunde? Das wäre eine neue 
Mode. Wider die ftreite id mit Händen und Füßen. Was? Neben- 
bubler, die fi nicht unter einander zanken, verleumden, fchimpfen, 
betrügen, herausfordern, Tchlagen, das wären mir artige Krea⸗ 
turen. Nein. Es muß bei dem Alten bleiben. Unter Rebenbublern 
muß Feindſchaft jein, oder fie find feine Nebenbubler. 

Die Witwe. Es ift wahr, ich babe mich über ihr Bezeigen 
einigerm felbft gewundert. Ehe beide noch wußten, daß fie 
einerlei Zwed hätten, bezeigte fih niemand gegen mich verliebter 
als eben fie. Niemand war zärtlider, niemand beftrebte fih um 
meine Gegengunft mehr als fie. Sobalb fie gewaßr wurden, * 

er des andern Nebenbuhler wäre, ſobald wurden beide in ihrem 
zejtreben, mir zu gefallen, nachläffiger. Einer redete bei mir dem 
andern dad Wort, Damon bem Leander, und Leander dem Damon. 
Beide ſchwiegen von ihren eigenen Angelegenheiten. 

Zifette. Und bei der Aufführung halten Sie beide noch für 
Shre Freier? 

Die Witwe. Sa, ih bin es gewiß überzeugt, daß fie mid) 
beide lieben. Beide lieben mich aufrichtig. Nur jchien mir Damon 
etwas zu flüchtig und Leander etwas zu ungeftüm. 

Zifette. Beinahe möchte ich Sie itzt etwas fragen. 

Die Witwe. Nun, fo laß doc, hören! 

Zifette. Werden Sie mir aber aufrichtig antworten? 
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Die Witwe. Ob id) dir aufrihtig antworten werde? Ich 


fehe nicht, was mich nötigen follte, dir eine erdichtete Antwort zu 
geben. Wenn mir deine Frage nicht anfteht, jo dürfte ich dir ja 
lieber gar nicht antworten. 

Zifette,. Sie glauben, daß Sie von beiden geliebt werden, und 
viellengt mit Recht. Welchen von ihnen lieben Sie denn aber? 

ie Witwe. Welchen ? 

Zifette. Sa. 
4 ne Mitwe. Welhen? Die Frage ift wunderlih. Ich Tiebe 

eid 


Zifette. Nun, das ift gut. Sie werden fie alfo auch beide 
raten? | 

Die Witwe, Du mengeft alle untereinander. Itzo war Die 
ve vom Lieben und nicht vom Heiraten. Alle Freier, die ich 
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gehabt habe, waren teils eitle, verliebte Haſen, teils eigennützige, 
niederträchtige Seelen. Was habe ich nicht von beiden ausſtehen 
müſſen! Nur Damon und Leander unterſchieden ſich gleich anfangs 
von ihnen. Ich nahm dieſen Unterſchied mit dem größten Vergnügen 
wahr. Und ich glaube auch, daß ich es ihnen ſelbſt habe deutlich 
genug zu verſtehen gegeben, wie ſehr ich ſie zu unterſcheiden wüßte. 

habe allen den Abſchied gegeben, die nicht ſelbſt ſo klug waren, 
ihn zu nehmen; nur ſie habe ich da behalten und ſehe ſie noch mit 
Vergnügen bei mir. 

Ziſette. Was ſoll aber daraus werden? 

Die Witwe. Ich will ed mit abwarten. Kann ich nicht beider 
Liebfte werden, jo fann ich doch wohl beider Freundin fein. Sa, 
gewiß, die Freundſchaft Fommt mir it viel reizender vor als die 
—* Ich muß dieſes dem Exempel meiner zärtlichen Liebhaber zu: 
chreiben. 

Lifette. Was? die Freundfchaft? Die Freundſchaft reizender 
al3 die Liebe? die trockne Freundſchaft! Reden Sie mir nur nicht 
fo philofophifh! ch glaube doch davon fo viel, als ih will. Ahr 
Herz denkt ganz andere. Und es würde ihm aud) gewiß nicht viel 
Ehre maden, wenn ed mit dem Munde übereinftimmte. Laffen 
Sie mich einmal verſuchen, ob ich feine ftumme Sprade verftehe! 
Ich höre es; ja, ja, es ſpricht: Wie? find das die aufrichtigen Lieb- 
haber? Was ift das für eine neue Art der Liebe, die der Anblid 
eine3 Freundes unterbrüdt? Keiner wagt ed, mir feinen Freund 
aufzuopfern? D die Unwürdigen! Ich will fie haſſen, ja, ich will 
— — aber werde ich auch fönnen? werde ih auch — — 

Die Witwe. Schweig! fchweig! Liſette. Du verftehft feine 
ftumme Sprade jehr ſchlecht. 

Lifette. O, verzeihen Sie mir! Dieſes Einfallen in die Rede 
verfihert mid), daß ich fie ſehr wohl verſtehe. Je nun, wie fann 
es anders fein? Ich würde felbft verbrießlich fein, wenn mir bie 
Freundſchaft fo einen Streich jpielte. Weberlegen Sie es nur, wer 
ift fonft daran ſchuld als die Freundſchaft, daß Sie igo, da Sie 
zwei Anbeter haben fönnten, gar feinen haben? Ach! es wäre eine 
Schande, wenn die Liebe nicht ftärker fein follte als die Freund⸗ 
ſchaft. 

Die Witwe. Ach! 

Lifette. Ha! ba! Den Ton verftehe ih auch. Hören Sie 
einmal, ob ich ihn gejchieft umfchreiben kann! Nicht wahr? er will 
fo viel fagen: Lifette, nötige mich nicht weiter, dir etwas zu geftehen, . 
was du ſchon weißt! Wollte der Himmel, daß die Liebe nur bei 
einem mächtiger wäre als die Freundfchaft! Kannft bu was bei⸗ 
tragen, meine Liebhaber empfindlicher und weniger gewifienhaft gu } 
maden — — 

ie Mitwe, Sage mir, was bu ſchwärmſt? 
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feite. Es wäre allerbings etwas mehr, als Sie mir vorhin 
wollten. . 
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Tage auf ihre Rüdkunft. Wie wär’ ed, wenn wir aud darauf 
warteten und uns alsdenn für denjenigen erklärten, ber ber Glüd: 
Ba lem Babe eweſen ift? 
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ifette. Hier lümmt Herr Damon. Laſſen Sie mid einmal 
alleine! ic} will ihn auäholen. 





2. Auftritt. 

Lifette. Damon. 
} iſette. Ihre Dienerin, Herr Damon! Sie feinen mir 

jemanden zu fügen. Wer ift «8? 

y Mm De gen? Leander hat mich Bier erwarten wollen. Habt Ihr 
Zifette, ei. Nun — aber müffen Sie denn deswegen gleich 
BR fortgehen? erziehen Sie doch einen Augenblid! Mirb 
die Zeit ſchon zu lang, daf er Ihnen nicht gleich feine füßen 
der Freundſchaft vorplaudern jol? Wenn Sie nur des⸗ 
eine be en find, angenehme Zügen und entzüdende 
Freunde zu hören, verziehen Sie, veugiehen 


— — 
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Sie! ih will e8 fo gut maden ald er. Geit Sie und Herr Leander 
einander bier angetroffen, fchallen ja alle Wände von dem Lobe der 
Freundſchaft wider; ich werde doch wohl was behalten haben. 

Damon. Diefe Spöttereien gefchehen auf Unkoſten meines 
Freundes. Sie müſſen mir notwendig zuwider fein. Wenn id) 
bitten darf, ſchweigt! 

Zifette. Ei! ſonſt jemand mödte bei folden Umſtänden 
jchweigen. Meberlegen Sie es doch nur felbft. Sie find in. dem 
Haufe einer jungen, liebenswürdigen Witwe. Sie lieben fie. Sie 
juchen ihre Gegenliebe. Aber, mein Gott! auf was für eine befon: 
dere Art! Ein Freund madt Sie in Ihrem Antrage ſchüchtern. 
Sie wollen ihn nicht beleidigen. Ihre Liebe ift viel zu ſchwach, 
feine ungegründeten Vorwürfe zu erdulden. Sie wollen es lieber 
mit Ihrer Liebften als mit Ihrem Freunde verderben. Se nun, 
möchte e8 doch noch endlich fein, wenn der andere nur nicht eben 
jo ein Grillenfänger wäre. 

Damon. Unjre Aufführung darf Eurer Frau gar nicht felts 
fam vorfommen. Sie weiß unfrer beider Neigung. Wir haben 
uns ihr beide erklärt, ehe wir mußten, daß wir ihr einerlei erfläret 
hätten. Wir beftreben uns, aufrichtige Freunde zu fein. Wäre es 
alfo nicht unbillig, wenn ih dem Leander oder Leander mir durch 
ungeftümes Anhalten ein Herz entreißen wollte, das ſich vielleicht 
mit der Zeit aus Neigung an einen von und ergeben wird? 

Lifette. Aus Neigung? Als wenn ein Frauenzimmer nicht 
für alle wohlgemachte Mannsperfonen einerlei Neigung hätte! Zum 
Erempel, wa3 würde mir daran gelegen fein, ob ich Sie oder Herr 
Zeandern befommen follte? Nehmen Sie mir es nicht übel, daß 
ich meinem Stolze einmal folde füße Träume vorhalte! Sie 
und Herr Leander find von einer gefunden Leibesbefchaffenheit, ſtark 
und munter. Zwiſchen zwei gleich guten Sachen Tann man fich in 
Sekten nicht irren. Der erjte der beſte. Nur blindlings zuge- 
griffen ! 

Damon. Lifette, Ihr beurteilt Eure Frau nad Eu; und 
gewiß, Ihr madt ihr dadurch nicht viel Ehre. Ich kenne fie zu 
wohl. Sie hat edlere Gedanken von der Liebe. 

Zilette. Ad, nehmen Sie mir ed nicht übel, Liebe bleibt Liebe. 
Eine Königin liebt nicht edler als eine Bettlerin, und eine Philo⸗ 
fophin nicht edler al3 eine dumme Bauerzfrau. Es ift Maus wie 
Mutter. Und ich und meine Frau würden in dein Wefentlichen der 
Liebe gewiß nit um ein Haar unterfchieden fein. 

Damon. Lebt wohl! Sch habe ifo juft weder Luft nod) Beit, Eure 
ungegründeten Reden zu widerlegen. Sollte Herr Leander kommen, 
jo bittet ihn, einen Augenblid zu verziehen. Ich Habe was Nötiges 
vorher zu verrichten. Sch werde gleich wieder da fein. 

Lifette. Se, zum Henfer! So warten Sie noch einen Augen: 
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blick! Sie nennen meine Reden unbegründet? Nun, horchen Cie 
einmal! Sto will ich Shnen was jagen. Pielleicht werden fie 
Shnen alädenn gegründeter vorkommen. 

Damon. Nun, fo werde ich was hören. 

Tiſette. Wiffen Sie, was meine Frau beichlofjen Hat? Cie 
will warten, bis die beiden Schiffe wieder da find, auf welche Sie 
Shre Gelder gegeben haben. Und mer bei dem Handel der Glüd: 
lihfte wird gemejen fein, den will fie heiraten, Knall und Fall. 
Glauben Sie nun, daß es meiner Frau gleichviel fein wird, ob fie 
den Herrn Leander oder Sie beföümmt? He? 

Damon. Was? Lifette? Das hätte fich deine Frau entfchlofjen? 
Geh! Erzähle dein Märchen einem andern! 

Zifette, Nun, warum kömmt Ihnen das jo unwahrſcheinlich 
»or? Iſt e8 ein Schelmſtück, daß man lieber einen Reichen als 
einen Armen heiraten will? Ihr närriſchen Mannsperjonen zählt 
wohl eher die Rockknöpfe, wenn ihr euch zu nichts entjchließen könnt. 
Und ich dächte doch, fie hätte noch zehnmal gefcheiter gethan, da fie 
eö dem Glücke überlafjen, ven Ausſchlag zu thun und ihre Neigung 
gewiß zu beftimmen. 

amon. Himmel! wie unglüdlid) bin ich, wenn Shr die Wahr: 
beit redet! Hätte ich mir auch jemals einbilden können, daß der 
Reichtum fo viel Reizungen für fie haben follte? Coll der nun 
unfre Berfon erft beliebt machen? Findet fie an mir und an Lean: 
dern nichts, welches diefer verblendenden Kleinigkeit die Wage halten 
fünnte? Bald follte e8 mich gereuen, eine Perſon zu lieben, die jo 
niederträcdhtig — — 

Ziſette. Nun, nun! Fein fachte, fein ſachte! Nur nicht gleich 
gefhimpft! Zum Geier, haben Sie es denn befjer haben wollen? Der 
Reichtum an und für fich jelber ift eben dasjenige nicht, was fie an 
Ihnen ſucht. Die Neigungen meiner Frau gegen Eie und gegen 
den Herrn Leander liegen io im Gleichgewichte, und diefer ſoll aljo 
nur ein kleiner Zumurf fein, welcher der oder jener Schale den 
Ausihlag gibt. O, geizig find mir eben nicht. Tas fagen Cie 
uns nur nidt nal)! Ob es uns auch) gleich feine Schande fein 
würde, wenn wir es wären. Sie zeigen ja dadurch, daß Eie ihr 
eine Zeit lang nichts mehr von Shrer Liebe vorgejagt haben, ganz 
deutlich, daß es Ihnen gleichviel fein würde, ob fie ſich für Sie 
jelbjt oder für Ihren Freund erflärte, und Leander desgleichen. Wie 
hätte jie es alfo wohl flüger fünnen anfangen? 

Damon. Ad, daß ich jo verliebt, ad), daß ich fo gewifjenhaft 
in der Freundſchaft bin! 

Liſette. Würde es Ihnen vielleicht lieber gewejen fein, wenn 
meine Frau Sie beide hätte würfeln laffen, damit die meisten oder 
die wenigften Augen fie dem einen oder dem andern zur Yrau ge: 
geben hätten? Es ijt diejes ſonſt eine ganz löbliche Soldatenmode, 
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vorzuwerfen, als „daß er feine Moral oft zu Anfange der Yabeln fee und daß er 
uns mandmal eine allzu unbeitimmte Moral gebe, die nit deutlich genug auB der 
Allegorie entipringe.” Der erfte Vorwurf betrifft eine wahre Stleinigfeit; der zweite 
ift unendlich wichtiger und leider gegründet. Doch ich will nicht fremde Beſchuldi⸗ 
gungen rechtfertigen; fjondern meine einne vorbringen. Sie läuft dahin aus, daß 
Phädrus, fo oft er fi von der Einfalt der griechiſchen Fabeln au nur einen 
Schritt entfernt, einen plumpen Fehler begehet. Wie viel Beweife will man? 2. €. 


Fab. 4. Libri 1. 


Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 
Lympharum in speculo vidit simulacrum suum etc. 


Es ift unmöglich; wenn der Hund dur den Fluß geſchwommen ift, fo bat er daß 
Wafjer um ſich her notwendig jo getrübt, daß er fein Bildnis unmöglich darin fehen 
tönnen. Die griechiſchen Fabeln ſagen: Kowy xpeus Eyovoa noranov Öreßarve; 
das braucht weiter nichts zu beißen, ala: er ging über den Fluß; auf einem 
niedrigen Steige, muß man ſich vorftelen. Aphthonius beftimmt diefen Umftand 
noch behutfamer: Kpsuc Aprnsasa tig rdwv rap?’ abrnv dryer mv Oydnv; 
der Hund ging an dem Ufer des Fluſſes. 


Fab. 5. Lib. I. 


Vacca et capella et patiens ovis injuriae 
Socii fuere cum leone in saltibus. 


Welch eine Gejelichaft! Wie war es möglih, daß ſich diefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen konnten? Und zwar zur Jagd! Diele Ungereimtheit haben die Kunftrichter 
fhon öfters angemerkt; aber noch keiner hat zugleich anmerken wollen, daß fie von des 
Phäd rus eigener Erfindung ift. Im Griechiſchen iſt dieſe Fabel zwiihen dem Löwen 
und dem wilden Eſel (övaypos). Bon dem wilden Ejel ijt es befannt, daß 
er ludert; und folglich konnte er an der Beute teilnehmen. Wie elend iſt ferner die 
Teilung bei dem Phädrus: 


Ego primam tollo, nominor quia leo, 
Secundam, quia sum fortis, tribuetis mihi; 
Tum quia plus valeo, me sequetur tertis; 
Malo afficietur, si quis quartam tetigerit. 


Wie vortrefflih hingegen ift fie im Griechiſchen! Der Löwe macht ſogleich drei Zeile; 
denn von jeder Beute ward bei den Alten ein Zeil für den König oder für die Schatz⸗ 
fammer des Staats beijeite gelegt. Und dieſes Teil, jagt der Löwe, gehöret mir, 
Basıkevg ap el; das zweite Teil gehört mir aud, dog && loov KoLvmvmy, 
nad) dem Rechte der gleichen Teilung , und das dritte Teil Xaxoy neya coL Mouse, 
et en Sdeing poyerv. 
Fab. 11. Lib. I. 

Venari asello comite cum vellet leo, 

Contexit illum frutice et admonuit simul, 

Ut insueta voce terreret feras etc. 

Quae dum paventes exitus notos petunt, 

Leonis aflliguntur horrendo impetu. 


Der Löwe verbirgt den Eſel in das Gefträude; der Eſel ſchreiet: die Tiere erichreden 
in ihren Lagern, und da fie durd) die befannten Ausgän ge bavonfiehen wollen, 
fallen jie dem Löwen in die Slauen. Wie ging das zu? nnte jedeß nur durch 
einen Ausgang davonfommen? Warum mußte e8 glei den wählen, an weichem 
der Löwe Iauerte? Oder konnte der Löwe überall fein? — Wie vortrefflih fallen in 
der griechiſchen Fabel alle diefe Schwierigkeiten weg! Der Löwe und der Ejel kommen 
da dor eine Höhle, in der fi wilde Biegen aufhalten. Der Löwe ſchickt den Gel 
hinein; der Ejel ſcheucht mit feiner fürdterlihen Stimme die wilden Ziegen heraus, 
und fo können fie dem Löwen, der ihrer an dem Eingange wartet, nicht entgehen. 
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Fab. 10. Lib. IV. 


Peras imposuit Jupiter nobis duas, 
Propris repletam vitiis post tergum dedit, 
Alienis ante pectus suspendit gravem. 


Jupiter bat unß dieje zwei Säcke aufgelegt? Gr ift alfo ſelbſt ſchuld, daß 
unjere eigene Tehler nicht jehen und nur ſcharfſichtige Tadler der Fehler unfers 
hiten find? Wie viel fehlt diefer Ungereimtheit zu einer förmlichen Gottesläfte- 
9% Die befiern Griechen laſſen durdgängig den Jupiter hier auß dem Spiele; fie 
n ſchlechtweg: ’Avdpwrog dvo rmpas Eractog Yeper, oder: vo mipac 
Ippedu Too tpaymkoo u. f. w. 

Genug für eine Probe! Ich behalte mir vor, meine Beichuldigung an einem 
em Drte uinſtändlicher zu erweiſen; und vieleiht durch eine eigene Außgabe des 
ädrus. 


V. 


Son einem beſondern Nutzen der Fabeln in den Schulen. 


3 will bier nicht von dem moraliſchen Nuten der Fabeln reden; er gehöret 
jie allgemeine praktiſche Philofophie, und würde ich mehr davon jagen können, als 
»Iff gejagt Hat? Noch weniger win ih von dem geringern Nuten itzt ſprechen, 
die alten Rhetores in ihren Borübungen von den Fabeln zogen; indem fie ihren, 
ülern aufgaben, bald eine Fabel durch alle casus obliquos zu verändern, bald 
zu erweitern, bald fie fürzer zufammenzuziehen 2c. Dieje Uebung kann nidt an 
; ald zum Nachteil der Fabel jelbft vorgenommen werden; und da jede Fleine Ge— 
hte ebenſo geihidt dazu iſt, jo weiß ich nicht, warum man eben die Yabel dazu 
Fr muß, die fih als Fabel ganz gewiß nur auf eine einzige Art gut er- 
len läßt. 

Den Nußen, den ich itzt mehr berühren als umftändlic erörtern will, würde 
ıden heuriſtiſchen Nuten der Fabeln nennen können. — Warum fehlt es in 
n Wilfenichaften und Künsten fo ſehr an Erfindern und felbitdenfenden Köpfen ? 
fe Frage wird am beiten durch eine andre Frage beantwortet: Warnm werben wir 
t befjer erzogen? Gott gibt uns die Seele; aber dad Genie müſſen wir durd 
Erziehung befommen. Ein Stnabe, deſſen gejamte Seelenkräfte man fo viel als 
lid bejtändig in einerlei Verhältnifjen ausbildet und erweitert, den man ange: 
ynet, alles, was er täglich) zu jeinem kleinen Wiſſen Hinzulernt, mit dem, was er 
ern bereit8 wußte, in der Geſchwindigkeit zu vergleiden und acht zu haben, ob er 
ch diefe Bergleihung nit von jelbit auf Dinge fümmt, die ihn noch nicht gejagt 
:den; den man bejtändig aus einer Seien; in die andere hinüberſehen läßt; den 
ı lehret, fi) ebenfo leicht von dem Bejondern zu dem Allgemeinen zu erheben, als 
dem Allgemeinen zu dem Befondern ſich wieder berabzulafjen: der Knabe wird 
Genie werden, oder man fann nichts in der Welt werden. 

Unter den Uebungen nun, die dieſem allgemeinen Plane zufolge angeftellet 
den müßten, glaube ih, würde die Erfindung Aejopifcher Fabeln eine von denen 
, die dem Alter eines Schülers am allerangemeffenften wären: nicht, dag ich damit 
te, alle Schüler zu Dichtern zu maden; fondern weil es unleugbar ift, daß das 
ttel, wodurch die Kabeln erfunden werden, gleich dasjenige ift, das allen Erfindern 
rhaupt das allergeläufigfte jein muß. Diefes Mittel ift da8 Principium der 
dultion, und es ift am beiten, den Philoſophen jelbft davon zu hören, „Vide- 
s adeo, quo artificio utantur fabularum inventores, prixcipio nimirun 
uctionis: quod quemadmodum ad inveniendum in genere utilissinnum, ita 
fabulas inveniendas absolute necessarium est. Quoniam in arte in- 
iendi principium reductionis amplissimum sibi locum vindicat, absque 
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hoe principio autem nulla efüngitur fabula; nemo in dubium revocare 
poterit, fabularum inventores inter inventores locum habere. Neque est 
quod inventores abjecte de fabularum inventoribus sentiant: quod si enim 
abula nomen suum tueri, neo quicguam in eadem desiderari debet, haud 
exiguae saepe artis est eam invenire, ita ut in aliis veritatibus invenien- 
dis excellentes hic vires suas deficere agnoscant, ubi in rem praesentem 
veniunt. Fabulae aniles nugae sunt, quae nihil veritatis continent, et 
earum autores in nugatorum non inventorum veritatis numero sunt. Absit 
autem ut hisce aequipares inventores fabularum vel fabellarum, cum quibus 
in praesente nobis negotium est, et quas vel inviti in philosophiam prasticam 
admittere tenemur, nisi praxi officere velimus.“ 1) . 

Doch diejes Principium der Reduktion hat feine großen Schwierigkeiten. Es 
erfordert eine weitläuftige Kenntnis des Bejondern und aller individuellen Dinge, auf 
welche die Reduktion geſchehen kann. Wie ift diefe von jungen Leuten zu verlangen? 
Man müßte dem Rate eine neuern Schhriftftellerd folgen, den erften Anfang ihres 
Unterrichts mit der Geſchichte der Natur zu machen und diele in der niebrigften Klaſſe 
allen Borlefungen zum Grunde zu legen?). Sie enthält, jagt er, den Samen aller 
übrigen Wiffenichaften, fogar die moraliigen nidyt außgenommen. Und e8 ift ein 
Zweifel, er wird mit diefem Samen der Moral, den er in der Geſchichte der Natur 
gefunden zu haben glaubet, nicht auf die bloßen Eigenſchaften der Tiere und andern 
geringeren Geſchöpfe, ſondern auf die Aeſopiſchen Fabeln, welche auf diefe Eigen- 
ſchaften gebauet werben, gejehen haben. 

Aber auch alddenn no, wenn es dem Schüler an biejer weitläuftigen Kenntnis 
nicht mehr fehlte, würde man ihn die Fabeln anfangs müſſen mehr finden alß er- 
finden lafien; und die allmählidhen Stufen von dieſem Finden zum Erfinden, 
die find es eigentlidy, was ich durch verjchiedene Verfuche meines zweiten Buche habe 
zeigen wollen. Ein gewiſſer Kunſtrichter fant: „Man darf nur im Holz und im Feld, 
mjonderheit aber auf der Jagd auf alles Betragen der zahmen und der wilden Tiere 
aufmerkſam fein, und jo oft etwas Gonderbares und Merkwürbiges zum Vorſchein 
tömmt, fi felber in den Gedanken fragen, ob e8 nicht eine Aehnlichkeit mit einem 
gewiffen Charakter der menſchlichen Sitten babe und in diefem Falle in eine ſymbo⸗ 
lijche Fabel ausgebildet werden könne.” 3) Die Mühe, mit feinem Schüler auf die 
Jagd zu gehen, kann fi der Lehrer erjparen, wenn er in die alten Fabeln jelbft eine 
Art von Jagd zu legen weiß; indem er die Geſchichte derjelben bald eher abbricht. 
bald weiter fortführt, bald dieſen oder jenen Umftand derjelben fo verändert, daß fi 
eine andere Moral darin erkennen läßt. 

3. €. die befannte Yabel von dem Löwen und Eſel fängt fi an: „Aswv 


zar bvoc, xoLvwveov Yenevor, EEmAdov ine Impav‘‘ — hier bleibt der 
— ſtehen. Der Eſel in Geſellſchaft des Löwen? Wie ſtolz wird der Eſel auf 
dieje Gejchichaft geweien fein! (Man jehe die achte Fabel meines zwei- 
ten Bud.) Der Löwe in Gefellihaft des Ejels? Und hatte fi denn ber Löwe 
diefer Gejelichaft nicht zu Ihämen? (Man ſehe die fiebente) Und jo find 
zwei Fabeln entjtanden, indem man mit der Geſchichte der alten Yabel einen kleinen 
Ausweg genommen, der auch zu einem Ziele, aber zu einem andern Ziele führet, als 
Aeſopus ſich dabei geftedt hatte. 

Dder man verfolgt die Gefchichte einen Schritt weiter: Die Fabel von ber 
Krähe, die fi mit den auögefallenen Federn andrer Vögel geihmüdt hatte, ſchließt ih: 
„rar 6 xoAorog Nv rakıv roAotog“. Bielleiht war fie nun auch eiwas Schlech⸗ 
terß, als fie vorher geweien war. Vielleicht Hatte man ihr aud ihre eigene glänzenden 
Schwingfedern mit außgeriffen, weil man fie gleichfalls für Fremde gehalten ? 
69 geht e8 dem Plagiarius. Man ertappt ihn bier, man ertappt ihn da; und end« 
li glaubt man, daß er auf) das, was wirklich jein eigen ift, geftohlen babe. (©. 
die fehfte Fabel meineß zweiten Buch.) 


R Philosophiae practicae universalis Pars = poslorior. 310. 
2) Briefe, die neueſte Litteratur betreffend, I. Teil, ©. 58. 
>) Kritiſche Vorrede zu M. v. 8. Neuen Fabeln. 
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Dber man verändert eingene Umflände in ber — 
—— —— ae kg 


wäre? (8. die Dir, wenn der Dann Ghlange 
Begie joben 
mict ot —— Fe 


3 


bauet tut a ka benfefben eine gang — — Wolfe if ein Bein in bem 


Im der funzen er fi daran wurgte, Hatten bie 

A net ihm Friede, über Bart der orf Se gan tung ala eine 
site Zhat aneänen?, (©, bie Disete Tadel) Dertufen mirb In ben Gimme 
Aufgenommen und unferläft, dent Pfutus feine Merehrung zu te er 
eh and Kae —5— inbin, ber Juno, gu unterfaffen 19 Ober 
‚fufes anfländiger geweien fein, ihr für ihre Berfolgungen zu 


* —E re amelte gabe el. in die —ſv⸗ 
325 ——— ibige haben. Die &jel bitten 
um Suptie, {hr Sehen minder elend fein zu Iafien. Jupiter antwortet: „core 
&ral\apnasoda: eng —— — — — — ⏑ ⏑—⏑ — 
Be Mel eine unanfländige Antwort für eine Gottheit! IA fhmeihle 
Br [) ae tee Wärger antworkn, If und Abcnhanpt eine Hahnce 
es —— —AãA singen, einen Koemmentar 

Bier meine Berfudge zu färriben. 


a 


Vene. 


- 
— “ ils ei 
=! wer wis eine, verliebte Hafen, teil eigı 
Zn. Seen Ser dube ih nicht von beiden ı 
° Sr zur Seanber unterfchieden fic) gleich 
= x = mn I water Zurien Unterfchieb mit bem größten V 
| ZUR ae au, 2 12, nen it dab 
‚sure geniten, wie ſehr ich fie zu unterfcheide: 
en jegeben, bie nicht feldft fo Eu 
id) da behalten und ehe fie 


baraus ı werben? 

ill es mit abwarten. Kann ich nid 
Be en ich boch moßl beider Freunbin fe 
Se Seamriseft Kmmmt mir igt viel reijenber vor 





Bus? bie indſchaft? Die Freundfchaft : 

die trodne Freundfhaft! Reben Sie mir r 

mens! 35 glaube 29 davon fo viel, als 4m 

gz anderd. Und es würbe ihm auch gewiß ı 

za am. 5 nit den unbe üesinfinmie 
änmal verfügen, ob ich feine flumme Sprache 

. SR Sie. io, e8 [prißt: Mie? find das Die aufidti 

Datei Was ift bad für eine neue Art der Liebe, die dei 

"Srrumbes unterbrüt? Seiner wagt e8, mir feinen 

? D bie Unmürbigen! Id) will fie Haffen, ja, 
her werde ic) ac) fönnen ?'werbe id) au — — 

Be Witwe. Schweig! ſchweig! Liſette. Du verfte 

Aumme Sprache febr |hleht.. 

Hifelte. D, verzeihen Sie mir! Diefes Einfallen in 

mich, bah ich fie fehr wohl verftehe. Je nun, ı 


Fi fein? Ic) würde felbft verdrießfich fein, wenn 
fo einen Streic) fpielte. Ueberlegen Sie &8 ı 
fonft 





A 


m fHulb als die Sreundfgaft, daß Sie ifo, 
gg Ania Haben tönnten, gar feinen haben? Ad! es n 
, wenn die Siehe nicht ftärker fein fote als bie 


fi — za 
\ . Ha! ha! Den Ton verftehe ich auch. Bi 
einmal, ob ich ihn geichickt ———— Ga —* 
fo viel fügen: Liſetie, nötige mic) nicht weiter, dir eiwas zu 
"maß bu ſchon weißt! Wollte der Himmel, daß bie Liebe 
© m mädtiger wäre als die Freundigaft! Kannft du 
. meine Liebhaber empfindlicher und weniger gemiffe 


» Sage mir, was bu ſchwärmſt? 
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gZiſette. D, um Verzeihung! Es find Ihre eigenen Schwär⸗ 


mereien. 
ie Witwe, Geſetzt nun, ich geſtünde bir, daß es lieber 
DR wenn mir beide et 


andern einen Rang abzulaufen fuchte, wenn fie meine Gunſtbezei⸗ 


gungen jelbft, die ich dem einen mehr ober weniger zulommen ließe, 


ein wenig uneinig machten, wenn ich alödenn felbft dad Vergnügen 
haben könnte, fie wieder gu vereinigen, um aufs neue zu 
trennen: geſetzt, ſage ih, ich geftünde dir ed, was wäre eB 
nun mehr? 


iebe noch ferner entbedten, wenn. : 
fh beide die zürtlichfte Mühe um mein Herz gäben, wenn einer dem 


Sn 


Ziſette. Es wäre allerdings etwas mehr, al Sie mir vorhin 


zugejtehen wollten. 

Die Witwe. Sch weiß aber auch gar nit, was ich für Ur: 

babe, dir von meinem Herzen Rechen: zu geben. 

Lifette. Ich bin mit Ihnen einig, Sie Haben feine, Ste thun 
es aus bloßer Gütigfeit. Aber Sie follen nicht umfonft jo gütig 
gewejen fein, ich verfichere Sie. Ich will mein Möglichftes thun, 
daß es bald dahin kömmt, wohin Sie eö gern haben wollen. Aber 
jagen Sie mir erit, für wen wollten Sie ſich wohl am liebſten er: 
Hären? für Damon ober Zeandern ? Sie befinnen fih? Hören Sie, 
es fällt mir ein guter Rat ein. Sie willen, baß fie beide nar einem 
Jahre beinahe ihr ganzes Vermögen, jeder auf ein beſonderes Schiff, 
welde nach Oſtindien handeln, gegeben haben. Sie warten alle 
Tage auf ihre Rückkunft. Wie mär’ ed, wenn wir aud) darauf 
warteten und uns alädenn für denjenigen erflärten, der ber Glück⸗ 
lichfte bei diefem Handel geweſen tjt? 

Die Witwe, ch laſſe mir es gefallen. Nur — 

Zifette. Hier kömmt Herr Damon. Lafjen Sie mich einmal 
mit ihm alleine! ih will ihn ausholen. 


2. Auftritt. 


Liſette. Damon. 


Zifette. Ihre Dienerin, Herr Damon! Sie fcheinen mir 
jemanden zu ſuchen. Wer ift es? 

Damon. Leander hat mich Hier erwarten wollen. Habt hr 
ihn nicht gejehen? 

Zifette. Nein. Nun — aber müflen Sie denn deswegen gleich 
wieder fortgehen? Verziehen Sie doch einen Augendlid! Wird 
Ihnen die Zeit ſchon zu lang, daß er Ihnen nicht gleich feine ſüßen 
Aräume der Freundſchaft vorplaudern jol? Wenn Sie nur des: 
wegen etwa hergefommen find, angenehme Lügen und entzückende 
Bedanten von Anrem Freunde zu hören, verziehen Sie, vengiehen 


; 
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Sie! ih will es fo gut machen ald er. Seit Sie und Herr Leander 
einander hier angetroffen, ſchallen ja alle Wände von dem Lobe der 
Freundſchaft wider; ich werde doch wohl was behalten haben. 

Damon. Tiefe Spöttereien gejchehen auf Unfoften meines 
Freundes. Sie müffen mir notwendig zumider fein. Wenn ich 
bitten darf, fchweigt! 

Zifette. Ei! fonft jemand möchte bei folden Umſtänden 
ſchweigen. Meberlegen Sie es doch nur ſelbſt. Sie find in dem 
Haufe einer jungen, liebenswürdigen Witwe. Sie lieben fie. Sie 
juchen ihre Gegenliebe. Aber, mein Gott! auf was für eine bejon: 
dere Art! Ein Freund madt Sie in Ihrem Antrage fhüchtern. 
Sie wollen ihn nicht beleidigen. hre Liebe ift viel zu ſchwach, 
feine ungegründeten Vorwürfe zu erdulden. Sie wollen es lieber 
mit Shrer Liebften als mit Ihrem Freunde verderben. Se nun, 
möchte es doch noch endlich fein, wenn der andere nur nicht eben 
jo ein Grillenfänger wäre. 

Damon. Unfre Aufführung darf Eurer Frau gar nicht felts 
ſam vorfommen. Sie weiß unfrer beider Neigung. Wir haben 
uns ihr beide erklärt, ehe wir wußten, daß wir ihr einerlei erfläret 
hätten. Wir beftreben uns, aufrichtige Freunde zu fein. Wäre es 
alfo nicht unbillig, wenn ich dem Leander oder Leander mir durch 
ungeftümes Anhalten ein Herz entreißen wollte, das fich vielleicht 
mit der Zeit au Neigung an einen von und ergeben wird? 

Lifette. Aus Neigung? ALS wenn ein Frauenzimmer nidt 
für alle wohlgemachte Mannsperſonen einerlei Neigung hätte! Zum 
Erempel, wa3 würde mir daran gelegen fein, ob ich Sie oder Herr 
Leandern befommen follte? Nehmen Sie mir es nicht übel, daß 
ih meinem Stolge einmal folde füße Träume vorhalte! Sie 
und Herr Leander find von einer gefunden Leibesbeſchaffenheit, ftark 
und munter. Zwiſchen zwei glei guten Sachen kann man fidh in 
— nicht irren. Der erſte der beſte. Nur blindlings zuge⸗ 
griffen! 

Damon. Liſette, Ihr beurteilt Eure Frau nach Euch; und 
gewiß, Ihr macht ihr dadurch nicht viel Ehre. Ich kenne ſie zu 
wohl. Sie hat edlere Gedanken von der Liebe. 

Liſette. Ach, nehmen Sie mir es nicht übel, Liebe bleibt Liebe. 
Gine Königin liebt nicht edler als eine Bettlerin, und eine Philos 
fophin nicht edler ald eine dumme Bauersfrau. Es Hh Maus wie 
Mutter. Und id) und meine Frau würden in dem Wefentlichen ber 
Liebe gewiß nicht um ein Haar unterjchieden fein. 

Damon. Lebt wohl! Ich habe io juft weder Luft noch Beit, Eure 
ungegründeten Reden zu widerlegen. Sollte Herr Leander kommen, 
jo bittet ihn, einen Augenblid zu verziehen. Ich babe was Nötiges 
vorher zu verrichten. Ach werde gleich wieder da fein. 

' Lifette. Se, zum Henfer! So warten Sie noch einen Augen: 
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bil! Sie nennen meine Reden unbegründet? Nun, horchen Sie 
einmal! Itzo will ih Shnen was Jagen. Pielleicht werden jie 
Shnen alsdenn gegründeter vorlommen. 

Damon. Nun, fo werde id) was hören. 

Zifette. Wiſſen Sie, was meine Frau beichloffen hat? Eie 
will warten, bis die beiden Schiffe wieder da find, auf welde Sie 
Shre Gelder gegeben haben. Und wer bei dem Handel der Glück— 
Iihite wird gemwejen fein, den will fie heiraten, Knall und Fall. 
Glauben Sie nun, daß ed meiner Frau gleichviel fein wird, ob fie 
den Herrn Leander oder Sie beföümmt? He? 

Damon. Was? Lijette? Das hätte jid) deine Frau entſchloſſen? 
Geh! Erzähle dein Märchen einem andern! 

Lifette. Nun, warum kömmt Ihnen das jo unmahrjcheinlic) 
vor? Iſt es ein Schelmftül, daß man lieber einen Reichen als 
einen Armen heiraten will? Ihr närrifchen Mannsperſonen zählt 
wohl eher die Rodfnöpfe, wenn ihr euch zu nichts entjchließen könnt. 
Und ich dächte doch, fie hätte noch zehnmal gefcheiter gethan, da fie 
es dem Glücke überlafjen, den Ausſchlag zu thun und ihre Neigung 
gewiß zu beftimmen. 

amon. Hinmel! wie unglüdlid, bin ich, wenn Shr die Wahr: 
heit redet! Hätte ih mir auch jemals einbilden fünnen, daß der 
Keihtum fo viel Neigungen für fie haben follte? Soll der nun 
unfre Perſon erft beliebt machen? Findet fie an mir und an Lean: 
dern nichtS, welches diefer verblendenden Ktleinigfeit die Wage halten 
finnte? Bald follte es mich gereuen, eine Perfon zu lieben, die jo 
niederträchtig — — 

Zifette. Nun, nun! Fein fachte, fein fahte! Nur nicht gleich 
geihimpft! Zum Geier, haben Sie es denn beſſer Haben wollen? Der 
Reichtum an und für ſich felber iſt eben dasjenige nicht, was fie an 
Ihnen jucht. Die Neigungen meiner Frau gegen Eie und gegen 
den Herrn Leander liegen itzo im Gleichgewichte, und dieſer ſoll aljo 
nur ein Fleiner Zumurf fein, welcher der oder jener Schale den 
Ausihlag gibt. D, geizig find mir eben nit. Das jagen Cie 
ung nur nidt nad)! Ch es uns aud) gleid) feine Schande fein 
würde, wenn wir ed wären. Sie zeigen ja dadurd), dab Eie ihr 
eine Zeit lang nichts mehr von Ihrer Liebe vorgejagt haben, ganz 
deutlich, Daß es ihnen gleichviel fein würde, ob fie jih für Sie 
jelbjt oder für Ihren Freund erflärte, und Leander desgleichen. Wie 
hätte fie es aljo wohl klüger fünnen anfangen? 

Damon. Ad, daß ich jo verlicht, ad), daß ich jo gewifjenhaft 
in der Freundfchaft bin! 

Lijette. Würde es Ihnen vielleicht lieber gewejen fein, wenn 
meine Frau Sie beide hätte würfeln lafjen, damit die meiften oder 
die wenigften Augen fie dem einen oder dem andern zur Frau ge: 
geben hätten? Es ift diejes jonft eine ganz löbliche Soldatenmode, 
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wenn von zwei Galgenſchwengeln einem das Leben fol gefchenkt 
werden, und es einer doch ebenjomwenig verdient hat als ber andre. 
Sa, ja. Nicht wahr, fie Hätte der Mode wohl auch bier folgen 
fönnen ? 

Damon. Eure Spöttereien find fehr übel angebradt. Mein 
Herz ift — — doch ih will nur gehen. Lifette, Lijette, in was für 
Unruhe habt Ihr mich gefett! Himmel! 


3. Auftritt. 
Liſette. 


Lifette. Nun, der bat einen Floh Hinter dem Ohr. Aber 
was hilft mir's? Ich Tann io aus ihm ebenjowenig Hug werben 
als zuvor. Wenn id ihn nur wenigſtens jo weit hätte bringen 
fünnen, daß er feine Liebeserflärungen wieder vorgeſucht hätte. Cr 
ließ aber auch gar nicht mit fih reden; es war, als wenn er auf 
Kohlen ftünde. Hui! da kömmt Leander. Laßt jehn, was mit dem 
anzufangen ift! 


4. Auftritt. 
Lijette. Leander. 


Lifette. Ein fein bißchen eher, jo hätten Sie ihn angetroffen. 
ennder. So? Iſt Damon fon hier geweſen? 
ee Ja. Und er wird auch) gleich wieder da fein. Sie 
follen fi nur ein Hein wenig gedulden. Herr Leander, wie jehen 
Sie mir denn aber heute einmal fo verdrießlih aus? Ach, das 
Gefichte fteht einem Freier gar nit. Pfui! fein munter! hübſch 
Iuftig ! 
Lemnder. Mer fo viel Urſache zum Verdruſſe Hat wie ih — 
Zifette. Ach! ach! reden Sie doch! Sie mögen wohl viel auf 
dem Herzen haben, das Sie befümmert. ch merfe zwar bald, was 
e3 fein kann. Hui! daß Sie die Liebe quält? Sind Sie ed einmal 
fatt, fie der Freundfchaft nachzuſetzen? O, Sie thäten nicht mehr 
als billig. Friih gewagt! Schade auf einen Freund! Halten Sie 
bei meiner Frau wieder aufd neue an! ch gebe Ihnen mein Wort, 
Sie befommen fie weg. Wenn Sie aber noch länger tänbeln, fo 
bin ich Shnen für nichts gut. Wählen Tann meine Frau nid. 
Wenn nicht bald einer von beiden kömmt und fie fo holt, fo hat 
fie alles fhon dem blinden Zufalle überlafjen. Wer von Ihnen bei 
dem Handel nad) Dftindien am glüdlichiten wird en fein, bem 
will fie Hand, Herz und Bermögen ſchenken — — Was fehlt Ihnen? 
— — Ras fehlt Ihnen? — — 
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nicht ganz verloren. 
q D, id Bitte Euch, redet frei! Ich will Eud in 
allem jviyen, was mir nüglic fein kann. 
iſette. Aber ich zweifle, daß Sie es thun werden. 
ander. Zweifelt nicht, ich bitte Euch! 
iſette. Ich kenne Ihre Hartnäckigkeit allzu wohl. Sie ſind 
son bei den erhabenen Begriffen der Freundſchaft zu fehr eingenommen. 
Damon, Ihr liebfter Freund auf Welt, das koſtbarſte Gefchent 
des Himmels, ohne welches Ihnen alle Güter, alle Ehre, alles Ber: 
gnügen un verachtungswert, nur eitel, nur unſchmackhaft vorkommen 
würden, Damon, Ihr andres Ich, deffen Glück Ihr Glück, deflen 
Unglüd Ahr Unglüd ift, Damon, der edle Damon, der — — 
den . 2a allervings, Liſette. Du wirft ihn nie genug 
fi mw. Der ift nod der einzige, der mir mein Unglüd wird 
n en. Ich habe allezeit die vorteilbafteften Gedanken und 
u en Empfindungen für ihn gehabt. ch De nicht, er 
b ı80 geigen, wie würdig er meiner Freundſchaft fei. Hätte er 
ren Bermögen verloren, fo würde das meinige das feinige geweſen 
fein. Ich würde die Hand der liebenswürdigſten Perſon jeinetwegen 
& aen. Damon, ja, Damon — — o, hätte er mein Herz — 
— aber ich weiß, das wahre Zartliche in der Freundſchaft 
ne recht finden wollen — 
fette. a, Herr Leander, wenn Sie glüdlich fein wollen, fo 
„ Sie dieſen Damon einige Zeit aus den Augen ſetzen. Er: 
ı Gie Über diefen Vorſchlag nicht. Ä 
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hoe principio autem nulla eflingitur fabula; nemo in dubium revocare 
poterit, fabularum inventores inter inventores locum habere. Neque est 
guod inventores abjecte de fabularum inventoribus sentiant: quod si enim 
abula nomen suum tueri, neo quicguam in eadem desiderari debet, haud 
exiguae saepe artis est eam invenire, ita ut in aliis veritatibus invenien- 
dis excellentes hic vires suas deficere agnoscant, ubi in rem praesentem 
veniunt. Fabulae aniles nugae sunt, quae nihil veritatis continent, et 
earum autores in nugatorum non inventorum veritatis numero sunt. Absit 
autem ut hisce aequipares inventores fabularum vel fabellarım, cum quibus 
in praesente nobis negotium est, et quas vel inviti in philosophiam practicam 
admittere tenemur, nisi praxi oflicere velimus.“ }) . 

Doch diejes Principium der Reduktion hat feine großen Schwierigkeiten. Es 
erfordert eine weitläuftige Kenntnis des Bejondern und aller individuellen Dinge, auf 
welche die Reduktion geſchehen kann. Wie ift diefe von jungen Leuten zu verlangen? 
Man müßte dem Rate eine neuern Schriftftellerd folgen, den erften Anfang ihres 
Unterrichts mit der Geſchichte der Natur zu machen und dieſe in der nievrigften Klaffe 
allen Borlefungen zum Grunde zu legen?). Sie enthält, jagt er, den Samen aller 
übrigen Wiffenichaften, ſogar die moraliihen nicht außgenommen. Und es ift kein 
Zweifel, er wird mit diefem Samen der Moral, den er in der Geſchichte der Natur 
gefunden zu haben glaubet, nicht auf die bloßen Eigenſchaften der Tiere und andern 
geringeren Geſchöpfe, jondern auf die Aeſopiſchen Fabeln, welche auf diefe Eigen« 
Ihaften gebauet werben, gejehen haben. 

Aber auch alsdenn no, wenn es dem Schüler an dieſer weitläuftigen Kenntnis 
nicht mehr fehlte, würde man ihn die Yabeln anfangs müfjen mehr finden alß er- 
finden laflen; und die allmählien Stufen von diefem Finden gum Erfinden, 
die find es eigentlich, wa8 ich durch verichiedene Verſuche meined zweiten Buchs habe 
zeigen wollen. Ein gewifjer Kunſtrichter fagt: „Dan darf nur im Holz und im Feld, 
mionderheit aber auf der Jagd auf alles Betragen der zahmen und der wilden Tiere 
aufmerkſam fein, und jo oft etwa Sonderbares und Merkwürdiges zum Vorſchein 
tömmt, fi felber in den Gedanken fragen, ob e8 nicht eine Aehnlichkeit mit einem 
gewiffen Charakter der menſchlichen Sitten babe und in diefem alle in eine ſymbo⸗ 
liſche Fabel ausgebildet werden köıme.“ 8) Die Mühe, mit feinem Schüler auf die 
Jagd zu gehen, kann fi der Lehrer erjparen, wenn er in die alten Fabeln jelbft eine 
Art von Jagd zu legen weiß; indem er die Geſchichte derfelben bald eher abbriät, 
bald weiter fortführt, bald diefen oder jenen Umſtand derjelben fo verändert, daß fi 
eine andere Moral darin erfennen läßt. 

3. €. die befannte Fabel von dem Löwen und Eſel fängt fih an: „Aswv 


xar Ovoc, Horvwveav Heevor, EimAdov Er Impav‘‘ — bier bleibt der 
—* ſtehen. Der Eſel in Geſellſchaft des Löwen? Wie ſtolz wird der Eſel auf 
dieſe Geſellſchaft geweſen ſein! (Man ſehe die achte Fabel meines zwei— 
ten Buchs.) Der Löwe in Geſellſchaft des Eſels? Und hatte ſich denn ber Löwe 
dieſer Geſellſchaft nicht zu ſchämen? (Man ſehe die fiebente) Und jo find 
zwei Fabeln entſtanden, indem man mit der Geſchichte der alten Fabel einen kleinen 
Ausweg genommen, der auch zu einem Ziele, aber zu einem andern Ziele führet, als 
Aeſopus fich dabei geftedt Hatte. 

Dder man verfolgt die Gefchichte einen Schritt weiter: Die Yabel von ber 
Krähe, die ſich mit den ausgefallenen Federn andrer Bögel geihmüdt hatte, ſchließt fi: 
„rar 6 xoAorog My rakıv roAorog“, Bielleiht war fie nun auch eiwas Schlech-⸗ 
ter8, als fie vorher gewejen war. Vielleicht Hatte man ihr aud ihre eigene glänzenden 
Schwingfedern mit außgeriffen, weil man fie gleichfalls für freinde Federn gehalten ? 
So geht e8 dem Plagiarius. Man ertappt ihn bier, man ertappt ihn da; und end« 
lid glaubt man, daß er au) das, mas wirklich jein eigen ift, geftohlen habe. (©. 
die ſechſte Fabel meines zweiten Buch.) 


R Philosophiae practicae universalis Pars = poslorior. 310. 
2) Briefe, die neueſte Litteratur betreffend, I. Teil, ©. 58. 
3) Kritiſche Vorrede zu M. v. A. Neuen Fabeln. 
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Damon 


Die wahre Freundſchaft. 


Ein Luſtſpiel in einem Anfzuge, 


— .·· — — 


Perſonen. 


Die Witwe. 
Leander. 
Damon. 
Oronte. 
Liſette. 


— — — 


1. Auftritt. 
Die Witwe. Liſette. 


Liſette. Nun das iſt wahr, unſer Haus hat ſich in kurzem recht 
fehr geändert. Noch vor acht Tagen war es ein belebter Sammel: 
plat von unzähligen jungen Herren und verliebten Narren. Alle 
Tage haben ſich ihrer ein paar verloren. Beute blieben die weg; 
morgen folgten ein paar andre nad, und übermorgen desgleichen. 
Gott ſei Dank! Zwei find noch übrig geblieben. Wenn die fih aud) 
abfinden follten, jo wird unfer Haus zur Einöde Madame — — 
Madame! 

Die Witwe. Nun, was ift e3? 

Zifette. Alsdann bleibe ich gewiß auch nicht länger bei Ihnen, 
fo gut ich es auch hier habe. Gefellichaft ift daS Halbe Leben! 

Die Witwe. Du hätteft dich aljo beſſer in einen Gafthof als 
in meine Dienſte geſchickt? 

Lifette. Ja. In einem Gafthofe geht es doch noch munter zu. 
Wenn es nicht fo viel Arbeit da gäbe, wer meiß, was ich gethan 
hätte. Wenn man einmal, leider! dienen muß, fo, dächte ich, ift 
ed wohl am vernünftigften, man dient da, wo man bei jeinem 
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Dienen das größte Vergnügen haben kann. Doch Scherz beiſeite! 
Was ſtellt denn jetzo Herr Damon und Herr Leander bei Ihnen vor? 

. Die Witwe. Was ge vorftellen? 

Ziſette. Die Frage ae Shnen wunderſam? Das weiß ich 
wohl, mo2 fie fonft vorgeftellt haben: Ihre Freier. 

ie Witwe. Und das find fie auch nod). 

Zifette. Das find fie noh? So? Damon ift alfo bed Lean: | 
ders Nebenbubler, und Leander des Damond. Und gleichwohl find 
Leander und Damon bie beften Freunde? Das wäre eine neue 
Mode. Wider die ftreite ic mit Händen und Füßen. Was? Reben: 
buhler, die fih nicht unter einander zanken, verleumden, fchimpfen, 
betrügen, perausforbern, ſchlagen, daß wären mir artige Krea- 
turen. Rein. Es muß bei dem Alten bleiben. Unter Nebenbublern 
muß Seinigaft fein, oder fie find keine Nebenbubler. 

Die Witwe. Es ift wahr, ich habe mich über ihr Vezeigen 
einigerma felbft gewundert. Ehe beide noch wußten, daß fie 
einerlei Zwed hätten, bezeigte fi niemand gegen mich verliebter 
als eben fe. Niemand war zärtlier, niemand beftrebte fi um 
meine Gegengunft mehr als fie. Sobald ſie gewahr wurden, daß 
einer des andern Nebenbuhler wäre, ſobald wurden beide in ihrem 
Beftreben, mir zu gefallen, nachläſſiger. Einer redete bei mir dem 
anhern das Wort, Damon dem Leander, und Leander dem Damon. 

ide fchwiegen von ihren eigenen Angelegenheiten. 

Zifette. Und bei der Aufführung halten Sie beide noch für 
Shre Freier? 

Die Witwe. Ja, ich bin es gewiß überzeugt, daß fie mid) 
beide lieben. Beide lieben mich aufrichtig. Nur jchien mir Damon 
etwas zu flüchtig und Leander etwas zu ungejtüm. 

Lifette. Beinahe möchte ih Sie ist etwas fragen. 

Die Witwe. Nun, fo laß doch hören! 

Lifette. Werden Sie mir aber aufrichtig antworten? j 

Die Witwe. Ob ih dir aufrichtig antworten werde? Sch 
ſehe nicht, was mic, nötigen follte, dir eine erbichtete Antwort zu 
geben. Wenn mir deine Frage nicht anfteht, jo dürfte ich dir ja 
lieber gar nicht antworten. 

Zifette. Sie glauben, daß Sie von beiden geliebt werden, und 
vielleicht mit Recht. Welchen von ihnen lieben Sie denn aber? 

ie Witwe. Welchen? 

Zifetie. Sa. 

ß ae Mitwe. Welhen? Die Frage ift wunderlid. ch Tiebe 
e beide 

Sifeite. Nun, das ift gut. Sie werden fie aljo auch beide 
heiraten ? 

Die Witwe. Du mengeft alle untereinander. Itzo war die 

ve vom Lieben und nicht vom Heiraten. Alle Freier, die ich 
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gehabt habe, waren teils eitle, verliebte Hajen, teild eigennütige, 
niederträchtige Seelen. Was habe ich nicht von beiden auöftehen 
müffen! Nur Damon und Leander unterfchieden fich gleich anfangs 
von ihnen. Ich nahm diefen Unterfchied mit dem größten Vergnügen 
wahr. Und ich glaube auch, daß ich es ihnen jelbft habe deutlich 
genug zu verjtehen gegeben, wie fehr ich fie zu untericheiden wüßte. 
sh habe allen den Abſchied gegeben, die nicht felbft jo Hug waren, 
ihn zu nehmen; nur fie habe ich da behalten und fehe fie noch mit 
Bergnügen bei mir. 

Lifette, Was Toll aber daraus werden ? 

Die Witwe. Ich will es mit abwarten. Kann ich nicht beider 
Liebfte werden, jo kann ich doch wohl beider Freundin fein. Sa, 
gewiß, die Freundfhaft kömmt mir itzt viel reizender vor als bie 
—* Ich muß dieſes dem Exempel meiner zärtlichen Liebhaber zu⸗ 
chreiben. 

Zifette. Was? die Freundſchaft? Die Freundſchaft reizender 
als die Liebe? die trockne Freundſchaft! Reden Sie mir nur nicht 
jo philofophifh! Ich glaube doch davon jo viel, als ih will. Ihr 
Herz denft ganz anders. Und es würde ihm aud gewiß nicht viel 
Ehre machen, wenn ed mit dem Munde übereinftimmte. en 
Sie mich einmal verfuchen, ob ich feine ftumme Sprade v e! 
Ich höre es; ja, ja, es ſpricht: Wie? find das die aufrichtigen Lieb- 
haber? Was ift das für eine neue Art der Liebe, die der Anblick 
eine Freundes unterdrüdt? Keiner wagt ed, mir feinen Freund 
aufzuopfern? D die Unmürdigen! ch will fie Haffen, ja, ich will 
— — aber werde ih auch können? werde ih ud — — 

Die Witwe. Schmweig! ſchweig! Liſette. Du verftehft feine 
ftumme Sprade ſehr ſchlecht. 

Lifette. O, verzeihen Sie mir! Dieſes Einfallen in bie Rebe 
verfichert mich, daß ich fie fehr wohl verjtehe. Je nun, wie Tann 
e3 anders fein? Ach würde jelbft verdrießlich fein, wenn mir die 
Freundſchaft jo einen Streich fpielte. Ueberlegen Sie es nur, wer 
ift fonft daran ſchuld als die Freundſchaft, daß Sie iko, da Sie 
zwei Anbeter haben fünnten, gar feinen haben? Ach! es wäre eine 
Schande, wenn die Liebe nicht ftärfer fein follte ald die Freund⸗ 
ſchaft. 

Die Witwe, Ach! 

Zifette. Ha! ha! Den Ton verftehe ih auch. Hören Sie 
einmal, ob ich ihn gefchieft umjchreiben Tann! Nicht wahr? er will 
fo viel fagen: Lifette, nötige mic nicht weiter, bir etwas zu geftehen, 
was du ſchon weißt! Wollte der Himmel, daß die Xiebe nur bei 
einem mächtiger wäre als die Freundichaft! Kannſt bu was bei 
tragen, meine Liebhaber empfindlicher und weniger gewifjenhaft zu 
maden — — 

Die Witwe, Sage mir, was du ſchwärmſt? 


giſene. D, um Berzeihung! Ea find Ihre eigenen Schwär⸗ 


je & , eſtünde bir, es lieber 
en —— — iebe noch ferner — , wenn. 
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fü Heide die gürtlichte Mühe au mein Gerz gähen, wenn einer dem 


andern einen don oögulaufen | —* wenn ſie meine Gunſtbezei⸗ 


ir 


em. i 1 das V 
Be ei — Mu wenigen, Am fe aufa ee 
nen: geiatt, fage ih, ich geftünde dir ed, was wäre es 


Ih 


en felbft, die ich bem einen mehr ober weniger zukommen Tiefe, 


. Es wäre allerbings etwas mehr, als Sie mir vorhin 
wollten. 


Bie Witwe. Sch aber auch Dale was ich für Ur: 
, die von mei x Regenf geben. 

ifette. MR Bin tn - cm einig, Sie Kate Teine, Sie thun 

b feit. Sie ſollen nicht amfont AR gütig 

1 vie. Ich wi mein Möglichftes thun, 

vohin 2 | Sie es gern haben wo Aber 

ein us ef, —— wohl am liehften er⸗ 

b en 


2 r 


? für Damon oĩ zeamweın? ‚ie ſich? Hören Sie, 

mir ein. guter ton. ( fie beide nor einem 

N be ibr a gen, jeder auf ent Schiff, 

- yuldein, gegeben Baben. Sie warten alle 

zuge uuf ıhre unft. Wie wär’ es, wenn wir aud darauf 
worteten und uns n für denjenigen erklärten, der der Glück⸗ 


lichfte bei Diefem Sun geweſen iſt? 

ie Witwe. Ich zaſſe mir es gefallen. Nur — 

ifette. Hier kömmt Herr Damon. Laſſen Sie mid einmal 
mit ihm alleine! ich will ihn ausholen. 


2. Auftritt. 
Lijette. Damon. 


Lifette. Ihre Dienerin, Herr Damon! Sie fiheinen mir 
jemanden zu fuhen. Wer tft es? 

Vamon. Leander hat mich hier erwarten wollen. Habt Ihr 
ihn nicht geſehen? 

Zifette. Nein. Nun — aber müſſen Sie denn deswegen gleich 
‚wieder fortgehen? Verziehen Sie doch einen Augenblick! Wird 
Ihnen die Zeit ſchon zu lang, daß er Ihnen nicht gleich feine füßen 
Träume der Freundſchaft vorplaudern jol? Wenn Sie nur bes: 
menen etwa hergefommen find, angenehme Lügen und entzückende 

m von rem Freunde zu hören, verziehen Sie, verziehen 
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zes, men the Ten, Laran ——— iein, 66b ih Sit me 
annsen befseresg ielte? Jichmen “ie mir :8 ir ice: 
meinem "hole cmmal iofdje Anne Traume roch! 
nn "ars Yen Mad non einer acyjunven Lerbesbeihztrrbrz. 
m rinder  Srrnsichen game aleich guten Sachen fann mar nt x 
ner Nah wuchsen in cıfle ber befte. Nur blindlinze zope 
4riffen! 

Taman, "je, she heurteilt Gure Frau nah Euch: und 
genlf, hr macht rl namucch nicht viel Ehre. Ich kenne fie zu 
wahl "ie Dal eutere ÖGrnanfen non der Xiebe. 

Kette, Ach, nehmen ie mir es nicht übel, Liebe bleibt Liebe 
one Mena Diebe nicht enler als eine Vettlerin, und eine Philo⸗ 
ſüphin micht chfer als eine Dumme Vauersfrau. Es ift Maus wie 
Mutter Ihn dh unn meine ran würden in dein Wefentlihen ber 
viche gemiſt lebt um ein Naar unterſchieden ſein. 

Damon, eht wohl! Ich habe igo juſt weder Luft noch Zeit, Eure 
ungräründeten ‘Neben au winerlegen. Sollte Herr Leander kommen, 
ſo bittet hm. einen Augenblick u verziehen. Ich habe was Nötiges 
vonder zu verrichten. Ich werde gleich wieder da fein. 

Kette. Je, zum Senfer! So warten Sie noch einen Augen» 
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bli@! Sie nennen meine Reden unbegründet? Nun, horchen Eie 
einmal! Itzo will ih Ihnen was jagen. Wielleiht werden fie 
Ihnen alädenn gegründeter vorkommen. 

Damon. Nun, fo werde ich was hören. 

Zifette. Wiffen Sie, was meine Frau bejdjloffen Hut? Eie 
will warten, bi3 die beiden Schiffe wieder da find, auf weldhe Lie 
Ihre Gelder gegeben haben. Und wer bei dem Handel der Glück— 
lihfte wird gewejen fein, den will fie beiraten, Knall und Fall. 
Slauben Sie nun, daß es meiner Frau gleichviel fein wird, ob fie 
den Herrn Leander oder Eie befümmt? Be? 

Damon. Was? Lifette? Das hätte jid) deine Frau entſchloſſen? 

h! Erzähle dein Märchen einem andern! 

Zifette. Nun, warum kömmt Ihnen dag fo unwahrſcheinlich 
»or? Iſt es ein Scelmftüd, daß man lieber einen Reichen als 
einen Armen heiraten will? Ihr närriſchen Mannsperſonen zählt 
wohl eher die Rodfnöpfe, wenn ihr euch zu nichts entfchließen könnt. 
Und ich dächte doch, fie hätte noch zehnmal gejcheiter gethan, da fie 
e3 dem Glücke überlafjen, den Ausichlag zu thun und ihre Neigung 
gewiß zu beftimmen. 

amon. Himmel! wie unglüdlich bin ich, wenn Shr die Wahr: 
beit rebet! Hätte ich mir auch jemals einbilden fünnen, daß der 
Reihtum fo viel Neigungen für fie haben follte? Soll der nun 
unfre Perſon erjt beliebt machen? Findet fie an mir und an Lean: 
dern nichts, welches dieſer verblendenden Kleinigfeit die Mage halten 
könnte? Bald follte es mich gereuen, eine Perſon zu lieben, die jo 
niederträdtig — — 

Lifette. Nun, nun! Sein fachte, fein fachte! Nur nicht gleich 
gefhimpft! Zum Geier, haben Eie es denn befjer haben wollen? Ter 
Reichtum an und für fich felber ift eben dasjenige nicht, was fie an 
Ihnen ſucht. Die Neigungen meiner Frau gegen Eie und gegen 
den Herrn Leander liegen ifo im Gleichgewichte, und diefer foll aljo 
mir ein fleiner Yuwurf fein, welcher der oder jener Schale den 

sihlag gibt. O, geizig find mir eben nit. Tas fagen Cie 
ung nur nidt nad)! Ob e8 uns aud) gleid) feine Schande fein 

rde, wenn wir es wären. Cie zeigen ja dadurd), daß Eie ihr 
eine Zeit lang nichts mehr von Ihrer Liebe vorgefagt haben, ganz 
deutlich, daß es Ihnen gleichviel jein würde, ob fie jih für Eie 
jelbit oder für Ihren freund erflärte, und Leander desgleihen. Wie 
hätte Je es alfo wohl flüger fünnen anfangen? 

Damon. Ad, daß id) jo verlicht, ad), daß id) jo gewiſſenhaft 
in der Freundſchaft bin! 

Zifette. Würde es Ihnen vielleicht lieber gewejen fein, wenn 
meine Zrau Sie beide hätte würfeln lafjen, damit Die meiften oder 
die wenigften Augen fie dem einen oder dem andern zur Frau ge 
geben hätten? Es iſt diejes fonft eine ganz löbliche Soldatenmode, 


998 Damon. 


wenn von zwei Galgenſchwengeln einem das Leben Ku 8 geichenkt 
werben, und es einer doch ebenfomenig verdient bat als Der andre. 
3, ja. Niht wahr, fie hätte der Mode wohl auch Bier folgen 
önnen? 

Damon. Eure Spöttereien find fehr übel angebradt. Mein 
Herz ift — — doch ich will nur gehen. Xifette, Lifette, in was für 
Unruhe habt Ihr mich gefebt! Himmel! 


3. Auftritt. 
Lifette. 

Lifette. Nun, der bat einen Floh Hinter dem Ohr. Aber 
was hilft mir's? Ich kann itzo aus ihm ebenſowenig klug werden 
als zuvor. Wenn ich ihn nur wenigſtens ſo weit hätte bringen 
können, daß er ſeine Liebeserklärungen wieder vorgeſucht hätte. Er 
ließ aber auch gar nicht mit ſich reden; es war, als wenn er auf 
Kohlen ſtünde. Hui! da kömmt Leander. Laßt ſehn, was mit dem 
anzufangen ift! 





4, Auftritt. 
Lijette. Leander. 


Lifette. Gin Hein bifchen eher, jo hätten Sie ihn angetroffen. 
eander, So? Iſt Damon jhon bier geweſen? 


difette, Ja. Und er wird aud glei wieder ba fein. Sie | 


folten fi nur ein Hein wenig gedulden. Herr Leander, wie j a bs 
Sie mir denn aber heute einmal fo verbrießlich aus? 
Geſichte fteht einem Freier gar nicht. Pfui! fein munter! 1 
Iuftig ! 

Arander. Wer fo viel Urſache zum Verdrufſe Bat wie 

Alfette. Ach! ad! reden Sie doch! Sie mögen wohl viel 

dein Herzen haben, das Sie befümmert. Ich merke zwar bald, 
es fein kann. Hui! daß Sie die Liebe quält? Sind d Sie ed ei 
fatt, fle der Freundſchaft nadzufegen ? D, Sie thäten nicht 
als billig. Friſch gewagt! Schade auf einen Freund! Halten 
bei meiner Frau wieder aufs neue an! Ich gebe Ihnen mein MWoet, 
Sie bekommen fie weg. Wenn Sie aber nod länger — 0. 
bin ich Ihnen für nichts gut. Wählen kann meine 
Wenn nicht bald einer von beiden kömmt und fie jo Holt, fo 
fie alles fhon dem blinden Zufalle überlafien. Wer von Jhnen . 
dem Handel nad Oftindien am glüdlichften wird geweien fein. | 
will fie Hand, Herz und Vermögen fchenten — — Was fe 

Was fehlt Ahnen? — — 


—— 
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Leander. Lifette, um des Himmels willen, dem Glucklichſten? 


m iſt mein Unglück vollkommen. 
fette. Bolllommen? Was will das ſagen? Erklären Ste ſich!. 
der. Pin I. io will mi Euch vertrauen. bob nn en en 
abends Briefe erhalten Babe, daß 
einem € en verunglüdt ſei. Graujfamer Himmel! —* war a 
genug, mir mein Vermögen zu nehmen, bu mußte mir auch 
y den enftand meiner ri zärtli Ziebe 
iſette. Jener ſchimpfte auf meine Frau, und ee hkmpft auf . 
n „ Und beide wohl unfchu Herr Leander, Ihr 
valülır - mir nabe. will es Ihnen on glauben, daß es 
oruß genug verurſachen muß, wenn man fein Vermögen 
use. Ich habe diefe traurige Erfahrung noch nicht machen konnen; 
Gott jei Dant! id babe keins. Denn aber der Berbruß, 
"umer zu verlieren, fo groß ift, als die pegierbe fie gu ge 
W fe muß ex merträgtig fein. Ich gefteh’ es Aber auf ben 
nie gu u fommen: ben Gegenftand Shrer Io zärtlichen Liebe 
den en doch meine Frau — — nicht? hören Sie nur 
— um ben baben Sie fich ſelbſt gebracht. Doc wenn Sie mir 
en wollen, Herr Leander, jo verloren als er ſcheint, fo ift er 
nnd nicht gonz verloren. 
ander. D, ic bitte Euch, redet frei! IH will Euch in 
ı ſolgen, was mir nützlich fein fonn. 
fette. Aber ich zweifle, daß Sie es {hun werden. 
er. Zweifelt nicht, ich bitte Euch! 
ifette. Ich Tenne Ihre Hartnäckigkeit allgu wohl. Sie find 
den erhabenen Begriffen der Freundichaft zu fehr eingenommen. 
7, Ihr Tiebfter Freund auf der Welt, das Foftbarfte Gefchent 
yımmelß, ohne welches Ihnen alle Güter, alle Ehre, alles Ver⸗ 
ven nur verachtungswert, nur eitel, nur unſchmachaft vorkommen 
n, Damon, Ihr andres Ich, deffen Glück Ihr Glück, defien 
sc Ihr Unglüd ift, Damon, der edle Damon, der — — 
Keander. Ja allerdings, Rifette. Du wirft ihn nie genug 
nen. Der ift noch der einzige, der mir mein Unglüd wird 
nelfen. Ich babe allezeit die vorteilhafteften Gedanken und 
chften Empfindungen für ihn gehabt. Ich zweifle ih er 
u 3 en, wie würdig er meiner Freundſchaft ſei. Hätt 
gen verloren, fo würde das meinige das feinige gemefen 
würde Die Hand ber liebenswürdigſten Perſon jeinetwegen 
s. Damon, ja, Damon — — o, hätte er mein Herz — 
u, aber id} weiß, dad wahre Zärtlihe in ber Freundſchaft 
= nie recht empfinden wollen — 
fette. Sa, Herr Leander, wenn Sie glüdlidh fein wollen, fo 
.t >» diefen Damon einige Zeit aus den Augen jeßen. Er: 
e über diefen Vorſchlag nid. 
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Leander, Wie verfteht Ihr das? 

Zifette, Nun, ic) ſehe doch, dag Sie mit einem ziemlich uner- 
erſchrocknen Gefihte meine Erklärungen verlangen. Befürchten Sie 
nur nichts! ich rate Shnen feine Berräterei an Ihrem Freunde. 
Weder er wird Ihnen, noch Sie werben fich felbjt dabei was vor: 
zumwerfen haben. Kurz, gehen Sie zu meiner Frau! Thun Sie ihr 
eine aufrichtige Liebeserklärung! Berfidern Sie fie, daß fie Damon 
nicht mehr liebe! Wenn es fein muß, nehmen Sie nod) ein paar 
Notlügen dazu, wodurd er ihr defto gehäfliger wird! Sie werden 
ſehen, e8 wird alles gut gehen. 

Leander. Wenn fie aber nun darauf beruht, erft abzumarten, 
wer am glüdlichjten bei dem bewußten Handel geweſen, jo wird 
mich ja alles nichts helfen. 

Zilfette. Hui! ift das der ftandhafte Freund? So leicht läßt 
er fich bereden? — — Herr Zeander, darauf wird fie wohl ſchwerlich 
beftehen. Doch geſetzt, es ſchadet uns nichts. Wiſſen Sie mas? Ich 
weiß, daß Sie und Herr Damon einigemal Luft hatten, mit Ihren 
Kapitalien zu taufchen. Sie find von gleicher Summe. Ich dächte, 
Sie verjudhten, den Herrn Damon nod) dazu zu bereden. Er weiß 
doch noch nichts, daß Ihr Schiff fol unglücklich geweſen fein? 

Zenunder, Nein. 

Zifette, Nun, jehen Sie, jo geht es vollfommen gut an. Ber: 
juden Sie, fein Kapital zu befommen, und treten Sie ihm das 
Shrige mit allem Wucher ab! Sie können es leicht thun und werden 
auch leicht eine feheinbare Urſache dazu ausfindig machen Fönnen. 
Wie, wenn Sie zu ihm fagten: „Liebfter Damon, die Freundfchaft hat 
ung genau genug verbunden. Wie wär’ es aber, wenn wir auch unfre 
Glüdsgüter dazu anmendeten, daß einer dem andern noch mehr ver: 
bunden würde? Laſſen Sie uns derohalben einen Taufch mit den 
bewußten Geldern, die wir in die oftindifche Handlung gegeben 
haben, treffen! Haben fid) die Ihrigen mehr verinterejjiert als die 
einigen, jo werde ich Ihnen alödenn einen Teil meines Bermögend 
zu danken haben; follten die meinigen mehr gemwuchert haben, fo 
werde ich das PVergnügen haben, dasjenige in Ihren Händen zu 
ſehen, was das Glück mir eigentlich befchieden hatte. Und werben 
wir dadurch nicht defto mehr verpflichtet werden, einer dem andern 
mit feinem Vermögen bei vorfallender Notwendigkeit beizuftehen ?" 

Leander. Euer Nat ift gut. Und aud) der Borwand fcheint 
mir ſcheinbar genug zu fein. Aber ich beforge, mein Freund möchte 
einmal einen Verdacht auf mid werfen. Drum möchte ich felbft 
ihm diefen Vorfchlag nicht gern thun. Könntet Ihr nit etwa Eure 
Frau auf den Einfall bringen? Wenn diefe thäte, als ob fie es 
gern fähe, — jo — — 

Zilette. Sch verftehe Sie. Ich verftehe Sie. Verlaſſen Sie ſich 
auf mich und machen Sie nur, daß Sie bald zu meiner Frau kommen! 
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Lennder. Sobald als ich mit meinem Freunde werde gefprochen 
haben. Gott ift mein Zeuge, daß ich bei allem dem redliche Ab— 
fihten habe! Sch weiß es gewiß, mein Freund würde, wenn id) 
mein Vermögen verlöre, nicht großmülig genug ſein können, die 
Tlihten, die er mir alsdenn vermöge unſers Bundes fchuldig wäre, 
auszuüben. Ich will ihn derohalben von dem gewiſſen Schimpfe, 
von der Nachwelt ein ungetreuer Freund genennet zu werden, be: 
freien. Meinerfeit3 aber will ih ihm zeigen, daß meine Reden 
vollfommen mit meinen Thaten übereinftimmen. Er foll die Hälfte 
meines Vermögens haben — 

Lifette. In Anjehung deffen, daß ihm von Rechts wegen das 
ganze gehöret — — Das ift ein aufrichtiger Freund! 

Leander. Ich will alles anwenden, ihm wieder aufzuhelfen. 
Vielleicht ift er ein andermal glüdlih. Vielleicht — — 

Zifette. St, ft! Herr Damon kömmt ohne Zweifel wieder. 
Ih will gehen. Er möchte denfen, wer weiß, was wir miteinander 
zu reden gehabt Bätten. Ich geh’ zu meiner Frau. Kommen Sie 
bald nah! — — Nun, das hätte ich mir nicht vermutet. 


5. Auftritt. 


Leander. Damon. 


Leander. Ich darf ihm alfo nicht3 von meinem Unglüde fagen, 
weswegen ich ihn doch Herbejtellet hatte. — --- Was werde ich alfv 
mit ihm zu reden haben? — — Es wird Sich ſchon geben. 

Damon. O wertefter Leander, verzeihen Sie mir, daß Sie 
auf mich Haben warten müffen! 

Zeander. Ich Ihnen verzeihen? Womit haben Sie mid) 
beleiviget? Legen Sie doch endlich einmal, allerliebfter Freund, 
das mir jo nachteilige Vorurteil ab, daß Sie imftande wären, mid) 
u belewwigen! Ein Freund wird über den andern nie verbriehlich. 
Ter Pöbel, dem die ſüße Vereinigung der Gemüter unbekannt ift 
und ewig zu feinem unerfegliden Schaden unbekannt bleiben wird, 
der Pöbel, die Schande des menschlichen Geſchlechts, maq unter: 
einander zürnen! Die Freundſchaft bewaffnet eine edle Seele mit 
einer unüberwindlichen Sanitınut. Was ihr Yreund thut, was von 
ihrem Freunde kömmt, ift ihr billig und angenchn. Die Beleibi: 
gungen werden nur durch die böfen Abſichten deſſen, der beleidiget, 
und durd die Empfindlichkeit defien, der beleidiget wird, zu Be: 
leivigungen. Wo niemand aljo böfe Abjihten hat, wo niemand 
empfindlich wird, da haben aud) feine Beleidigungen ftatt. Wird 
aber ein Freund gegen den andern wohl böje Abjichten hegen? 
Dder wird ein Freund über den andern wohl empfindlich werden ? 
Rein. Drum, liebiter Damon, wenn mir aud) durch Sie der größte 
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Schimpf widerführe, wenn ih durd Sie um Ehre und Anfehen 
füme; wenn ih durch Sie Gut und Gelb verlöre; wenn ich durch 
Sie ungefund, lahm, blind und taub würde; wenn Sie mid um 
Bater und Mutter brächten, wenn Sie mir ſelbſt da8 Leben nähmen: 
glauben Sie, liebfter Damon, daß fie mich alsdenn beleidiget hätten? 
Nein. So viel Unrecht Sie aud hätten, fo viel Recht würden Sie 
bei mir haben. Würde Sie auch die ganze Welt verdammen, ich 
würde Sie entichuldigen, id) würde Sie losſprechen. 

Damon. Ich will wünſchen, Leander, daß ich Ihnen mit 
gleichem Feuer antworten fünnte Ich will mid bemühen, Ihre 
Freundſchaft nie auf eine jo harte Probe zu ſetzen. 

Leander. Ei, liebfter Freund, wie jo FYaltfinnig? Zweifeln 
Sie an der Aufrichtigkeit meiner Rede? Zweifeln Sie, ob meine Freund: 
Ichaft diefe Probe aushalten würde? Wollte doch Gott, ja wollte doch 
Gott, daß Sie mid), je eher, je lieber, auf eine Art beleidigten, welche bei 
andern unvergeblich fein würde! wie vergnügt, wie entzücdt wollte ich 
fein, die füße Rache einer großmütigen Verzeihung an Ihnen auszuüben! 

Damon. Und id will mir dagegen wünſchen, daß ich dieſer 
großmütigen Verzeihung niemals möge nötig haben. 

Lennder. Ya, Damon, und ich würde in gleichen Fällen auch 
ein Gleiches von Ihnen erwarten. D, ich Tenne Sie zu wohl. Ihre 
Seele ift edel und großmütig, und diefe läßt mid nicht daran 
zweifeln. 

Damon. Sie trauen mir zu viel zu, wertefter Leander. Boll 
Scham gefteh’ ich Ihnen, daß ich mich zu ſchwach dazu befinde. Die 
Gedanken davon fcheinen mir edel und wahr, bie Erfüllung aber 
unmöglid. Ich zittere ſchon im voraus, wenn ih mir vorftelle, daß 
meine Freundſchaft einen jo harten Verſuch vielleicht einmal auszu⸗ 
halten habe. Doch Ihre Tugend ift mir gut dafür. Und ift ein 
Freund wohl auch zu einer fo allzu großmütigen Sanftmut ver: 
bunden? Ich weiß es, es ift die Pflicht eines Kreundes, dem andern 
zu verzeihen. Doc ift es auch des andern Pflicht, ihm fo wenig 
Gelegenheit dazu zu geben, als ihm nur möglich ift. 

Leander. Freund, im Berzeihen müſſen mir dem Himmel 
gleich fein. Unſere Verbreden, fo groß und fo häufig fie find, 
maden ihn in diefer ihm würdigen Befchäftigung nit mübe. Wen 
man einmal zu feinem freunde erwählt bat, den muß man 
Meder feine Fehler nod) feine Beleidigungen müſſen vermögend fein, 
ihn aus unfrer Gunft zu fegen. Man beihimpfet fich felbft, wenn 
man e3 dazu fommen läßt. Oder ift es etwan fein Schimpf, wenn - 
man mit Scham geftehen muß, daß man in der Wahl gröblich 
geirret habe? 

Damen. Uber, liebiter Leander, jagen Ste mir Doch, Kane 
Sie mit mir zu reden verlangt! Was ift denn das Wichtige, . 
Sie mir zu entdeden haben? 

















5. Wnpeitt. 808 

Leander. Werden Ihnen meine ſchwerlich Tann 

es nicht glauben. ie mn wie m man ui Sagen ie 
und angenehn find. Und ü man böret auch ebenfo 

davon. Sie jcheinen mir aber ‚u Deiben ein weni ih. 

Bas beunruhiget Sie? Iſt Unglüd zug⸗ ? Ent- 


ii 


Sie mir es! Bier Sem Kb Bender, Ihren Sc 
it Ihnen zu teilen! Sie ſollen alöbenn alles erfahren, was 
‚en zu jagen habe, 

Damon. Sie betrügen fich nit. Ich bin beſtürzt und bes 
kümmert. 


ander. Und worüber? D, mas zaubern Sie, mie Ihr u 
—— ih 6 ee Babe, 
? Bmeifeln Sie, wenn y 
meinen a ftehet ? an meinem 
een? Wenn id mein EIN lann, fo 
feich bie Hälfte meines Und verfugen Sie es 
Ar 8 aud in meinem Ber- 
Iamon, Es betrifft mid und Gie. 
ander. Und eher; nur heraus bamit! fen Sie 
eiwa verſchweigen? D! mad man nur feinem 
noch niemanden gejagt. DA mein Freund «eine 
And wenn ich den größten Gibfimur barauf geihen Hätte, 
niemanden ein Wort von bem ober jenen zu gebenken, fo 
ih es Doc), ohne den Eidſchwur zu brechen, meinem freunde Peg 
Ras ich dem vertraue, vertraue ich mir felbft. Und ih u nichts 
ee wenn id) es noch einmal für mid; in den Gedanken 
mi 
Damon. Nein, nein! Es fol Ihnen nicht verborgen fein. 
En Sie fi) wohl einbilben, zu was fid die Madame ent: 
jen? 
N ander. Worinne? 
ſamon. Nun, raten Sie einmal, auf mas fie es will an- 
Iommen laffen, weldem fie von uns beiden ihre Hand geben folle! 
Zennder. Und eben biejes, mein Damen, eben dieſes hatte 
ih Ihmen auch zu jagen. 
Damon. Alufrictig nun zu reden, ich bin über biefen nieder: 
tigen Entfhluß erfiaunet, Nein, Zeander, ehe ih ihre Hand 
folden |händlihen Urfahe zu danken haben moltte, eher will 
id fie zeitlebens ausflagen. 
Aeander. Und glauben Sie denn, daß ich fie annehmen würde? 
fir haben die uneigennügigften Abfichten gegen fie. Wir würden 
lieben, wenn fie auch nichts befäße. Und fie ift gegen un fo 
ügig? It ein verahtungswürbiger Reichtum das einzige, 
ihr an uns gefällt? 
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Damon Wie, wenn wir diefen Entſchluß auf alle mögliche 
Art juchten zunichte zu mahen? Darf ich Ihnen wohl was vor: 
fhlagen? Was meinen Sie, wenn wir Schaden und Gemwinft bei 
unferm Handel teilten? 

Zennder. St! da3 ift Waſſer auf meine Mühle. So fünnte das 
Tauſchen gar bleiben — — Ya, Sie haben recht. Nichts Tönnte fie 
leichter wieder auf den rechten Meg bringen, einen von und aus 
Neigung und Berdienft zu wählen. Wohl! Ach bin es zufrieden. 

Damon, O, wie vergnügt machen Sie mich durch Ihren Bei: 
fall wieder! Ich beforgte immer, ich beforgte, Sie würden mir ihn 
hier entziehen. Und Sie hätten Recht dazu gehabt. 

Leander. Wie wenig trauen Sie mir doch zu! So? Was 
Eönnte ich denn für Recht haben, hierinne nicht mit Ihnen einig zu 
fein? Alle Güter find ja unter Freunden gemein. Was ich befige, 
befigen Sie. Und was Sie beiten, darauf glaube ih aud ein 
tleines Recht zu haben. Berflucht fei der Eigennug! Wenn Ihnen 
das Unglüd aud) jo ſehr zumider fein follte, daß Sie alles, alles 
dabei verlören, nicht die Hälfte meines Vermögend, mein ganzes 
Vermögen wäre allezeit jo gut als das Ihrige. 

Damon. Freund, Sie mahen mid) ganz bejchämt. 

Zennder. Was ich fage, würde ih auch hun. Und wenn 
ih es gethan hätte, fo würde ich doch nichts mehr gethan haben, 
als was die Pflicht eines Freundes verlangt. 

Damon. Aber ich weiß nicht, was ich bei mir für eine geheime 
Urſache finde, ſelbſt an der Wahrheit dieſes Entjchluffes zu zweifeln. 
könnte mir wohl Lifette — — 

Leander. Und von der hab’ ich ed auch. Doc dahinter wollen 
wir wohl fommen. &3 liegt ung beiden nicht wenig dran. Grlauben 
Sie mir, daß ih Sie verlaffe! Ich will ſelbſt zu ihr gehen und 
nich bei unſrer Liebſten erkundigen. 

Damon. ber, Leander, wie wird ſich das fhiden? Wird fie 
über diefe Neugierigkeit nicht empfindlich werden? 

Leander. Sorgen Sie nicht, ih will es ſchon mit einer Art 
vorzubringen wiflen — — 

Damon. Nun, ic) verlaffe mid auf Ihre Geſchicklichkeit. Kommen 
Sie bald wieder, mir Nachricht zu bringen! 

Leander. — So fomme ich doch unter einem guten Vorwande 
wieder von ihm. 


6. Auftritt. 
Damon. 


Damon. — Entweder ich bin zur Freund chaft ‚ganz ungefchtit, 
oder Leander hat fehr ausfchweifende Begriffe on. | 
bin unglüdlid, wenn das erfte wahr ift — — > — die Stan 
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t—— 93 das, wat und bad geben erft angenehm 

3 fe a So viel empfinde id — — Aber fo viel empfinde 

nicht, al3 mein Freund w empfinden jagt. — — Geſett, 
von ihm beleidigt — — ich würde jo von ihm 

— am er von mir fid fee, beleidiget zu werden — — würbe 


vohl — — nein — id mag mir = mit ſchmeicheln — ich würde 
ch würbe viel zu ſchwach fein, es ne ee 
vürbe es ihm verargen, wenn er mir bei einer Tolihen & 
wollte — — id) würde ihn felbft tadeln — — vr. 
9% e m auch nis: © einmal für fähig dazu — — er 
will — — — id irre mid wohl auch — ih 
teile iin zug mir — — eber ich ſo ſchwach bin; folgt ed denn 
n anderer — — Doch allerdings, eine fo vollflommene- 
ft * Fir aiele | ar it — — Ob auch wohl Leander 


uls er red — ich will — — id, wenn id 

a ‚bie, ich ie 5 — erhalten, dag mein Schiff unter 

fehen, ob jeine Großmut — — es 

my ein wenig en, ı wenn ich ihn beftürzt — — Doc nein 
war ein niederträchtiger Einfall — — Seinen Yreu auf 

we feßen, heißt feinen Freund gern verlieren wollen — — 

— aber wenn nun bie Witwe auf ip rem thörichten Ertjötufie 

— Gefett, Leander würde durch fe Im id — — werde id) 

Steund bleiben können? — — Ich zitiere — ja — ich fühle 

e Schwäde — — ic würde auf en. zümen — — id würde 

ch werden — — ach — ich ſchäme mich recht vor mir ſelbſt — 


2. Auftritt. 
Damon. Dronte. 


Gronte. Nun, da ift Er ja. Verſteh Er mid, Vetter! babe 
Yon doch müſſen in zehn Häufern ſuchen. Verſteh Er mich! 
ich hätte Ihn eher ſonſtwo zu finden geglaubt als bei der jungen 
Verſteh Er mich! 
n. Je, was führt Sie denn hieher, Herr Better? 
unse. So? fieht Er mir’3 nit an, verjteh Er mid, was 
vun Mache Er fi nur parat, verfteh Er mich, eine Nachricht 
mir zu hören, die Ihn balbtot, verjteh Er mich, und, wenn Er 
ein Hein menig Vernunft übrig bat, verjteh Er mid), die Ihn 
"h machen wird! 
n. Sie erichreden mid. Was ift es denn? 
une. Habe ich's Ihm nicht gejagt, verjteh Er mich, daß es 
Seinem FKapitale würde unglüdlich gehen? Verſteh Er 
„a jeh Er, lefe Er — Sein Schiff ift untergegangen. Da 
Ming, Werte I. 20 
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lefe Er nur, verfteh Er mich — Er wird alle Umftände finden, 
verfteh Er mid! 

Damen, So? 

Oronte. Nun, hab’ ich's Ihm doch vorher gefagt, verfteh Er 
mi! Aber ihr jungen Leute laßt euch doch niemals Jagen, verfteh 
Er nich! Alles, alles wollt ihr beifer einſehen. Schon red! 
verſteh Er mich, Thon redht! 

Damon. Dieſes Unglüd Hätte ich mir nicht verfehen — — 

Orsnte. Sit das das Ganze, was man fagen Tann, verfteh 
Er mid, wenn man fein Bermögen verliert? D Leichtfinnigkeit! 
o gottlofe Leichtjinnigfeit! verfteh Er mi! Auf 12000 Thaler, 
verjteh Er mich! auf zmölftaufend! Nun, Better, ſag' Er, mas will 
Er nun anfangen? verfteh Er mi! Er iſt von der ganzen Welt 
verlafjen, verlaffen, und mit Recht. Verſteh Er mi! Kann Er’3 
leugnen, daß ich's hm vorher verfündigt habe? Kann Er's leugnen? 
Berfteh Er mih! Wie vielmal habe ih Ihm die güldne Regel ges 
geben: Was aufs Waffer fommt, verfteh Er mich, ift jo gut ala 
balh verloren. 

Damon. Ach! möchte doch das Geld fein, mo ed wollte! — 
— wenn nur — — 

Oronte. Ah! ſchade um das Geld! Das find gejcheite Reden. 
Berfteh Er mi! Damon, Damon! ein Menſch, der fo denken Tann, 
ift nicht wert, daß er mein Better fei. Verſteh Er mid! Ad! 
Ihade ums Geld! Nein, Gott ſei Dank! verjteh Er mid, fo albern 
und gottesvergefjen bin ich in meiner Jugend nicht gemefen. Denkt 
Er, verfteh Er mid), daß Ihn die junge Witwe nun heiraten wird? 
verfteh Er mid! Sie müßte eine Närrin fein, verſteh Er mid! 

Damon. Sa, Herr Better, dieſes bejorge ih. Und dieſes ift 
auch das einzige, was mir mein Unglüd empfindlich macht. 

Oronte. Der Narr, verfted Er mid! Als wenn ed nicht fo 
Schon empfindlich genug wäre, verfteh Er mi! Doc, Better, daß 
Er jehn fol, verſteh Er mich, wie gut ih es mit Ihm meine, fo 
will ih Ihm, verjteh Er mid, bei den Umftänden raten: made Er 
Banfrott! 

Dann, Wie, jo niederträhtig — — 

Orsnte. Was? Was? Niederträhtig? verſteh Er mid! Das 
nennt Er niederträchtig, verfteh Er mid), Vetter, wenn man Bankrott 
macht? Zum Henker! verfteh Er mich, habe ih nicht fünfmal Bank⸗ 
rott gemacht? Und bin id) niederträchtig geweſen? verfteh Er mid! 
Habe ich nicht mein ganzes Vermögen dem Bankrott zu danken? 
verfteh Er mid! Zu dem erften brachte mich meine grau! 5 3 
war eine ftolze, verſchwenderiſche Närrin ! Gott habe fe felig! verı 
Er mich! Aber das vergelte ihr noch Gott im Himmel, wo fie ı 
Zweifel fein wird, veritch Er mid; denn fie war allezeit gern, 
es fein lujtig und fein prächtig zuging, verfteh Er mid), daB, 
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ih, vergelte ihr der liebe Gott, daß fie mir auf den fo kurzen Weg, 
zum Reichtume zu gelangen, geholfen hat! Berfteh Er mid)! Denkt 
Er, Better, daß ich mit fünf Banfrotten, verfteh Er mid, würde 
aufgehört Haben, wenn mir e3 nicht wäre ausdrüdlich verboten 
worden, verfteh Er mich, die Handlung aufs neue anzufangen ? 

Damon. Nein, Herr Better, ich Tann Ihnen durchaus nicht 
ſchmeicheln. Es bringt Ihnen ein fo ſchlimm erworbener Reihtum 
wenig Chre. 

Oronte. Ah! ah! Ehre! Ehre! Verſteh Er mi! Um die 
Ehre ift e8 auch zu thun! E3 muß mancher, verfteh Er mich, bei 
aller Ehre, die er hat, verhungern. Ach! die Ehre! Iſt Er nidt 
ein Grillenfänger? Berfteh Er mi! Nicht wahr, verſteh Er mich, 
es wird meinen Erben gleichviel fein, ob ich ihn mit Ehre oder ohne 
Ehre beſeſſen Babe? Verſteh Er mih! Sie werden mir's danken, 
und wenn ich ihn gejtohlen hätte, verjteh Er mid)! 

Damon. Nein, Herr Vetter, wenn Ihre Erben vernünftig fein 
werden, jo merden fie nad) Ihrem Tode Ihre Verlaſſenſchaft dazu 
anwenden, daß fie denjenigen, die durch Ihre Bankrotte unglüdlich 
geworben find, wieder aufhelfen. 

Oronte. Was? Was? Verſteh Er mih? Das follten meine 
Erben thun? Sa, wenn ich das vorausjehen fönnte, gewiß, verfteh 
Er mich, gewiß, ich ließe mir eher einmal alle mein Hab und Gut 
mit in3 Grab geben. Hätte ich mir’3 deswegen jo jauer werden 
laſſen? Berjteh Er mi! Fünfmal habe ih müſſen ſchwören. Fünf: 
mal hätte ich aljo umfonft geſchworen! Verſteh Er mich! Höre Er, 
Better, weil ich fehe, daß Er jo wider Recht und Pflicht Handeln 
würde, verfteh Er mich, fo will ih Shn fein aus meinem Tejtamente 
laffen, verftch Er mih! Danad) mag Er vollends jehn, was man 
anfängt, wenn man nidht3 hat, verjteh Er mid)! 

Zamon. Alsdenn wird der Himmel für mid) forgen. 

Oronte. Wer? wer? Berfteh Er mi! Wer wird für Ihn 
forgen? Der Himmel? a, getröfte Er fi nur! Ga, er wird für 
Ihn forgen, verjteh Er mich, wie für die Sperlinge im Winter. Der 
Himmel will haben, verjteh Er mi, daß wir für uns jelbit fein 
jorgen jollen. Dazu hat er uns Verftand und Klugheit gegeben, 
veriteh Er mich! 

Damon. Sa, und manchem noch über dieſes Bosheit und Geiz, 
wenn Berftand und Klugheit etwan nicht hinlänglich fein wollten. 

Oronte. Detter, fol das auf mich gehen? Verſteh Er mich! 
Sei Er mir nicht Jo naſeweis! Ach weiß fchon, auf was Er troßt. 
Verſteh Er mi! Er denkt, io eine gute Heirat zu thun. Aber 
— Sieht Er mih? — ih will dem Wolfe das Schäfchen noch ſchon 
entreißen, verjteh Er mich! Leander hat nun mehr Recht dazu. 
Defien Schiff ift glücklich angekommen, ob man ihm gleich erjt 
geſchrieben hatte, verſteh Er mich, daß es verunglüdt wäre. Es ift 
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aber nichts weiter ald eine Srrung, verfteh Er mich! Seines, 
ift drauf gegangen. Verſteh Er mid! 

Damon, Wie? Leandern ift dies gefchrieben worden 
er bat mir nichts gejagt? 

Oronte.e Muß man Ihm denn alles auf die Nafe | 
Berfteh Er mid! Nun, nun, Er fol ſchon fehn, was Ihr 
Unglüd troß Seiner Ehre und troß des Himmels ſchaden jı 
gehe ifo gleich jelber zu der Witwe. Sie fol alles erfahren, 
Er mid! Lebe Er wohl, verfteh Er mid! 





8. Auftritt. 
Damon. 

Damon, — Berbrieglihe Nachricht! — — Ich verlier 
Vermögen — diejeg möchte noch fein. Wer weiß, wenn ! 
unglüdlich gewejen wäre, ich würde vielleicht nicht großmütig 
gemwefen fein, ihm zu helfen — — Was für eine Schande fi 
wenn ih an ihm untreu geworden wäre! — — der Him 
mich) davor bewahren wollen — — id) bin glüdlich bei allem 
Unglüde — — aber ich verliere zugleich die liebenswürdige 
— — fie wird fi an Leandern nun ohne Schwierigkeit gebe: 
Leandern — doch Leander ift ja mein Freund — — die Lieb: 
verdammte Liebe — — verdient fie mein Freund nicht eben! 
als ih? — — mas darf ich viel nad einer Frau fragen 
Herz ich, wenn id) es ja befommen hätte, bloß meines Gelbe; 
befommen hätte — Aber doch — — fie tft liebenswürdig 
wie muß ich mit mir felber fümpfen! — — Mllein Leaı 
follte e8 wahr fein, daß er diefe falihe Nachricht befommen 
— und er follte mir es verfchwiegen haben? — — Wie | 
den Vorſchlag annehmen fünnen, den ich ihm that — — 
auf ganz befondere Gedanfen — — Doch weg damit — fie | 
meinen Freund — 


9, Auftritt. 
Lijette. Damon. 

Lifette. So alleine? und jo betrübt? 

Damon, Ad, Lifette, meinen Kummer zu erleichtern, ı 
ihn dem erften dem beften erzählen. Ich bin unglüdli ı 
Mein Schiff ift in einem Sturme untergegangen. F 
gewiffefte Nachricht. Himmel! und ich verliere zugleich alle 
von Eurer Frau — — 

Zifette. Was? Go ift es an Leanderd Unglüde nich: 
gewejen. 
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Damon. Wie fo an Leanders? Sein Schiff ift ja glüdlich 
zelommen. Was ift ihm denn für ein Unglüd begegnet? 

Zifette. Ja, fein Schiff ift fo hübſch eingelaufen wie das 
re. Er bat mir es ja jelber gefägt. 

Damon. Er bat es Euch jelber gejagt? So ift mein Verdacht 
h wohl gegründet — — Demungeadtet, Xijette, könnt Ihr mir 
viß glauben, daß es eine bloße Irrung mit feinem Schiffe gemefen, 

aber jollte mein Freund wohl eine fleine Untreue an mir be: 

en haben ? 

Zifette. Eine Untreue? Was für eine Untreue? Behüte Gott! 
ınder ift der getreufte Freund von der Welt. Hahahaha! 

Damon. Warum ladht Ihr? 

Lifette. Ja, das ift gewiß. Auf feine Treue fünnen Sie ſich 
n verlaflen. Hahaha! Er wird Ihnen in Ihrer Not reblich bei: 
jen. Hahaha! 

Damon. Das hoffe ich auch gewiß. 

Ziſette. Und ih auch. Hahaha! Ich weiß feine guten Ab: 
ten. Hahaha! 


Letzter Auftritt. 
Dronte Die Witwe Leander. Damon. Viſette. 


Die Witwe, Mertefter Damon, ich habe die betrübte Nachricht 
ı Shrem Herrn Better vernommen. Ich verjichere Sie, daß mir 
e Unglüd nicht näher Hätte fünnen gehen, wenn mir ed aud) 
ft widerfahren wäre. 

Zennder. Mein liebiter Freund, das Glück ift Ihnen zumider 

ion Ich weiß, Ihr Gemüt ift viel zu gefeßt, ald daß es diefer 
e  cluft fehr beunruhigen follte. Ach Hoffe übrigens, daß Sie 
ht mit dem Glüde werden auszuföhnen fein. Es wird Ihnen 
Neicht dasjenige, was es Ihnen io entzogen, ein andermal deſto 
hlicher erjeßen. 

Oronte. Ga, Better, ja, verjteh Er mih! Ein andermal, ein 
yermal. Hahaha! 

Leander. Sie, Madame, haben die Gütigfeit gehabt, ſich für 
ı Glüclichjten unter uns zu erklären. Der Himmel bat gewollt, 
3 ich es fei. Doch ic) werde mich alsdenn erſt wirklich für das 
ten, wenn Sie durch das koſtbare Gefchenf Jhres Herzend mir — — 

Die Witwe. Und diefen Antrag, Leander, können Sie in 
genwart Ihres Freundes wiederholen? 

Damon. Gerechter Himmel! was höre ich? 

Zennder. D Madame, ich fenne meinen Freund allzu wohl. 
wird fi nicht unterftehen, Ihnen in Ihrem Glüde hinderlich 
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zu jein. Er wird Ihnen nichts als fein Herz darbieten können. 
Sch Tann das meinige mit einer Tonne Goldes begleiten — — 
amon. Xeander, Sie wollen — — Berdruß und Erftaunen 
laffen mich Fein Wort aufbringen. 

Oronte. Höre Er, Herr Vetter, id) will Ihm doc mad fagen, 
verfteh Er mid! Er kann die hübſche Witwe nun nicht Beiraten. 
So viel ift gewiß, verfteh Er mid! Leandern wird fie wohl aud) 
nicht viel nütze fein, verjteh Er mi! Sie gefällt mir ganz wohl, 
verjteh Er mich! Sch möchte fie ſchon haben. Ich dächte, Er ſchlüge 
mich ihr vor, verfteh Er mid! Ich bin zu ſchamhaft dazu, verjteh 
Er mid! Mache Er, thue Er fein möglichftes, ih will Ihn aud 
nicht in meinem Teftamente vergefjen, verfteh Er mid)! Zwei Tonnen 
Goldes Tann ich ihr mitbringen, verjteh Er mid)! 

Leander. Ich bitte Sie inftändig, Madame: erklären Sie fi, 
damit auch mein Freund weiß, woran er tft! 

Oroute. Madame, erklären Sie fi nicht jo gefchwind, ver: 
ftehn Sie mi! Mein Better weiß einen hübſchen Bräutigam für 
Sie, verjtehn Sie mid), der Ihnen wohl anftehen möchte. Mit dem 
können Sie zwei, zwei Tonnen Goldes befommen, verjtehn Sie mich! 
Better, Better, jage Er ihr ihn doch, verfteh Er mid! 

Die Witwe. Es wird unnötig fein. Mein Schluß ift ſchon 
feftgejtellt. Leander, es ift wahr, ich Babe mein Wort von mir 
gegeben, den Glüdlichjten von Ihnen zu erwählen. Ich will e8 
auch Halten. “Der Hlücklichſte, liebſter Damon, find Sie. 

Damon, ? 

Leander. Damon? 

Oronte. Was? was? mein Vetter? Se, dem fein Schiff ift 
ja untergegangen, Madame, veritehn Sie mich! Leander hat eine 
Tonne Goldes, verjtehn Sie mich! Und ich habe ihrer zwei, verftehn 
Sie mich! Notwendig, notwendig müfjen Ste mich meinen. 

Die Witwe. a, ja, Damen, Sie find bei diefem Handel der 
Glücklichſte geweſen. Sie find glücklich geweſen, daß Sie Gelegen- 
heit gefunden haben, Ihre große Seele auf jo eine ausnehmende 
Art zu zeigen. Ihr größtes Glüd aber tft, daß Sie nun Licht be- 
fommen, die Faljchheit Shres Freundes einzufehen, deffen prächtige 
Gallimathiag Sie bis hieher verblendet haben. Leander, erwägen 
Sie nit Ihre Aufführung? Sie Hatten Nachricht befommen, daß 
Ihr Schiff verunglüdt fei. Bei dieſer Angſt wollten Sie ſich an 
mir erholen. Sie ſetzten Ihren Freund ſchändlich aus den Augen. 
Mein Entſchluß, mich für den Glücklichſten zu erklären, war Ihnen 
nur inſofern verhaßt, als Sie beſorgten, daß Sie es nicht ſein 
würden. Sie ſuchten mich zu bereden, Damon liebte mich nicht 
mehr. Und gedenken Sie endlich an den Tauſch, zu dem ich den 
Damon habe verführen ſollen, zu einer Zeit, da Sie vermu 
eine Sachen ſtünden beſſer als die Ihrigen! Ueberlegen Sie vw 
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'ed und ſchamen Sie ſich, einen Freund hinter rgangen zu haben, ber 
ie über alles hochſchätzte! Gehen Sie! Genießen Sie Ihrer 
schtümer, die juft an feinen Unmürdigern hätten fommen können! 

Damon. Leander, fol ich es glauben? Sie haben mich Binter: 
ben mollen ? 

en Damon — ich habe Sie beleidigt. Leben Sie wohl. 

amon. Leander, liebfter Leander! wohin? Verziehn Sie! 

Leander. Lafjen Sie mi! ic bitte Sie. Ach muß Ihr An: 
ſicht fliehen, ic) fterbe vor Scham. Es ift unmöglid, Sie können 
ir nicht verzeihen. 

Damon. Ich Ihnen nicht verzeihen? D Leander, wäre Ihnen 

meinen Berzeihungen was gedient! a, ja, es ift Ihnen ſchon 

3 verziehen. Bleiben Sie da, mein Freund! Sie haben fi 
tet, und dieſe Uebereilung hat der Menfch und nicht der Freund 
ıgen. Madame, Sie find erzürnt auf Xeandern? ch ſchlage 
aus, wo Sie nicht mit mir alle wider ihn vergeſſen. Wenn 
ww und trennen, fo werde ich notwendig ber Unglüdlichite fein. Ich 
3. wie fchwer es ift, einen Freund zu finden. Und will man 

I  v des erſten Fehlers wegen verlaffen, jo wird man zeitlebens 

und feinen erhalten. 

zZennder. Damon — — urteilen Sie aus dieſen Thränen, 

ich gerühret bin! 

Die Witwe. Wohl! Leander, Damon verzeiht Ihnen. Und 
‚ weiß jelbjt nicht, ob ich über feine Großmut oder über Ihre 
eue mehr gerühret bin. Laſſen Sie auch unfre Freundfchaft wieder 
m neuem anfangen! D Damon, wie zärtlich wird Ihre Liebe fein, 
ı Zhre Freundſchaft ſchon jo zärtlich ift! 

Orsnte. Da war meine Zreierei alfo auch umfonft! 

Damon. Nun, geftehen Sie mir wenigſtens, lieber Leander, 
B es etwas ſchwerer ſei, die pflichten der Freundſchaft auszuüben, 
s von ihr entzücket zu reden! 

crander. Ja, Damon, ich habe die Freundſchaft oft genennt, 
⸗» heute erſt von Ihnen kennen lernen. 
: Witwe. Damon! Damon! id befürchte, ich befürchte, ic) 
erv .iferfüchtig werden. Keines Frauenzimmers wegen zwar nicht, 
er doch gewiß Leanders wegen! 


— — — — — 


Die alte Jungfer. 


Gin Tuff[fpielin drei Aufzügen. 


Non tu nunc hominum mores vides? 
Dum dos sit, nullum vitium vino vortitur. 
aulus. 


Berjonen. 
Sungfer Obldinn. gr v. Schlag, Kapitän. 
Lelio. | Beter. 
Liſette. | Klitander, Lelios Freund. 
Herr Oront. Kräuſel, ein Poet. 
Frau Oront. Herr Rehfuß. 


Der Schauplatz iſt ein Saal. 


— — 


Erſter Aufzug. 
I. Auftritt. 
Yungfer Ohldinn. Herr DOront. Frau Dront. 


Herr Oront. Ach, Grillen! dazu wird man nimmermehr zu 
alt! Und wie alt find Sie denn? Wie lange ift eg, daß ih Sie 
noch habe auf dem Arme herumtragen jehn? Wenn es funfzig, ein, 
zwei — je nu etliche funfzig Jahr — 

Ohldinn. Warum nit achtzig gar? Wenn Sie mid für fo 
alt halten, was reden Sie mir viel vom Heiraten vor? 

Herr Oront. Ei nit doch! nicht zu alt! gar nicht zu alt! 
Vierundfunfzig Jahr ift juft recht für eine mannbare Jungfer — 
Wenn die Dingerchen ſo jung heiraten, ſo werden auch die Kinder 

arnach — 

Ohldinn. Mit Ihren vierundfunfzig Jahren — 

Frau Oront. Es iſt wahr. Du irreſt dich, mein Kind. Kannſt 
du doch noch nicht einmal fo alt fein. 


"> Ofen Mfg. 1. Muth. 813 
re rent, Das ftünbe mir an! Ich und bes Sälu: - 
* gein miteinander. Darfft bu did etwan über mein Alter 


Bin 
eu gt Bd Alfo kannſt du fie nicht als ein 
Ah — was, Kind — 





nenn Sie mir nicht glauben wollen, mein Tauf- 
fhein kann es ausweiſen ‚ daß ich erft auf Dftern funfzig Jahr bin. 
Herr Oront, a3? Gie erft funfzi part Sch vente, wer 


alt Gie find. DI 
N, wie Sa a nd nad Siren oem Geiiht —*8 


| mein Gefiht — mein Gefiht — wem das nicht 


er , Wer fagt das? Ihr Ge t Bat nog feine Lieb⸗ 

5 a ven ſonſt der Herr Hapitän non Schlag — 

Ü Was? von? tft er gar ein Abliger? 

" ont, Sa freilih, und zwar aus einer ber ättefien 

| fteht bei dem König vortrefflich angeichrieben, ber 
u in wraben feinen Abſchied erteilt bat, weil er das Unglüd 

—— im letzten Feldzuge zu fernern Dienften untüchtig gemacht zu 


Ohldinn,. Untüchtig? — Nein, ich befinne mich allemeile. Sch 
mag ihn nit. Wenden Sie fih an eine andere! Ich Tann nichts 
tun, al3 ihn bedauern. 

Herr Oront. Er mag aber feine andre ald Sie. Und ver: 
langen Sie denn einen Mann, der ftet3 zu Felde liegt? und der um 
Sie des Jahrs faum zmei Nächte fein kann? Die abgedankten Dffi- 
ziers find die beiten Chemänner: wenn fie ihren Mut nicht mehr an 
den Feinden bemweijen können, jo find fie defto mannhafter gegen 
ht — Doch ich komme zu weit in Tert. Sie verftehen mich doch 
nicht — 

Ohldinn. Ah — dent doch — 

Herr Oront. So? ar Sie's Thon? Ich denke — 

Ohldinn. Ich denke, dab Sie mich nur zum beſten haben wollen. 

Herr Oront. Dder Sie mid. Sage ih, Sie verftehen’s, fo 
ift es nicht vet. Sage ih, Sie verſtehen's nicht, jo iſt's wieder 
nicht vecht. Ich ſehe wohl, io alt Ihr Köpfchen „it, fo eigenfinnig 
ft e8 auch. Wollen Sie, oder wollen Sie nit? 

Ohldinn. Behüte Gott! muß man fi denn gleich jo ärgern? 
Reden Sie ihm doch zu, Frau Dront! 

Frau Gront. Du mußt, mein lieber Dann, ein wenig gelinder 

ihr verfahren. Du wirft es ja mohl noch an meinem Beifpiele 

n, wie e8 einem Frauenzimmer ift, wenn man ihr das erite 

dergleichen vorjagt. 


eh« 
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Ohldinn. Ach! das erfte Mal! — das erfte Mal — Wenn id 
hätte heiraten wollen — 

Herr Oront. Sie wollen aljo nicht? 

Ohldinn. Daß Gott! Sie find auch gar zu ſtürmiſch — Kann 
man fi denn in ſolchen wichtigen Sachen gleich auf der Stelle 
entſchließen? 

Herr Oront. Ja, ja! Man kann und muß. Gleich in der 
erſten Hitze. Wenn die verdammte Ueberlegung dazu kömmt, ſo iſt 
es auf einmal aus. Gott ſei Dank! die Ueberlegung iſt mein Fehler 
nicht. Soll denn Ihr ſchönes Vermögen an lachende Erben kommen? 
In den Händen Ihres verſchwenderiſchen Vetters wird's lange 
währen. Selbſt Kinder gemacht, ſo weiß man doch, wem man's 
hinterläßt. Sie fommen durch die Heirat in ein altes adeliges Ge: 
Iölecht, Sie wiflen nicht wie. Und wollen Sie denn in die Grube 
fahren, ohne das überirdijche Vergnügen des Eheſtands geſchmeckt zu 
haben ? 

Ohldinn. Se nu, jo wäre mein Troft, daß ich auch feine Be: 
jchwerlichkeiten nicht hätte ertragen dürfen. 

Frau Oront. O! die find bei der Luft, Die er uns jchafft, zu 
dulden. Und kömmt ein Paar zufammen wie ih und mein lieber 
Mann, jo wird man wenig davon zu jagen haben. Nicht wahr, mein 
allerliebftes Kind? Wir — 

Herr Oront. Sa, das tft wahr, mein Schägchen, wir haben 
einander das Leben fo ſüße gemadt, fo anmutig — Wir find aud 
in unjrer Nachbarſchaft ein Mufter einer glüdlichen Che. 

Frau Oront. Wir find ein Leib und eine Geele beftändig 
gewejen — 

Herr Oront, Wir wilfen von feinem Zank nod Streit. Des 
einen Verlangen ift ftet3 auch de3 andern Wille gewejen. Sa, mein 
englijches Weibchen! — — 

Frau Oront. Das ift wahr, mein goldne8 Männden! 

Ohldinn. Wahrlich, jo ein Baar macht einem den Mund ganz 
wäßrig. 

’ Herr Oront. Und das nun Schon in die fehsundzwanzig Jahr. 
Frau Oront. So einig, fo vertraut wie die Täubchen — 
Herr Oront. Schon jehsundzwanzig Jahr. 

Iran Oront. Du irrt Di, mein Kind; erſt vierundzwanzig. 

Herr Oront. Ei! wie fo? Zähle doch nach! 

Frau Oront. Je nu ja. Bierundzwanzig und nicht mehr. 

Herr Oront, Warum auch nidt? Vom Jahr Chrifti Anno 
1724. Ich weiß es ganz eigentlich, ich habe es an meine Kabinett: 
thüre gejchrieben. 

Frau Oront. Kabinett — Kabinett — vortrefflihes Kabinett: 
—* Ich ſehe wohl, dein einziges Vergnügen iſt, mir zu wider⸗ 
prechen. 
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err Grm. D ſachte! Du ſchreibſt deine narriſche Gemuts⸗ 
t auf m meine Rehnung. Das Widerſprechen eben ift bein Fehler, 
d zu meinem Unglüde nicht der einzige. 
Fran Oront. Mein Fehler? Der unbefonnene Mann! 
Herr Oront. Ich unbefonnen? unbefonnen? Was hält mich? 
gran Gront. Heiraten Sie ja nicht, liebe Jungfer! So find 
:» Männer alle, und der beſte ift nicht des Teufeld wert. 
Herr Gront, Was? Richt des Teufeld wert? Frau, ich er⸗ 
lage dich. Nicht des Teufels wert? 
rau Oront. Ja, ie! Er ift des Teufeld wert. 
err Oront. Dein Glüd, daß du wiberrufft! Bon 1724 bis 
48 jollen nicht mehr al3 vierundzwanzig Jahr fein! Bift bu nkeeij? 
Iran Oront. Oder du? Zähle doch! 24 bis 34 find 
ihr, 34 bis 44 find zwanzig, 45, 46, 47, 48 find vier Jahr: and 
zundzwanzig Jahr. 
Rai Oront. Du gottlofe Weib! Nur daß du wineripredien 
Laß mich einmal zählen! 24 bis 34 find zehn, 34 
Dans — 45, 46, 47, 48 find, find — halt, ich habe mich 
1 24 bis 34 find zehn Yabr, 34 bi 5 End —— zehn Jahr, 
ſino zwanzig Jahr, 45, 46, 47, 48 — Je verfluht! — 
r Obldinn, entichließen Sie fich furz! Was wollen Sie Hunt 
ich nur von der verzweifelten Rechthaberin w egromtne. 
Frau Oront. Sie machen ſich unglücklich, wenn Sie ihm folgen. 
prerhen Sie um Gotte3 willen Nein! 
Idinn. Ach, meine liebe Frau Dront, man merkt Shren Un: 
gegen Shren Mann gar zu deutlich. 
rr Oront. Du böjes Weib! Du willſt mir auch meinen 
sn ns zu Waſſer machen. Jungfer Ohldinn, erklärt! erklärt! 
Wysdinn. Je nu — Ja — Wenn — 
Herr Oront. Ach! was wenn? Sie können die Bedingungen 
le mit Freuden annehmen. ch habe alfo Ihr Wort und meinen 
wert erlangt! Gut! Wieder funfzig Reichsthaler erworben! 


2. Auftritt. 
Zungfer Ohldinn Frau Oront. 


Ghldinn. Er geht fort und eine halbe Antwort — 

ran Oront. Gefangen waren Sie! So ein unvernünftiger 
dann! wenn man ihm einen Finger gibt, nimmt er die ganze Hand. 

Ghldinn. Se nu — Wie Gott will! 

rau Oront. Behüt’ Gott! Sie werden doch das nicht thun? 
& will dem Flegel nadjlaufen, ich will ihm nadlaufen. 


Er 
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Ohldinn. Nehmen Sie mir’3 nicht übel! Sie ſuchen doch alle 
Gelegenbheiten, fich mit Ihrem Manne zu zanken, vor. Das tft gar 
nicht hübſch. 

Frau Oront. Ach, ich ſehe wohl, der Narr ift Ihnen aud in 
den Kopf gekommen. Sie denken, wer weiß was für Zuderleden 
bei einem Manne if. Das Unglüd bat Sie jo lange verfchont. — 

Ohldinn. Ach! papp! papp! papp! Wenn man fi das Un- 
glüd nicht jelber zuzieht. Der Mann ift einmal Herr — 

Irau Oront. Und der muß Shnen fehr not thun. Leben Sie 
wohl! Machen Sie, was Sie wollen! 


3. Auftritt. 
Sungfer Ohldinn. Hernach Lijette. 


Ohldinn. Die Neidiſche! Nu, fo will mich doch der Himmel 
auch einmal erlöſen. Ich zittre ganz vor Freuden. Ach, wie jauer 
wurde mir das Ja! Gott fei Dank, daß es heraus ift! 

Liſette. Was war denn das wieder für ein Befuh? Nicht 
wahr, Herr Dront wollte Geld borgen? 

Ohldinn. Die Närrin denkt, bei mir ſei fonft nichts als nur 
das leidige Geld zu juchen. 

Liſette. Nu, einen Freier bat er Ihnen doch wohl nicht ge- 
bracht? Obgleich jegiger Zeit die Freier auch zu einer Art von 
Seldborgern geworden find. Weber dergleichen Saden find Sie weg. 
Es ift auch wahr, der Eheftand ift eine rechte Hölle — 

Ohldinn. Gott behüte uns! Lifette, bevenfft du auch, was 
du ſagſt? 

Lifette. Nichts, als was Sie unzähligmal gejagt haben. Ad, 
daß mic doch niemand will in die Hölle holen! So lange hätte ich 
nimmermehr Geduld wie Sie. Und wenn Sie nicht bald dazu thun, 
jo wird’3 zu jpät. 

, Opldinn, Zu ſpät — unvernünftiges Menfh? Wie alt bin ich 
enn? 

Zifette. Für mich ift das Feine Rechnung. Ich kann nicht bis 
tunfzig zählen. 

Ohldinn. Bloß deine dumme Spötterei könnte mi zu was 
bringen, was dir und meinem Better nicht lieb fein würde. 

PR aa Sachte aljo! fachte. Ich könnte Sie vollends defperat 
machen. 

Ohldinn. Kurz, ich beirate. Der Herr Kapitän von Schlag 
hat fich alleweile dur Herr Dronten bei mir antragen laffen. Sch 
habe ihm mein Jawort gegeben, und ich hoffe, die Sone oU beute 
noch richtig werden. 
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Ziſette. Unvergleihliher Traum! Cr muß Ihnen bie vorige 
Nacht fehr anmutig gemacht haben. Wie legen Sie ſich, wenn Sic 
fo träumen wollen? Auf den Rüden? auf den Bauch? oder — 

Ghldinn. Rarrenspoffen beifeite! Was ich gejagt, ift wahr. 
Und ich gehe jett den Augenblid‘, meine Wechjel und Dokumente in 
Ordnung zu bringen. 

Zifette. Daran thun Sie fehr wohl. Tenn die gehn die Hei: 
rat doch wohl mehr an als Sie — 

Ohldinn. Schweig! grobes Ding! 


4. Auftritt. 
Bifette. Hernach Lelio. 


Zifette. O, allerliebfte Poft für ihren Vetter! Ob er denn in 
feiner Stube ift? Herr Lelio! Herr Lelio! Die Männerjudt ijt 
doch eine recht weſentliche Krankheit des Frauenzimmers. Es mag 
jo jung oder fo alt fein, ald es will. Ach — Ich befinde mid) in 
der That auch nicht gefund. Herr Lelio! 

Zelio. Was gibt’3? Ei, Mademoifelle Lijette! Ach dächte, 
mein Närrchen, du hätteft dich können zu mir in meine Stube be— 
müben. 

Lifette. Ergebene Dienerin! Das hieße ſich zu weit in des 
Feindes Lager wagen. Der Pla ift hier neutral. Hier kann id) 
Ihren Anfällen troßen. 

Lelio. Ah, wer nur den Angriff wagen will, gewinnt dich 
allerorten. 

Lifette. Schade, daß es niemand hört! Sonft würde ich Ihnen 
für gütige Relommandation danken. Doch, zur Sade! Ach habe 
Ihnen eine recht befondre neue Neuigkeit zu jagen. 

Zelie. Gut, daß du auf das Kapitel von Neuigkeiten kömmſt! 
Ich habe dir auch was fehr Drolligtes daraus mitzuteilen. 

Zifette. Meines ift doch wohl noch drolligter. 

Zeliv. Unmöglih! Was wetten wir? 

Zifette. Schade auf das Wetten! id) befomme doch nichts von 


n. 
Zelio. Ei, du biſt närriſch! Warte nur, bis meine Muhme 


Lifette. O, die hat noch viel vor ihrem Tode in Willens. 

Zelio. Du rvedft, ald wenn du ſchon müßtelt, was ich dir 
fagen wollte. 

Lifette. Nu? Nur heraus! was ift e8 denn? 

Telio. Laß nur erjt deine Neuigfeit hören! 

Lifette. Nu, jo hören Sie! Ihre Muhme — 

Zelio. Meine Muhme — 
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Zifette. Will heiraten. 

Zeliv. Will heiraten. Das wollte ich dir auch fagen. Wo 
Henter, haft du es ſchon her? Nur den Augenblid hat mir es die 
Frau Oront gejagt, die mir auch allen möglichen Beiftand, e3 zu 
bintertreiben, verjprad). 

Lifette. D, in dergleichen Entſchließungen find die alten 
Sungfern zu hartnäckig! 

Zelio. Aber was Henfer werden meine Kreditores dazu jagen, 
die mir mit zwölf Prozent jo hriftlich auögeholfen, in Hoffnung, 
daß ich einjt ihr Univerjalerbe werden würde? 

Lifette. Das ift der Kreditoren Sorge. Was befümmern Sie 
fih darum? 

Lelio. Uni die, die es ſchon find, ift mir nicht fehr leid, fon- 
dern um die, die e3 etwa noch werden follten. Auf was werde ic) 
die vertröften fönnen ? 

Zijette. Nur auf nichts Gewiſſers als Ihre Erbſchaft; fonft 
laufen Sie Gefahr, daß Sie fie einmal bezahlen müfjen. 


5. Auftritt. 
Lelio. Rifette. Peter (mit einem Korbe Gebadene). 


Peter. Hola! hr Leutchen, kauft ihr heute nichts? 

Liſette. Nichts dasmal, Peter. 

5 Peter. Makronen, Krafttörtchen, Zuderbrezeln, Spritzkuchen! 
nichts ® 

Lifeite. Nichts! Nein! 

Peter. Gar nichts? Herr Lelio, für das Naſchmaul. Makronen, 
Krafttörthen, Zuckerbrezeln, Sprigfuchen !! 

Lelio. Par’ dih! Sch habe heute Fein Geld. 

Peter. Kaufen Sie immer! Makronen, Krafttörtchen, Zucker⸗ 
brezeln, Spritzkuchen! 

Lelio. Ich werde bald eine Erbſchaft thun. Willſt du mir ſo 
lange borgen, ſo nehme ich dir deinen ganzen Korb ab. 

Beter. Haha! Sie kommen auf des Herrn Kapitäns Sprünge. 
Der faufte mir gewiß auch ale Tage ab, wenn ih nur bis nad 
feiner Heirat mit dent Gelp warten wollte. Aber, ihr Herren, fo 
was frißt ſich wohl gut, doch läßt ſich's fehwer bezahlen, wenn man 
e3 nicht mehr fchme 

Zeliv. Was if da3 für ein Kapitän? 

Peter. Se, der, er wohnt drei Treppen hoch, Hintenheraus. 

deli. Wo denn? 

Peter. Da oben in der breiten Straße. Es ift eine Heine 
Stube, nur mit einem ‚senfter. 
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&lfeite. Nu, wiſſen Sie benn noch nicht genug? Der Kapitän 
in ber breiten Strafe, drei Zreppen hoch, bintenderaus, in einer 
Heinen. Stube mit zwei Yenftern! 

ter. Sa, ja! Gang rehtl Eben der! 
Wie beißt er aber denn, Narre? 
wr. Se, wie er beißt — er beißt — marten Sie — ih 


< hl befinnen. Sein Hund heißt Judas. Es ift fo ein 
geupet s Sleifcherfund — Pa weiß id. Aber er — er heißt 
von R — nein — von Stop — nein — haha — Schlag, 


von | » Der Kapitän von Schlag. 
. us. So? kennſt du den? 
Darum nicht? Auch feinen Bedienten babe Die Ehre 
Denn der ift meiner Mutter Tochtermann. Und wo 
uy nicht irre, fo find wir gar Schwäger. 
„auhe. Se, Beter, jo könnteſt du uns einen großen Dienft 


"yeter. Topp! Wenn er mir was einbringt, fo ift er fo gut 

als gethan. a en! (Er feht feinen Korb weg.) 
ee bt du, wer der Herr von Schlag Heiraten will ? 
eier. Die achte bi die befte, wenn fie nur Gelb bat. Ich glaube, 


iſette. Kr ich will ſchon ſehen, daß ich mich anderwärts ohne. 
das Aber unterbringe. Kurz, er will unfre alte Jungfer heiraten. 
Peter. Ja, er will — 
Zifette. O! fie will aud). 
Peter. Defto beſſer! Die Sache ift aljo richtig — und id 
Babe künftig einen Kundmann mehr. 
Zifette. Ja, Narre, aber wir wollen nicht. (Sie madt fi über 
den Korb.) 
Peter. Nu gut, jo wird nichts draus. 
Zelio. Zu wünſchen wäre es, und ich verlöre meine Erb: 
nidt. 
Peter. Hahaha! 
Jolio. Was lachſt du? 
er. Ha! ha! Steht Ihre Erbſchaft auf Freiers Füßen? 
‚ ouß ich meine Makronen noch habe! Aber mas wollteſt du 
fagen, Lijette? (Er fieht, daß fie nafht.) O, mein Blut, du wärft 
die Rechte! Kätz weg! Ich werde ankommen bei meiner Frau ! 
oe hat mir alle Stückchen zugezählt. (Er ſetzt den Korb auf bie andre Eeite.) 
Zifette. Narre, ih will Foften. Bielleicht Taufe ich mas, 
an mir's ſchmeckt. Nu, höre nur! Mache dir doch einen Weg 
feinem Krame — (fie geht auf die andre Seite) — zu ihm! 
ter. Wärft du nur ftehn geblieben, Lifette! Ich Tann auf 
.)hre fo gut hören als auf dem. (Er jegt den Korb wieder auf die 
te.) Nu, was ſoll ich denn bei ihm? er kauft mir ja nichts ab. 


n 
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Lifeite. Rönnteit du nit: em == Ir auf 
’zine Zeirat zu reden kommen? — 

Peter. Auf eine geicheiꝛe Ir: Seat zz um! Ter 
„enler! ich weiß folde ſchtne K:berzänze — em - er 
oroqhe: „Ich brauche nichts den Teiner Ir 
9 etwan jagen — Ja, was i — — iS würde 
iagen: „Nichts? gar nichts? Bebrte Sir Br. zur nun wieder 
meine J.'ege. 

Lifetie. Narre, mas hättet bu vern Sir sen ur Deist mit 
ihnn arrenet? Und nicht allein des Irür >= Fer 'raien du ollſt 
au jehen, wie du ihm unire Jungrer zei na Em kat Wir 
innllen Gir aud deswegen die dazu gebörize Fix zeden, ihr alle 
<hande und Xajter nachzuſagen, wenn es nur mes IR, 

Lelio. Ter Einfall wäre nidt Dumm. cher Der, er ibn aus: 
führen foll, ijt defto dümmer. 

Peter. D nein! Sie irren fih, Herr Selio. Ir )2!Sen Sachen 
hube id) was gethan. Nur eine fleine Prode au miten. Geiekt, 
zie wären der Herr Stapitän. „Was?“ würde ich jagen, „Sie wollen 
heiraten? Wer hätte ſich das jollen träumen letiin?! Sie, der 
jonft ein foldyer VBeräcdter des Eheitands" — zwar rein, das wäre 
nichts. Gs ift nicht wahr. Er hätte fana gern acbeiratet — ber 
In „Was? die alte Jungfer wollen Sie heiraten? — Ru, nu, 
3 ift nicht übel, fie hat wader viel Geld.“ 

Lifette. Gi, du wärſt una der Rechte! Geh, geh, ich fehe 
ſchyn, es ift mit dir nichts anzufangen! 

Peter. Ci, wie ſo? Haft du mich Doch nod nicht probiert. 
Aber glaubſt du, daß es was helfen würde, wenn id jagte: „das 
alte Aifengefiht wollen Sie heiraten? Cie fieht ja aus, ald wenn 
fie fiyun drei Jahre im Grabe gelegen hätte. Die wird Ihr Hoch: 
ubliges (efchledyt weit fortpflanzen. Und, im Bertrauen gejagt, man 
ſpricht gar, fie wäre eine Here. Ihr Reichtum, von dem man fo 
viel Nedeng macht, find lauter glühende Kohlen, die fie in großen 
Löpfen hinter der Sellerthüre ftehen hat und mobei ein großer, 
ſnwurzer Hund Wache liegt, einer mit feurigen Augen, mit jech3 
Neihen Bühne, mit einem dreifahen Schwanze —“ 

Ailette. Ach, behüte uns Gott! Mit einem dreifachen — Kerl, 
bu machft einem mit deinen Reben zu fürchten, daß man des Todes 
ein könnte. (Sie macht fi) wieder über den Korb.) 

Peter. Hat bat Und bei ihm würde das alles nichts helfen. 
„Ya Dich unbekümmert!“ würde er fagen. „Ih will ſchon fehen, 
nap ich mich des Schages bemächtige. So gut ih in Echlefien ober 
Noͤhmen, wern der Bauer fein bischen Habſeligkeit noch jo tief ver 
graben hatte —--" 

Liſetie. Dir fällt noch was Befjers ein. Das wird gewiß 
dehn. 
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Reter. Ru, was? — Hat dich der Teufel ſchon wieder überm 
Korbe? Ich muß ihn nur wieder umhängen. 
iſetie. Sei kein Narr! er wird bir ja zu ſchwer. 
eter. Nein, nein. Wenn ich ihn zu lange ftehen ließe, möchte 
er gar zu leicht werben. 
Zifette. Ich weiß, daß unfre Jungfer den Herrn von Schlag 
noch nie gefehn bat. Ich dächte, wenn du Fa Ale ihn ausgäbſt — 
Zelio. ch verfteh’ dich, Liſette. Das tft vortrefflih ausge⸗ 


jonnen. 

Peter. Sch verfteh’ noch nichts. 

Aifette. Kommt fort! wir wollen bie Sache an einem fihern 
Drte überlegen. Hier möchten wir überrafcht werben. 


Bweiter Nufzug. 


1. Auftritt. 
Liſette. Lelio. 


Ziſette. Sorgen Sie nicht! Ich glaube gewiß, daß unſre Lift 
ablaufen wird. 
detio. Ih will es wunſchen. Gewiß, ich würde dich es ge⸗ 
nießen laſſen. Und vielleicht heiratete ich dich gar. 
iſetie. Davon zu einer andern Zeit! Aber wie feſt ihr ſchon 
eiraten im Kopfe ſtecken muß, das können Sie daraus ſehen: 
or bat den Augenblick nad einem Schneider, nad einem Spitzen⸗ 
ne, nach einer Auffegerin und nach einem Poeten gefchidt. 
elts. Was foll der Poet? 
ifette. Als wenn eine Hochzeit ohne einen Karmen vor fi 
n Tönnte! Er fol e8 in feinem oder in eined andern Namen 
en. Und fie bat ſchon einen alten Gulden parat gelegt. 


2. Auftritt. 
Die Borigen. Klitander. 


Hander. Dein Diener, Herr Lelio! Wie befindeft du dich? 
vu Die geftrige Motion wohl befommen? Haft du ausgefchlafen ? 
ft du heute wieder in der Geſellſchaft fein? Biſt du heute noch 

z auf dem Kaffeehaufe gewejen? Wie fchmedte dir der Mein? 
e ſich Baler nicht eine artige Brünette ausgelejen ? 
4 io. Sind das nicht eine Menge Fragen! und du Baft mid 
mpliment nod nicht beantworten lafjen. 
xeijing, Were. I. 91 
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Blitauder. Zum Genfer! ich treñe euch ſchon wieder bei- 
tammen alleine an? Selio! *itette! Daraus kann nichts Gutes 
fommen. Aber was fehlt dir, Lelio? Tu Hichit mir ganı, ganz, 
ih weis niht wie, aus. Tu braudit eine Crmunterung. Komm 
mit! Ad: bei Gelegenheit! es iit gut, daß id daran gebente: 
weißt du, mer das Frauenzimmer war, das uns geitern im Garten 
begegnete? Beriel jie dir nicht? Wollen wir nit wieder dahin 
gehen? Bielleiht treffen wir fie. 

Lelio. Willit du mir nicht jagen, auf welche Frage ich dir zu: 
erft antworten ſoll? oder ſoll ich lieber gar feine beantworten? 

Zifette. O mein Herr, wir haben jeko gar nicht Zeit, Ihrem 
Seplaudere zuzuhören. 

Blitander. So? Sollte ſich dieie Wahrheit nicht etwas böf: 
liher ausdrüden latten? Zind eure Verridtungen fehr dringend? 
Haft du mir nichts Neues zu erzählen, Serr 2elio? 

Zelio. Ad ja! und zwar etwas Neues, das mich fehr nahe angeht. 

Blitander. So? Aber weißt du ſchon, daß unſre Freundin, 
Clarice, eine Braut iſt? Geſtern ift es richtig geworden. 

Leliv. Willſt du alfo meine Neuigfeit nicht hören? 

Rlitander. Erzähle, erzähle! Ich Höre ungemein gern was 
Neues. Nur geitern — 

£eliv. Tu fänajt jchon wieder von was anderm an. Kann 
id) doch nicht einmal die vier Norte vor dir aufbringen: Meine 
Mubme will Heiraten. 

Klitander. Hahaha! 

Celio. O! wenn du an meiner Stelle wäreſt, du würdeſt ge- 
wiß nicht lachen. 

Blitander, Hahaha! Du beichwerft dich, daß ich fo viel rede, 
und neulich war ich in einer Gejellihaft, wo man mir ſchuld gab, 
ich rede zu wenig. Hahaha! Wenn redet man denn weder zu viel, 
noch zu wenig? Das iſt lächerlich! Hahaha! Aber wollteſt du mir 
nicht was Neues jagen? Was war es denn? 

Lifette. Wenn Sie nur nicht gar fo fehr mit ich felbft bes 
Ihäftigt wären, jo hätten Sie’3 längjt gehört. Seine Muhme will 
eiraten. 

j Alitander, Iſt es ſchon gewiß? Lelio, du machſt doch aud, 
daß ich auf die Hochzeit fomme? Hat fie den Wein ſchon dazu ges 
fauft? Iſt er gut? 

Lelio. Wenn du als ein Freund an mir handeln wollteſt, fo 
würdeft du mir lieber einen Rat geben, wie ich etwan dieſe uns 
glückliche Heirat Hintertreiben könnte. 

Klitander. Wie jo? 

Telio. Se, meine Erbſchaft geht damit zum Teufel. 

Klitander. D, den: fft bald abzuhelfen. Laß dir die Erb 
vorausgeben! Die Muhme mag alddenn machen, was fie will, 
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Lifette. Gere Lelio! müfjen wir nit bumm fein! Es ift 
ihr. Das ift das beite Mittel, und wir find nicht brauf gefallen. 
‚e8 lebe ein hurtiger Verſtand! 

ae D mein Kind, du bijt nicht die Erfte, die mir es 
gt, ich ſehr glücklich in Ratſchlägen bin. 

Ziſette. Gewiß! Ihr Rat bat nicht mehr als den einzigen 
:hler, daß er fehr abgejchmadt iſt. 

&litander. So? Wenigſtens jollte ich denfen, daß er doch den 
toff zu einem befjern geben könnte. Aber wo ' deine Muhme ? 

muß ihr notwendig zu der wohlgetroffenen Wahl Glück wünſchen. 

„ will fie nehmen? 

Kifette. Sie können fte jelbft fragen. Sch höre jemanden 

en. Sie wird ed ohne Zweifel fein. Kommen Sie, Herr Lelio! 

unfrer Anmeifung nötig haben. 

um. an du mit meiner Muhme fprechen willft, To thu 

; Gefun und nimm fie recht herum! 

Hander. Das würde ich ohne dein Erinnern getban haben. 
vo. ein Meifter in beikenden und feinen Satiren. Und wenn 
oillſt, will ich es fo toll machen, daß fie zerplagen fol. 

Zelio, Deſto befier! | 


3. Auftritt. 
Klitander. Yungfer Ohldinn. 


Hander, Mademoifele, Jungfer Braut, Madame — wie 
; jo man Sie nennen? Iſt es wahr, oder ift es nicht wahr, 
„ie heiraten wollen? 
dinn. Sa, es ift allerdings wahr. Wer kann wider fein 
ve Sch verfichre Sie, Herr Klitander, es ift eine ganz be= 
ze Vorſehung dabei geweſen. Ich Hatte an nicht3 weniger als 
3 Mann gedacht, und plöglih — 
tander. Und plögli ijt Ihnen der Appetit angefommen? 
ldinn. Sie fünnen gewiß glauben, daß es mein Betrieb 
nıyt gewejen if. Die Heiraten werden im Himmel geftiftet, 
e wollte jo gottlos fein, fich hier zu widerſetzen? 
tander. Da haben Sie recht. Die ganze Stadt lacht zwar 
‚x: aber das ift das Schidjal der Frommen. Kehren Sie ſich 
naran! Ein Mann tft doch ein ganz nütlicher Hausrat. 
ldinn. ch weiß nicht, worüber die Stadt lachen ſollte. Sit 
eıne Heirat jo was Lächerliches? Die gottlofe böſe Stadt! 
alttander,. Sie thun der Stadt Unrecht. Sie lat nicht dar- 
dat Sie heiraten, jondern daß Sie nicht fchon vor dreißig 
iratet haben. 
a, Iſt das nicht närriſch! Bor dreißig Jahren! Bor 
„uycen war ich noch ein Kind. 
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litander, Aber doch jchon ein ziemlih mannbares. Denn 
Ihr Gefchlecht hat das Vorrecht, daß man ihm diefe Benennung ſehr 
lange läßt. Zum Henker! wenn ih in Sie verliebt wäre, würde 
ich Sie doch wohl noch jegt mein Kind heißen. Aber, Mabemoijelle, 
das will ich ohne meinen Schaden gefagt haben. Glauben Sie nicht 
etwan, daß ich es bin! 

Ohldinn. Ich würde mir auch wenig darauf einbilden. So 
ein wilder, leichtfinniger, unverjtändiger — 

Klitunder. O, der Berjtand kömmt nit vor den Jahren. 
Danfen Sie es Ihren Runzeln, wenn er ſchon bei Ihnen jollte ein- 
gezogen ſein! 

Hhldinn. Meinen Runzeln? Sagen Sie mir nur, dur was 
für ein Unglüd ich heute in Zhre Hände fomme! Meinen Runzeln? 
— Ich Jollte Ihnen vielleiht mehr glauben als meinem Spiegel? 
Ich bin gewiß die erfte Braut, der man fo eine niederträdhtige Grob: 
heit jagt. 

Klitander, Es würde jonft feine Keine Bejchimpfung für mid) 
jein, wenn ich nicht wüßte, mit einer Braut umzugehen. Aber bei 
Ihnen hat es eine Ausnahme. Und ich wäre höchſt ſtrafbar, wenn 
ih Ihnen das geringfte artige Wörtchen, die geringfte galante Tän⸗ 
delei vorjagte. Doch ich will ein Mebriges an Ihnen thun. Wenn 
Sie mich auf Ihre Hochzeit bitten wollen, jo verſpreche ih, Ihnen 
einige neue Tänze, etlihe Dugend verliebte Ausprüdungen gegen 
Shren Bräutigam und unterjchievne neumodiſche zärtliche Blide zu 
lehren. Denn in allen dreien fönnen Sie nicht ander ala fehr 
ohlecht bejchlagen fein. — Ich will Sie auch zum Ueberfluffe mit 
einigen artigen Frauenzimmern, die meine guten Freundinnen find, 
befannt machen, von denen Sie das Geſellſchaftliche gar bald lernen 
fönnen. 

Ohldinn. Das mögen au die rechten fein, die fi mit Ihnen 
befannt maden! Die müfjen gewiß den Männern nadjlaufen. 

Klitander. Se nun, die zehnte hat die Gabe nicht, fo lange 
zu warten wie Sie. Ein Mann geht feine Straße fort. Er ftö 
bei jedem Schritte an ein Frauenzimmer an, das er befommen Tann. - 
Die fi von ihnen nun nicht ein wenig hervorthut, die bleibt das 
hinten. Und fo ift e8 Ihnen gegangen. Doch mit der Moral beis : 
jeite! Ich will mich um Sie und Ihren Bräutigam verdient machen. : 
Laffen Sie fehen, ob Sie eine Menuett tanzen Finnen! : 

Ohldinn. Wie weit wollen Sie Ihre Poſſen noch treiben ? 

Klitander. Macken Sie Feine Umſtände! Sie jollten mir 
noch Dank wiffen. 

Ohldinn. Daß Sie neue Gelegenheit zur Spötterei hätten? 

Klitander. Zum Henker, Sie haben ja einen reiten art 
Fuß zum Tanzen. (Er hebt ihr den Rod ein wenig in die $dB.) 

Ohldinn. Schämen Sie fih! Sch bitte Sie — 
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Klitander. Was brauchen Sie für alte abgefekte Wörter? 
Schämen iſt nun ſchon über hundert Jahr nicht mehr im Gange. 
Friſch! Wir wollen nur erftlich ftückweife gehen. Wie machen Sie 
das Kompliment? 

Ohldinn. D, Ihre Dienerin! fo weit laffe ich mich nicht zum 

f hen. (Hier macht fie eine Verbeugung.) 
ter, Ich fehe wohl, ih muß mich an Ihre That, nicht 
an . te Fehren. Das Kompliment war nicht uneben. Aber 
Sie doch den Rod ein wenig in die Höh! Ich kann ja 
8 da unten vorgeht. 

u. Es ift wahr, der Rod ift mir ohnedem ein wenig 
g. Ich muß wenigftens jo viel lafjen wegnehmen. Eie zieht ihn 

an wenla in die Höh'.) 
der, Der Teufel! Was für ein Fuß! Schade, daß 
an einem jungen Körper ift! Machen Sie nun einmal 


dinn. Nein, Herr Klitander, ih muß es Ihnen geftehen, 
anazen ift mein Wert gar nicht, und mein Abſcheu davor iſt 
aeringe. Anftatt ein paar natürliche und fefte Schritte zu 
na ein paar Schritte), ziert man ſich und madt ein un: 
ned vd. Eie macht wirflid ein Pas.) Mas fllr eine Thorbeit ! 
der. Aber, bei meiner Seele! die Thorheit läßt Ihnen 
ys 6. Und aljo fönnen Sie fhon tanzen. Und ebenfoviel 
id. O, da hat's gute Sache. Sie können den Hochzeitabend 
nyun mit berumjpringen. 
Ghldinn. Das möchte wohl nit gefchehn, und der Herr Ka: 
yitän von Schlag wird das auch wohl nicht von mir verlangen. 
Klitander. Was haben Sie mit dem Hundsfott zu thun? Was 
fol der Kapitän von Schlag? Bekomme ic) den einmal unter meine 
Hände — ich will dich mit ehrlichen Leuten fpielen lehren und fie 
hezablen — 
ldinn. Sadte! ſachte! Sie wifjen vielleicht noch nicht, daß 
ı ner Herr Kapitän von Schlag mein Bräutigam ift? 
itander. Was? Die nadigte Maus Ihr Bräutigam? Der 
„hund iſt mir nun jchon feit drei Monaten fünfundzmanzig 
Dufaten fhuldig, die ih ihm auf dem Billard abgewonnen 
Wie fommen Sie zu dem? 
ldinn. Herr Dront, bei dem er im Haufe wohnt, ift der 
er nn gemejen. Und ich bitte, reden Gie ein wenig be: 
dr, von ihm! 
tander. Ei mad! Hören Sie, Mademoijelle, ich lege auf 
fon Arreſt. Und der Teufel ſoll mich holen, wo er Sie 
ichen darf, Bis ich mein Geld habe! | 
dinn. Das wird er Ihnen nicht vorenthalten — 
zı Der. Ei ja, wenn ich fein einziger Schuldmann wäre! 
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Aber ich will wenig fagen, es find ihrer gemiß fo viel, ala ih, er 
und Sie Haare auf dem Kopfe haben 
' Ppyldinn. Behüte mich Gott! das bat mir Herr Dront nicht 

gejagt. 
Blitander. Sch will jet den Augenblic hingehen. Ich will 
ihm die Hölle fo Heiß machen. Er foll fich wohl unterstehen, ein 
ehrliches Frauenzimmer hinters Licht zu führen. 

Ohldinn. Sein Sie nicht fo hitig! Verziehen Sie! Ich bitte. Sch 
will ſelbſt, wenn e3 nicht anders ift, die fünfundzwanzig Dulaten — 

Klitander. Laſſen Sie mid! Eh der verfludte Kerl Sie 
heiraten und ſich mit Ihrem Gelde breit maden fol — eher — 
ja, eher will ich jelbjt in einen fauren Apfel beißen, lieber will ich 
jelbft die Mühe über mich nehmen und Sie heiraten. Leben Sie 
wohl unterbefjen ! 


4. Auftritt. 
Jungfer Ohldinn allein. 

Ohldinn. Ah, dag Gott! wie geſchieht mir! Müſſen denn alle 
Vorſchläge, die mir zum Heiraten gethan werden, vergebens fein? 
Das iſt nun ſchon über das zmwölfte Mal! Aber der Herr Kapitän 
fol doch fo ein artiger Mann fein — je! mas ſchadet es, wenn er 
auch was ſchuldig it? Man kann das Geld dody nicht mit ins 
Grab nehmen — und wer weiß, ob es jo arg ift, als e8 Klitander 
macht? Ach, der liebe Herr Kapitän von Schlag! Es bleibt dabei, ich 
behalte ihn. Und ift e3 nicht einerlei, ob ich ihın oder meinem lieder: 
lihen Vetter dad Bermögen gebe? Er läßt mich’3 vielleicht wieder 
genießen; aber mein Vetter — 


— — G — — 


5. Auftritt. 
Jungfer Ohldinn. Liſette. Herr Kräuſel. Ein Schneider. 


Lifette. Jungfer, hier bringe ich Ihnen zwei Leute, nach denen 
Sie geichiett haben, der Herr Schneider und der Herr Poete. 

Ohldinn (zum Poeten). Willlommen, Meifter Schneider! (um 
Schneider.) Gedulden Sie fi einen Augenblid, mein lieber Herr 
Poete! ih will nur erftlih ihn abfertigen. 

Kräuſel. Was? mid einen Schneider zu heißen? Was denfen 
Sie? Himmel, welcher Schimpf! Einen gekrönten Poeten für einen 
Schneider anzuſehn! 

Schneider. Und was? Einen ehrlichen Bürger und Meifter 
für einen Poeten anzufehn? für fo einen Müßiggänger? Halten Sie. 
das für feine Injurie? 
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räufel. Ei was! Ich ein Schneider? 
dneider, Was, ich ein Poete? 

Aräufel. Laſſen Sie .fich das Gedicht von ihm maden, wenn 
er Tann! Adieu! 

Schneider. Laſſen Sie fih die Kleider von ihm machen, wenn 
er Tann! Adieu! 

Lifette. Warten Sie doch! Wer wird ſich um ein Berjehen 
gleich jo ärgern! Site find beide ehrliche, rechtjchaffene Leute, die 
man nicht entbehren fann. 

Bräufel. Einen Mann, der Tag und Nacht mit den göttlichen 
Muſen umgeht, einen Schneider zu heißen! Das ift unerträglich ! 
Lafien Sie mich fort! (Gebt ab.) 

Schneider. Ein Mann, der wohl fürftlicde Perſonen gekleidet 
bat, fol fich einen Poeten fchimpfen laffen? ch verfteh’ meine 
Profeſſion. Es wird mir niemand was Uebels nachzuſagen haben. 
Und ih will den Schimpf gewiß auch nicht leiden. Wir wollen’3 
Ihon jehen, wir wollen’3 fchon fehn! (Geht ab.) 


Se Sachte, ihr Leutchen, ſachte! Sie kennt euch noch nicht. 


6. Auftritt. 
Sungfer Ohldinn. Lifette und hernah Herr Kräufel 


Opldinn. Sind das nit Narren! Sch kann es bei Gott be: 
teuern, daß ich fie nicht gefannt habe. 

Liſette. D! der Poete iſt nach Brote gewöhnt, der kömmt 
wieder. Da haben wir ihn. 

Kräuſel. Der Klügjte gibt nach! Und diefes bin ich. Sch habe 
eö im Herausgehen überlegt, daß — 

p Liſette. Daß ein Schneider freilich eher trotzen kann, als ein 
vete — 

Kräuſel. Daß der Zorn einem Weijen nicht anjteht. Sch ver: 
zeihe Shnen alfo Shren Irrtum. Lernen Sie nur daraus, daß in 
mandhem Menschen mehr ftedt, al3 man ihm anfieht! Dod was 
befehlen Sie? Worinne fann Ihnen meine Gefchielichfeit dienen? 

Ohldinn. Sch Habe mich mit Gott entfchloffen, zu heiraten. 
Und weil ich gehört habe, daß Sie einen guten Vers machen follen, 
und weil doch mein Bräutigam einer von Adel ift, und weil ich doch 
auch gern ein Hochzeitkarmen haben möchte, und weil ich nicht weiß, 
ob jonft jemand fo höflich fein möchte — 

Kräuſel. Sapienti sat! Sie haben ſich deutlich genug erklärt. 
Das übrige beforge ich. Ich werde Ihnen ſchon eins machen, daß 
Sie damit follen zufrieden fein. Wollen Sie eins per Thesin jet 
Hypothesin ? 


‚26 Die alte Yungfer. 


Aber ich will wenig fagen, es ſind ihrer gewiß ſo viel, als ich, er 
und Sie Haare auf dem Kopfe haben. 

Ohldinn. Behüte mich Bott! da3 bat mir Herr Dront nidt 
gejagt. 

Alitander. Ich will jet den Augenblick Hingehen. Ich will 
ihm die Hölle fo heiß maden. Gr fol fich wohl unterftehen, ein 
ehrliche Frauenzimmer hinters Licht zu führen 

Ohldinn. Sein Sie nicht fo hikig! Verziehen Sie! Ich bitte. Ich 
will felbft, wenn es nicht anders ift, die fünfundzwanzig Dulaten — 

Klitander. Laffen Sie mid! Eh der verfludte Kerl Sie 
heiraten und fi mit Ihrem Gelde breit machen foll — eher — 
ja, eher will ich jelbjt in einen fauren Apfel beißen, lieber will id 
jelbft die Mühe über mich nehmen und Sie heiraten. Leben Gie 
wohl unterdefjen ! 


4. Auftritt. 
Jungfer Ohldinn allein. 


Ohldinn. Ah, daß Gott! wie geſchieht mir! Müſſen denn alle 
Vorſchläge, die mir zum Heiraten gethan werden, vergebens fein? 
Das ift nun ſchon Über das zmwölfte Mal! Aber der Herr Kapitän 
fol doch fo ein artiger Mann fein — je! mas fehadet es, wenn er 
auch was fhuldig it? Man kann das Geld doch nicht mit ing 
Grab nehmen — und wer weiß, ob es fo arg ift, al3 es Klitandeı 
macht? Ach, der liebe Herr Kapitän von Schlag! Es bleibt dabei, id 
behalte ihn. Und ift es nicht einerlei, ob ich ihın oder meinem lieder 
lihen Better dad Bermögen gebe? Cr läßt mich’3 vielleicht wied 
genießen; aber mein Better — 


— — —— 


5. Auftritt. 

Jungfer Ohldinn. Liſette. Herr Kräuſel. Ein Sthneider. 

Lifette, Jungfer, hier bringe ich Ihnen zwei Leute, nach d 
Sie geihiet haben, der Herr Schneider und der Herr Poete. 

Ohldinn (sum Poeten). Willkommen, Meifter Schneider ! 
Schneider.) Gedulden Sie ſich einen Augenblid, mein lieber 
Poete! ich will nur erftlich ihn abfertigen. 

Kräuſel. Was? mich einen Schneider zu heißen? Was 
Sie? Himmel, welder Schimpf! Einen gefrönten Poeten fü 
Schneider anzujehn ! 

schneider. Und mas? Einen ehrlichen Bürger und 
für einen Poeten anzufehn? für jo einen Müßiggänger ? 
das für feine Snjurie? 
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räufel. Ei was! Ich ein Schneider ? 
dneider, Mas, ich ein Poete? 

Aräufel, Laſſen Sie ſich das Gedicht von ihm machen, wenn 
er fann! Adieu! 

Schneider. Laffen Sie fih die Kleider von ihm machen, wenn 
er Tann! Adieu! 

Lifette. Warten Sie doch! Wer wird fi um ein Verſehen 
gleich jo ärgern! Sie find beide ehrliche, rechtſchaffene Leute, die 
man nicht entbehren Tann. 

Bräufel. Einen Mann, der Tag und Nacht mit den göttlichen 
Mufen umgeht, einen Schneider zu heißen! Das ijt unerträglich ! 
Laſſen Sie mich fort! (Geht ab.) i 

Schneider. Ein Mann, der wohl fürftliche Perjonen gekleidet 
hat, fol fich einen Poeten fchimpfen laffen? Sch verfteh’ meine 
Brofeffion. Es wird mir niemand was Uebels nachzuſagen haben. 
Und ih will den Schimpf gewiß auch nicht leiden. Wir wollen's 
ſchon fehen, wir wollen’s fchon fehn! (Geht ab.) 


Erin Sachte, ihr Leutchen, ſachte! Sie fennt euch noch nicht. 


6. Auftritt. 
Jungfer Ohldinn. Lifette und herna Herr Kräufel 


Ohldinn. Sind das nicht Narren! Ach kann es bei Gott be: 
teuern, daß ich fie nicht gefannt habe. 

Lifette. O! der Boete iſt nach Brote gewöhnt, der kömmt 
wieder. Da haben wir ihn. 

Kräuſel. Der Klügfte gibt nach! Und dieſes bin ih. Sch habe 
& im Herausgehen überlegt, daß — 

N Lifette. Daß ein Schneider freilich eher trogen fann, als ein 
vete — 

Rräufel. Dab der Zorn einem Weijen nicht anjteht. Ich ver: 
jeihe Ihnen alfo Zhren Irrtum. Lernen Sie nur daraus, daß in 
manchem Menſchen mehr ftedt, als man ihn anfiehbt! Doc mas 
befehlen Sie? Worinne Tann Ihnen meine Gefchidlichfeit dienen? 

Ohldinn. Sch habe mich mit Gott entihloffen, zu heiraten. 
Und mweil ich gehört habe, daß Sie einen guten Vers machen follen, 
und weil doch mein Bräutigam einer von Adel ift, und weil ich doch 
auh gern ein Hochzeitfarmen haben möchte, und weil id) nicht weiß, 
ob fonit jemand fo höflich fein möchte — 

Kräuſel. Sapienti sat! Sie haben fic) deutlich genug erflärt. 
Das übrige beforge ih. Ach werde Ihnen ſchon eins machen, daß 
Sie damit follen zufrieden fein. Wollen Sie eins per Thesin ‚et 

Hypothesin ? 
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Ohldinn. Sa, ja! 

Aräufel. Oder eins nur per Antecedens et Consequens? 

Ohldinn. Ja, ja! 

Krüuſel. Wählen Sie! Wählen Sie! Mir gilt alles gleich. 
Nur will ich vorläufig erinnern, daß Sie für cin3 per Thesin et 
Hypothesin etwas mehr zu geben belieben werden. Die Zeiten find 
teuer. Das Nachdenken ift auch aufgejchlagen, und — 

Ohldinn. Darauf werde ich ed nicht laffen anfommen. Nur 
daß es fein artig wird. 

Kräuſel. So wahr ich ein ehrlicher Poete bin, es fol ein 
Meifterftüd werden! Sol es etwan von erbaulihem Inhalt fein? 

Ohldinn. Erbaulih — erbaulih? Bei einer Hochzeit, dächte 


Kräuſel. Von hiftorifchem? von mptbotogiigem ? von ſcherz⸗ 
haftem? von ſatiriſchem? von ſchalkhaftem Inhalte? 

Ohldinn. Von ſchalkhaftem, dächte ich, ſollte wohl — 

Kräuſel. O vortrefflich! In dem Schalkhaften eben beſitze 
ich meine Stärke. Und dazu wird wohl am beſten ein unſchuldiges 
Quodlibet ſein? nicht? 

Ohldinn. Wie Sie denken. 

Kräuſel. Sa, ja! Ein unſchuldiges Quodlibet wird ſich vor: 
trefflich ſchicken. Zum Schluſſe kann ich alsdann eine lebhafte Be⸗ 
ſchreibung des Bräutigams und der Braut mit anhängen. 3. E. den 
Bräutigam würde ich befchreiben als einen wohlgewachſenen, anfehn: 
lihen Mann, deſſen majejtätifcher Gang, deſſen feurige und reizende 
Augen, beffen faiferliche Nafe, deffen vorteilhafte Bildung — 

Ohldinn. O Lifette! was muß der Herr Kapitän für ein 
allerliebfter Mann fein? Haben Sie ihn ſchon gejehen, mein Herr 
Poete? 

räuſel. Sieht er wirklich ſo aus? Wie heißt er denn? 
hidinn. Sch denke, Sie kennen ihn ſchon. Es ift der Herr 
Kapitän von Schlag 

Aräufel. Bon Schlag? Und Dero werter Name tft? 

Ohldinn, Ohldinn. 

Kräuſel. Ohldinn? Mit Erlaubnis, der mwievielite Mann tft 
es, den Sie jebo nehmen? 

Ohldinn. Was für eine närriihe Frage! Der 

Bräufel. D, verzeihen Sie! Das hätte ih onen“ gleich an- 
— tönnen. Es iſt wahr, Sie ſind ja noch in Ihrer —** 

ugend. 

Ohldinn. Höreſt Du, Liſette? 

Kräüuſel. Ohldinn, Mademoiſelle Ohldinn und Schlag, * 
von Schlag. O glückliche Namen! Die werden zu —— 
Gedanken Anlaß geben! Ohldinn, Schlag. Was werde 
vor eine vortreffliche Alluſion auf die Münzen von altem 
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—* innen! Die alten Jungfern, werde ih fagen können, find 
bie Münzen von altem Schlage — 
wette, Hören Sie, Jungfer? 

n. Ad! mein lieber Mann, Sie denken ſehr abge: 

. alte Sonaleen, alte Münzen! Sch veriprede mir nichts 

e?d DON 

i 4. Gut, fo lafien wir den Einfall weg, wenn er Ihnen 
I Wenn verlangen Sie dad Gedicht —* zu ſehn? 
a. Je nun, fo bald als moglich. 

m» Gut, gut! Aufs höchſte in einer Stunde bin ich 


„inn. In einer Stunde? Ach, bleiben Sie immer ein 

m uager! Ich beſorge, es möchte ſonſt allzu ſchlecht werden. 

Rufe], Ja, wenn Sie erlauben wollen, fo mache ich es gleich 

« 8 Sie mid nur ein wenig in einem Simmer alleine 

en! zu Haufe lärmen mir Frau und Kinder die Ohren allzu- 
vo 


Ohldinn. Frau und Kinder? 
“ilette. Ein Poete hat Weib und Kinder? 
änfel, Eben die Korinna, die ih durch meine Lieber in 
«u, Augend verewiget babe, eben die Korinna ift igo mein Weib. 
mir das Uebel an den Hals gefungen und gehöre aljo in 
ver mit unter biejenigen großen Dichter, die durch ihre Kunft 
w nich geworden find. Das böje Weib! Sie liegt zwar zu 
Suuze auf den Tod frank, aber fie liegt ſchon über acht Tage und 
will ſich noch nicht entihließen, zu fterben. Ach! meine lieben Jung: 
fern, das ift gewiß, die Weiber find zum Unglüde der ganzen Welt 
erihaffen! Ach, das verdammte Geſchlecht! 
Lifette. Je, du verdammter Hundsfott von einem Poeten! 
Kräuſel. D, verzeihen Sie! verzeihen Sie! Ich war in meiner 
Entzüfung. Wo wollen Sie, daß ich mich Hinbegeben fol? Nam 
sae secessum scribentis et otia quaerunt. 
Ghldinn. Können Sie doch allenfall3 hier in das Nebenzimmer 


eben. 
Zifette. Aber fürdten Sie fih nit! Sie werden in dem 
Zimmer eitel Narren antreffen. 
&räufel. Wie jo? 
Zifette. Weil viel Spiegel darinne find. Gehen Sie nur! 
Bräufel. Das begreife ich nicht. (Geht ab.) 
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7. Auftritt. 
Yungfer Obldinn. Lifette. 


Ohldinn. Glaubft du nun bald, Lifette, daß e3 mein Ernſt 
it? Aber daß Gott! was wird mein Vetter dazu fprehen? Der 
reißt fi die Haare aus dem Kopfe, wenn er es hört. 

Lifette. Sie betrügen fih. ch babe es ihm fchon gejagt — 

Ohldinn. Nun? 

Lijette. Sobald er hörte, daß Sie der Herr Kapitän von Schlag 
befommen follte, fo faßte er ſich. „Der Herr Kapitän von Schlag,“ 
ſprach er, „it einer von meinen beiten Freunden. ch gönne es 
ihm. Und meiner Muhme kann ich ed auch nicht verbenfen; id) 
babe ſchon viel von ihr genoffen —“ 

Ohldinn. Was? das fagte mein Better? O, ber allerliebfte 
Better! Komm, ich muß ihn gleich ſprechen. Dafür fol er auf der 
Stelle einen Wechjel von 500 Thalern von mir haben. 

Lijette. Nur geben Sie es ihm mit einer Art, die ihn nicht 
ſchamrot mad! 


Dritter Nufzug. 
I. Auftritt. 


Liſette und Peter (in einer alten Montierung, mit einem Gtelgfuße und einem 
Knebelbart). 


Peter. Lauf doc nicht fo, Lifette! Ich kann nicht nachkommen. 
Sch bin das Bein noch nicht gewohnt. 

Lifette, Ach! was für ein unvergleichlicher Kapitän! So einen 
Mann möchte ich haben! 

Peter. Du bift fein Narre. Sch glaube, es werden mehr 
Frauenzimmer von deinem Gejchmade fein. Und ich fürchte, ich 
fürdte, fo fehr ich mich verftellt habe, deine Jungfer wird in das 
Weſentliche eines Mannes tiefer eindringen und mid troß eurer Lift 
behalten wollen. 

Lifette. Sie müßte raſend fein. 

Peter. Wenigftend wäre die Raſerei von der Art bei alten 
Sungfern nichts Bejonderd und nichts Neues. Macht's Hug, fo viel 
fag’ ich euch, daß ihr mir fie nit auf dem Halfe laßt! Einen 
Teufel habe ich ſchon zu Haufe. Wenn der andere dazu käme, fo 
wäre meine Hölle fertig. 

Liſette. Sorge nit! Lelio wird zwar thun, ald wenn 
diefe Verbindung ganz lieb wäre, fie deſto ficherer zu machen; u 
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wenn bu thuft und rebeft, wie wir ‚dir befohlen haben, und ich bier 
und da meine Beredſamkeit anwende, jo müßte der Cheteufel lebendig 
in fie gefahren fein, wenn fie nit einen rechten Abſcheu vor dir 
befommen follte. Ich Babe den Herrn von Schlag in deiner Perſon 
ihon bei ihr angemeldet, und fie wird ſich bald bier einfinden. 

Peter. Aber Lifette, Lifette! Es geht mir gewaltig im Kopfe 
herum. Daß ich nur nicht zur andern Frau fomme, wie jener zur 
Obrfeige! 

Lifette. Ach, wenn du es nur arg genug machſt! Laß einmal 
ſehen! Wie willft du deine Rolle fpielen? Stelle dir einmal vor, 
ih wäre meine Jungfer — 

Peter. Du bift es aber nicht. 

ifette. Nun ftelle dir's nur vor. 

* Wenn's mit dem Vorſtellen genug iſt, ſo ſtelle dir's 

auch nur vor, wie ich's etwan machen würde! 


2. Auftritt. 
Herr Kräuſel (mit einem beſchriebenen Bogen Papier). Liſette. Peter 


Zifette. Ach, da kömmt der verwünſchte Kerl ung gleich die 
Duere! Daß doch der Henker die Poeten holte! 

#räufel. Bene! (In Gedanken und Left fein Gedicht.) 

Deter. Das ift Kräufel? nit? Gut, daß mir der Hundsfott 
in die Hände fommt. 

Kräuſel. Wohl gegeben! 

Lifette. Was iſt's? Was iſt's? Peter! wo willſt du hin? 

Deter. Der Schlingel hat mir ſchon vor einem halben Sabre 
Gebackenes abgefauft, und ich habe noch feinen Pfennig dafür be- 
fommen. Und mwa3 das Aergſte ift, er hat meinen Namen fogar in 
ein Gaffenlied gebradt. Einen ehrlichen Gebadens:Herumträger in 
ein Gafjenlied zu bringen! Lab mich! iko Habe ich den Schelm. 

Aräufel. Das tft poetifh! (Immer noch in Gedanken.) 

Peter. Sa, ſpitzbübiſch iſt es — 

Zifette. Peter! Peter! beſinne dich, itzo biſt du der Herr Ka: 

von Schlag! 

Beier. Sch bin aber auch der Gebadens:Herumträger Beter. 

Tifette. Du verdirbft den ganzen Plunder. Thu ihm nichts, 
laß ihn gehn! Du kannſt den Narren noch Zeit genug Friegen. 

Zräufel. Das heißt ſich ſchön ausdrüden! (Nod in Gedanken.) 

Zifette. Komm fort! Ich will dich deine Partie anderswo 
überhören. 

Peter. Nu, nu! Geborgt ift nicht geſchenkt! 
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3. Auftritt. 
Herr Kräufel (geht fein Gedichte durch). 
Zräufel. Die Henne pflegt dem muntern Hahn 
Bor fein Bemühn zu danfen. 
Das nenne ich fchalfhaft! Dahinter ſteckt mas. 
Die faulen Käje ftinfen ftarf, 
Die Laus hat fechzehn Füße. 
Appetitliche Stelle! 
Ein Bräut’gan muß ſich tummeln. 
Ha! in der Zeile herrſcht eine recht anakreontiſche Feinheit! 
Ein Reifrod braucht wohl manden Stich. 
Lofer Bogel! Die Poeten find doch verzweifelte Köpfe! 
Ein Floh hat breite Tagen. 
Sch veriteh’ auch die Naturlehre. 
Der Schafbor ſchreit aus lautem Ton, 
Mich dünkt, er wird bald lammen. 
Hier ziele ich) auf die Freigeifter. Man wird's Thon verftehn! 


4. Auftritt. 
Lelio. Zungfer Ohldinn Herr Kräufel. 


Kräufel, Kommen Sie! Tommen Sie! Ich bin fertig. Sch 
bin fertig. D! ein ganz wunderbar fchönes Gedichte habe ich ge: 
macht. Ich Habe mich hier, jo zu jagen, felbjt übertroffen. Sch 
hätte nimmermebr geglaubt, daß id) jo eine Gabe, zu fcherzen, hätte. 
Sonst habe ich meine Stärfe im Ernjthaften. Sonderlich die theo: 
logifch:polemifch-poetifhen Sachen laufen mir gut von Händen. Sie 
haben doc; wohl die erbauliche Komödie gelefen, die ich wider Ebel- 
mannen gemadt babe? O, das ift ein Stüd, als ſchwerlich jemals 
auf das Theater wird gefommen fein! Doch wieder auf mein Karmen 
zu fommen! Hier ift es, meine liebe Jungfer Ohldinn. Sie können 
es nun druden laſſen, unter was für einem Namen Sie wollen. 

Ohldinn. Ganz gut. Ich muß es aber’nur vorher dem Herrn 
von Schlag zeigen. Die Adligen find jehr efel in dergleichen Sachen. 
Er möchte doch wohl hier und da was zu ändern finden. 

Aräufel. Das fteht Ihnen frei. Nur werden Sie fo gütig 
fein und beiderfeit3 den Vers, den ich nicht ohne Urſache habe mit 
einfließen laffen, in Erwägung ziehen. Er ift allen chriftlichen Herzen 
zum Nachdenten gejchrieben. 

Ohldinn. Welchen? 

Aräufel, Hier auf der andern Seite: 

Sch fchmelze igt Miseriam. 

Ohldinn. Was tft das? Miseriam? 
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Bränfel. a, die Poeten find ſehr ſchamhaft. Sie jagen e3 
nicht gern allzu deutſch, wo fie der Schuh drückt. Doc) ich Babe da3 
gute Berirauen, daß Ihre milde Großmut Ihrer Unmiffenheit Bier: 
innen ſchon abhelfen wird. 

lio. Sollten Sie ed nun nicht bald verftehn, Jungfer Muhme? 
hldinn. Rein, in der That — 

Bräufel. D, ich bitte, mein Herr, haben Sie die Gutheit für 
mich und überheben Sie mich einer deutlichern Erflärung, die mir 
el Schamröte often würde! (Ex Hält den Hut vors Gefichte.) 

lie. Sorgen Sie nicht! Meine Muhme wird fi ſchon er: 
fenn 1 gegen Sie bezeigen. 
Binn. War es da3? Sa, ja, mein Herr Boete, ih will 

ı Ion bei Ihnen abfinden. 

ränfel. Ach! es Hat gar nichts zu bedeuten. Glauben Sie 
nicht, Daß ich fo eigennügig bin! Die Ehre ift es, was ich durch 
meine Poeſie ſuche. Denn unfre Arbeit Tann uns fo nicht bezahlt 
werden. Aber was dächten Sie, daß ich oft für fo ein Karmen ge: 
nommen habe? 

Lelio. Sonft haben die Herren Poeten in Gewohnheit, daß 
fie nehmen, was jie kriegen. Sch weiß nicht, wie Sie's halten. 


5. Auftritt. 
Herr Kräufel, Lifette. Lelio. Jungfer Ohldinn. 


Lifette, Freuen Sie fi, meine liebe Jungfer! Ihr werter 
Herr Bräutigam, der Herr Kapitän von Schlag, wird den Augen: 
F bei Ihnen fein. Er iſt ſchon mit allen feinen Annehmlichkeiten 
wu der Treppe. Der gute Mann muß fie auf allen Vieren heran: 
I Ben. Das hölzerne Bein, die zerlappte Montierung, der frie- 
ide Knebelbart find die deutlichiten Kennzeichen eines Helden, 
ver ſich es um fein Baterland fehr viel hat koſten laffen. DO, wie 
beneivenswert find Sie! In der That, Sie haben nicht umfonft 
gewartet. Was lange wird, wird gut.’ 
Ohldinn. Bift du närriſch? Weife ihn ab! Es wird ein 
Bettler fein. | 
aa Nein, nein! Nach Ihrer Befchreibung wird er es wohl 
ein. 
Kräuſel. Wie fönnen Sie fih jo an das Aeußere ftoßen? 
h fahen Sie aud) vor einen Schneider an. Und ich muß Ihnen 
vie Lehre noch einmal geben: Es ſteckt oft mehr in einem Menfchen, 
als man ihm anfieht. | 
Zifette. Cr feufzet Schon recht herzlich nach Ihnen und flucht, 
das Haus einfallen müchte, weil man ihm nicht entgegenfommt. 
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litander. Aber doch jchon ein ziemlid) mannbares. Denn 
Ihr Gefchlecht bat das Vorrecht, daß man ihm diefe Benennung fehr 
lange läßt. Zum Henfer! wenn ich in Sie verliebt wäre, würde 
ich Sie doch wohl noch jegt mein Kind heißen. Aber, Mademoifelle, 
das will ich ohne meinen Schaden gejagt haben. Glauben Sie nicht 
etwan, daß ich es bin! 

Ohldinn. Sch würde mir auch wenig darauf einbilden. So 
ein wilder, leichtfinniger, unverftändiger — 

Klitander. D, der Verſtand kömmt nit vor den Jahren. 
Danfen Sie es Ihren Runzeln, wenn er fchon bei Ihnen follte ein: 
gezogen fein! 

Ohldinn. Meinen Runzeln? Sagen Sie mir nur, durch was 
für ein Unglüd ich heute in Shre Hände fomme! Meinen Runzeln? 
— 55 follte Ihnen vielleicht mehr glauben ala meinem Spiegel? 
Ich Pi gewiß die erjte Braut, der man fo eine niederträchtige Grob: 
heit jagt. 

Klitander. Es würde fonft feine Kleine Beihimpfung für mid 
fein, wenn ich nicht wüßte, mit einer Braut umzugehen. Aber bei 
Ihnen hat es eine Ausnahme. Und ich wäre höchſt ftrafbar, wenn 
ih Ihnen das geringite artige Wörtchen, die geringfte galante Tän⸗ 
delei vorſagte. Doch ich will ein Uebriges an Ihnen thun. Wenn 
Sie mich auf Shre Hochzeit bitten wollen, fo verfpredhe ih, Ihnen 
einige neue Tänze, etliche Dubend verliebte Ausdrüdungen gegen 
Ihren Bräutigam und unterfchieodne neumodiſche zärtlihe Blide zu 
lehren. Denn in allen dreien können Sie nicht anders als fehr 
jchlecht befchlagen fein. — Jh will Sie aud zum Weberfluffe mit 
einigen artigen Frauenzimmern, die meine guten Freundinnen find, 
befannt machen, von denen Sie das Geſellſchaftliche gar bald lernen 
fönnen. 

Ohldinn. Das mögen aud dierechten fein, die fid) mit Ihnen 
befannt machen! Die müfjen gewiß den Männern nachlaufen. 

Rlitander. Se nun, die zehnte bat die Gabe nicht, fo lange 
zu warten wie Sie. Ein Mann geht feine Straße fort. Er ftö 
bei jedem Schritte an ein Frauenzimmer an, das er befommen Tann. 
Die fi von ihnen nun nicht ein wenig hervorthut, die bleibt da- 
hinten. Und fo ift es Ihnen gegangen. Doc mit der Moral bei 
jeite! Ich will mi um Sie und Ihren Bräutigam verdient machen. 
Laffen Sie fehen, ob Sie eine Menuett tanzen können! 

Ohldinn. Wie weit wollen Sie Ihre Poſſen noch treiben? 

Klitander. Machen Sie feine Umjtände! Sie follten mir es 
noch Dank wiffen. 

Ohldinn. Daß Sie neue Gelegenheit zur Spötterei hätten? 

Klitander. Zum Henker, Sie haben ja einen rechten artigen 
Fuß zum Tanzen. (Er hebt ihr den Rod ein wenig in bie $85.) 

Ohldinn. Schämen Sie fih! Ich bitte Sie — 
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Iltander. Was brauchen Sie für alte abgeſetzte Wörter? 
Schämen iſt nun ſchon Über hundert Jahr nicht mehr im Gange. 
—— Di molen nur erftlich ftüdweife gehen. Wie machen Sie 

Kompliment 

Ohldinn. D, Ihre Dienerin! fo weit Taffe ich mich nicht zum 

. (Hier macht fie eine VBerbeugung.) 
itander. Sch ſehe wohl, ich muß mid an Ihre That, nicht 
an Worte kehren. Das Kompliment war nicht uneben. Aber 
‚ nehmen Sie doch den Rod ein wenig in die Höh! Ich Tann ja 
nicht fehn, was da unten vorgeht. 

Ghildinn. Es iſt wahr, der Rod ift mir ohnedem ein wenig 
zu lang. Ih muß mwenigftens fo viel lafſen wegnehmen. (Gie zieht ihn 
ein wenig in die Höh'.) 

Blitander. Der Teufel! Was für ein Fuß! Schade, daß 
3 nicht an einem jungen Körper iſt! Machen Sie nun einmal 

Ehldinn. Nein, Herr Klitander, ich muß es Ahnen geſtehen, 

Tanzen ift mein Werk gar nicht, und mein Abfcheu davor ift 

geringe. Anftatt ein paar natürlie und fefte Schritte zu 

en (ie geht ein paar Schritte), ziert man fi und macht ein uns 
Pas. (Sie macht wirklich ein Pas.) Was für eine Thorheit ! 
Hander. Aber, bei meiner Seele! die Thorheit läßt Ihnen 
nicht | . Und alfo fönnen Sie ſchon tanzen. Und ebenjoviel 
wie iy. wo, da hat’3 gute Sade. Sie können den Hochzeitabend 
ſchon mit berumfpringen. 

Hhldinn. Das möchte wohl nicht gefchehn, und der Herr Ka: 
pitän von Schlag wird das aud) wohl nicht von mir verlangen. 

Klitander. Was haben Sie mit dem Hundsfott zu tun? Was 
jol der Kapitän von Schlag? Bekomme ich den einmal unter meine 
hände — ich will dich mit ehrlichen Leuten fpielen lehren und fie 
nit bezahlen — 

Ohldinn. Sadte! ſachte! Sie wiſſen vielleicht noch nicht, daß 
eben der Herr Kapitän von Schlag mein Bräutigam ift? 

Klitander. Wa3? Die nadigte Maus Ihr Bräutigam? Der 
Lumpenhund ift mir nun ſchon feit drei Monaten fünfundzwanzig 
Stück Dufaten ſchuldig, die ih ihm auf dem Billard abgewonnen 

. Wie fommen Sie zu dem? 

Ohldinn. Herr Dront, bei dem er im Haufe wohnt, ift der 
Freiersmann gemefen. Und ich bitte, reden Sie ein wenig be: 
ſcheidner von ihm! 

Rlitander. Ei was! Hören Sie, Mademoijelle, ich lege auf 
Ihre Perſon Arreſt. Und der Teufel foll mich holen, wo er Sie 
eber ehelichen darf, Bis ich mein Geld habe! 

Ohldinn. Das wird er Ihnen nicht vorenthalten — 

Klitander. Ei ja, wenn ich fein einziger Schuldmann wäre! 
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Aber ich will wenig fagen, es find ihrer gewiß fo viel, als ich, er 
und Sie Haare auf dem Kopfe haben. 

' Ohldinn. Behüte mid Gott! das Bat mir Herr Dront nicht 
gejagt. 

Ittander. Ich will jet den Augenblid hingehen. Ich will 
ihm die Hölle jo heiß maden. Er fol ſich wohl unterftehen, ein 
ehrliches Frauenzimmer hinters Licht zu führen 

Ohldinn. Sein Sie nicht ſo hitzig! Verziehen Sie! Ich bitte. Ich 
will ſelbſt, wenn es nicht anders iſt, die fünfundzwanzig Dukaten — 

Klitander. Laſſen Sie mich! Eh der verfluchte Kerl Sie 
heiraten und ſich mit Ihrem Gelde breit machen ſoll — eher — 
ja, eher will ich ſelbſt in einen ſauren Apfel beißen, lieber will ich 
jelbft die Mühe über mich nehmen und Sie heiraten. Leben Sie 
wohl unterdefjen ! 


4. Auftritt. 
Jungfer Ohbldinn allein. 


Ohldinn. Ad, daß Gott! wie geſchieht mir! Müffen denn alle 
Borfchläge, die mir zum Heiraten gethan werden, vergebens jein? 
Das ift nun ſchon Über das zmölfte Mal! Aber der Herr Kapitän 
fol doch fo ein artiger Mann fein — je! mas ſchadet e8, wenn er 
auch was fehuldig it? Man kann das Geld doch nicht mit ing 
Grab nehmen — und wer weiß, ob es jo arg ift, als es Klitander 
macht? Ach, der liebe Herr Kapitän von Schlag! Es bleibt dabei, ich 
behalte ihn. Und tft es nicht einerlei, ob ich ihın oder meinem lieder: 
lihen Better da3 Vermögen gebe? Er läßt mich’3 vielleicht wieder 
genießen; aber mein Better — 


5. Auftritt. 
Sungfer Ohldinn. Lifette Herr Kräufel. Ein Sähneider. 


Lifette. Jungfer, hier bringe ich Ihnen zwei Leute, nach denen 
Sie gejchieft haben, der Herr Schneider und der Herr Poete. 

— 5 — (sum Poeten). Willkommen, Meiſter Schneider! (Zum 
Schneider.) Gedulden Sie ſich einen Augenblick, mein lieber Herr 
Poete! ich will nur erſtlich ihn abfertigen. 

Kräuſel. Was? mich einen Schneider zu heißen? Was denken 
Sie? Himmel, welcher Schimpf! Einen gekrönten Poeten für einen 
Schneider anzuſehn! 

Schneider. Und was? Einen ehrlichen Bürger und Meifter 
für einen Poeten anzufehn? für fo einen Müßiggänger? Halten Sie. 
das für feine Snjurie? 


\ 
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4 Sachte, ihr Leutchen, ſachte! Gie kennt euch noch nicht. 
m Gi was! Ich ein Schneider? 


der. Was, id ein Boete? 

nur. aflen Sie.fih das Gedicht von ihm machen, wenn 
er ss teu 

It. Lafſen Sie ſich die Kleider von ihm machen, wenn 


| “ 
Ks en Sie doch! Mer wird fih um ein Verſehen 
w drgeru: Sie find beide ehrliche, rechtſchaffene Leute, die 
wu = entbehren kann, 
unfel, Einen Mann, der Tag und Nacht mit den göttlichen 
jeht, einen Schneider zu beißen! Das ift unerträglich! 
x we mid fort! (Gebt ab.) 
eider, Ein Mann, der wohl fürftlide Perſonen getleidet 
bat. wu ſich einen Boeten ſchimpfen laffen? Ih v ‚meine 
‘ feffion. Es wird mir niemand was Uebels nachzuſagen Baben. 
ih will den Schimpf gewiß auch nicht leiden. Wir wollen's 
you jehen, wir wollen’3 jchon jehn! (Geht ab.) 


6. Auftritt. 
YJungfer Ohldinn. Lifette und berna Herr Kräufel 


Opldinn. Sind das nicht Narren! Ich kann es bei Gott be: 
teuern, daß ich fie nicht gefannt habe. 

Zifette. D! der Poete ift nad) Brote gewöhnt, der kömmt 
wieder. Da haben wir ihn. 

Bräufel. Der Klügfte gibt nach! Und diefes bin ich. ch habe 
es im Herausgehen überlegt, daß — | 
n „arfette, Daß ein Schneider freilich eher trogen kann, als ein 

oete — I 

Kräuſel. Daß der Zorn einem Weiſen nicht anſteht. Ich ver: 
jeihe Shnen alfo Ihren Irrtum. Lernen Sie nur daraus, daß in 
manchem Menjchen mehr tet, als man ihm anſieht! Doch was 
befehlen Sie? Worinne fann Ihnen meine Gejchielichfeit dienen? 

Ohldinn. Ich babe mid mit Gott entjchloifen, zu heiraten. 
Und weil ich gehört habe, daß Sie einen guten Vers machen follen, 
und weil doch mein Bräutigam einer von Adel ift, und meil ich doch 
auch gern ein Hochzeitfarnıen haben möchte, und weil ich nicht weiß, 
ob fonft jemand jo höflich fein möchte — 

Kräufel. Sapienti sat! Gie haben fid) deutlich genug erklärt. 
Das Übrige beforge ih. Ich werde Ihnen ſchon eins machen, daß 
Sie damit jollen zufrieden fein. Wollen Sie eins per Thesin ‚jet 
Hypothesin ? 
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Ohldinn. Sa, ja! 

Aräufel, Oder eins nur per Antecedens et Consequens ? 

Ohldinn. Sa, ja! 

Kräufel, Wählen Sie! Wählen Sie! Mir gilt alle gleid). 
Nur will ich vorläufig erinnern, daß Sie für cin3 per Thesin et 
Hypothesin etwas mehr zu geben belieben werden. Die Beiten find 
teuer. Das Nachdenken ift auch aufgejchlagen, und — 

Ohldinn. Darauf werde ich ed nicht laffen anfommen. Nur 
daß e3 fein artig wird. 

Kräuſel. So wahr id ein ehrlicher Poete bin, es fol ein 
Meifterftüd werden! Sol es etwan von erbaulihem Inhalt fein? 

Ohldinn. Erbaulich — erbaulih? Bei einer Hochzeit, dächte 


Kräufel. Bon hiftorifhem? von mythologifhem? von ſcherz⸗ 
baftem ? von ſatiriſchem? von ſchalkhaftem Inhalte ? 

Ohldinn. Bon jchalkhaftem, dächte ich, follte wohl — 

Kräuſel. O vortrefflih! In dem Schalkhaften eben beſitze 
ih meine Stärke. Und dazu wird wohl am beiten ein unfchuldiges 
Duodlibet jein? nicht ? 

Ohldinn. Wie Sie denen. 

Kräuſel. Ja, ja! Ein unſchuldiges Duoblibet wird fi vor: 
trefflih ſchicken. Zum Schluſſe fann id; alsdann eine lebhafte Be: 
ſchreibung des Bräutigam und der Braut mit anhängen. 3. €. ben 
Bräutigam würde ich befchreiben al3 einen wohlgewachſenen, anſehn⸗ 
lichen Mann, deffen majejtätifcher Gang, deſſen feurige und reizende 
Augen, defjen kaiſerliche Nafe, deſſen vorteilhafte Bildung — 

Ohldinn. D Lijette! was muß der Herr Kapitän für ein 
alferliebfter Mann fein? Haben Sie ihn ſchon gefehen, mein Herr 
Boete? 

räufel. Sieht er wirklich fo aus? Wie heißt er denn? 

hidinn. Sch denke, Sie fennen ihn ſchon. Es ift ber Herr 
Kapitän von Schlag 

räufel, Bon Schlag? Und Dero werter Name ift? 

hldinn. Ohldinn. 

Kräuſel. Ohldinn? Mit Erlaubnis, der wievielſte Mann iſt 
es, den Sie jetzo nehmen? 

Ohldinn. Was für eine närriſche Frage! Der erſte. 

Kräuſel. O, verzeihen Sie! Das hätte ich Ihnen gleich an⸗ 
ſehen können, Es ift wahr, Sie find ja no in Ihrer blühenden 


ugend. 
Ohldinn. Höreft Du, Lijette? 
Kräuſel. Ohldinn, Mademoifelle Ohldinn und Schlag, Herr 
von Schlag. O glüdlide Namen! Die werben zu yortrefitigen 
cht 
lage 


id) 


Gedanken Anlaß geben! Ohldinn, Schlag. Was werbe 
por eine vortrefflihe Allufion auf die Münzen von altem 
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a Mnnen! Die alten Jungfern, werde ich fagen Fünnen, find 
wie ' : von altem Schlage — 

wg, . ren Sie, Jungfer? 

per, j! mein lieber Mann, Sie denken jehr abge: 
4 ‚e fern, alte Münzen! ch verſpreche mir nichts 
| vun - em. 

PT „ jo lafien wir den Einfall weg, wenn er sonen 
nicht = n verlangen Sie das Deicht —* zu ſehn? 
ron, Se nun, fo bald als mögl 
Ho. Gut, gut! Aufs —** 8 einer Stunde bin ich 


sinn. Sn einer Stunde? Ach, bleiben Sie immer ein 
Be 1! Sch beforge, es möchte fonft allzu fchlecht werden. 

ı u Ja, wenn Sie erlauben wollen, jo mache ich es gleich 
fer: er Sie mid nur ein wenig in einem immer alleine 
in! „D* Haufe lärmen mir Frau und Finder die Ohren allzu: 


Yımm. Frau und Kinder? 
auztte, Ein Poete hat Weib und Kinder? 
änfel. Eben die Korinna, die ih durch meine Lieber in 
; Jugend verewiget Habe, eben bie Korinna ift itzo mein Weib. 
va»  ‚e mir daß Webel an ben Hals gefungen und gehöre alfo in 
er zuat mit unter diejenigen großen Dichter, die durch ihre Kunſt 
ich geworben find. Das böfe Weib! Gie liegt zwar zu 
son auf den Tod Frank, aber fie liegt Schon über acht Tage und 
lich noch nicht entfchließen, zu jterben. Ach! meine lieben Jung: 
ern, das ift gewiß, die Weiber find zum Unglüde der ganzen Welt 
eihaffen! Ach, das verdammte Geſchlecht! 
Lifette. Se, du verdbammter Hundsfott von einem Poeten! 
Zräuſel. O, verzeihen Sie! verzeihen Sie! ch war in meiner 
ng. Wo wollen Sie, daß ich mich Hinbegeben fol? Nam 
Musae secessum scribentis et otia quaerunt. 
yinn. Können Sie doch allenfall3 bier in das Nebenzimmer 


Aifette. Aber fürdten Sie fih nit! Sie werden in dem 
eitel Narren antreffen. 

zuÄäufel. Wie jo? 

Zifette. Weil viel Spiegel darinne find. Gehen Sie nur! 

Sräufel. Das begreife ich nicht. (Geht ab.) 


1 


330 Die alte Jungfer. 


7. Auftritt. 
Jungfer Obldinn. Lifette. 


Ohldinn. Glaubft du nun bald, Lifette, daß e3 mein Ernft 
ift? Aber daß Gott! was wird mein Better dazu fpredhen? Der 
reißt fich die Haare aus dem Kopfe, wenn er es hört. 

Lifette. Sie betrügen fih. Ich babe es ihm ſchon gefagt — 

Ohldinn. Nun? 

Lijette. Sobald er hörte, daß Sie der Herr Kapitän von Schlag 
befommen jollte, jo faßte er fih. „Der Herr Kapitän von Schlag,” 
ſprach er, „tt einer von meinen beiten Freunden. Sch gönne es 
ihm. Und meiner Muhme kann ich ed aud nicht verdenfen; ich 
babe fchon viel von ihr genofien —“ 

Ohldinn. Was? das fagte mein Better? D, der allerliebfte 
Better! Komm, ich muß ihn gleich ſprechen. Dafür foll er auf der 
Stelle einen Wechſel von 500 Thalern von mir haben. 

Zijette. Nur geben Sie es ihm mit einer Art, die ihn nicht 
ſchamrot madt! 


Dritter Nufzug. 
1. Auftritt. 


Liſette und Peter (in einer alten Montierung, mit einem Gtelzfuße und einem 
Snebelbart). 


Peter. Lauf doch nicht fo, Lifette! Ich Fann nicht nachkommen. 
Sch bin das Bein noch nicht gewohnt. 

Lifette,. Ah! was für ein unvergleichlicher Kapitän! So einen 
Mann möchte ich haben! 

Peter. Du bijt fein Narre. ch glaube, es werben mehr 
Frauenzimmer von deinem Gejchmade fein. Und ich fürchte, ich 
fürdte, fo fehr ich mich verftellt habe, deine Jungfer wird in das 
Weſentliche eines Mannes tiefer eindringen und mich trog eurer Lift 
behalten wollen. 

Lifette. Sie müßte rajend fein. 

Peter. Wenigftend wäre die Raferei von der Art bei alten 
Sungfern nichts Beſonders und nichts Neues. Macht's Hug, fo viel 
ſag' ih euch, daß ihr mir fie nicht auf dem Halfe laßt! Einen 
Teufel habe ich ſcon zu Haufe Wenn der andere dazu käme, fo 
wäre meine Hölle fertig. 

Zifette. Sorge nit! Lelio wird zwar thun, ald wenn 
diefe Verbindung ganz lieb wäre, fie deſto ficherer zu machen; buy, 
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wenn du thuft und redeft, wie wir dir befohlen haben, und ich hier 
und da meine Beredfamkeit anmwende, fo müßte der Cheteufel lebendig 
in fie gefahren fein, wenn fie nicht einen rechten Abjcheu vor dir 
befommen follte. Ich Habe den Herrn von Schlag in deiner Perſon 
ſchon bei ihr angemeldet, und jie wird fi) bald hier einfinden. 

Peter. Aber Lifette, Lifette! Es geht mir gewaltig im Kopfe 
herum. Daß ich nur nicht zur andern Frau fomme, wie jener zur 
Obrfeige! 

Lifette. Ach, wenn du ed nur arg genug madjft! Laß einmal 
ichen! Wie willſt du deine Rolle jpielen? Stelle dir einmal vor, 
ih wäre meine Jungfer — | 

Peter. Du bift es aber nicht. 

ifette. Nun ftelle dir's nur vor. 

* Wenn's mit dem Vorſtellen genug iſt, fo ſtelle dir's 

nur vor, wie ich's etwan machen würde! 


— —— — — 


2. Auftritt. 
Herr Kräuſel (mit einem beſchriebenen Bogen Papier). Liſette. Peter 


Zifette. Ach, da kömmt der verwünſchte Kerl uns gleich die 
Duere! Daß doch der Henker die Poeten holte! 

#räufel. Bene! (In Gedanken und Tieft fein Gedicht.) 

Peter. Das ift Kräufel? niht? Gut, daß mir der Hundsfott 
in die Hände fommt. 

Kräuſel. Wohl gegeben! 

Lifette. Was iſt's? Was ift’S? Peter! wo willſt du hin? 

Peter. Der Schlingel hat mir ſchon vor einem halben Sabre 
Gebackenes abgefauft, und ich habe noch feinen Pfennig dafür be: 
Iommen. Und was das Xergite ift, er hat meinen Namen fogar in 
ein Gaffenlied gebradt. Einen ehrlichen Gebadens:Herumträger in 
ein Gaffenlied zu bringen! Laß mich! ifo habe ich den Schelm. 

Aräufel. Das ift poetifch! (Immer nod in Gebanfen.) 

Beter. Sa, jpigbübifch iſt es — 

Zifette. Peter! Peter! befinne dich, ifo bift du der Herr Ka: 
pitäan von Schlag! 

Peter. Sch bin aber aud der Gebadens:Herumträger Beter. 

Zifette. Du verdirbt den ganzen Plunder. Thu ihm nichts, 
lo$ ihn gehn! Du kannſt den Narren noch Zeit genug friegen. 

Araufel. Das heißt ſich ſchön ausdrüden! (Noch in Gebanten.) 

Zifette. Komm fort! Jh will dich deine Partie anderswo 
überhören. 

Peter. Nu, nu! Geborgt ift nicht gefchenft ! 
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5. Auftritt. 
Herr Kräufel (geht fein Gedichte durch). 


Zränfel. Die Henne pflegt dem muntern Hahn 

Bor fein Bemühn zu danken. 

Da3 nenne ich ſchalkhaft! Dahinter ſteckt was. 
Die faulen Käje ftinken ftarf, 
Die Laus hat jechzehn Füße. 

Appetitlide Stelle! 
Ein Bräut’gam muß fid) tummeln. 

Ha! in der Zeile herrſcht eine recht anafreontifche Feinheit! 
Ein Reifrod braucht wohl manchen Stid). 

Loſer Bogel! Die Poeten find Doch verzweifelte Köpfe! 
Ein Floh Hat breite Taten. 

Ich verfteh’ auch die Naturlehre. 
Der Schafbock ſchreit aus lautem Ton, 
Mich dünkt, er wird bald lammen. 

Hier ziele ich auf die Freigeiſter. Man wird's ſchon verftehn! 


4. Auftritt. 
Lelio. Jungfer Obldinn. Herr Kräufel. 


Kräufel, Kommen Sie! kommen Sie! Ich bin fertig. Sch 
bin fertig. D! ein ganz wunderbar fchönes Gedichte habe ich ge: 
madt. Sch Habe mich hier, fo zu jagen, felbft übertroffen. Ach 
hätte nimmermehr geglaubt, daß ich jo eine Gabe, zu fcherzen, hätte. 
Sonft habe ich meine Stärke im Ernfthaften. Sonderlich die theo: 
Logifch-polemifch-poetifhen Sachen laufen mir gut von Händen. Sie 
haben doch wohl die erbauliche Komödie gelejen, die ich wider Edel: 
mannen gemadjt habe? O, das ift ein Stüd, als fchwerlich jemals 
auf das Theater wird gelommen fein! Doch wieder auf mein Karmen 
zu fommen! Hier ift eö, meine liebe Sungfer Ohldinn. Sie können 
es nun drucken lafjen, unter was für einem Namen Sie wollen. 

Ohldinn. Ganz gut. Ich muß es aber’ nur vorher dem Herrn 
von Schlag zeigen. Die Adligen find jehr efel in dergleichen Sachen. 
Er möchte doch wohl hier und da was zu ändern finden. 

Kräuſel. Das fteht Ihnen frei. Nur werden Sie fo gütig 
fein und beiberjeit3 den Vers, den ich nicht ohne Urſache habe mit 
einfließen Iaffen, in Erwägung ziehen. Er ift allen chriftlihen Herzen 
zum Nachdenken gejchrieben. 

Ohldinn. Welchen? 

Zräufel. Hier auf der andern Seite: 

Sch ſchmelze itzt Miseriam. 

Ohldinn. Was ift das? Miserianm? 
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Aräufel. Sa, die Poeten find fehr —— Sie ſagen es 
nicht ger ge n allzu deutſch, wo fie der Schub driüdt. Doch ich habe das 
gute Bertrauen, daß Ihre milde Großmut Ihrer Unwiſſenheit Bier: 
innen fchon abhelfen wird. 

elio. Sollten Sie ed nun nicht bald verftehn, Jungfer Muhme? 
hldinn. Fein, in der That — 

Bräufel. D, ich bitte, mein Herr, haben Sie die Gutheit für 
mid und überheben Sie mid) einer deutlichern Erflärung, die mir 
allzuviel Schamröte Toften würde! (Er Hält den Hut vors Gefichte.) 

lie, Sorgen Sie nit! Meine Muhme wird ſich ſchon er- 
kenntlich gegen Sie bezeigen. 

Onldinn. War es das? Ja, ja, mein Herr Poete, ih will 
mich fchon bei Ihnen abfinden. 

Kräuſel. Ach! es hat gar nicht? zu bedeuten. Glauben Sie 

t. Daß ich fo eigennügig bin! Die Ehre tft e8, was ich durch 
1 Poeſie ſuche. Denn unfre Arbeit Tann uns fo nicht bezahlt 
I ven. babe was dächten Sie, daß ich oft für jo ein Karmen ge: 
u n e? 

zrlis. Sonſt haben die Herren Poeten in Gewohnheit, daß 
ſie nehmen, was ſie kriegen. Ich weiß nicht, wie Sie's halten. 


5. Auftritt. 
Herr Kräuſel. Liſette. Lelio. Jungfer Ohldinn. 


Lifette. Freuen Sie ſich, meine liebe Jungfer! Ihr werter 
Herr Bräutigam, der Herr Kapitän von Schlag, wird den Augen: 
blif bei Ihnen fein. Er ift ſchon mit allen feinen Annehmlichkeiten 
auf der Treppe. Der gute Mann muß fie auf allen Vieren heran: 
hiehen. Das hölzerne Bein, die zerlappte Montierung, der krie— 
geriiche Knebelbart find die deutlichften Kennzeichen eine Helden, 
der fich es um fein Vaterland fehr viel hat often laffen. D, wie 
beneidenswert find Sie! In der That, Sie haben nicht umfonft 
gewartet. Was lange wird, wird gut. 

Ohldinn. Biſt du näerif?" Weife ihn ab! Es wird ein 
Bettler fein. 

Lifette. Nein, nein! Nach Ihrer Beſchreibung wird er es wohl 


Aräufel. Wie fönnen Sie fih fo an daS Aeußere ftoßen? 
Mich ſahen Sie auch vor einen Schneider an. Und ih muß Ihnen 
die Lehre noch einmal geben: Es ſteckt oft mehr in einem Menſchen, 

n ihm anfieht. 
w.fette. Er jeufzet ſchon vecht herzlich nach Ihnen und flucht, 
3; Haus einfallen möchte, weil man ihm nicht entgegenfommt. 


534 Die alte Jungfer. 


Ohldinn. Und das ſoll der Herr Kapitän fein? 
& ſeite. Ja, ja! Nun, da ſehn Sie ihn ſelbſt mit Leib und 
eele 


6. Auftritt. 
Peter. Liſette. Jungfer Ohldinn. Lelio. Herr Kräufel, 


Peter (in feinem vorigen Aufzuge). Was zum Teufel! Begegnet man 
einem Bräutigam bier fo? Es kömmt mir ja weder Hund, noch Kate 
entgegen. gr — zum Henker! ſieht man mich an? Weiß man 
auch, wer ich b 

elio. > mein wertefter Herr Kapitän, faffen Sie ſich — 
eter, Ach, was Habe ich mit Shnen zu jchaffen? Sit das 
Ihre Muhme? 


eliv. Sa. 

— — Mein Herr, Sie ſind in einem fremden Hauſe ſehr 
unhöflich. 

Peter. In einem fremden? Ich glaube, man weiß noch nicht, 
daß ich den Augenblick Herr desſelben werden kann? Mademoiſelle, 
ich habe mir die Freiheit genommen, Ihnen die Ehre antragen zu 
laſſen, meine Gemahlin zu werden. Sie müßten verrückt ſein, wenn 
Sie nicht mit Händen und Füßen zugreifen wollten! 

Ohldinn. Ach, daß Gott! Lelio! 

Kräuſel. Erſchrak ich nicht über den Kerl! Ich dachte, bei 
meiner Seelen! es wäre Peter. Wie doch die Menſchen einander 
manchmal ſo gleich ſehn! 

Lelio. Meine liebe Muhme, kehren Sie ſich nicht an ſeine 
allzu natürlichen Ausdrückungen! Ein Kriegsmann iſt dergleichen 
Reden gewohnt. 

Peter. Das iſt wahr! Ich bin noch nach der alten deutſchen 
Art. Und die Drau, die ich nehmen will, muß nicht ein Haar anders 
fein. Sind Sie fo? 

Zifette. Es ift Ihr Glück, daß fie nicht fo ift; fonft würde 
fie Sie ſchon mit der artigften Art zur Thüre herausgeftoßen haben. 

Ohldinn. Pfui doc, Lifette! Erzürne ihn nidt. 

Zifette. Was? Sch glaube, Sie treten ihm nod) die Brüde. 
Herr Kapitän, Sie müfjen doch närrifh im Kopfe fein, daß Sie 
glauben, meine Jungfer werde einen jo tollen Chefrüppel nehmen, 
wie Sie find. Ich bin ein armes Mädchen; aber wenn Sie im 
Golde bis über bie Obren ftedten, ich ſähe Sie nicht über die Achſel 
an. Ha! ha! Was für eine reizende Figur! Einen Stelzfuß, einen 
Bart, vor dem man weder Naſe noch Maul fehen kann — 

Peter. Hört doch, Plappermaul, nehme id) Euch oder Eure 
Nr Wenn ich der anftehe — und ich ftehe ihr an — ich weiß. 
> 1 t? — 
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" — aber — 
wi. ı + — oder — aber! Wire Sie fihon meine Sean, 


„te Ihr 008 dumme Wort aus dem Maule bringen. Wie 


ı ut en Wenn es nicht noch dreimal jo groß tft 
9 ulden — 
ee Darinne befteht vielleicht Hre Habſeligkeit? 
Ihre Schulden, mein Herr Kepität än, würden pieleicgt 
2 „fe Hindernis bei der Sache fein. Aber ich fehe, daß meine 
t 5 Ihr Betragen — 
sınn. Stoßen Sie 5 nit ganz vor den Kopf. 
Aırite (zu Petern jahte). Mache es ja recht ng; fie beißt wirklich 
ft noch an — Nun, was will Er, mein Herr? 


7. Auftritt. 
Die Borigen. Herr Rehfuß. 


uß. Sie werden es nicht übel nehmen, meine liebe Made: 
: m — 

2. Nein, nein, mein guter Freund, Er kömmt an die 
f Hier ift die Mademoijelle Ohldinn. 

—21— Sie werden es nicht übel nehmen, meine liebe Made⸗ 
jcuc, 

Peter. Mein n Freund, wenn Ihr was zu jagen habt, jo macht 
kurz! Gleih muß uns auch fo ein Narr in unfern widtigften 
raktaten ſtören. 

Rehfuß. Meine liebe Mademoiſelle, ich babe mir von dem 
errn von Schlag jagen laffen — 

eter. Bon wem? von mir? 
ehfuß. Nein, nein! PBerzeihen Sie, von dem Herrn von 
109, daß er die Mademoifelle Ohldinn in wenig Tagen heiraten 
e 


Zifette. Berfluchter Streich! 
ter. Was hätte ich Euch gejagt? — 
hfuß. Weil mir nun der Herr Kapitän einige hundert 
auf einen Wechſel ſchuldig ift — 
ter. Was wäre ich Euch fhuldig? Seid Ihr närriſch? 
achfuß. Ich rede von dem Herrn Kapitän. Der Wechſel ift 
ute um, und es ſtünde bei mir, ihn in Verhaft nehmen zu laſſen. 
Veter. Mich in Verhaft nehmen zu laſſen? 
Jiſette. Schweig, Peter, ſonſt find wir verraten! 
uß. Weil er aber gejagt, daß feine Jungfer Braut für 
u mn wollte, fo babe ich mich erkundigen wollen, ob die 
swireile Ohlbinn — 
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Opldinn. Mein Herr Kapitän, ich weiß nicht, wie Sie ſich auf 
mein Wort jo viel Rechnung im voraus haben machen können? 
Wenn Sie fhuldig find — 

Rehfuß. Nein doch, Mabemoifelle, die Rede ift von dem Herrn 
von Schlag. 

Opldinn. Se nu, das ift er ja — 

Peter. Sa, ja, ich Bin’s, mein Freund. Laß Er fih um die 
Bezahlung nicht bange fein! Ich will mi als ein ehrlicher Kerl 
bei Ihm abfinden. 

Rehfuß. Mein Herr, Sie find allzu gütig. Ich bejinne mich 
nicht, daß Sie mir etwas jchuldig wären. 

Peter. Sa, ja; ih bin Ihm etliche Hundert Thaler ſchuldig. 
Waren es nicht fünfhundert? 

Kehfuß. Nein, nein! Neunbundert ift mir der Herr Kapitän 
von Schlag ſchuldig. Aber Sie — 

Peter, D, das heißt auch gar zu viel für einen andern auf 
fih zu nehmen! Nu, nu! ich bin Ihm neunhundert Thaler fchuldig. 
Und nicht wahr, meine liebe Frau, du willit es bezahlen? 

Rehfuß. Sch weiß nicht, mein Herr, ob Sie mid; für einen 
Narren anfehen. 

Zelio. Und ich weiß nicht, ob Er uns nit alle für Narren 
anfieht. Er ſpricht, der Herr Kapitän ift ihm fo und fo viel 
Ihuldig; und wenn es der Herr Kapitän eingeftändig ift, fo will 
Er e3 wieder leugnen. — Was fol das beißen? 

Peter. Sa, ja; ich bin ihm neunhundert Thaler fchuldig. 

Rehfuß. Nein, mein Herr, von Ihnen mag ich nicht einen 
Pfennig haben. 

Peter. Er fol e8 richtig befommen. 

Rehfuß. Sie find mir nichts fehulbig. 

Beier. Gedulde Er fih nur noch aufs höchſte acht Tage! 

Kehfuß. Sind Sie denn der Herr Kapitän? 

Peler. Zum Henker! was geht Ihn das an, wenn ih Ihn 
bezahlen will? Jh mag es jein over nicht. Und kurz, ich bin's. 
Eo gewiß ich neunhundert Thaler von Ihm geborgt habe, fo gemiß 
will ich fie Ihm, mit Intereſſen, wiedergeben. 

Behfuß. Aber, mein Herr, warum befennen Sie fi) zu einer 
fremden Schuld? 

Peter. Ah! Ich bin ein rechtichaffner Kerl. Was ich ſchuldig 
bin, bezahle id). 

Zifette. Ohne Zweifel wird Er fi) im Namen geirrt baben, 
mein lieber Mann. ch glaube, es ift noch ein Kapitän diefes 
Namens hier — 

VPeter. Sa, ja, ganz recht! Es ift noch einer Bier, der fo 
heißt. Er ift meines ältern Vater Bruder Tochter Mann, und wir 
jind Geſchwiſter Kinder miteinander. 
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Ghldinn. Mein Freund, Er wirb wohl thun, wenn Er feine 
orberungen ein andermal vorbringt. Wenn der, den ich ‚heiraten 
erde, Ihm in der That was fchuldig ift, To fol fchon zu ber 
ezahlung Nat werden. Ich kann aber wohl jagen, ich weiß nidt, 
as ich hierbei denken fol, 

Peter. Denten Sie, was Sie wollen! Und Er, mein Freund, 
nn fi Seiner Wege paden, oder — 

Rehfuß. Ich bitte, nur nicht übel zu nehmen — 

Zifette. Nein, nein; wir nehmen es nicht übel, wenn Er gebt. 

‚ Er nur! (Nebfuß geht ab.) 


8. Auftritt. 
Zelio. Lifette. Peter. Der Poet. Jungfer Ohldinn. 
ter. Der verfludte Kerl! Nun, wie weit wären wir denn 
t , mein Schag? Nu ja, bis aufs Vermögen. Vorher aber 
e ih doch noch unterſchiedne Punkte, die Sie mir notwendig 
jen müffen. Ich Habe fie ungefähr ein wenig aufgefett. Er zieht 
. Zettel auß der Taſche.) Erſtlich verfpricht die Braut, weil fie bürger⸗ 
Standes und der Bräutigam, al3 der Hochwohlgeborne Herr, 
Kapitän von Schlag, aus einem uralten adligen Gefchlechte 
wptoffen, ihrem Fünftigen Manne allezeit die gebührende Ehrfurcht 
eiften und ihn nicht anders al3 Ew. Gnaden zu benennen. Nu? 
sprechen Sie’3? 
Ghldinn. Aber — 
Deter. Sie jollen das verdammte Wort gegen mich nicht 
uchen. Wer hat zu befehlen? der Mann oder das Weib? Ich 
; Sie? 
a Hudinn. Verzeihen Sie, wir ſind aber noch nicht Mann 
Weib. 
Meter. Ach, was wir nicht find, können wir werben. Anderns 
Ioricht die Braut, weil fie bürgerlichen Standes und der Bräu- 
‚, als der Hocdmohlgeborne Herr, Herr Kapitän von Schlag, 
einem uralten adligen Gejdylechte entfproffen, ihm alle Gelder 
Bänden zu lafjen, um damit nad) Belieben zu fchalten und zu 
ı. Nun? Berfprechen Sie’3? 
difette. Ohne Bmeifel wird das einer von den Hauptpunf: 


ein. 
Ghldinn. Das könnte man wohl einem vernünftigen Manne 
umen. Aber — 
ter. Genug! Das andre mag ich nit wiſſen. Ich bin 
n en Mannes genug. Drittens verſpricht die Braut, weil 
zerlichen Standes und der Bräutigam, als der Hochmohl: 
me Herr, Herr Kapitän von Schlag, aus einer uralten adligen 
“eijjing, Werke. I. 22 
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Aber ich will wenig jagen, e3 fu ihrer gewiß fo viel, als ih, er 
und Sie Haare auf dem Kopfe 
' Ohldinn. Behüte mich ot Doz hat mir Herr Dront nit 
gelagt. 
Klitander. Ich will jet den Augenblick hingehen. Ich will 
ihm die Hölle fo heiß maden. Er fol ſich wohl unterftehen, ein 
ehrlies Frauenzimmer hinters Licht zu führen 
Ohldinn. Sein Sie nicht ſo hitzig! Verziehen Sie! Ich bitte. Sch 
will jelbit, wenn es nicht anders ift, die fünfundzwanzig Dulaten — 
Klitander. Laffen Sie mih! Eh der verfludte Kerl Sie 
Beiraten und fi mit Ihrem Oelde breit maden jol — eher — 
ja, eher will ich jelbjt in einen fauren Apfel beißen, lieber will ich 
jelbft die Mühe über mich nehmen und Sie heiraten. Leben Sie 
wohl unterdefjen ! 


4. Auftritt. 
Jungfer Ohldinn allein. 


Ohldinn. Ah, daß Gott! wie gefchieht mir! Müflen denn alle 
Borfchläge, die mir zum Heiraten gethan werden, vergebens fein? 
Das ift nun ſchon Über das zmölfte Mal! Aber der Herr Kapitän 
joll doch fo ein artiger Mann fein — je! was fchadet ed, wenn er 
auh was fchuldig ift? Man kann dad Geld doch nicht mit ins 
Grab nehmen — und wer weiß, ob es fo arg ift, als es Klitander 
macht? Ach, der liebe Herr Kapitän von Schlag! Es bleibt dabei, ich 
behalte ihn. Und ift es nicht einerlei, ob ich ihn oder meinem lieder: 
lihen Better dad Bermögen gebe? Cr läßt mich’3 vielleicht wieder 
genießen, aber mein Better — 


— — —— 


5. Auftritt. 

Jungfer Ohldinn. Liſette. Herr Kräuſel. Ein Sähneider. 

Lifette. Jungfer, hier bringe ich Ihnen zwei Leute, nach denen 
Sie om haben, der Herr Schneider und der Herr Poete. 

Ohldinn (um Poeten). Wilfommen, Meifter Schneider! (um 
Schneider.) Gedulden Sie fich einen Augenblid, mein lieber Herr 
Poete! ih will nur erftlich ihn abfertigen. 

Kräuſel. Was? mich einen Schneider zu beißen? Was denken 
Sie? Himmel, welder Schimpf! Einen gefrönten Poeten für einen 
Schneider anzujehn ! 

Schneider. Und was? Einen ebrlihen Bürger und Meifte 
für einen Poeten anzujehn? für fo einen Müßiggänger? Halten 
das für feine Snjurie? 
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räufel. Ei was! Ich ein Schneider ? 
chneider. Was, ich ein Poete? 

Aränfel. Laſſen Sie.fih das Gedicht von ihm machen, wenn 
er Tann! Adieu! 

Schneider. Laſſen Sie fih die Kleider von ihm machen, wenn 
er kann! Adieu! 

Lifette, Warten Sie doch! Wer wird fih um ein Verfehen 
gleich jo ärgern! Sie find beide ehrliche, rechtjchaffene Leute, Die 
man nicht entbehren Tann. 

Aräufel. Einen Mann, der Tag und Naht mit den göttlichen 
Muſen umgeht, einen Schneider zu heißen! Das tft unerträglich! 
Laffen Sie mid) fort! (Geht ab.) 

Scjneider. Ein Mann, der wohl fürftliche Perfonen gekleidet 
bat, fol fih einen Poeten fchimpfen laffen? Ich verfteh’” meine 
Profeſſion. E3 wird mir niemand was Uebel3 nachzuſagen haben. 
Und ih will den Schimpf gewiß auch nicht leiden. Wir wollen's 
ſchon jehen, wir wollen's ſchon jehn! (Geht ab.) 


Beine Sachte, ihr Leutchen, ſachte! Sie kennt euch noch nicht. 


6. Auftritt. 
Sungfer Ohldinn. Liſette und herna Herr Kräufel 


Ohldinn. Sind das nicht Narren! Ic kann es bei Gott be: 
teuern, daß ich fie nicht gefannt habe. 

Zifette. D! der Boete ijt nad) Brote gewöhnt, der fümmt 
wieder. Da haben wir ihn. 

Kräuſel. Der Klügfte gibt nad)! Und diefes bin ich. Sch habe 
es im Herausgehen überlegt, daß — 

p Liſette. Daß ein Schneider freilich eher trotzen kann, als ein 
soete — 

Kräuſel. Daß der Zorn einem Weifen nicht anfteht. Sch ver: 
jeihe Shnen alfo Ihren Irrtum. Lernen Sie nur daraus, daß in 
mandem Menschen mehr tet, als man ihm anfieht! Doc was 
befehlen Sie? Worinne Tann Ihnen meine Gefchidlichfeit dienen? 

Ohldinn. Sch habe mich mit Gott entjchloffen, zu heiraten. 
Und weil ich gehört habe, daß Sie einen guten Vers machen follen, 
und weil doch mein Bräutigam einer von Adel ift, und weil ich Doch 
auch gern ein Hochzeitfarmen haben möchte, und weil id) nicht weiß, 
ob fonft jemand jo höflich fein möchte — 

Rräufel. Sapienti sat! Sie haben fich deutlich genug erklärt. 
Das übrige beforge ich. Sch werde Ihnen ſchon eins machen, daß 
Sie damit follen zufrieden fein. Wollen Sie eins per Thesin et 
Hypothesin ? 
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Ohldinn. Sa, ja! 
räufel. über eins nur per Antecedens et; Consequens? 
hidinn. Sa, ja! 

Krüuſel. Rahln Sie! Wählen Sie! Mir gilt alles gleich. 
Nur will ich vorläufig erinnern, daß Sie für eins per Thesin et 
Hypothesin etwas mehr zu geben belieben werden. Die Seiten find 
teuer. Das Nachdenken ift auch aufgejchlagen, und — 

Ohldinn. Darauf werde ich es nicht lafjen anfommen. Nur 
daß es fein artig wird. 

Kräufel. So wahr ich ein ehrlicher Poete bin, es fol ein 
ee werden! Soll es etwan von erbaulihem Inhalt fein? 

Ohldinn. Erbaulich — erbaulih? Bei einer Hochzeit, dächte 
1 — 

Kräuſel. Bon hiſtoriſchem? von mythologifhem? von fcherz: 
haftem ? von fatiriichem ? von ſchalkhaftem Inhalte ? 

Ohldinn. Von ſchalkhaftem, ducht⸗ ich, ſollte wohl — 

Kräuſel. O vortrefflih! In dem Schalkhaften eben beſitze 
ich meine Stärke. Und dazu wird wohl am beſten ein unſchuldiges 
Quodlibet ſein? nicht? 

Ohldinn. Wie Sie denken. 

Kräuſel. Ja, ja! Ein unſchuldiges Quodlibet wird ſich vor: 
trefflich ſchicken. Zum Schluſſe kann ich alsdann eine lebhafte Be- 
ſchreibung des Bräutigams und der Braut mit anhängen. 8. E. den 
Bräutigam würde ich beſchreiben als einen wohlgewachſenen, anjehn: 
lichen Mann, deſſen majeſtätiſcher Gang, deſſen feurige und reizende 
Augen, deffen taiſerug Naſe, deſſen vorteilhafte Bildung — 

Ohldinn. O Liſette! was muß der Herr Kapitän für ein 
allertiebfter Mann fein? Haben Sie ihn ſchon gefehen, mein Herr 
Poete? 

räufel. Sieht er wirklich fo aus? Wie heißt er denn? 
hldinn. Ich denke, Sie fennen ihn ſchon. Es ift der Herr 
Kapitän von Schlag 

Kräuſel. Bon Schlag? Und Dero werter Name ift? 

Ohldinn. Ohldinn. 

Kräuſel. Ohldinn? Mit Erlaubnis, der wievielſte Mann ift 
es, den Sie jetzo nehmen? 

Ohldinn. Was für eine närrifhe Frage! Der erfte. 

Bräufel. D, verzeihen Sie! Das hätte ich Ihnen glei an- 
fehen Lönnen. ẽ⸗ iſt wahr, Sie ſind ja noch in Ihrer blühenden 
Jugen 

Ohldinn. Höreſt Du, Liſette? 

Kräuſel. Ohldinn, Nademoiſelle Ohldinn und Schlag, Herr 
von Schlag. O glückliche Namen! Die werden zu vortreffli nat 
Gedanken Anlaß geben! Ohldinn, Schlag. Was werde 
vor eine vortrefflihe Allufion auf die Münzen von altem 
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s Können! Die alten Jungfern, werbe ih jagen können, find 
wie vie Münzen von altem Schlage — 
Hfette. Hören Sie, Jungfer? 
BDinn. Ad! mein lieber Mann, Sie denken fehr abge: 
Alte JZungfern, alte Münzen! Ich veripreche mir nichts 
Befonderd von Ihnen. 
Bräufel. Gut, jo laffen wir den Einfall weg, wenn er Ihnen 
nicht anſteht! Wenn verlangen Sie dad Gedicht fertig zu ſehn? 
riinn. Se nun, jo bald ald möglich. 
ı 1 Gut, gut! Aufs höchſte in einer Stunde Bin ich 


arla. 
Sn einer Stunde? Ad, bleiben Sie immer ein 
« une; Ich beforge, e8 möchte fonft allzu fchlecht werden. 
i 4 %a, wenn Sie erlauben wollen, jo mache ich es gleich 
. a: Sie mich nur ein wenig in einem immer alleine 
in! 2 Haufe lärmen mir Frau und Kinder die Ohren allzu: 
vol. 
Ohldinn. Frau und Kinder? 
ifette. Ein Boete hat Weib und Kinder ? 
fel. Eben die Korinna, die ich durch meine Lieber in 
meiner Jugend verewiget babe, eben die Korinna ift iko mein Weib. 
Ich —* mir das Uebel an den Hals geſungen und gehöre alſo in 
der That mit unter diejenigen großen Dichter, die durch ihre Kunſt 
ücklich geworden find. Das böſe Weib! Sie liegt zwar zu 
vuufe auf den Tod Frank, aber fie liegt Schon über acht Tage und 
will ſich noch nicht entjchließen, zu fterben. Ach! meine lieben Jung: 
fern, das ift gewiß, die Weiber find zum Unglüde der ganzen Welt 
erihaffen! Ach, das verdammte Geſchlecht! 
Zifette. Se, du verdammter Hundsfott von einem Poeten! 
Kräuſel. D, verzeihen Sie! verzeihen Sie! Ich war in meiner 
Entzüdung. Wo wollen Sie, daß ich mich Hinbegeben fol? Nam 
Musae secessum scribentis et otia quaerunt. 
Ohldinn. Können Sie doch allenfalls Bier in das Nebenzimmer 


gehen. 
Zifette. Aber fürchten Sie ſich nicht! Sie werben in den 
Zimmer eitel Narren antreffen. 
KRräuſel. Wie ſo? 
Tiſette. Weil viel Spiegel darinne ſind. Gehen Sie nur! 
Kräuſel. Das begreife ich nicht. (Geht ab.) 


* 
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7. Auftritt. 
Zungfer Ohldinn. Lijette. 


Ohldinn. Glaubſt du nun bald, Lijette, daß ed mein Ernft 
it? Aber daß Gott! was wird mein Better dazu ſprechen? Der 
reißt fi) die Haare aus dem Kopfe, wenn er es hört. 

Zifette. Sie betrügen fih. Ich babe es ihm ſchon gefagt — 

Oyldinn. Nun? 

Zijette. Sobald er hörte, daß Sie der Herr Kapitän von Schlag 
befommen follte, jo faßte er ſich. „Ver Herr Kapitän von Schlag,” 
ſprach er, „ift einer von meinen beften Freunden. Ich gönne es 
ihm. Und meiner Muhme Tann ih es auch nicht verdenken; ich 
habe 8 viel von ihr genoſſen —' 

Ohldinn. Was? das fagte mein Vetter? D, der allerliebite 
Better! Komm, ih muß ihn gleich ſprechen. Dafür fol er auf der 
Stelle einen Wechfel von 500 Thalern von mir haben. 

Liſette. Nur geben Sie es ihm mit einer Art, die ihn nicht 
ſchamrot madt! 


Dritter Aufzug. 
1. Auftritt. 


Liſette und Peter (in einer alten Montierung, mit einem Sielzfuße und einem 
Snebelbart). 


Peter. Lauf doch nicht fo, Lifette! Ich kann nicht nachlommen. 
Ich bin das Bein noch nicht gewohnt. 

Zifette. Ach! was für ein unvergleichlicher Kapitän! So einen 
Mann möchte ich haben! 

Peter. Du bift Tein Narre. Ich glaube, ed werden mehr 
Frauenzimmer von deinem Gejchmade fein. Und ih fürdte, ich 
fürdte, fo ſehr ih mic) verjtellt habe, deine Jungfer wird in Das 
Weſentliche eines Mannes tiefer eindringen und mich trotz eurer Lift 
behalten wollen. 

Zifette. Sie müßte raſend fein. 

Dieter. Wenigftend wäre die Raſerei von ber Art bei alten 
Jungfern nichts Bejonders und nichts Neues. Macht's Hug, fo viel 
fag’ ih euch, daß ihr mir fie nit auf dem Halfe laßt! Einen 
Teufel habe ich ſchon zu Haufe. Wenn der andere dazu käme, fo 
wäre meine Hölle fertig. 

Lifette. Sorge nicht! Lelio wird zwar thun, als en 
diefe Verbindung ganz lieb wäre, fie deſto ficherer zu machen; b. 
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du tüuft ı recdeſt, wie wir bir befohlen Baben, und ich Bier 
Tu „a meine } it anwenbe, fo müßte der Eheteufel lebendig 
in fie « , n fie nicht einen rechten Abſcheu vor bir 
b w. Ich den Herrn von. Schlag in deiner Perſon 
' nes angemelbe:, und fie witd fi) bald Bier einfinden. 
ra. Aber Lifette, Lifette! Es geht mir gewaltig im Kopfe 
Daß ih nur nicht zur andern Frau komme, wie jener zur 
age! 

Lifette, Ach, wenn du es nur arg genug machſt! Laß einmal 
ſehen e willſt du deine Rolle ſpielen? Stelle dir einmal vor, 
ig Zungfer — 

cr. u bift es aber nidt. 
m: 2 Nun ftelle dir’ nur ver. 
wi. Wenn’ mit dem Borftellen genug tft, fo ftelle dir's 
nut vor, wie ich's etwan machen würde! | 


2. Auftritt. 
Herr Kräufel (mit einem beſchriebenen Bogen Papier). Lijette. Peter 


Zifette.e Ah, da kömmt der verwünfcte Kerl ung gleich die 
Juere! Daß doch der Henker die Poeten holte! 
üufel. Bene! (In Gedanken und lieſt fein Gedicht.) 

* Das iſt Kräuſel? nicht? Gut, daß mir der Hundsfott 
in die Hände kommt. 

Kräuſel. Wohl gegeben! 

Tiſette. Was iſt's? Was iſt's? Peter! wo willſt du hin? 

Peter. Der Schlingel hat mir: ſchon vor einem halben Jahre 

ckenes abgekauft, und ich habe noch feinen Pfennig dafür be: 

men. Und was das Xergite ift, er hat meinen Namen fogar in 
m Gaffenlied gebradht. Einen ehrlichen Gebadens:Herumträger in 
in Gafjenlied zu bringen! Laß mich! ifo Habe ich den Schelm. 

Bränfel. Das ift poetifch! (Immer nod in Gedanken.) 

Beter. Sa, ſpitzbübiſch iſt es — 

Ziſette. Peter! Peter! beſinne dich, itzo biſt du der Herr Ka: 

a von Schlag! 

VPeter. Sch bin aber auch der Gebadens:Herumträger Peter. 

Zifette. Du verdirbft den ganzen Plunder. Thu ihm nichts, 

n! Du fannft den Narren noch Zeit genug friegen. 

Kräufel. Das heißt fich ſchön ausdrüden! (Noch in Gedanken.) 

Zifette. Komm fort! Ich will dich deine Partie anderswo 

Iren. 

ter. Nu, nu! Geborgt ift nicht gefchentt! 
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3. Auftritt. 
Herr Kräufel (geht fein Gedichte durch). 


Kräuſel. Die Henne pflegt dem muntern Hahn 

Bor fein Bemühn zu danken. 

Das nenne ich ſchalkhaft! Dahinter ſteckt was. 
Die faulen Käſe ſtinken ftark, 
Die Laus hat jechzehn Füße. 

Appetitliche Stelle! 
Ein Bräufgam muß fid) tummeln. 

Ha! in der Zeile herrjcht eine recht anakreontiſche Feinheit! 
Ein Reifrod braucht wohl manden Stich. 

Lofer Vogel! Die Boeten find doch verzweifelte Köpfe! 
Ein Floh hat breite Taten. 

Ich verfteh’ auch die Naturlehre. 
Der Schafbock fchreit aus lautem Ton, 
Mid dünft, er wird bald lammen. 

Hier ziele ich auf die Freigeifter. Man wird's ſchon verftehn! 


4. Auftritt. 
Lelio. Yungfer Ohldinn. Herr Kräufel. 


Kräuſel. Kommen Sie! fommen Sie! Ich bin fertig. Ich 
bin fertig. D! ein ganz wunderbar ſchönes Gedichte habe ich ge: 
macht. Ich Habe mich hier, jo zu jagen, jelbjt übertroffen. Ich 
hätte nimmermehr geglaubt, daß ich fo eine Gabe, zu fcherzen, hätte. 
Sonft habe ich meine Stärke im Ernjthaften. Sonderlich die theo: 
logifch:polemifch:poetifchen Sachen laufen mir gut von Händen. Sie 
haben doch wohl die erbauliche Komödie gelefen, die ich wider Ebel: 
mannen gemacht habe? O, das ift ein Stüd, als ſchwerlich jemals 
auf das Theater wird gefommen fein! Doch wieder auf mein Karmen 
zu fommen! Hier ift es, meine liebe Jungfer Ohldinn. Sie fünnen 
es nun drucken laffen, unter was für einem Namen Sie wollen. 

Ohldinn. Ganz gut. Ich muß e3 aber’ nur vorher dem Herrn 
von Schlag zeigen. Die Adligen find jehr efel in dergleichen Sachen. 
Er möchte doch wohl hier und da was zu ändern finden, 

Kräuſel. Das fteht Ihnen frei. Nur werden Sie fo gütig 
fein und beiderfeitö den Vers, den ich nicht ohne Urfache habe mit 
einfließen lajfen, in Erwägung ziehen. Er tft allen chriſtlichen Herzen 
zum Nachdenken gejchrieben. 

Ohldinn. Welchen? 

Kräuſel. Hier auf der andern Seite: 

Sch ſchmelze ikt Miseriam. 

Ohldinn. Was ijt das? Miseriam? 


1 
\ 


Dritter Aufzug. 3., &. u. 5. Wufteitt. 3383 


Bräufel. Ja, die Poeten find fehr ſchamhaft. Sie fagen es 
nicht gern allzu deutſch, wo fie der Schuh drüdt. Doch ich habe das 
aute Bertrauen, daß Ihre milde Großmut Ihrer Unwiffenheit Bier: 

en ſchon abbelfen wird. 

ze: Sollten Sie e3 nun nicht bald verftehn, Jungfer Muhme? 

hidinn. Nein, in der That — 

Bräufel. D, ich bitte, mein Herr, haben Sie bie Gutheit für 
mi und überheben Sie mich einer deutlichern Erklärung, die mir 
allzuviel Schamröte Toften würde! (Er Hält den Hut vors Gefiäte.) 

Zeliv. Sorgen Sie nit! Meine Muhme wird fich ſchon er: 
fenntlich gegen Sie bezeigen. 

Ohldinn. War es da8? Sa, ja, mein Herr Boete, ih will 
mich ſchon bei Ihnen abfinden. 

Kräuſel. Ach! e3 bat gar nichts zu bedeuten. Glauben Sie 
nicht, daß ich fo eigennügig bin! Die Ehre ift ed, mas ich burd) 
meine Poefie ſuche. Denn unfre Arbeit kann ung fo nicht bezahlt 
werben. Aber was dächten Sie, daß ich oft für fo ein Karmen ge: 
nommen habe? 

Zelio. Sonft haben die Herren Poeten in Gewohnheit, daß 
fie nehmen, was fie kriegen, Ich weiß nicht, wie Sie's halten. 


5. Auftritt. 
Herr Kräufel. Lifette Lelio. Jungfer Ohldinn. 


Liſette. Freuen Sie fi, meine liebe Jungfer! Ihr werter 
Herr Bräutigam, der Herr Kapitän von Schlag, wird den Augen: 
bi bei Ihnen fein. Er ift ſchon mit allen feinen Annehmlichkeiten 
auf der Treppe. Der gute Mann muß fie auf allen Bieren heran: 
kriechen. Das hölzerne Bein, die zerlappte Montierung, der frie: 
geriſche Knebelbart find die deutlichſten Kennzeichen eine Helden, 
der fih es um fein Vaterland jehr viel hat Xoften laſſen. D, wie 
beneidenswert find Sie! In der That, Sie haben nicht umfonft 
gewartet. Was lange wird, wird gut.’ 

Ohldinn. Bit du närriih? Weife ihn ab! Es wird ein 
Bettler fein. 

Lifette. Nein, nein! Nach Ihrer Beſchreibung wird er ed wohl 
ſelbſt fein. 

Rräufel.e Wie fönnen Sie fih fo an das Aeußere ftoßen? 
Mid jahen Sie aud) vor einen Schneider an. Und ich muß Ihnen 

Lehre noch einmal geben: Es ſteckt oft mehr in einem Menschen, 
ws man ihm anfieht. 

Zifette. Er feufzet Schon vecht herzlich nad; Ihnen und flucht, 
dab das Haus einfallen möchte, weil man ihm nicht entgegenfommt. 
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Ohldinn. Und das fol der Herr Kapitän fein? 
& iſſeite. Ja, ja! Nun, da ſehn Sie ihn ſelbſt mit Leib und 
eele 





— 


6. Auftritt. 
Peter. Lifette. Jungfer Ohldinn. Lelio. Herr Kräufel. 


Peter (in jeinem vorigen Aufzuge). Was zum Teufel! Begegnet man 
einem Bräutigam bier fo? Es fümmt mir ja weder Hund, noch Kate 
entgegen. Für was, zum Henker! fieht man mid an? Weiß man 
auch, wer ich bin? 

elio. D mein wertejter Herr Kapitän, faffen Sie fih — 

eter. Ach, was habe ich mit Ihnen zu ſchaffen? Iſt das 
Ihre Muhme? 

elio. Ja. 

Tiſette. Mein Herr, Sie ſind in einem fremden Hauſe ſehr 
unhöflich. 

Peter. In einem fremden? Ich glaube, man weiß noch nicht, 
daß ich den Augenblick Herr desſelben werden kann? Mademoiſelle, 
ich habe mir die Freiheit genommen, Ihnen die Ehre antragen zu 
lafſen, meine Gemahlin zu werden. Sie müßten verrückt ſein, wenn 
Sie nicht mit Händen und Füßen zugreifen wollten! 

Ohldinn. Ach, daß Gott! Lelio! 

Kräuſel. Erſchrak ich nicht über den Kerl! Ich dachte, bei 
meiner Seelen! es wäre Peter. Wie doch die Menſchen einander 
manchmal ſo gleich ſehn! 

Lelio. Meine liebe Muhme, kehren Sie ſich nicht an ſeine 
allzu natürlichen Ausdrückungen! Ein Kriegsmann iſt dergleichen 
Reden gewohnt. 

Peter. Das iſt wahr! Ich bin noch nach der alten deutſchen 
Art. Und die Frau, die ich nehmen will, muß nicht ein Haar anders 
fein. Sind Sie jo? 

Zijette. Es ift Ihr Glück, daß fie nicht fo ift; jonft würde 
fie Sie ſchon mit der artigften Art zur Thüre herausgeftoßen haben. 

Ohldinn. Pfui doch, Lifette! Grsürne ihn nid. 

Zifette. Was? Ich glaube, Sie treten ihm noch die Brücke. 
Herr Kapitän, Sie müfjen doch närrifh im Kopfe fein, daß Sie 
glauben, meine Jungfer werde einen jo tollen Chefrüppel nehmen, 
wie Sie find. Ich bin ein armed Mädchen; aber wenn Sie im 
Golde bis über die Ohren ftedten, ich ſähe Sie nicht Über die Achſel 
an. Ha! Ha! Was für eine reizende Figur! Einen Stelzfuß, einen 
Bart, vor dem man weder Nafe no Maul fehen kann — 

Peter. Hört doch, Plappermaul, nehme ich Euch oder Eure 
Ka Wenn ich der anftehe — und ich ftehe ihr an — ich weiß. 
Nicht? — 
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Oblatun. Ya — aber — 
Seter. Über — aber — aber! Wäre Sie ſchon meine Frau, 
wollte Ihr dad dumme Wort aus dem Maule bringen. Wie 
boch ift Ihr Vermögen? Wenn es nicht noch breimal fo groß if 
als meine Schulden — 
fette. Darinne befteht vielleicht Ihre Habſeligkeit? 
is. Ihre Schulden, mein Herr Kapitän, würben v 

daB Hindernis bei der Sache fein. Aber ich fehe, daß meine 
Nuhme duch Ihr Betragen — 

Zee Dioben Sie a — —— vor a en wicht 

u Petern ſachte). e es ja recht arg; ei 

ſonſt noch an — Run, was will Er, mein der 


S 


7. Auftritt. 
Die Borigen. Herr Rehfuß. 


Rehfuß. Sie werben es nicht übel nehmen, meine liebe Made⸗ 

felle Ohldinn — ' 

Ziſette. Nein, nein, mein guter Freund, Er kömmt an bie 
Falſche. Hier ift die Mademoifelle Ohldinn. ' 

ehfuß. Sie werben es nicht übel nehmen, meine liebe Made- 
moifelle, daB ih — 

Peter. Mein Freund, wenn Ihr was zu fagen habt, fo macht 
es furz! Gleich muß uns auch fo ein Narr in unfern wichtigſten 
zraftaten ftören. 

Rehfuß. Meine liebe Mademoifelle, ich Babe mir von dem 
Seren von Schlag fagen laffen — 

eter. Bon wem? von mir? 

ehfuß. Nein, nein! Berzeihen Sie, von dem Herrn von 
Sand, daß er die Mademoifelle Ohldinn in wenig Tagen Heiraten 
werde. 

nt. Berfluchter Streich! 

ter. Was hätte ich Euch gefagt? — 
Rehfuß. Weil mir nun der Herr Kapitän einige Hundert 
Thaler auf einen Wechſel ſchuldig ift — | 
tier. Was wäre ih Euch ſchuldig? Seid Ihr närrifch? 
ehfuß. Ich rede von dem Herrn Kapitän. Der Wechſel ift 
heute um, und es ftünde bei mir, ihn in Verhaft nehmen zu laſſen. 
Deter. Mich in Berhaft nehmen zu laſſen? 
Ziſette. Schweig, Peter, jonft find wir verraten! 
ehfuß. Weil er aber gejagt, daß feine Jungfer Braut für 
ihn len wollte, fo babe ich mich erfundigen wollen, ob bie 
Mademoijelle Ohldinn — 
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Ohldinn. Mein Herr Kapitän, ich weiß nicht, wie Sie ftch auf 
mein Wort fo viel Rechnung im voraus Haben machen können? 
Wenn Sie fhuldig find — 

Rehfuß. Nein doch, Mademoifelle, die Rebe ift von dem Herrn 
von Schlag. 

Opldinn. Se nu, das ift er ja — 

Beter. Sa, ja, ich bin's, mein Freund. Laß Er fi um die 
Bezahlung nicht bange fein! Sch will mich al3 ein ehrlicher Kerl 
bei Ihm abfinden. 

Rehfuß. Mein Herr, Sie find allzu gütig. Sch befinne mid) 
nicht, daß Sie mir etwas fehuldig wären. 

Peter. Sa, ja; ih bin Ihm etliche Hundert Thaler ſchuldig. 
Waren es nicht fünfhundert? 

Rehfuß. Nein, nein! Neunhundert ift mir der Herr Kapitän 
von Schlag ſchuldig. Aber Sie — 

Peter. D, das heißt auch gar zu viel für einen andern auf 
fich zu nehmen! Nu, nu! id bin Ihm neunhundert Thaler Tchuldig. 
Und nit wahr, meine liebe Grau, du willft es bezahlen? 

Rehfuß. Ich weiß nit, mein Herr, ob Sie mid für einen 
Narren anfehen. 

Lelio. Und ich weiß nicht, ob Er und nicht alle für Narren 
anfieht. Er ſpricht, der Herr Kapitän ift ihm jo und fo viel 
ſchuldig; und wenn es der Herr Kapitän. eingeftändig ift, jo will 
Er es wieder leugnen. — Was joll das heißen? 

Deter. Sa, ja; ich bin ihm neunhundert Thaler ſchuldig. 

Rehfuß. Nein, mein Herr, von Ihnen mag ich nicht einen 
Pfennig haben. 

Peter. Er fol e3 richtig bekommen. 

Rehfuß. Sie find mir nichts ſchuldig. 

Peter. Gedulde Er fi nur noch aufs hochſte acht Tage! 

Rehfuß. Sind Sie denn der Herr Kapitän? 

Peter. Zum Henker! was geht Ihn das an wenn ih Ihn 
bezahlen will? Ich mag es fein oder nicht. Und kurz, ich bin’s. 
So gewiß ich neunhundert Thaler von Ihm geborgt babe, jo gewiß 
will ich fie Ihm, mit Intereſſen, wiedergeben. 

ehfuß. Mer, mein Herr, warum bekennen Sie ſich zu einer 
fremden Schuld? 

Peter. Ad! Ich bin ein rechtfchaffner Kerl. Was ich ſchuldig 
bin, bezahle ich 

Liſette. Ohne Zweifel wird Er ſich im Namen geirrt haben, 
mein lieber Mann. Ich glaube, es iſt noch ein Kapitän dieſes 
Namens hier — 

Peter. Ja, ja, ganz recht! Es iſt noch einer hier, der ſo 
heißt. Er iſt meines ältern Vaters Bruder Tochter Mann, und wir 
ſind Geſchwiſter Kinder miteinander. 
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Ohlainn. Mein Freund, Er wirb wohl thun, wenn Er feine 
erungen ein anbermal vorbringt. Wenn der, ben ich heiraten 
e, Ihm in der That was ſchuldig tft, fo fol fon zu ber 
hlung Rat werben. Ich Tann aber wohl jagen, ich weiß nicht, 
ich hierbei denfen fol. 

Peter. Denken Sie, was Sie wollen! Und Er, mein Freund, 
fih Seiner Wege paden, oder — 

Behfuß. Ich bitte, nur nicht Übel zu nehmen — — 

Lifette, Nein, nein; wir nehmen es nicht übel, wenn Er gebt. 
Er nur! Mehfuß geht ab.) 


8. Auftritt. 

Lelio. Lifette. Peter. Der Poet. Jungfer Ohldinn. 
Peter. Der verfluchte Kerl! Nun, wie weit wären wir benn 
g, mein Schag? Nu ja, bis aufs Bermögen. Vorher aber 
ih doch noch unterſchiedne Bunkte, die Sie mir notwendig 
hen müſſen. Ich habe fie ungefähr ein wenig aufgefegt. Er sieht 
Zettel aus der Taſche.) Erjtlich verjpricht die Braut, weil fie bürger⸗ 

Standes und der Bräutigam, als der Hochmwohlgeborne Herr, 
Rapitän von Schlag, aus einem uralten abligen Geſchlechte 
offen, ihrem künftigen Manne allezeit die gebührende Ehrfurcht 
iften und ihn nicht ander als Em. Gnaden zu benennen. Nu? 
rechen Sie's? 

Ghldinn. Aber — 

Peter. Sie follen da verdammte Wort gegen mich nicht 

nchen. Wer hat zu befehlen? der Mann oder das Weib? Ich 

Sie? 

„uldinm. Berzeihen Sie, wir find aber noch nidt Mann 
eib. 

Peter. Ad, was wir nit find, können wir werden. Anderns 

richt die Braut, weil fie bürgerlichen Standes und der Bräu- 

v, ala der Hodmohlgeborne Herr, Herr Kapitän von Schlag, 

einem uralten adligen Geſchlechte entjproffen, ihm alle Gelder 

änden zu laffen, um damit nach Belieben zu fchalten und zu 

nn. Nun? Berjprechen Sie's? 

Zifette. Ohne Zweifel wird daS einer von den Hauptpunf: 


ein. 
Ghldinn. Das könnte man wohl einem vernünftigen Manne 
umen. Aber — 

Peter. Genug! Das andre mag ich nicht wiffen. Ich bin 
inftigen Mannes genug. Drittens verjpricht die Braut, weil 
ürgerlihen Standes und der Bräutigam, als der Hochmwohl: 
me Herr, Herr Kapitän von Schlag, aus einer uralten adligen 
£sjjing, Werte. I. 22 
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Familie entfproffen, die zwei Kinder, welche er außer der Ehe gezeugt 
— Nun, von dem Punkte wollen wir insgeheim reden; den braudt 
niemand ſonſt zu wiffen als Sie. Viertens verjpricht die Braut, 
weil fie bürgerlichen Standes — 

Bräufel. Verzeihen Sie, daß ih Ihnen in die Rebe falle! 
Mollen Sie nicht fo gütig fein und fih von Ihrer zukünftigen 
werteften Gemahlin das Karmen zeigen laljen, das ich auf Ihre, 
Gott gebe, bald zuftande fommende Hochzeit verfertiget habe? Ich 
babe nicht wohl Zeit, länger zu verziehen — und — 

Peter. Wo ift es? Wo ift es? 

Ohldinn. Hier. (Sie gibt es ihm.) 

Peter. Was ift das für ein Quark? ch fehe es gleich aus 
dem Titel, daß e3 nichts nütze iſt. Weiß Er denn nicht, daß ich Erb⸗, 
Zehn: und Gerichtäherr auf Nichtswig, Betteldorf, Schilöhaufen und 
Armingen gewefen bin? Das muß alles mit darauf fommen. Auch 
daß ih 16 Jahr unter den Franzofen, 12 Yahr unter den Defter: 
veihern, 19 Jahr unter den Holländern, 17 Jahr unter den Eng: 
ländern und ungefähr 22 Sahr unter den Sachſen gedient habe — 
D zum Henker! nun bin ich verloren — 


9. Auftritt. 
Die VBorigen. Herr DOront. Frau Dront v. Schlag. 


elio. Ach, verdammter Streidh! 
ifette. Nun fißen wir! 
hidinn. Sie kommen zu rechter Zeit, Herr Dront. Ich weiß 

Shnen bis jebt noch wenig Dank, daß Sie mir den Herrn von 
Schlag über den Hals geſchickt. 

Schlag. Wie fo, Mademoiſelle? Bin ich Ihnen ſchon verhaßt, 
ehe ich noch das Glück gehabt habe, mit Ihnen zu ſprechen? 

Ohldinn. Sie, mein Herr? Sie treten ja den Augenblid erft 
unbefannterweife, in da3 Zimmer. Wie fönnte ih mich über Sie 
zu beflagen haben? Nein, ich meine den Herrn Kapitän von Schlag - 

Meter. Sie meint mich, fie meint mid, es tft ein Heine 
Irrtum in den Namen. 

Oront. Was haben Sie mit dem Kerl zu thun? Hier bringe 
ih Ihnen den Herrn Kapitän von Schlag. 

GOhldinn. Was? So hat man mich betrügen wollen? Ha! bax ! 
mein lieber Better! 

Lelio. Verfluchter Zufall! 

Schlag. Sch glaube, es hat ein andrer meine Perſon her 
gejpielt. Wer bift du, Nichtswürdiger? " 

Peter. Der Herr Kapitän von Schlag bin id — nidt, ſon⸗ 
dern — (er nimmt den Bart und den Stelzfuß ab) fondern — 
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jlag. Ich glaube gar, es ift Peter. | 
räufel. Ach, daß Gott! Sa, ja, es ift Peter. Sch dacht's 
wohl. Ich dacht's wohl. Wie wird mir’3 gehen? 
Schlag (u Petern). Halt, Galgenfchwengel ! 
Peter (gu Kräufeln). Halt, Galgenjchwengel! 
Schlag. Was Toll das heißen? Meinen Namen fo zu miß— 
brauchen? Wem bat diefe Betrügerei hier gelten follen? 
Deter (zu Kräufeln). Was foll das heißen? Meine Geduld fo zu 
mißbrauhen? Wenn wirjt du mein Gebackenes einmal bezahlen. 
Schlag (u Petern). Antworte, Hund! 
Peter (zu Kräufeln). Antworte, Hund! 
ae. Ach, wer doch hier fort wäre! 
eter. Ach, wer doch hier fort wäre! 
Schlag (su Petern). Kerl, ich erbroßle dich! Gleich gefteh! Zu 
was hat die Verkleidung follen nutzen? 
Meter (reißt ſich los und zu Kräufeln). Kerl, ich erdroßle dich! Gleich 
gefteh! Warum Haft du mich noch dazu in ein Gaffenlied gebracht? 
Kräuſel. D, hier ift nicht qut fein! Adieu! Adieu! (Er läuft fort.) 
h Peter (läuft ihm nah). Ha! ha! Du follft mir gewiß nicht ent: 
mmen. 
schlag. Und du mir auch fchmwerlid). 


IO. Auftritt. 
Jungjer Obldinn. Lelio. Lifette. v. Schlag. Herr Dront. Fran Dront. 
Leliv. Halten Sie, Herr Kapitän! es ift auf mein Anftiften 
geihehn. Sie machen mid durch Ihre Heirat unglüdlid. Und 
Ünnen Sie mir es verdenfen, daß ich alle Mittel angewandt habe, 
lie zu bintertreiben ? 
5chlag. Das follte mir leid fein, wenn id) Sie unglüdlid) 
machte. Nein, Lelio, wenn Eie mir in meinem Borhaben nicht 
dinderlich fein wollen — 
Herr Oront. Ach, was kann Ihnen der hinderlich jein, wenn 
fe nur will! Und fie will! 
Frau Oront. Es ijt wahr, Jungfer Ohldinn, was werden 
Sie fih an einen Menſchen Ffehren, der Ihnen ſolche Streiche 
Iielen kann ? 
FTelio. So, Madame, wer war denn das, der mir vorhin allen 
Möglihen Beiftand dazu verſprach? 
Frau Oront. Ad, vorhin war ich mit meinem Manne zerfallen. 
Lelio. Und itzo? — 
Frau Oront. Sind wir mieder verföhnt. Ein paar redit: 
Eheleute müſſen fih des Tages Hundertmal zanken und 
ersmal wieder verjühnen. 
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Zelio. Jungfer Muhme, che id) in Ihre Heirat einwilligen 
fann, eher biete ich Ihnen felbjt meine Hand an. Denn ich glaube, 
das nächſte Recht auf Sie zu haben. 

Ohldinn. Was? 

Liſette. Was? 

Ohldinn. Diefen Einfall hätten Sie fönnen eher Haben. Wir 
find nun ſchon über zehn Jahre im Haufe beifammen. 

Schlag (sicht den Lelio beifeite). Ein Wort im Bertrauen! Warum 
wollen Sie mich nicht an Ihrem Vermögen Anteil nehmen laffen? 
Sch glaube, es wird für uns beide genug fein. Als Mann bekäme 
ich e3 in die Hände. Und ich verjichere Sie, Sie follen’3 von mir 
beifer genießen als von ihr. Sa, ich verſpreche Ihnen fogar, an 
das, was übrig bleibt, wenn fte ftirbt, feinen Anſpruch zu machen. 
Deine Schulden nötigen mich ifo, dieſen Schritt zu thun, den ich 
jonft gewiß würde unterlafjen haben. Widerjtehen Sie mir nidt 
länger, fo können wir als bejtändige Freunde leben. 

5 Ohldinn. Darf man nicht hören, was Sie hier im Vertrauen 
reden? 

deli. D, e8 war nichts. Der Herr Kapitän hat mir mein 
Unrecht vorgeftelt, wenn ih Ihnen an Ihrem Glüde binberlich 
jein wollte. Ich willige in alles. 

Ohldinn. D, Sie find doch noch ein ehrliebender Menſch! 
Und ich verfichere, daß Ihre Einwilligung nicht wenig dazu beige: 
tragen, daß ich ifo mit fo vielem Vergnügen dem Herrn Kapitän 
meine Hand darbiete. 

Schlag. Sie mahen uns glüdlidh, Lelio! 

Lijetie (achte). Aber, Herr Lelio! 

Telio (jadhte). Laß e3 jein, Lifette! Nun fol es erft recht Bunt 
über Ede gehn. 

Ohldinn. Aber, Lijette, mit dir babe ich noch ein Wort zu 
reden. Wir find gefchiedene Leute. Du kannſt bingehen, wo du Bin 
willft. Denn ich weiß doch wohl, daß alle die Poſſen von dir ber: 
fonımen und daß du einzig und allein meinen Better verführft. 

Zijette, Ih —? 

Schlag. O meine allerliebfte Mademoifelle, ich bitte für das 
arme Mädchen. Behalten Sie fte immer noch! 

Opldinn. Nein, nein! Sie muß weg! Sie muß weg! 

Schlag. Erzeigen Sie mir dieje erſte Gefälligfeit! 

Ohldinn. Nein, nein! Es ſchickt fich nicht, es ſchickt ſich nicht. 

Schlag. Ach, es ſchickt ſich allzu wohl, zumal bei Leuten von 
adligen Stande, wie wir find. 


- 
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11. Auftritt. 
| Die Borigen. Klitander. 
‚Slttender. D! finde ich euch Hier beifammen, meine Kinder! 
Mein Tieber Kapitän, ich komme, dir zu deiner Heirat Glüd zu 
wünfhen. ch habe dich allerorten aufgefucht. 


Schlag. Bringft du mir etwan auch meine fünfundzwanzig 


Dulaten mit? 
Zlitander. D, bie Tannft du nun ſchon vergeſſen, da du fo 
‚em Glüd gefunden haft. 

Ohldinn. Die find Sie ihm fehuldig? Sie jagten mir es ja 
vorhin ganz anders. 

Blitander. Rein, nein! Sie werben mich nicht recht verftanden 
haben. Er hat fie jüngft von mir auf dem Billard gewonnen. 

Herr Oront. Nun, fo find wir richtig. Sie, Jungfer Braut, 
werden ſich's gefallen laſſen, und heute abend einen Heinen Schmaus 
Mm geben, und wo möglich diefe Woche Anftalt zur Hochzeit machen. 

itander. D, das ift vortrefflih! Sch hätte nicht zu gelegnerer 

Zeit kommen fünnen. Kommen Sie! Kommen Sie! Zum Schmaufe, 
Lelio! Zum Schmaufe, Herr von Schlag! Xelio, führe die Frau 
Dront! Ich führe deine Muhme. 

Schlag. Und für mich bleibt alfo Lifette. 

Herr Oront. Ein böjes Dmen. 


(Ende des Stückes.) 


der Mifogyne. 
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Erſter A„Aufzug. 


I, Auftritt. 
MWumpshäter Liſette. 


Mumshäter. Wo finde ich nun den Schurken? Sohann! — 
Johann! -- Die verdammten Weiber! — Die Weiber haben mid) 
zum Prozeß gebracht, und der wird mid) noch vor der Zeit ins Grab 
bringen. Wer weiß, weswegen Herr Solbift zu mir kommen will! 
Ich Tann es kaum erwarten. Wo wir nur nicht wieder eine fchlechte 
Sentenz befommten haben! — Johann! — Hätte ich mich doch Lieber 
dreimal gehangen als dreimal verheiratet. — Johann, hörft du nicht ? 

Lifette (tommend). Was befehlen Sie? 

umshüter. Was willft du? ruft’ ich dich? 
ifette. Sohann ift ausgegangen; was fol er? Kann id es 
nicht verrichten ? 

Wuntshäter. Ich mag von dir nicht bedient fein. Wie viel 
mal habe ich dir e8 nicht ſchon gefagt, daß du mir den Berbruß, bi 
zu jehen, eriparen ſollſt? Bleib, wohin du gehörft: in der Küche 
und bei ber Todjter. — — Johann 
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Iijeite. Sie hören es ja; er ift nicht ba 
unıshäter. Wer heißt ihn denn ausgehen, gleich da ic ihn 
auche? — — Johann! 
ae. Johann! Johann! Johann! 
nmshäter. Nun? was ſchreiſt du? 
* Ihr Rufen allein wird er nicht drei Gaſſen weit Gören. 







umshäter. Pfui über das Weibsftüd! 
ifette. Das fteht mir an! Bor Kröten fpeit man aus und 
ht vor Menſchen. 

Bunmshäter. Nun ja! — — Sobald du und deinesgleichen 
ch unter die Menfchen rechnen, fobald befomme ich Luft, mich mit 
m Himmel zu zanken, daß er mich zu einem gemacht bat. 

Zifelte. So zanten Sie! Vielleicht bereuet er e ſchon, daß 
‚nicht einen Klo aus Ihnen gemacht Bat. 

Mumshäter. Geh mir aus den Augen! 

Zifette. Wie Sie befeblen. 

ee au Wirb’3 bald? oder fol ich gehn ? 

ifette. Ich werde die Ehre Baben, gone zu folgen. 
nmshäter. Sch möchte rajend werd 

ifette (beifeite). Hafinnig ift er ſchon 
umshäter. Iſt Herr Solbift, mein Advokat, noch nicht da 


en? 
Lifette. Johann wird es Ihnen mohl fagen. 
Wumshäter. Iſt mein Sohn ausgegangen ? 
difette. Fragen Sie nur Ihren Johann. 

Wumehäfer. St das eine Antwort auf meine Frage? DB 
jerr Solbift nod) nicht hier geweſen ift, will ich wiſſen. 
Zijette. Sie mögen ja von mir nicht bedient jein. 
Mumshäter. Antmworte! fag’ id. 
Zifette. Sch gehöre in die Rüche, 
Mumshäter. Bleib und antworte erit! 
ifette. Ich habe nur mit Ihrer Tochter zu thun. 
umshäter, Du follft antworten! Iſt Herr Solbift — — 
Lifette. Sch will Ihnen den Verdruß erjparen, mic) Eh „jen- 









2. Auftritt. 
Wumshäter. Baler. 


_ Wunshäter. Welch Geſchöpf! — — Ich mil aud heute noch 
es Weibsvolf aus meinem Haufe jchaffen, jelbjt meine Tochter. 
e mag fehen, wo jie bleibt. — — Gut, gut, mein Sohn, daß du 

ich habe eben nad bir ‚gefrag t. 
ex. Die glücklich wär' ih, wenn ich glauben dürfte, daß 
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Ste meinen Bitten hetten wollen zuvorkommen. Darf ih 
ſchmeicheln. die jo oft geiudhte Einwilligung endlich von Ihnen 5 
erbalten ? 

Wumshater. IT: Tu fünst wieder von der verbrießlide 
Eade an. Krönte dech deinen alten Bater nit fo, ber did 5: 
jegt für den einzigen Troft feines Alters gehalten hat! Es iftj 
noch Zeit. 

Daler. Rein, es ift nicht länger Zeit, liebfter Vater. Ich dab 
heute Briefe befommen, welde mid nötigen, auf das ehefte wiede 
surüd:ureiten, 

Wumshäter. Je nun, jo reife in Sottesnamen; nur folge m! 
darin: beirate nit! Ich babe dich zw lieb, ala daß ich zu deinen 
Unglücke Ju jagen jſollte. 

Valec. Zu meinem Unglüde? Wie verfchieden müſſen wi 
über Glück und Unalüd denken! Ich werde es für mein gröl 
Unglück balten, wenn ich eine Terion länger entbehren muß, die mı 
das Schägbarite in der Welt fit. Und Ste — — \ 

Wumshüter. Und ich werde es für dein äußerſtes Unglüt 
halten, wenn ich dich deiner blinden Neigung folgen fehe. Ei 
Meibsbild für das Schügbarfte auf der Welt zu halten! Ein Wei 
bild! Doch der Mungel der Erfahrung entjhuldigt dich. Höre 
hältſt du mich für einen treuen Vater ? oo. 

Daler. Es folte mir leid jein, wenn Ihnen hiervon nid! 
mein Gehoriam — — 

Wunshäter. Du bait recht, dich auf deinen Gehorfam zu Be 
rufen. Allein bat cs dich auch jemals gereuet, wenn du mir ge 
horſam gemeten biit? 

Valer. Bis jegt noch nie; aber — — 

Wumshäter. Aber du fürchteft, e8 werde Dich gereuen, wen! 
du mir auch hierin folgen mollteit; nicht wahr? Doch wenn ed a! 
dem iſt, daß ich dein treuer Vater bin; wenn es an bem if, daß id 
mit meiner väterlichen Zuneigung Einfiht und Erfahrung verbindet 
fo ift deine Furcht jehr unbillie. Man glaubt einem Unglücklichen 
den Sturm und Welten an das Ufer geworfen, wenn er uns di 
Schrecken des Schiftbruchs erzählt; und wer Hug ift, lernt aus feine 
Erzählung, wie wenig dem ungetreuen Waffer zu trauen, Ale 
was fo ein Unglüdtiher auf der See erfahren bat, Habe id I 
meinem dreimaligen Cheftand erfahren; und gleichwohl woillft d 
nicht durch meinen Schaden flug werden? Ich war in deinen Jahre 
ebenjo feurig, ebenjo unbedachtſam. Ich fah ein Mädchen mit ro 
Baden, ich fah es und beſchloß, meine Frau daraus zu machen. © 
war arm — — 

Valer. D Herr Pater, verfchonen Sie mich mit der nod 
maligen Erzählung Ihrer Geſchichte! Ich habe fie ſchon fo oft F 
hört — 
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häter. Und du haft did noch nicht daraus gebeflext? 
wur dem, und ich beſaß auch nicht viel. Run ftelle bir ein» 


‚ was ein angehender Handelsmann, wie ich Dazumal mar, | 


mer, Sorge und Plage bat, wenn er mit leeren Hände 


ler. Meine Braut aber ift ja nicht? weniger al arm. 

ımshäter. Höre nur zu: Zu meinen Anverwanbten durfte 
meinen mühjeligen Umftänden feine Zufluht nehmen. — 
? fie hatten mir vorgejchlagen, eine alte reiche Witwe zu 
‚ wodurch mir in meiner Handlung auf einmal wäre ge: 
emwefen. Ich ftieß fie aljo vor den Kopf, da ich mid in ein 
Seficht vergaffte und lieber glüdlich lieben als glücklich leben 


ler. Aber bei meiner Heirat kann dieſes — — 
amshäter. Geduld! Was dabei das Schlimmſte war, fo liebte 
) blind, daß ich allen möglichen Aufwand Ihrentwegen machte. 
rmäßiger Staat brachte mich in unzählige Schuld 
ler. Verſparen Sie nur jett, Herr Bater, wiele Aberfüffge 
ı und fagen Sie mir furz, ob ich hoffen da 
ter, Ich erzähle es ja bloß zu deinem Beften. — — 
vu, daß ich mich aus den vielen Schulden hätte herausreißen 
wenn der Himmel nicht ſo gütig geweſen wäre, mir nach 
riſt die Urſache meines Verderbens zu nehmen? Sie ſtarb, 
hatte kaum die Augen zugethan, als mir die meinigen auf: 
Mo ich Hinfah, war ich fhuldig. Und bedenke, in was für 
ferei ich geriet, da ich nad) ihrem Tode ihre verfluchte Un- 
fuhr. Meine Schulden fingen an, mic zweimal heftiger zu 
ala ich ſah, daß ich fie einer Nichtswürdigen zuliebe, einer 
nten Heuchlerin zu Gefallen gemadt Hatte. Und bift du 
sein Sohn, daß eg dir nicht auch Jo gehen werde? 
ler. Dieferwegen Tann ich fo ſicher jein, als überzeugt id 
Liebe meiner Hilaria bin. Ihre Seele ift viel zu edel, ihr 
I zu aufrihtig — — 
umshäter. Nun, nun, ic mag feine Lobrede auf eine Sirene 
die ihre häßlichen Schuppen fo Flug unter dem Wafler zu 
veiß. Wenn du nicht mein Sohn wärft, fo würde ich über 
nfalt herzlich lachen. In der That, du haft einen fehr glüd- 
nfa zu einem guten Manne! Eine edle Seele, ein auf: 
rz in einem weiblichen Körper! Und wie du gar jageft: 
nhönen meiblichen Körper! Doch das fümmt endlich auf 
aus: ſchön oder häßlich. Die Schöne findet ihre Liebhaber 
Räuber deiner Ehre überall, und die Häßliche ſucht ſie überall. 
anſt du mir hierauf antworten? 
ler. Bmeierlei. Entweder es ift jo gewiß nicht, daß alle 
immer von gleicher Untreue find, und in diefem Falle bin 
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ich verfichert, daß meine Hilaria mit unter der Ausnahme ift, oder 
es ift gewiß, daß eine getreue Frau nur ein Wefen der Einbildung 
ift, das niemal3 war und niemals fein wird, und in diefem Falle 
muß ich fo gut als jedermann — 

Wumshäter. D pfui, pfui! ſchäme dich, fchäme dich! — Doch 
du fcherzeft. 

Valer. Sn der That nit! Iſt eine Frau ein unftreitiges 
Uebel, fo ift fie auch ein notwendiges Uebel. 

Munmshäter. Ja, das unjere Thorheit notwendig macht. Aber 
wie gern wollte ich thöricht gemejen fein, wenn du es nur daburd) 
meniger fein Zönnteft! Vielleicht wäre e3 auch möglich, wenn du 
meine Zufälle recht überlegen mwollteft. Höre nur! Als meine erfte 
Srau aljo tot war, verjucht’ ih es mit einer reihen und ſchon etwas 

etagten — — 


nn 


3. Auftritt. 
Lelio. Die Borigen. 


Valer. Kommen Sie, Lelio, fommen Sie; helfen Sie mir 
in Bater erbitten, daß er meinem Glüde nicht länger hinder: 
lich iſt! 

Wumshüter. Kommen Sie, Herr Lelio, kommen Sie! Mein 
Sohn hat wieder jeinen Anfall von Heiraten befommen. Helfen 
Sie mir ihn doch zurechte bringen. 

Lelio. D, jo ſchämen Sie ſich einmal, Valer, und maden der 
Vernunft Pla! Sie haben e8 ja oft genug von Ihrem Herrn 
Bater gehört, daß das Heiraten eine lächerliche und unjinnige Hand⸗ 
Iung iſt. Ich dädte, Sie follten einmal überzeugt fein. Einem 
Manne, der es mit drei Weibern verjucht hat, kann man es doch 
wohl endlich glauben, daß die Weiber — inögefamt — insgefamt 
Weiber find. 

Valer. Sind Sie jo auf meiner Seite? Ihre Schwefter wird 
Ihnen fehr verbunden fein. 

Zeliv. Ich bin mehr auf Ihrer Seite, ald Sie glauben; und 
meine Schwejter würde ſelbſt nicht anders reden, wenn fie zugegen wäre. 

Wunshäter. Ja, das follte ich auch meinen. Denn wenn es 
wahr ift, daß die Frauenzimmer noch fo etmas der Vernunft Wehn- 
liches befigen, jo müſſen fie notwendig von ihrer eignen Abfcheu: 
lichfeit überzeugt fein. Sie ift jo fonnenflar, und nur bu kannſt fie 
nicht fehen, weil dir die Liebe die Augen zubält. 

&elio. D mein Herr, Sie reden wie die Vernunft ſelbſt. Sie 
haben mich in der furzen Zeit, die ich bei Ahnen bin, ganz | Ark, 
Das Frauenzimmer war mir auch ſonſt nicht allzu gleichgültig. 
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ja, ich ſollte Ihr Sohn fein, mein Herr Wumhäter, ic 

gr —2 der Bbeiberfeinde » vortreffl ich fortpflanzen! Meine 
Dans Io ih gelten. © & Ihe Weiberfeinbe würden d 

rr. D w 

die Welt nicht auäfterben laffen. oq 

a. Das wäre auch elbern genug. So müßten ja aud) Die 

be mit auöfterden? Nein, nein, Baler, auf die Erhaltung 

r Nenſchen muß man fo viel als möglich bedacht fein. 


r. Das tft fchon einigermaßen wahr. Doch aber 

were - ı nm mein Sohn andere darauf bedacht fein ließe. 
n a tn wird feinen Beitrag nicht vermiſſen. Warum 
ea . u  viffen Nachkommenſchaft wegen ein unglüd: 
2 n$ and dazu ift es eine fehr ſchlechte Freude, 
r wenn man ſo viel Angſt mit „unmen Heben imuß 
ich. æn r, mein-Sohn, wie ich mir beine Umftände zu 
4 ... sailt mie doch durch deinen Gehorfam den Ber: 

un EEE an ef 

im a = 0 ne dfe 

hä. . e fie alle find, mein lieber Lelio. Babe ich 
a mem! wf noch nicht erzählt? Er iſt erbarmlich an⸗ 


ser. D, verſchonen Sie ihn damit. Er Hat ihn ſchon mehr 
a müffen hören. 
u. 35, Valer? Sie irren ſich. Erzählen Sie ihn nur, 
umshäter; ich bitte. Ich weiß gewiß, ich werde vieles zu 
e Lehre daraus nehmen fünnen. 
ter. Das gefällt mir. D mein Sohn, warn du aud 
us marft! Nun, jo hören Sie! — — Ich babe drei Weiber 


“fin, Drei Weiber ? 
ler. Wiſſen Sie das noch nit? 
‚lo (zu Valern). D, jo fehmeigen Sie! — Drei Weiber! Sie 
alfo einen rechten Schaf der mannigfaltigften Erfahrung be⸗ 
Rur wundre ich mich, wie Sie Ihre Weiberfeindfchaft gleich: 
we 1 fo glüdtich haben bejiegen fünnen. 
ter. Bon ſelbſt wird man auf einmal nicht klug. 
", ,  r einen Bater gehabt, wie mein Sohn an mir hat, 
3, ver mich mit feinem Beijpiele von dem Rande des Ber: 
gätte abhalten fünnen — Gewiß, mein Sohn, du verdieneft 
: Bater niht! — 
ie. O, fagen Sie mir doc vor allen Dingen, welche von 
vet böfen Weibern war Balerens Mutter? war e8 wohl nod 
? 


. ı „sv 


r. Die beite? 
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Lelio. Bon den fchlimmen, meine i 

Mumshäter. Die beite von den ſchuͤnmen? — die ſchlimmſte, 
lieber Lelio, de allerſchlimmſte! 

Lelio. ! fo hatte fie wohl gar nichts von Ihrem Sohne? 
O, die —— Mutter! 

Valer. Warum wollen Sie mich quälen, Lelio? Ich liebe 
meinen Vater, allein ich habe auch meine Mutter geliebt. Mein Herz 
wird zerriffen, wenn er fie noch im Grabe nicht ruhen läßt. 


Wunshäter. Mein Sohn, wenn du es jo nimmt, gut, gut! 


Ich will es Ihnen hernach erzählen, Herr Lelio, wenn wir allein 
a Ben fann ſich's unmöglich einbilden, wie eigenfinnig, wie 
zänkiſch — 

Unler. Sie wollen es ihm erzählen, wenn Sie allein find? 
Ich muß alſo gehen. 

Wunshäter. Nun, nun, bleib nur da, Ich will gern nichts 
mehr jagen. Hätte ich es doc) nicht geglaubt, da man fo gar eins 
genommen für eine Mutter jein fünne. Mutter Bin, Mutter ber: 
jie bleibt darum doch eine Yrauensperjon, deren Fehler man vers 
abjcheuen muß, wenn man fi ihrer nicht mitihuldig maden will, 
Dod gut. — — Wieder auf deine Heirat zu fommen: bu vers 
ſprichſt mir es aljo, nicht zu beiraten? 

Daler. Wie ann ich dieſes verjprehen? Gefegt, ich könnte 
die Neigung unterdrüden, die mich jest beherricht, jo würden mid 
doch meine häuslichen Umftände nötigen, mir eine Gehilfin zu fuchen, 

Wumshäter. D, wenn es nur eine Gebilfin in deinen 
lichen Geſchäften fein soll, fo weiß ich guten Rat. Höre, nimm beine 
Schweſter mit dir. Sie ift geſchickt genug, deinem Haufe vorzuftchen, 
und ich) werde auf dieſe Art eine Lat 103, die mir längft unerträgs 
lid geworden ift. 

a Sol ich meiner Schwefter an ihrem Glücke hinder⸗ 
lich ſein 

Wumshäter. Du biſt wunderlich! An was für einem Glücke 
kannſt du ihr Binderlih fein? Man wird fih um fie nit reißen; 
und du magft fie mitnehmen oder nidt, fie wird boc Feine 
finden, die mir oder ihr anftändig wäre. Denn baß ich einen ehr: 
lichen , rechtfchaffnen Mann mit ihr betrügen follte, das geſchieht 
nimmermehr. Sch mag keinen Menfchen unglüdlicdh machen, geſchm⸗ 
einen, den ich hochſchätze. Einen nichtswürdigen und ſchlechten 
aber, dem ich fie noch am liebften gönnen würde, zu nehmen, s 
iſt fie ſelbſt au ſtolz. 

Lelio. Aber, mein Herr Wumshäter, bedenfen Sie denn ı 
daß es für mich höchſt gefährlich fein würde, wenn Baler | 
Schweſter mit ſich nehmen follte? Die Weiberfein : bei 
meinem Herzen noch nit allzu tiefe Wurzeln geichlagen. a 
munter und jchön, und was das Bornehmfte ift, fie if! = 


ET ee 20 Wr he ea — Cab ads a 
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siberfeinds, den ich mir in allem zur Nachahmung vorgeftellt 
»  „Bie leicht Fönnte es nicht kommen, daß ich fie, — ich will 
ys jagen, beiratete; denn das möchte noch der geringfte Schaden 
1; fondern daß ich fie gar — — der Himmel wende das Unglüd 
I — — daß ich fie gar liebte. Alddenn gute Nacht, Weiberfeind: 
ti Und vielleicht käme ich nach vielem Unglüde, in Ihrem 
ser num. wieder zu mir felbft. 
ter. Behüte der Himmel, daß das daraus entftehen 
: — — Dod trauen Sie ſich mehr zu, Herr Lelio; Sie find 
„ernünftig. Wie gejagt, mein Sohn, du Tannft dich darauf ver: 
fen: beine Schmefter ſoll mit dir; fie muß mit dir. Ich will 
ich gehen und es ihr fagen. (Er gebt ab.) 


4. Auftritt. 
Lelio. Baler. 
der. Liebſte Hilaria, was fol ich noch anfangen? Sie 


Zelio. ch fehe, daß Sie zu ungeduldig find, Valer — 
der. Zu ungebuldig? Sind wir nicht ſchon acht Tage hier? 
m war id nicht leichtfinnig genug, mid um die Einwilligung 
3 Vaters nicht zu befümmern? Warum mußte Hilaria für 
Schwachheit feines mürrifchen Alters fo viel Gefälligkeit haben ? 
Einfall, den Sie hatten, fich in der Verkleidung einer Manns⸗ 
sun, unter dem Namen Ihres Bruders, feine Gemwogenheit vor: 
e zu erwerben, war der finnreichite von der Welt, der und am 
ſchwindeſten zu unferm Zmede zu führen verfpradh. Und doch will 
zu nichts helfen. 
Lelio. Sagen Sie das nicht; denn ich glaube, unſre Sade ift 
einem jehr guten Wege. Habe ich, als Lelio, feine Freundfchaft 
fein ganzes Vertrauen nicht weg? 
ler. Und diefes ohne Wunderwerfe. Sie ftellen fi ihm ja 
Cart gleich. \ 
Lelio. Muß ich es denn nicht thun? 
der. Aber nicht fo ernftlich. Anftatt daß Sie ihn von feinem 
numigen Wahne abbringen follten, bejtätigen Sie ihn darin. 
kann unmöglich gut gehen! — Noch eins, liebite Hilaria: gegen 
we Schwefter treiben Sie gleichfall3 die Maskerade viel zu weit. 
lio. Es wird aber doch immer ein Schattenfpiel bleiben! 
»„sald fie erfährt, wer ich bin, fo ift alles wieder in feinem 


der. Wenn fie e8 nicht zu ſpät erfährt. ch weiß wohl, da 
Mannsperſon bier erjchienen, durften Sie fi nicht ent: 
ss, ihr einige Schmeicheleien zu jagen; aber Sie hätten diefe 
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7. Auftritt, 
Zaler, Saura, 
jaler. Nun, Schwefter, ſage mir einmal, was ich von dir 
ws fol? — ” 


Pa Sage mir doch erft, mas id) von beinem Selio 


Inler. Du biſt wirklich entfchloffen, mit mir zu reifen? 
Wer e3 doch glaubte, daß Lelio fein Kompliment zu 
antworten wiffe! Ich kenne ihn beffer. Wie viel ſchöne en 
ter mir nicht vorgefagt, wenn er mic) dann und wann im 
Funden. Aber, Bruder, er foll mir fie gewiß nicht mehr allein 
im Ih will ihn bald dazu bringen, daß er mir fie in beiner 
ee * ſoil. Daß er ſich en ie 
verftellt, daran hat er fehr wohl gethan. Er mußte einer 
mogenheit —— —— meinen, An die 
te fon nad und nad) ein wenig aufheben. 
inler. Ich erftaune! — — 


a. Ich möchte doch wiſſen, worüber? Bin ich erftaunt, 
“ 


R 





bu feiner Schwefter gefallen haft? 
daler. Das Heißt, ich fol jo billig fein und auch nicht dar⸗ 
t erftaumen, daß du ihrem Bruder gefallen haft.. Aber Lean— 


m. Sage mir nur nichts von Leandern, id) bitte dich. 
follte (ängft wiffen, woran er wäre. Gabe ich ihm micht fett 


An Tagen alle feine Briefe unerbrocen wieber zuritdgefchickt? 
Valer. Aber mur feit einigen Tagen. 

daura. Spöttiſcher Bruder! — Könnte es dir denn aber 
enehm fein, wenn du mit der Familie des Lelio auf eine 
te Art verbunden würdejt? 


aler. Ih wette wie viel, daß du dich nicht deutlicher 
t fannft! 
ara, Wette nicht; denn fieh, ob du nicht die Wette verloren 
— X weiß, woran ich mit dem Selio bin. Er hat mit 
be geftanden, mit mehr Lchhaftigfeit, mit mehr Zärtlichkeit, 
'eander jemals gethan hat, Und weißt du dem nicht, wie 
hen es machen? Wenn ich zu meinen Kaufmanne in das 
fomme, ich verfichere dich, ich Taufe niemals ben Stoff, 
uerft behandelt habe. Und wollte der Kaufmann darüber 
5 werben, fo würde id) jagen: Warum weiſen Sie mir 
gleich zuerft, der mit am beften gefällt? 
*, Der Kaufmann wird darüber nicht derdrießlich werben; 
\eiß aus der Erfahrung, daf, wenn ihr eu lange und 
en habt, ihr endlic) doch auf das Schlehteite fallt, auf 
auf ein Mufter, das längft nicht mehr Mode gemefen. 
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Leliv. Bon den ſchlimmen, meine id). 

Mumshäter, Die befte von den ſchlimmen? — die ſchlimmſte, 
lieber Lelio, die allerſchlimmſte! 

Lelio. Ei! fo hatte fie wohl gar nichts von Ihrem Sohne? 
D, die —— — Mutter! 

Valer. Warum wollen Sie mich quälen, Lelio? Ich Liebe 
meinen Vater, allein ich habe auch meine Mutter geliebt. Mein Herz 
wird zerriffen, wenn er fie noch im Grabe nicht ruhen läßt. 

Wunshäter. Mein Sohn, wenn bu es fo nimmft, gut, gut! 
Sch will es Ihnen hernach erzählen, Herr Lelio, wenn wir allein 
ni Man kann ſich's unmöglich einbilden, wie eigenfinnig, wie 
zänkiſch — 

Unler, Sie wollen es ihm erzählen, wenn Sie allein find? 
Ich muß alfo gehen. 

Wunshäter. Nun, nun, bleib nur da. Sch will gern nichts 
mehr jagen. Hätte ich es doc) nicht geglaubt, daß man fo gar ein- 
genommen für eine Mutter fein könne. Mutter bin, Mutter ber: 
fie bleibt darum doch eine Frauensperſon, deren Fehler man vers 
abigeuen muß, wenn man ji ihrer nicht mitſchuldig maden will, 

gut. — — Wieder auf deine Heirat zu kommen: bu ver- 
Sprich mir es alle, nicht zu heiraten? 

Valer. Wie kann ich dieſes veriprechen? Gefegt, ih könnte 
die Neigung unterdrüden, die mich jegt beherrjcht, jo würden mid) 
doch meine häuslichen Umftände nötigen, mir eine Gehilfin zu ſuchen. 

Wunshäter. D, wenn es nur eine Gehilfin in deinen häus⸗ 
lihen Gefchäften fein soll, fo weiß ich guten Rat. Höre, nimm deine 
Schweſter mit dir. Sie ift gefhict genug, deinem Haufe vorzuftehen, 
und ich werde auf dieje Art eine Laft los, die mir längft unerträg» 
lich geworden ift. 

Valer. Sol ich meiner Schweiter an ihrem Glüde hinder⸗ 
lich fein? 

Mumshäter. Du bift wunderlih! An was für einem Güde 
fannft du ihr binderlich fein? Man wird fih um fie nicht reißen; 
und du magft fie mitnehmen oder nicht, jie wird doch Feine Heirat 
finden, die mir oder ihr anjtändig wäre. Denn daß ich einen ehr: 
lihen , rechtfhaffnen Mann mit ihr betrügen follte, das gejcieht 
nimmermebr. Sch mag feinen Menfchen unglüdlic machen, gejchweige 
einen, den ich hochſchätze. Einen nichtswürdigen und ſchlechten Mann 
aber, dem ich fie noch am liebjten gönnen würde, zu nehmen, bazu 
ift fie ſelbſt zu ftolz. 

Zelio. Aber, mein Herr Wumshäter, bedenten Sie denn nidt, 
daß es für mich Höchft gefährlich fein würde, wenn Baler 
Schweſter mit ji) nehmen follte? Die eibeTeinofpaft, du Bu -- 
meinem Herzen noch nicht allzu tiefe Wurzeln —8 
munter und ſchön, und was das Vornehmſte iſt iſt ie T 
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eines Weiberfeinda, den ich mir in allem zur Nachahmung vorgeftellt 
habe. Wie leicht Fönnte es nicht kommen, daß ich fie, — ih will 
nicht jagen, heiratete; denn das möchte noch geringfte Schaden 
fein; ſondern daß ich fie gar — — der Himmel wende das Unglüd 
ab! — — daß ich fie gar liebte. Alsdenn gute Nacht, Weiberfeind- 
ſchaft! Und vielleicht käme ich nach vielem Unglüde, in Ihrem 
Alter kaum, wieder zu mir felbit. 

Wunishäter. Bebüte der Himmel, daß das daraus entftehen 
follte! — — Doch trauen Sie fich mehr zu, Herr Lelio; Sie find 
zu vernünftig. Wie gejagt, mein Sohn, du kannſt dich darauf ver: 
Iefien: deine Schweiter fol mit dir; fie muß mit dir. Ich will 
gleich gehen und es ihr jagen. Er geht ab.) 


4. Auftritt. 
Lelio. Baler. 
Bnler. Liebfte Hilaria, was fol ih noch anfangen? Sie 


—* Ich ſehe, daß Sie zu ungeduldig ſind, Valer — 
aler. Zu ungeduldig? Sind wir nicht ſchon acht Tage hier? 
rum war ich nicht leichtſinnig genug, mich um die Einwilligung 
meines Vaters nicht zu bekümmern? Warum mußte Hilaria für 
die Schwachheit feines mürrifchen Alters fo viel Gefälligkeit haben ? 
Der Einfall, den Sie hatten, fich in der Verkleidung einer Manns: 
perfon, unter dem Namen Ihres Bruders, feine Gemwogenheit vor: 
zu erwerben, war der finnreichite von der Welt, der ung am 
geihwindeften zu unferm Zwecke zu führen verſprach. Und doc will 
er zu nicht3 helfen. 
Zeliv. Sagen Sie das nit; denn ich glaube, unfre Sadıe ift 
einem ſehr guten Wege. Habe ich, als Lelio, feine Freundichaft 
fin ganzes Vertrauen nicht weg? 
ler. Und dieſes ohne Wunderwerfe. Sie ftellen ſich ihm ja 
wem gleich. N 
Lelio. Muß ich es denn nicht thun? 
Auen. Aber nicht jo ernſtlich. Anftatt daß Sie ihn von feinem 
Agenfinnigen Wahne abbringen follten, beftätigen Sie ihn darin. 
3 Tann unmöglich gut gehen! — Noch eins, liebite Hilaria: gegen 
heine Schweſter treiben Sie gleichfalls die Maskerade viel zu weit. 
Lelio. Es wird aber doch immer ein Schattenfpiel bleiben ! 
ſobald fie erfährt, wer ich bin, fo tft alles wieder in feinem 


Ie. 

‚ Baler. Wenn fie es nicht zu fpät erfährt. Ich weiß mohl, da 

e Mannsperſon hier erſchienen, durften Sie ſich nicht ent: 
n, ihr einige Schmeicheleien zu jagen; aber Sie hätten biefe 
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Schmeideleien fo frojtig ald möglich jagen follen, ohne einen err 
haft fcheinenden Anjchlag auf ihr Herz zu machen. est ift m 
Bater ihr anzudeuten gegangen, daß fie mit ung reifen fol. Den! 
Sie an mich: das wird, mit dem Sprichworte zu reden, Waſſer 
ihre Mühle jein. Für uns zwar Tann freilich damit nichts verdort 
werden, aber für einen andern deſto mehr. 

Lelio. Ich weiß, was Sie jagen wollen. Leander — 

Unler. Leander hat fchon lange Zeit in dem beften Vernehn 
mit ihr geftanden; und nur der Prozeß, in welchen er mit unfe 
Bater verwidelt ift, Hat ihn, durch die Furt einer ſchimpflich 
Ihlägigen Antwort, abgehalten, um ihre Hand zu bitten. Endl 
aber bat eö der dienftfertige Herr Solbift auf fich genommen, i 
wegen dieſer Furcht in Sicherheit zu feßen. Er will ſelbſt der Bra 
werber fein, und die Wendung, die er feinem Anſuchen geben m 
wäre die thörichtfte von der Welt, wenn er nicht mit einem Mar 
zu thun hätte, defjen Thorheit ſich nicht anders ala mit Thort 
bejtreiten läßt. 

Lelio. Eine artige Umfchreibung Ihres Vaters! 

Valer. Es geht mir nahe genug, daß ich hierin nicht andı 
von ihm denken Tann! — Haben Sie nur die Gütigfeit, ſchör 
Hilaria, und lenken ein wenig ein. Führen Sie ſich gleichgülti— 
gegen meine Schmwefter auf, damit Leander Sie nit ala eir 
Nebenbuhler anfehen darf, der ihm Schaden thut, ohne felbft 
Ende den über ihn erlangten Borteil brauchen zu fünnen. 4 
meinen Vater müfjen Sie mehr für diejenige Perfon, die Sie fi: 
als für die, welche Sie zu fein fcheinen, einzunehmen juchen. € 
müffen anfangen, feinen Grillen zu widerfprechen, und ihn durch 
Macht, die Sie über ihn erlangt haben, wenigſtens dahin bring 
daß er Hilarien für die einzige ihres Geſchlechts hält, die von fein 
Hafje ausgenommen zu werden verdient. Sie müffen — 

Lelio. Sie müſſen nicht immer fagen: Sie müffen. — 
Mein guter Valer, Sie verfprechen, ein ziemlich gebieterifher € 
mann zu werden. Gönnen Sie mir doch immer die Luft, die ı 
gefangene Rolle nach meinem Gutdünfen auszufpielen. 

Valer. Wenn ih nur fähe, daß Sie an das Ausfpielen dächt 
So aber denfen Sie nur an das Fortipielen, verwideln den Kno! 
immer mehr und mehr, und endlich werden Sie ihn fo verwid 
haben, daß er gar nicht wieder aufzumwideln ift. 

Lelio. Nun wohl; wenn er nicht wieder aufzuwideln ift. 
maden wir e3 wie die fehlechten Komöpdienfchreiber und zerreißen 

Valer. Und werden ausgeziſcht wie die ſchlechten Komöda 
ſchreiber. 

Lelio. Immerhin! 

Valer. Wie martern Sie mich mit dieſer Gleichgültig 
Hilaria! 
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Kelis, Das mar zu ernfthaft, Baler! Ich bin im Grunde jo 
gleichgültig nicht, und Sie davon zu überzeugen : — gut! — jo mill 
ich noch Beute einen Schritt in unferm Plane thun, den y nit 

ug en in —* geglaubt dee nn en bie. * 
unyeinen laſſen und verſuchen, was fie für n ihrer wahren 
Geftalt Haben wird 


VYaler. Sie entzüden mi! — Ja, liebfte Hilaria, wir können 
t genug eilen, unſer Schickſal zu erfahren. Hilft es nichts, fo 
m wir Doc alles gethan, was in unfern Krä ſteht; und id 
werde es endlich über mein Gewiſſen bringen können, einem wunder: 
lichen Bater die Stirne zu bieten. Ich muß Sie befiken, es koſte, 
was es wolle. Wie glüclich werde ich fein, wenn ich mid) Hffentlich 
er Hand werde rühmen fünnen — — (Yndem er die Hand Tüßt.) 


5. Auftritt. 
Wumshäter. Die VBorigen. 
häter (welter Balern die Hand der Hilaria küſſen ficht). Ei! ei! 
I, ‚thuft bu doch mit dem Bruder deiner Braut, ala ob 
vie ozuut felber wäre. Sieh, wie du zufammenfährft ! 
Zelio. Er vergibt fi oft, der gute Valer. — Uber wiſſen 
wober es fommt ? 

. Wumshäter. Das Tann ich nicht wiſſen. — In Parenthefi, 
mein Sohn, es ift richtig: deine Schwefter will mit dir reifen. Sie 
war mit meinem Borjchlage zufriedener, als ich glaubte. — Aber 

‚ Herr Lelio, woher fümmt es denn, was Sie jagen wollten? 
Lelio (achte zum Valer). Geben Sie acht, Valer! jetzt wird fich 
unfer Anjchlag einleiten laffen. 
umshäter, Sagen Sie doc, Lelio, was meinten Sie denn? 
lio. Sie ertappten den hitigen Baler in einer Entzüdung, 
die für eine männliche Freundfchaft ein wenig zu zärtlich ift. Sie 
hunderten fich und glaubten, er müßte mid für meine Schweſter 
Anſehen. Wie durchdringend ift Ihr VBerftand, mein Herr Wums— 
Bäter! Getroffen! dafür fieht er mich auch wirklich in der Trunfen: 
Beit feiner Leidenſchaft nicht felten an. Allein diefes Quid pro quo 
tft ihm zu vergeben; weil es unmöglich ift, daß zwei Tropfen Waffer 
Einander ähnlicher fein follten, als ich und meine Schweiter ein: 
Ander find. So oft er mich daher fharf ins Geficht fafjet, glaubt 
Er, auch fie zu fehen, und kann fich nicht enthalten, mir einige der 
Ehrfurchtsvollen Lieblofungen zu erzeigen, die er ihr zu erzeigen ge: 
wohnt ift. 
umshäter. Wie abgeſchmackt! 
lio. Nicht wenige ſeines Gelichters ſind noch weit abgeſchmackter. 
SH kenne einen gewiffen Lidio, welcher mit einem verweltten Blumen: 
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ftrauße, den feine Gebieterin vor Jahr und Tag an dem Bufen ges 
tragen, nicht anderd umgeht, ald ob es feine Gebieterin felbft wäre. 
— or Ipricht ganze Tage mit ihm, er füßt ihn, er fällt vor ihm 
nieder — — 

Mumshäter, Und ift noch nicht ind Tollhaus gebracht? — 
Mein Sohn, mein Sohn, werde doch ja durch fremden Schaden Flug 
und fteure der Liebe, fo lange ihr noch zu fteuern ift! Bedenke 
doch nur, mit einem Blumenftrauße zu ſprechen, vor ihm nieder: 
zufallen! Können die Wirfungen von dem Biffe eines rafenden 
Hundes wohl erjchredlicher fein? 

Lelio. Gewiß nit. Uber wieder auf meine Schwefter zu 
fommen — — 

Wumshäter. Die Ihnen fo ähnlich fein fol? Wie ähnlich 
wird fie Ihnen nun wohl fein? Man wird obngefähr erfennen 
fönnen, daß Sie beide aus einer Yamilie find. 

Zelio. Kleinigkeit! Unfere Eltern felbft fonnten uns in der 
Kindheit nicht unterfcheiden, wenn wir aus Mutwillen die Kleider 
vertaufcht hatten. 

Valer. Und nun bedenfen Sie einmal, liebfter Herr Bater, 
wenn es wahr ift, was Sie oft ſelbſt gefagt haben, daB ſchon aus 
dem Xeußerlichen des Herrn Lelio, aus feiner Geſichtsbildung, aus 
feinen Mienen, aus dem befcheidenen euer feiner Augen, aus 
feinem Gange der innere Wert feiner Seele, fein Berftand, feine 
Tugend und alle die Eigenfchaften, die Sie an ihm fchäten, zu 
Ichließen wären; bedenken Sie einmal, fage ih, ob man bei feiner 
liebenswürdigen Schweiter aus eben dem NWeußerlichen, aus eben 
der Gefichtsbildung, aus eben den Mienen, aus eben ben Augen, 
aus eben dem Gange einen andern Schluß zu machen babe? Ge: 
wiß nidt. 

Mumshäter. Gemiß ja! Damit du mich aber nicht zwingen 
fannft, dir dieſes meitläuftig zu beweifen, fo darf ich es nur platter: 
dings für unmöglich erflären, daß feine Schwefter ibm fo ähnlich 
fehen kann, al3 Ihr jagt. 

Lelio. Beweiſen Sie ihm ja lieber jenes, Herr Wums 
als daß Sie dieſes leugnen follten, denn Sie möchten fonft, vielleicht 
noch heute, durch den Augenfchein eingetrieben werden. 

Wumshüäter. Wie jo dur den Augenſchein? 

Lelio. Hat es Ihnen Baler noch nicht gejagt, daß er meine 
Schweſter heut erwartet. 

Wumshäter. Wie? fie will jelbft fommen? Aller Hochachtung 
unbefchadet, Herr Lelio, die ich gegen Sie hege, muß id) Ihnen doch 
frei befennen, daß ich nicht ein bißchen begierig bin, Ihr weiblid 
Ebenbild kennen zu lernen. 

Valer. Und eben, weil ich diejes wußte, Herr Bater, | 
ih Ihnen noch bis jeßt von ihrer Ankunft nichts fagen wollen. 
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IE aber. doch hoffen, daß id; das Bergnügen Haben barf, fie Yhnen 
Tau 

Mumshäter. Wenn du nur nicht verlangft, daß ich ihr als 
einer kunftigen Schwiegertochter — ſoll gi, deß ich ihr 
5 — goer als der Schweiter bed Lelio werben Sie ihr 


Finshiter Nachdem ich. fie finde. — — Run, was willſt 





6. Auftritt. 
Die Borigen. Laura. 


Zaura. Ihnen nochmals banfen, liebfter Herr = ater, daß Sie 
gütia fein wollen, mich meinem Bruder mitzug 
Äter. Laß nur gut fein! — 
a. 3 oiterlige Liebe iſt meiner Bitte zuvorgekommen. 
.. Schweig doch! — 
—E hrhaftig, ich habe Sie jet darum erfuchen wollen. 
hüura. Was geht’3 mid an? 
dan, Nur wußte ich nicht, mie ich meine Bitte am behut⸗ 
en ı bringen ſolite. Ich fuͤrchtet 
mshäter. Ich fürchte, daß ic mir no die Schwindbfucht 
Plaudern an den Hals ärgern werde. 
Luura. Sch fürdtete, jag’ ih, Sie möchten meine Begierde, 
i meinem Bruder zu leben, einer falfchen Urfache beimefjen. — 
umshäter. Bift du nod nicht fertig? 
ra. Einem fträflichen Weberdruffe vielleicht, länger bei 
n au bleiben. — 
häter. Ich werde dir dad Maul zubalten müffen. 
me Aber ich verfichere — — 
häter. Nun, wahrhaftig, ein Pferd, das den Koller 
.., ai leichter aufzuhalten, als das Rlappermaul eines ſolchen 
». Du follft wiffen, daß ic nicht im geringften dabei auf 
u geſehen babe. Ich gebe dich dem Bruder mit, weil du dem 
her die Haushaltung führen follft, und weil ich dich [08 fein 
N ed dir aber angenehm oder unangenehm ift, das kann 
s gleich viel gelten. 
Zaura. Ich höre wohl, Herr Vater, daß Sie nur deswegen 
Wohlthat jo Kein und zmweideutig machen, um mid einer 
n Dankſagung zu überheben. Ich ſchweige alſo. — Aber du, 
ueber Bruder — 
häter. Sa, ja, fie ſchweigt, das ift: fie fängt mit einem 
zu un zu plaudern. 
Anurn. Du wirft mid) doch Hoffentlich nicht ungern mit dir 
n? 
yeıfing, Wele I. 23 


354 Der Mijogyne. 


* Liebe Schweſter — — 

aura. Gut, gut; erſpare nur deine Verſicherungen. Ich 
weiß ſchon, daß du mich liebſt. Wie vergnügt will ich in deinem 
Umgange ſein, den ich ſo viele Jahre habe entbehren müſſen! 

Valer. Ich kann dir es unmöglich zumuten, eine geliebte 
Vaterſtadt, wo du ſo viele Freunde und Verehrer haſt, meinetwegen 
mit einem ganz unbekannten Orte zu vertauſchen. 

Wumshüäter. Aber ich mute 68 ihr zu! Ich will doch nicht 
hoffen, daß ihr miteinander fomplimentiert? 

Inurn. Hörft du? — — Und was willft du denn mit deiner 
ganz unbekannten Stadt? Werde ich dich nicht da haben? Wird 
nit Lelio da fein? Werde ich nicht feine vortreffliche Schweiter 
da finden? (um Lelio) Erlauben Sie mir, mein Herr — 

Wumshüter. Das dacht’ ich wohl, ihr Schnadern geht die Reihe 

erum. 

j Laurn, Erlauben Sie mir, fag’ ih, Ihre Schweiter immer 
im voraus als meine Freundin zu betradten. Sie darf nur die 
Hälfte von den Vollkommenheiten ihres Bruders bejiten, wenn ich 
fie ebenfo jehr lieben foll, ala ich diejen hochſchätze. 

Wumshüter. Nu? ich glaube gar, du unterftehft dich, ehrlichen 
Leuten Schmeicheleien zu fagen? — Es thut mir leid, Herr Lelio, 
daß Sie das unbefonnene Ding ſchamrot maden fol. 

Valer (fachte zum Lelio). Antworten Sie ihr ja nicht zu ver: 
bindlid — — 

Lelio. Liebenswürdige Laura — — 

aler (ſachte zum Lelio). Nicht zu verbindlich, ſag' id. — 
lio. Schönſte Laura — — 

Jaler (ſachte zum Lelio). Nehmen Sie ſich in acht! — — 

Telis. Mademoiſelle — — 

Mumshäter (zur Saure). Da, ſieh einmal, wie verwirrt bu ihn 
gemacht haft. Aber es ift ein Zeichen feines Verftandes; denn je 
verftändiger ein Mann ift, deſto weniger kann er ſich aus euerm 
Gickelgackel und Wiihiwalhi nehmen. — Kommen Sie nur, Lelio, 
wir wollen lieber im Garten ein wenig auf» und niebergehen, als 
bei dem Weiböbilde länger bleiben. Folge uns ja nicht nad! Aber 
du, Baler, Fannit mitfommen. (Lelio madt der Laura eine Verbeugung.) 
Ei, was foll da8? Sie werden ſich doc wohl Fein Gewiflen machen, 
ihr ohne Reverenz den Rüden zuzufehren ? (Laura erwidert die Berbeugung.) 
And dir, Mädel, ſag' ich, laß die Knickſe bleiben, oder — — dad 
verwünſchte Pad! Wenn die Zunge müde ift, fo verfolgt es einen 
noch mit Grimafjen. 

Maler, Sch werde gleich nachkommen. 

(Wumshäter und Lelio gehen ab.) 
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7. Auftritt. 


Baler. Laura. 


Valer. Nun, Schweiter, fage mir einmal, was ich von dir 
denken fol? 

Laura. Sage mir doch erft, was ich von deinem Xelio 
denfen fol? 

Valer. Du bift wirklich entfchloffen, mit mir zu reifen? 

Inura. Wer ed doc glaubte, daß Lelio fein Kompliment zu 
beantworten wiſſe! Sch fenne ihn beſſer. Wie viel ſchöne Sachen 
hat er mir nicht vorgefagt, wenn er mid dann und wann allein 
gefunden. Aber, Bruder, er ſoll mir fie gewiß nicht mehr allein 
jagen. Ich wi ihn bald dazu bringen, daß er mir fie in deiner 
und de3 Vater Gegenwart jagen fol. Daß er ſich gegen diefen 
bisher verftellt, daran hat er jehr wohl gethan. Er mußte fich feiner 
Gemwogenheit verfihern. Aber nun, follte ich meinen, könnte er bie 
Maske ſchon nah und nad) ein wenig aufheben. 

Valer. Ich erftaune! — — 

Znura. Ich möchte doch willen, worüber? Bin Au erftaunt, 
daß du feiner Schwefter gefallen Haft? 

Valer. Das heißt, ich fol jo billig fein und auch nicht dar⸗ 
über erſtaunen, daB du ihrem Bruder gefallen haft. Aber Lean: 
der — — 

Zaura. Sage mir nur nichts von Leandern, ich bitte Dich. 
Der jollte längft wiljen, woran er wäre. Habe ich ihm nicht feit 
einigen Tagen alle feine Briefe unerbrochen wieder zurüdgefhidt? 

Valer. Aber nur feit einigen Tagen. 

Laura. Spöttifher Bruder! — Könnte es dir denn aber 
unangenehm jein, wenn du mit der Familie des Lelio auf eine 
doppelte Art verbunden würdeſt? 

Qnler. Ich wette wie viel, daB du dich nicht deutlicher 
erflären kannſt! 

.„Zaura. Wette nicht; denn fieh, ob du nicht die Wette verloren 
hätteſt — Ich weiß, woran ich mit dem Lelio bin. Er hat mir 
ſeine Liebe geſtanden, mit mehr Lebhaftigkeit, mit mehr Zärtlichkeit, 
als es Leander jemals gethan hat. Und weißt du denn nicht, wie 
wir Mädchen es machen? Wenn ich zu meinem Kaufmanne in das 
Gewölbe komme, ich verſichere dich, ich kaufe niemals den Stoff, 
den ich zuerſt behandelt habe. Und wollte der Kaufmann darüber 
verdrießlich werden, ſo würde ich ſagen: Warum weiſen Sie mir 
den nicht gleich zuerſt, der mir am beſten gefällt? 

Valer. Der Kaufmann wird darüber nicht verdrießlich werden; 
denn er weiß aus der Erfahrung, daß, wenn ihr euch lange und 
viel befonnen habt, ihr endlich doch auf das Schlechteite fallt, auf 
eine Yarbe, auf ein Mufter, das längjt nicht mehr Mode gemefen. 
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Und eher merkt ihr auch euern Gelbftbetrug nicht, als bis ihr den 
GEinfauf zu Haufe mit Muße befehen habt. Wie jehr wünſcht ihr 
euch alsdenn das, was ihr zuerjt behandelt hattet! 

Zaurn, Du kannſt ein Gleichnis vortrefflich ausführen. Willft 
du nicht fo gut fein und es nunmehr auch applizieren? Es liegt 
feine jchlechte Anpreifung des Lelio darin. D, er fol es erfahren, 
wie jehr du ihm das Wort fprichit; er ſoll es heute noch erfahren. 
Zebe wohl, Bruder! 

Unler. Ein Wort im Ernft, Schwefter. 

Lauras, Im Ernſte? Bisher alfo Haft du gefcherzt? Ja, das 
laſſ' ich gelten. ' 

Valer. Höre, ich fage dir mit trodnen Worten: Lelio fann 
unmöglich der Deinige werden; glaube mir, er Tann ed unmöglid 
werden, unmöglid)! 

Zaurn. Ha! ha! Ha! Wenn ich nun nicht bald gehe, fo wirft 
du mir vielleicht vertrauen, daß er ſchon verheiratet fei. Ha! Ha! 
ha! (Geht ab.) 

Valer. Närrifhes Mädchen! — Ich Habe es wahrhaftig nicht 
wagen dürfen, ihr von dem Anfchlage des Herrn Solbift etwas zu 
jagen. Sie würde ihm bei dem Vater zunorfommen, und alädenn 
wäre alles aus. Wir müfjen ihr wider ihren Willen dienen, wenn 
fie und am Ende danken joll. — Da ift fie ja ſchon wieder. 

Laura (kommt ganz ernfthaft zur). Bruder — 

Valer. Nun, fo ernithaft? 

Laura. Unmöglih, haft du gejagt? Erfläre mir doch diefe 
Unmöglichkeit! 

Valer. Der Vater erwartet mid) in dem Garten. Ich muß 
dir es alfo ganz furz erklären. Unmöglich ift dad, — was nicht 
möglich ift. Auf Wiederfehen, liebe Schwefter! (Geht ab.) 

Zaurn, So? Sch bedanfe mid. — Geduld! Ach muß fehen, 
wie ich den Lelio zu jprechen befomme. (Geht ab.) 


weiter Nufzug. 
I. Auftritt. 


Lelio oder Hilaria, 


Bald werde ich es felbit glauben, daß ich der guten Laura zu 
viel Liebfofungen gemacht habe. Wir armes Geſchlecht! Wie Teicht 
find wir zu Bintergehen! Sie winkte mir eben jeßt fehr vertraulich; 
fie wird mich ſprechen wollen. Ya, ja, dacht’ ich ed doch! Gut, 
daß ich mich gefaßt gemacht habe. 


be Zn 1 .n Ä 
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2. Auftritt. 
Laura. Selto. 


a. Armer Lelio, haben Sie fi von ber verdrießlichen 
ſellſchaft meines Vaters endlich losgemacht? Wie jehr wünfchte 
,daß doch nur eine PBerfon in unferm Haufe fein mödte, deren 
genehmere Geſellſchaft Sie ſchadlos Halten könnte! 

lie (Beifelt). Sie weiß ein verliebte Geſpräch vortrefflich 
zufädeln! ih werde ich die Borbereitungen zu meinem 
ickzuge ebenfo fein zu maden willen. 

aura. Sie antworten mir nit? _ 

lie, Was fol ich Ihnen antworten? 

ra. Es ift wahr, was foll man antworten, wenn einem 
‘ Antwort in den Mund gelegt wird? Sie hätten mir es ebenfo 
lant gerade herausfagen können, daß wenigſtens ich die gedachte 
rſon nicht fei. 

io, Grauſame Laura! 
ra. Barmherziger Lelio! 
lio. Barbariihe Schöne! 
ni a. Roc mehr? — Haben Sie Mitleiven und machen mid 
licher. 

Zelis. Sie fpotten meiner? — Ich Unglüdlier! O, daß ich 
e niemals, oder wenigſtens eher gekannt hätte! 

Laura. Noch fein Ende mit Ihren Ausrufungen? Aber mas 
en Sie damit? 

Lelio. Was habe ich Ihnen gethan, daß Sie eine Flamme in 
r ernähren, die mich ohne Hilfe verzehren wird? 

Laura, Nun fommen Sie doc allmählih ins Fragen, und 
babe Hoffnung, bald aus Ihnen Aug zu werden. 

Lelio. Womit habe ich es verjchuldet, daß Sie mid in eine 
ffnungsloſe Liebe vermideln? 

Laura. Fragen Sie weiter, vielleicht findet ſich Doch etwas, 
rauf ih antworten fann. 

Lelio. War Ihnen denn fo viel daran gelegen, mich zu einem 
fhuldigen Schlachtopfer Ihrer Reize zu mahen? Was für ein 
jnügen verſprachen Sie ſich aus meiner Verzweiflung? Genießen 
e ed nur, genießen Sie es! Aber daß es ein andrer mitgenießen 
l, der Sie unmöglich jo zärtlich Lieben kann, als ich Sie liebe, 
3 geht mir durch die Seele! 

Laura. Im Borbeigehen: Sie find doch wohl nicht gar eifer: 
tig? 
j Telio. Eiferſüchtig? Nein, man bört auf, eiferfüchtig zu fein, 

ı man alle Hoffnung verloren hat, und man Tann weiter nichts 
w al3 neidiſch. 


358 Der Mifogyne. 


Laura (beifeit). Was fol ich von ihm denken? — Darf man 
den Glücklichen nicht wifjen, den Sie beneiden? 

Lelio. Fahren Sie nur fort, ſich zu verftellen! Ihre Ver: 
ftellung eben bat mein Unglüd gemadt. Se fehöner ein Frauen: 
zimmer it, deſto aufrichtiger follte e8 fein; denn nur durd ihre 
Aufrichtigfeit Fann es dem Schaden vorbauen, den feine Schönheit 
verüben würde. Gleich nach den erſten Höflichfeitäbezeigungen, 
wenigſtens gleich nach den eriten zärtlichen Bliden, die ich auf Sie 
richtete, gleich nach den erjten Seufzern, die mir meine neue Liebe aus: 
preßte, hätten Sie zu mir fagen follen: „Mein Herr, ich warne Sie, 
jeien Sie auf Ihrer Hut! Laſſen Sie ſich meine Schönheit nicht zu 
weit führen! Sie fommen zu ſpät, mein Herz ift bereits verfagt.“ 
— Das hätten Sie zu mir fagen follen, und ich würde mid nicht 
mehr unterjtanden haben, eines andern Gut zu begehren. 

Laura cbeifeit). Hui, daß ihm mein Bruder von Leandern 
etwas in den Kopf geſetzt hat! 

Lelio. Allzu glüdlicher Leander! 

Laura (beifeit). Sa, ja, es tft richtig. Das will ich ihm ge: 
denken! — Mein Herr, — 

Lelio. Nur feine Entfchuldigungen, Mademoifelle! Sie könnten 
leicht daS Uebel ärger machen, und ich könnte anfangen, zu glauben, 
daß Sie mich wenigſtens bedauerten. Ich kenne die geheiligten 
Rechte einer erſten Liebe, wofür ich Ihre Liebe gegen Leandern halte. 
Sch will mich des thörichten Unternehmens, fie zu ſchwächen, nicht 
ſchuldig machen. Alles würde vergebens fein — 

Laura. Sc erjtaune über Ihre Leichtgläubigkeit. 

Telio. Sie haben recht, darüber zu erjtaunen. Könnte ich mir 
etwas Thörichter einbilden, als daB Ihre bezaubernden Reize auf 
mich jollten gewartet haben, Ihre Macht über ein empfindliches Herz 
zu äußern? j 

Laura. Dieje Leichtgläubigfeit würde Ihnen zu vergeben ge: 
wefen fein. Merfen Sie denn aber nicht, oder wollen Sie ed nicht 
merken? — 

elio. Und was, ſchönſte Laura? — 
aura. Daß es eine ganz andere Leichtgläubigfeit ift, die mid 
an Ihnen ärgert. — 

Zelio. Cine andere? — Sie haben recht! — Ab, ih Dumm: 


Laurn, Nun? 
Telio. Ich kann meine Augen vor Scham nicht aufihlagen. — 
Laurn, Vor Scham? 
Telio. Wie lächerlich muß ic) Ihnen vorkommen! — 
aura. Sch wüßte niht — 
elio. Wie abgefhmadt erfcheine ih mir felbft! — 
Taura. Mit Ihren Erfheinungen! — Und warum benn? 
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Zelio. Ja wohl, wie lacherlich, wie abgeſchmackt, daß ich Höf- 
lichkeit für Zärtl , geſellſchaftliche Verbindlichkeiten für Merkmale 
einer werdenden ehalten habe! Das, das iſt die Leichtgläubig⸗ 
keit, die Ihnen an mie jo ärgerlich tft; eine Leichtgläubigkeit, d 
deſto fträflider wird, je mehr Stolz fie vorausfegt. 

Anura. Lelio! — 


lie. Aber vergeben Sie mir; fein Sie großmütig, fchönfte 
gaure richten Sie mic nicht nach aller Strenge. Meine Jugend 
verdient Ihre Nachſicht. Welche Mannsperfon von meinen Jahren, 
von meiner Bildung, von meiner Lebhaftigkeit tft nicht ein wenig 
Geck? Es ift unfere Natur. Jeder lächelnde Blick dünkt uns der . 
Zoll unfrer Berbienfte ober bie Hulbigung unſres Werts, obne zu 
unterſuchen, ob er nicht bloß aus Berftreuung, ob er nicht aus Mitleid, 
ob er nicht wohl gar aus Hohn auf ung gefallen. — 

Laura. D, Sie maden mid ungeduldig. — Ich weiß gar 
nicht, wie 68 mit Ihrem kleinen Gebirne dann und wann fteht. 

Lelio, Nicht immer zum beiten. — Aber beforgen Sie von 
mir weiter nichts. Sie haben mich in bie Schranfen meiner Gering: 
fügigfeit zurüdgewiefen. — 

Lanrn. Noch mehr? — Ich fehe meinen Vater fommen; ich 
muß es kurz mahen — Daß Sie ein alberned Märchen von einem 
gewiflen Leander ſich fo leicht für Wahrheit aufbinden laffen, das, 
das tft die Leichtgläubigkeit, die mich an Ihnen verdrießt. — Ach 
verlaffe Sie; folgen Sie mir unvermerft in das Gartenhaus. — 
Sie jollen Beweiſe haben, daß man Sie hintergehen will. — (Geht ab.) 


3. Auftritt. 
Lelio. Wumshäter. Baler. 


Lelio. Sch werde dir nicht folgen, gutes Kind! Wüßte ich 
doch nicht, wa mir fo fauer geworden wäre als dieſe Unterredung. 

Munshäter. Sie find mir ja unter den Händen weggekommen, 
Herr Lelio. — Was mir mein Sohn den Kopf warm madjt, das 
fönnen Sie kaum glauben! Sieh, über dein verwünfchtes Anhalten 
babe ich’3 ganz vergejlen, daß Herr Solbift zu mir fommen wollen. 
Wo er nur nicht ſchon da gemwejen ift! Meine Leute jagen mir aud) 
gar nichts. Aber moher kömmt's? Da bat mich der Himmel mit 
lauter weiblicher Aufmwartung beitraft, und wenn id) ja einmal einen 
guten Menjchen zur Aufwartung habe, fo vergeht Fein Monat, daß 
ihn nicht das verdammte Mädel, die Lijette, in ihren Striden Bat. 
Nu, nu, ift nur meine Tochter erft fort, fo will ich auch Feine weib: 
liche Fliege mehr unter meinem Dache leiden. 

Bnler. Sehen Sie, Herr Vater, jet eben kömmt Herr Solbift. 
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4. Auftritt. 


Solbift (in einer großen Zipfelperüde und einen Pad Akten unter dem Arme). 
Die Borigen. 


Wunshäter, Ei, find Sie es denn, mein lieber Herr Solbift? 

Zolbiſt. Sa, freilich bin ich's. 

Unler (achte zum Lelio). Laffen Sie ihm ja nicht merken, daß Sie 
von jeinem Anjchlage etwas wiſſen; denn alles jollen bei ihm Ge: 
heimniffe fein. 

Munshäter. Nun, mas bringen Sie mir Gutes? 

Solbiſt. Habe ich's nicht gleich Lieber follen vor der Haus: 
thüre fagen? — Geduld! Ich muß ganz in geheim mit Ihnen 
ſprechen. 

Wumshäter. Ganz in geheim? Sie machen mich unruhig. 

Folbiſt (gu dem Lelio, welcher ihn von unten und oben betrachtet). Nun, 
was beguden Sie mich da? 

lio. Ich bewundere Sie. 
olbiſt. Wie ein Bauer, der einmal in die Stabt kömmt, ein 
groß Haus. 

Lelio. Ich fehe, Sie haben fich Heute außerordentlich gepußt. 

Solbift, Sch will ein Schelm fein, wenn es um Shrentwillen 
gejchehen ift. 

Zelio, In diefer Verüde könnten Sie ſich vor die europäiſche 
Fama ſtechen laffen. 

BSolbiſt. DVerieren Sie mich heute nur nicht; heute bin ich in 
meinen Beruföverrichtungen. Ein andermal fönnen Sie Ihren Spaß 
mit mir haben. Heute rejpeftieren Sie mein Amt! 

Lelio. Sch habe allen Reſpekt vor Ihre Alten. 

Folbiſt. Die Spötterei hätten Sie fünnen weglaſſen. Sft es 
meine Schuld, daß ich mir fie felber tragen muß? Nein, genih 
nein! Ich Habe nun lange genug der undankbaren Stadt und ber 
lieben Dorfichaft als ein betreibfamer Rechtsfonfulent gedient, und 
meine Dienfte hätten mir von Recht wegen ſchon fo viel abwerfen 
ſollen, daß id) mir einen Jungen, einen Schreiber, einen Sekretär 
oder jo etwas halten könnte. Aber wer fann denn das Glüd zwingen? 
Bis jekt bin ich mir alle noch felbit. Sobald id mir aber einen 
Sungen oder fo etwas werde halten können, wird meine Großmut, 
Sie dazu in Vorſchlag zu bringen, nicht anftehen. 

Lelio. Sie ſcherzen, Herr Solbift, und das fehr fein. 

Solbift. Ich Icherze nie anders. Doch, Herr Wumshäter, machen 
Cie, mahen Sie, daß die Leutchen wegkommen. Ich muß allein 
mit Shnen reden. 

Lelio. Sie dürfen ja nur im SKanzleiftiele mit ihm reben, 
und e3 wird jo gut fein, ald ob wir nicht da wären. 
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. ber es find ja meine Freunde; was Sie mir 
en Tönnen Sie ja wohl in ihrer. Gegenmort fagen. 
Sie wollen mie te met hören Gut — — 
(Er win 
lie, Wir wollen Sie feinem Eigenfinne wich | ausſetzen, Herr 







w. Bleiben Sie nur, Herr Solbift; wir geben ſchon. 
se um e.) Kommen Sie, Baler; es wirb ohnebem bald bie 
.: os umkleide. 


. Nehmen Sie es doch nicht übel! 
(Baler und Lelio gehen ab.) 


5. Auftritt. 
msbhäter. Solbiſt. 
ter. I 2 doch nunmehr hören, Herr Solbiſt, 
is we ; je zu vertrauen habe 
. uw je weg? — Treten Sie Becher! fie möchten 
»horchen. 
r. Run? 
Herr Leander — 
r. Hat ihn der Henker geholt? 
win. SE Hören Sie doch nur. Herr Leander will — 
cht. Odhr) will fi mit Ihnen vergleichen. 
Wunshäter (ehr laut). Was? WIN ſich mit mir vergleichen ? 
Solbiſt. St! ft! Sa, er wil. Er bat fi von mir laffen 
ern Tölpel ftoßen. 
—— (fer laut). Sie mögen ſelber ein Tölpel fein. Ich 
1a mich mit ihm nicht vergleichen. Wie viel Hundertinal Habe ich 
m das nicht auf das teuerſte verjidhert? 
lbiſt. St! ft! ft! Mit Ihrem verzweifelten Schreien werben 
te ı um Ehre, Reputation, Kredit und alles bringen. Wenn 
Nlııı ı nd gehört bat? 
yAter, O, das Zeugnis will ih Shnen vor aller Welt 
bes, vup Sie nichts als meinen Ruin juchen. Vergleichen? Habe 
nicht die gerechtefte Sache? 
+ Auch die gerechtefte Sache Tann verloren werden, wenn 
: vıe Shrige Steht. Ihre felige Frau Hat es jchon zu weit 
n lafjen. 
unsshäter. Das verwünjdte Weib! Kömmt nicht all mein 
tglüd von Weibern her? 
Ibift. Nicht allein Ihr Unglüd, fondern überhaupt alles 
a „das in der Welt gefhieht, — wie th hernach ermeifen 
"Machen Sie nur, daß Sie den Beweis bald hören fünnen, 
ragen Sie mir furz, ob ed Ihnen nicht lieb fein würde, wenn 
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Leander — ich will nicht fagen, fih mit Ihnen verglide — denn 
von Vergleichen wollen Sie nicht3 hören — Sondern unter einer 
Heinen, ganz Kleinen Bedingung den Prozeß hängen ließ. 

Wumshäter. Hängen ließ? So daß ih ihn gleichſam ge: 
mwonnen hätte? a, daS wäre noch etwas. Aber was ift es denn 
für eine Bedingung ? 

Solbiſt. Eine Bedingung, die vollflommen nah Ihrem Sinne 
fein wird. 

Wunshäter. Nun? 

Solbiſt. Kurz, Yeander will den Prozeß unter der Bedingung 
hängen lafjen, — unter der Bedingung, Herr Wumshäter — (fadpte ins 
Chr) daß Sie fein Unglück machen wollen. 

Mumshäter (ehr laut). Was? daß ich fein Unglüd machen will? 

Solbif. Sie werden mit Ihrer verräterifchen Auftionator: 
ftiimme noch meines machen. ch thue meine Dinge alle gern heim: 
lich und in der Stille. Aber Sie, Sie — id) wette, Leander hat 
es in feinem Haufe gehört! 

MWunshäter. Nun, jo entdeden Sie mir denn ganz heimlich, 
auf welche Weife ich fein Unglück machen Tann! 

BSolbiſt. Nichts ift Leichter. Hören Sie nur, im Bertrauen: 
der Menfch ift ganz närrifch geworden. Sch glaube, der Himmel hat 
ihn Shrentwegen geftraft. Er ift auf einen recht deiperaten Einfall 
geraten. Ich will ihn Ihnen gleich erklären. — 

geh Noch jeh’ ich nicht, wo Sie hinaus wollen. 

olbiſt (legt die Akten weg, bringt eine große Halskrauſe aus der Taſche, die 
er ih umbindet, zieht ein Paar weiße Handſchuhe an, tritt einige Schritte zurüd 
und fängt auf eine pedantiſche Art zu perorieren an). „Hochedelgeborner, ins 
fonder3 hochzuehrender Herr und Gönner! Al Gott den Adam 
erihaffen und in das jchöne Paradies gejegt hatte — Beiläufig I 
ich erinnern, daß man bis jetzo noch nicht weiß, mo eigentlich ı 
Paradies gemwejen iſt. Die Gelehrten ftreiten fehr Beftig darülz:. 
Doch, e3 jei geweſen, wo es wolle — „Als nun Gott den Adam in : 
diefe8 und unbewußte Paradies gejett hatte” — 

MWumshäter. Se, Herr Solbiſt! Herr Solbift! 

Solbiſt. Treten Sie ein wenig vor die Thüre, damit niemand 
hereinfömmt. 

Munshäter. Ich will Gott danken, wenn jemand t 
denn ich fürdte in der That, Sie find unfinnig geworden. 

Solbiſt. Treten Sie doch nur und gedulden Sie ſich « 
Augenblid! — — „AL nun, fag’ ich, Adam in diefes Paradies un 
jegt, als er, ſag' ich, darin gejegt war und, will ich fagen, alfo 
dem Paradiefe war, worein er von Gott war gefeht worden — ı 
war er in diefem Paradieje" — — Ei, vertradt, wenn ich nur erfi 
wieder heraus wäre! — Da baben Sie’3 nun! Das kömmt be 
wenn man dem Drator in die Rede fällt. 
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Wunshäter. IH beforge nur, ich werde Jhnen bald in bie 
—— fallen müffen. Sagen Sie mir nur in Ewigkeit, was Sie 
mo) 

Solbif. Ich wollte lieber, daß Sie mir eine Obrfeige gegeben 
Hätten, al8 daß Sie mich aus meinem Konzepte gebracht Jaben. Ju 
muß nur fehen, ob id wieder hineintommen kann. (Ganz aeihtwind.) 
„Hochebelgeborner, inſonders hochzuehrender Herr umd Gönner! Als 
Gott den Adam ericaffen und in das jhöne Paradies gefept hatte 
— — Hodebelgeborner, infonders hodhzuehrender Herr und Gönner! 
Als Gott den Adam erfhaffen und in das ir Paradies gefegt 


Hatte” — — Nein, eö geht wirklich nicht w. es ift, als wenn 
mir’s vom Maule weggejhnitten wäre, Nun mag's; der größte 
Schabe dabei ift ‚de 

hüter, If meine? 


bit, 3, wahrhaftig; Sie hätten ein recht eiceronianiſches 
Hören folen.. Eine vertraute Rednergejelljgaft würbe 
2 3 beſſer haben abfaffen Können! Nun werden Sie fid) mit 
den Contentis begnügen müffen. Hören Sie nur alfo: meine Rede 
— benn fo viel werden Sie doc wohl gemerkt haben, daß ich Ihnen 
eine Rebe habe Halten wollen? — Meine Nede, fag’ ich, Hatte drei 
_ Partes, obgleid fonft acht Partes orationis zu fein en. Der 
erſte Pars, oder vielmehr die erſte Pars, enthielt ein vichtiges Ver⸗ 
zeichnis aller böfen Weiber, von der Eva an bis auf bie Jhrigen drei. 
Wumshäter. Was? Ein Verzeichnis aller böfen Weiber? Ei, 
das wär’ ic) Zuriös gemefen zu hören! — Ein Werzeihnis aller 
böjen Weiber wird's nun wohl nicht gewefen jein, fondern mur ein 
Verzeichnis ber böfeften. Denn ein Verzeichnis aller böfen Weiber, 
das wär’ ein Verzeichnis aller Weiber, die jemals auf dev Welt ges 
lebt Haben, und das kann's doc) nicht gewejen fein. 
Solbiſt. Ganz recht. Meine andre Pars — 
Wumshäter, Hatten Sie denn auch in Ihrem Verzeichniffe 
die Frau des Hiobs ? 
bi; Freifih! — Meine andre Pars — 
— Hatten Sie denn auch die Frau des Tobias? 
Freilih! — Meine andre Pa 
— Auch die Königin Jeſabel? 
ft. Much! Meine andre Pars — 
are: Auch die große Hure von Babylon? 
Auch! — Meine andre Pars — 
unzhite Sie hören, baf ich doch aud) ein wenig ber 


j Solbift. Ih höre wohl, daß Sie nur die kennen, die noch bie 
darunter find. Ich wußte noc) ganz andere! eine Hispulla, 

eine Hippia, eine Mebullina, eine Saufeja, eine Ogulina, eine Neffa- 
line, eine Cäfonia — von welchen allen in dem fechften der Geſchicht- 
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bücher des Juvenal ein mehrere nachgelefen werden Tann. — — 
Doch damit meine Contenta nicht länger werden, ald meine Rebe 
geworden wäre, fo hören Sie nur weiter. Meine zweite Pars er: 
wies jo furz als gründlih, daß eine Frau das größte Unglüd auf 
der Welt fei, und leitete daraus unwiderſprechlich her, daB dag Hei: 
raten eine jehr unjinnige Sache fein müſſe, welches denn weitläuftig 
mit Testimoniis, befonders mit dem Ihrigen, bejtärkt wurde. 

Bumshäter. Ei! lieber Herr Solbift, wie waren Sie auf 
eine — Materie gekommen? Gewiß, ich beklag' es nun- 
mehr recht herzlich, daß Ihre Rede ſo vor die Hunde gegangen iſt. 
Se! je! Aber wie komm' ich denn dazu, daß Sie mir fo ein Ber: 
gnügen haben machen wollen? Es iſt doch heute weder mein Ges 
burtstag noch mein Namenstag, dab ich etwa dächte, Sie hätten 
mir jo eine ſchöne Gratulationsrede halten wollen. 

Solbiſt. Aus meiner dritten Pars wird Ihnen alles Klar 
werden. — — Die dritte Pars endlich enthielt, daß demungeachtet 
diefe Unfinnigfeit, nämlich die Unfinnigfeit, zu heiraten, — raten 
Sie einmal, wer? begehen wollte — 

Wumshüter. Wer? Doc wohl nicht mein Sohn? Denn dem 
dent’ ich es wohl ausgeredt zu haben. 

Solbift, Nicht Ihr Sohn, nein. 

Mumshäter, Nun, fo wollte ih, daß es mein ärgfter Feind 
jein müſſe. 

Solbiſt. Bravo! 

Mumshüter. Ich wollte, daß e8 Leander wäre! 

Solbiſt. Getroffen! 

Wumshäter. Wirklich? D, daß ich Feine von meinen drei 
Weibern vom Tode ermwerfen und fie ihın geben kann! 

Solbiſt. Das können Sie, Herr Wumshäter, das können Sie, 
wenn Sie nur wollen! Leibt und lebt nicht Ihre zweite Frau in 
Shrer Jungfer Tochter! Kurz, jehen Sie in mir den Brautwerber 
des Herrn Leanders, und zwar um die ehr: und tugendſame Jungfer, 
Sungfer Laura, eheleiblichen einzigen Tochter des Herrn, Herrn Zacha⸗ 
rind Maria Wumöhäter. Wenn er in feinem Suden glüdlich ift, 
fo follen Sie den Prozeß gewonnen haben. Dixi. 

Wumshäter. Was? Allerliebfter Herr Solbift, ift ed mög: 
ih? Leander will meine Tochter haben, und wenn ich fie ihn 
gebe, foll ich den Prozeß gewonnen haben? 

Solbiſt. Sollen Sie ihn gewonnen haben! Befinnen Sie fid) 
ja nicht lange. 

Wumshüter. Sch mich befinnen? 

Zolbiſt. Sie müfjen überzeugt fein, daß man Fein feindſeliger 
Verfahren erdenken kann, als einem eine Frau zu geben. i 

Wumshäter. Das bin ih! Er fol fie haben; ja, mit Freuden 
will ich fie ihm geben. Wie fol fie ihm das Leben fo ſauer machen! 
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ander, Zeander! ex foll den Verdruß zehnfach wieder e empfinden, 
n ex mir verurfacht Hat. Wie will ich mich freuen, wenn 
Ir werde, daß fich meine Tochter täglich mit ihm zankt; je 
ihn feinen a in Ruhe genießen vr daß fie fi9 Tooor fogar an 
fie ihm untreu ift, daß fie ihm fe 
rchdringt, daß er endlich Haus und Or Nenn egen ver en 
iß! Sch denke, ich bene, fie ſoll's dahin bringen. ‚ja, Herr 
lbift, Leander peu ol meine Tochter haben, er fol fie baden. — 
lein, wenn ich den Prozeß dadurch gewinne, fo muß ich die bes 
nierten n iehätaufen) Thaler ausgezahlt befommen. 
Ubiſt. Die können Sie morgen befommen. 
umshäter. Morgen? Das wäre vortrefflih! Ich hätte eben 
legenheit, fie zu ſechs Prozent unterzubringen. — — Aber 2 
E Doch wohl nicht, daß er fie zur Ausfteuer etwa wieberbefommen, 
? Das mag er fih nur vergehen laſſen. Mitgeben kann ich 
ser Tochter nichts, gar nichts. 
Solbiſt. Es wird aud nicht nötig fein; Leander iſt ſelbft reich 


nur 
häter, Wenn das ift, jo ift fie, wenn er will, noch 
.,  e Frau. Ich mollte fie zw ar meinem Sohne mitgeben; 
daruus wird nun nicht. Es iR beffer, daß fie mi an einem 
n rächt, der mir fo vieles Unrecht gethan hat. Wir wollen 
ihr gehen; Tann boch Herr Leander hernach felbft her⸗ 
u. Kommen Sie, Herr Solbift — 
zolbifl. Gehen Sie nur! Ich muß nieine Spitenfraufe vor: 
re wieder abbinden und die glajierten Handſchuh einjteden. Sagen 
ie es aber ja niemanden, daß ich der Brautwerber gemwejen bin! 
äter geht ab.) Es möchte fich zu meinem Amte nicht allzumohl 
wen; weäwegen ich denn auch ganz weislich in dem völligen 
mate nicht herfommen wollte Wie leicht hätte man mir es an- 
ven können, daß ich mir einen Kuppelpelz verdienen wollen! Ge: 
wind, es kömmt jemand! — — 


6. Auftritt. 
Lifette. Solbift. 


Solbift (indem er fi noch die Krauje abbindet). Sit Sie's, Liſettchen? 
m, nun, Sie darf es endlich wiſſen, was id) hier gemacht babe. 

afette. Sit es gut abgelaufen, Herr Solbift? 
olbiſt. Als wenn nicht alles gut ablaufen müßte, womit ich 
l abgebe. Hätte man mich fein eher zu Rate gezogen, ſo 

ura wohl Thon von Leandern Kinder haben. 
ai te. Man Sollte es kaum denfen, was in dem grauen 
n für Schelmereien fteden müſſen! 
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Solbiſt. Mache Sie mich nicht fehamrot. Freilich würbe Herr 
Wumshäter Leandern abgewiejen haben, wenn man den Antrag für 
ihn auf irgend eine andere Art gethan Hätte. Aber e8 war doch 
auch jo ſchwer nicht, diefe einzige Art zu finden, bejonders für einen 
Mann von Erfahrung wie ih — Denn, im Bertrauen, LXifettchen, 
(ins Obr) glaubt Sie, daß dieſes das erjte Baar tft, das ich zufammen: 
bringe? 

Lifette. Ei, nicht Doch; ich glaube vielmehr, daß Sie auf das 
Kuppeln ausgelernt haben. 

BSolbiſt. St! ft! ſchrei Sie nicht fo! Das hat mir müſſen 
manden jchönen Thaler einbringen. Die Leute irren fidh erſchrecklich, 
wenn fie denken, ich Fünnte nichts als Uneinigfeit ftiften. Das muß 
ic) zwar können als ein ehrlicher Advokat; doch, wenn ed damit nicht 
alfezeit fort will, jo fann ich auch Ehen ftiften. 

Zifette. Als wenn Ehen ftiften und Uneinigfeit ftiften nicht 
einerlei wäre! Und fo viel ich gehört habe, fo fünnen Sie Ehe: 
leute ebenjowohl wieder von einander als zujammen bringen. Sie 
find ein fchlauer Fuchs. Hätten Sie mit Chefcheidungsprozeffen 
wohl jo viel verdienen fünnen, wenn Sie nit durch Ihr Kuppeln 
den Grund dazu gelegt hätten? 

Solbiſt. Der Geier! Wer hat Ihr das gejagt? Ich thue doch 
alles in der Stille und im Verſchwiegenen und rede von folden 
Sachen nicht gern einmal laut, und Sie hat ed doch erfahren? 
Das kann mit rechten Dingen nicht zugehen. — — Aber das ift 
wahr: eine Luft ift e8, wenn ich des Vormittags meinen Klienten 
Gehör gebe. Alles Hat feine Zuflucht zu mir. Mil der Bauer 
mit feinem Herren prozeſſieren, jo kömmt er zu mir. Wil ein 
Mütterhen einen gefunden, friihen Mann haben, fo kömmt fie zu 
mir. Will ein Schelm den andern injuriarum belangen, fo kömmt 
er zu mir. Will eine junge rau ihren alten Chefrüppel los fein, 
fo kömmt fie zu mir. Aber alles das, alles das, beſonders was die 
Eheſachen anbelangt, gejchieht jo in der Stille, daß fie mir es nur 
ins Ohr fagen müffen. Und gleichwohl weiß Sie’3? Sei Sie ver: 
chwiegen, Lifettchen, und plaudere Sie es nicht weiter. Bielleicht, 
daß ich Ihr aud) einen Dienft thun kann. Ich weiß zwar nicht, ob Sie 
ſchon Luft hat, fich zu verheiraten, aber die Luft kömmt manchmal 
ganz gefhmwind. Sage Sie mir’, wenn fie kömmt. Ich halte ein 
richtiges Negifter von allen mannbaren Jungfern und allen weib: 
baren Junggeſellen in der Stadt. Das leſe ich alle Tage ein: bis 
zweimal durch und fehe nad), welche meiner Hilfe etwa nötig Baben 
könnten. Die Wahrheit zu jagen: ich babe Ion einige Mannsper- 
onen mit einem Sternchen angemerkt, die ſich ganz wohl für Sie 
ſchicken würden. 

Ziſette. Wenn fie reich, jung und ſchön find, fo können Sie 
gewiß glauben, daß fie ſich für mich fhiden. Mehr gute Eigen» 
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win. Ich will Ihr mein Regifter weiſen. Kann Sie doch 
yıi, wer Ihr am meilten darunter gefällt. Sch babe fie um: 
| ihren äußerlihen und innerlichen Gaben befchrieben 
aus ber Proportion der Glieder gewiffe nicht unebene Schlüfie 
gen, zumal der Nafe, der Schultern, der Waden — Ein ander: 
biervon ein mehreres, Lifetthen. Ich muß jett gehen und den 
verın Leander derjüiten. Trotz des Prozefſſes hat er doch immer ' 
eine große Liebe zur Jungfer Laura geht 
ifette. D, und fie aud) zu ihm. Bergeffen Sie das Regifter nicht. 
Ibif. Aber nur verjchwiegen! ! | 
fette (allein. Das laßti mir einen rechtichaffenen Advokaten 
! Wenn es mit feiner Lift nur nicht zu fpät iſt! Laura ift 
feit einigen Tagen ſehr verändert gegen Leandern vorgelommen. 
fürchte, ich fürdte, Valer hat feinen Tünftigen Schwager zur 
eit mitgebracht! 


“ 


7. Auftritt. 
_ Wumshäter. Liſette. 
Mumshäter, Wo iſt die Tochter, Liſette? 
Bene Was für eine Tochter ? 
umshäter. Die Tochter! ch Babe fie ſchon im ganzen‘ 
Haufe geſucht. Wo ift fte? 

Lifette. Welche Tochter denn? 

Wunshäter. Der Nidel will nur, daß ich fagen foll: meine 
Tochter; und fie weiß doch, wie ungern id) e3 age. 

Zifette. Nach Ihrer Jungfer Tochter fragen Sie alfo? nad 
rer? Ich weiß wirklich nicht, wo fie ift. Aber was wetten wir, 
ih weiß, was Sie ihr melden wollen? 

Mumshäter. ft fie etwan im Garten? 

Tiſette. Es kann wohl fein. — Sie haben gewiß recht fehr 
Hug gethan, daß Sie Herr Leandern — 

Wumshäter. Sage du ja nicht, daß ich Flug gethan habe, 
oder ich werde glauben, daß ich die größte Thorheit begangen habe. 

Jiſette. So will ich das lebte jagen. 

häter. So jag’ es in aller Heren Namen und laß mid) 

un 14771 
ette (allein). Nun, gewiß, wenn ich einmal fo einen Narren 
ı  nne befommen follte, ich glaube, ich würde in meinem Alter 

e vo große Männerfeindin, als er ein Weiberfeind ift. Aber, 

ag ct, nicht eher als in meinem Alter! 
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Dritter Nufzug. 
1. Auftritt. 


Rifette von der einen und Laura von der andern Geite. 


Liſette. So hitzig, Mamjell? 

Taura. Wo tft der nichtswürdige Advokat? der alte, ungebetne 
Kuppler! In was mengt er fih? Wer hat es ihm aufgetragen, 
mich von meinem Bater als eine Strafe für einen Mann zu erbitten, 
mit dem ich am meijten geftraft fein würde. 

Ziſette. Mit dem Sie am mteijten geftraft fein würden? Lieben 
Sie denn nicht Leandern? Und haben Sie nit fchon längft ihm Ge- 
nehmhaltung erteilt, auf die eine oder die andere Weiſe die Einwil- 
ligung Ihres Vaters zu fuchen ? 

Taura. Es iſt dein Glüd, daß du ſagſt, ſchon Tängft. Eben 
deswegen, weil ich Leandern ſchon längjt einmal geliebt habe und 
ſchon längft einmal die Seine habe fein wollen, hätte man fich doch 
wohl vorher erkundigen können, ob ich es auch noch jetzt wollte, 
und ob ich ihn auch noch jegt liebte? Muß man fo zuverfichtlich zu 
Werke gehen, ohne mir ein Wort davon zu jagen? ch dächte doc, 
id) wäre die geringfte Perfon bei diefem Handel nicht. 

Lijette. Und aljo lieben Sie wohl Leandern nicht mehr? 

Znura. Nein; und ich ſchäme mid, ihn jemal3 geliebt zu 
haben. Wenn deine Verführungen nicht gewejen wären, jo würde 
ih nimmermehr einen Menfchen meiner Achtung gewürdiget haben, 
der mit meinem Vater fo offenbar im Zank und Streite lebt. 

Lifette (macht eine tiefe Verbeugung). Sie erzeigen mir zu viel Ehre, 
mid) mit Ihrem Herzen zu vermengen. 

Laura. Mein Herz muß feinen großen Anteil daran gehabt 
haben. Ein fliegender Geſchmack, das war ed aufs höchſte alles. 
Sonft würde es mir ohne Zmeifel faurer gemorben 1 
vergeflen. Eine einzige Heine Betrachtung hat mid von dieſer 
ungeziemenden Liebe abgezogen. 

Liſette. So? eine Betrachtung? darf man diefe Betrachtu 
nicht wiffen? Doch wohl nit die Betrachtung des Herrn Lelio 

Laura. Du bift eine Närrin. 


ein, ihn zu _ 


2. 


Tiſette. Dieſer Antwort verſah ich mich. Aber wiſſen Sie 


das Sprüchelchen von Kindern und Narren? 

Laura. Leander iſt ein Feind meines Vaters. Er | 
zwar oft verfichert, daß er ed nicht fei und daß er die Notwewiıg 
gar nicht einfehen könnte, warum diejenigen, welche miteinan 
prozejlierten, einander haffen müßten, man könne ja wohl fein R 
aud) gegen einen Mann verfolgen, den man hochſchätze und Ti 
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allein ich fehe nun wohl, diefe Sprade ift die Sprache eines Arg: 
liſtigen, welder ji) gern auf den Fuß feken will, jeinen Prozeß 
auch alsdenn nicht zu verlieren, wenn er ihn verliert, eines Eigen: 
nützigen, ver dad, was er durch eine Sentenz verloren bat, durch 
einen Ehefontraft zu gewinnen ſucht. Da haft du meine Betradhtung! 
Db mir aber Lelio zu diejer Betrachtung Gelegenheit gegeben bat, 
oder ob er fie nur beftärft bat, das geht dich nichts an und ift 
einzig und allein meine Sache. 

Zifette. Ich babe die Erfahrung gemacht, fo oft wir Frauen: 
zimmer unfere Aufführung mit Vernunft und Gründen verteidigen, 
fo oft Haben wir unrecht. Geftehen Sie mir es alfo nur, daß Lelio 
die einzige Urſache Ihrer Veränderung ift. Nur feine Gefellfchaft 
hat Sie dieſe Tage über jo beftridt, daß Sie weder Leanders Briefe 
lefen, noch ihm eine geheime Zuſammenkunft verftatten wollen. Wie 
gern thaten Sie fonft beides! 

Laura. Ich will von dir an feine Fehler erinnert fein, die 
id, wie fchon gejagt, ohne dich nicht würde begangen haben. Es 
reuet mich genug, fo ſchwach gemwefen zu fein. 

ifette. Um noch ſchwächer zu fein und fih einem jungen 
Flattergeift zu überlafjen, ven Sie erft jeit acht Tagen kennen und 
defien Liebe Sie nur aus nichtäbedeutenden Schmeicheleien fließen. 
Sch rathe Ihnen, Mamfell, jehen Sie jich vor! 


2. Auftritt. 
Wumshäter. Die VBorigen. 


Wumshäter. Nun? Haft du dem armen Herrn Solbift Die 
Augen ausgefragt? 

Zifette. Wenn er nicht ſchon fortgewefen wäre, wer weiß, 
was fie gethan hätte. 

Wunshäter. O, ich will es wohl glauben, daß fie als eine 
mohlgeratene Tochter demjenigen alles Unglück anwünſcht, der ihren 
rechtichaffenen Vater von zwei bejchwerlichen Dingen auf einmal 
hefreiet: von einem Weibsbilde und einem Prozeffe. Aber du magſt 
mir diefe3 Glück nun gönnen oder nicht, jo will ich es doch nicht 
länger entbehren. Du mußt Leander3 Frau werden oder meine 
Tochter zu ſein aufhören. 

rn. Diejes Oder ift Hart! Gleichwohl nehme ich mir die 

iheit, Ihnen zu jagen, daß ich Ihren erjten Befehl vorziehe und 

su dem Bruder reifen will. Sch kann meinen Willen jo geſchwind 

t ändern als Sie den Shrigen. Oder hat man Sie etwa zu 

xben gejucht, daß ich Leandern liebe? 

umshäter. Daran ift nicht gedacht worden; deſto beffer, 

n ou ihn nicht liebft! Mit der Liebe einer Weibsperfon find 
Zeifing, Werke I 24 


4. Auftritt. 


Solbift (in einer großen Zipfelperüde und einen Pad Akten unter dem Arme). 
Die Borigen. 


Wumshäter. Ei, find Sie e8 denn, mein lieber Herr Solbift? 

Zolbiſt. Sa, freilich bin ich's. 

Unler (ſachte zum Lelio). Laffen Sie ihm ja nicht merfen, daß Sie 
von feinem Anjchlage etwas wiſſen; denn alles jollen bei ihm Ge: 
heimnifje fein. 

Wumshäter. Nun, was bringen Sie mir Gutes? 

Solbiſt. Habe ich’3 nicht gleich Lieber follen vor der Haus: 
thüre jagen? — Geduld! Ich muß ganz in geheim mit Ihnen 
ſprechen. | 

Wumshäter. Ganz in geheim? Ste maden mic) unruhig. 

Solbiſt (gu dem Lelio, welder ihn von unten und oben betrachtet). Nun, 
was beguden Sie mich da? 

lio. Ich bemundere Gie. 
olbiſt. Wie ein Bauer, der einmal in die Stadt fümmt, ein 
groß Haus. 

Lelio. Ich ſehe, Sie haben fich heute außerordentlich gepußt. 

Zolbiſt. Ich will ein Schelm fein, wenn ed um Shrentwillen 
geſchehen ift. 

Leliv, In diefer Perüde könnten Sie fi vor die europäifche 
Fama ftechen laſſen. 

Solbiſt. Vexieren Sie mich heute nur nicht; heute bin ich in 
meinen Beruföverrichtungen. Ein andermal können Sie Shren Spaß 
mit mir haben. Heute refpeftieren Sie mein Amt! 

Lelio. Sch Habe allen Reſpekt vor Ihre Akten. 

Solbiſt. Die Spötterei hätten Sie können weglaſſen. Iſt es 
meine Schuld, daß ich mir fie felber tragen muß? Nein, gewiß 
nein! Ich Babe nun lange genug der undankbaren Stadt und ber 
lieben Dorfſchaft ala ein betreibfamer NRechtsfonfulent gedient; unt 
meine Dienfte hätten mir von Rechts wegen ſchon fo viel abwerfer 
. follen, daß ich mir einen Jungen, einen Schreiber, einen Sefretä 
oder fo etwas halten fünnte. Aber wer kann denn das Glüd zwingen 
Bis jekt bin ich mir alles noch felbft. Sobald ich mir aber ein« 
ungen oder jo etwas werde halten Fönnen, wird meine Großm 
Sie dazu in Vorſchlag zu bringen, nicht anftehen. 

Zelio. Sie jcherzen, Herr Solbift, und das ſehr fein. 

Solbift. Sch fcherze nie anderd. Doch, Herr Wumshäter, mad 
Sie, machen Sie, daß die Leutchen wegkommen. Jh muß al 
mit Shnen reden. 

Lelio. Sie dürfen ja nur im Sanzleiftiele mit ihm re 
und es wird fo gut fein, als ob wir nicht da wären. 


Zweiter Aufzug. 4. u. 5. Auftritt. 361 


MWunshäter. Aber es find ja meine Freunde, was Sie mir 
zu fagen haben, können Sie ja wohl in ihrer Gegenwart jagen. 

Folbiſt. Sie wollen mich alfo nicht hören? Gut — — 

(Er will gehen.) 

Zelis. Wir wollen Sie feinem Eigenfinne nit ausfegen, Herr 
Wumshäter. Bleiben Sie nur, Herr Solbiſt; wir gehen jchon. 
(Sachte zum Zaler.) Kommen Sie, Valer; es wird ohnedem bald Die 
Zeit fein, daß ich mich umkleide. 

Wunshäter, Nehmen Sie ed doch nicht übel! 

Waler und Lelio gehen ab.) 


5. Auftritt. 
Wumshäter. Solbift. 

Munshäter, Laflen Sie doch nunmehr hören, Herr Solbijt, 
was Sie mir für Geheimniffe zu vertrauen haben. 

Solbiſt. Sind fie weg? — Treten Sie hierher! fie möchten 
an ber Thüre Horchen. 

Mumshäter. Nun? 

#olbifl. Herr Leander — 

Wunshäter. Hat ihn der Henker geholt? 

Solbiſt. St! Hören Sie doch nur. Herr Leander will — 
(late ins Ohr) will ſich mit Ihnen vergleichen. 

umshäter (ehr laut). Was? Will fich mit mir vergleichen ? 
olbiſt. St! fi! Sa, er will. Er hat fih von mir laſſen 
übern Tölpel ftoßen. 

Wuntshäter (ehr laut). Sie mögen jelber ein Tölpel fein. Ich 
mag mich mit ihm nicht vergleichen. Wie viel hundertmal habe ich 
Ihnen das nicht auf das teuerfte verfichert? 

Solbiſt. St! ft! ft! Mit Ihrem verzweifelten Schreien werden 
Sie mih um Ehre, Neputation, Kredit und alles bringen. Wenn 
3 nun jemand gehört hat? 

Wumshüter. D, da3 Zeugnis will ich Ihnen vor aller Welt 

rn, daß Sie nichts als meinen Ruin juchen. Vergleichen? Habe 
nicht die geredhtefte Sache ? 

Solbifl. Auch die gerechtefte Sache kann verloren werden, wenn 

wie die Shrige fteht. Ihre felige Frau bat es ſchon zu weit 

n laffen. 

nıshäter. Das verwünſchte Weib! Könmt nicht all mein 
von Weibern her? 

auibift. Nicht allein Ihr Unglüf, jondern überhaupt alles 

ück, das in der Welt gefhiehft, — wie ich hernach erweilen 

», Machen Sie nur, daß Sie den Beweis bald hören können, 

agen Sie mir kurz, ob es Shnen nicht lieb jein würde, wenn 
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der — ich will nicht jagen, fih mit Ihnen verglide — de 

Bergleihen wollen Sie nicht3 hören — fondern unter eüı 

nen, ganz Kleinen Bedingung den Prozeß hängen ließ. 

Wumshäter. Hängen ließ? So daß ich ihn gleihjam ı 

mnen hätte? Ja, das wäre noch etwas. Aber was ift es de 
rt eine Bedingung ? 

Solbif, Eine Bedingung, die vollfommen nad Ihrem Sin 
ein wird. 

Wumshüter. Nun? 

Solbiſt. Kurz, Yeander will den Prozeß unter der Bedingu 
hängen laffen, — unter der Bedingung, Herr Wumshäter — (achte 
Ohr) daß Sie fein Unglück machen mollen. 

Wumshüter (fehr laut). Was? daß ich fein Unglüd maden wi 

Solbif, Sie werden mit Ihrer verräterifchen Auftionat 
ftimme noch meine machen. Sch thue meine Dinge alle gern bei 
lih und in der Stille Aber Sie, Sie — ich wette, Leander | 
e3 in feinem Haufe gehört! 

Mumshäter. Nun, fo entdeden Sie mir denn ganz beimli 
auf welche Weife ich fein Unglüd machen Tann! 

BSolbiſt. Nichts ift leichter. Hören Sie nur, im Berta 
der Menſch ift ganz närrijch geworden. Sch glaube, der Himmel ı 
ihn Ihrentwegen geftraft. Er ift auf einen recht dejperaten Ein 
geraten. Ich will ihn Ihnen gleich erflären. — 

rn Noch jeh’ ich nicht, mo Sie hinaus wollen. 

olbift (legt die Akten weg, bringt eine große Halsfraufe auß der Taſch 
er ſich umbindet, zieht ein Paar weiße Handſchuhe an, tritt einige Echritte 
und fängt auf eine pedantiſche Art zu perorieren au). „Hochedelgeborner 
fonder8 hochzuehrender Herr und Gönner! Als Gott den 
erfchaffen und in das ſchöne Paradies gejett hatte" — Beiläuf 
ich erinnern, daß man bis jego noch nicht weiß, mo eigentl 
Paradies gemwejen iſt. Die Gelehrten ftreiten ſehr heftig ? 
Doch, es ſei gemejen, mo ed wolle — „Als nun Gott den 
dieſes und unbewußte Paradies gejegt hatte" — 

Munmshäter. Se, Herr Solbijt! Herr Solbiſt! 

Zolbifl, Treten Sie ein wenig vor die Thüre, damit 
hereinkömmt. 

Wumshüäter. Ich will Gott danken, wenn jemand d 
denn ich fürchte in der That, Sie ſind unſinnig geworde 

Solbiſt. Treten Sie doch nur und gedulden Sie 
Augenblick! — — „AB nun, fag’ ich, Adam in dieſes J 
fegt, al3 er, ſag' ich, darin gejekt war und, will ich jar 
dem Paradiefe war, worein er von Gott war gefegt en 
war er in diefem Paradiefe" — — Ei, vertradt, wenn i 
wieder heraus wäre! — Da haben Sie's nun! Das 1 
wenn man dem Drator in die Rede fällt. 


1 
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Mnushüter. Ich beforge nur, ich werde Ihnen bald in bie 
Daumen fallen müffen. Sagen Sie mir nur in Emigfeit, was Ste 
wo 


Solbiſt. Ich wollte lieber, daß Sie mir eine Ohrfeige gegeben 
hätten, als daß Sie mich aus meinem Konzepte gebracht haben. Ich 
nur fehen, ob id wieder hineinkommen Tann. (®anz geiäwind.) 
„Hochedelgeborner, inſonders hochzuehrender Herr und Gönner! Als 
Gott den Adam erſchaffen und in das ſchöne Paradies geſetzt hatte 
— — Hochedelgeborner, inſonders hochzuehrender Herr und Gönner! 
Als Gott den Adam erſchaffen und in das ſchöne Paradies geſetzt 
" — Nein, es Her wirklich nicht weiter; es ift, als wenn 
mir's vom Maule weggejchnitten wäre. Run mag’3; ber größte 
dabei ijt Ihre. 
nnshäter. Iſt meine? 
&olbif, Sa, wahrhaftig, Sie hätten ein vecht ciceronianifches 
iſterſtück hören follen. Eine vertraute Nednergejellihaft würde 
nicht beffer haben abfaffen können! Nun werden Sie fi mit 
Contentis begnügen müffen. Hören Sie nur alfo: meine Rede 
— nn ſo viel werden Sie Doch wohl gemerkt haben, daß ich Ihnen 
nede Babe halten wollen? — Meine Rede, fag’ ich, hatte drei 
ur obgleich fonft acht Partes orationis zu fein pflegen. Der 
xi ,DOder vielmehr die erfte Pars, enthielt ein richtiges Ber- 
mis „wer böjen Weiber, von der Eva an bis auf die Ihrigen drei. 
mshäter. Was? Ein Verzeichnis aller böfen Weiber? Ei, 
das  .’ ich kuriös geweſen zu hören! — Ein Verzeichnis aller 
böſen zueiber wird's nun wohl nicht gewejen fein, fondern nur ein 
Berzeihniß der böfeften. Denn ein Verzeichnis aller böfen Weiber, 
das wär’ ein Verzeichnis aller Weiber, die jemals auf der Welt ge: 
lebt haben, und das kann's doc) nicht gemefen fein. 
Solbiſt. Ganz recht. Meine andre Pars — 
‚ Mumshäter. Hatten Sie denn auch in Ihrem Verzeichniſſe 
die Srau des Hiobs? 
u Freilich! — Meine andre Pars — 
nmshäter, Hatten Sie denn aud die Frau ded Tobias? 
Sun Freilich! — Meine andre Pars — 


* 


umshäter. Auch die Königin Jeſabel? 
lbiſt. Auch! Meine andre Pars — 
ter. Auch die große Hure von Babylon? 


m Auch! — Meine andre Pars — 
mshäter, Sie hören, daß ich doch aud ein wenig be: 
es, bin! 


Solbif. Ach Höre wohl, daß Sie nur die Tennen, die noch die 

darunter find. Ich wußte noch ganz andere! eine Hispulla, 
yıppia, eine Medullina, eine Saufeja, eine Ogulina, eine Meifa: 
eine Cäſonia — von welchen allen in dem ſechſten der Gejchicht: 
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ücher des Juvenal ein mehrere nachgelefen werden kann. — — 
Doc) Damit meine Contenta nicht länger werden, ald meine Rebe 
geworden wäre, jo hören Sie nur weiter. Meine zweite Pars er: 
wies fo furz als gründlich, daß eine Yrau das größte Unglüd auf 
der Welt fei, und leitete daraus unmiderfprechlich her, daß das Hei: 
raten eine jehr unfinnige Sache fein müffe, welches denn weitläuftig 
mit Testimoniis, befonder8 mit dem Shrigen, beſtärkt wurde. 

Wumshüter. Gi! lieber Herr GSolbift, wie waren Sie auf 
eine fo vortreffliche Materie gefommen ? Gewiß ich beflag’ es nun: 
mehr vecht herzlich, daß Ihre Rede fo vor die Hunde gegangen ift. 
Se! je! Uber wie fomm’ ich denn dazu, daß Sie mir fo ein Ber: 
gnügen haben maden wollen? Es tft doch heute weder mein Ges 
burtstag noch mein Namenstag, daß ich etwa dädte, Sie hätten 
mir fo eine ſchöne Gratulationsrede halten wollen. 

Solbil. Aus meiner dritten Pars wird Ihnen alle Kar 
werden. — — Die dritte Pars endlich enthielt, daß demungeadtet 
diefe Unfinnigfeit, nämlich die Unjinnigfeit, zu heiraten, — raten 
Sie einmal, wer? begehen wollte — 

Wunshäter. Mer? Doc wohl nicht mein Sohn? Denn bem 
den?’ ich es wohl außgeredt zu haben. 

Solbif, Nicht Ihr Sohn, nein. 

Wumshüter. Nun, jo wollte id, daß es mein ärgfter Feind 
fein müſſe. 

Solbiſt. Bravo ! 

Wumshüter. Ich wollte, daß es Leander wäre! 

Solbiſt. Getroffen! 

Wumshäter. Wirklich? O, daß ich feine von meinen drei 
Weibern vom Tode erweren und fie ihm geben Tann! 

Solbiſt. Das können Sie, Herr Wumshäter, das können Sie, 
wenn Sie nur wollen! Xeibt und Icht nit Ihre zweite Frau in 
Shrer Jungfer Tochter! Kurz, fehen Sie in mir den Brautmwerber 
bes Herrn Leanders, und zwar um die ehr: und tugendfame Jungfer, 

Jungfer Laura, eheleiblichen einzigen Tochter de3 Herrn, Herrn Zacha: 
ring Maria Mumshäter. Wenn er in jeinem Suchen glücklich ift, 
fo folfen Sie den Prozeß gewonnen haben. Dixi. 

lumshäter, Was? Allerliebfter Herr Solbift, ift e8 mög: 
ih? Leander will meine Tochter haben, und wenn ih fie ihn 
gebe, BT ich den Prozeß gewonnen haben? 

bi. Sollen Sie ihn gewonnen haben! Befinnen Sie fid) 
ja nit ae. 

Wumshüter. Ich mich befinnen? 

Zolbiſt. Sie müſſen überzeugt fein, daß man kein feindfeliger 
Verfahren erdenfen kann, als einem eine Frau zu geben 

Mumshäter. Das bin ih! Er foll fie haben; ja, mit Freuden 
will ich fie ihm geben. Wie joll fie ihm das Leben fo fauer machen! 
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Leander, Leander! er ſoll den fach wieder en, 
— fo Die mil I nie geh Ten, men IB 
erfahren werbe, daß a —— 2 Kali 
fie iän einen —— — ae an an 
ihm vergreift, pe ihm unreu — 
burhbringt, Do ba er endlih Haus und Or —2— en 
muß! denke, id dente, fie ſoll's hen bringen. ‚ja, Herr 
Solbift, ſoll meine Tochter haben, er foll haben. — 
Allein, wenn ich den Prozeß dadurch nne, fo muß ich bie be: 
ponierten fechätaufend Xhaler aan 5 befommen. 
ſt. meet! 3 Mit 
umshäter. en a3 wäre vortreffl e eben 
iegenbeit, fie zu * Prozent unterzubringen. ic — Aber Leander 
ı #8 od wohl richt, daß er fie zur Auafteuer etwa wieberbefommen. 
) Das mag er fi nur ergehen laffen. Mitgeben kann ich 
Tochter nichts, gar nichts. 
Solbiſt. Es wird Auch nicht nötig fein; geanber tft ſelbſt veich 


häter. En Du + fo ift fie, wenn er will, noch 
jeute Frau. meinem Sohne mitgeben ; 
» dan wird nun — — eher da fie mi an einem 
I 1 .aubt, der mir fo vieles anregt gethan hat. Wir wollen 
gicich ihr geben; Tann doch Herr Leander hernach ſelbſt her: 
kommen. Kommen Sie, Herr Solbiſt — 
Solbiſt. Gehen Sie nur! Ich muß meine Spitzenkrauſe vor⸗ 
her wieder abbinden und die glaſierten Handſchuh einſtecken. Sagen 
Sie es aber ja niemanden, daß ich der Brautwerber geweſen bin! 
Gumtzhäter geht ab.) Es möchte ſich zu meinem Amte nicht allzuwohl 
ſchicken; weswegen ich denn auch ganz weislich in dem völligen 
Drnate nicht herfommen wollte. Wie leicht hätte man mir es an- 
fehen Tonnen, daß ich mir einen Kuppelpelz verdienen wollen! Ge: 
wind, es kömmt jemand! — — 


6. Auftritt. 
Liſette. Solbiſt. 


Solbiſt indem er ſich noch die Krauſe abbinde). Iſt Sie's, Liſettchen? 
Run, nun, Sie darf es endlich wiſſen, was id) hier gemacht Habe. 

Aifette, Iſt es gut abgelaufen, Herr Solbift? 

Solbiſt. Als wenn nicht alles gut ablaufen müßte, womit ic) 
mid einmal abgebe. Hätte man mic) fein eher zu Rate gezogen, fo 
lönnte Laura wohl ſchon von Leandern Kinder haben. 

Zifette. Man follte es faum denken, wa3 in dem grauen 
Böpfhen für Schelmereien ſtecken müffen ! 
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Solbiſt. Made Sie mid nit ĩichamrot. Freilich würbe Herr 
Jzumsbäter Xzardern xögerieien baden, wenn man den Antrag für 
iän auf irgend eine andere Art gethan hätte. Aber es war doch 
cuch 15 ‘Amer nicht, dieſe einzige Art zu finden, Feionders für einen 
Mann von Erfahrung wie ih — Tenn, im Nertrauen, X\ifettchen, 

ins EC}: glaubt Sie, daB dieſes das erite Paar ift, Das ich zujammen- 
bringe? 

Lifette. Ei, nicht do; ich glaube vielmehr, daß Sie auf dag 
Auppeln ausgelernt haben. 

Solbiſt. St! ſt! Schrei Sie nicht jo! Das bat mir müffen 
menden ſchönen Thaler eindringen. Die Yeute irren ſich erſchrecklich, 
menn fie denken, ich fünnte nichts al3 Unxeinigfeir titten. Das muß 
ih zwar fönnen als ein ehrlicher Advokat; doch, wenn es damit nicht 
alfezeit fort will, jo fann ich auch Ehen titten. 

Lifette. Als wenn Chen ſtüten und Uneinigfeit ftiften nicht 
einerlei wäre! Und fo viel ich gehört habe, jo können Sie Ehe: 
leute ebeniomohl wieder von einander als zufammen bringen. Sie 
jind ein jchlauer Fuchs. Hätten Eie mit Eheſcheidungsprozefſen 
wohl jo viel verdienen fünnen, wenn Sie nit durch Ihr Kuppeln 
den Grund dazu gelegt hätten? 

Solbiſt. Der Geier: Wer hat Ihr das gejagt? Ich thue doch 
alles in der Stille und im Verſchwiegenen und rede von ſolchen 
Sachen nicht gern einmal laut, und Sie hat es doch Afghen 
Das kann mit rechten Dingen nicht zugehen. — — Aber da 
wahr: eine Luſt iſt es, wenn ich des Vormittags meinen Alienten 
(Gehör gebe. Alles hat feine Zujludt zu mir. Will der Bauer 
mit feinem Herrn progefjieren, fo kömmt er zu mir. Will ein 
Mütterchen einen gejunden, friihen Mann haben, jo kömmt fie zu 
mir. Will ein Schelm den andern injuriarum belangen, fo fümmt 
er zu mir. Will eine junge Frau ihren alten Chefrüppel los jein, 
jo kömmt fie zu mir. Aber alles das, alles das, beſonders was bie 
Eheſachen anbelangt, geſchieht ſo in der Stille, daß fie mir e8 nur 
ins Ohr fagen müffen. Und gleichwohl weiß Sie's? Gei Sie ver: 
ſchwiegen, Liſettchen, und plaudere Sie es nicht weiter. Vielleicht, 
daß ih Ihr aud) einen Dienft thun kann. Sch weiß zwar nicht, ob Sie 
ſchon Luſt Hat, fi zu verheiraten, aber die Luft kömmt mandmal 
ganz gefhwind. Sage Sie mir’3, wenn fie fömmt. Ich Balte ein 
richtiges Regifter von allen mannbaren Sungfern und allen weib: 
baren Junggefellen in der Stadt. Das leſe ich alle Tage ein- big 
zweimal durch und fehe nach, welche meiner Hilfe etwa nötig haben 
könnten. Die Wahrheit zu fagen: ich habe ſchon einige Mannsper⸗ 
fonen mit einem Sternden angemerkt, die fi ganz wohl für Sie 
ſchicken würden. 

Lifette. Wenn fie reich, jung und fchön find, fo Finnen Gie 
jewiß glauben, daß fie fih für mich ſchicken. Mehr gute Eigens 
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ae will Ihr mein R weifen. Kann Sie doch 
nachſ wer . am meiſten darunter gefällt. Pi babe fie um: 
ſtändlich nad ihren Außerlichen und innerlichen Gaben befchrieben 
und aus der Broportion der Glieder gewifle nic unebene Schlüfle 
gezogen, zumal der Nafe, der Schultern, der Waben — Ein ander: 
mal hiervon ein mehreres, Lifettchen. Ich muß jet gehen und den 
Herren Leander herſchicken. Trotz des Progeffed Hat er bo immer 
eine große Liebe zur Jungfer Laura 


gehabt. 
iſette. O, nd Ber daB Regi t. 
— if. Aber —— — 2 — “ee ni 
ifette (allein). Das laßt mir einen rechiichaffenen Advokaten 
Wenn es mit feiner Lift nur nicht zu fpät ift! Laura ift 
mi —* —* I aa geen enden vorgefommen. 
’ ,’ a 
Unzeit mitgebradt! gen Sqhwager zur 


7. Auftritt. 
Bumsp äter. Sifette, 


Haufe geſucht. Wo m fte? 

Ziſette. Welche Tochter denn? 

MWumshäter. Der Nidel will nur, daß ich fagen foll: meine 
Tochter; und fie weiß doch, wie ungern ich es fage, 

Zifette. Nach Ihrer Jungfer Tochter fragen Sie alfo? nad 
Shrer? Ich weiß wirklich nicht, wo fie ift. Aber mas wetten wir, 
ich weiß, was Sie ihr melden wollen? 

umshäter. Sit fie etwan im Garten? 
fette. Es kann wohl fein. — Sie haben gewiß recht jehr 
Hug gethan, daß Sie Herr Leandern — 

MWunmshäter. Sage du ja nicht, daß ich Flug gethan habe, 
oder ich werde glauben, daß ich die größte Thorheit begangen habe. 

Zifette, So will id) daS letzte fagen. 

Mumshäter. So fag’ es in aller Heren Namen und laß mich 


-  ungehubelt! 


Zifette (allein). Nun, gewiß, wenn ich einmal jo einen Narren 
zum Manne befommen follte, ich glaube, ich würde in meinem Alter 
eine ebenjo große Männerfeindin, al3 er ein Weiberfeind ift. Aber, 
wohl gemerkt, nicht eher al3 in meinem Alter! 


58 Der Mifogyne. 


Dritter Nufzug. 
I. Auftritt. 


Liſette von der einen und Laura von der andern Eeite. 


Liſette. So hitzig, Mamjell? 

Taura. Wo ijt der nichtswürdige Advokat? der alte, ungebetn 
Stuppler! In was mengt er ih? Wer bat es ihm aufgetragers 
mid von meinem Vater al3 eine Strafe für einen Mann zu erbitters 
mit den ich am meiften gejtraft fein würde. 

Lifette. Mit dem Sie am meiften geftraft fein würben? Liebe= 
Sie denn nicht Leandern? Und haben Sie nicht ſchon längft ihm Ge 
nehmhaltung erteilt, auf die eine oder die andere Weife die Einwil 
ligung Ihres Vaters zu fuchen ? 

Laura. Es ift dein Glüd, daß du fagft, ſchon längſt. Ebes 
deswegen, weil ich Leandern jchon längft einmal geliebt habe une 
Thon längft einmal die Seine habe fein wollen, hätte man ſich dor « 
wohl vorher erkundigen können, ob ich es auch noch jet wollt 3 
und ob ich ihn auch noch jegt liebte? Muß man fo zuverfihtlih = 
Werke gehen, ohne mir ein Wort davon zu fagen? ch dächte Dom 
id) wäre die geringfte Perſon bei diefen Handel nicht. 

Lifette. Und alfo lieben Sie wohl Leandern nicht mehr? 

Caura. Nein; und ich ſchäme mich, ihn jemals geliebt ; 
haben. Wenn deine Verführungen nicht gewejen wären, jo wür! 
ich nimmermehr einen Menſchen meiner Achtung gewürdiget babe 
der mit meinem Vater jo offenbar im Zank und Streite lebt. 

Lifette (macht eine tiefe Verbeugung). Sie erzeigen mir zu viel ( 
mich mit Ihrem Herzen zu vermengen. 

Laura, Mein Herz muß feinen großen Anteil daran gel 
haben. Ein fliegender Geſchmack, das war ed aufs inte a 
Sonft würde e3 mir ohne Zweifel jaurer geworden jein, ih 
vergeffen. Eine einzige Kleine Betrachtung bat mi von t 
ungezieınenden Liebe abgezogen. 

difette. So? eine Betrachtung? darf man dieſe Betrad 
nicht wiffen? Doch wohl nicht die Betrachtung des Herrn | 

Laura. Du bift eine Närrin. 

Zifette. Diefer Antwort verfah ih mich. Aber wifle 
das Sprüchelchen von Kindern und Narren? 

Laura. Leander ift ein Feind meines Vaters. Er 5 
zwar oft verfichert, daß er ed nicht fei und daß er die Notwe 
gar nicht einfehen könnte, warum diejenigen, welche mit: 
prozefjterten, einander haffen müßten, man könne ja wohl fı 
aud) gegen einen Mann verfolgen, den man hochſchätze u 


" ve 
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nun wohl, biefe Sprache ift bie neh Arg: 

: 16 gern cuf den Fuh jegen will ‚ feinen Peogeh 

um du Derlieren, wenn er ihn verliert ‚ eineß Eigen: 

. — wus, maß er burd eine Genleng werlocen bat, durch 

re —ãù —*ã genen De 
als u 

ser ob an DaB geht di nichts am und iſt 


X rn —— Ba jo oft wir Frauen⸗ 


3 ı be sysung mit und Gründen verteidigen, 
Wu: cut  nvecht, — Sie mir es alſo nur, daß Lelio 
a — 
— e 

? eine ejeime Bu nft verftatten wollen. Wie 

| J a, ee ein, bie 
„en ana Te (Om ohne dich Gelee zu fein ante. begangen haben. Es 

—5 —— 3 und einem jungen 
Hetier ju Aber Sie t acht kennen und 
Aeſſen Ge Sie nur ey ben ie ep ft —— — * 


IH rathe Ihnen, "Panel jeden Sie fi vor! 


2. Auftritt. 
Wumshäter. Die Borigen. 


Munshäter., Nun? Haft bu dem armen Herrn Solbift die . 
Augen ausgekratzt? 
„, Bette Dem er nicht ſchon fortgewejen wäre, wer weiß, 
e aethban 5 
I D, ich will es wohl glauben, daß fie als eine 
| mene Tochter demjenigen alles Unglüd anmün ht, der ihren 
affenen Vater von zwei bejchwerlihen Dingen auf einmal 
reset: von einem Weibsbilde und einem Prozefie. Aber du magft 
dieſes Glück nun gönnen oder nicht, jo will ich es doch nicht 
entbehren. Du mußt Leanderd rau werben oder meine 
au zu fein aufhören. 
zuirn, Diejes Ober ift Hart! Gleichwohl nehme ich mir die 
i iheit, Ihnen zu fagen, daß ich Ihren erften Befehl vorziehe und 
zu dem Bruder reifen will. Ich kann meinen Willen fo geſchwind 
nicht ändern ald Sie den Ihrigen. Oder hat man Sie etwa zu 
jereden gefucht, daß ich Leandern liebe? 
Meunshäter. Daran ift nicht gedacht worden; deſto beſſer, 
an du ihn nicht liebft! Mit der Liebe einer Meibsperfon jind 
Zeijing, Werte I 24 
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es zwar fo bloße Narrenspoflfen, und lieben heißt bei euch nur, 
weniger halfen. hr feid nicht imftande, jemanden zu lieben, ala 
euch ſelbſt. — 

Lijette (fährt auf ihn los), Nein, mein Herr, das ift zu toll! 
Ihre Sungfer Tochter hat zwar unrecht, daß fie den Mann von 
Shrer Hand nicht annehmen will, aber müffen Sie deswegen das 
ganze Gejchlecht Läftern? 

MWumshäter. Hu! — Nun ift e8 Seit, daß ich geh’. Ach will 
lieber zwischen zwei Mühlräder als zwiſchen zwei Weibsbilder fommen. 
Schmeig, ich bitte dich, ſchweig! Sie fann fich allein genug vers 
antworten. 


3. Auftritt. 
Valer. Die Borigen. 


Valer. Eben jett, Herr Vater, ift die Schwefter des Lelio 
angefommen. Sie tft bei einem Anverwandten, den fie hier bat, 
abgetreten und hat ſich bereit3 bei mir melden laffen. Ich erwarte 
fie ale Augenblide. Sie find es doch noch zufrieden, daß ich fie 
Ahnen vorftellen darf? 

Wumshäter. Einmal möchte ich fie wohl fehen, wenn ed auch 
nur der vorgegebenen Nehnlichfeit wegen wäre. Aber mehr als ein: 
mal auch nicht. Bringe fie nur. Ich will es ihr felbft, fo beſcheiden 
als möglich, fagen, daß fie auf dich Feine Rechnung machen fol, 

Laura. Wie, Bruder? So ijt deine Hilaria hier, und du haft 
mir es auch nicht mit einem einzigen Worte vorhergefagt, daß fie 
kommen werde. 

Valer. Du wirft es nicht übel nehmen, Schwefter. Ich Babe 
dir nichts Ungewiſſes fagen wollen. — Du wirft did aber über 
noch weit mehr als über ihre bloße Ankunft zu vermundern haben. 
Ihre erftaunliche Aehnlichfeit mit ihrem Bruder — Wen jeh’ ich? 
Himmel! Sie ift es ſelbſt! 


4, Auftritt. 
Lelio (in ihrer wahren Geftalt als Hilaria). Die VBorigen. 

Valer. Ach! ſchönſte Hilaria, wie erfreut, wie glüdlich machen 
Sie mih! Wie foll ic) Ihnen genug dafür danken, daß Sie eine 
Familie zu befuchen würdigen, die auf eine nähere Verbindung mit 
Ihnen ſchon zum voraus ftolz ift. 

Lelio. Grlauben Sie, Valer, daß ich vor jekt Ihre Schmeichelei 
unbeantwortet laffe und vor allen Dingen demjenigen (gegen Wumshätem) 
meine Chrerbietigfeit bezeuge, der es mir fo gütig erlauben will, 
ihn als einen Bater zu lieben. 
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—— — een mir ange — ſehr unange — nicht gen 


Mabemotjelle, Sie Tennen zu lernen; nur mu 
—— —— daß Sie ein wenig zu geſchwind —* 
bereits Vater genennt — 
—— und © tft fein einziger Wunſch, auch von Ihnen 
dafür erfannt zu 
J— umshäter. vn doch, mein Sohn. 
aler (indem er die Hilaria der Laura zuführth. Laſſen Sie fi, Hi: 
Inrin , von einer Schwefter umarmen, die ihre Freude nicht mehr 
n 






(indem fie fi m * Ich bin ſo frei, ſchönſte Laura, 
am Sie ge Greunbfäeft zu Site 
Zaure, 3 min | —2 — daß ich mir in dieſer Bitte habe 
n 


wi. Nun, Herr Vater? erftaunen Sie nicht über bie Gleich: 
beit, zw alas mit ihrem Bruder bat? 
| „Genib, man muß darüber erftaunen. Ich Tann mid) 
just iehen. Wo ift Herr Lelio? Warum können wir nicht das 
nik haben, ihn mit diefem Ebenbilbe zu vergleichen? 
bäter, Wenn Lelio nur da wäre!" wenn er nur da 
sw PB nicht, wo ihr die Augen haben müßt, ihr Leute. 
; nicht jagen, Mademoifelle, daß Sie gar nichts Aehn⸗ 
‚ssrem Bruder haben ſollten; allein man muß wirklich 
—* vuauf ſehen, wenn man es bemerken wil. Xors erfte iſt 
o wenigftens eine Handbreit größer, der hohen Abſätze an Ihren 
x ben ungeachtet. 
fin. Und doch haben wir und hHundertmal miteinander 
gemeflen und nicht den geringften Unterſchied wahrnehmen können. 
umshäter. Mein Augenmaß trügt nicht, ic) Tann mid) darauf 
verlafſen. Vors andere tft Herr Lelio auch nicht völlig fo ſtark; 
e A befjer gewachſen und fchlanfer, ob er gleich Feine Schnürbruft 
Sch will Sie dadurch nicht beleidigen, Mademoifelle, fondern 
Bruder bloß Gerechtigkeit widerfahren laffen. 
zuura. Ich kann Ihrer Meinung nit fein, Herr Vater. Es 
ft zwar wahr, man wird ſchwerlich an einer Mannsperfon einen 
tern Wuchs finden ald an dem Herrn Lelio; aber jehen Sie 
nur recht! Hilaria hat vollflommen eben denfelben Wuchs, nur 
rie durch den Zwang der Kleivung eher ſchmächtiger als ftärfer 
et. 


ter. Und das Geſicht! 
ri. Run? das Geficht? 
mshäter. Ich will davon gar nicht reden. Lelio hat feine 
„, aatürliche Farbe, aber auf Ihrem Gefihte, Mademoijelle, 
: die Schminke ja fingerädide. 
io. Ich glaube zwar nicht, daß es etwas Unerlaubtes für 
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ein Frauenzimmer fei, fih zu ſchminken; aber doch Babe ich noch 
nie für gut befunden, meiner Bildung auf diefe Art zu Hilfe zu 
fommen. ch will diefes nicht zu meinem Lobe gejagt haben; denn 
vielleicht habe ich das, was andere aus Stolz thun, aus größerem. 
Stolze unterlaffen. 

Wunmshäter. Ich verfteh’, ich verſteh — Die Augen, mein 
Sohn! Haft du noch nicht bemerkt, daß dieſes graue Augen find 
und Lelio fchmarze Augen bat? 

Anler. Was fagen Sie? Sind dieſes graue Augen? 

Wumshäter. Ya wohl, graue Augen, und dabei find fie ebenfo 
matt, als des Lelio Augen feurig find. | 

Laura. Se, Herr Bater — 

Mumshäter, Se, Jungfer Tochter! Schweig Ste doch! Ich 
weiß jo wohl, daß feine Krähe ber andern Die Augen aushacken 
wird. Du millft gewiß, daß fie deine gelben Augen auch einmal 
Ihwarz nennen fol. Macht ihr mich nur blind! — Und dieſe Rafe! 
So eine Kleine ftumpfe Habichtsnafe Hat Lelio nit. Wollt ihr 
da3 auch leugnen? 

Unler. ch erjtaune! 

Wumshäter. Ueber deine DVerblendung mußt du erftaunen. 
— Auch der Mund ift noch einmal jo groß, als ihn Lelio hat. 
Mas für eine aufgeworfene Lippe! Was für ein fpitiges Kinn! 
Die rechte Schulter ift eine Hand breit Höher als die linke! Mit 
einem Worte, mein Sohn, bie vorgegebene Gleichheit war eine Lift, 
dem Vater feine Einwilligung abzuloden. Und freili wäre fie ein 
großer Punkt wider mich geweſen, wenn fie fich gefunden hätte. 
Defto beffer, daß fie fich nicht gefunden Hat und daß es nunmehr 
defto wahrfcheinlicher bleibt, daß in einem Körper, der von bem 
Körper des Bruders fo gar fehr unterfchieden if, auch eine ganz 
verfehiedene Seele wohnen werde. Ihr Herr Bruder, Mademoijelle, 
ift ein verftändiger junger Menjch, der meine Urſachen, warum id 
unmöglich zu der PVerheiratung meined Sohnes fagen kann, 
weiß und billiget. Er wird mich) alfo beſtens entſchuldigen, daß ich 
mit Ihnen fo wenig Umftände made, Ich kann mid jekt nicht 
länger aufhalten, fondern muß forgen, daß ich mit Leandern je eher 
ie lieber richtig werde. Du, Laura, halte Did) gefaht! Ich Tann 
dir fie nunmehr nicht mitgeben, Valer; ich kann hier meinen Prozeß 
mit ihr gewinnen, und das geht vor. 

Taura. Laß dich nicht irre machen, Bruder, ich reife gewiß 
mit. Ihr Prozeß ift verloren, wenn Sie ihn durch mid gewinnen 
follen 


ent. 
Wunmshäter. Spare dein Widerfpreden für deinen Mann! 
(Geht ab.) 
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5. Auftritt. \ 
Belio, Baler. Baute. Sifette 
"GR von ae & ale fo dba eerotnmer woher, 
R Du mußt, Bbtigend bes Bicbe beiner Sllazia gewiß fein, baf 





6. Auftritt. 

Saura. Lifette 

; m. Was war daB? Ich glaube, Lelio und Hilaria müffen 

nigt ſein. Woher weiß er es denn, daß ich ihn liebe? Und 
& iffen Zönnte, ift es nicht etwas fehr Nichts: 

R ;, eine fo naſenweiſe Schi zur Vertrauten zu maden? 

. Gut, mein Herren, gut, baß mir miteinander noch nicht fo weit 

\ pi u Aber wie ftehft du denn da, Liſette? Bift du verfteinert ? 

1X 


Zifeite. Noch kann ich mic nicht recht befinnen, mas ich ge: 

[+ fehen und gehört habe. Saffen Sie mir ein Hein wenig Zeit, ba 

4 FA von meinem Grftaunen erhole! Wer war das Frauen: 

[4 er 

ira. Hilaria. Du haft fie Die ganze Zeit über ja enu 

PR Er fie Rn nie ans ei 18 fir} 

daran zweifeln wollteft ? 

-.  Bifette, Sie fah ihm nur allzu ähnlich, und fo ähnlich, fo 
solfommen ähnlich, daß ic mid, wundern muß, warum Sie nicht 
felbft auf einen Verdacht fallen — 

Ä Laura, Auf was für einen Verbadt? 






! 





ihre Gebulb auf biefe empfinbliche Probe gu fellen haft wagen 
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Zifette. Auf einen Verdacht, den ich mir nicht mehr ausreben 

laffe. Hilaria muß entweder Lelio, oder Lelio muß Hilaria fein. 

aura. Wie meinft du das? 

ifette, Sie werden wohl thun, wenn Sie auf Ihrer Hut 
find, Mamfel. Ich will bald Hinter da3 Geheimnis fommen. Big 
dahin aber denken Sie ja fleißig an den Hund, der mit einem Stüde 
Fleiſch durchs Waſſer ſchwamm. Sie haben einen Liebhaber, der 
Ahnen gewiß iſt; Tehren Sie fih an den Schatten von einem andern 
nicht! 

Laura. Schweig mit deinen Kinderlehren! Lelio mag fein, 
wer er will, er hat es bei mir weg. Er fol es fehen; er foll es 
fehen, daß man ein Gefichtehen wie das feine leichter vergefien Tann 
als ein anders. 

Liſette. Recht fo! Beſonders wenn ſich bei einem andern Reali- 
täten finden, die bei dem feinen ganz gewiß mangeln. Denn je 
mehr ich nachdenke, je wahrjcheinlicher wird ed mir. — Gtille! da 
kommt ja das andere Geficht jelbft! Zeigen Sie nunmehr, daß ein 
Stußerhen wie Lelio uns nicht immer bei allen Zipfeln Bat. 


7. Auftritt. 
Wumshäter. Leander. Die Borigen. 


Munshäter. Hier, Tochter, bringe ich dir den Mann, bem id) 
alle meine Rechte über dich abtrete. Es ift der Herr Leander. 

Leander. Ich fehmeichle mir, Mademotjelle, daß Sie mid) nicht 
völlig als einen Unbekannten betrachten werden. j 

Laura. Ach hätte nicht gealaubt, daß die wenig Male, bie 
wir an öffentliden Orten einander zu fehen i , 
einen Mann von der feinen Denkungsart des Herrn io 
zuverjichtlih machen könnten. Sie haben fih in einer Sache an 
meinen Qater gewandt, wegen der Eie ohne Zweifel mit mir jelbft 
vorber bätten einig werden follen. 

Wunmshäter. Ei, denkt doch! So hätte er wohl gar fein 
Wort cher bei dir als bei mir andringen jollen? 

Lilette \deifeite‘. Als wenn er es aud nicht gethan hätte! Schon 
recht! Verſtellen müflen wir uns. 

Wunshüter. Ich finde, daß du jeher unverfhämt biſt, und 
wenn ich Dich nicht in Gegenwart deines Bräutigams fchonen wollte, 
jo würde ich Dir jegt eine recht derbe Lektion geben. 

Cenuder. Es tit mabr, ſchönſte Yaura, daß meine Liebe viel 
zu ungeduldig geweien ift und daß Ste recht haben, fi üßer mid 
zu beihweren — — 


Wumshäter. Sic wollen fh doc wohl nicht entfchulbigen? 
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Zaura, „ind bie Art, Herr Leander, mit ber Solbift um mich 

Wumshäter. An der Art war nichts auszufegen. Und Furz, 
ni u bu mir folgen follft. — Kann ich das nicht verlangen, 
in Sohn | 


8. Auftritt. 
Valer. Die Borigen. 


Faler. Wenn ich es getroffen habe, wovon die Nebe tft, fo 
IM ich für den Gehuefam meiner Schmefter faft ftehen. 

Laura. Du wagft fehr viel, Bruder. Weit eher könnte ich für 
inen Ungehorſam ftehen und eine fihere Wette darauf eingehen, 
—* mir gewiſſer eine Schwägerin geben wirſt, als ich dir einen 

ager. 

er. Iſt es möglich, Mademoiſelle? 
aler. Laſſen Sie ſich nichts anfechten! 
aler. Sie hören das Geſperre einer Braut — 

‚ Bumshäter. Und ich höre weiblichen Unfinn. Schweig, Mäbel! 
kin Bruber bat viel zu .viel Berftand, ald daß er noch an das 
eiraten denken follte. 

Valer. Verzeihen Sie, Herr Vater. Da ich nunmehr auch 
es verſprochenen Beiſtandes meiner Schweſter entbehren muß, fo 
tes um fo viel nötiger, bei meinem einmal gefaßten Entſchluſſe 

bleiben. Ich hoffe auch gewiß, daß Sie nicht länger dawider 
an werden. Die ganze Stadt fennet Sie als einen Mann von 
Hligfeit. Was würde man aber jagen, wenn ed auskäme, daß 
sie ebendiefelben Eigenfchaften und Vollkommenheiten an der einen 
terfon hochgefchägt und an der andern verfleinert hätten? Was 

e man jagen, wenn man erführe, daß eingewurzelter Groll 

m ein Gejchleht, von welchem Sie beleidigt zu jein glauben, 
ne etwas zu erkennen verhindert habe, was die ganze Welt er: 
nei? Cine jo offenbare Gleichheit — 

mshäter. Schweig doc nur von deiner ſchimäriſchen Gleid;- 

der willſt du mich nötigen, daß ich Dich auch bei Herr Lean- 

son lächerlich machen fol? Wahrhaftig, ich werde es thun müſſen. 
hit. Herr Leander, Sie follen Schiedsrichter zwiſchen uns fein. Geh, 
deine Hilaria her, aber bringe auch den Bruder mit. Wir 

m die Bergleihung anjtellen, wie ſich's gehört. 

ler. Ich bin es zufrieden, Herr Vater. Lifette, ſpringe ge: 
v auf die Stube des Herrn Leliv. Du wirſt fie beide bei- 
 antreffen. ‚Bitte fie, fich Hierher zu bemühen. (Lifette geht ab.) 
häter, Sie werden jehen, Herr Leander, daß ich recht habe. 
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Leander (achte zu Baleım). Möchte Ihre Lift doch ebenjo glüd: 
ih ausfallen, als die meinige ausgefallen tft! 

Valer (achte zu Leandern) Ich Hoffe es, Liebfter Freund, und 
danke Ihnen. 

Mumshäter (der Leandern und Balern zufammen reden fieht). Sa, Das 
gilt nicht; bereden müßt ihr euch nicht, vorher zufammen! ch hoffe, 
Herr Leander, daß die erfte Probe Ihrer Aufrichtigkeit, die ich von 
Ihnen verlange — 

Leander. Befürhten Sie nichts. Ach werde mid von der 
Wahrheit nicht entfernen, wenn ed auf meinen Ausſpruch anlommen 
follte. Ich Hoffe aber, daß es nicht darauf ankommen wird. 

Wumshäter., Wie jo? Wiſſen Sie denn fon, was unfer 
Streit ift? Die Schwefter fol volllommen fo ausfehen wie der 
Bruder, und weil ich den Bruder leiden Tann, jo verlangt er, daB 
ih auch die Schwefter müffe leiden können. 

Valer. Kann ich es nicht mit Recht verlangen ? 

MWumshäter. Die Gleichheit vorausgefekt, könnteſt bu es freilich 
mit einigem Rechte verlangen. Aber eben über dieſe Gleichheit ftreiten 
wir nod. 

Valer. Wir werden nicht lange mehr darüber ftreiten, und ich 
bin verfichert, Sie werden fie endlich felbft einräumen müflen. - 

Mumshäter. ch werde fie gewiß nicht einräumen. Wenn id} 
fie aber einräume, fo wird es ein ficherer Beweis fein, daß id 
Sinne und Berftand verloren habe und du daher nicht verbunden 
bit, mir im geringften zu geboren. 

Valer. Merken Sie dieſes, Herr Leander, daB ich nicht ver 
bunden bin, ihm im geringften zu gehorchen, im Falle er die Gleich⸗ 
heit jelbft zugeftehen muß. 

Mumshäter. Merken Sie ed nur! — Nun, was ift daB für 
ein Aufzug? — 


9. Auftritt. 
Lelio oder Hilaria. Liſette. Wumshäter. Baler. Laura. Leander. 


Lelig (in einer Halb männligen und halb weiblichen Kleidung, welche von 
dem Geſchmade der Schaufpielerin abhängen wird). Mein Herr, Sie haben den 
Lelio und die Hilaria beide zugleich zu jehen verlangt. 

Munshiter. Nun? — ich weiß nicht, was mir abnet. 

Zelio. Hier find beide, 

ro Was? 

ifette. Ja, mein Herr, bier find fie beide, und Gie waren 
gefangen. 

Mumshäter. Was? ich gefangen? 

LZifette (achte zu Laura). Hatte ich nicht vet, Mamjell. 
tußen ? 


Diliter Wulzug. 9. Unſtein. 89 


7 Wie fol ih daB 7 
— Sr N Beraten, 
—5 Perſon nicht ein breit größer fein kann, als 







Fr. 


Daß — Augen nicht zugleich grau und ſchwarz 





vi 
ig, —* Naſe — 
x: Dub Bere Water Kate « pm ex ipm zu Jube fänt), verzeihen 
* — Lelio iſt Hilaria, und Hilaria hatte 


die Liebe, mir nur in Bannöfleivern terber zu folgen, 
damit fie Gelegenheit haben Ponnte, die Gewog eined Mannes 


chlecht fei. 
mshäter, Steh auf, mein Sohn, ſteh auf und ber 
a pt be um b SH jede mum wohl, wie eB ft. Deine Deine Ölforle 
gar nicht da, und ber leichtfertige bat mit feinem Jungfer: 
ihre Rolle gefpielt. Pfui, Lelio — (indem er auf ihm Lokgeht) 
wein, fo leicht Hintergeht man mich nicht. Legen Sie immer 
zweiten wieder ab, mein guter — (indem ex fie auf die 
Hopfen wis Simmel, was feh ih? D weh, meine ren Augen! 
bie Bin! Es ifi ein Weibsbild! Es ift wirklich ei 
! Und das liftigfte, das verfchlagenfte, das gefährtächfte 
Wäeicht von allen, die in der Welt find. Sch bin betrogen! Sch 
in verraten! Mein Sohn, mein Sohn, wie haft du das thun 
! 
Baler. Laſſen Sie mich nochmals zu Ihren Füßen um Ver⸗ 
ng bitten! 
nushäler. Was hilft Dir meine Vergebung, wenn du meinem 
te nicht mehr folgen kannſt? Freilich vergeb’ ich Dir, aber — 
lio. Auch ich bitte auf das demütigfte um Berzeihung — 
umshäter. Sen ‚Sie nur, gehn Sie nur. Ich vergeb’ 
nen — weil i 
aler. Nicht weil Si müſſen, Herr Vater! Laſſen Sie uns 
erzliche Worte nicht hören. Vergeben Sie uns, weil Sie 
en. 
vumshäter. Run ja doch, weil ich dich Liebe. 
elio. Und mich bald lieben werden, wie ic gewiß hoffe. 
Iumshäter. Sie hoffen zu viel. Daß ich Sie nicht haſſe, 
vd alles fein, was ich thun kann. Sch jehe wohl, der Menſch 
liebt, er ſoll närrifch fein. Was kann ich wider das Schidjal? 
mein Sohn, nur au! Sei närrifh. Durch unfere Narr: 
* wir am ſicherſten klug. Zieh in Frieden; es iſt mir 
j ich wenigſtens Fein Augenzeuge von deiner Thorheit fein 
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darf. Made nur, daß mir meine Tochter nicht länger wider⸗ 
Ipenftig iſt — u u 

Laura. Sorgen Sie nit, Herr Vater, ich will Ihnen nicht 
einen zweiten Berdruß machen. ch gebe Herr Leandern meine Hand 
und würde fie ihm gegeben haben, wenn Lelio aud nicht Hilaria 
wäre. (Gegen die Hilaria.) Dieſes Ihnen zur Nachricht wegen der 
triumphierenden Miene! 

Leliv. Sind Sie ungehalten gegen mich, liebfte Laura. (Bu 
Leandern.) Wie haben Sie es ewig angefangen, mein Herr, daß Sie 
ein ſolches Feljenherz zur Liebe haben bewegen fünnen? Wenn Sie 
müßten, was für Angriffe ich auf dasjelbe in meiner Verfleibung 
gewagt, und wie ftandhaft es gleihmohl — 

Inurn, Stille, Hilaria, oder ich werde noch ungehalten! (Bu 
Leandern, welder der Hilaria antworten will.) Antworten Sie ihr nicht, 
Leander, ich verfpreche Ihnen, daß Sie nie einen gefährliddern Reben: 
bubler haben follen, als Lelio war. 

Leander, Wie glüdlich bin ich! 

Unler. Und wie glüdlid bin auch ich! 

MWumshäter. Ueber Zahr und Tag, hoff ich, ſollt ihr anders 
ertlamieren ! 

Lifette. Freilich anders, beſonders wenn mehr Stimmen dazu 
fommen — (Begen die Zujchauer.) Lachen Sie doch, meine Herrn, Diele 
Komödie ſchließt ſich wie ein Hochzeitfarmen ! 


. r 4 


Der junge Gelehrte. | 


Ein Zufifpiel in brei Aufıügen 





Berfonen. 


ein alter Kaufmann 
der funge Gelchtte, Gpıyfanders Sohn. 


Fi 
FE des Damis. 
Liſette. 
Der Schauplatz iſt die Studierſiube der Damis. 


Sie. ve 





Erſter Nufzug. 


1. Auftritt. 
Damis am Tiihe unter Bühern Anton. 


amis. Die Poſt aljo ift noch nicht da? 
nton. Nein. 

Damis. Noch nicht? Haft du auch nad) der rechten gefragt? 
Die Boft von Berlin — 

Anton. Nun ja do; die Voft von Berlin; fie tft noch nicht da! 
Denn fie aber nicht bald fömmt, fo babe ich mir die Beine abgelaufen. 
Thun Sie doch, als ob fie Ahnen, wer weiß was, mitbringen würbe! 
: ich wette, wenn's hoch kömmt, jo iſt es eine neue Schartefe, oder 

Reitung, oder fonft ein Mifch — — 

3. Nein, mein guter Anton; dasmal möchte es etwas 
en. Ab! wenn du es wüßteſt — — 
. Will ich's denn wiffen? Es würde mir weiter doch 

3 helfen, als daß ich einmal wieder über Sie laden könnte. 

ift mir gewiß etwas Seltnes? — — Haben Sie mich jonft noch 
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wohin zu ſchicken? Ich Habe ohnedem auf dem Ratöfeller eine Feine 
Verrichtung; vielleicht ift’3 ein Gang? Nu? 

amis (erzürt). Nein, Schurke! 

nton. Da baben wir's! Cr hat alles gelefen, nur fein 
Homplimentierbug), — — Mer befinnen Sie fid. Etwa in den 
Buchladen? 

nmis. Nein, Schurke. 

nton. Ih muß das Schurfe jo oft hören, daß ih endlich 
fel6ft glauben werde, eö fei mein TZaufname. — — Aber zum Bud: 
binder ? 

amis. Schweig, oder — — 

Anton. Oder zum Buchdrucker? Zu diefen dreien, Gott fei 
Dank! weiß ich mic, wie das Zärbepferd um die Rolle. 

Damis. Sieht denn der Schlingel nicht, daß ich lefe? Wi 
er mic noch länger jtören ? 

Anton (beifeit). St! er ift im Ernite böfe geworden. Lenk 
ein, Anton. — — Aber, fagen Sie mir nur, was leſen Sie denn 
da für ein Buh? Pot Stern, was das für Zeug ift! Das verftehen 
Sie? Solde Krafelfüße, folhe fürdhterlihe Zickzacke, die kann ein 
Menſch Iefen? Wann das nicht wenigſtens Fauſts Höllenzwang ift 
— — Ad, man weiß es ja wohl, wie’3 den Leuten gebt, die alles 
lernen wollen. Endlich verführt fie der böfe Geift, daß fie auch 
beren lernen — — 

Damis (nimmt fein muntres Wejen wieder an. Du guter Anton! 
das ijt ein uch in hebräiſcher Sprache. Des Ben Maimon 
Jad chaſacka. 

Anton. Ja doch; wer's nur glauben wollte! Was Hebräifch 
ift, weiß ich endlich au. Iſt es nicht mit der Grundfprade, mit 
der Tertiprache, mit der heiligen Sprade einerlei? Die warf unfer 
Pfarr, als ih noch in die Schule ging, mehr als einmal von der 
Kanzel. Aber jo ein Buch, wahrhaftig! Hatte er nicht, ich Babe 
alle feine Bücher begudt; ich mußte jie ihm einmal von einem 
Boden auf den andern räumen helfen. 

Danis. Ha! ha! ha! das kann wohl fein. Es tft Wunders 
genug, wenn ein Geijtliher auf dem Lande nur den Ramen davon 
weiß. Zwar, im Bertrauen, mein lieber Anton, die Geiftlichen 
überhaupt find fchlechte Helben in der Gelehrſamkeit. 

Anton. Nu, nu, bei allen trifft dad wohl nit ein. Der 
Magijter in meinem Dorfe wenigftens gehört unter Die Ausnahme. 
Berfichert! der Schulmeifter felber hat mir e8 mehr als einmal ge: 
fagt, daß er ein ſehr gelehrter Mann wäre. Und dem Schulmeifter muß 
ich das glauben; denn wie mir der Herr Pfarr oft gefagt 3 „eo A er 
feiner von den ſchlechten Schulmeiftern; er verfteht ein 
und kann davon urteilen. 

Damis. Das ift luftig! Der Schulmeifter alfo lobt den Pfarr, und 
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gelaufen fe. 
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nicht 
— Aber, o himmlif eich . 
fhulbig, der dich befigt! Und wie b DIN 
did die wenigften in deinem Umfange I Der ‚glaubt "or 
did) bei einer Menge Beifiger ‚ fütchterliher en 
md einigen übel angebrai uren —ES— De £ 
gelehrte bei einer unfeligen t 
forbner Staaten, zum Rac ber Billigfeit und Vernunft, zu ver⸗ 
hrehen umd bie fürchterlichften Metel in einer noch 
Epradje vorzuiragen. Der endlich glaubt ſi 
bemädhtiget zu Haben, wann er eine Tone Wörter 
die Gefunden frank und die Kranken kranker machen Tann. 
Aber, o betrogene Thoren! bie Wahrheit läßt euch nicht lange in 
diefem fie fdhimpfenden Irrtume. Es kommen Gelegenheiten, wo 
ihe felbft erfennet, wie mangelhaft euer Miffen fet; voll tollen 
Sodmuts beurteilet ihr al3bann alle menfhlihe Exfenntnis nad; 
ber eurigen und ruft wohl gar in einem Tone, welder alle Sterbliche 
zu bejammern ſcheinet, aus: Unfer Wifjen ift Stückwerk! Nein, glaube 
mir, mein lieber Anton; ber Menſch ift allerdings einer allgemeinen 
Erkenntnis fähig. Es leugnen, Heißt ein Befenntniz feiner Faulheit 
ber feines mäßigen Genies ablegen. Wenn id; ermäge, wie viel 
ih ſchon nad meinen wenigen Jahren verftehe, jo werde ih von 
biefer Wahrheit noch mehr. überzeugt. Lateinifh, Griehiich, Her 
bräife, Franzöftic, Jtalienife, Englifh — — daB find ſechs Spraden, 
bie ich alle vollfonmen befige, und bin erſt zwanzig Jahr alt! 
| Anton. Sachte, Sie haben eine vergeflen; die deuiſche — — 
Damis. Es ift wahr, mein lieber Anton; das find alfo fieben 
Spypragen, und ic) bin erft zwanzig Jahr alt! 
Anton. Pfui doch, Herr! Sie haben mich ober ſich felbft zum 
Sie werben do dad, daß Sie Deutſch Tönnen, nicht zu 
jelehrſamkeit rechnen? Es war ja mein Ernft nidt. — — 
jamis, Und alfo dentſt du mohl felber Deutich zu Tönnen? 
. 35? ih? nicht Deutſch! Es wäre ein verbammter 
Btreih, wenn ich Kalmuckiſch redete und wüßte es nicht. 
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Lifette. Auf einen Verdacht, den ich mir nicht mehr ausreden 
laffe. Hilaria muß entweder Lelio, oder Lelio muß Hilaria fein. 

Laura. Wie meinjt du das? 

Lifette. Sie werden wohl thun, wenn Sie auf Ihrer Hul 
find, Mamſell. Ich will bald Hinter daS Geheimnis kommen. Bis 
dabin aber denfen Sie ja fleißig an den Hund, der mit einem Stücke 
Fleiſch durchs Waffer ſchwamm. Sie haben einen Liebhaber, dei 
Ihnen gewiß iſt; kehren Sie fih an den Schatten von einem andern 
nicht! 


Laura. Schmeig mit deinen Kinderlehren! Xelio mag fein, 
mer er will, er hat es bei mir weg. Er fol es fehen; er foll e 
fehen, daß man ein Geſichtchen wie das feine leichter vergefien kanr 
al3 ein anders. 

Liſette. Necht fo! Bejonders wenn ſich bei einem andern Neali: 
täten finden, die bei dem feinen ganz gewiß mangeln. Denn j« 
mehr ich nachdenke, je wahrfcheinliher wird es mir. — Stille! de 
fommt ja das andere Geficht felbjt! Zeigen Sie nunmehr, daß ein 
Stußerchen wie Lelio uns nicht immer bei allen Zipfeln hat. 


7. Auftritt. 
Wumshäter. Leander Die Vorigen. 


Munshäter. Hier, Tochter, bringe ich dir den Mann, dem id 
alle meine Rechte über dich abtrete. ES ift der Herr Leander. 

Leander. Ich ſchmeichle mir, Mademoifelle, daß Sie mich nicht 
völlig als einen Unbefannten betrachten werden. 

Laura. ch hätte nicht geglaubt, daß die wenig Male, bie 
wir an öffentlihen Orten einander zu ſehen Gelegenheit gehabt, 
einen Mann von der feinen Denfungsart des Herrn Leander fo 
zuverfichtlich machen könnten. Sie haben fi in einer Sache an 
meinen Bater gewandt, wegen der Sie ohne Zweifel mit mir felöft 
vorher hätten einig werden follen. 

Mumshäter. Ei, denkt doch! So Hätte er wohl gar fein 
Wort eher bei dir als bei mir anbringen follen? 

Lifette (beifeite). Als wenn er e8 auch nicht gethan hätte! Schon 
recht! Verſtellen müffen wir ung. 

Mumshäter. Ich finde, daß du ſehr unverſchämt bift, un 
wenn ich dich nicht in Gegenwart deines Bräutigams fchonen wollt, 
fo würde ich dir jegt eine recht derbe Lektion geben. 

Leander, Es ift wahr, fchönfte Laura, daß meine Liebe vie 
zu ungeduldig gewejen ift und daß Sie recht Haben, fich über mid 
zu befchweren — — 

Mumshäter, Sie wollen fi doch wohl nicht entſchulb 
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ee: Und bie Art, Here Leander, mit ber Solbift um mid 


üter. An der Art war nichts auszuſetzen. Und Furz, 
ih will, daß du mir folgen follft. — Kann ich das nicht verlangen, 
mein Sohn? | 


8. Auftritt. 
Baler. Die Borigen. 


nler. Wenn id) es getroffen habe, wonon bie Rede tft, jo 
will ich fiir den Gehorſam meiner Schmwefter faft n. 
Laura. Du ft fehr viel, Bruber. Weit eher Tönnte ich für 
deinen Ungehorfam fiehen und eine ſichere Wette darauf eingehen, 
daß du mir gewifjer eine Schwägerin geben wirft, als ich bir einen 


. St es möglih, Mabemoifelle? 
aler. Laflen Sie fich nichts anfechten! 
er. Uber ih höre — 
nler, Sie hören das Gefperre einer Braut — 
häter. Und ich höre weiblichen Unfinn. Schweig, Mädel! 
Dein Bruder bat viel zu ‚viel Verſtand, ald daß er noch an das 
Seiraten denken follte. 
Valer. Berzeihen Sie, Herr Vater. Da ih nunmehr auch 
des verjprochenen Beiftande3 meiner Schweiter entbehren muß, fo 
iſt es um fo viel nötiger, bei meinem einmal gefaßten Entfchluffe 
wu bleiben. Ich Hoffe auch gewiß, daß Sie nicht länger damider 
fein werden. Die ganze Stadt fennet Sie als einen Mann von 
Silligfeit. Was würde man aber jagen, wenn e3 auskäme, baf 
Sie ebendiefelben Eigenfchaften und Bolllommenheiten an der einen 
Berfon hochgeſchätzt und an ber andern verkleinert hätten? Was 
würde man fagen, wenn man erführe, daß eingemurzelter Groll 
gegen ein Geſchlecht, von welchem Sie beleidigt zu fein glauben, 
Sie etwas zu erfennen verhindert habe, was die ganze Welt er: 
2 Eine jo offendare Gleichheit — 
häter. Schmeig doch nur von deiner fchimärifchen Gleich: 
voer willſt du mich nötigen, daß ich dich auch bei Herr Lean- 
nern, lächerlich maden fol? Wahrbaftig, ich werde es thun müffen. 
Herr Leander, Sie jollen Schiedsrichter zwischen uns fein. Geb, 
wir deine Silaria ber, aber bringe auch den Bruder mit, Wir 
len die Bergleihung anjtellen, wie fich’3 gehört. 
ler. Ich bin es zufrieden, Herr Bater. Lijette, ſpringe ge: 
mo auf die Stube des Herrn Leliv. Du wirft fie beide bei- 
n antreffen. .Bitte fie, fich hierher zu bemühen. (Lijette geht ab.) 
mshäter. Sie werden fehen, Herr Leander, daß ich recht habe. 
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Leander Ga: zu Eelmm:. Möochte Ihre Liſt doch ebenfo glück⸗ 
lich ausfallen, als die meinige ausgefallen in! 

Daler vzgte je Seizem.. Ich hoffe es, liebfter Freund, und 
danke Ihnen. 

Wumshäter it Seontern and Kalern zuiammen reden ſieht). Ja, Das 
ailt nicht; bereden müßt ihr euch nicht. vorher zuſammen! Ich Hoffe, 
Herr Xeander, daß die erfte Trobe Ihrer Aufrichtigkeit, die ich von 
Ihnen verlange —_ 

Leander. Befürdten Sie nichts. Ich werde mid von der 
Wahrheit nicht entternen, menn eö auf meinen Ausſpruch anfommen 
jollte. Sch Hoffe aber, Das es nicht darauf ankommen wird. 

Wumshäter. Wie io? Willen Eie denn fon, was unjer 
Streit ift? Tie Schweiter ſoll volllommen fo ausfehen wie ber 
Bruder, und weil ich den Bruder leiden fann, fo verlangt er, daB 
ih aud die Schweiter müfje leiden fünnen. 

Baler. Kann Bi es nicht mit Recht verlangen? 

Wunshäter. Tie Gleichheit vorausgefegt, könnteſt du es freilich 
mit einigem Rechte verlangen. Aber eben über diefe Gleichheit ftreiten 
mir noch. 

Valer. Wir werden nicht lange mehr darüber ftreiten, und ich 
bin verjichert, Sie werben fie endlich ſelbſt einräumen müflen. - 

Wunshäter. Ich werde fie gewiß nicht einräumen. Menn ich 
fie aber einräume, jo wird es ein ficherer Beweis fein, dab ich 
Sinne und Verftand verloren habe und du daher nicht verbunden 
bift, mir im geringjten zu gehorchen. 

Valer. Merten Sie diejes, Herr Leander, daB ich nicht ver 
bunden bin, ihm im geringften zu gehorchen, im Falle er die Gleiche 
beit ſelbſt zugeftehen muß. 

MWunshäter. Merken Sie e8 nur! — Run, was ift das für 
ein Aufzug? — 


9. Auftritt. 
Lelio oder Hilaria. Lifette. Wumshäter Baler. Laura. Leander. 


Lelio (in einer halb männlichen und halb weiblichen Meidung, welde von 
dem Geſchmade der Schaufpielerin abhängen wird). Mein Herr, Sie haben den 
Lelio und die Hilaria beide zugleich zu jehen verlangt. 

Wumshäter. Nun? — ich weiß nicht, was mir abnet. 

Zelio. Hier find beide. 

ae Was? 

ifette. Sa, mein Herr, bier find fie beide, und Gie waren 
gefangen. 

Mumshäter, Was? ich gefangen? 

zijette (achte zu Laura). Hatte ih nicht recht, Mamſell. Sie 
tußen‘ 
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nn 365 man] Wie ſol —— * 

u verftehen, 
| Her be Berjon nicht ker —* größer A tan, ala 
ee Nun? — 


| in — ebendieſelben Augen nicht zugleich grau und ſchwarz 


Nun? 
ieſelbe Naje — 
er = 2 en Ste ca er ihm zu Buße * — 
‚Hilaria, und 
die Se ie mn Ken in Nomen KR un * 
———— von — — wie — 


ihr 

mshäter. Steh auf, mein Sohn, ſteh auf und made ber 
„meh ein Ende. Ich ſehe num — wie es iſt. Deine Hilaria 
‚gar ba, und der Teichtfertige Lelio Hat mit feinen Jungfer · 

ihre Rolle gelpiet, Put, Lelio — * e — — 
ein, nein, jo leic BI EB a a Legen Sie immer 
biefen zweiten SEE. Tal quer — mm te 
Mjel Hopfen void) a ke ——— 
Ro Ye hin! 8 MR ein Mheabikeı @8 It wii cn 
MWeibsbid! Und das liftigfte, das verfchlagenfte, das geführlichfte 
vielleicht von allen, die in der Welt find. Ich bin betrogen! Ich 
* verraten! Mein Sohn mein Sohn, wie Haft du das thun 
innen! 

Valer. Laſſen Sie mich nochmals zu Ihren Füßen um Ver: 
gebung bitten! 

Wuntshäter, Was Hilft dir meine Vergebung, wenn du meinem 
Rate nicht mehr folgen fannft? freilich vergeb' id) dir, aber — 

Zelio. Auc) ich bitte auf das demütigfte um Verzeihung — 

umshäter. Gehn Sie nur, gehn Ste nur. Ich vergeb' 
auch Ihnen — weil ich muß! 

Daler, Nicht weil Sie müffen, Herr Vater! Laſſen Sie- uns 
dieſe —— Worte nicht hören. Vergeben Sie uns, weil Sie 
uns lieb 

Wunshäter. Nun ja doc, weil ich dich liebe. 

Zelte. Und mic, Bald lieben werden, wie ich gewiß hoffe. 

Wumshäter. Sie hoffen zu viel. Da ic Sie nicht haſſe, 
das mirh alles fein, was ic) thun tann. Ja) jehe wohl, der Menfc) 
foll verliebt, er ſoll närriſch fein. Was kann id) wider das Schidjal? 
&ei e3, mein Sohn, nur auch! Sei närrifh. Durd) unfere Narr 
heit werden wir am fiherften Hug. Bieh in Frieen; e& ift mir 
ließ, baf ich wenigftens fein Wugenzeuge von deiner Thorheit fein 


=e 
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darf. Mache nur, daß mir meine Tochter nicht länger wider⸗ 
Ipenftig iſt — BR 

Laura. Sorgen Sie nicht, Herr Bater, ih will Ihnen nicht 
einen zweiten Verdruß machen. ch gebe Herr Leandern meine Hand 
und würde fie ihm gegeben haben, wenn 2elio aud nit Hilaria 
wäre. (Gegen die Hilaria.) Diefes Ihnen zur Nachricht wegen der 
triumpbierenden Miene! 

Lelis. Sind Sie ungehalten gegen mich, liebfte Laura. (Bu 
Leandern.) Wie haben Sie e8 ewig angefangen, mein Herr, daß Sie 
ein ſolches Feljenherz zur Liebe haben bewegen fünnen? Wenn Sie 
müßten, mas für Angriffe ich auf dasſelbe in meiner Verkleidung 
gewagt, und wie ftandhaft es gleichwohl — 

Inurn, Stille, Hilaria, oder ich werde noch ungebalten! (Su 
Leandern, welder der Hilaria antworten will.) Antworten Sie ihr nidt, 
Leander, ich verfpreche Ihnen, daß Sie nie einen gefährlichern Neben: 
bubler haben jollen, als Xelio war. 

Leander. Wie glücklich bin ich! 

Unler. Und wie glüdli bin auch ich! 

Wumshäter. Ueber Jahr und Tag, Hoff’ ich, ſollt ihr anders 
erflamieren ! 

Lifette. Freilich anders, befonder3 wenn mehr Stinnmen dazu 
fommen — (Gegen die Zufhauer.) Lachen Sie doch, meine Herrn, diefe 
Komödie ſchließt ſich wie ein Hochzeitfarmen ! 
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Der Schauplatz iſt die Siudierſiube des Damis 





Erſter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Damis am Tiſche unter Büchern. Anton. 


amis. Die Poſt alſo iſt noch nicht da? 
nton. Nein 
amis. Rob nicht? Haft du auch nad der rechten gefragt? 
Die Poft von Berlin — 

Anton. Nun ja doch; die Poſt von Berlin; fie ift noch nicht da! 
Denn fie aber nicht bald fömmt, fo habe ich mir die Beine abgelaufen. 
Thun Sie doch, als ob fie Ihnen, wer weiß was, mitbringen würde! 
Und ich wette, wenn’3 hoch kömmt, fo ift es eine neue Schartefe, oder 

Reitung, oder ſonſt ein Wiſch — — 

. Nein, mein guter Anton; dasmal möchte es etwas 
win. Ab! wenn du es wüßteſt — — 
n. Will ich's denn wiffen? Es würde mir weiter doch 
nichts helfen, als daß id; einmal wieder über Sie laden könnte. 
Das ift mir gewiß etwas Seltnes? — — Haben Sie mich ſonſt noch 
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mohin zu ſchicken? Ich Habe ohnedem auf dem Natäfeller eine Heine 
Verrichtung; vielleicht ift’3 ein Gang? Nu? 

amis (ezümt. Nein, Schurfe! 

nton. Da haben wir’3! Er bat alles gelefen, nur fein 
Komplimentierbud. — — Aber bejinnen Sie fih. Etwa in ben 
Buchladen? 

amis. Nein, Schurke. 

nton. Ih muß das Schurfe fo oft hören, daß ich endlich 
— glauben werde, es ſei mein Taufname. — — Aber zum Buch— 
binder? 

Damis. Schweig, oder — — 

Anton. Oder zum Buchdrucker? Zu dieſen dreien, Gott ſei 
Dank! weiß ich mich, wie das Färbepferd um die Rolle. 

Damis. Sieht denn der Schlingel nicht, daß ich leſe? Will 
er mich noch länger ſtören? 

Anton (beiſeite). St! er iſt im Ernſte böſe geworden. Lenk 
ein, Anton. — — Aber, ſagen Sie mir nur, was leſen Sie denn 
da für ein Buch? Potz Stern, was das für Zeug if! Das verftehen 
Sie? Solde Krafelfüße, ſolche fürdterlihe Zickzacke, die kann ein 
Menſch Iefen? Wann das nicht wenigſtens Fauſts Höllenzwang ift 
— — Ad, man weiß es ja wohl, wie’3 den Leuten gebt, die alles 
lernen wollen. Endlich verführt fie der böfe Geift, daß fie auch 
beren lernen — — 

Damis (nimmt fein muntres Weſen wieder an). Du guter Anton! 
das tit ein Sud in bebräifher Sprade. — Des Ben Maimon 


Anton. Ja do; wer's nur glauben wollte! Was Hebrätfc 
ist, weiß ich endlich aud). Sit es nicht mit der Grundſprache, mit 
der Textſprache, mit der heiligen Sprade einerleit Die w unfer 
Pfarr, als ih noch in die Schule ging, mehr als einmal von der 
Kanzel. Aber jo ein Buch, wahrhaftig! Hatte er nicht; ich babe 
alle feine Bücher begudt; ich mußte fie ihm einmal von einem 
Boden auf den andern räumen belfen. 

Danis. Ha! ha! ba! das kann wohl fein. Es tft Wunders 
genug, wenn ein Geiftlicher auf dem Lande nur den Kaamen davon 
weiß. Zwar, im Vertrauen, mein lieber Anton, die Geiftlichen 
überhaupt find fchlechte Helden in der Gelehrfamtett. 

Anton. Nu, nu, bei allen trifft das wohl nit ein. “Der 
Magiſter in meinem Dorfe wenigftend gehört unter Die Ausnahme 
Verſichert! der Schulmeifter felber hat mir es mehr ala einmal ges 
jagt, daß er ein jehr gelehrter Mann wäre. Und dem Schulmeifter muß 
ich das glauben; denn wie mir der Herr Pfarr oft elagt bat, — A er 
feiner von den ſchlechten Schulmeiftern; er verfteht € 
und kann davon urteilen. 

Damis. Dasijtluftig! Der Schulmeifter alfo lobt den Pfarr, und 


"ae Hi. 1. Ma a8 
h dm ice Wenn 
a an 1 En che je en zu 
du ihm bie alberne nicht ange: 
‚merit, daß er bei aller Gelegenheit ein Tateinifces ne nat ae ni 
? zO0e ODE Spiele Ba; weil er fo einen gelehrten Sohn 
an doc) auch zeigen, daß er einmal durch bie Schule 
non. '5 di edacht, es etwas Albernes 
Bine belt went min Im "iR Hehe mamma er em fer 
wonon ich Tein Wort verftehe. 
— Doch ſchließe nur nicht daraus, De C fen m 





würd iel 
8 himmtfde Öeieelent th, wie Fir — reiten. 
juni, ber dich befigt! Und wie e&, da 
die wenigften in deinem Umfange 
iL iigen il Men Dan meh, a De 
eini “ 
ie —— unflgen Beau Gelege 


fiorbner Staaten, zum Nadteile Ba Dana und Bernunft, zu ver» 
Kae und bie Hirsteutiften Urtel in * ——— 
Sprache vorzutragen. Der Arzt endlich ich beiner 
Bemächtiget y zu haben, wann er durch eine Wörter 
bie Gefunden Trank und die Kranken noch kränker machen Tann. 
Aber, 0 betrogene Thoren die Wahrheit läßt euch nicht Iange in 
. tiefem fie ſchimpfenden Irrtume. Es kommen ee iten, wo 
ihr felbft erfennet, wie mangelhaft euer Wiffen fet, vol tollen 
Hogmuts Beurteifef ih alödann alle menfeliche Exfenntnis nad; 
der eutigen und ruft wohl gar in einem Tone, welcher alle Sterbliche 
du bejammern ſcheinet, aus: Unfer Wifjen ift Stückwerk! Nein, glaube 
mir, mein lieber Anton: ber Menſch ift allerdings einer allgemeinen 
Ertenntnis fähig. Es leugnen, Heißt ein Belenntnis feiner Faulheit 
ber feines mähigen Genies ablegen. Wenn ich ermäge, wie viel 
> id jhon nad) meinen wenigen Jahren verftehe, jo werde id von 
diefer Wahrheit noch mehr überzeugt. Lateinifh, öriechiſch, Her 
bräifch, Franzöfiie, Halienifch, Englifd — — dad find ſechs Spradhen, 
die ich alle vollfommen befite, und bin erſt zwanzig Jahr alt! 
ton. Sachte, Sie haben eine vergeffen; bie deuiſhe — — 
l jamis. Es ift wahr, mein lieber Anton; das find alfo fieben 
> &praden, Bi ih erft zwanzig Jahr alt! 
F — Pfui doch, Herr! Sie haben mich ober ſich ſelbſt zum 
ie werben doch das, daß Sie Deutfch fönnen, nicht w 
h = Gelefrfamteit rechnen? 3 war ja mein Ernft nicht. — 
jammis, Und alfo benfft du wohl felber Deutfch zu Tönnen? 
mon, Ih? id? nicht Deutfh! Es wäre ein verdammter 
ich; wenn ich Kalmuckiſch redete und wüßte es nicht. 


—— — 
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Damis. Unter können und können ift ein Unterſchied. Du 
fannjt Deutſch, das ift: du Tannft deine Gedanten mit Tönen aus: 
drüden, die einem Deutjchen verftändlich find; das ift, die eben bie 
(Gedanken in ihm ermweden, die du bei dir Haft. Du-Fannft aber 
nicht Deutſch, das ift: du weißt nit, was in diefer Sprache ge: 
mein oder niedrig, rauh oder angenehm, undeutlich oder verftändlich, 
alt oder gebräudlich ift; du weißt ihre Regeln nit; du Haft Feine 
gelehrte Kenntnig von ihr. 

Anton, Was einem die Gelehrten nicht weiß machen wollen! 
Menn es nur auf Ihr „Das iſt“ anfäme, ich glaube, Sie ftritten mir 
wohl gar noch ab, daß ich eſſen könnte. 

Damis. Eſſen? Je nun, wahrhaftig, wenn ich e8 genau nehmen 
mil, jo kannſt du es auch nicht. 

Anton. Ich? ich nicht effen? Und trinken wohl aud nicht? 

Damis. Du kannſt eſſen, das ijt: du kannſt die Speifen zer: 
jhneiden, in Mund ſtecken, kauen, herunterfchluden und fo weiter. 
Tu fannjt nicht effen, das ift: du weißt die mechanifchen Geſetze 
nicht, nach welchen e3 gefchiehet,; du weißt nicht, welches das Amt 
einer jeden dabei thätigen Muskel ift: ob der Digaftrifus oder der 
Mafjeter, ob der Pterygoideus internus oder erternus, ob der By: ' 
gomatifus oder der Platysmamyodes, ob — — 

Anton. Ach ob, ob! Das einzige Ob, worauf ich ſehe, iſt das, 
ob mein Magen etwas davon erhält und ob mir's bekömmt. — — 
Aber wieder auf die Sprache zu kommen. Glauben Sie wohl, daß 
ich eine verſtehe, die Sie nicht verſtehen? 

Damis. Du, eine Sprache, die ich nicht verſtünde? 

Anton. Da; raten Sie einmal. 

amis. Kannit du etwa Koptiſch? 
nton. Foptiih? Nein, das kann ich nicht. 

Damis, Chinefifh? Malabariih? Ich wüßte nicht, woher. 

Anton. Wie Sie herumraten. Haben Sie meinen Better nicht 
gefehn? Er beſuchte mich vor vierzehn Tagen. Der redte nichts, 
als diefe Sprache. 

Damis. Der Rabbi, der vor Furzem zu mir fam, war doch 
‘wohl nicht dein Better? 

Anton. Daß ich nit gar ein Jude wäre! Mein Vetter war 
ein Wende; ich kann Wendifch, und das fünnen Sie nid. 

Damis (nadfinnend). Er hat recht. — Mein Bebienter fol eine 
Sprade verftehen, die ich nicht verftehe? Und noch dazu eine Haupt: 
jprahe? Sch erinnere mich, daß ihre Verwandtſchaft mit der Hebrä: 
iihen fehr groß fein fol. Wer weiß, mie viel Stammmörter, die 
in dieſer verloren find, ich in jener entdeden könnte! — Das Ding 
fängt mir an im Kopfe herum zu gehen! 

Anton. Sehen Sie! — Doch miffen Ste was? Wenn Sie 
nir meinen Lohn verdoppeln, jo jollen Sie bald fo viel Davon vers 


en Cohen Aufzug. 2. Auftrit. 888 


ala ich | Wir wollen fleißig mit einander wenbifch 
—— Far Kurz, Überlegen Sie ed. Ich vergeffe über 
Plaudern meinen Gang auf den Ratskeller ganz 
ia a Och Din aleip gleich wieder zu Ihren Dienften. 
— jetzt hier; bleib hier. 
Ihr Herr Vater tömmt. Hören Sie? Wir Fönnten 
——ſ Br (Geht ab.) 
gets, Wenn mid) doch mein Vater ungeftört laſſen mollte. 
Glaubt er denn, daß ich fo ein Müßiggänger bin, wie er? 


2. Auftritt. 
Damis. Chryſander. 


Chryſander. Immer über den verdammten Büchern! Mein 
soon, zu. viel ift zu viel. Das Vergnügen ift fo nötig, als bie 
+ 


D Herr Vater, das —— iſt mir Vergnügens 
2 neben den Wiſſenſchaften noch andere Ergökungen 
N p vie wahre Süßigfeit derjelben noch nicht geſchmeckt haben. 
yfauder. Das fage nicht! Ach Habe in meiner Jugend 
Tuwiert; ich bin bis auf das Mark der Gelehrfamleit gefommen. 
daß ich beftändig Über den Büchern gelegen hätte, das ift nicht 
Ich ging ſpazieren; ich jpielte, ich befuchte Geſellſchaften; 
> Belanntichaft mit Yrauenzimmern. Wa3 der Vater in 
er Jugend gethan hat, kann der Sohn auch thun, foll der Sohn 
ı thun. A bove majori discat arare minor! wie wir Zateiner 
ı ı Beſonders dad Frauenzimmer laß dir, wie wir Lateiner 
twen, de meliori empfohlen jein! Das find Narren, die einen 
jungen Menfchen vor das Zrauenzimmer ärger als vor Storpionen 
warnen; die ed ihm, wie wir Lateiner reden, cautius sanguine 
viperino zu fliehen befehlen. — 

Damis. Cautius sanguine viperino ? Ja, das iſt noch Latein! 

: wie heißt die ganze Stelle? 


Cautius timet flavum Tiberim tangere? cur olivum 
Sanguine viperino 
Cautius vitat? — — 


D, ich höre ſchon, Herr Vater, Sie haben aud) nicht aus der Duelle 
geihöpft! Denn jonft würden Sie willen, daß Horaz in eben der 
Dde die Liebe als eine fehr nachteilige Leidenschaft beichreibt und 

da3 Frauenzimmer — — 
Thryſander. Horaz! Horaz! Horaz war ein Staliener und 
net das italienifche Frauenzimmer. Ya, vor dem italienischen 
e ich dich auch! das iſt gefährlich! Ich habe einen guten Freund, 
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Be ‚Sal ha! macht dich das aufmerfam? Alſo anus- 
rpende! 

 Auseulta et perpende? ausculta et perpende? 
er Einfall — 

mder. D, ich habe Einfälle — 

» Den id) da befomme? 

mder. Du? ö 

+ Ja, id. Wiſſen Sie, wo ſich biefes auscultu eb 
erſchreibt? Eben made id die Entdefung: aus dem 
was finde ich nicht alles in meinem Homer! 

mder, Du und dein Homer, ihr feid ein Paar Narren! 
+ NG und Homer? Homer und ic? wir beide? Bi! 
wiß, Herr Vater? D, ich dante, ic banfe. Ich und 
ner und ich! — Aber hören Sie nun; jo oft Homer — 
lich fein Rarr, jo wenig wie ich — fo oft er, fag' ich, 
ı. den Soldaten zur Tapferkeit ermuntern, ober in bem 
ine Beratfchlagung anheben läfit, jo iſt auch der Anfang. 
‚Höret, was id) vortragen werde, und überlegt es! Zum 
der Obyffee: 

dre Zn vv uno, Ihannaros, bye Kay Sina, 

folgt denn aud) oft: 4 

igad" ol 2° üpm zoo aha nv anoy, MB” Emuboyen, 
fprad) er, und fie gehorchten dem, was fie gehöret hatten, 
inder. Gehorten fie ihm? Nu, das ift vernünftig! 
doc) wohl fein Narr fein. Cieh zu, bafı ich. von dir 
ufen Tann. Denn wieder zu Cadje: ich kenne, meirt 


. Einen Heinen Augenblick Geduld, Herr Water! Ich 
ur Hinfeßen und biefe Anmerkung auffcreiben. 

mder. Auficreiben? Was ift hier aufzufchreiben? Wen 
05 das Sprücelhen aus dem Homer oder aus bem 
De; 


» Der gelehrten Welt Liegt daran; meiner und Homer 
daran! Denn ein halb Hundert jolde Anmerkungen 
m Philologen. Umd fie ift neu, muß ich Ihnen fagen, 
neu. 

der. So ſchreib' fie ein andermal auf. 

. Mann fie mir aber wieder entfiele? Ich wurde un: 
1. "Haben Sie wenigftens bie Gütigteit, mid wieder 
Innern, 

mder. Gut, das will id) thun; höre mir nur jet zu, 
nein Sohn, ein recht allerliebftes Frauenzimmer; und ich 
inft es auch. SHätteft du wohl Luft — — 

Ich foll ein Srauenzimmer, ein liebenswürbiges Frauen: 
Beite, 1. 35 


— 


— — 
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zimmer Tennen? D, Herr Vater, wenn das jemand börte, was würde 
er von meiner Gelehrſamkeit denken? — — ch, ein liebenswürdiges 
Frauenzimmer? — — 

Chryfander. Nun wahrhaftig, ich glaube nicht, dag ein Gaft: 
wirt jo erfchreden Tann, wenn man ihm ſchuld gibt, er fenne den 
oder jenen Spitbuben, ala du erfchridit, weil du ein Frauenzimmer 
fennen ſollſt. Iſt denn das ein Schimpf? 

Damis. MWenigftens ift e3 feine Ehre, bejonders für einen 
Gelehrten. Mit wem man umgeht, defjen Sitten nimmt man nı 
und nah an. Jedes Frauenzimmer ift eitel, hoffärtig, geſchwätzig, 
zänkiſch und zeitlebens Findifch, e8 mag fo alt werden, als es will. 
Jedes Frauenzimmer weiß kaum, daß es eine Seele hat, um die es 
unendlich mehr bejorgt fein ſollte, als um den Körper. Sid an: 
Heiden, ausfleiden und wieder anders anfleiden, vor dem Spiegel 
fiten, feinen eignen Reiz bewundern, auf ausgefünftelte Mienen 
finnen, mit neugierigen Augen müßig an dem Fenſter liegen, un: 
finnige Romane lejen und aufs höchfte zum Zeitvertreide die Radel 
zur Hand nehmen: das find feine Bejchäftigungen, das ift fein Leben. 
Und Sie glauben, daß ein Gelehrter, ohne Nachteil feines guten 
Namens, folche närriihe Geſchöpfe weiter, als ihrer äußerlichen Ge: 
ſtalt nad), Tennen dürfe? 

Ehryfander. Menſch, Menſch! Deine Mutter kehret ſich im 
Grabe um. Bedenke doch, daß fie auch ein Frauenzimmer war! 
Bedenfe doch, daß die Dinger von Natur nun einmal nicht anders 
find! Obſchon, wie wir Lateiner zu reden pflegen, nulla 
sine exceptione. Und fo eine Erzeption ift ſicherlich das Mädchen, 
das ich jebt im Kopfe babe und das du Fennit. — — 

Damis. Nein, nein! ich ſchwöre es Ihnen zu: unfere Muhmen 
ausgenommen und Julianen — 

Chryfander. Und Julianen? bene! — 

Damis, Und ihr Mädchen ausgenommen, Tenne id) fein einziges 
Meibsbild. Sa, der Himmel fol mid ftrafen, wenn ich mir jemals 
in den Sinn fommen laſſe, mehrere Tennen zu lernen! 

Chryfander. Se nun, aud) das! wie du willſt! Genug, Zu: 
lianen, die kennſt du. 

amis. Leider! 
hryſander. Und eben Juliane iſt es, über die ich deine Ge⸗ 
danken vernehmen möchte. — — 

Damis. Ueber Julianen? meine Gedanken über Julianen? D 
Herr Vater, wenn Sie noch meine Gedanken Über Erinnen ober 
Korinnen, über Telefilen oder Prarillen verlangten — — 

Chryfander. Schock taufend! was find das für Zen? Den 
Augenblick ſchwur er, er kenne fein Frauenzimmer, unb nun nennt 
er ein halb Dubend Menſcher. — 

Damis. Menfcher? Herr Vater! 


Ba . 
Li 


ee 


ee Se ger Sohn, Menſcher! Die Endung gibt's 
weri nicht? N eretrix — 
Bnuts. Simmel, Beniden griechifche berühmte Dichterinnen 
zu nennen! — — 
fander. — ja, Dichterinnen! das find mir eben bie 
trix, M ‚ Poetrx — — 
Damis, Poetrix? D webe, meine Ohren! Poetria müßten 
Sie jagen, ober Poetris — 
Ehrufander. Is ober ix, Herr Buchftabenträmer! 


3. Auftritt. 
Chryſander. Damis. Bifette, 
Kifette, ie ne herunter in die Wohnſtube, Herr Chryſander! 
rechen. 
—X der. Nun, wa für ein Rare muß mich jebo ftören? 
us e8 u 
tr. ol ih alle Narren kennen? 
wg Der. Was fagft du? Du haft ein unglüdlies Maul, 
te. ehrlihen Mann einen Narren zu ſchimpfen? Denn 
vun znanm muß es doch fein, was wollte er fonft bei mir? 
. Nu, nu; verzeihen Sie immer meinem Maule den 
Fehler des Shrigen. 
Chryfander. Den Fehler des meinigen? 
Zifette. O gehen Sie doch! der ehrliche Mann wartet. 
Chryfander. Laß ihn warten. Habe ich doch den Narren nicht 
Iommen heißen. — Ich werde gleich wieder da fein, mein Sohn. 
Liſette (beifeit). Ich muß doch jehen, ob ich aus dem wunder: 
lichen Einfall meiner Jungfer etwas maden Tann. 


4. Auftritt. 
Sijette. Damis. 


ı Damis. Nun? gebt Lifette nicht mit? 

Zifette. Ich bin Ihre gehorfamfte Dienerin. Wenn Sie be— 
fehlen, jo werde ich gehorchen. Aber nur eine möchte ich erjt 
1 Sagen Sie mir um des Himmels willen, wie fünnen Sie 
vandig jo allein jein? Was machen Sie denn den ganzen Tag 
Ihrer Studierftube? Werben Ihnen denn nicht alle Augenblide 

Stunden? 
mis. Ad, was nuben die Fragen? Fort! fort! 

autiie. Weber den Büchern können Sie doch unmöglich die 
: Beit liegen. Die Bücher, die toten Geſellſchafter! Nein, ich 
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Iobe mir daS Lebendige, und das ijt au Mamſell Aulianens ( 
ſchmack. Zwar dann und wann lejen wir auch einen irrent 
Nitter, eine Banije und fo etwas Gutes; aber länger als eine Stur 
halten wir es hintereinander nicht aus. Ganze Tage Damit zu: 
bringen, wie Sie, hilf Himmel! in den erjten dreien wären wirt 
Und vollends nicht ein Wort dabei zu reden, wie Eie, das wi 
unfere Hölle. Ein Borjug des ganzen männkichen Geſichlechts Ta 
es nicht fein, meil ich Mannsperjonen fenne, die To flüchtig u 
noch flüchtiger find al wir. Cs müſſen nur fehr wenig arı 
Geifter diefe bejondere Gaben bejigen. — — 

Damis. Xijette ſpricht fo albern eben nidt. Es iſt ſcha 
daß ein fo guter Mutterwig nit durch die Wiſſenſchaften aı 
gebeſſert wird. 

Lifette. Sie machen mich ſchamrot. Bald dürfte ih mid ! 
für rähen und Ihnen die Lobeserhebungen nacheinander erzähl: 
die Shnen von der geftrigen Gartengejellihaft gemadt mwurdı 
Doch ich will Ihre Bejcheidenheit nicht beleidigen. Ich weiß, I 
Gelchrten halten auf diefe Tugend allzuviel. 

Damis. Meine Zobeserhebungen? meine? 

giſene Ja, ja, die Ihrigen. 

Damis. O, beſorge Sie nichts, meine liebe Liſette. w 
fie als die Lobeserhebungen eines andern betrachten, und fo faı 
meine Befcheidenheit zufrieden fein. Erzähle Sie mir fie mı 
Bloß wegen Ihrer Ichhaften und ungefünftelten Art, fi aus; 
drüden, wünſche ich fie zu hören. 

Zifette. D, meine Art ift mohl feine von den beiten. Es } 
mir ein Zehrmeifter, wie Sie, gefehlt. Doch ich will Ihrem Befel 
gehorchen. Sie willen doch wohl, wer die Herren waren, bie gejte 
bei Ihrem Herrn Vater im Garten ſchmauſeten? 

Hamis. Nein, wahrhaftig nit. Weil ich nicht dabei fe 
wollte, fo Habe ich mich auch nicht darum befümmert. Hoffentl 
aber werden es Leute gewefen fein, die jelbjt lobenswürdig 
daß man ſich alfo auf ihr Lob etwas einbilden Tann. 

Lifette. Das find fie fo ziemlih. Was würde ed Ihnen al 
verfchlagen, wenn fie e8 aud) nicht wären? Sie wollen ja Il 
Lobeserhebungen aus Beicheidenheit al3 fremde betrachten. Und här 
denn die Wahrheit von dem Munde desjenigen ab, der fie vorträc 
Hören Sie nur — 

Damis. Himmel! ich höre meinen Vater wiederlommen. 1 
Gottes willen, liebe Yifette, daß er nicht merft, daß Sie fid 
lange bei mir aufgehalten hat. Geh Sie hurtig unterdefien in t 
Kabinett. 
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S3. Auftritt. 
Damis. Chryſander. 


Eyſander. Der verzweifelte Valer! er hätte mir zu Feiner 
ern Zeit kommen können. Muß ihn denn ber Henker eben 
sun Berlin zurüdführen? Und muß er fi denn eben gleich 
md laffen? Hui, daß — — Nein, Herr Baler, damit 
bo Se jpät. — — Nun, mein Sohn — (Damis ſieht erſtreut, 

- in  mnien.) Hörft du, mein Sohn? " 

3. Ich höre, ich höre alles, 

x ander. Sur, du merkſt bo, wo ich vorhin Binaus 
vollte⸗ m Klugen find drei Worte genug. Sapienti sat, jagen 
mw! m — Antworte doch — 

ınody immer als in Gedanken). Was ift da zu antworten? — 
sypinder. Was da zu antworten ift? — Das will ich dir 

. — Antworte, daß du mich verftanden, daß dir mein Antrag 

ft, daß dir Juliane gefällt, daß du mir in allem gehorchen 
ı  — Nun, antworteft du das? — 

3. Ich will gleich jehn — (indem er in ber angenommenen Zer- 
enung nay einem Bude greift.) 

Ehryfander, Was kann in dem Buche davon ftehen? — Ant- 
worte aus bem Herzen, und nicht aus dem Buche. — — Ex libro 
doctus quilibet esse potest, fagen wir Lateiner — — | 
amis (als ob er in dem Bude läſe). Vollkommen recht! Aber nun 
wie weiter? — — 

Ehryfander. Das Weitere gibt fih, wie's Griedhifhe. Du 
fagft Ya; fie fagt Ja; damit wird Verlöbnis; und bald drauf wird 
- Hochzeit; und aladann — — Du mirft ſchon fehen, wie’3 alsdann 
weiter geht. — 

Damis. Wenn nun aber diefe Borausfegung — (immer nod, als - 
ob er läje.) 

Ehryfander. Ei, ich ſetze nichts voraus, was im geringften 
‚zweifelhaft wäre. Juliane ift eine Waiſe; ich bin ihr Vormund; ic) 
bin dein Vater; was muß mir angelegner fein, als euch beide glück— 
fich zu machen? Ihr Vater war mein Freund und war ein ehrlicher 
Mann, obgleich ein Narr. Er hätte einen honetten Bankrott machen 
können; feine Gläubiger würden aufs Drittel mit fi) haben akkor— 
dieren lafien, und er war fo einfältig und bezahlte bis auf den 

fetten Heller. Wie ift mir denn? haft du ihn nicht gefannt? 
Damis. Don Berjon nit. Aber feine Lebensumfjtände find 
“ mir ganz wohl bewußt. ch babe fte, ich weiß nicht in welcher Bio- 
graphie gelejen. 

Chryſander. Geleſen? gedrudt gelejen? 

Damis. Sa, ja, gelefen. Er ward gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts geboren und ift, etiwa vor zwanzig Jahren, als General: 
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fuperintendent in Pommern geftorben. In orientalifhen Sprachen 
mar feine vornehmfte Stärfe. Allein feine Bücher find nicht alle 
gleich gut. Dieſes ift noch eined von den beſten. Eine bejondere 
Gewohnheit fol der Mann an ſich gehabt Haben — — 

Chryfander, Bon wen fprichft denn du? 

Damis, Sie fragen mic) ja, ob mir der Berfafler dieſes Buchs 
befannt wäre? 

Chryfander. Ich glaube, du träumeft, oder es geht gar noch 
etwas Aergers in deinem Gehirne vor. Ich frage dich, ob du Su: 
lianend Vater noch gefannt haft? 

Damis. Verzeihen Sie mir, wenn id) ein wenig zerftreut ge⸗ 
antwortet habe! ch dachte eben nad, — — warum wohl die Rab: 
binen — — das Schuref M'lo Pum heißen! 

Chryſander. Mit dem verdammten Schuref! Gib doch auf 
das acht, was der Vater mit dir fpriht! — — (Er nimmt ihm das 
Bud) aus der Hand.) Du haft ihn alfo nicht gefannt? Ich befinne mich; 
es ift auch nicht mohl möglich. Als er ftarb, war Juliane noch fehr 
jung. Ich nahm fie gleich nach feinem Tobe in mein Haus, und 
Gott fei Dank! fie hat viel Wohlthaten hier genoſſen. Sie ift ſchön, 
fie ift tugenphaft; wem follte ich fte alſo lieber gönnen, als bir? 
Mas meinft du? — — Antworte doch! Stehſt du nit da, als 
wenn bu fchliefeft! — — 

Damis. Sa, ja, Herr Vater. Nur eins ift noch dabei zu er: 
wägen. 

Chryſander. Du haſt recht! freilich iſt noch eins dabei zu er⸗ 
wägen: ob du dich nämlich geſchickt befindeſt, bald ein öffentliches 
Amt anzunehmen, weil doch — — 

Damis. Wie? geſchickt? geſchickt? Sie zweifeln alſo an meiner 
Geſchicklichkeit? — Wie unglüdlich bin ih, daß ich Ihnen nicht fo: 
gleich die unwiderſprechlichſten Beweiſe geben Tann! Doch es foll 
noch diefen Abend gejchehen. Glauben Sie mir, noch diefen Abend. 
— — Die verdammte Boft! Ich weiß aud nit, wo fie bleibt. 

Chryſander. Berubige dich nur, mein Sohn. Die Frage ge: 
ſchah eben aus feinem Mißtrauen, fondern bloß weil id g , es 
ſchicke ſich nicht, eher zu heiraten, als bis man ein Amt hat; fo wie 
es ſich, ſollte ich meinen, auch nicht wohl ſchickt, eher ein Amt an⸗ 
zunehmen, als bis man weiß, woher man die Frau bekommen will. 

Damis. Ach was, heiraten? was Frau? Erlauben Sie mir, 
daß ich Sie allein laſſe. Ich muß ihn gleich wieder auf die Poſt 
ſchicken. Anton! Anton! Doch es iſt mit dem Schlingel nichts an⸗ 
zufangen! ich muß nur ſelbſt gehen. 


” “ * 
N . : ) 
on 
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6. Auftritt. 
Anton. GChryfander, 
"on, Rufte mich nicht Herr Damis? Wo ift er? was foll a 
bfander. Ich weiß nicht, was ihm im NKopfe ftedt. 
nf? , er will dich auf bie #of ſchicken; er befinnt ſich, daß mi 
bir) nngel nichts anzufangen ift, und geht felber. Sage mir nur, 
uu zeitlebens ein Ejel bleiben? 

anton. Gemach, Herr Chryfander! ich nehme an den Thor: 
Beiten Ihres Sohnes feinen zei. Mehr als zwölfmal babe ich ihm 
Jon auf die Poft laufen müflen. Er verlangt Briefe von 

An JE es meine Schuld, daß fie nicht kommen? 
nder. Der wunberliche Heilige! Du bift aber nun ſchon 
fo la m Bm, folteft du nicht fein Gemüt, feine Art zu denken 


j kennen? 
aAuuon. Ha! ba! das kömmt darauf hinaus, was wir Gelehrten 
bie Kenntnis der Gemüter nennen! Darin bin ich Meifter, bei 
Meiner Ehre! Sch darf nur ein Wort mit einem reden, ich barf 
ihn nur anfehen: huſch, habe ich den ganzen Menfchen weg! 39 

„'osteih, ‚ ob er vernünftig oder eigenfinnig, ob er freigebig oder 

ider — — 

Chrufander. Ich glaube gar, du zeigft auf mich? 

nten. O, kehren Sie fihan meine Hände nit! — — Dber —— - 

hrufander. Du ſollſt deine Kunft gleich zeigen! Ich Babe 
meinem Sohne eine Beirat unrgelhlagen; nun fage einmal, wenn 
du ihn kennſt, was wird er thun? 

Anton. Ihr Herr Sohn? Herr Damis? Verzeihen Sie mir, 
ei sem geht meine Kunft, meine ſonſt fo wohl verſuchte Kunſt 
etteln 

Chryfander. Nu, Schurke, fo geh mit und prahle nicht! 

Anton. Die Gemütsart eines jungen Gelehrten fennen wollen 
und etwas daraus fchließen wollen, ift unmöglid; und was unmög: 
lich ift, Here Chryfander — — das ift unmöglich. 

Chryfander. Und wie fo? 

nton, Weil er gar feine bat. 
hryfander. Gar feine? 

Anton. Nein, nit gar feine, fondern alle Augenblide eine 
andre. Die Bücher und die Erempel, die er lieft, find die Winde, 
nach welchen fich der Wetterhahn feiner Gedanken ridtet. Nur bei 
dem Kapitel vom Heiraten ftehen zu bleiben, weil das einmal auf 
dem Tapete ift, fo befinne ich mid, daß — — Denn vor allen 
Dingen müffen Sie wiffen, daß Herr Damis nie etwas vor mir ver: 
borgen hat. Ich bin von jeher fein Vertrauter gewejen und von 
kber der, mit dem er fich immer am liebiten abgegeben hat. Ganze 

age, ganze Nächte haben wir manchmal auf der Univerjität mit: 
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einander difputiert. Und ich weiß nicht, er muß doch fo etwas a 
mir finden, etwa eine Eigenjchaft, die er an andern nicht findet - 
Chryſander. Ich will dir fagen, was das für eine Eigenfche 
ift: deine Dummheit! Es ergötzt ihn, wenn er fieht, daß er gelehrte 
it ala du. Biſt du nun vollends ein Schall, und widerfpridft ihı 
nicht, und lobft ihn ins Geficht, und bemunderft ifn — — 
Anton, Se verfluht! Da verraten Sie mir ja meine gan; 
Politik. Wie fchlau ein alter Kaufmann nicht tft! 
Chryfander, Aber vergiß das Hauptwerk nit! Vom He 
raten — — 
Anton. Ja, darüber hat er ſchon Teufelsgrillen im Kopfe gı 
habt. Zum Exempel, ich weiß die Zeit, da er gar nicht heirate 
wollte. 
Chryſander. Gar nicht? ſo muß ich noch heiraten. Ich wert 
doch meinen Namen nicht untergehen laſſen? Der Böſewicht! Abe 
warum denn nicht? 
Anton, Darum, weil ed einmal Gelehrte gegeben Bat, die gr 
glaubt haben, der ehelofe Stand fei für einen Gelehrten der jchid 
lichfte. Gott weiß, ob dieſe Herren allzu geiftlich oder allzu fleijd 
ich find gefinnt geweſen! Als ein Fünftiger Hageftolz Hatte er fü 
auch ſchon auf verjchiedene finnreiche Entfehuldigungen gefaßt gemach 
Chryfander. Auf Entfehuldigungen? Kann fi fo ein rud 
lofer Menſch, der diefes heilige Saframent — — denn, im Borbe 
gehen zu jagen, ich bin mit unfern Theologen gar nicht zufrieper 
daß fie den Cheftand für Fein Saframent wollen gelten lafſen — - 
der, fage ich, diejes Heilige Saframent verachtet, kann ſich der noı 
unterftehen, feine Gottlofigfeit zu entichuldigen? Aber, Kerl, 
glaube, du machſt mir etwas weis; denn nur vorhin ſchien er | 
meinen Borfchlag zu billigen. 
Anton. Das ift unmöglich richtig zugegangen. Wie ftellte « 
fih dabei an? Laſſen Sie jehen: ftand er etwa da, als wenn « 
vor den Kopf geſchlagen wäre? ſahe er etwa fteif auf die Erbe 
legte er etwa die Hand an die Stirne? griff er etwa nad eine 
Buche, ald wenn er darin lefen wollte? ließ er Sie etwa ungeftöi 
fortreden ? 
Chryfander. Getroffen! Du malft ihn, ala ob du ihn gefehe 
ütteft. 
’ Snton. D, da fieht es windig aus! Wann er e8 fo mad) 
will er haben, daß man ihn für zerjtreut halten fol. Ich kenne feir 
Mucken. Er hört alsdann alles, was man ihm fagt; allein die Leu 
ſollen glauben, er habe es vor vielem Nachfinnen nicht gehört. ( 
antwortet zumeilen au; wenn man ihm aber feine Antwort wieb: 
vorlegt, fo wird er nimmermehr zugeftehen, daß fie auf dag gegangı 
"ei, was man von ihm hat wiſſen wollen. 

Chryfander. Nun, wer noch nicht geftehen will, daß zu vi 
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den u verwirre, der verdient es jelber zu erfahren. 
t, daß ich in meiner Jugend gleich das rechte Maß gu 
! Omne nimium vertitur in vitulum, fagen wir 

jeys — — Mer Gott jei dem Böjewichte gnädig, 
uer auf Deus usjaße verbarret! Wann er behauptet, es jei nicht 
a. au heiraten und —— —5 er v5 —8 nicht 

a, es ſei au nötig geweſen, ihn gezeug 
undantbare Sohn! 
Atıun. Es iſt wahr, kein größrer Undank Tann unter ber 
Sonne ſein, als wenn ein Sohn die viele Mühe nicht erkennen will, 
bie fein Vater Hat über fich nehmen müflen, um ihn in die Welt 


m| 
nfander. Rein, gewiß, an mir fol der heilige Eheftand 
h ger finden! 
Au „ser Wille iſt gut; aber lauter ſolche Verteidiger würden 
Ip Möaccife ziemlich geringe machen. 
rı der, e fo 7 
nt: Bedenken Sie es felbft! drei Weiber, und von der 
ro tu einen Sohn. 
er. Kaum? was willft bu mit dem „Kaum“ fagen, 


—X 

anten. Hut, daß Sie etwas Schlimmers darunter verſtehn als ich. 
ander. Zwar im Vertrauen, Anton: wenn die Weiber 
vor zwanzig Jahren fo gewefen wären, wie die Weiber jeko find, 
ih würde auf wunderbare Gedanken geraten. Er hat gar zu wenig 
von mir! Doch die Weiber vor zwanzig Jahren waren fo frech noch 
riht, wie die jetigen, fo treulos noch nicht, wie fie heutzutage find, 

jo lüſtern no nidt — — 
nton. Iſt das gewiß? Nun, wahrhaftig, fo bat man meiner 
Nutter Unrecht gethan, die vor breiundbreißig Jahren von ihrem 
Nanne, der mein Vater nicht fein wollte, gejchteden wurde! Doc) 
dag iſt ein Punkt, woran ich nicht gern denfe. Die Grillen Ihres 

deren Sohns find Iuftiger. 

Chryfander. Aergerlicher, ſprich! Aber fage mir, was waren 
denn feine Entſchuldigungen? 

Anton. Seine Entfchuldigungen waren Einfälle, die auf feinem 
Mifte nicht gemacjfen waren. Er fagte zum Exempel, fo lange er 
unter vierzig Jahren fei und ihn jemand um die Urfache fragen würde, 

rum er nicht beirate, wolle er antworten: er jei zum Heiraten 

noch au jung; wäre er aber über vierzig Jahr, jo wolle er fprechen: 

fei er zum Heiraten zu alt. ch weiß nicht, wie der Ge: . 

ve der auch fo joll gefagt haben. — — Ein anderer Bor: 

D „ser: er heiratete deswegen nicht, weil er alle Tage willeng 

e, Mönch zu werden, und würde deswegen kein Mönch, weil 
„age gedächte, zu heiraten. 


DI 


1 
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Ghryfander. Was? nun will er au gar ein Mönch werden? 
Da fieht man, wohin jo ein böje Gemüt, das feine Ebrfurdt für 
den Beiligen Ebeftand bat, verfallen Tann! Das hätte ih nimmer: 
mehr in meinem Sohne gejudt! 

Anton. Sorgen Sie nicht! bei Ihrem Sohne ift alles nur ein 
Nebergang. Er hatte den Einfall in der Lebenäbeichreibung eines 
Gelehrten gelefen; er hatte Geſchmack daran gefunden und ſogleich 
beichloffen, ihn bei Gelegenheit al3 den feinen anzubringen. Bald 
aber ward die Grille von einer andern verjagt, fo wie etwan, fo 
wie etman — — Schade, daß ich Fein Gleichnis dazu finden kann! 
Kurz, fie ward verjagt. Er wollte nunmehr heiraten, und zwar 
einen rechten Teufel von einer Fran. 

Ghryfander. Wenn doch den Einfall mehr Narren baben 
wollten, damit andre ehrliche Männer mit böſen Weibern verjchont 
blieben! 

Anton. Sa, meinte er, ed würde doc hübjch klingen, wenn es 
einmal von ihm beißen könnte: „Unter die Zahl der Gelehrten, welde 
der Himmel mit böjen Weibern geftraft Hat, gehöret auch der be- 
rühmte Damis; gleichwohl kann fich die gelehrte Welt nicht über ihn 
beflagen, daß ihn dieſes Hausfreuz nur im geringften abgehalten 
bätte, ihr mit unzählbaren gelehrten Schriften zu dienen.“ 

Chryſander. Mit Schriften! ja, die mir am teuerften zu ftehen 
fommen. Was für Rechnungen babe ich nicht fchon an die Bud: 
drucker bezahlen müſſen! Der Böſewicht! 

Anton. Geduld! er hat auch erſt angefangen, zu ſchreiben! Es 
wird ſchon beſſer kommen. 

Chryſander. Beſſer? vielleicht damit man ihn endlich einmal 
auch unter die zählen kann, die ihren Vater arm geſchrieben haben! 
Anton. Warum nicht? wenn es ihm Ehre brächte — — 

Chryſander. Die verdammte Ehre! 

Anton. Um die thut ein junger Öelehrter alles! Wann es auch 
nad) feinem Tode heißen jollte: „Unter diejenigen Gelehrten, die zum 
Teufel gefahren find, gehört auch der berühmte Damis!“ was ſchadet 
das? Genug, er heißt gelehrt; er beißt berühmt — — 

Chryfander. Kerl, du erfchredit mich! Aber du, der bu weit 
* biſt als er, kannſt du ihn nicht dann und wann zurechte 
weiſen? — — 

Anton. O, Herr Chryſander! Sie wiſſen wohl, daß ich keinen 
Gehalt als Hofmeiſter bekomme. Und dazu meine Dummheit — — 

Chrylander. Ja, die du annimmit, um ihn befto dümmer zu 
machen. 

ton (beifeite).. St! der kennt mid. — Wber glauben Gie, 
daß es ihm mit der böfen Frau ein Ernft war? nichts weniger! 
Eine Stunde darauf wollte er ſich eine gelehrte Frau ausſuchen 
Chryfander. Nun, das wäre Doch noch etwas Kluges! 
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Axt. Etwas es? meiner unvor chen Meinung 
it es gleich der —8 den er hat —— Eine 
ng bedenken Sie doch! eine gelehrte Frau, eine Frau 
wie Ihr Herr Sohn! Zittern u Erc⸗ Wehen möchte einem ehrlichen 
Aeıl anfon anlommen. Wahrhaftig! ehe id mir eine Gelehrte aufhängen 


Chry ſander. Narre, Rarre! fie gehen unter andern Leuten, 
als du biſt, reißend weg. Wann ihrer nur viel wären, wer weiß, 
ob ich mir nicht ſelbſt eine wählte. 

nten, Kennen Sie Karlinen? 
— Karlinen? Nein. 
. Meinen ehemaligen Kameraden? meinen guten Sreund? 
Inn Sie Sie ben nicht? 
Chryſander. Nein bo, n 
Anten. Er trug ein — Kleid mit en n Auffölägen 
uf feiner Sonntagsmontur rote und blaue Ad 
m trihn bei mir gefehen haben. Er hatte eine * lange Rafe. 
Se 7 ein Erbftüd, denn ex mollte auß der Geſchichte iffen 
daß juyun fein Ururältervater, der ehedem einem gemwiffen Turnier 
als Stallknecht beigemohnt, eine ebenfo lange gehabt babe. Sein 
ar Bebler war, daß er etwas krumme Beine Batte. Beſinnen 
ie ih nun? 
ryfander, Sol ih denn alle das £umpengefinbel kennen, 
das I Kennt? Und was willjt du denn mit ihm? 

Anton. Sie kennen ihn alfo im Ernfte nicht? O! da kennen 
Sie einen ſehr großen Geiſt weniger. Ich will Sie zu feiner Be- 
kanntſchaft verhelfen; ich gelte etwas bei ihm. 

Ehryfander. Ich glaube, du ſchwärmſt manchmal ſo gut, als 
mein Sohn: Wie kömmſt du denn auf die Poſſen? 

Anton. Eben der Karlin, will ich jagen — — O! es iſt ärger: 
lich, daß Sie ihn nicht Tennen — — Eben der Karlin, ſage ich, hat 
einmal bei einem Herrn gedient, ber eine gelehrte Frau hatte, Der 
verzweifelte Vogel — — er ſah gut aus, und wie nun der Appetit 
fi} nach dem Stande nit richtet — — kurz, er mußte fie näher 
gelannt haben. Wo hätte er ſonſt fo viel Verſtand her? Endlich 
merkte es auch jein Herr, daß er bei der Frau in die Schule ging. 
Er befam feinen Abſchied, ehe er ſich's verſah. Die arme Frau! 

Chryſander. Ach, fchweig! ich mag weder deine noch meines 
Sohnes Grillen länger mit anhören. 

Anton. Noch eine hören Sie, und zwar die, welche zulet 
feine Leibgrille ward: er wollte mehr als eine Yrau Heiraten. 

Chryfander. Aber eine nad der andern. 

nton. Nein, wenigftens ein halb Dutzend auf einmal. Der 
Bibel, der Obrigkeit und dem Gebraude zum Truße! Er las da: 
mals gleih ein Bud — — 
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Chryfander. Die verdammten Bücher! Kurz, id will nicht 
weiter hören. Es joll ihm ſchon vergehen, mehr als eine zu nehmen, 
wenn er nur-erft die genommen hat, die ich jet für ihn im Kopfe 
habe. Und was meineft du:’wohl, Anton? quid putas? wie wir 
Lateiner reden: wird er’s thun? 

Anton. Vielleicht, vielleicht nit. Wenn ich wüßte, was für 
ein Buch er zuleßt gelejen hätte, und wenn ich dieſes Buch felbft 
lefen fönnte, und menn — — 

Chryfander, Ich fehe ſchon, ich werde deine Hilfe nötig haben. 
Du bift zwar ein Gauner, aber ich weiß auch, man kömmt jet mit 
Betrügern weiter, al3 mit ehrlichen Leuten. 

Anton. Ei, Herr Chryfander, für was halten Sie mich? 

Chryfander, Ohne Komplimente, Herr Anton! Ich verfprecdhe 
dir eine Belohnung, die deinen Verdieniten gemäß fein fol, wenn 
du meinen Sohn quovis modo, wie wir Lateiner reden, durch Wahr: 
heiten oder durch Lügen, durch Ernft oder Schraubereien, vel sic vel 
aliter, wie wir Xateiner reden, Julianen zu heiraten bereden kannſt. 

Anton, Wen? Sulianen? 

Chryfander. Julianen, illam ipsam. 

Anton, Unſere Damjell Juliane? Ihr Mündel? Ihre Pflege: 
tochter? 

Chryfander, Kennft du eine andre? 

Anton. Das ift unmöglich, oder das, was ich von ihr gehört 
babe, muß nicht wahr fein. 

Chryfander. Gehört? fo? haft du etwas von ihr gehört? doch 
wohl nichts Böſes? 

Anton. Nichts Gutes war es freilich nicht. 

Chryfander. Ei! ich Habe auf da3 Mädchen fo große Stüden 
gehalten. Sie wird doch nicht etwa mit einem jungen Kerl — — he? 

Anton. Wann es nichts mehr wäre! fo ein Hein Sehlerchen 
entfhuldigt die Mode. Aber, es iſt noch etwas weit Aergers für eine 
gute Jungfer, die gerne nicht länger Jungfer fein möchte. 

Ehrylander. Noch etwas weit Aerger3? ich verfteh’ dich nicht. 

Anton, Und Sie find gleichwohl ein Kaufmann? 

Ehryfander. Noch etwas weit Aergers? Sch habe immer geglaubt, 
Eingezogenheit und gute Sitten wären da3 Vornehmſte — — 

Anton. Nicht mehr! nicht mehr! vor zwanzig Jahren wohl, 
wie Sie vorher felbft weislich erinnerten. 

Chryfander. Nun, fo erkläre dich deutlicher. Ich Babe nicht 
Zuft, deine närrifhen Gedanken zu erraten. 

Anton. Und nichts ift doch leichter. Mit einem Worte: fie 
foll fein Geld haben. Man hat mir gejagt, in Anfehung ihres Vaters, 
der Shr guter Freund gemejen wäre, hätten Sie Julianen von 
ihrem neunten Jahre an zu fich genommen und aus Barmherzigkeit 
erzogen. 
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. Chryfander. Da bat man bir nun wohl Feine Lügen gejagt; 
gleichwohl aber fol fie doch Fein andrer ‚ ala mein Sohn, 
wann nur er — — Denn fieh, Anton, ich muß bir das ganze 
Rätſel erklären — es liegt nur an mir, Julianen in kurzer Zeit 
reich zu machen. | 

Anton. Sa, durch Ihr eigen Geld; und auf diefe Art könnten 
Sie au) mich wohl reich machen. Wollen Sie fo gut fein? 

Chryfander. Nein, nicht durch mein eigen Geld. — Kannft . 
du fchweigen? - 

Anton. Verſuchen Sie es. 


Chryſander. Höre alfo; mit Julianens Vermögen fteht es fo: 


ihr Bater Fam durch einen Prozeß, den er endlich doch mußte liegen 
laffen, furz vor feinem Tode, um alle dad Seine. Seht nun ift mir 
ein gewiffes Dokument in die Hände gefallen, das er lange vers 
gebens fuchte und das dem ganzen Handel ein ander Anjehen gibt. 
Es kömmt nur darauf an, daß ich fo viel Geld hergebe, den Prozeß 
. wieder anzufangen. Das Dokument felbft habe ich bereits an meinen 
Anofaten nad) Dresden gefhidt — — 
Ä Anton. Gott fei Dank, daß Sie wieder zum Kaufmanne werben! 
Borhin hätte ich bald nicht gewußt, was ich aus Ihnen machen 
jolte. — — Aber Julianens Einwilligung haben Sie doch ſchon? 

Chryfander. D! das gute Kind will mir, wie es ſpricht, in 
- allem gehorchen. Unterdeſſen bat fich doch ſchon Baler auf fie ge: 
ſpitzt. Er hat mir vor einiger Zeit auch feine Gedanken deshalb 
eröffnet. Che ich das Dofument befam — — 

Anton. Sa, da war uns an Aulianen fo viel nicht gelegen. 
Sie madten ihm alfo Hoffnung? 

Chryſander. Sreilih! Er ift heute von Berlin wieder zurüd: 
gefommen und bat fich auch ſchon bei mir. melden laffen. Ich be: 
forge, ich beforge — — Doch wenn mein Sohn nur will — — 
Und diefen, Anton, du verftehlt mid — — Ein Narr ift auf vielen 
Seiten zu faffen; und ein Mann, wie du, kann auf viel Seiten 
faffen. — Du wirft jehen, daß ich erfenntlich bin. 

Anton, Und Sie, daß ich ganz zu Ihren Dienften bin, zumal 
wenn mich die Erfenntlichfeit zuerft herausfordert, und — 


7. Auftritt. 
Anton. Chryfander. Juliane. 


Yuliane. Kommen Sie do, Herr Chryfander, kommen Sie 
doch hurtig herunter. Herr Baler ift ſchon da, Ihnen feine Auf: 
mwartung zu maden. 

Chryſander. Thut Sie doch ganz fröhlich, mein Jüngferchen! 
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Anton (achte zu Chryſandern). Hui! daß Baler. fhon den Vogel 
gefangen Bat. 
Chryſander. Das wäre mir gelegen. (Anton und Chryſander gehen ab.) 


— 


8. Auftritt. 
Yuliane. Lijette. 


Hifette (gudt aus dem Kabinett). Bft! bt! bſt! 

Juliane. Nun, wem gilt da3? Lifette? bift du's? Was machſt 
du denn bier? 

Zifette. Ja, das werden Sie wohl nimmermehr glauben, daß 
ih und Damis ſchon fo weit miteinander gefommen find, daß er 
mich verfteden muß. Schon kann ich ihn um einen Finger wideln! 
Noch eine Unterredung, wie vorhin, jo habe ich ihn im Sade. 

Juliane. Und alfo hätte ich wohl, in allem Scherze, einen recht 
guten Einfall gehabt? Wollte doch der Himmel, daß die Verbindung, 
die fein Vater zwiſchen und — — 

Lifette. Ad, jein Vater! der Schall, der Geizhals! Sekt babe 
ih ihn fennen lernen. 

Yuliane, Was gibft du ihm für Titel? Seine Gütigfeit ift 
nur gar zu groß. Seine Wohlthaten volllommen zu maden, trägt 
er mir die Hand feines Sohnes und mit ihr fein ganzes Vermögen 
an. Aber wie unglüdlich bin ich dabei! — Dankbarkeit und Liebe, 
Liebe gegen den Valer, und Dankbarkeit — 

Lifette. Noch vor einer Minute war ich in eben dem Irrtume. 
Aber, glauben Sie mir nur, ich weiß ed nunmehr aus jeinem Munde: 
nicht aus Freundſchaft für Sie, fondern aus Freundſchaft für Ihr 
Bermögen will er diefe Verbindung treffen. 

Juliane. Für mein Vermögen? Du jhwärmft. Was babe ich 
denn, das ich nicht von ihm hätte? 

Lifette, Kommen Sie, kommen Sie. Hier ift der Ort nicht, viel 
zu ſchwatzen. Ich will Ihnen alles erzählen, was ich gehört Babe. 





Zweiter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Rifette. Baler. Juliane, 

Lifette (noch innerhab der Szene). Nur bier herein; Damis ift aus: 
gegangen. Sie können hier ſchon ein Wörtchen miteinander im Ber: 
trauen reden. 

Juliane. Ja, Valer, mein Entſchluß ift gefaßt. Ich bin ihm 
u viel ſchuldig; er hat dur feine Mohlthaten das größte Recht 


Schr Hufıng. 8. Wufteitt. — Zweiter Aufzug. 1. Auftrit. 899 


. €3 koſte mir, mas e8 wolle, ich muß bie Heirat 

enden, I e8 Chryſander verlangt. Ober fol ich etwa bie Dank⸗ 
Barfeit der Liebe aufopfern? Sie ind felbft tugendhaft, Baler, und 

Ihr Umgang Hat mich edler denken gelehrt. Mid Ihrer wert zu 
Due, muß ich meine Pfliht auch mit dem Berlufte meines Glüdes 


ifette. Eine wunderbare Moral! mabehefig! 
aler, Aber wo bleiben Verſprechung, Schwur, Treue? It 
es erlaubt, um eine eingebildete Pflicht zu erfüllen, einer andern, 
‚die uns wirklich verbindet, entgegen zu nz 
ne. Ach, Baler, Sie wifjen es beſſer, mas zu ſolchen Ber: 
Iprechungen gehört. Mißbrauchen Sie meine Schwäde nicht. Die 
Einwilli ung meined Baterd war nicht dabei. 
Was für eines Vaters? — — 
kan. Desjenigen, bem ich fur ‚feine Wohlthaten diefe Be: 
nennung ſchuldig bin. Oder halten es für Feine Wohlthaten, 
der am und allen ihren unjeligen — — entriffen zu werben? 
Ah, Baler, ih würde Ihr Herz nicht befigen, hätte nicht Chryſan⸗ 
ders Sorgfalt mi zur Tugend und Anftündigleit bilden laffen. 

Baler. Wohlthaten hören auf, wohnbaten zu ſein, wenn man 
ſucht ſig für & bezahlt zu machen. Und was thut Ehryjander 
anders, da er Sie, allzu gewiſſenhafte guliane, nur beöwegen mit 
feinem Sohne verbinden will, weil er ein Mittel ſieht, Ihnen wieder 
zu dem größten Teile Ihres väterlichen Vermögens zu verhelfen! 

Juliane. Fußen Sie doch auf eine ſo wunderbare Nachricht 
nicht. Wer weiß, was Liſette gehört hat? 

Ziſette. Nichts, als was ſich vollkommen mit ſeiner übrigen 
Aufführung reimt. Ein Mann, der feine Wohlthaten ſchon aus: 
pofaunet, der fie einem jeden auf den Fingern vorzurechnen weiß, 
fucht etwas mehr, als das bloße Gotteslohn. Und wäre es etwa 
die erite Thräne, die Ihnen aus Verbruß, von einem jo eigennübig 
freigebigen Manne abzubängen, entfahren ift? 

Valer. Lijette hat recht! — — Aber ich empfinde es leider, 
Suliane liebt mich nicht mehr. 

Juliane. Sie liebt Ste nicht mehr? Diejer Verdacht fehlte 
noch, ihren Kummer vollflommen zu machen. Wann Sie wüßten, 
wie viel e8 ihr, gegen die Ratſchläge der Liebe taub zu fein, Tofte; 
wann Sie wühten, Valer — — ad, die mißtrauiihen Manns: 
perjonen! 

Valer. Legen Sie die Furcht eines Liebhabers, deflen ganzes 
Glück auf dem Spiele fteht, nicht falſch aus. Sie lieben mich alfo 
noch? und wollen fi einem andern überlafjen? 

Juliane. Sch will? Könnten Sie mid) empfindlicher martern? 
Ich will? — — Sagen Sie: ich muß. 

Valer. Sie müflen? — — Nod iſt nie ein Herz gezwungen 
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worden, als dasjenige, dem es lieb ift, den Zwang zu feiner Ent: 
fhuldigung machen zu fünnen — — 

Juliane. Ihre Vorwürfe find fo fein, jo fein, daß ich Sie 
vor Berdruß verlaffen werde. 

Valer. Bleiben Sie, Juliane, und jagen Sie mir wenigſtens, 
was ich dabei thun fol? 

Juliane. Was ich thue: dem Schidfale nachgeben. 

Unler. Ach, laffen Sie das unfhuldige Schieffal aus dem Spiele! 

6 Das unſchuldige? und ich werde alfo wohl die Schul: 
dige jein? Halten Sie mid) nicht länger — — 

Zifette. Wann ih mid nun nicht bald dazwiſchen lege, fo 
werden fie jich vor lauter Liebe zanfen. — Was Sie thun follen, 
Herr Baler? eine große Frage! Himmel und Hölle rege machen, 
damit die gute Sungfer nicht muß! Den Vater auf andre Gedanken 
bringen, den Sohn auf Ihre Seite ziehen. — — Mit dem Sohne 
zwar bat es gute Wege, den überlafjen Sie nur mir. Der gute 
Damis! Ich bin ohne Zweifel das erſte Mädchen, das ihm jchmeichelt, 
und hoffe dadurch auch das erite zu werden, das von ihm gefchmei- 
helt wird. Wahrhaftig, er ift fo eitel, und ich bin fo geſchickt, daß 
ih mich wohl noch zu feiner Frau an ihm Ioben wollte, wann der 
verzweifelte Bater nicht wäre! — — Sehen Sie, Herr Valer, ber 
Einfall ift von Mamfell Julianen! Crfinden Sie nun eine Schlinge 
für den Vater — — 

Juliane. Was fagft du, Lifette, von mir? O Baler, glauben 
Sie fol raſendes Zeug nidt! Habe ih dir etwas andres befohlen, 
als ihm einen fehlechten Begriff von mir beizubringen? 

Lifette. Sa, recht; einen ſchlechten von Ihnen — und wenn 
e3 möglich wäre, einen deſto beſſern von mir. 

uliane. Nein, es iſt mit euch nicht auszuhalten — — 

Sale, Erklären Sie wenigſtens, liebjte Juliane — — 

Yuliane. Erklären? und was? Pielleicht, daß ich Ihnen in 
die Arme rennen will, und wann ich auch alle Tugenden beleidigen 
jollte, daß ich mich mit einer Begierde, mit einem Eifer bie Jhrige 
zu werden bemühen will, die mich in Ihren Augen notwendig ein⸗ 
mal verächtlich machen müffen? Nein, Baler — — 

Lifette. Hören Sie denn nicht, daß fie ung gern freie Hand 
laffen wil? Sie macht es wie die fehöne Aſpaſia — oder wie 
hieß die Brinzeffin in dem dicken Romane? Zwei Ritter machten auf 
fie Anſpruch. Schlagt euch miteinander, fagte Die ſchöne Aſpafia; wer 
den andern überwindet, fol mich haben. Gleichwohl aber war fie 
dem Ritter in der blauen Rüftung günftiger, al dem andern — — 

Juliane. Ad, die Närrin, mit ihrem blauen Ritter — — 
(Reißt ſich los und gebt ab.) 
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2. Auftritt. 
Lifette. Baler. 


Kifette. Ha! ba! Ba! 

Daler. Mir ift nicht lächerlich, Liſette. 

fette. Richt? Ha! Ba! ha! 
aler. Sch glaube, du lachſt mich aus? 

Sifette. D, fo lachen Sie mit! Oder ich muß noch einmal dar⸗ 
über lachen, daß Sie nicht lachen wollen. del ba! ha! 
ai Valer. Pr möchte verzweifeln! In der Ungemwißheit, ob fie 

ch noch liebt — 

Lifette. Ungewißheit? Sind denn alle Mannsperfonen jo 
föwer zu überreden? Werben fie denn alle zu ſolchen ängftlichen 
Zeeiftern, fobald fie die Liebe ein wenig erhigt? Laſſen Ste Ihre 

fahren, Herr Baler, oder ich lache aufs neue. Spannen Sie 
vielmehr Ihren Verftand an, etwas auszufinnen, um ben alten 
Ehrnfander — — 
ler. Chryfander traut mir nit und Tann mir nicht trauen. 
t me Neigung zu Julianen. Alle mein BZureden würde 
mp  .;, er würde ben Eigennuß, die Duelle davon, gar bald 
wweden. Und wenn ich auch eine völlige Anwerbung thun wollte, 
was würde es helfen? Er ift deutſch genug, mir gerade ind Geficht 
zu fagen, daß ich feinem Sohne hier nachſtehen mütje, welcher wegen 
der Wohlthaten des Vater das größte Recht auf Julianen habe. — 
— Was fol ich alfo anfangen? 

Zifeite. Mit den wunderlichen Leuten, die nur überall den 
ebenen Weg gehen wollen! Hören Sie, was mir eingefallen ift. Das 
Dokument, oder wie der Duarf heißt, iſt das einzige, was Chryfandern 
zu diefer Heirat Luft macht, jo daß er es fihon an feinen Advokaten 
geſchickt hat. Wie, wenn man von diefem Abvofaten einen Brief 

rſchi könnte, in welchem — — in welchem — — 

ırı. In welchem er ihm die Gültigkeit des Dokuments ver: 

; madte, willft du jagen? Der Einfall ift jo unrecht nicht! 

aus — wenn ihm nun einmal der Advokate ganz das Gegenteil 
Ihreibt, fo ift ja unfer Betrug am Tage. 

Lifette. Was für ein Einwurf! Freilich müſſen Sie ihn 
fimmen. Es ift von jeher gebräuchlich gewejen, daß es fi ein 
Liebhaber etwa3 muß often lafjen. 

Valer. Wenn nun aber der Advofat ehrlich ift? 

tfette. Thun Sie do, als ob Sie feit vier Wochen erft in 
der Welt wären. Wie die Gefchenke, jo ift der Abvolfat. Kommen 
gar Feine, fo ift der niederträdtigfte Betrüger der redlichſte Mann. 
Kommen welche, aber nur Heine, jo hält daS Gewiſſen noch fo ziem: 
lich das Gleichgewicht. Es fteigen alsdann wohl Verjuchungen bei 
ihm auf; allein die kleinſte Betrachtung ſchlägt ſie wieder nieder. 
Eeſſing, Were. J. 26 
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Kommen aber nur recht anſehnliche, ſo iſt gar bald der ehrlichſte 
Advokat nicht mehr der ehrlichſte. Er legt die Ehrlichkeit mit den 
geſchenkten Goldſtücken in den Schatz, wo jene eher zu roſten an- 
fängt als diefe. ch kenne die Herren! | 

Valer. Dein Urteil ift zu allgemein. Nicht alle Berfonen von 
einerlei Stande find auf einerlei Art gefinnet. Ach kenne verſchiedne 
alte rechtihaffne Sachverwalter — — 

Liſette. Was wollen Sie mit Ihren alten? Es ift eben, als 
wenn Sie jagten, die großen runden Aufſchläge, die kleinen fpigen 
Knöpfe, die erjchredlichen Halskrauſen, aus welchen man Schiffsfegel 
machen könnte, die vieredigten breiten Schuhe, die tiefen Tafchen, 
furz die ganze Traht, wie fi etwa Ihre Paten an Ehrentagen 
mögen ausftaffiert haben, wären noch jegt Mode, weil man nod 
manchmal bier und da einige gebüdte zitternde Männerchen über bie 
Gaſſen fo fchleichen fieht. LXaften Sie nur nod die und Ihr paar 
alte rechtichaffene Advofaten fterben, die Mode und die Redlichkeit 
werden einen Weg nehmen. 

Valer. Man hört doch glei, wenn das Frauenzimmer am 
beredteſten tft! 

‚ifette. Sie meinen etwa, wenn ed ans Läftern geht? D, 
wahrhaftig! des bloßen Läſterns wegen habe ich fo viel nicht ge: 
plaudert. Meine vornehmfte Abficht war, Ihnen beizubringen, wie 
viel überall da3 Geld thun könne, und mas für ein vortreffliches 
Spiel ein Liebhaber in den Händen habe, wenn er gegen alle frei: 
gebig ift, gegen die Gebieterin, gegen den Advokaten und — — 
Dero Dienerin. (Sie madıt eine Verbeugung ) 

Valer. Berlaß dich auf meine Erkenntlichkeit. Ich verfprede 
dir eine recht anfehnliche Ausftattung, wenn wir glüdlih find — — 

Lifette. Ei, wie fein, eine Ausftattung? Sie hoffen doch wohl 
nicht, daß ich übrig bleiben werde? 

Valer. Wenn du das befürchteft, fo verjpreche ich dir den Mann 
dazu — — Doch fomm nur; Juliane wird ohne Zweifel auf uns 
warten. Wir wollen gemeinſchaftlich unjere Sachen weiter überlegen. 

Zifette. Gehen Sie nur voran; id) muß noch Bier verziehen, 
um meinen jungen Gelehrten — — 

aler. Er wird vielleicht ſchon unten bei dem Vater fein. 

fette. Wir müflen uns alleine ſprechen. Gehen Sie nur! 
Sie haben ihn doch wohl noch nicht geſprochen? 

Valer. Was mollte ich nicht darum geben, wenn ich es ganz 
und gar überhoben fein fönnte! Seinetwegen würde ich dieſes Haus 
fliehen, ärger al3 ein Tollhaus, wenn nicht ein angenehmerer Gegen: 
tand — — 

Lifette. So gehen Sie doch und laffen Sie den angenehmern 
Gegenstand nicht länger auf fich warten. Galer geht ab) 
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3. Auftritt. 
Unton. Lifette. 


Anton. Nu? mas will die in meines Herrn Stubierftube? 
Sekt ging Valer heraus, vor einer Weile Juliane, und bu bift noch 
da? Ich glaube gar, ihr habt eure Zufammenkünfte bier. Warte, 
Lifette! das will ih meinem Herrn Togen.. Ru will mich ſchon 
rachen, noch für das Geſtrige; beſinnſt du d 

fette. Sch glaube, du keifſt? Mas iur du mit deinen 


en. Eine Maulfchelle vergißt fich wohl bei dem leicht, der 
aber der, dem die Zähne davon gewadelt haben, der denkt 

eitlang daran. Warte nur! warte! 

iſette. Wer heißt dich, mic küſſen? 

Stern, wie gemein würben die Maulfchellen fein, 
wenn alle die welche befommen Ioltten, die euch Füffen: wollen. — 
— Seh fol u mein Herr dafür wader — 

ifette, Dein Herr? ber wirb mir nicht piel tun. 
nton. Richt? Wie vielmal hat er es nicht gejagt, daß fo ein 
e Ort, ala eine Stubierftube ift, von. —8 unreinen Geſchöpfen 
„nüffe "entBeiligt werden? Der Gott der Gelehriamleit — — 
ne, wie nennt er ihn? — — Apollo‘ — könne fein. Weibsbild 
wu 1. Schon der Gerud davon wäre ihm zuwider. Er fliehe da: 
vor. : der Stößer vor ben Tauben. — Und bu denkſt, mein Herr 
ve e8 fo mit anfehen, daß du ihm den lieben Gott von der , 
oıubde treibeit? 
Lifette. Ich glaube gar, du Narre denkſt, der liebe Gott fei 
nur bei euch Mannäperjonen? Schmweig, oder — — 
nton. Se, fo eine wie gejtern vielleicht? 
ifette. Noch eine befre! der Pinfel hätte geftern mehr als 
eine verbient. Er kömmt zu mir, es ijt finfter, er will mid) küſſen; 
ich ftoße ihn zurüd, er kömmt wieder; ich fchlage ihn aufs Maul, 
es thut ihm meh; er läßt nad; er ſchimpft; er geht fort — — 
Ich möchte dir gleich noch eine geben, wenn ich daran gedenke. 
nton. hätte es aljo wohl abwarten jollen, wie oft du 
deine Kareſſe hätteft wieberholen mollen? 
| Ziſette. Geſetzt, ed wären noch einige gefolgt, jo würden fie 
doch immer ſchwächer und ſchwächer geworden fein. Vielleicht hätten 
die leßtern gar — — doch ſo ein dummer Teufel verdient nichts. 
Anton, Was hör' ih? ift das bein Ernſt, Lijette? Bald 
I te ich Luft, die Maulfchelle zu vergefjen und mid) wieder mit dir 
vertragen. 
Hifette. Halte es, wie du willſt. Was ift mir jest an deiner 
nſt gelegen? Ich habe ganz ein ander Wildbret auf der Spur. 
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Chryſander. Was? nun will er au gar ein Mönch werben? 
Da fieht man, wohin jo ein böfes Gemüt, da3 feine Ehrfurcht für 
den heiligen Ebeftand hat, verfallen Tann! Das hätte ich nimmer: 
mehr in meinem Sohne gejudht! 

Anton. Sorgen Sie nicht! bei Ihrem Sohne tft alle nur ein 
Mebergang. Er hatte den Einfall in der Lebensbejchreibung eines 
Gelehrten gelefen; er hatte Geſchmack daran gefunden und ſogleich 
befchloffen, ihn bei Gelegenheit als den feinen anzubringen. Bald 
aber ward die Brille von einer andern verjagt, jo wie etwan, fo 
wie etman — — Schade, daß ich Fein Gleichnis dazu finden kann! 
Kurz, fie ward verjagt. Er wollte nunmehr beiraten, und zwar 
einen rechten Teufel von einer Frau. 

Chryſander. Wenn doch den Einfall mehr Narren haben 
wollten, damit andre ehrlide Männer mit böjen Weibern verjchont 
blieben! 

Anton. Sa, meinte er, e8 würde doch hübſch Elingen, wenn es 
einmal von ihm heißen fönnte: „Unter die Zahl der Gelehrten, welche 
der Himmel mit böjen Weibern geftraft hat, gehöret auch der be: 
rühmte Damis; gleichwohl kann ſich die gelehrte Welt nicht über ihn 
beflagen, daß ihn dieſes Hausfreuz nur im geringfiten abgehalten 
hätte, ihr mit unzählbaren gelehrten Schriften zu dienen.“ 

Chryfander. Mit Schriften! ja, die mir am teuerften zu ſtehen 
fommen. Was für Rechnungen babe ich nicht ſchon an die Bud 
druder bezahlen müſſen! Der Böſewicht! 

Anton. Geduld! er hat auch erſt angefangen, zu fehreiben! 63 
wird fchon befjer fommen. 

Chryſander. Befjer? vielleicht damit man ihn endlich einmal 
auch unter die zählen kann, die ihren Vater arm gefchrieben haben! 

nton. Warum nicht? wenn es ihm Ehre brädte — — 
hryfander. Die verdammte Ehre! 

Anton. Um die thut ein junger Gelehrter alles! Wann es aud 
nach jeinem Tode heißen follte: „Unter diejenigen Gelehrten, die zum 
Teufel gefahren find, gehört auch der berühmte Damis!“ was fchabet 
das? Genug, er beißt gelehrt; er heißt berühmt — — 

Chryfonder. Kerl, du erſchreckſt mich! Aber du, ber bu weit 
ei bift als er, kannſt du ihn nit dann und wann zurechte 
weiſen? — — 

Anton, D, Herr Ehryfander! Sie wifien wohl, daß ich keinen 
Gehntt ala Hofmeifter befomme. Und dazu meine — — 

yſander. Sa, die du annimmſt, um ihn deſto dümmer 


(beifeite). St! der kennt mid. — alauben | 
mit ber böfen Yrau ein Ernſt m ii me 
barc Ute er ſich eine gelehrıe = 
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Inter. Etwas Kluges? Nach meiner unvorgreiffihen Meinung 
iſt e zleich der dummſte Einfall, ben er hat haben können. Eine 
au? bedenlen Sie doc! eine gelehrte Frau, eine 
wie Ihr Sohn! Bittern und Ergfegen möchte einem ehrl hen 
is ankommen. Wahrhaftig! ehe ich mir eine Gelehrte aufhängen 

Ehryfander. Narre, Rarre! fie gehen unter andern Leuten, 
als du biſt, reißend weg. Wann ihrer nur viel wären, wer weiß, 
mir nicht jelbft eine wählte. 
Kennen Sie Karlinen? 
ei n ehemalig an oben? mei ut Sreund? 
nen en Kamer meinen guten 
kennen Sie ben nicht? 

Ehryfander. Nein doch, nein. 

Er trug ein hechtgraues Kleid mit roten Aufiolägen 
auf feiner Sonntagamontur rote und blaue Achſelbänder 

n ihn bei mir gejehen haben. Er hatte eine etwas lange Nafe. 
vw ein Erbftüd, denn er wollte aus ber Gefchichte wiſſen, 
) # fein Ururältervater, der ehedem einem gewiflen Turnier 

Duillknecht beigemwohnt, eine ebenjo lange gehabt . Sein 
ri 5 Sohle: war, daß er etwas krumme Beine Batte. Befinnen 
I; nun? 

hryfander. Soll id denn alle dad Lumpengeſindel kennen, 
das du HR Und was willft du denn mit ihm? 

Anton. Sie kennen ihn alfo im Ernſte nicht? O! da Fennen 
Sie einen jehr großen Geift weniger. Ich will Sie zu feiner Be: 
kanntſchaft verhelfen; ich gelte etwas bei ihm. 

Ehryfander. 39 glaube, du ſchwärmſt mandmal jo gut, als 
mein Sohn: Wie kömmſt du denn auf die Pofjen? 

Anton. Eben der Karlin, will ich jagen — — D! es ift ärger: 
lich, daß Sie ihn nicht fennen — — Eben ber Karlin, ſage ich, hat 
einmal bei einem Herrn gebient, der eine gelehrie Frau hatte. Der 
. verzweifelte Bogel — — er fah gut aus, und wie nun der Appetit 
fi) nad) dem Stande nicht rihtet — — kurz, er mußte fie näher 
gefannt haben. Wo Hätte er jonft fo viel Verftand Her? Endlich 
merkte ed auch jein Herr, daß er bei der rau in die Schule ging. 
Er bekam er Abſchied, ehe er ſich's verjah. Die arme Frau! 

Chryſander. Ach, ſchweig! ich mag weder deine noch meines 
3 Grillen länger mit anhören. 
| antoen, Noch eine hören Sie, und zwar bie, melde zulegt 
feine Peibgrille ward: er wollte mehr als eine Frau heiraten. 
ufander, Aber eine nad) der andern. 
An Kein, wenigſtens ein halb Dugend auf einmal. Der 
I „brigleit und dem Gebraude zum Trutze! Er las da: 
3 ein Bud — — 


tr 
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Ehryfander. Die verdammten Bücher! Kurz, ich will nicht 
weiter hören. Es foll ihm ſchon vergehen, mehr als eine zu nehmen, 
wenn er nur erſt die genommen bat, die ich jekt für ihn im Kopfe 
babe. Und was meinejt du. wohl, Anton? quid putas? wie wir 
Zateiner reden: wird er's thun? 

Anton. Bielleicht, vielleicht nit. Wenn ich wüßte, was für 
ein. Buch er zuletzt gelefen hätte, und wenn ich diefe Buch felbit 
lefen fünnte, und menn — — 

Chryſander. Ich fehe ſchon, ich werde deine Hilfe nötig haben. 
Du bift zwar ein Gauner, aber ich weiß aud, man fümmt jet mit 
Betrügern weiter, ald mit ehrlichen Leuten. 

Anton. Ei, Herr Chryfander, für mad halten Sie mid? 

Chryfander, Ohne Komplimente, Herr Anton! Sch verfpreche 
dir eine Belohnung, die deinen Verdienſten gemäß fein fol, wenn 
du meinen Sohn quovis modo, wie wir Lateiner reden, durd Wahr: 
heiten oder durch Lügen, durch Ernft oder Schraubereien, vel sic vel 
aliter, wie wir Lateiner reden, Julianen zu heiraten bereden kannſt. 

Anton. Wen? Sulianen? 

Chryfander. Sulianen, illam ipsam. 

Anton, Unfere Mamjell Juliane? Ihr Mündel? Ihre PVflege- 
tochter? 

Chryfander, Kennft du eine andre? 

Anton. Das ift unmöglich, oder das, was ich von ihr gehört 
babe, muß nicht wahr jein. 

Ehryfander. Gehört? jo? Haft du etwas von ihr gehört? doch 
wohl nichts Böjes? 

Anton. Nichts Gutes war e3 freilich nicht. 

Chryfander. Ei! ich habe auf das Mädchen fo große Stücken 
gehalten. Sie wird dod nicht etwa mit einem jungen Kerl — — be? 

Anton. Wann es nichts mehr wäre! fo ein Hein Fehlerchen 
entjhuldigt die Mode. Aber, es ift noch etwas weit Aergers für eine 
gute Jungfer, die gerne nicht länger Jungfer fein möchte. 

Chryſander. Noch etwas weit Aerger3? ich verfteh’ dich nicht. 

Anton. Und Sie find gleichwohl ein Kaufmann? 

Chryſander. Noch etwas weit Aergers? Ach Habe immer geglaubt, 
Eingezogenheit und gute Sitten wären das Vornehmſte — — 

Anton. Nicht mehr! nicht mehr! vor zwanzig Jahren wohl, 
wie Sie vorher felbjt weislich erinnerten. 

Chryfander. Nun, fo erkläre dich deutlicher. Ich Babe Nicht 
Luſt, deine närrifhen Gedanken zu erraten. 

Anton, Und nichts ift doch leichter. Mit einem Worte: fie 
foll fein Geld haben. Man hat mir gejagt, in Anfehung ihres Vaters, 
der Shr guter Freund gemwejen wäre, hätten Sie Julianen von 
ihrem neunten Jahre an zu fich genommen und aus Barmherzigkeit 
erzogen. 
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Chryſander. Da hat man bir nun wohl keine Lügen geſagt; 
gleichwohl aber fol fie doc fein andrer Baben, als mein Sohn, . 
wann nur er — — Denn fieh, Anton, ih muß bir das ganze 
in erflären — es liegt nur an mir, Julianen in Furzer Zeit 
reich zu 

Anton. "Sa, dur Ihr eigen Geld; und auf diefe Art Fönnten 
Sie Pad mic) wohl reich machen. Wollen Sie fo gut fein? 

Shrylander, Rein, nicht durch mein eigen Gelb. -— Kannft . 
du f eigen? 
nton. Berfuden Sie es. 

Chryfander. Höre alſo; mit Julianend Vermögen fteht es jo: 


ihr Vater kam durch einen Prozeß, ben er endlich Dod mußte liegen 


lafſen, kurz vor feinem Tobe, um alle dad Seine. Jetzt nun iſt mir 
ein gewiſſes Dokument in die Hände gefallen, dad er lange ver⸗ 
gebens fuchte und das dem ganzen Handel ein ander Anſehen gibt. 
Es kommt nur darauf an, daß ich fo viel Geld hergebe, den Prozeß 
wieder anzufangen. Das Dokument jeldft habe id) bereitö an meinen 
Advofaten nad) Dredden geihidt — — 

Anton. "Gott fet Dank, daß Sie wieder zum Kaufmanne werben! 
Vorhin hätte ich bald nicht gewußt, maß ich aus Ihnen machen 
ſollte. — — Mer Julianens Einwilligung haben Sie doch ſchon? 

Chryſander. D! das gute Kind will mir, wie es ſpricht, in 
allem gehorchen. Unterdeſſen Hat ſich doch ſchon Valer auf fie ge: 
fpist. Er Hat mir vor einiger Zeit auch feine Gedanken deshalb 
eröffnet. Che ich das Dofument befam — — 

Anton. Sa, da war uns an Yulianen fo viel nicht gelegen. 
Sie madten ihm alfo Hoffnung? 

Chryfander. Freilich! Er ift heute von Berlin wieder zurüd: 
gefommen und bat fich aud) ſchon bei mir. melden lafjen. Ich be: 
forge, ih beforge — — Doch wenn mein Sohn nur will — — 
Und diefen, Anton, du verftehit mid — — Ein Narr ift auf vielen 
Seiten zu faffen; und ein Dann, wie du, Tann auf viel Seiten 
faffen. — Du mirft fehen, daß ich erfenntlich bin. 

Anton. Und Sie, dab ich ganz zu Ihren Dienften bin, zumal 
wenn mich die Erfenntlichfeit zuerit herausfordert, und — 


7. Auftritt. 
Anton. Chryfander. Juliane. 


Juliane. Kommen Sie do, Herr Chryfander, kommen Sie 
doch hurtig herunter. Herr Baler ift ſchon da, Ihnen feine Auf: 
mwartung zu machen. 

Chryſander. Thut Sie doch ganz fröhlich, mein Jüngferdhen! 
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Anton (ſachte zu CHryfandern). Hui! daß Valer fhon den Vogel 
gefangen bat. 
Chryfander. Das wäre mir gelegen. (Anton und Ghryfander gehen ab.) 


— — 


8. Auftritt. 
Juliane. Lifette. 


LCiſette (audt aus dem Kabinett). Bſt! bſt! bſt! 

Juliane. Nun, wem gilt das? Liſette? biſt du's? Was machſt 
du denn hier? 

Lifette. Ja, das werden Sie wohl nimmermehr glauben, daß 
ih und Damis ſchon fo weit miteinander gefommen find, daß er 
mich verfteden muß. Schon kann ich ihn um einen Finger wideln! 
Noch eine Unterredung, wie vorhin, jo habe ich ihn im Sacke. 

Juliane. Und alfo hätte ich wohl, in allem Scherze, einen recht 
guten Einfall gehabt? Wollte doch der Himmel, daß die Verbindung, 
die fein Vater zwifhen und — — 

Lifette. Ach, fein Vater! der Schall, der Geizhals! Jetzt habe 
ih ihn fennen lernen. 

Juliane. Was gibft du ihm für Titel? Seine Gütigfeit ift 
nur gar zu groß. Seine Wohlthaten vollfommen zu maden, trägt 
er mir die Hand feines Sohnes und mit ihr fein ganzes Bermögen 
an. Aber wie unglüdlich bin ich dabei! -— Dankbarkeit und Liebe, 
Liebe gegen den Valer, und Dankbarkeit — 

Lifette. Noch vor einer Minute war ich in eben dem Irrtume. 
Aber, glauben Sie mir nur, ich weiß ed nunmehr aus feinem Munde: 
nit aus Freundſchaft für Sie, ſondern aus FSreundfchaft für Ihr 
Vermögen will er diefe Verbindung treffen. 

Juliane. Für mein Vermögen? Du ſchwärmſt. Was babe ich 
denn, da3 ich nicht von ihm hätte? 

Lifette, Kommen Sie, fommen Sie. Hier ift der Ort nicht, viel 
zu ſchwatzen. Ich will Ihnen alles erzählen, was ich gehört Babe. 





Bweiter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Lifette. Baler. Juliane, 

LCiſette (noch innerhab der Szene). Nur bier herein; Damis ift aus- 
gegangen. Sie fünnen bier ſchon ein Wörtchen miteinander im Ber: 
trauen reden. 

Juliane. Ya, Valer, mein Entſchluß ift gefaßt. Ih bin ihm 
u viel ſchuldig; er bat durch feine Mohltdaten das größte Recht 


Erſter Aufzug. 8. Wufteitt. — weiter Aufzug. 1. Auftrit. 899 


: mich erhalten. Es koſte mir, was es wolle, ich muß Die Heirat 
gehen, weil es Chryfander verlangt. Ober fol ich etwa bie Dank⸗ 
rkeit ber Liebe aufopfern? Sie find felbft tugenbhaft, Baler, und 
je Umgang bat mich edler denken gelehrt. Mid Ihrer wert zu 
—* muß ich meine Pflicht auch mit dem Verluſte meines Glückes 

n. 


—ette, Eine wunderbare Moral! wahrhaftig! 
ler. Aber wo bleiben Beriprehung, Schwur, Treue? Iſt⸗ 
. um eine eingebildete Pflicht zu ® füllen , einer andern, 
e uno Hlich verbindet, entgegen zu handeln? 

Juuuue. Ad, Baler, Sie wiflen es beffer, mas zu folden Ber: 
vechungen gehört. Mißbrauchen Sie meine Schwäche nit. Die 
mmilli ung meines Baterd war nicht babe. 

Was für eines Vaters? — — 
inne. Desjenigen, dem ic) fir feine Wohlthaten biefe Be: 
a Thulig bin. Dder halten Sie es für Feine Wohlibaten, 
mut und allen ihren unfeligen Folgen entrifien zu werden? 

2  r, ih würde Ihr Herz nicht en hätte nicht Chryſan⸗ 
up Suugfalt mich zur Tugend und Anſtändigkeit bilden laffen. 

ler. Wohlthaten hören auf, Woblthaten zu fein, wenn man 
für fie bezahlt zu maden. Und was thut Chryſander 

3, ou er Sie, allzu gewifienhafte Juliane, nur beöwegen mit 

Pi Sohne verbinden will, weil er ein Mittel fieht, Ihnen wieder 
‚größten Teile Ihres väterlichen Vermögens zu verhelfen! 

auinne. Fußen Sie doch auf eine fo wunderbare Nachricht 
iht. Mer weiß, mas Lifette gehört hat? 

Kifette. Nichts, als was ſich vollfommen mit feiner übrigen 

hrung reimt. Ein Mann, der feine Wohlthaten ſchon aus: 
M) t, der ſie einem jeden auf den Fingern vorzurechnen weiß, 

e 3 mehr, als das bloße Gotteslohn. Und wäre es etwa 
w etfie hräne, die Ihnen aus Verdruß, von einem jo eigennüßig 
reigebigen Manne abzuhängen, entfahren tft? 

Valer. Lifette bat recht! -— — Uber ich empfinde es leider, 
huliane liebt mich nicht mehr. 

Juliane. Sie liebt Sie nicht mehr? Diefer Verdacht fehlte 
ob, ihren Kummer vollfommen zu machen. Wann Sie wüßten, 
ie viel e3 ihr, gegen die Ratſchläge der Liebe taub zu fein, Tofte; 
onn Sie müßten, Valer — — ad, die mißtrauifden Manns: 
erjonen! 

Wnler. Legen Sie die Furcht eines Liebhaber, deſſen ganzes 

ick auf dem Spiele fteht, nicht falih aus. Sie lieben mid) alfo 
vch? und wollen fi einem andern überlafjen? 

äulinne. Ich will? Könnten Sie mid empfindlicher martern? 
ſch will? — — Sagen Sie: ich muß. 

Bnler. Sie müffen? — — Noch ift nie ein Herz gezwungen 
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worden, als dasjenige, dem es lieb ift, den Zwang zu feiner Ent: 
Ihuldigung machen zu können — — 

Juliane. Ihre Vorwürfe find fo fein, fo fein, daß ich Sie 
vor Verdruß verlafjen werde. 

Unler. Bleiben Sie, Juliane, und fagen Sie mir wenigftens, 
was ich dabei thun foll? 

Juliane. Was ich thue: dem Schickſale nachgeben. 

Unler. Ach, laffen Sie das unſchuldige Schieffal aus dem Spiele! 

Juliane. Das unfhuldige? und ich werde alfo wohl die Schul: 
dige fein? Halten Sie mich nicht länger — — 

Liſette. Wann ih mid nun nicht bald dazwifchen lege, To 
werben fie jih vor lauter Liebe zanfen. — Was Sie thun jollen, 
Herr Baler? eine große Frage! Himmel und Hölle rege machen, 
damit die gute Jungfer nicht muß! Den Bater auf andre Gedanken 
bringen, den Sohn auf Ihre Seite ziehen. — — Mit dem Sohne 
zwar hat e3 gute Wege, den überlafjen Sie nur mir. Der gute 
Damis! ch bin ohne Zweifel das erfte Mädchen, das ihm ſchmeichelt, 
und hoffe dadurch auch das erjte zu werden, das von ihm geſchmei⸗ 
helt wird. Wahrhaftig, er tft fo eitel, und ich bin fo geſchickt, daß 
ich mich wohl noch zu feiner Frau an ihm loben wollte, wann ber 
verzweifelte Bater nicht wäre! — — Sehen Sie, Herr Baler, der 
Einfall ift von Mamjell Julianen! Erfinden Sie nun eine Schlinge 
für den Vater — — 

Aulinne. Was ſagſt du, Lifette, von mir? O Baler, glauben 
Sie fol raſendes Zeug nicht! Habe ich dir etwas andres befohlen, 
als ihm einen fchlechten Begriff von mir beizubringen? 

Lifette. Ja, recht; einen fchledhten von Ihnen — und wenn 
es möglich wäre, einen deſto beffern von mir. 

Anliane, Nein, es ift mit euch nicht auszuhalten — — 

aler. Erklären Sie mwenigftens, liebjte Juliane — — 

Juliane. Erklären? und was? Vielleicht, daß ih Ihnen in 
bie Arme rennen will, und warn id) auch alle Tugenden beleidigen 
jollte, daß ich mid mit einer Begierde, mit einem Eifer bie Ihrige 
zu werden bemühen will, die mich in Ihren Augen notwenbig ein: 
mal verächtlich machen müffen? Rein, Baler — — 

Zifette. Hören Sie denn nit, daß fie ung gern freie Hand 
laffen will? Sie madt es wie die jhöne Ajpafia — oder wie 
hieß die Prinzeffin in dem dicken Romane? Zwei Ritter maditen auf 
fie Anſpruch. Schlagt euch miteinander, Ingte | ie ſchöne Aſpaſia; wer 
den andern überwindet, fol mid) haben. Gleichwohl aber war fie 
dem Ritter in der blauen Rüftung günstiger, al3 dem andern — — 

Juliane. Ad, die Närrin, mit ihrem blauen Ritter — — 
(Reißt fi) los und geht ab.) 
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2. Auftritt. 
Lifette. Baler. 
Zifette. Ha! ie! ha! 
aler. Mir ift nicht lächerlich, Lifette. 
ifette. Richt? Ha! Ba! hal 
nler. Ich glaube, du lachſt mich aus? 

Zifette. D, jo laden Sie mit! Oder ih muß noch einmal dar: 

über lachen, daß Sie nicht lachen wollen. dal ba! Ba! 
aler. Sch möchte verzweifeln! Im der Ungewißbeit, ob fie 
mich noch liebt — 

Kifette, Ungewißheit? Sind denn alle Mannöperjonen jo 
fhwer au überreden? Werden fie denn alle zu ſolchen ängftlichen 

, ſobald fie die Liebe ein wenig erhigt? Laſſen Sie Ihre 

sen jahren, Herr Valer, oder ich lache auf3 neue. Spannen Sie 
— hren Verſtand an, etwas auszuſinnen, um den alten 

ander — — 

ler. Chryfander traut mir nicht und kann mir nicht trauen. 
Er kennt meine Neigung zu AJulianen. Alle mein Zureden würbe 
umfonft fein; er würde den Eigennutz, die Duelle davon, gar bald 
entdecken. Und wenn ih auch eine völlige Anwerbung thun wollte, 
ı würde es helfen? Er ift deutfch genug, mir gerade ind Geficht 
„gen, daß ich feinem Sohne hier nachftehen müfje, ‚welcher wegen 

Mohlthaten des Vater das größte Recht auf Julianen habe. — 
— 18 fol ih alfo anfangen? 

Zifette. Mit den wunderlihen Leuten, die nur überall den 
ebenen Weg gehen wollen! Hören Sie, was mir eingefallen ift. Das 
Dokument, oder wie der Duarf beißt, ift das einzige, wa3 Chryjandern 

diefer Heirat Luft macht, fo daß er es ſchon an feinen Advokaten 
gerhieft hat. Wie, wenn man von diefem Advokaten einen Brief 
unterſchieben Zönnte, in welchem — — in welchem — — 

Valer. In welchem er ihm die Gültigkeit des Dokuments ver: 
dähtig machte, willft du fagen? Der Einfall ift fo unrecht nicht! 
Aber — wenn ihm nun einmal der Advofate ganz das Gegenteil 

‚fo ift ja unfer Betrug am Tage. 

afette.e Was für ein Einwurf! Freilid müſſen Sie ihn 
fimmen. Es ift von jeher gebräuchlich gewefen, daß es ſich ein 
Liebhaber etwas muß koſten laſſen. 

Valer. Wenn nun aber der Advokat ehrlich iſt? 

"fette. Thun Sie doch, als ob Sie ſeit vier Wochen erſt in 

]t wären. Wie die Gefchenfe, jo ift der Advofat. Kommen 
eine, fo ift der niederträdtigfte Betrüger der redlichſte Mann. 

a nen melde, aber nur kleine, jo hält das Gewiſſen noch fo ziem: 
fin vas Gleichgewicht. Es fteigen alsdann wohl Verſuchungen bei 
auf; allein die kleinſte Betrachtung fchlägt fie wieder nieder. 
xejjing, Were. I. 26 
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Kommen aber nur recht anfehnliche, jo ift gar bald der ehrlichite 
Advokat nicht mehr der ehrlichfte. Er legt die Ehrlichkeit mit den 
gejchenkten Goldftüden in den Schatz, wo jene eher zu roften an- 
fängt als diefe. ch Tenne die Herren! 

Valer. Dein Urteil ift zu allgemein. Nicht alle Berfonen von 
einerlei Stande find auf einerlei Art gejinnet. ch kenne verſchiedne 
alte rechtihaffne Sachvermalter — — 

Lilette. Was wollen Sie mit Ihren alten? Es ift eben, als 
wenn Sie fagten, die großen runden Aufichläge, Die Kleinen ſpitzen 
Knöpfe, die erfchredlichen Haldfraufen, aus welchen man Schiffsfegel 
maden fünnte, die vieredigten breiten Schuhe, die tiefen Tafchen, 
furz die ganze Tracht, mie fich etwa Shre Paten an Chrentagen 
mögen ausftaffiert haben, wären noch jett Mode, weil man nod 
mandmal bier und da einige gebüdte zitternde Männerchen über die 
Gaſſen fo fchleihen fieht. Laſſen Sie nur noch die und Ihr paar 
alte rechtichaffene Advokaten fterben, die Mode und die Reblichkeit 
werden einen Weg nehmen. 

Valer. Man hört doch gleih, wenn das Frauenzimmer am 
berebteften ift! 

Lifette, Sie meinen etwa, wenn e3 ans Läftern geht? D, 
wahrhaftig! des bloßen Läfternd wegen habe ich jo viel nicht ge- 
plaudert. Meine vornehmfte Abficht war, Ihnen beizubringen, wie 
viel überall das Geld thun Fünne, und was für ein vortreffliches 
Spiel ein Liebhaber in den Händen habe, wenn er gegen alle frei: 
gebig ift, gegen die Gebieterin, gegen den Advofaten und — — 
Dero Dienerin. (Sie madt eine Verbeugung ) 

Valer. Verlaß dich auf meine Erfenntlichfeit. Ich verfprede 
dir eine recht anfehnliche Ausftattung, wenn wir glüdlih find — — 

Zifette. Ei, wie fein, eine Ausftattung? Sie hoffen doch wohl 
nicht, daß ich übrig bleiben werde? 

Valer. Wenn du das befürchteft, fo verjpreche ih dir den Mann 
dazu — — Doch fomm nur, Juliane wird ohne Zweifel auf ung 
warten. Wir wollen gemeinfchaftlich unjere Sachen weiter überlegen. 

Zifette. Gehen Sie nur voran; ich muß noch hier verziehen, 
um meinen jungen Gelehrten — — 

nler. Er wird vielleicht ſchon unten bei dem Vater fein. 
ifette. Wir müffen und alleine jprechen. Gehen Sie nur! 
Sie haben ihn doch wohl noch nicht geſprochen? 

Valer. Was wollte ih nicht darum geben, wenn ich es ganz 
und gar überhoben fein fönnte! Seinetwegen würbe ich dieſes Haus 
fliehen, ärger al3 ein Tollhaus, wenn nicht ein angenehmerer Gegen: 
tand — — 

Zifette. So gehen Sie doch und laffen Sie den angenehmern 
Gegenftand nicht länger auf ſich warten. Galer geht ab) 


— — 
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35. Auftritt. 
Anton. Rifette. 


Anton. Nu? was will die in meines Herrn Studierftube? 
Jetzt ging Baler heraus, vor einer Weile Juliane, und du bift noch 
da? Sc glaube gar, ihr habt eure Zufammenfünfte hier. Warte, 
Lifette! das will ich meinem Herrn jagen. Ich will mich fchon 
rächen, noch für das Gejtrige; befinnft du dich? 

Lifette. Ich glaube, du keifſt? Was willſt du mit deinem 
Geftrigen? 

Anton. Cine Maulfchelle vergißt ſich wohl bei dem leicht, der 
fie gibt, aber der, dem die Zähne davon gemwadelt haben, der denkt 
eine Zeitlang daran. Warte nur! warte! 

Lifette. Wer beißt dich, mich küſſen? 

Anton. Pos Stern, wie gemein würden die Mauljchellen fein, 
wenn alle die welche befommen follten, die euch küſſen wollen. — 
— Sebt fol dich mein Herr dafür wacker — 

ifette. Dein Herr? der wird mir nicht viel thun. 

nton. Nicht? Wie vielmal hat er es nicht gejagt, daß fo ein 
beiliger Ort, al3 eine Studierftube ift, von euch unreinen Geſchöpfen 
nicht müſſe entheiligt werden? Der Gott der Gelehrfamfeit — — 
warte, wie nennt er ihn? — — Apollo — könne fein Weibsbild 
leiden. Schon der Geruch davon wäre ihm zumider. Er fliehe da: 
vor, wie der Stößer vor den Tauben. — Und du denkſt, mein Herr 
würde ed fo mit anjehen, daß du ihm den lieben Gott von der . 
Stube treibeft? 

Lifette. Ich glaube gar, du Narre denkt, der liebe Gott fei 
nur bei euch) Mannsperjonen? Schmweig, oder — — 

Anton. Sa, fo eine wie gejtern vielleicht? 

Zifette. Noch eine beßre! der Pinſel hätte geftern mehr als 
eine verdient. Er kömmt zu mir; es ift finfter, er will mich füffen; 
ih ftoße ihn zurüd, er kömmt wieder; ich fchlage ihn aufs Maul, 
es thut ihm weh; er läßt nad; er ſchimpft; er geht fort -—- — 
Ich möchte dir gleich noch eine geben, wenn ich daran gebenfe. 

Anton. Ich hätte es aljo wohl abwarten jollen, wie oft du 
deine Karefje hätteft wiederholen wollen? 

Zifette. Geſetzt, es wären noch einige gefolgt, fo würden fie 
doch immer ſchwächer und ſchwächer geworden fein. Bielleicht hätten 
ſich die leßtern gar — — doch fo ein dummer Teufel verdient nichts. 

Anton. Was hör’ ich? ift das dein Ernſt, Lifette? Bald 
hätte ich Luft, die Mauljchelle zu vergejjen und mic wieder mit dir 
zu vertragen. 

Zifette. Halte es, wie du willſt. Was ift mir jet an deiner 
Gunft gelegen? ch babe ganz ein ander Wildbret auf der Spur. 
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Anton. Gin anders? au weh, Liſette. Das war wieder eine 
Chrfeige, die ich fo bald nicht vergefjen werde! Gin anders? Ich 
dächte, du hätteſt an einem genug, das bir felbft ins Net gelaufen ift. 

Zifette. Und drum eben ift nichts dran. — Aber fage mir, 
wo bleibt dein Herr? 

Anton. Danfe du Gott, daß er fo lange bleibt, und mache, 
daß du hier fortlömmft. Wann er dich trifft, fo biſt du in Gefahr, 
herausgeprügelt zu werden. 

Zifette. Dafür laß mich forgen! Wo ift er denn? ift er von 
der Poſt noch nicht wieder zurüd? 

Anton, Woher weißt du denn, daß er auf die Voft gegangen ift? 

Lifette. Genug, ic) weiß ed. Er wollte dich erft ſchicken. Aber 
wie fam ed denn, daß er felbft ging? Ha! Ha! Ha! „Es ift mit 
dem Schlingel nichts anzufangen.” Wahrhaftig, daS Lob macht mich 
ganz verliebt in did). 

Anton. Wer Genfer muß dir das gejagt haben? 

iſette. O niemand; fage mir nur, ift er wieber da? 

nton. Schon längft; unten ift er bei feinem Bater. 
ifette. Und was maden fie miteinander? 

Anton, Was jie machen? fie zanfen fich. 

Lifette. Der Sohn will gewiß den Vater von feiner Gefchid: 
lichfeit überführen? 

Anton. Ohne Zweifel muß es fo etwas fein. Damis ift ganz 
außer ſich, er läßt den Alten Fein Wort aufbringen; er rechnet ihm 
taufend Bücher her, die er gejehen, taufend, die er gelefen hat; 
andere taufend, die er fchreiben will, und Hundert Feine Bücherdhen, 
die er ſchon gefchrieben hat. Bald nennt er ein Dutzend Profeſſores, 
die ihm fein Lob fehriftlih mit untergebrudtem Siegel, nicht um: 
fonft, gegeben hätten, bald ein Dubend Zeitungsfchreiber , die eine 
vortrefflie Pofaune für einen jungen Gelehrten find, wenn man 
ein filbernes Mundftüd darauf ſteckt; bald ein Dutzend Sournaliften, 
die ihn alle zu ihrem Mitarbeiter flehentlih erbeten haben. Der 
Bater fieht ganz erſtaunt; er ift um die Gefundheit feined Sohnes 
beforgt; er ruft einmal über das andre: „Sohn, erhite dich doch 
nicht fo! fchone deine Lunge; ja doch! ich glaub’ es! gib dich zu: 
frieden! es war fo nicht gemeint!” 

Zifrtte. Und Damis? — — 

Anton. And Damis läßt nit nad. Endlich greift fich der 
Vater an; er überfchreit ihn mit Gewalt und befänftiget ihn mit 
einer Menge folder Lobſprüche, die in der Welt niemand verdient 
hat, verdient, nod) verdienen wird. Nun wird der Sohn wieder 
vernünftig, und nun — — ja, nun fchreiten fie zu einem andern 
Punkte, zu einer andern Eade, — — zu — — 

iſette. Wozu denn? 
Anton, Gott fei Dank, mein Maul Tann ſchweigen! 


Zweiter Aufzug. 9. Auftritt. 405 
‚giette. Du mwillft mir e8 nicht jagen? 
"Antom. Nimmermehr! ih bin haar, ‚tonft ein ein ſchlechter Kerl; ' 
aber wenn es auf die Berfchwiegenheit anköm 
ifette. Lerne ich dic fo Tennen? 

n. Ich dächte, das follte dir lieb fein, daß ich ſchweigen 
kann und beſonders von Heiratsſachen, ober was dem anhängig - 
ft — — 

iſette. Zußt du nichts mehr? D, das babe ich längſt gemuft. 
nton, Wie ſchön fie mich über den Tö Ipel ftoßen will. Alſo 
wäre e3 ja nicht nötig, Daß ich Dir es fagte? — — 
Zifette. Freilich nicht! aber mid Mir bein jchelmijches nik 
trauen zu rächen, weiß ich ſchon, was ich thun will. Du fol 
gewiß nicht mehr wagen, gegen ein Mädchen von meiner Profe — * 
verſchwiegen zu fein! Beſinnſt du dich, wie du von deinem Herrn 
vor kurzem geſprochen haſt? 
nton. Beſinnen? Ein Mann, der in Geſchäften ſitzt, der einen 
Me lang fo viel zu reden hat, wie ich, fol fich der au allen Bettel 
innen 
Lifette. Seinen Herrn verleumben ift etwas mehr, follte ih _ 
meinen. 
Anton. Was? verleumben? 
ifette. Ha! ba! Herr Mann, der in Geſchäften fitt, befinnen 
Sie 1 nun? Was haben Sie vorhin gegen feinen Vater von ihm 
ger 
Anton. Das Mädel muß den Teufel haben, oder ber ver: 
jweifelte Alte hat geplaudert. Aber höre, Liſette, weißt du e3 gewiß, 
was ich gejagt babe? Was war es denn? Lab einmal hören. 
Lifette. Du follft alles hören, wenn ich e8 deinem Herrn er- 
zählen werde. 
Anton. D, wahrhaftig, ic) glaube, du machſt Ernſt daraus. 
Du wirft mir doch meinen Kredit bei meinem Herrn nicht verderben 
wollen? Wenn du wirklich etwas weißt, fo fei feine Närrin! — 
Daß ihr Weibsvolk doch niemals Spaß verfteht! Ich habe dir eine 
Obrfeige vergeben, und du willjt Dich, einer Heinen Nederei wegen, 
rähen? Ich will dir ja alles jagen. 
dom: Nun fo jage — — 
nton. Aber du fagft doch nichts? — — 
Lifette. Je mehr du fagen wirft, je weniger werde id) Jagen. 
Anton. Was wird es fonft viel fein, als daß der Vater dem 
Sohne nochmals die Heirat mit Julianen vorfhlug? Damis ſchien 
ganz aufmerkffam zu fein, und — — und weiter fann ich dir nichts 
agen. | 
Ana Weiter nichts? Gut, gut, dein Herr foll alles erfahren. 
nton. Um des Himmels willen, Lijette, ich will dir es nur 


geftehn. 


\ 
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Lifette. Nun, fo gefteh! 

Auton. ch will dir eg nur geftehen, daß ich wahrhaftig nichts 
mehr gehört habe. ch wurde eben weggeſchickt. Nun weißt du mohl, 
wenn man nicht zugegen ift, jo fann man nicht viel hören — — 

Lifette. Das verfteht fi. Aber, was meinft du, wird Damis 
fih dazu entſchloſſen haben? 

Anton. Wenn er fi; nod) nicht dazu entfchloffen Bat, jo will 
ich mein Aeußerſtes anwenden, daß er es noch thut. Ich fol für 
meine Mühe bezahlt werben, Liſelle; und du weißt wohl, wenn ich 
bezahlt werde, daß alsdenn auch du — — 

Zifette. Ja, ja, auch ich verſpreche dir's: du ſollſt redlich be- 
zahlt werden! — Unterſtehe dich! — 

ie? 


Anton. 
Zifette. date einmal das Herz! — 
Anton. 
hab Liſette. Dummtopfi meine Sungfer will deinen Damis nicht 
en — 


Anton, Was thut das? — 

Lifette. Folglich ift mein Wille, daß er fte auch nicht be⸗ 
fommen fol. 

Anton. Folglich, wenn fie mein Herr wird haben mollen, fo 
wird mein Wille jein müflen, daß er fie befommen fol. 

Zifette. Hört doch! Du willjt mein Mann werden und einen 
Willen für did haben? Bürſchchen, das laß bir nicht einfommen! 
Dein Wille muß mein Wille fein, oder — 

Anton. St! potz Clement! er kömmt! hörſt du? er kömmt! 
Nun fieh ja, wo der Zimmermann das Loch gelaflen hat. Berftede 
dich, wenigſtens verſtecke dich! Er bringt jonjt mid) und dich um. 

ifette (beifeite). Halt, ich will beide betrügen! — — Wo denn 
aber hin? wohin? in das Kabinett? 

Anton. Sa, ja, nur unterdefjen hinein. Vielleicht geht er bald 
wieder fort — — Und id), ich will mic) geſchwind hierher Teken —_— 
(Er jeßt ih an den Tiſch, nimmt ein Buch in die Hand und thut, als ob er den 
Damis nicht gewahr würde.) 


4. Auftritt. 
Anton. Damis. 


Anton (für is). Sa, die Gelehrten — wie glücklich find bie 
Leute nicht! — — Iſt mein Vater nicht ein Ejel gewefen, daß er 
mic nicht aud auf ihre Profeffion gethan De bat! Bum Henker, was 
muß e3 für eine Luft fein, wenn man alles in der Welt weiß, fo 
wie mein Herr! — Bot Stern, die Bücher alle zu verfiehn — — 
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Wenn man nur darunter fit, man mag darin lefen, oder nicht, 
jo ift man ſchon ein ganz andrer Menſch! — Ach fühl's, wahr: 
Baftig, ich fühl’8, der Verftand duftet mir recht daraus entgegen. — 
— Gewiß, er hat recht, ohne die Gelehrfamteit ift man nicht3 als 
eine Beſtie. — — Sch dumme Beitie! — — (beifeit) Nun, wie 
lange wird er mich noch ſchimpfen Lafien? — — Wir find doch 
närriſch gepaaret, ich und mein Herr! — — Er gibt dem Gelehr: 
teften und id) dem Ungelehrteſten nichts nad. — — Ich will au 
noch heute anfangen zu lefen. — — Wenn id ein Loch von adhtzig 
Jahren in die Welt lebe, jo kann ich fehon noch ein ganzer Kerl 
werden. — — Nur frifch angefangen! Da find Bücher genug. — 
— Ich will mir das kleinſte ausſuchen; denn anfangs muß man fich 
nicht übernehmen. — — Ha! da finde ich ein allerliebjtes Büchelchen. 
— — In ſo einem muß ed fih mit Luft ftudieren laflen. — — 
Nur friih angefangen, Anton! — — Es wird doch gleichviel fein, 
ob Hinten oder vorne? — — Wahrhaftig, es wäre eine Schande für 
meinen fo erjtaunlich, fo erſchrecklich, fo abjcheulich gelehrten Herrn, 
wenn er länger einen fo dummen Bedienten haben follte — — 

Damis (indem er ſich ihm vollends nähert). Ja, freilich wäre es eine 
Schande für ihn. 

Anton, Hilf Himmel! mein Herr — — 

Jamis. Erſchrick nur nicht! Sch Habe alles gehört — — 

Auton. Sie haben alles gehört? — — Ich bitte taufendmal 
um Verzeihung, wenn ich etwas Unrechtes gefprochen habe. — — 
Sch mar jo eingenommen, jo eingenommen von der Schönheit der 
Gelehrſamkeit, — — verzeihen Sie mir meinen dummen Streid — 
— Daß ich felbjt noch gelehrt werden mollte. ' 

Damis. Schimpfe doch nicht ſelbſt den klügſten Einfall, den du 
zeitlebens gehabt haft. 

Anton. Bor zwanzig Jahren möchte er Flug genug gewefen fein. 

Damis. Glaube mir, noch bift du zu den Wiſſenſchaften nicht 
zu alt. Wir können in unfrer Republik ſchon mehrere aufmeifen, die 
ſich gleichfalls den Mufen nicht eher in die Arme geworfen haben. 

Anton. Nicht in die Arme allein, ich will mich ihnen in den 
Scho& werfen. — Aber in welcher Stadt find die Leute? 

Damis. In welder Stadt? 

anton. Sa, ih muß hin, fie fennen zu lernen. Sie müſſen 
mir jagen, wie Sie eö angefangen haben. — — 

Damis. Was mwillft du mit der Stadt? 

Anton. Sie denfen etwa, ich weiß nicht, was eine Republif 
ift? — — Sadjen zum Erempel. — — Und eine Republik hat ja 
mehr wie eine Stadt? nit? 

Doamis. Was für ein Idiote! Ich rede von der Republif der 
Gelehrten. Was geht uns Gelehrten Sachſen, was Deutfchland, was 
Europa an? Ein Gelehrter, wie ich bin, ift für die ganze Welt; er 


406 Der junge Gelehrte. 


Lifette. Nun, fo gejteh! 

Anton. Sch will dir es nur geftehen, daß ich wahrhaftig nichts 
mehr gehört habe. ch wurde eben weggeſchickt. Nun weikt du wohl, 
wenn man nicht zugegen ift, jo kann man nicht viel hören — — 

Lifette. Das verfteht ſich. Aber, was meinft du, wird Damis 
fih dazu entfchloffen haben? 

Anton. Wenn er fi noch nicht dazu entfchloffen Hat, fo will 
ich mein Weußerfte anwenden, daß er es noch thut. Ach fol für 
meine Mühe bezahlt werden, Lifette; und du weißt wohl, wenn id 
‘bezahlt werde, daß alsdenn au du — — 

Lifette. Sa, ja, auch ich veripreche dir's: du jollft redlich be⸗ 
zahlt werden! — Unteritehe dih! — 
Wie 


Anton. 
äitte. 5 Sabe einmal das Herz! — 
nton. 
hab Liſette. Dummnlopf! meine Sungfer will deinen Damis nicht 
en — 


Anton. Was thut das? — 

Lifette. Folglich ift mein Wille, daß er fie auch nicht ber 
fommen fol. 

Anton. Folglich, wenn fie mein Herr wird haben wollen, fo 
wird mein Wille jein müffen, daß er fie befommen joll. 

Lifette. Hört doch! Du willft nein Mann werden und einen 
Willen für dich haben? Bürfchhen, das laß dir nicht einfommen! 
Dein Wille muß mein Wille fein, oder — 

Anton. St! po& Element! er fümmt! börft du? er kömmt! 
Nun fieh ja, wo der Zimmermann das Loch gelaffen hat. Verſtecke 
dich, wenigſtens verſtecke dich! Er bringt fonjt mid) und di um. 

Lifette (beifeite). Halt, ich will beide betrügen! — — Wo denn 
aber bin? wohin? in das Kabinett? 

Anton. 9a, ja, nur unterdeffen hinein. Vielleicht geht er bald 
wieder fort — — Und ich, ich will mich gefchwind hierher Sehen — — 
(Er ſetzt ſich an den Tiſch, nimmt ein Buch in die Hand und thut, als ob er den 
Damis nicht gewahr würde.) 


4. Auftritt. 
Anton. Damis. 


Anton (für is). Sa, Die Gelehrten — tie glücklich find bie 
Leute nicht! — — Iſt mein Bater nicht ein Eſel gewefen, daß er 
mich nit aud auf ihre Profeffion gethan hat! Zum Henker, was 
muß e3 für eine Luft fein, wenn man alles in der Welt weiß, fo 
wie mein Herr! — Bot Stern, die Bücher alle zu verfiehn — — 
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Venn man nur barunter figt, man mag darin lefen, ober nicht, 
‚ Jo ift man Idon, ein ganz anbrer Menih! — Ich fühls, wahr: 
ich fühl's, der Verftand buftet mir recht daraus entgegen. — 
— iß, er hat vecht, „ohne die Gelehrfamteit ift man nichts ale 
— — 3b dumme Beftie! — — (belfelt) Nun, wie 
ange wird er mich noch (impfen Iaffen? — — Wir find doch 
narriſch gepaaret, ich und mein Herr — Er gibt dem Geleie 
. teften und ich dem Ungel —* nichts 8 nad, — — 3 will aud) 
noch heute anfangen zu leſen. — — Wenn ich ein Loch von ae 
Jahren in bie Welt lebe, fo kann ich ne no e ein —— Kerl 
werden. — — Nur friſch angefangen! enug. — 
 — 36 will mir bad kleinfte ausſuchen; denn N fanng m muB man fi) 
nicht Übernehmen. — — Ha! da finde ich ein allerliebftes Büchelchen. 
— — In jo einem muß es fi mit Luft ſtudieren laſſen — — 
Nur friih angefangen, Anton! — — Es wird doch gleichviel fein, 
ob hinten ober vorne? — — Wahrhaftig, eö wäre eine Schande für 
meinen jo erftaunlic, jo erihrecttih fo Obfheulig gelchrten deren, 
wenn er länger einen jo dummen Bebienten haben follte 
Kg Gin. ex fi) ihm vollends nähert). Ja, freilich wäre es eine 
Scha r 
Gele Huf Himmel! mein Ser — 
mis. Erſchrick nur nicht! babe e alles gehört — — 
Anton. Sie haben alles gehört? — — Ich te taufenbmal 
um Verzeihung, wenn id) etwas Unrechtes gefprocdhen habe. — — 
Ich war jo eingenommen, jo eingenommen von der Schönheit ber 
Gelehrſamkeit, — — verzeihen Sie mir meinen dummen Streich — 
— daß ich jelbjt noch gelehrt werden wollte. ' 
Damis. Schimpfe doch nicht ſelbſt den klügſten Einfall, den du 
zeitlebens gehabt haft. 
Anton, Bor zwanzig Jahren möchte er Hug genug geweſen fein. 
Vamis. Glaube mir, noch bift du zu den Wiſſenſchaften nicht 
zu alt. Wir fönnen in unfter Republik ſchon mehrere aufweijen, bie 
ſich gleichfalls den Muſen nicht eher in die Arme geworfen haben. 
Anton. Nicht in die Arme allein, ich will mich ihnen in den 
Schoß werfen. — Aber in welder Stadt find die Leute? 
Damis. In welcher Stadt? 
Anton. ae, ih muß Bin, fie fennen zu lernen. Sie müfjen 
mir fagen, wie Sie es angefangen haben. — — 
Damis., Was mwillft du mit der Stadt? 
Anton. Sie benten etwa, ich weiß nicht, was eine Republik 
iſt? — — Sachen zum Erempel. — — Und eine Republik hat ja 
: eine Stabi? nicht? 
3z. Was für ein Idiote! Sch rede von der Republik der 
leyrien. Was geht ung Gelehrten Sachſen, was Deutichland, was 
copa an? Ein Gelehrter, wie ich bin, ift für die ganze Welt; er 
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ift ein Kosmopolit; er ift eine Sonne, die den ganzen Erbball er- 
leuchten muß — — 

leh Inton. Aber ſie muß doch wo liegen, die Republik der Ge: 
ehrten. 

Damis. Wo liegen? Dummer Teufel! die gelehrte Republik 
iſt überall. 

Anton, Ueberall? und alfo ift fie mit der Republif der Narren 
an einem Orte? Die, hat man mir gejagt, ift auch überall. 

Damis, Ya, freilich find die Narren und die Klugen, die Ge: 
lehrten und die Ungelehrten überall untermengt, und zwar jo, daß 
die legtern immer den größten Teil ausmachen. Du kannſt e8 an 
unjerm Haufe ſehen. Mit wie viel Thoren und Unwiſſenden findeft 
du mich nicht hier umgeben? Einige davon wiſſen nichts und wiflen 
e3, daß fie nichts wiſſen. Unter dieſe gehörft du. Sie wollten aber 
doch gern etwas lernen, und deswegen find jie noch die erträglichften. 
Andre wiſſen nicht3 und wollen auch nichts wiſſen; fie halten fi 
bei ihrer Unwiſſenheit für glüdlih; fie fcheuen das Licht der Ge: 
lehrjamfeit — — 

Anton. Das Eulengeſchlecht! 

Damis. Noch andre aber wiffen nichts und glauben doch, etwas 
zu willen; fie haben nichts, gar nichts gelernt und wollen doch den 
Schein haben, als hätten fie etwas gelernt. Und dieſe jind die aller: 
unerträglichiten Narren, worunter, die Wahrheit zu befennen, aud) 
mein Bater gehört. 

Anton. Sie werden doch Ihren Bater, bevenfen Sie doch, 
Ihren Bater, nit zu einem Granarren machen? 

Damis. Lerne diftinguieren! Sch ſchimpfe meinen Bater nit, 
infofern er mein Bater ift, fondern infofern ich ihn als einen be: 
traten fann, der den Schein der Gelehrjamkeit unverdienterweiſe 
an fich reifen will. Inſofern verdient er meinen Unwillen. Ich 
babe es ihm ſchon oft zu verftehen gegeben, wie ärgerlich er mir ift, 
wenn er, al3 ein Kaufmann, als ein Mann, der nichts mehr als 
gute und fchlehte Waren, gutes und falſches Geld kennen darf und 
höchſtens das letzte für das erfte megzugeben wiflen fol, wenn ber, 
ſage ih, mit feinen Schulbroden, bei welchen ih Doch noch immer 
etwas erinnern muß, fo prahlen will. In diefer Abficht ift er ein 
Narr, er mag mein Bater fein oder nicht. 

Anton. Schade! ewig ſchade! daß ich das „infofern” und 
„in Abſicht“ nicht ala ein Zunge gemußt habe. Mein Bater hätte 
mir gewiß nicht jo viel Prügel umfonft geben follen. Er hätte fie 
alle richtig wieder befommen; nicht infofern als mein Bater, fonbern 
infofern al3 einer, der mich zuerft gefchlagen hätte. Es lebe bie 
Gelehrfamfeit! — — 

- Damis. Halt! ich befinne mich auf einen Grunbfah bes natür: 
lihen Recht, der diefem Gedanken vortrefflich zu ftatten kömmt. 
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Sch muß doch den Hobbes nachſehen! — — Geduld! daraus will ich 
gewiß eine fchöne Schrift machen. " 
varf auto. Um zu beweifen, daß man feinen Vater wiederprügeln 

ee — — . 

Ddamis. Certo respectu allerdings. Nur muß man fich wohl 
in acht nehmen, daß man, wenn man ihn fchlägt, nicht den Bater, 
fondern den Aggrefior zu frhlagen ſich einbilbet,; denn fonft — — . 

nton. Aggrefior? Was ift das für ein Ding? 
mis. So heißt der, welder ausfhlägt — — 

Anten. Ga, hal nun verfteh ih’. Zum Exempel: Ihnen, 
mein Herr, ftieße wieder einmal eine Feine gelehrte Raſerei zu, die 
fich meinem Budel durch eine Tracht Schläge empfindlih machte, fo 
‚wären Sie — — wie heißt e8? — — der Aggreflor; und ich, ich 
würde berechtigt fein, mich über den Aggrefior zu erbarmen, und 
ihm — — 

j amis. Kerl, du bift toll! — — 

nton. Sorgen Sie nicht; ich wollte meine Gedanken jchon 
fo zu richten wiflen, daß der Herr unterdeifen betfeite gefchafit 
würde — — 

Damis. Nun, wahrhaftig, das wäre ein merfwürbiges Erempel, 
in was für verderbliche Irrtümer man verfallen Tann, wenn man 
nicht weiß, aus welcher Disziplin diefe oder jene Wahrheit zu ent: 
ſcheiden ift. Die Prügel, die ein Bedienter von feinem Herrn bekömmt, 
gehören nicht in das Recht der Natur, fondern in das bürgerliche 
Recht. Wenn fi ein Bedienter vermietet, fo vermietet er auch 
feinen Budel mit. Dieſen Grundfat merke dir. 

Anton. Aus dem bürgerlichen Rechte ift er? D, das muß ein 
garftiges Recht fein. Aber ich fehe es nun jchon! Die verzweifelte 
Gelehrſamkeit, fie Tann eben jo leicht zu Prügeln verhelfen, als da: 
für ſchützen. Was wollte ich nicht darum geben, wenn ich mich auf 
alle ihre wächjerne Nafen jo gut verftünde, ald Ste. — — D Herr 
Damis, erbarmen Sie ſich meiner Dummheit! 

Damis. Nun wohl, wenn es dein Ernit ift, fo greife das Wert 
an. Es erfreut mich, der Gelehrjamkeit durch mein Erempel einen 
Proſelyten gemacht zu haben. Ich will dich redlich mit meinem Rate 
und meinen Lehren unterftügen. Bringjt du es zu etwas, fo ver: 
fpreche ich dir, dich in die gelehrte Welt felbjt einzuführen und mit 
einem bejondern Werke dich ihr anzufündigen. Vielleicht ergreife 
ich die Gelegenheit, eiwad de Eruditis sero ad literas admissis, 
oder de Opsimathia, oder auch de studio senili zu fchreiben, und 
fo wirft du auf einmal berühmt. — — Doch laß einmal fehen, ob 
ih mir von deiner Lehrbegierde viel zu verjprehen Habe? Weld) 
Bud) hatteft du vorhin in Händen? 

nton. Es war ein ganz kleines — — 
amis. Welches denn? — — 
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Anton. 3 war fo allerliebjt eingebunden, mit Golde auf dem 
Rüden und auf dem Schnitte. Wo legte ich’3 doch bin? Da! da! 

Damis. Das hattejt du? das? 

Anton. Sa, das! 

Damis. Das? 

Anton. Bin ich an das unrechte gekommen? Weil es ſo 
hübſch klein war — 

Damis. ch hätte dir ſelbſt Fein beßres vorſchlagen können? 

Anton. Das dacht' ich wohl, daß es ein ſchön aus fein 
müſſe. Würde es wohl ſonſt einen fo ſchönen Rod haben ? 

Damis. Es ift ein Buch, das feinesgleihen nicht Hat. Ich 
babe es ſelbſt gejchrieben. Siehft du? — — Auctore Damide! 

Anton. Sie ſelbſt? Nu, nu, babe ich’3 doch immer gehört, 
daß man die leiblichen Kinder beffer i in Kleidung hält, als die Stief: 
finder. Das zeigt von der väterlichen Liebe. 

Damis. Ich habe mich in diefem Buche, fo zu reden, felbft 
übertroffen. So oft ich e8 wieder leje, fo oft lerne ich auch etwas 
Neues daraus. 

Anton. Aus Ihrem eignen Buche? 

Vamis. Wundert di das? — — Ah verdammt! nun er: 
innere ih mich erjt. Mein Gott, daS arme Mädchen! fie wird bod 
nicht noch in dem Kabinette ſtecken? (Er geht darauf los.) 

Anton. Um Gottes Willen, wo wollen Sie hin? 

Damis. Was fehlt div? Ins Kabinett. Haft du Liſetten geſehen? 

Anton. Nun bin ich verloren! — Nein, Herr Damis, nein; 
jo wahr ich lebe, fie ift nicht drinne. 

Damis. Du haft fie alfo jehen berausgehen? Iſt fie fchon 
lange fort. 

Anton. Ich habe jie, jo wahr ich ehrlich bin, nicht jehen her⸗ 
eingehen. Sie iſt nicht drinne; glauben Sie mir nur, ſie iſt nicht 
drinne — 


5. Auftritt. 
Liſette. Damis. Anton. 


Ziſette. Allerdings iſt ſie noch drinne — 

Anton. O, das Rabenaas! 

Danis, So lange bat Sie fich Bier verjtert gehalten? Arme 
Lifette! das war mein Wille gar nicht. Sobald mein Vater aus der 
Stube gewejen wäre, hätte Sie immer wieder herausgeben können. 

Lijette. Ich wußte doch nicht, ob ich recht thäte. Ich wollte 
alfo lieber warten, biß mich der, der mid) verftedt hatte, jelbft wieder 
bervorfommen hieß — — 
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Anton. Bum Henker, von was für einem Verſtecken reben bie? 
aqhte zu Biete.) Go, du feined Tierden; hat dich mein Herr felbft 
n einmal verftet? Run weiß ich doch, wie ich die geftrige Ohr⸗ 
ge außlegen fol. Du Falſche! 
& Le Schweig; fage nicht ein Wort, daß ich zuvor bei Dir 
len | ee ei don — — 
Was Ihwaht ihr deun beide da zufammen? Darf ich 
Iasıya yucen? 


Ziſette. Es war nichts, ich fagte ihm Bloß, er folle herunter 
ben, daß, wenn meine ungfer nad mir fragte, er’ unterbefien 
nen könnte. ich fei ausgegangen. Juliane ift mißtrauiſch; fie ſuchte 

nah hl bier, wenn fie mich brauchte. 

». Das ift vernünftig. Gleich, Anton, zoehl 
wu, 9verlangſt bu im Ernſte, Liſette 
ette. in fort, laß uns allein. 
. zit du bald gehen? . 
nu, 9 enten Sie doch felbft, Herr Damis; wann Gie 

... e werden überdrüſſig jein, und das wird gar balb 

ben. oll ſie Ihnen denn aus der Stube jagen helfen, 

s ic ı dabei bin? 

ſeur. Warte, ich will dein Läftermaul — — 
Laß bich unbekümmert! Wann fie mir befchwerlich 
Mt, vun fie ſchon felbft jo vernünftig fein und geben. 

Anton, Aber betrachten Sie nur: ein Meihsbild in Ihrer 
tudierſtube! Was wird Ihr Gott ſagen? Er kann ja das Un⸗ 
ziefer nicht leiden. 

Pa Endlich werde ich dich) wohl zur Stube hinausſchmeißen 
üffen 

Anton. Das wäre mir gelegen. — — Die verdammten Mädel! 
ıch bei dem Teufel können fie fich einjchmeicheln. (Gebt ab.) 


6. Auftritt. 
Liſette. Damis. 


Damis. Und wo blieben wir denn vorhin? 
Zifette. Wo blieben wir? bei dem, was ich allezeit am liebften 
ze und wovon ich allezeit am liebſten Lede, bei Ihrem Lobe. Wenn 
nur nicht eine jo gar kitzliche Sache wäre, einen ins Geſicht zu 
nat — — Sch kann Ihnen unmöglich die Marter anthun. 
Aber ich beteure Ihr nochmals, Lifette, es ift mir 
a wein Lob zu thun! Sch möchte nur gern hören, auf was 
verfchiedene Art verjchiedene Perjonen einerlei Gegenftand be: 
st haben. 
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Lifette. Jeder lobte dasjenige an Ihnen, was er an ſich Lobens- 
mwürdiges zu finden glaubte. Zum Erempel, der Kleine dide Dann, 
mit der ernfthaften Miene, der jo felten lacht, der aber, wenn er 
einmal zu lachen anfängt, mit dem erjchütterten Bauche den ganzen 
Tiſch über den Haufen wirft — — 

Damis. Und wer ift da3? Aus Ihrer Befchreibung, Lifette, 
kann ich es nicht erraten. — — D, es ift mit den Befchreibungen 
eine Figlihe Sadhe! Es gehört nicht wenig dazu, fie jo einzurichten, 
dag man gleich bei dem erften Anblide das Bejchriebene erkennen 
fan. Ueber nichts aber muß ih mehr laden, als wenn ich bei 
diefem und jenem großen Bhilofophen, wahrhaftig bei Männern, die 
ihon einer ganzen Sekte ihren Namen gegeben haben, öfters Be: 
ſchreibungen anftatt Erklärungen antreffe. Tas macht, die guten 
Herren haben mehr Einbildungsfraft als Beurteilung. Bei der Er- 
Härung muß der Verftand in das Innere der Dinge eindringen; 
bei der Beichreibung aber darf man bloß auf die äußerlichen Merk 
male, auf das — 

Lifette. Wir kommen von unfrer Sade, Herr Damis. hr 
Lob — — 

Damis. Sa wohl; fahr Sie nur fort, Lifette. Von wen wollte 
Sie vorhin reden? 

Lifette. Se, jolten Sie denn den kleinen Mann nicht Tennen? 
Er bläjet immer die Baden auf — 

Damis. Sie meint vielleicht den alten Ratöherrn? 

Lifette. Ganz recht, aber jeinen Namen — — 

Damis. Was liegt an dem? — — 

Zifette. „Sa, Herr Chryſander,“ fagte alfo der Rai m. an 
defien Namen nichts gelegen iſt, „Ihr Herr Sohn Tann eu 
bejte Ratsherr von der Welt werden, wenn er fi nur : 
plizieren will. Es gehört ein aufgewedter Geift dazu; den gw a: 
eine fire Zunge, die hat er, eine tiefe Einficht in die Staatel 
die hat er; eine Gejchidlichkeit, jeine Gedanken zierlich auf das 
su bringen, die hat er, eine verfchlagne Aufmerkſamkeit au 
geringjten Beweaunaen unrubiger Bürger, die bat er; und a 
ſie nicht bat — o Die Uebung — die Uebung! Sch weiß m- 
mir es anfanas ging. Freilich kann man die Geſchicklichkeit zu 
io ſchweren Amte nicht glei mit auf die Welt bringen — 

Doamis. Der Narr! es ift zwar wahr, daß ich alle biek 
ichieflichleiten beitge, allein mit der Hälfte derſeiben könnte id 
heimder Nat werden und nit blog — — 
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7. Auftritt. 
Unton. Liſette. Damis. 


amis. Nun, was willſt du ſchon wieder? 
Mamſell Juliane weiß es nun, daß Liſette ausgegangen 
en Sie ſich nur nicht; ſie wird uns nicht überraſchen. — 
amis. Wer hieß dich denn wiederlommen? 

. Sollte ih wohl meinen Herren allein lafjen? und dazu, 
überfiel mich auf einmal fo eine Angft, fo eine Bangigfeit; bie 
ren — mis an, zu klingen, und befonders das linke. — — 

fette. Was willft du denn? 
ꝓæaton (Sadte zu Liietten.. Was habt ihr denn beide allein ge⸗ 
: 2? Was gilt’3, es ging auf meine Unkoſten! 
ette. D pad did — Ich weiß nit, was der Narre will. 
5. ort, Anton! es ift die höchfte Zeit; du mußt wieber 
X BAR: fehen. Sch weiß auch gar nicht, wo fie ſo lange bleibt. 
rd's b 
nton. fette, fomm mit! ' 
—* Was ſoll denn Liſette mit? 
nton. Und was ſoll fie denn bei Ihnen? 
amis. Unmwiffender! 
nten. Ja freilich ift es mein Unglüd, daß ich es nicht weiß. 
Sachte zu Liſetten) Rede nur wenigſtens ein wenig laut, damit ich 
te, was unter euch vorgeht — Ich werde horchen — (Geht ab.) 


8. Auftritt. 
Lifette. Damis, 


Lifette. Laſſen Sie uns ein wenig ſachte reden. Sie wiſſen 
ol, man ift vor dem Horcher nicht ficher. 
Damis. Sa wohl; fahr’ Sie alfo nur jadhte fort. 
ee. Sie fennen doch wohl des Herin Chryfanders Beicht: 
? 


Damis. Beichtvater? Sol ich denn alle foldhe Handwerks: 
elehrte kennen? 

Liſette. Wenigſtens ſchien er Sie ſehr wohl zu kennen. „Ein 
uter Prediger,“ fiel er der dicken Rechtsgelehrſamkeit ins Wort, „ſollte 
err Damis gewiß auch werden. Eine ſchöne Statur, eine ſtarke 

che Stimme, ein gutes Gedächtnis, ein feiner Vortrag, eine 

ndige Dreiftigfeit, ein reifer Berftand, der über feine Mei: 
en türfenmäßig zu halten weiß: alle diefe Eigenfchaften glaube 
,ın einem ziemlich hohen Grade bei ihm bemerkt zu haben. Nur 
ı einen Punkt ift mir bange. ch fürchte, ich fürdhte, er ift auch 
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ein wenig von der reigeifterei angeftedt.” — — „Ei, was Frei: 
geiſterei?“ jchrie der jchon Halb trunfene Medikus. „Die Freigeifter 
find brave Leute! Wird er deswegen feinen Kranken furieren Finnen? 
Wenn es nach mir gebt, jo muß er ein Medifus werden. Griechifch 
kann er, und Griechijch ift die Halbe Medizin. (Indem fie allmählich wieder 
lauter ſpricht, Freilich das Herz, das dazu gehört, kann fih niemand 
geben. Doc, das kömmt von fich ſelbſt, wenn man erft eine Weile 
praftiziert Hat.” — — „Nu,” fiel ihm ein alter Kaufmann in bie Rebe, 
fo muß es mit den Herren Medizinern mohl fein, wie mit den Scharf: 
rihtern. Wenn die zum erftenmale köpfen, fo zittern und beben 
fie; je öfter jie aber den Verſuch wiederholen, defto frifcher geht es." 
— — Und auf diejen Einfall ward eine ganze Biertelftunde gelacht, 
in einem fort, in einem fort; fogar das Trinfen ward darüber ver: 
geſſen. 


9. Auftritt. 
Liſette. Damis. Anton. 


Anton. Herr, die Poſt wird heute vor neun Uhr nicht kommen. 
Ich habe gefragt; Sie können ſich darauf verlaſſen. 
amis. Mußt du uns aber denn ſchon wieder ſtören, Idiote? 
nton. Es ſoll mir recht lieb fein, wann ich Sie nur noch 
zur rechten Zeit geftört habe. 

Damis. Was willft du mit deiner rechten Zeit? 

Anton. Ich will mich gegen Lifetten ſchon deutlicher erflären. 
Darf ich ihr etwas ins Ohr jagen? 

fette. Mas wirft du mir ins Ohr zu fagen haben? 

nton. Nur ein Wort. (Sadte) Du denfft, ic babe nicht ges 
horcht? Sagteft du nicht: du hätteft nicht Herz genug dazu? Doc 
wenn du nur erjt das Ding eine Weile würdeft praktiziert haben 
— — O, ih habe alles gehört. — — Kurz, wir find geſchiedne 
Leute! Du Unverfchämte, Garftige — — 

Lifette. Sage nur, was du willft! 

Damis. Gleich geh mir wieder aus den Augen! Und komme 
mir nicht wieder vors Geficht, bis ich dich rufen werde, oder big bır 
mir Briefe von Berlin bringft! — Ich kann fie faum erwarten. Sc 
macht es die übermäßige Freude! Zwar follte id Soffrung fagen, 
weil jene nur auf das Gegenwärtige und biefe auf das YZulünftige 
geht. Doch hier ift das Zukünftige ſchon fo gewiß als das Gegen 
wärtige. Ich brauche die Sprache der Propheten, bie Ihrer ae 
doc unmöglich To gewiß fein Tonnten. — — Die g 
müßte blind fein. — — Nun, was ſtehſt du noch da? Wi u gehen gehen‘ 
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j 10. Auftritt. 
Liſette. Damis. 


ifette. Da ſehen Ste! fo lobten Sie die Leute. 

amis. Ah, warn die Xeute nicht beffer oben können, fo 
möchten fie ed nur gar bleiben lafien. Ich will mich nicht rühmen, 
aber fo viel kann id mir ohne Hochmut zutrauen: ich will 
meiner Braut die Wabl laſſen, ob fie lieber einen Doktor der Gottes: 
elabrbeit oder ber Rechte, oder der Arzneilunft zu ihrem Manne 
Baben will. In allen drei Yulultäten habe ich disputiert; in allen 
dreien babe ih — — 
F Zifette. Sie fpredhen von einer Braut? Heiraten Sie denn 
irklich? 


wi 
amis. Hat Sie auch ſchon davon gehört, Liſette? 

Tiſette. Kömmt denn wohl ohn' unſereiner irgend in einem Hauſe 
eine Heirat zuſtande? Aber eingebildet hätte ich mir es nimmermehr, 
daß Sie ſich für Sullanen entichließen würden! für Julianen! 

Damis. Größtenteils thue ich es dem Vater zu Gefallen, der 
wmf Die außerordentlihfte Weife deswegen in mich dringt. Ich weiß 

dag Juliane meiner nicht wert if. Allein jo ich einer. fol: 

Rleinigfeitt wegen, al3 eine Heirat ift, den Vater vor den Kopf 

j 1? „und dazu Babe ich jonft einen Einfall, der mir ganz wohl 
yet wird. 

Lifette. Freilich ift Auliane Ihrer nicht wert, und wenn nur 

ale Leute die gute Mamfell fo kennten ald id — — 


11. Auftritt. 
Anton. Damis. Lifette. 


Anton (für ih). Ich Tann die Leute unmöglich fo alleine laſſen. 
— — Herr Baler fragt, ob Sie in Ihrer Stube find? Sind Sie 
da, Herr Damis? 
Damis. Sage mir nur, Unwiffender, haft du dir es denn heute 
vorgejeßt, mir bejchwerlich zu fallen? 
Liſelte. So laffen Sie ihn nur da, Herr Damis. Er bleibt 
och nicht weg — 
Anton. Sa, jetzt fol ich da bleiben, jest, da es ſchon vielleicht 
order ift, was ich nicht hören und fehen follte. 
amis. Was fol denn vorbei fein? 
nton. Das werden Sie wohl willen. 
Zifette (ſachte). Seht, Anton, Hilf mir Zulianen bei deinem 
errn recht fchwarz machen. Willft du? 
Anton. Ei ja doch! zum Danfe vieleiht — — 
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Lifette, So ſchweig wenigſtens. — — Notwendig, Herr Dami 
müfjen Sie mit Julianen übel fahren. Ich bedaure Sie im vorau 
Der ganze Erdboden trägt fein ärgered Frauenzimmer — — 

Anton, Glauben Sie e3 nicht, Herr Damis; Juliane ift ei 
recht gut Kind. Sie fünnen mit feiner in der Welt befier fahre: 
Ich wünfche Ihnen im voraus Glück. 

Lifette. Wahrhaftig! Du mußt gegen deinen Herrn ſehr redli 
gefinnt fein, dag du ihm eine jo unerträglihe Plage an den Ha 
ſchwatzen willft. 

Anton, Noch weit redliher mußt du gegen deine Mamſell fei: 
daß du ihr einen fo guten Ehemann, ald Herr Damis werden wir: 


mißgönneft. 
Zifette. Einen guten Ehemann? Nun wahrhaftig, ein gutı 
Ehemann, das ift auch alles, was fie fi wünfdt. Ein Mann, : 


alles gut fein läßt — — 

Anton. Ho! bo! alles? Hören Sie, Herr Damis, für ma 
Sie Lifette anfieht? Aus der Urfache möchteft du wohl felbft ger 
feine Frau fein? Alles? ei! unter das „alles“ gehört wohl auch - 
— Du verftehft mic) doch? — 

Damis. Aber im Ernite, Liſette; glaubt Sie wirklih, daß Ihr 
Sungfer eine recht böfe Frau werden wird? Hat jie in der Th 
viel ſchlimme Cigenfchaften? 


Zifette. 
Damis. 


Zifette, 
amis. 


Liſette. 


An 
nton. 
Lifette. 


Dnmis. 


Biel? Sie hat fie alle, die man haben Tann, au 


nicht die ausgenommen, die einander widerfprecen. 


Will Sie mir nicht ein Verzeichnis davon geben? 
Wo fol ich anfangen? — Sie ift albern — — 
Kleinigkeit! 

Und ich fage: Lügen! 

Sie ift zänkiſch — — 

Kleinigkeit ! 

Und ich jage: Lügen! 

Sie ift eitel — — 

Kleinigkeit! 

Lügen! fag’ ich. 

Sie ift feine Wirtin — — 

Kleinigkeit! 

Lügen! 

Sie wird Sie durch übertriebenen Staat, durch bi 


ftändige Ergößlichfeiten und Schmaufereien um alle das Ihrig 
bringen — — 


Kleinigkeit! 
Lügen! 
Sie wird Ihnen die Sorge um eine Herde Kinder au 


den Hals laden — — 


Kleinigkeit! 
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Antan. Das chun die beiten Weiber am erften. J 
Aifette. Aber um Kinder, die aus ber rechten Duelle nicht 
geholt find. - 
amis. Kleinigkeit! 

. Und war Kleinigfeit nad) der Mode! " 
fette. Kleinigkeit? aber was denfen Sie denn, Herr Damis? 
nmis. Ich denke, daß Juliane nit arg genug fein kann. 

fle albern, ich bin befto klüger; ift fie zänkiſch, ich bin deſto ge: 
laſſener; ift fie eitel, ich bin defto philojophifcher gefinnt; verthut 
fie, ſie wird aufhören, menn fie nicht3 mehr bat; ift fie frucht⸗ 
bar, jo mag fie jehen, was fie vermag, wann fie ed mit mir um 
Wette fein wil. Ein jedes made fi) ewig, womit es kann: 
das Weib durch Rinder, der Mann durd Bücher. 
nton. Aber merlen Sie denn nicht, daß Lifette ihre Urſachen 
haben muß, Julianen jo zu verleumden? 
Domis. Ach, freilich mer!’ ich es. Sie gönnt mich ihr und 
chreibt fie mir alſo volllommen nad) meinem Geſchmacke. Sie hat 
es ohne Zweifel geſchloſſen, daß ich ihre Mamſell nur eben deswegen, 
weil fie das unerträglichfte Frauenzimmer ift, heiraten will. 
Zifette. Nur deömegen? nur deswegen? und das hätte ich ge: 
jchloſſen? Ich müßte Sie für irre im Kopfe gehalten haben. Weber: 
legen Ste doch nur — — 
Damis. Das geht zu meit, Lifettel Traut Sie mir feine 
Ueberlegung zu? Was ich gefagt habe, tft die Frucht einer nur allzu 
Iharfen Ueberlegung. Sa, es ift befchlofien: ich will die Zahl der 
unglüdlich feheinenden Gelehrten, die fich mit böfen Weibern ver: 
mählt haben, vermehren. Dieſer Vorfag tft nicht von heute. 
Anton. Nein, wahrhaftig! — Was aber der Teufel nicht thun 
fann! Mer hätte e3 ſich jet jollen träumen laſſen, jeßt, da es ernft 
werden joll? Ich muß laden; Lifette wollte ihn von der Heirat 
abziehen und Bat ihn nur mehr dazu berebt; und ich, ich wollte ihn 
dazu bereden und hätte ihn bald davon abgezogen. Ä 
Damts. Einmal foll geheiratet fein. Auf eine recht gute Frau 
arf ich mir nicht Rechnung machen; alfo wähle ich mir eine recht 
Hlimme. Eine Frau von der gemeinen Art, die weder kalt nod) 
Warm, weder recht gut, noch recht ſchlimm ift, taugt für einen Ge: 
kehrten nichts, ganz und gar nichts! Wer wird ſich nach feinem Tode 
um fie befümmern? Gleichwohl verdient er es doch, daß fein ganzes 
Haus mit ihm unfterblich bleibe. Kann ich feine Frau haben, die 
einmal ihren Pla in einer Abhandlung de bonis Eruditorum 
woribus findet, jo will ich wenigſtens eine haben, mit welcher ein 
fleißiger Dann feine Sammlung de malis kEruditorum uxoribus 
vermehren Tann. Ja, ja, ich bin es ohnehin meinem Bater, als der 
einzige Sohn, fehuldig, auf die Erhaltung feines Namens mit der 
üußerften Sorgfalt bedacht zu fein. | | 
Sejjing, Werte. I. 27 
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Lifette. Kaum fann ich mid von meinem Erftaunen erholen. 
— — Ich habe Sie, Herr Damis, für einen ſo großen Geiſt ge⸗ 

alten — — 

Damis. Und das nicht mit Unrecht. Doch eben hierdurch 
glaube ich den ſtärkſten Beweis davon zu geben. - 

&ifette. Ich möchte plagen! — — Ya, ja, ben ſtärkſten 
Beweis, daß niemand ſchwerer zu fangen iſt als ein junger Gelehrter, 
nicht ſowohl wegen ſeiner Einſicht und Verſchlagenheit, als wegen 
ſeiner Narrheit. 

Damis. Wie, ſo naſeweis, Liſette? Ein junger Gelehrter? 
— — ein junger Gelehrter? — — 

Liſette. Ich will Ihnen die Verweiſe erſparen. Valer ſoll 
gleich von allem Nachricht bekommen. Ich bin ihre Dienerin. 


12. Auftritt. 
Anton. Damiß. 


nten. Da ſehen Sie! nun läuft fie fort, da Sie nad) ihrer 
Pfeife nicht tanzen wollen. — — 

Damis. Mulier non homo! bald werde ich auch dieſes Paras 
doron für wahr halten. Wodurch zeigt man, daß man ein Menſch 
ift? Durch den Vert tand. Wodurch zeigt man, daß man Verſtand 
hat? Wann man die Gelehrten und die Gelehrfamteit gehörig zu 
Ihäten weiß. Dieſes kann fein Weibsbild, und alfo hat es keinen 
Verſtand, und alfo ift es fein Menſch. Sa, wahrhaftig ja; in biefem 
Paradoro liegt mehr Wahrheit als in zwanzig Lehrb üchern. 

Anton. Wie ift mir denn? id) habe Ihnen Doch gejagt, daß Sie 
Herr Valer geſucht hat? Wollen Sie nicht gehen und ihn fprechen? 

Damis. Baler?.ich will ihn erwarten. Die Zeiten find vorbei, 
da ich ihn hochſchätzte. Er hat feit einigen Jahren die Bücher bei: 
feite gelegt; er hat fi) das Borurteil in den Kopf ſetzen lafien, daß 
man ſich vollends durch den Umgang und durch die Kenntnis der Di 
geſchickt machen müffe, dem Staate nützliche Dienfte zu leiften.. Was 
fann ich mehr thun, al3 ihn bedauern? Doch ja, endlich werbe ich 
mich auch feiner ſchämen müffen. Ich werbe mich ſchämen mäflen, 
daß ich ihn ehemals meiner Freundſchaft wertgefchäßt Babe. D, wie 
efel muß man in der Freundſchaft fein! Doch mas Bat es —* 
daß ich es bis auf den höchſten Grad geweſen bin? Umſonſt babe 
ih mid vor der Bekanntſchaft aller mittelmäßigen ‚Köpfe gepütet: 
umfonft habe ich mich beftrebt, nur mit Genies, nur mit 
Geiftern umzugehen; dennoch mußte mid Baler unter ber — 
eines ſolchen hintergeben. O Baler! Baler! 

Anton, Laut genug, wenn er es hören fol. 

Damis, Ich hätte über fein Faltjinniges Kompliment berften 
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mögen!. Bon was unterhielt er mich? von nichtswürdigen Kleinig⸗ 
feiten. Und gleichwohl er von Berlin, und gleichwohl hätte er 
mir Die allerangenehmfte Neuigkeit zuerft berichten fünnen. D Valer! 
Baler! 


Anton. St! wahrhaftig, er kömmt. Sehen Sie, daß er fid 
nicht dreimal rufen läßt? 


13. Auftritt. 
Damis. Baler. Anton. 

Bnler. Verzeihen Sie, liebfter Freund, daß ich Sie in Ihrer 

‚gelehrten Ruhe ftöüre — — 
An , Wenn er doch gleich fagte, Yaulbeit. J 
Stören? ich ſollte glauben, daß Sie mich zu ſtören 
re in, Baler, ich fenne Sie zu wohl; Sie fommen, mir 
vie unge iſten Neuigkeiten zu Binterbringen, die der Aufmerkſam⸗ 
eines ien. der feine Belohnung erwartet, würdig. find. 
— — em Anton! — — Segen Sie ſich! 
a. : uwen fi, liebſter Hreumd. Ich komme, ‚Ihnen 
die umweftändigreit Ihres Vaters zu Hagen; ich komme, eine Er⸗ 
rung von sonen zu verlangen, von weldher mein ganzes Glüd 
hängen wird. — — 

Anmis: O, ich konnte es Ihnen gleich anfehen, daß Sie vor: 
bin die Gegenwart meines Vaters abhielt, ſich mit mir vertraulicher 
iu beiprechen und mir Ihre Freude über die Ehre zu bezeigen, die 
mir der billige Ausfpruch der Akademie — — 

Valer. Nein, allzu gelehrter Freund, lajien Sie ung einen 
Augenblick von etwas minder Gleichgültigem reden! | | 
Damis. Bon etwas minder Gleihgültigem? Alfo ift Ihnen 
meine Ehre gleichgültig? Falſcher Freund! — — 
. Valer. Ihnen wird diefe Benennung zufommen, wann Sie mid) 
linger von dem, was für ein zärtliches Herz das Wichtigfte ift, ab: 
bringen werden. ft e8 wahr, daß Sie Julianen heiraten wollen, 
daß Ihr Vater dieſes allzu zärtliche Frauenzimmer dur) Bande der 
Vankharkeit binden will, in feiner Wahl minder frei zu handeln? 
ich. Ihnen jemals aus meiner Neigung gegen Julianen ein 
wer gemacht? Haben Sie mir nicht von jeher verjprocden, 
v zıebe behilflich zu fein? | 
‚ Bamis. Sie ereifern fi, Valer, und vergefjen, daß ein Weibs⸗ 
bild die Urſache ift. Schlagen Sie ſich diefe Kleinigfeit aus dem 
inne! — — Sie müſſen in Berlin gewefen fein, da die Afademie 
den Breis auf diefes Jahr ausgeteilet Hat. Die Monaden find die 
 gewejen. Sollten Sie nicht etwa gehört haben, daß die 


“lie — — 
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Baler. Wie graufam find Sie, Damis! So antworten Eie 
mir doch! 

Damis. Und Eie wollen mir nicht antworten? Befinnen Eie 
fih: follte nicht die Teviſe Ununı est necessarıum jein gekrönt 
worden? Ich ſchmeichle mir wenigſtens — — 

Valer. Bald ichmeichle id) mir nun mit nichts mehr, ba id 
Sie To ausſchweifend ſehe. Bald werde ih nun aud glauben müſſen, 
daß die Nachricht, die ich für eine Spötterei von Liſetten gehalten 
habe, gegründet fei. Eie halten Sulianen für Ihrer unwert; Sie 
halten fie für die Schande ihres Geſchlechts, und eben Deswegen wollen 
Sie fie heiraten? Was für ein ungeheurer Einfall! 

Damis. Sa: ba! ha! 

Daler. Ja, lahen Sie nur, Tamis, lachen Eie nur! Ich bin 
ein Thor, daß ich einen Augenblid jolden Unfinn von Ihnen babe 
glauben fünnen. Sie haben Yifetten zum beiten gehabt, oder Lifette 
mid. Nein, nur in ein zerrüttetes Gehirn kann ein ſolcher Entfchluß 
fommen! Ihn zu verabieuen, braudt man nur ig zu 
denfen, und lange nicht edel, wie Sie doch zu denfen gewohnt find. 
Aber löſen Sie mir, ich bitte Eie, dieſes marternde Rätſel. 

Damis. Bald werden Eie mid), Taler, auf Ihr Geſchwätze auf: 
merffam gemadt haben. So verlangen Eie doch in der That, daß ich 
meinen Ruhm ihrer thörichten Neigung nachſetzen jo? Meinen Ruhm! 
— — Tod wahrhaftig, ih will vielmehr glauben, daß Sie fdherzen. 
Eie wollen verjuden, ob id) in meinen Entichliegungen audy wankel⸗ 
haft bin. 

Valer. Ich ſcherzen? Ter Scherz jei verflucht, der mir bier in 
den Zinn fommt! — — 

Damis. Defto lieber iſt mir eö, mann Sie endlich ernfthaft 
reden wollen. Was ich Ihnen Tage: die Edhrift mit der Devife 


Unum est necessarrum — — 


— — — — 


14. Auftritt. 
Chryſander. Damiß. Baler Unton. 


Chryſander mit einem Zeitungsblatt in der Haud). Run, nicht wahr, 
Herr Valer? mein Sohn iſt nicht von der Heirat abzubringen? 
Sehen Sie, daß nicht jomohl ich als er auf diefe Heirat dringt? 

Damis. Ich? ich auf die Heirat dringen? 

Chryſander. Er: ft! ft! 

Damis. Ei, was it, it! Meine Ehre leidet Hierunter. Könnte 
man nicht auf die Gedanfen fommen, wer weiß was mir an einer 
rau gelegen jei? 

Chryfander. St: ſt! ft! 


Zweuer al. 14. u. 16. Kufteiit, 421 


e. D, brauden Sie doch keine Umftänbe. Ich ſehe es 
1 Sie find * beide en Bas für tn Bratie Bat 
in oieſes Haus führen müfjen! Ich muß eine liebensmürbige 
wn antzeffen; id_ muß. ihr. gefallen und muß voch endiich nad) 
— alle Hoffnung verlieren. Damis, wenn ich jemals 
ed. Recht auf Ihre Freundſchaft gehabt habe — — . 
ſamis. Uber nicht wahr, Valer? einer Sade wegen muß man 
hie berlinijche Alademie vecht böfe fein? Bedenken Sie doch, fie 
Künftig die Aufgaben zu dem Preife zwei Jahre vorher int 
a. Warum benn zwei Jahr? war es nit an einem demigt 
su fie benn bie Deutſchen für fo fame Köpfe? Seit ihrer Er: 
3 ung Babe id jebeö Jahr meine fung mit — 
„ aine mi zu rüßmen, länger ala Tage Sabe ih Aber eine 
J J ex. Wißt ihr denn aber auch, ihr lieben je; was 
ben Are anden vorgegangen ift? Ich —X a ne 
estung. ie haben ſich die Köpfe wader geiwaſchen. Doc bie 
üerten, ich bin in der That recht böfe auf fie; haben fie nicht 
einen wunberbaren Streich gemadt! — 
intsn, Run, da reden alle drei etwas anders! Der ſpricht 
Liebe, der von feinen Abhandlungen, ber nomRziege, Denn 
ud) etwas Beſonders reden fol, fo werde id) vom Abenbejjen 
ven. Bom Mittage an bis auf den Abend um ſechs Uhr zu faften, 
id feine Narrenspoſſen. 
aler Unglücliche Liebe! 
amis. Die unbefonnene Akademie! 
ryſander. Die dummen Alliierten! 
„aut. Die vierte Stimme fehlt nod: die langſamen Braten: 
ender! 


15. Auftritt. 
Lifette. Damis. Baler. Chryſander. Anton, 


Tifette. Nun, Gere Chryſander? ich glaubte, Sie hätten die 
wren zu Tiſche rufen wollen. Ich ſehe aber, Sie wollen ſelbſt 
rufen fein. Es ift ſchon aufgetragen. 

ar Das war die höchſte Zeit! dem Himmel fei Dank! 

‚heyfander. €3 ift wahr; es ift wahr; ich hätte es bald ver- 
flen. Der Zeitungsmann hielt mic; auf der Treppe auf. Kommen 
ie. Herr Baler; wir wollen bie jegigen Staatägefchäfte ein wenig 

nder bei einem Gläschen überlegen. Schlagen Sie ſich Ju: 

en aus dem Kopfe. Und du, mein Sohn, du magft mit beiner 

cuut ſchwatzen. Du wirft gewiß eine wackre Frau an ihr haben, 
fo eine Zanthippe, wie — — 
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Zamis. zurımtspe. mie verftehen Sie das? Sind Sie etr 
2 2 rm serabeften Sorurteile, daß Xanthippe eine bi 
srexmer Elf Ju Te etwa für eine gute halten? 3 
na 2 2r Re Imshiome verteidigen? Pfui! das Heißt ein 
2 mar mozen, m nme. ibr Gelehrten, je mehr ihr Ierı 
". ” ”r mr .n Dr. 
Er Nm. eauuo?e Ser, dab man fein einzig tüchtig 
sr we Wonung mübren Tann. Das ift das erfte, w 
ur = wrong mıör und zum andern — — 
n „Er im: mim Sedtaudre! 
Krrrunmer. zer er recht! Mein Sohn, contra princip 
mut "rs eurandum. Kommt! Kommt! 
Sean Demis und Anton gehen ab.) 
t z1:$ *ür mich verloren, Liſette. Was fol i 
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x Fa Teı$ deinen Rat, wann nicht der Brief — -- 

Irrt Drerr Sermug märe zu arg, und Juliane will ihn nie 

IJ. 

zes St mad Setruga? Wenn der Betrug nützlich ift, 
3a ſebe es wohl, id) werde es ſelbſt thi 

ur fort und faffen Sie wieder Mut. 
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Dritter Nufzug. 
. Auftritt. 


Yijette Anton. 


ziem Zr mut doch, Anton. 

Sıma. Se ab mich zufrieden! Ich mag mit dir nichts : 
ı nit 

ze Wollen wir uns aljo nicht wieder verfühnen? Wil 


S vi um mad üh dich gebeten habe? 
Sun. Im Seite ich etwas zu Gefallen thun? 

Sie Ye lieber Anton, goldner Anton, thu es imme 
sa one It Ya richt dem Alten den Brief geben und ihm fage 
“ Sclernger u idn gebracht! 

Sry Re du Schlange! Wie fie nun ſchmeicheln Tann! - 
—F Ba ta wor eur! Ich foll meinem Herrn ein Buch bringe 
. 7 Re 
—RWB SI Sl Seren einBuh? Was will er denn mit de 


SQ 
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Anton. Die Zeit wird ihm lang; und will er nicht müßige 
Meile haben, fo muß er fi) doch wohl etwas zu thun machen. 

Ziſette. Die Zeit wird ihm lang? bei Tifhe? Wenn es noch 
in der Kirche wäre? Reben fie denn nichts? 

Anton. Nicht ein Wort. Ich bin ein Schelm, wenn es auf 
einem Xotenmahle fo ftille zugehen kann. 

Zifette. Wenigftens wird der Alte reden. 

Anton. Der redt, ohne zu reden. Er it und rebt zugleich; 
und ich glaube, er gäbe mer weiß mas darum, wenn er noch dazu trinfen 
fönnte, und das alles dreies auf einmal. Das Zeitungsblatt Itegt 
neben dem Teller; das eine Auge fieht auf den und dag andre auf 
jenes. Mit dem einen Baden faut er, und mit dem andern rebt 
er. Da Tann es freilih nun nicht anders fein, die Worte müſſen 
auf dem Gekauten fiten bleiben, jo daß man ihn mit genauer Not 
noch murmeln hört. 

iſette. Was machen aber die übrigen? 

nton. Die übrigen? Valer und Juliane find wie halbtot. 
Sie effen nicht und reden nicht; fie fehen einander an; fie jeufzen; 
fie ſchlagen die Augen nieder; fie ſchielen bald nad) dem Pater, bald 
nach dem Sohne; he werden weiß, fie werden rot. Der Zorn und 
die Berzmeiflung fieht beiden aus den Augen. — Aber juchhe!. fo 
recht! Siehft du, daß es nicht nad} deinem Kopfe gehen muß? Mein 
Herr joll Zulianen haben, und wenn — — 

Lifette. Sa, dein Herr! Was macht aber der? 

Anton. Lauter dumme Streiche. Er frigelt mit der Gabel 
auf dem Teller, hängt den Kopf, bewegt das Maul, ald ob er mit 
fi ſelbſt redte, wadelt mit dem Stuhle, jtößt einmal ein Weinglas 
um, läßt es liegen, thut, als wenn er nichts merkte, bi3 ihm der 
Wein auf die Kleider laufen will; nun fährt er auf und fpridt 
wohl gar, ich Hätte eg umgegofjen. — Doc genug geplaudert, er 
wird auf mich fluchen, wo ich ihm das Buch nicht bald bringe. Ich 
muß es doch fuhen. Auf dem Tifche zur rechten Hand ſoll e8 liegen. 
Sa, zur rechten Hand; welche rechte Hand meint er denn? Trete ich 
fo, fo ift das die rechte Hand; trete ich fo, jo ift fie das; trete ich 
fo, fo ift fie das; und das wird fie, wenn ich fo trete. (Zritt an alle 
vier Seiten des Tiſches, Sage mir Doch, Lijette, welches tft denn die 
rechte rechte Hand? 

Liſette. Das weiß ich fo wenig ald du. Schade auf das Buch; 
er mag es felbft holen. Aber, Anton, wir vergefjen das Wichtigfte, 
den Brief — — 

Anton. Könmft du mir fon wieder mit deinem Briefe? 
Denk' doch, deinetwegen joll ih meinen Herrn betrügen? 

Lifette. Es foll aber dein Schade nicht fein. 

Anton. So? Iſt es mein Schade nit, wann ich das, was 
mir Chryſander verſprochen hat, muß fiten lafjen? 
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on Dafür aber verjpricht dic) Valer ſchadlos zu halten. 
Anton, Wo verjpricht er mir e8 denn? 
Tiſette. Wunderlihe Haut! ich verfpreche e3 dir an feiner Statt. 

Anton. Und wenn du e3 auch an feiner Statt halten ſollſt, 
fo werde ich viel befommen,. Nein, nein, ein Sperling in der Hand 
ift beffer al3 eine Taube auf dem Dache. 

Zifette. Wann du die Taube gewiß fangen kannſt, fo wird 
jie doch befjer fein als der Sperling? 

Anton. Gewiß fangen! als wenn fid) alles fangen ließe! Nicht 
wahr, warn ich die Taube haſchen will, jo muß ich den Sperling 
aus der Hand fliegen lafjen? 

Lifette. So laß ihn fliegen! 

Anton. Gut! und wann fi) nun die Taube auch davon madt ? 
Nein, nein, Sjungfer, fo dumm ift Anton nid. 

Tiſette. Was du für findifhe Umstände machſt? Bedenke 
doch, wie glücklich du fein kannſt. 

Anton. Wie denn? laß doch hören. 

Lifette. Valer hat verfprocdhen, mic) auszuftatten. Was find 
fo einem Kapitaliften taufend Thaler? 

nton. Auf die machſt du dir Rechnung? 

Zifette. Wenigftens! Dich würde er auch nicht leer ausgehen 
laſſen, wann du mir behilflich märeft. Ich hätte alddann Gelb, 
du hätteſt auch Geld; könnten wir nicht ein allerliebftes Paar 
werden? 

Anton. Wir? ein Baar? Wenn did mein Herr nicht ver: 
ſteckt hätte. 

Zifette. Thuft du nicht recht albern! ch Habe dir ja alles 
erzählt, was unter uns vorgegangen ift. Dein Herr, das Bücher: 
würmchen! 

Anton. Ja, auch das ſind verdammte Tiere, die Bücherwürmer, 
Es iſt ſchon wahr, ein Mädel wie du, mit tauſend Thaler, die iſt 
wenigſtens tauſend Thaler wert; aber nur das Kabinett — — das 
Kabinett — — 

Zifette. Höre doch einmal auf, Anton, und laß dich nicht fo 
lange bitten! 

Anton. Warum willſt du aber dem Alten den Brief nicht 
felbft geben? 

Lifette. Sch Habe dir ja gejagt, was darin jteht. Wie leicht 
Eönnte Chryfander nicht argmöhnen — — 

Anton. Sa, ja, mein Neffen, ich mer!’ es jhon; du willft 
die. Kaſtanien aus der Afche haben und braucht Katzenpfoten dazu. 
Lifette. Je nun, mein liebes Katerchen, thu es immer! 

Anton. Wie fie es einem ans Herze legen kann! Liebes Kater: 
hen! Gib nur her den Brief, gib nur! 

Lifette, Da, mein unvergleichliher Anton — — 
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Anton. Uber e8 bat doch mit der Ausftattung feine Richtig: 
leit? — — 
iſette. Verlaß dich drauf — — 
uton. Und mit meiner Belohnung obendrein? — — 
ifette. Desgleichen. 
Anton. Nun wohl, der Brief ift übergeben! 
Zifette. Aber jo bald als möglid — 
Anton. Wenn du mwillft, jegt gleih. Komm! — — Potz 
Stern! wer kömmt? — Zum Henker, e3 ift Damis! 


2. Auftritt. 
Damis. Anton. Liſette. 


amis, Wo bleibt denn der Schlingel mit dem Buche? 
nton. Sch wollte gleich, ich wollte — Lifette und — — 
Kurz, ich kann es nicht finden, Herr Damis. 

Damis. Nicht finden? Ich Habe dir ja gejagt, auf welcher 
dand es Liegt. 

Anton. Auf der rechten, haben Sie wohl geſagt, aber nicht 
auf welcher rechten? und das wollte ich Sie gleich fragen kommen. 

Danıis. Dummkopf, kannſt du nicht jo viel erraten, daß ich 
von der Seite rede, an welcher ich fie? 

Anton. Es ift aud wahr, Lijette, und darüber haben wir uns 
den Kopf zerbrochen! Herr Damis ift doch immer flüger als wir! 
(Indem er ihm Hinterwärts einen Mönch ftiht.) Nun will ich es wohl finden. 
Veiß eingebunden, roten Schnitt, nit? Gehen Sie nur, id will 
es gleich bringen. 

Damis. Ja, nun ift es Zeit, da wir don vom Tiſche auf: 
geftanden find. 

Anton. Schon aufgeftanden? Zum Henker, ih bin noch nicht 
ſatt. Sind fie ſchon alle, alle aufgeftanden? 

Damis. Mein Bater wird noch fiten und die Zeitung aus: 
wendig lernen, damit er morgen in feinem Kränjcdhen den Staats: 
mann Spielen kann. Geh gefhmwind, wenn du glaubft, von jeinen 
politiihen Broden fatt zu werden. Was will aber Xifette hier? 

Lifette. Bin ich jet nicht ebenfo wohl zu leiden als vorhin? 

Dnmis. Nein, wahrhaftig, nein! DBorhin glaubte ich, Liſette 
hätte wenigſtens fo viel Verſtand, daß ihr Plaudern auf eine 
Viertelftunde erträglich fein könnte; aber id) habe mich geirrt. Sie 
it fo dumm wie alle übrigen im Haufe. 

Liſette. Sch Habe die Ehre, mic, im Namen aller übrigen zu 
anfen. 

Anton. DVerzweifelt! das geht ja jet aus einem ganz andern 
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4. Auftritt. 
Anton. Chryſander. Damis. 


Chryfander. Das ift ein verfluchter Brief, Anton! Ei! ei! 
mein Sohn, mein Sohn, post coenam stabis, vel passus mille 
meabis. Du mirft doch nicht ſchon wieder figen? 

Damis, Ein andrer, der nichts zu thun Hat, mag fih um 
dergleichen barbarifche Gejundheitäregeln befümmern. Wichtige Be: 
Ihäftigungen — — 

Chryfander. Was willft du von wichtigen Beichäftigungen 
reden? 

Damis. Ich nicht, Herr Vater? Die meiften von den Büchern, 
die Sie hier auf dem Tifche jehen, warten teil auf meine Noten, 
teil8 auf meine Veberjegung, teil3 auf meine Widerlegung, teils auf 
meine Verteidigung, teild auch auf mein bloßes Urteil. 

Chryfander. Laß fie warten! Seht — — 

Damis. Gebt kann ich freilich nicht alles auf einmal verrichten. 
Wann ih nur erjt mit dem Wichtigſten werde zuftande fein. Sie 
glauben nit, was mir bier eine gewiſſe Unterfuhung für Nad: 
Ihlagen und Kopfbrechen koſtet. Noch eine einzige Kleinigkeit fehlt 
mir, fo habe ich es bewiejen, daß fi Kleopatra die Schlangen an 
den Arm und nicht an die Bruft gefegt Hat — — 

Ehryfander. Die Schlangen taugen nirgends viel. Mir wäre 
beinahe jegt auch eine in Buſen gekrochen; aber noch ift es Zeit. 
Höre einmal, mein Sohn; hier habe ich einen Brief befommen, der 
mid — — 

Damis. Wie? einen Brief? einen Brief? Ach, lieber Anton! 
einen Brief! Liebſter Herr Vater, einen Brief? von Berlin? Laflen 
Sie mich nicht länger warten; wo tft er? Nicht wahr, nunmehr 
werden Sie aufhören, an meiner Gejchidlichfeit zu zweifeln? Wie 
glüdlich bin ich! Anton, weißt du es auch ſchon, was darin fteht? 

Chryfander. Was fhmwärnft du wieder? Der Brief ift nicht 
von Berlin; er ijt von meinem Advofaten aus Dresden, und nad 
dem, was er jchreibt, Tann aus deiner Heirat mit Julianen nichts 
werden. 

Damis. Nichtswürdiger Kerl! ſo biſt du noch nicht wieder auf 
der Poſt geweſen? 

Anton. Ich habe es Ihnen ja geſagt, daß vor neun Uhr für 
mich auf der Poſt nichts zu thun iſt. 

Damis. Ah, verberabilissime, non fur, sed trifur! Himmel, 
daß ich vor Zorn ſogar des Plautus Schimpfwörter brauchen muß! 
Wird dir denn ein vergebner Gang gleich den Hals koſten? 

Anton. Schimpften Sie mid? Weil id es nicht verftanben 
habe, jo mag es hingehen. 

. Ghryfander, Aber fage mir nur, Damis, nit wahr, du hafı 
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boch einen kleinen Widerwillen gegen Julianen? Wenn das iſt, fo 
Bill i or wit gingen. Du mußt niflen, daß ich feiner von - 
Yamis. ft die Heirat fon wieder auf dem Tapete? Wann 
ne oh Den meines Widerwillens unbeforgt fein wollten. Genug, 
i irnte fie — — 
yſander. Das heißt ſo viel, du wollteſt dich meinetwegen 
Das will ich durchaus nicht. Wenn du gleich mein Sohn 
os, viſt du doch ein RMenſch, und jeder Menſch wird frei geboren; 
er m 1 Tönnen, was er will; und — Kurz — ich gebe dir 
den - tw zurück. 
3. eder gurüd? und vor einigen Stunden Tonnte ich 
Mn au genug entfchließen? Wie fol ich das verftehen? 
y] . Das follit du fo verfiehen, daß ich es überlegt 
’e bug, I die Juliane nicht gefällt, fie mir aud nit an- 
vuß ich syre wahren Umftände in diefem Briefe wieber ge: 
hun. Babe i bu fie e8 je, Daß ii ben Beief nur 
aueich befommen babe. Ich weiß zwar wahrhaftig nicht, was 
ı denken fol. Die Hand meines Abvolaten ift es nicht — — 
(Damis feht ſich wieder an den Tiſch.) 
on Richt? 0, die Leuten müſſen mehr als eine Hand zu 
ik⸗n wiſſen. 
ſſauder. Zu geſchwind iſt es beinahe auch. Kaum ſind 
es zage, DAB ich ihm geſchrieben habe. Sollte er das Ding 
in ver kurzen Zeit ſchon haben unterfuchen fünnen? Bon mem haft 
du denn den Brief befommen, Anton? 
Anton. Bon Lifetten. 
EChryfander. Und Lifette? ' 
nfon. Bon dem Boftträger ohne Zweifel. 
‚. Ghryfander, Aber warum bringt denn der Kerl die Briefe 
nicht mir ſelbſt? 

Anton. Sie werden ſich doch in den Händen, wodurch fie 
gehen, nicht verändern können? 

‚ Ghryfander. Man weiß niit — Gleichwohl aber lafſen ſich 
e Gründe, die er anführt, hören. Ich muß alfo wohl den ficherften 

g nehmen und dir, mein Sohn — — Mber, ich glaube gar, du 
haſt dich wieder an den Tifch gejegt und ftudierft? 

Jamis. Mein Gott! ich habe zu thun, ich habe ſo gar viel 

un. 

Chryſander. Drum mit einem Worte, damit ich dich nicht 
um die Zeit bringe: die Heirat mit Julianen war nicht3 als ein 
Gedanke, den du wieder vergefjen kannſt. Wann id; es recht über: 
lege, fo hat doc Valer das größte Recht auf fie. 

Dantis. Sie betrügen fih, warn Sie glauben, daß ih nun- 

davon abgehen werde. Sch Habe alles wohl überleget, und 


3 
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Damis. Zanthippe? wie verftehen Sie das? Sind Sie etw 
auch noch in dem pöbelbaften Vorurteile, daß Tanthippe eine böj 
rau gemwejen fei? 

Chryfander. Willft du fie etwa für eine gute balten? D 
wirft doch nicht die Zanthippe verteidigen? Pfui! das Heißt eine 
ABCſchnitzer machen. Ich glaube, ihr Gelehrten, je mehr ihr lern 
je mehr vergeßt ihr. 

Damis. Sch behaupte aber, daß man fein einzig tüchtige 
Zeugnis für Ihre Meinung anführen fann. Das ift das erfte, wa 
die ganze Sache verdächtig macht; und zum andern — — 

ifette. Das ewige Geplaudre ! 
hryſander. Lijette Hat recht! Mein Sohn, contra principi 
negantem non est disputandum. Kommt! Kommt! 
(Chryfander, Damis und Anton gehen ab.) 

Unler. Nun ift alles für mich verloren, Liſette. Was fol ic 
anfangen ? 

Lifette. Ich weiß feinen Rat; wann nicht der Brief — — 

Bnler. Diefer Betrug wäre zu arg, und Juliane will ihn nid) 
zugeben. 

Zifette, Ei, was Betrug? Wenn der Betrug nützlich ift, ſi 
ift er auch erlaubt. Ich fehe es wohl, ich werde es jelbft th 
müfjfen. Kommen Sie nur fort und fafjen Sie wieder Mut. 


Dritter Aufzug. 


I. Auftritt. 
Lifette. Anton. 


ifette. So warte doch, Anton. 
nton. Ei, laß mich zufrieden! Ich mag mit dir nichts 
thun haben. 

Zifette. Wollen wir ung aljo nicht wieder verfühnen? Wi 
du nicht thun, mas ich did) gebeten babe? 

anton. Dir follte ich etwas zu Gefallen thun? 

Zifette. Anton, lieber Anton, goldner Anton, thu es immer 
Wie leicht kannſt du nicht dem Alten den Brief geben und ihm fagen 
der Poſtträger habe ihn gebracht! 

Anton. Geh! du Schlange! Wie fie nun fhmeicheln Tann! — 
— Halte mid nit auf! Ich foll meinem Herrn ein Buch bringen 
Laß mich gehen! 

Lifette. Deinem Herrn ein Buch? Was will er denn mit 
Vuche bei Tijche? 
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Anton. Die Zeit wird ihm lang; und will er nicht müßige 
Meile haben, fo muß er fich doch wohl etwas zu thun machen. 
Zifelte. Die Zeit wird ihm lang? bei Tifhe? Wenn es nod) 
in der Kirche wäre? Reden fie denn nichts? 

Anton. Nicht ein Wort. Ich bin ein Schelm, wenn es auf 
einem Totenmahle fo ftille zugehen kann. | 

Fiſette. Wenigſtens wird der Alte reden. 

Anton. Der redt, ohne zu reden. Er ißt und redt zugleich; 
und ich glaube, er gäbe wer weiß mad darum, wenn er noch dazu trinfen 
fönnte, und das alles dreies auf einmal. Das Zeitungsblatt liegt 
neben dem Teller; das eine Auge fieht auf den und das andre auf 
jened. Mit dem einen Baden faut er, und mit dem andern rebt 
er. Da kann es freilich nun nicht anders fein, die Worte müflen 
auf dem Gefauten fiten bleiben, fo daß man ihn mit genauer Not 
noh murmeln hört. i 

ifette. Was machen aber die übrigen? 

nton. Die übrigen? Valer und Juliane find wie halbtot. 
Sie efien nicht und reden nicht; fie fehen einander an; fie feufzen; 
fie ſchlagen die Augen nieder; fie fchielen bald nad) dem Vater, bald 
nad dem Sohne; je werden weiß, fie werden rot. Der Zorn und. 
die Verzweiflung fieht beiden aus den Augen. — Aber juchhe!. fo 
tet! Siehſt du, daß es nicht nach deinem Kopfe gehen muß? Mein, 
derr fol Julianen haben, und wenn — — = 

ifette. 9a, dein Herr! Was macht aber der? | 

Anton. Lauter dumme GStreihe. Er frigelt mit der Gabel 
auf dem Teller, hängt den Kopf, bewegt das Maul, als ob er mit 
fich ſelbſt redte, wackelt mit dem Stuhle, ftößt einmal ein Weinglas 
um, läßt e8 liegen, thut, als wenn er nichts merkte, bis ihm der 

ein auf die Kleider laufen will; nun fährt er auf und fpridt 
wohl gar, ich hätte ed umgegoffen. — Doch genug geplaubert; er 
wird auf mich fluchen, wo ich ihm das Buch nicht bald bringe. Ich 
Muß es doch ſuchen. Auf dem Tifche zur rechten Hand foll es liegen. 
a, zur rechten Hand; welche rechte Hand meint er denn? Trete ich 
Io, jo ift da8 die rechte Hand; trete ich jo, fo ift fie das; trete ich 
d, fo ift fie das; und das wird fie, wenn ich fo trete, (Xritt an alle 
Der Seiten des Ziihes.) Sage mir doch, Lifette, welches ift denn die 
rechte rechte Hand? 

Zifette. Das weiß ich fo wenig ald du. Schade auf das Buch; 
er mag es felbft holen. Aber, Anton, wir vergeflen das Wichtigſte, 
den Brief — — 

Anton. Könmft du mir ſchon wieder mit deinem Briefe? 
Denp doch, deinetwegen fol ich meinen Herrn betrügen? 

Liſette. Es foll aber dein Schade nicht fein. 

Anton. So? Iſt es mein Schade nicht, wann ich dag, mas 
Mir Chryfander verjproden hat, muß ſitzen laſſen? 
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on Dafür aber verſpricht dic Valer ſchadlos zu halten. 

nton. Wo verjpricht er mir es denn? 

ifette. Wunderliche Haut! ich verfpreche e3 dir an feiner Statt. 
nton. Und wenn du e8 aud an feiner Statt halten follft, 

jo werde ich viel befommen. Nein, nein, ein Sperling in der Hand 

ift befjer alö eine Taube auf dem Dache. 

Lifette. Wann du die Taube gewiß fangen fannjt, jo wird 
jie doch befjer fein als der Sperling? 

Anton. Gemik fangen! ald wenn fid) alles fangen ließe! Nicht 
wahr, wann ich die Taube hafchen will, jo muß ich den Sperling 
aus der Hand fliegen lafjen? 

Lifette. So laß ihn fliegen! 

Anton. Gut! und wann fi nun die Taube aud) davon macht ? 
Nein, nein, Jungfer, fo dumm ift Anton nicht. 

Zifette. Was du für findiihe Umftände machſt? Bedenke 
doch, wie glücklich du fein kannſt. 

Anton. Wie denn? laß doch hören. 

Lifette. Baler hat verfprodhen, mid) auszuftatten. Was find 
fo einem Kapitaliften taufend Thaler? 

Anton. Auf die machſt du dir Rechnung? 

Tiſette. Wenigftens! Dich würde er auch nicht leer ausgehen 
laſſen, wann du mir behilfli wäreſt. Ich hätte alddann Geld, 
du hätteſt auch Geld; könnten wir nicht ein allerliebiteg Paar 
werden? 

Anton. Wir? ein Paar? Wenn dich mein Herr nicht ver: 
ſteckt hätte. | 

Zifette. Thuft du nicht recht albern! Ich Habe dir ja alles 
erzählt, was unter uns vorgegangen ift. Dein Herr, das Bücher: 
würmden! 

Anton. Sa, aud) das find verdammte Tiere, die Bücherwürmer, 
Es iſt ſchon wahr, ein Mädel wie du, mit taufend Thaler, die ift 
wenigſtens taujend Thaler wert; aber nur das Kabinett — — das 
Kabinett — — 

Zifette. Höre doch einmal auf, Anton, und laß dich nicht fo 
lange bitten! 

Anton. Warum mwilft du aber dem Alten den Brief nidt 
ſelbſt geben? 

Lifette. ch Habe dir ja gejagt, was darin fteht. Wie leicht 
tönnte Chryjander nicht argmöhnen — — 

Anton. Sa, ja, mein Neffchen, ich mer!’ es ſchon; du willft 
die Kaftanien aus der Aſche haben und brauchſt Katzenpfoten dazu. 
iſette. Je nun, mein liebes Katerchen, thu es immer! 

nton. Wie fie es einem ans Herze legen kann! Liebes Kater: 
hen! Gib nur her den Brief, gib nur! 

Lifette. Da, mein unvergleidhlidier Anton — — 
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ette. Verlaß did drauf — — 
. Und mit meiner Belohnung obendrein? — — 
ifette. Deögleichen. 
ntsn. Nun wohl, der Brief ift übergeben! 
tfette. Aber jo bald ald möglich — 
nten. Wenn du willft, jetzt gleich. Komm! — — Bob 
Stern! wer kömmt? — Zum Henker, es ift Damis! 


2. Auftritt. 
Domis. Anton. Liſette. 


amis. Wo bleibt denn der Schlingel mit dem Buche? 
nten, Ich wollte gleich, ih wollte — Lifeite und — — 
Kurz, ic kann es nicht finden, Herr Damis. 
ante est Richt finden? Ich Habe dir ja gefagt, auf welcher 
es liegt. 

Anton. Auf ber rechten, haben Sie wohl gefagt, aber nicht 
‘auf welcher rechten und das wollte ich Sie gleich fragen fommen. 

Danis. Dummkopf, kannſt du nicht fo viel erraten, daß id) 
von * Seite rede, an welcher ich ſitze? 

Anton. Es ift auch wahr, Lifette, und darüber haben wir uns 
den Kopf zerbrocdhen! Herr Damis ift doch immer flüger als wir! 
(Indem er ihm Hinterwärts einen Mönd ftiht.) Nun will ich es wohl finden. 
Weiß eingebunden, roten Schnitt, nicht? Gehen Sie nur, ich will 
es gleich bringen. 

nmis. Ja, nun ift es Zeit, da wir fhon vom Tifhe auf: 
geftanden find. 

Anten. Schon aufgeftanden? Zum Henker, ich bin noch nicht 
fatt. Sind fie ſchon alle, alle aufgejtanden? 

Damis. Mein Vater wird noch fißen und die Zeitung aus: 
wendig lernen, damit er morgen in feinem Kränzchen den Staats: 
mann fpielen fann. Geh gefhwind, wenn du glaubft, von feinen 
politiichen Broden jatt zu werden. Was will aber Lijette hier? 

ifette. Bin ich jegt nicht ebenfo wohl zu leiden als vorhin? 
amis. Nein, wahrhaftig, nein! Vorhin glaubte ih, Lijette 
hätte wenigſtens fo viel Verſtand, daß ihr Plaudern auf eine 
Viertelftunde erträglich fein fönnte, aber ich habe mich geirrt. Sie 
ift jo dumm wie alle übrigen im Haufe. 
iſette. Ich Habe die Ehre, mich im Nanıen aller übrigen zu 
bedanten. 
Anton. Verzweifelt! das geht ja jet aus einem ganz andern 
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Zone! Gott gebe, daß fie ſich recht zanfen? Aber zuhören mag ich 
nit. — — Xijette, ich will immer gehen. 
ifette (ſachte. Den Brief vergiß nicht; geſchwind! 
nmis. So? Haft du Lifetten um Urlaub zu bitten? Ich be: 
fehle dir: bleib da! Ich müßte nicht, wohin du zu gehen hätteft. 
Anton. Auf die Poſt, Herr Damis, auf die Poſt. 
Vamis. Doc, es ift wahr; nun fo geh! geh! 


— m — — 


3. Auftritt. 
Damis. Liſette. 


Damis. Liſette kann ſich nur auch gleich mit fortmachen. Will 
denn meine Stube heute gar nicht leer werden? Bald iſt der da, 
bald jener; bald die, bald jene. Soll ich denn nicht einen Augen: 
blick allein fein? (Setzt fih an feinen Tiſch) Die Muſen verlangen Ein: 
famfeit, und nichts verjagt fie eher al3 der Tumult. ch babe fo 
viele und wichtige Verrichtungen, daß ich nicht weiß, mo ich zuerft 
anfangen foll; und gleichwohl jtört man mid. Mit der Heirat, mit 
einer fo nichtswürdigen Sache, ift der größte Teil des Nachmittags 
darauf gegangen; foll mir denn auch der Abend durch dag ewiae 
Hin: und Widerlaufen entriffen werden? Ich glaube, daß in Fein 
Haufe der Müßiggang jo herrſchen kann als in diefem. 

Lifette. Und beſonders auf diefer Stube. 

amis. Auf diefer Stube? Ungelehrte! Unmiffende! 

Uufette, Sit das geichimpft oder gelobt? 

Damis. Was für eine niederträchtige Seele! die Unmiffenheit, 
die Ungelehrſamkeit für feinen Schimpf zu halten! für feinen Schimpf! 
So möchte ich doch die Begriffe wiſſen, die eine fo unfinnige Sch t 
von Ehre und Schande hat. PBielleiht daß bei Ihr die Gelehriam: 
feit ein Schimpf ift? 

Lifette. Wahrhaftig, wann fie durchgängig von dem Schlage 
ift wie bei Jhnen — — 

Damis. Nein, das ift fie nicht. Die wenigften haben es fo 
weit gebradt — — 

Tiſette. Daß man nicht unterſcheiden kann, ob ſie närriſch 
oder gelehrt ſind? — — 

Damis. Ich möchte aus der Haut fahren — — 

Tiſette. Thun Sie das und fahren Sie in eine klügere. 

Damis. Wie lange fol ich noch den Beleidigungen der n 
mwürdigften Kreatur ausgefegt fein? — — Taufend würden my 
glüdlich preifen, wenn fie nur den zehnten Teil meiner Berbienft 
hätten, Ich bin erft zwanzig Jahr alt; und wie viele wollte 
finden, die dieſes Alter beinahe dreimal auf fi haben und g 
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wohl mit mir — — Doch ich rede umfonft. Was kann e3 mir für 
Ehre bringen, eine Unfinnige von meiner Geſchicklichkeit zu über: 
führen? Ich verftehe jieben Sprachen vollfommen und bin erft zwanzig 
Sahr alt. In dem ganzen Umfange der Geſchichte und in allen 
mit ihr verwandten Wiffenfchaften bin ich ohnegleichen — — 

ifette. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

amis. Wie ftark ich in der Weltweisheit bin, bezeugt Die 
höchfte Würde, die ich ſchon vor drei Jahren darin erhalten habe. 
Noch unwiderſprechlicher wird es die Welt jetzt aus meiner Ab: 
handlung von den Monaden erkennen. — — Ad, die verwünſchte 

t! — — 

iſette. Und Sie ſind erſt zwanzig Jahr alt! 

amis. Bon meiner mehr als demoſtheniſchen Beredſamkeit 
kann meine ſatiriſche Lobrede auf den Nix der Nachwelt eine ewige 
Probe geben. 

iſette. Und Sie ſind erſt zwanzig Jahr alt! 

amis. Freilich! Auch in der darf ich meine Hand 
nach dem unvergänglichſten Lorbeer ausſtrecken. Gegen mich kriecht 
Milton, und Haller iſt gegen mich ein Schwätzer. Meine Freunde, 
welchen ich ſonſt zum öftern meine Verſuche, wie ich ſie zu nennen 
beliebe, vorgeleſen habe, wollen jetzt gar nichts mehr davon hören 
und verſichern mich allezeit auf das aufrichtigſte, daß ſie ſchon genug⸗ 
ſam von meiner mehr als göttlichen Ader überzeugt wären. 

iſette. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! 

nmis. Kurz, ich bin ein Philolog, ein Geſchichtskundiger, ein 
Weltweiſer, ein Redner, ein Dichter — — 

Lifette. Und Sie find erft zwanzig Jahr alt! Ein Weltweifer 
ohne Bart und ein Redner, der noch nit mündig ift! Schöne 
Raritäten! 

amis. ort! den Augenblid aus meiner Stube! 
ifette. Den Augenblid? Ich möchte gar zu gern die ſchöne 
srufung: „Und Sie find erft zwanzig Jahre alt!“ noch einmal 
noringen. Haben Sie nichts mehr an fi zu rühmen? O, nod 
twas! Wollen Sie nit? Nun, jo will ich es felbft thun. Hören 
ie recht zu, Herr Damis: Sie find noch nicht Hug und find fchon 
nzir Jahr alt! 
mis. Was? wie? (Eteht zornig auf.) 
site. Leben Sie wohl! leben Sie wohl! 
z. Himmel! was muß man von den ungelehrten Beftien 
wwen: Iſt es möglich von einem unmiffenden Weibäbilde — 


— —— ‘ 
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4. Auftritt. 
Anton. Chryſander. Damis. 


Chryſander. Das ift ein verfluchter Brief, Anton! Ei! ei! 
mein Sohn, mein Sohn, post coenam stabis, vel passus mille 
meabis. Du wirft Doch nicht ſchon wieder fiten? 

Damis. Ein andrer, der nichts zu thun hat, mag fih um 
dergleichen barbarifche Gejundheitsregeln befümmern. Wichtige Be: 
ſchäftigungen — — 

Chryfander. Was millft du von wichtigen Beichäftigungen 
reden? 

Damis. Ich nicht, Herr Bater? Die meiften von den Büchern, 
die Sie hier auf den Tifche jehen, warten teil8 auf meine Noten, 
teil8 auf meine Ueberjegung, teil3 auf meine Widerlegung, teils auf 
meine Verteidigung, teil auch auf mein bloßes Urteil. 

Chryfander. Laß fie warten! Jet — — 

Damis. Sept kann ich freilich nicht alles auf einmal verrichten. 
Wann ih nur erjt mit dem Wichtigften werde zuftande fein. Sie 
glauben nicht, was mir bier eine gewiffe Unterſuchung für Nad: 
ſchlagen und Kopfbrechen Eoftet. Noch eine einzige Kleinigkeit fehlt 
mir, jo habe ich es bemwiejen, daß fich Kleopatra die Schlangen an 
den Arm und nicht an die Bruft gejeßt hat — — 

Ehryfander. Die Schlangen taugen nirgends viel. Mir wäre 
beinahe jett auch eine in Buſen gefrodhen; aber noch ift es Zeit. 
Höre einmal, mein Cohn; hier habe ich einen Brief befommen, der 
mid — — 

Damis. Wie? einen Brief? einen Brief? Ach, lieber Anton! 
einen Brief! Liebſter Herr Vater, einen Brief? von Berlin? Laſſen 
Sie mich nicht länger warten; wo iſt er? Nicht wahr, nunmehr 
werden Sie aufhören, an meiner Gejchidlichfeit zu zweifeln? Wie 
glüdlih bin ih! Anton, weißt du es auch ſchon, was darin fteht? 

Chrylander. Was ſchwärmſt du wieder? Der Brief ift nicht 
von Berlin; er iſt von meinem Advokaten aus Dresden, und nad 
dem, was er jchreibt, kann aus deiner Heirat mit Julianen nichts 
werdeit. 

Damis. Nihtswürdiger Kerl! jo bift du noch nicht wieder auf 
der Poſt geweſen? 

Anton. Ich habe es Ihnen ja geſagt, daß vor neun Uhr für 
mich auf der Poſt nichts zu thun iſt. 

Damis. Ah, verberabilissime, non fur, sed trifur! Himmel, 
dat ich vor Zorn fogar des Plautus Schimpfwörter brauden muß! 
Wird dir denn ein vergebner Gang gleich den Hals often? 

Anton. Schimpften Sie mih? Weil ich e8 nicht verftanden 
habe, jo mag es hingehen. 

Ehryfander, Aber fage mir nur, Damis, nit wahr, du hafı 
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doch einen Kleinen Widermwillen gegen AJulianen? Wenn das ift, fo 
mill ich dich nicht zwingen. Du mußt mwiffen, daß ich feiner von 
den Vätern bin — — 

Damis. Iſt die Heirat fchon wieder auf dem Tapete? Wann 
Sie doch wegen meines Widerwillens unbeforgt fein wollten. Genug, 
ich heirate fie — — 

Chryfander. Das heißt fo viel, du mollteft dich meinetwegen 
zwingen? Das will id) durchaus nit. Wenn du gleich mein Sohn 
bift, jo bift du doch ein Menſch, und jeder Menſch wird frei geboren; 
er muß maden fönnen, was er will; und — Kurz — ich gebe bir 
dein Wort wieder zurück. 

Vamis. Wieder zurück? und vor einigen Stunden konnte ich 
mich nicht hurtig genug entſchließen? Wie ſoll ich das verſtehen? 

Chryſander. Das ſollſt du ſo verſtehen, daß ich es überlegt 
babe und daß, weil dir Jukane nicht gefällt, fie mir auch nit an- 
fteht; daß ich ihre wahren Umftände in diefem Briefe wieder ge: 
funden babe und daß — — bu fiehft es ja, daß ich den Brief nur 
jet gleich befommen habe. ch weiß zwar wahrhaftig nicht, was 
ich davon denken foll. Die Hand meines Advolaten ift eg nicht — — 

(Damis ſetzt ſich wieder an den Tiſch.) 

Anton. Nicht? o, die Leutchen müſſen mehr als eine Hand zu 

ſchreiben wiſſen. 
EGhryſander. Zu geſchwind iſt es beinahe auch. Kaum find 
es acht Tage, daß ich ihm geſchrieben habe. Sollte er das Ding 
in der kurzen Zeit ſchon haben unterſuchen können? Von wem haſt 
du denn den Brief bekommen, Anton? 

Anton. Von Liſetten. 

Chryſander. Und Liſette? 

Anton. Von dem Poſtträger ohne Zweifel. 

Chryſander. Aber warum bringt denn der Kerl die Briefe 
nicht mir ſelbſt? 

Anton. Sie werden ſich doch in den Händen, wodurch ſie 
gehen, nicht verändern können? 

Chryſander. Man weiß nicht — Gleichwohl aber laſſen ſich 
die Gründe, die er anführt, hören. Ich muß alſo wohl den ſicherſten 
Weg nehmen und dir, mein Sohn — — Aber, ich glaube gar, du 
haſt dich wieder an den Tiſch geſetzt und ſtudierſt? 

Damis. Mein Gott! ich habe zu thun, ich habe fo gar viel 
zu thun. 

Chryfander. Drum mit einem Worte, damit ich dich nicht 
um die Zeit bringe: Die Heirat mit Julianen war nichts als ein 
Gedanke, den du wieder vergefien kannſt. Wann ich es recht über: 
lege, fo hat doch Valer das größte Recht auf fie. 

Damis. Sie betrügen fih, warn Sie glauben, daß ih nun- 
mehr davon abgehen werde. Ich habe alles wohl überleget, und 
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ich muß es Ihnen nur mit ganz trodenen Worten jagen, daß eine 
böfe Frau mir helfen fol, meinen Ruhm unjterblic zu machen, oder 
vielmehr, daß ich eine böfe Frau, an die man nicht denfen würde, 
wann fie feinen Gelehrten gehabt hätte, mit mir zugleich unfterblich 
maden will. Der Charakter eines ſolchen Cheteufeld wird auf den 
meinigen ein gewiſſes Licht werfen — — 

Chryfander. Nun wohl, wohl; fo nimm bir eine böfe Frau, 
nur aber eine mit Gelde, weil an einer folhen die Bosheit no 
erträglich ift. Bon der Gattung mar meine erfte felige Yyrau. Um 
die zmanzigtaufend Thaler, die ich mit ihr befam, hätte ich des böfen 
Feindes Schwefter heiraten wollen — — Du mußt mid nur recht 
verstehen: ich meine es nicht nach den Worten. — — Bann fie 
aber böfe fein joll, deine rau, was willft du mit Julianen? — — 
Höre, ich kenne eine alte Witwe, die fehon vier Männer ins Grab 
gezankt hat; fie hat ihr feines Ausfommen: ich dächte, das wäre 
deine Sache; nimm die! ch habe dir das Maul einmal wäßrig ge: 
macht, ich muß dir alfo doch etwas darein geben. Wann es einmal 
eine Kanthippe fein foll, jo kannſt du feine beßre finden. 

Damis, Mit Shrer Xanthippe! ich habe es Ahnen ja fchon 
mehr als einmal gejagt, daß Kanthippe feine böfe Frau geweſen ift. 
Haben Sie meine Beweisgründe fchon wieder vergefjen? 

Chryfander. Ei was! mein Beweis ift das ABC-Buch. Wer 
jo ein Buch hat fehreiben fünnen, das fo allgemein geworden ift, der 
muß e3 gewiß beſſer verjtanden haben als du. Und kurz, mir liegt 
daran, daß Kanthippe eine böfe Frau geweſen ift. ch könnte mich 
nicht zufrieden geben, wenn ich meine erfte Frau fo .oft jollte gelobt 
haben. Schweig aljo mit deinen Narrenspoffen,; ich mag von bir 
nicht beffer unterrichtet fein. 

Damis. So wird und gedankt, wenn wir die Leute aus ihren 
Srrtümern helfen wollen. 

Ohryfander. Seit wenn ift denn das Ei klüger als die Henne? 
He? Herr Doktor, vergeſſ' Er nicht, daß ich Vater bin, und daß es 
auf den Vater ankömmt, wenn der Sohn heiraten fol. Ach will 
an Julianen nicht mehr gedacht wiffen — — 

Vamis. Und warum nicht? 

Chryſander. Sol ich meinem einzigen Sohne ein armes Mäd— 
chen aufhängen? Du bift nicht wert, daß ich für dich fo beſorgt bin. 
Du weißt ja, daß fie nichts im Vermögen bat. 

Damis. Hatte fie vorhin, da ich fie heiraten follte, mehr 
als jetzt? E 

Chryſander. Das verftehft du nicht. Ich wußte wohl, was 
ic vorhin that; aber ich weiß auch, was ich jet thue. 

Damis. Gut, deſto bejjer ift ed, mann fie fein Gelb Hat. 
Man wird mir aljo nicht nachreden fünnen, die böfe Grau bes Geldes 
wegen genommen zu haben, man wird es zugeftehen müfjen, daß 
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idre Abficht gehabt als die, mid, in ben Tugenden zu 
‚ei Erbulbung eines ſoichen Weibes nötig. find, 

ander, Eines ſolchen Weibes! Wer hat dir denn ges 
jufiane eine böfe Frau werden wird? 

% Wann id) nicht, wie wir Gelehrten zu reden pflegen, 
yavon überführt wäre, fo würde id es fon daraus 
nnen, weil Sie daran zweifeln, 

ander. Fein nafeweis, mein Sohn! fein najeweis! Ich 
nen auferzogen; fie Hat: viel Wohlthat bei mir genoffen, 
© alles Gute beigebracht: wer von ihr Mebels fpricht, der 
ugleich von mir. Was? ich follte nicht ein Frauenzimmer 
siffen? Ic) follte ein Mädchen, das unter meiner Auf 
yemorden ift, nicht fo meit gebracht Haben, daß e8 einmal 
Jaffne, wadre Frau würde? Meid) habe ich fie freilich 
m können; ich bin der Wohlthat felbft noch bemöti 
& fie nicht tugendhaft, nicht verftänbig gemacht hätte, das 
tur einer nachreben, der jo dumm ift als du, mein Sohn. 
es nicht übel, daß ich mit der Sprache herausrüde, Du 
eingemachter Narre, jo ein Stodfifch — — nimm mir’s 
mein Sohn — — fo ein überftubierter Pickelhering — 
mm mir’ nicht übel — — 

3 (eilt). Bald follte ich; glauben, daß — 
lznen Fiſchen geweſen ſei. — — Schon gut, Herr Vater; 
ens Tugend will ich nichts ſagen; die Tugend ift oft eine 
ummheit. Aber was ihren Verftand anbelangt, von dem 
‘ mir erlauben, daß ic) ihm noch, immer in Zweifel ziehe, 
ın ſchon eine ziemliche Zeit wieder hier; ich habe mir au) 
die Mühe genommen, ein paar Worte mit ihr zu fprehen: 
x wohl jemals an meine Gelehrfamfeit gebadht? Jh mag 
t fein, jo eitel bin ich nicht; nur muß man den Seuten 
viderfahren laffen — — 








5. Auftritt, 
Chryſander. Damiz. Baler. 


ander. Gut, gut, Herr Valer, Sie fomnen gleich zur 
ınde. 

3. Was will der unerträgliche Menſch wieder? 

» Ic komme, Abfehied von Ihnen beiden zu nehmen — — 
inmder. Abjchied? fo zeitig? warum denn? 

» Id glaube nicht, dab Sie im Exnfte fragen. 

ander. Gott weiß es, Herr Valer; im dem allerernft+ 
te. Ic) iaffe Sie wahrhaftig nicht. 
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Valer. Um mich nod empfindlicher zu martern? Sie wiſſen, 
‚wie lieb mir die Perfon allezeit geweſen tft, die Sie mir Beute ent: 
reißen. Doch das Unglück wäre Hein, wenn ed mich nur allein 
träfe. Sie wollen noch dazu dieſe geliebte Perſon mit einem ver- 
binden, der fie ebenfo ſehr haßt, als ich fie verehrte? Meine ganze 
Seele iſt voller Verzweiflung, und von nun an werde ich, weder 
bier , noch irgendwo in der Welt wieder ruhig werden. Sch gebe, 
um mid — — 

Chryfander, Nicht gehen, Herr Valer, nicht gehen! Dem Uebel 
iſt vielleicht noch abzuhelfen. 

Valer. Abzuhelfen? Sie befhimpfen mich, wenn Sie glauben, 
daß ich jemals diefen Streich überwinden werde. Er würde für ein 
minder zärtliche8 Herz, als das meinige ift, tödlich fein. 

Damis, Was für ein Gemäfche! (Sett fi an jeinen Tiſch.) 

Valer. Wie glücklich find Sie, Damis! Lernen Sie wenig: 
ſtens Ihr Glüd erfennen; es ift der geringfte Danf, den Ste dem 
Himmel fhuldig find. Suliane wird die Ihrige — — 

Ehryfander. Ei, wer fagt denn das! Sie fol nod) zeitig genug 
die Shrige werden, Herr Valer, nur Geduld! 

Unler. Halten Sie inne mit Ihren falten VBerfpottungen — 

Chryſander. Berjpottungen ? Sie müffen mich ſchlecht kennen. 
Was ich ſage, das ſag' ih. Ich Habe die Sache nun beſſer über: 
legt; ich ſehe, Juliane ſchickt ſich für meinen Sohn nicht, und er 
fi) noch viel weniger für Julianen. Sie lieben fie, Ste haben 
längft bei mir um fie angehalten; wer am erften ommt, der muß 
am eriten mablen. Ich habe eben mit meinem Sohne davon gerebt 
— — Sie fennen ihn ja — 

Valer. Himmel, was hör’ ih? Iſt e8 möglih? Welche alüd: 
liche Veränderung! Crlauben Sie, daß ich Sie taufendmal umfange. 
Soll ih alſo doch noch glüdlich fein? O Chryfander! o Damis! 

Ehryfander. Reden Sie mit ihm und fegen Sie ihm den Ki 
ein wenig zurehte. Ich will zu Julianen gehen und ihr mei 
veränderten Entjchluß hinterbringen. Sie wird mir e8 doch nıyı 
übel nehnten? 

Valer. Uebel? Sie werden ihr das Leben wiedergeben, fo 
wie Sie ed mir wiedergegeben haben. 

Chryfander. Ci, kann ich daS? (Geht ab) 


6. Auftritt. 
Damis. Baler. Anton. 
Valer. Und in weldem Tone ſoll id nun mit Ihnen reben, 
liebiter Freund? Das erneuerte Verſprechen Ihres Vaters 
mich, Sie ganz und gar zu übergehen. Ich babe gewonnen, ſobald 





’ 
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ryſander Julianen zu zwingen aufhört. Doch wie angenehm ſoll 
mir ſein, wann ich ihren Beſitz zum Teil auch Ihnen werde ver⸗ 
nken können. 
amis. Anton! 
nton (tömmt). Was fol der? Iſt Ihnen die Poſt wieder 
ıgefallen? 
amis. Gleich geh! fie muß notwendig da fein. 
nton. Aber ich fage Ihnen, daß fie bei jo übeln Wetter vor 
in Uhr nicht kommen Tann. 
Damis. Gibft du abermals eine Stunde zu? Kurz, geh! und 
nmijt du leer ateber, fo ſieh dich vor! 
Anton. Wenn ich dieje Nacht nicht fanft ſchlafe, jo glaube ich 
tlebend nicht mehr, daß die Müdigkeit etwas dazu helfen Tann. 
eht ab.) 


7. Auftritt. 
Damis. Baler. 


Valer. So? anftatt zu antworten, reden Sie mit dem Be: 
mten? 

Damis. DVerzeihen Sie, Baler; Sie haben alfo mit mir ge: 
rochen? Ich habe den Kopf fo voll; es ift mir unmöglich, auf alles 
hören. 

Maler. Und Sie wollen fi auch bei mir verftelen? Ich 
iiß die Zeit noch fehr wohl, da ih in eben dem wunderbaren 
ahne jtand, es ließe gelehrt, fo zerftreut al3 möglich und auf nichts 
3 auf jein Buch aufmerkſam zu thun. Doch glauben Sie nur, der 
R; fehr einfültig jein, den Sie mit diefen Gaufeleien hintergehen 
len. 

Unmis. Und Sie müffen noch einfältiger fein, daß Sie glauben 
nnen, ein jeder Kopf jei jo gedanfenleer als der Ihrige. Und 
ebient denn Ihr Geſchwätz, daß ich darauf höre? Sie haben ja 
wonnen, jobald Chryfander Julianen zu zwingen aufhört; Sie find 
berechtiget, mich zu übergehen — — 

Valer. Das muß doc eine befondere Art der Zerftreuung fein, 
mwelcher man des andern Reden gleichwohl fo genau höret, dal; 
ın fie von Wort zu Wort wiederholen fann. 

amis. Ihre Spötterei ift ſehr troden. (Sieht wieder auf fein Bud.) 
nler. Doc aber zu empfinden? — — Was für eine Marter 
es, mit einem Menfchen von Ihrer Art zu thun zu haben! Es 
# deren wenige — — 
Damis. Das follte ich ſelbſt glauben. 
aler. Es würden ſich aber mehrere finden, wenn felbft — — 
amis, Ganz recht; wenn die wahre Gelehrſamkeit nicht jo 
Reifing, Were J. 98 
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fchmer zu erlangen, die natürliche Fähigkeit dazu gemeiner und etz 
unermüdeter Fleiß nicht jo etwas Befchwerliche8 wären — — 

nler. Ha! ha! ha! ' 

amis. Das Laden eines wahren Idioten! 

Valer. Sie reden von Ihrer Gelehrſamkeit, und ich, mit Ver— 
gebung, wollte von Ihrer Thorheit reden. Hierin, meinte id, 
würden Sie mehrere Ihresgleichen finden, wenn ſelbſt dieſe Thorheit 
ihren Sklaven nicht zur Laft werden müßte. 

Damis. Berdienen Sie aljo, daß ich Ihnen antworte? (Sie 
wieder in fein Bud.) 

Ünler. Und verdienen Sie wohl, daß ich noch Freundes genug 
bin, mit Ahnen ohne Verſtellung zu reden? Glauben Sie mir, Sie 
werden Ihre Thorheiten bei mehrerm Berftande bereuen — — 

Damis, Bei mehrerm Berftande? (Spöttiid.) 

Valer. Werden Sie darüber ungehalten? Das ift wunderbar 
Ihr Körper kann Ihren Jahren nach noch nicht ausgemadjfen haben 
und Sie glauben, daß Ihre Seele gleichwohl Thon zu Ihrer mög 
lihen Vollkommenheit gelanget ſei? ch würde den für meiner 
Feind halten, welcher mir den Borzug, täglich zu mehrerm Ber = 
ftande zu fommen, ftreitig machen wollte. 

Damis. Sie! 

Valer. Sie werden fo fpöttifh, mein Herr Nebenbuhler — 
Doch da ift fie felbft! (Läuft ihr entgegen.) Ah, Juliane — — 


———— — — 


8. Auftritt. 


Juliane. Damis. Valer. 


Juliane. Ach, Valer, welche glückliche Veränderung! — — 

Damis (indem er ſich auf dem Stuhle umwendet). Die Ehre, Sie hier 
zu ſehen, Mademoiſelle, habe ich ohne Zweifel einem Irrtume zu 
danken? Sie glauben vielleicht in Ihr Schlafzimmer zu kommen — — 

Juliane. Diefer Jrrtum wäre unvergeblih! Nein, mein Herr, 
es geichieht auf Befehl Ihres Herrn Vaters, daß ich diefen heiligen 
Ort betrete. Ich komme, Ihnen einen Kauf aufzufagen und mid 
bei Ihrer Mufe zu entichuldigen, daß ich beinahe in die Gefahr 
gefommen wäre, ihr einen fo liebengwürdigen Geiſt abfpenftig zu 
machen. 

Valer. O, wie entzückt bin ich, ſchönſte Juliane, Sie auf ein⸗ 
mal wieder in Ihrer Heiterkeit zu ſehen! 

Damis. Wenn ich das Gewäſche eines Frauenzimmers recht 
verſtehe, ſo kommen Sie, ein Paktum aufzuheben, welches doch alle 
Requiſita hat, die zu einem unumſtößlichen Pakto erfordert werden. 

Auliane. Und wann id das Gallimathias eines jungen Ge 
lehrten verſtehen darf, ſo haben Sie es getroffen. 
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Damis. Dein Bater ift ein Idiote. Kömmt e3 denn nur 
auf ihn oder auf Sie, Mademoifelle, an, einen Bertrag, der an 
meinem Teil feft beftehet, ungültig zu machen? — — Es wird ſich 
allez zeigen; nur wollte ich bitten, mich jet ungeftört zu laffen — — 
(Wendet ſich wieder an den Tiſch.) 

Valer. Was für ein Bezeigen! Hat man jemals einem Frauen: 
immer, auf deflen Beſitz man Anſpruch macht, jo begegnet? 

 Damis. Und ift man jemals einem bejchäftigten Gelehrten fo 
überläftig geweſen? — — Diefe verbrieklihe Geſellſchaft los zu 
werden, muß ich nur felbft meine vier Wände verlaffen. (Geht ab.) 


9. Auftritt. 


Baler. Auliane. 


nlinne. Und wir laden ihm nicht nad)? 

nler. Nein, Juliane, eine bejjere Freude mag uns jeht er: 
füllen, und beinahe gehört eine Art von Grauſamkeit dazu, fich über 
einen fo Häglichen Thoren Iuftig zu maden. Wie fol ich Ihnen die 
Regungen meines Herzens befchreiben, jet, da man ihm alle feine 
Gtüdfeliglfeit wiedergegeben hat? Ich beſchwöre Sie, Juliane, warn 
Sie mich lieben, jo verlaſſen Sie noch heute mit mir dieſes gefähr: 
lihe Haus. Seten Site ſich nicht länger der Uingeftümigfeit eines 
veränderlichen Alten, der Naferei eines jungen Pedanten und der 
Schwäche Ihrer eignen allzu zärtliden Denfungsart aus. Sie find 
mir in einem Tage genommen und wiedergegeben worden; lafjen 
Sie ihn den erften und den legten fein, der jo graufam mit uns 
jpielen darf! 

Juliane. Faſſen Sie fih, Baler! Wir wollen lieber nichts 
thun, was uns einige Vorwürfe von Chryfandern zuziehen fünnte. 
Sie fehen, er tft auf dem beiten Wege, und ich liebe ihn ebenſo fehr, 
al3 ich den Damis verachte. Durch das Mißtrauen, mwodurd ich 
mich auf einmal feiner Vorſorge entzöge, würde ich ihm für feine 
Wohlthaten jchleht danfen — — 

Valer. Noch immer reden Sie von Wohlthaten? ch merde 
nicht eher ruhig, als bis ich Sie von diejen gefährlichen Banden be: 
freiet habe. Crlauben Sie mir, daß ich fie jogleich gänzlich ver: 
nichte und dem alten Eigennügigen — — 

Juliane. Nennen Sie ihn anders, Valer; er tft das nicht; 
und ſchon feine Veränderung zeigt es, daß Liſette falich gehört oder 
uns hintergangen hat. Zwar weiß ich nicht, wem ich diefe Ver: 
änderung zufchreiben joll — — (Nadfinnend.) 

Valer. Warum auf einmal fo in Sedanfen? Die Urfacdhe, die 
ihn bewogen hat, mag fein, welche es will; ich weiß doch gewiß, daß 
e3 eine Yügung des Himmels ift. 
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Juliane. Tes Himmels oder Lifettens. Auf einmal fällt mir 
ein, mas Sie mir von einem Briefe gejagt haben. ‚Sollte wohl 
Lifettens allzu große Dienftfertigfeit — — 

Valer. Welche Cinbildung, liebfte Juliane! Sie weiß es ja, 
daß Ihre Tugend in diefen Kleinen Betrug nicht willigen wollen. 

Hl Gleichwohl, je mehr ich nachdenke — -- 

aler. Wann es nun aud wäre, mollten Sie Denn des: 
wegen — — 

Juliane. Wann es nun auch wäre? wie? 


10. Auftritt. 
Liſette. Baler. Juliane. 

Juliane. Tu kömmſt als gerufen, Liſette. 

Tiſette. Nun? gehen meine Sachen nicht vortrefflich? Wollen 
Sie es nicht unten mit anhören, wie ſich Damis und Chryſander 
zanken? „Du ſollſt fie nicht bekommen.“ — „Ich muß fie bekommen.“ 
— „Ich bin Vater.“ — „Sie haben mir ſie verſprochen.“ — „Ich 
habe mich anders beſonnen.“ — „Ich aber nicht.“ — „So muß es 
noch geſchehen.“ — „Das iſt unmöglich.“ — „Unmöglich oder nicht.“ 
— „Kurz, ich geh’ nicht ab. Ich will es Ihnen aus Büchern be: 
weilen, daß Sie mir Wort halten müfjen.“ — „Du kannſt mit 
deinen Büchern an den Galgen gehen.” — — Was wiederhole ich 
viel ihre närrifhen Reden? Der Vater hat recht; er handelt klug: er 
würde aber gewiß nicht jo Flug handeln, wenn ich nicht vorher jo 
Hug gemejen märe. 

Juliaue. Wie verftehjt du das, Lijette? 

‚ifette. Sch Iobe mich nicht gerne felbft. Kurz, meine liebe 
Mamfell, Ihr Schußengel, der bin ich! 

Juliane. Der bilt du? und wie denn? 

Lifette. Dadurch, daß ich einen Betrüger mit feiner Münze 
bezahlt habe. Der alte häßliche — — 

Juliane. Und aljo haft du Chryjandern betrogen? 

Lifette. Ei, jagen Sie doc das nicht, einen Betrliger betrügt 
man nicht, fondern den hintergeht man nur. Hintergangen hab’ ich ihn. 

Mnler. Und wie? 

Lifette. Schlecht genug, daB Sie es ſchon wieder vergeflen 
haben. Ich follte meinen, erfenntlic zu fein, brauche man ein beifer 
Gedächtnis. 

Juliane. Du haft ihm alfo wohl gar den falfchen Brief unter: 
gefchoben ? 

Zifette. Behüte Gott! ich habe ihn bloß durch einen erbichteten 
Brief auf andere Gedanfen zu bringen gefucht, und das ift mir ge: 
lungen. 


f . 
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‚ Iulinne. Das haft du gethan? Und ich follte mein Glüd 
iner Betrügerin zu danken haben? Es mag mir:gehen, wie es will, 
ihryſander ſoll es den Augenblid erfahren — — 

Lifette. Was foll denn das heißen? Iſt das mein Dank? 

Valer. Befinnen Sie fich, Juliane; verziehen Sie! 

Aulinne, Unmöglich, Valer; laffen Sie mich. (Yuliane geht ab.) 


— 


11. Auftritt. 
Valer. Liſette. 


Valer. Himmel, nun iſt alles wieder aus! 

Liſette. So mag fie es haben! Gift und Galle möchte ich 
ten, jo toll bin ich! Für meinen guten Willen mic eine Betrügerin 
"heißen? Ich Hoffte, fie würde mir vor Freuden um den Hals fallen. 
- — Wie wird der Alte auf mich losziehen! Er jagt mich und Sie 
um Haufe heraus. Was wollen Sie nun anfangen? | 

Saler. Sa, was foll id nun anfangen, Liſette? 
VLiſette. Ich glaube, Sie antworten mir mit meiner eignen 
tage? Das ift bequem. Mein guter Rat hat ein Ende. Ich will 
uch bald wieder in fo etwas mengen! 

Valer. Zu was für einer ungelegnen Zeit kamſt du aber 
uch, Lifette. Ich Hatte dir es gejagt, daß Juliane in Diefen Streich 
icht willigen wollte. Hätteſt du nicht noch einige Zeit ſchweigen 
innen? 

Lifette. Konnte ich denn vermuten, daß fie jo übertrieben 
genfinnig fein würde? Gie können ſich leicht einbilden, wie es mit 
nfereiner ift: ich hätte nicht mwie viel nehmen und es gegen fie 
nger verbergen wollen, went fie ihr Glück zu danken habe. Die 
reude ift Schwaßhaft, und — — Ad, ich möchte gleid — — 


12. Auftritt. 
Anton. Baler. Liſette. 


Anton (mit Briefen in der Hand). Ha! ha! Haltet ihr wieder Kon- 
enz? Wenn es mein Herr wüßte, daß in feiner eignen Stube die 
limmften Anjchläge wider ihn gejchmiedet werden, er würde Dich, 
iette — — Aber wie fteht ihr denn da beifammen? Herr Valer 
eint betrübt,; du biſt erhitt, erhitt wie ein Zinshahn. Habt ihr 
h gejchlagen, oder habt ihr euch ſonſt eine Motion gemacht? Ei, ei, 
ette! höre — — Gachte zu Lijetten) Du haft dic) doch der Aus: 
ttung wegen mit ihm nicht überworfen? Hat er fein Wort etwa 
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zurüdgezogen? Das wäre ein verfluchter Streich. (Laut.) Nein, nein, 
Herr Baler, was man verjpriht, daS muß man halten. Sie bat 
Ihnen rvedlich gedienet, und ich auch. Zum Henker! glauben Sie 
denn, daß es einmal einer ehrlichen Seele feine Gewiſſensbiſſe ver: 
urſachen muß, wenn fie ihre Herrſchaft für Null und nichtS betrogen 
bat? Ich laſſe mid) nicht verieren; und meine Forderung wenigftens 
— — Hol’ mid) diefer und jener! idy nehm' einen Advofaten an, 
einen rechten Bullenbeißer von einem Advofaten, der Ihnen gewiß fo 
viel Soll zu fchaffen mahen — — 

Lifette. Ach, Narre, fchweig! 

Unler. Was will er denn? Mit wem fprichft du denn? 

Anton. Pos Stern! mit unfern Schuldmanne ſprech' ih. Das 
können Cie ja wohl am Tone hören. 

Unler. Wer ift denn dein Schuldmann? 

Anton. Kommt eö nun da heraus, daß Sie die Schuld leugnen 
wollen? Hören Sie, mein Advokat bringt Sie zun Schwur — — 

Valer. Xijette, weißt denn du, was er will? 

Zifette. Der Schwärmer! ich brauchte ihn vorhin zu Weber- 
bringung eines Briefe und verjprady ihm, wenn die Sadje gut aus⸗ 
fallen follte, eine Belohnung von Ihnen. 

aler. Weiter ift es nichts ? 

Anton. Ich dächte doch, das wäre genug. Und wie hält es 
denn mit Liſettens Austattung? Sch muß mich um ihr Vermögen 
jo gut als un daS meinige befünmiern, weil es doch meine wer: 
den foll. 

Valer. Seid unbeforgt; wenn id) mein Glück made, fo will 
ich das eurige gewiß nicht vergefjen. 

Anton. Geſetzt aber, Sie madten es nit? Und mas ver: 
ſprochen ift, ift Doch verſprochen. 

— Auch alsdenn will ich euern Eifer nicht unbelohnt laſſen. 

nton. Ad, das find Komplimente, Komplimente! 
ifette. So hör’ einmal auf! 
nton. Bilt du nicht eine Närrin; ich rede ja für dich mil. 

Tiſette. Es ift aber ganz unnötig. 

Anton. Unnötig? Habt ihr euch denn nicht gezantt? 

—8 Warum nicht gar! 

nton. Hat er fein Verſprechen nicht zurückgezogen? 

Lifelte. Nein doch. 

Anton. D, jo verzeihen Sie mir, Herr Baler. Die Galle 
fann einem ehrliden Manne leicht überlaufen. Ich bin ein wenig 
hisig, zumal in Geldfahen. Fürchten Sie fi für den Advokaten 
nur nidt. — — 

Baler. Und ich kann in einer fo marternden Ungewißheit bier 
nod) verziehen? Sch muß fie fpredhen; vielleicht Hat fie es noch nicht 
gethan. — — . 
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Fiſette. Hat fie es aber gethan, jo fommen Sie dem Alten 
ja nit zu nahe! 
Valer. ch babe von dem ganzen Handel niht3 gewußt. 
Zifette. Defto fchlimmer alsdenn für mid. Gehen Sie nur. 


13. Auftritt. 
Anton. Lijette. 


. Anton. Defto fchlimmer für di? Was ift denn defto ſchlimmer 
für dich? Warum foll er denn dem Alten nicht zu nahe kommen? 
Vas habt ihr denn wieder? 

An Se, der verfludhte Brief! 

ntion. Was für ein Brief? 
ifette. Den ich dir vorhin gab. 
nton. Was tft denn mit dem? 

Zifette. Es ift alles umſonſt; meine Mühe ift vergebens. 

Anton. Wie denn jo? So mahr ich Iebe, ich habe ihn richtig 
beftelt. Mache Keine Poſſen und fchiebe die Schuld etwa auf mich! 

‚ Zifette. Richtig übergeben ift er wohl! er that auch ſchon feine 
Birfung. Aber Suliane hat uns felbft einen Strich durch die Rech: 
nung gemacht. Sie will e8 durchaus dem Alten entdeden, daß e3 
ein faljcher Brief gemejen fei, und hat es vielleicht auch ſchon gethan. 

Anton. Was zum Genfer, fie felbft? Da werden mir an: 
Iommen! Siehſt du, nun ift der Sperling und die Taube weg. Und 
was das Schlimmite ift: da ich die Taube habe fangen wollen, fo 
bin ich darüber mit der Nafe ins Weiche gefallen. Oder deutlicher 
und ohne Gleihnis mit dir zu reden: die verjprocdhene Belohnung 
bei dem Alten hab’ ich verloren, die eingebildete bei Valern entgeht 
mir au, und aller Profit, den ich dabei machen werde, ift, nebft 
einem gnädigen NRippenftoße, ein „Pack' did) zum Teufel!" — — 
Bill Sie mich alsdenn no, Jungfer Liſette? — — O, Sie muß 
mid. Sch will Sie die Leute lehren unglücklich machen — — 

Zifette. Es wird mir gewiß befjer gehen? Wir wandern mit: 
einander, und wenn wir nur einmal ein Paar find, fo magft du 
jehen, wie du mich ernähreft. 

Anton. Sch dich ernähren? bei der teuern Zeit? Wenn id 
noch fönnte mit dir herumziehen, mie der mit dem großen Tiere, 
das ein Horn auf der Nafe hat. 

Zifette. Sorge nidt, in ein Tier mit einen Horne will ich 
dich bald verwandeln. Es wird alsdenn doch wohl einerlei fein, ob 
du mit mir, oder ich mit Dir herumziehe. 

Anton. Nu wahrhaftig, mit dir weiß man doch noch, woran 
man iſt. — — Aber, damit wir nicht eins ins andre reden, wo ijt 
denn nun mein Herr? Da find endlid) feine verdammten Briefe! 
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kon Siehft du ihn? 

Anton. Nein; aber mo mir recht ift, jetzt hör’ ich ihn. 
Zifette. Laß ihn nur fommen; toll will ich ihn noch made 

zu guter Letzt. 


I4. Auftritt. 


Anton. Liſette. Damis (kümmt ganz tieffinnig; Lifette jchleicht Hinter ihm Lg 
und madt feine Grimafien nad). 

Anton. Halt! ih will ihn noch ein wenig zappeln laffen u 
ihn die Briefe nicht gleich geben. (Stedt fie ein.) Wie, jo tieffinn- 
Herr Tamis? Was tet Ihnen wieder im Kopfe? 

Damis. Halt dein Maul! 

Anton. Kurz geantwortet! Aber fol ſich denn ein Bedien- 
nicht um feinen Herrn befümmern? Es wäre doch ganz billig, we 
ih aud) wüßte, worauf Sie dächten. Eine blinde Henne findet a mm 
manchmal ein Körnden, und vielleicht könnte ich Ihnen — — 

Damis. Schmeig! 

Anton. Die Antwort war noch fürzer. Wann fie ftufenmei 
jo abnimmt, jo will ich einmal ſehen, wa3 übrig bleiben wird. - 
Was zählen Sie denn an den Fingern? Was bat Ihnen denn derarım 
Nagel gethan, daß Sie ihn ſo zerbeißen? (Er wir Lijetten gewahrt) — 
— Und, zum Genfer, was ift denn das für ein Affe? Kömmft du 
von Sinnen? 

Zifette. Halt dein Maul! 

Anton. Um des Himmels willen, geh! Wann mein Herr aus 
feinem Schlafe erwacht und did fieht — — 

Liſette. Schweig! 

Anton. Willft du mich oder meinen Herrn zum beften haben? 
So ſehen Sie doch einmal hinter fih, Herr Damis! 

amis (geht einigemal tieffinnig auf und nieder, Xifette in gleichen Stellungen 
hinter Ihm her, und wann er fi) umwendet, ſchleicht fie ſich hurtig herum, dab er 
jie nicht gewahr wird). 
Meiner Hochzeitfaddel Brand 
Sei von mir jeßt ſelbſt gefungen! 

Anton. Ho! ho! Sie machen Berje? Komm, Lifette, 
müſſen wir ihn allein lafjen. Bei folcher Gelegenheit Hat er ı 
ſelbſt ſchon mehr als einntal aus der Stube gejtoßen. Komm nu. 
er ruft uns gewiß jelbft wieder, fobald er fertig ift, und viel 
das ganze Haus dazu. 

Zifette (indem fih Damis ummendet, bleibt jie flarr vor ihm flehen un 
nimmt jeinen Ton an). 

Meiner Hochzeitfadel Brand 
Sei von mir jegt jelbit gefungen! 
(Damis thut, als ob er jie nicht gewahr würde, und ftößt auf fie) 





Dritter Aufzug. 14. u. 15. Auftritt. 441 
Bamis. Was ift das? 
iſette. Was ift das? (Beide, als ob fie zu ſich ſelbſt fämen.) 
amis. Unwiſſender, niederträchtiger Kerl! babe ich dir nicht 
oft genug gefagt, Feine Seele in meine Stube zu lafjen, als aufs 
höhfte meinen Vater? Was will denn die hier? 

Zifette. Unmiffender, niederträcdtiger Kerl! Haft du mir es 
niht oft genug gejagt, daß ich mich aus der Stube fortmachen foll? 
Kannft du dir denn aber nicht einbilden, daß die, welche im Kabinette 
bat fein dürfen, auch Erlaubnis haben werde, in ber Stube zu fein? 
Unmiffender, niederträchtiger Kerl! 

Anton. Wem fol ich nun antworten? 

amis. Gleich ftoße fie zur Stube hinaus! 

nton. Stoßen? mit Gewalt? 

amis. Wenn fie nicht in gutem gehen will — — 

nton. Liſette, geh immer in gutem — 

Zifette. Sobald es mir gelegen jein wird. 

nmis. Stoß fie heraus, jag’ ich! 

tton. Komm, Lifette, gib mir die Hand; ich will dich ganz 
ehrbar herausführen. 

Zijette. Grobian, wer wird denn ein Frauenzimmer mit der 
blofen Hand führen wollen ? 

Anton, O, ich weiß auch zu leben! — in Ermangelung eines 
Handſchuhs alfo — (er nimmt den Zipfel von der Wefte) — werde ich Die 
Ehre Haben — — 

Damis. ch feh’ wohl, ich foll mich felbft über fie machen — 
— (Geht auf fie los.) 

" Lifette. Ba! ha! ha! fo weit wollte ich Sie nur gern bringen. 
ten ! 


— — — — 


15. Auftritt. 
Anton Damis. 


Damis. Nun find alle Gedanken wieder fort! das Feuer ift 
Verraucht , die Einbildungsfraft ift zerftreut. Der Gott, der uns 
degeiftern muß, bat mid) verlaffen. — Berdammte Kreatur! Was 
für Verdruß hat fie mir heute nicht ſchon gemacht! Wie fpöttifch 
Üft fie mit mir umgegangen! Himmel! in meiner Tieffinnigfeit mir 
alles jo lächerlich nachzuäffen! 

Anton. Sie fahen es ja aber nicht? 

nmis. Ich ſah es nicht? 
ntoen. a? ift’3 möglich? und Sie ftellten fih nur fo? 

Damis. Schmweig, Idiote! — — Ich will fehen, ob ich mich 

wieder in die Entzürfung ſetzen kann — — 

Anton. Thun Sie das lieber nicht, die Verje können unmöglid) 
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ud 


geraten, wobei man fo finjter ausfieht. — Darf man aber nidt 
wifien, was es werden wird? ein Abendlied, oder ein Morgenlied? 

Danis. Dummkopf! 

Anton. Gin Bußlied? 

Damis. Cinfaltspinfel! 

Anton. Ein Tiichlied? aud) nit? — — Ein Sterbelied werben 
Sie doch nicht machen! So wahr ich ehrlich bin, wenn ich auch noch 
jo ein großer Poet wäre, daS bliebe von mir ungemacht. Sterben 
it der abgeſchmackteſte Streich, den man fich ſelbſt ſpielt. Er ver- 
dient nicht einen Vers, geſchweige ein Lied. 

Damis. Ich muß Mitleiven mit deiner Unwiſſenheit haben. 
Du kennſt feine andere Arten von Gedichten, als die du im Ge: 
ſangbuch gefunden haft. . 

Anton. Es wird gewiß noch andere geben? Go laflen Sie 
doch hören, was Sie madıen. 

Damis. Ich made — — Epithalamium — — 

Anton. Gin Epithalamium? Potz Stern, das ift ein ſchwer 
Ding! Damit können Sie wirklich zurechte fommen? Da gehört 
Kunst dazu — — Aber, Herr Danıis, im Vertrauen, was ift denn 
das, ein Epith — pitha — thlamium? 

Damis. Wie fannft du es denn ſchwer nennen, wenn du nod 
nicht weilt, was es tjt? 

Anton. Ei nun, das Wort ift ja fchon fehwer genug. Sagen 
Sie mir nur ein wenig mit einem andern Namen, was es ift. 

amis. Ein Epithalamium ift ein Thalassio. 

Anton, So, jo! nun verfteh’ ich's: ein Epithalamium ift ein 
— — mie hieß ed? — 

Damis. 'Thalassio. 

Anton. Ein Thalassio; und das fönnen Sie maden? Wenig: 
ftens werden Sie viel Zeit dazu brauchen. — — Aber, hören Sie 
Doch, wenn mich nun jemand fragt, was ein 'Thalassio iſt, was muß 
ich ihm wohl antworten? 

Damis, Auch das weißt du nicht, was ein Thalassio ift? 

Anton. Ich für mein Teil weiß es wohl. Ein Thalassio ift 
ein — — mie hieß das vorige Wort? 

Dnmis. Epithalanıium. 

Anten. Sit ein Epithalamium. Und ein Epithalamium ift 
ein Thalassio. Niht wahr, ich habe es gut behalten? Aber das 
möchte nur andern Leuten nicht deutlich fein, welche beide Worte 
nicht verftehen. 

Damis. Ze nun, fo fage ihnen, Thalassio fei ein Hymenaeus. 

Anton. Zum Senter! Das heißt Leute verieren. Ein Epi- 
thalamium ift ein Thalassio, und ein Thalassio ift ein Hymenaeus. 
Und fo umgefehrt, ein Hym — — Hym — — Die Namen mag 
jonft einer merken! 


Dritter Aufzug. 16. Suftritt. | | 448 


| amis. Recht! recht! ich fehe doch, daß du anfängft, einen 
Begriff von Sachen zu befommen. 
Anton. Ic einen Begrifi hiervon? So wahr ic ehrlid bin, 
Sie irren fih! Der Kobold müßte mir’3 eingeblafen haben, wenn 
id) wüßte, was bie fanderwelichen Worte heißen follen. Sagen Sie 
mir doch ihren deutſchen Namen, oder haben fie feinen? 
amis. Sie haben zwar einen, allein. er ift lange nicht von 
der Annehmlichleit und dem Rachdrucie der griechiſchen oder lateini⸗ 
ſchen. Sage einmal ſelbſt, ob ein Hochzeitgedicht nicht viel kahler 
tlingt als ein Epithalamium, ein Hymenaeus, ein Thalassio. 
Anton. Mir nicht; wahrhaftig, mir nicht; denn jenes verfteh’ 
ib und dieſes nicht. Ein Hochzeitgebicht haben Sie aljo machen 
Warum fagten Sie das nicht gleih? — — O! in Hochzeit: 
n babe ich eine Belefenheit, die erftaunend if. Ih muß . 
“ „nur fagen, wie ich dazu gelommen bin. Mein weiland jeliger 
user hatte einen Better — und gewiſſermaßen war es alfo aud) mein 


Damis, Was wird das für ein Gemwäfche werben? 

Anton, Sie wollen es nicht abwarten? Gut! Der Schade ift 
Ihre. — — Weiter alfo: Verſe auf eine Hochzeit wollten Sie machen? 
aber auf was denn für eine? 

amis. Welde Frage! auf meine eigne. 
nton. Sie beiraten alſo Julianen noch? Der Alte will e8 
ja nidt? — — 

Damis. Ab, der! 

Anton. Es ift ſchon wahr, mas hat fi) ein Sohn um den 
Bater zu befiimmern? Aber fagen Sie mir doch: ſchickt es fich denn, 
dag man auf feine eigne Hochzeit Verſe madt? 

Damis. Gewöhnlich ift es freilih nicht, aber deſto beffer! 
Geifter, wie ich, lieben das Befondre. 

Anton (beifeit). St! jegt will ich ihm einen Streich fpielen! 
(Zaut.) Hören Sie nur, Herr Damis, ich werde es felbft gern fehen, 
wenn Sie Sulianen heiraten. 

amis. Wie jo? 

nton. Ich weiß nicht, ob id) mich unterſtehen darf, es Ihnen 
zu ſagen. Ich habe — — ich habe ſelbſt — 

amis. Nur heraus mit der Sprache! 

Anton. Ich habe ſelbſt verſucht, Verſe auf Ihre Hochzeit zu 
machen, und deswegen wollte ich nun nicht gern, daß meine Mühe 
verloren wäre. 

amis. Das wird etwas Schönes ſein! 
nton. Freilich! denn das ift mein Fehler: ich mache entweder 
etwas Rechtes oder gar nichts. 

Damis. Gib doch her! vielleiht kann ich deine Reime ver: 
beffern, daß fie alsdenn mir und dir Ehre machen. 
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Anton. Hören Eie nur, id will fie Ihnen vorlefen. Er ſucht 
einen Zettel aus der Taſche, Ganz bin ih no nicht fertig, muß id 
Ihnen fagen,; der Anfang aber, aus dem auch allenfalls das Ende 
werden Tann, klingt jo — — Rüden Sie mir doch das Licht ein 
wenig näher! — — 


Du, o edle yertigfeit, 
Zu den vorgejchten Zweden 
Tücht'ge Mittel — — 


Damis. Halt! Du bift ein elender Stümper! Ha! ba! ha! 
Das Du, o fteht ganz vergebens. Edle Fertigfeit jagt nichts 
weniger, und du, o edle Fertigkeit nichtS mehr. Deleatur ergo 
Du, 0! Damit aber nicht zwei Silben fehlen, jo verftärfe das Bei: 
wort edel, nah Art der (riechen, und fage überedel. ch weiß 
zwar wohl, überedel ift ein neues Wort: aber ich weiß auch, daß 
neue Wörter dasjenige find, mas Poeſie am meiften von der Broje 
unterscheiden muß, Solche Borteilhen merfe dir! Du mußt did 
durchaus beftreben,, etwas Unerhörtes, etwas Ungeſagtes zu jagen. 
Berftehjt du mich, dummer Teufel? 

Anton. Sch will es hoffen. 

Damis. Alfo heißt dein eriter Vers 


Ueberedle Fertigkeit 2c. 
Nun lies weiter! 


Anton. Zu den vorgeſetzten Zwecken 

Tücht'ge Mittel zu entdecken 

Und ſich dann zur rechten Zeit 

Ihrer Kräfte zu bedienen, 

Wirſt ſo lange, bis die Welt 

Sn ihr erſtes Cha: Cha: Chaos fällt, 

Wie die Bappelbäume grünen. 
Aber, Herr Damis, können Sie mir nicht Jagen, was ih bier muß 
gedacht haben? Berflucht! das ift ſchön; ich verftehe mich felbft nicht 
mehr. Das erjte Cha — Chaos; — ich dächte, ich hätte dad Wort 
noch nie in den Mund genommen, fo fürdterlid Klingt es mir. 

Damis. Zeige doch — — 

Anton. Warten Sie, warten Sie! Ich will es Ihnen noch 
einmal vorlejen. 

Damis. Nein, nein; weife mir nur den Zettel her. 

Anton. Sie fünnen es unmöglich leſen. Ich Habe gar zu 
ichlecht gefchrieben, fein Buchftabe fteht gerade; fie boden einer auf 
den andern, als ob fie Junge hecken wollten. 

amis. DO, fo gib her! 

Salon (gibt ihm den Zettel mit Zittern). Zum Genfer, es ift feine 

eigene Hand! 
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Bamis (beiraditet ihn einige Zeit. Was fol das heißen? (Steht 

zornig auf.) Berfluchter Verräter, wo Haft du dieſes Blatt her? 

uton. Nicht jo zornig; nicht fo zornig! 

amis. Wo haft du e3 ber? 

nton. Wollen Sie mid) denn erwürgen? 

amis. Wo haft du das Blatt ber? frag’ id). 

nton. Laſſen Sie nur erft nad). 

Damis. Gefteh! 

nton. Aus — — Ihrer — — Weſtentaſche. 

Damis. Ungelehrte Beftie! ift da3 deine Treue! Das ift ein 
Diebftahl, ein Plagium. 

Anton. Zum Henker! des Quarks wegen mid) zu einem Diebe 
zu maden? 

Damis, Des Quarks wegen? was? den Anfang eines philo: 
fophifchen Lehrgedits einen Quark zu nennen? 

nten. Sie jagten ja jelbft, es tauge nichts. 
amis, Ja, injofern es ein Hochzeitäfarmen vorftellen follte 
und Du der Berfaffer davon wäreſt. Gleich fchaffe die andern Manu: 
flripte, die bu mir ſonſt entwandt Haft, auch herbei! Soll ich meine 
Arbeit in fremden Händen fehen? Soll ich zugeben, daß jich eine 
käbfiche Dohle mit meinen prächtigen Pfauenfevern ausſchmücke? 
bald! oder ic) werde andere Maßregeln ergreifen. 

anton. Was wollen Sie denn? Ich Habe nicht einen Buch: 
ftaben mehr von Ihnen. 

Damis. Gleich wende alle Tafchen um! 

Anton. Warum aud nit? Wenn ich fie ummende, jo fällt 
ja alle heraus, was ich darin habe. 

Domis. Mad’, und erzürne mich nicht! 

Anton. Ich will ein Schelm fein, wenn Sie nur ein Stäub: 
hen Papier bei mir finden. Damit Sie aber doch Ihren Willen 
haben — hier ift die eine, da die andere — — Was fehen Sie? 
— Da ift die dritte; die ift auch leer. — — Nun kömmt die vierte 
— (Indem er fie umwendet, fallen die Briefe heraus.) — — Zum Henker, 
die verfluchten Briefe! die Hatte ih ganz vergeffen! — (Er will fie 
geihwind wieder aufheben.) 

Damis. Gib her, gib her! was fiel da heraus? Ganz gewiß 
d e3 wieder etwas von mir jein. 

Anton. So wahr ich lebe, es ift nichts von Ihnen. An Sie 
Tönnte es eher noch etwas fein. 

8 Halte mich nicht auf; ich habe mehr zu thun. 

Anton. Halten Sie mich nur nicht auf. Sie wiſſen ja, daß 
ich nun bald wieder auf die Poſt gehen muß. Ich weiß, es ſind 
Briefe da. 

Damis. Nun fo geh, fo geh! Aber durchaus zeige mir erſt, 
was du fo eilfertig aufhobft. Ich muß es jehen. 
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Anton. Zum Henfer! wenn das ift, jo brauche ich nicht auf 
die Boft zu gehen. 
Damis. Wie jo? 
Anton. Nu, nu! da haben Sie es. ch will Hurtig geben. 
(Er gibt ihm den Brief und will fortlaufen.) 
amis (indem er ihn befieht). Je, Anton, Anton! das tft ja eben 
der Brief aus Berlin, welchen ich erwarte. Ich kenn' ihn an der 


Aufſchrift. 
Anton. Es kann wohl ſein, daß er es iſt. Aber Herr Damis, 
werden Sie nur — — nur nicht ungehalten. Ich hatte es, bei 


meiner armen Seele! ganz vergeſſen -- 

Damis. Was haft du denn vergefjen? 

Anton. Daß ich den Brief beinahe ſchon eine halbe Stunde 
in der Tafche trage. Mit dem verdammten Plaudern! — 

Damis, Weil er nun da ift, fo mill id dir den dummen 
Streich verzeihen. — Aber, allerlichfter Anton, was müffen hierin 
für unvergleidliche, für unſchätzbare Nachrichten ftehen! Wie wird 
fi mein Vater freuen! Was für Ehre, mas für Lobſprüche! — — 
D Anton! — — id will dir ihn gleich vorlefen — — (Brit ihn 
haſtig auf.) 

Anton. Nur jahte, jonjt zerreißen Sie ihn gar. Nun ba! 
jagte ich's nicht? 

Damis, Cs fchadet nichts; er wird doch noch zu lefen fein. 

— Bor allen Dingen muß ich dir fagen, was er betrifft. Du 
weißt, oder vielmehr du weißt nicht, daß die preußifche Akademie 
auf die bejte Unterſuchung der Lehre von den Monaden einen Breiß 
gefegt Hat. Es kam mir nod) ganz fpät ein, unfern Bhilofophen 
dDiefen Preis vor dem Maule wegzufangen. Sch machte mid aljo 
geſchwind darüber und fehrieb eine Abhandlung, die noch gleich zur 
rechten Zeit muß gefommen fein. — Eine Abhandlung, Anton, — 
— ich weiß jelbjt nicht, wo ich fie hergenommen babe, fo gelehrt 
ift fie. Nun hat die Afademie vor acht Tagen ihr Urteil über bie 
eingeſchickten Schriften befannt gemacht, welches notwendig zu meiner 
Ehre muß ausgefallen fein. Sch, ich muß den Preis haben, und 
fein andrer. Sch habe es einem von meinen Freunden dafelbft 
heilig eingebunden, mir ſogleich Nachricht davon zu geben. Hier ift 
fie; nun höre zu. 

„Mein Herr, 

„Wie nahe Fönnen Sie einem Freunde das Antworten legen! 
Cie drohen mir mit dem Berlufte Ihrer Liebe, wenn Gie nit 
von mir die erjte Nachricht erhielten, ob Sie oder ein anbrer den 
afademijchen Preis davongetragen hätten. Ich muß Ihnen alſo 
in aller Gil melden, daß Sie ihn nidt — — (flottemb) befonmen 
haben und auch — — (immer furdtjamer) nicht Baben — — bes 
kommen können.“ — — 
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Vas? ich nicht? und wer denn? und warum denn nidt? — 
„Erlouben Sie mir aber, daß ich als ein Freund mit Ihnen 
reden darf.” . 

So rede, Berräter! 

„Ich babe Ihnen unmöglich den ſchlimmen Dienft erweiſen können, 
Ihre Abhandlung zu übergeben.“ — — 
Du haſt ſie alſo nicht übergeben, Treuloſer? Himmel, was für ein 
Donnerfchlag!. — So foll mid deine Nadjläfligleit, unmwürbiger 
a um die verdientefte Belohnung bringen? — Wie wird er 

entſchuldigen, der Nichtswürdige? 

„Wenn ich es frei geſtehen ſoll, ſo ſcheinen Sie etwas ganz anders 
gethan zu haben, als die Akademie verlangt bat. Sie wollte nicht 
unterfucht wifjen, was das Wort Monas grammatilalifch bedeute? 
wer es zuerft gebraucht Habe? was es bei dem Xenokrates anzeige? 
ob die Monaden des Puthagoras die Atomi des Mojchus ge: 
weien? 2c. Was ift ihr an diefen kritifhen Kleinigkeiten gelegen, 
und beſonders aladann, wann die Hauptſache dabei aus den Augen 
gefegt wird? Wie leicht hätte man Ihren Namen mutmaßen 
Tonnen, und Sie würden vielleiht Spöttereien fein ausgeſetzt 
worden, dergleichen ich nur vor wenig Tagen in einer gelehrten 
Zeitung über Sie gefunden Babe.” — 

Was leſe ih? Tann ich meinen Augen trauen? Ah, verfluchtes Papier! 

verfluchte Hand, die dich ſchrieb! (Wirft den Brief auf die Erde und tritt mit 

den Füßen darauf.) 

Anton. Der arme Brief! man muß ihn doc vollends aus: 
ofen! (Gebt ihn auf.) Das Beſte fümmt vielleicht noch, Herr Damis. 

blieben Sie? Da, da, hören Sie nur! 

„gelehrten Zeitung gefunden habe. -- — Man nennt Sie ein 
junges Gelehrtchen, welches überall gern glänzen möchte und deffen 
Screibefuht”" — — 

Damis (reißt ihm den Brief aus der Hand). Verdammter Korrefpon: 
dent! — Das ift der Lohn, den dein Brief verdient! (Er zerreikt ihn.) 
Du zerreißeft mein Herz, und ich zerreiße deine unverfchämte Neuig: 
leiten Wollte Gott, daß ich ein Gleiches mit deinem Cingeweide 
t nte! Aber — (zu Anton) du nichtswürdige, unwiſſende Beſtie! 

uuedem bift du ſchuld! 

nton. Sch, Herr Damis? 
nmis. Sa, du! wie lange Haft bu nicht den Brief in der 

Taſche behalten! 

Anton. Herr, meine Tafche kann weder fchreiben, noch leſen; 
w Sie etwa denken, daß ihn Die anders gemacht hat — 

3. Schweig! — und folde Beichimpfungen kann ich über: 
— — D ihr dummen Deutſchen! ja, freilich, ſolche Werke, 
vie meinigen find, gehörig zu fehäben, dazu werden andre Genies 

„ordert! Ihr werdet ewig in eurer barbarijchen Finſternis bleiben 
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und ein Spott eurer witigen Nachbarn fein! — Ich aber will mid 
an euch rächen und von nun an aufhören, ein Deutfcher zu beißen. 
Ich will mein undanfbares Vaterland verlaffen. Vater, Anverwmandte 
und Freunde, alle, alle verdienen es nicht, daß ich ſie länger kenne, 
weil fie Deutfche find, weil fie aus den Bolfe find, das ihre größten 
Seifter mit Gewalt von ſich ausftößt. Ich weiß gewiß, Frankreich 
und Engelland werden meine Verdienfte erfennen — — 

Anton. Herr Damis, Herr Tamis, Sie fangen an zu trafen. 
Ich bin nicht fiher bei Yhnen; ich werde jemand rufen müffen. 

Damis. Sie werden es fhon empfinden, die dummen Deut: 
fen, mas fie an mir verloren haben! Morgen will ih Anftalt 
machen, diefes unjelige Land zu verlaflen — — 


16. Auftritt. 
Chryfander. Damis. Anton. 


Anton. Gott ſei Dank, daß jemand kömmt! 

Ehryfander. Das verzweifelte Mädel, die Lifette! Und (u 
Anton) du, du Spikbube! Du jollft dein Briefträgerlohn aud be: 
fommen. Mich jo zu Hintergehen! ſchon gut! — — Wein Sohn, 
ich habe mich beſonnen; du haft recht; ich kann dir Julianen nun 
nicht wieder nehmen. Du jollft fie behalten. 

Damis. Schon wieder Juliane? Set, da ich ganz andre 
Dinge zu bejchließen habe — — Hören Sie nur auf damit; id 
mag fie nicht. 

Ehryfander. Es würde unrecht fein, wenn ich dir länger 
widerftehen wollte. Ich laſſe jedem feine Freiheit, und ich fehe wohl, 
Juliane gefällt dir — — 

Damis. Dir? eine dumme Deutfche? 

Chryfander. Sie ift ein hübſches, tugendhaftes, aufrichtiges 
Mädchen; fie wird dir taufend Vergnügen maden. 

Damis. Sie mögen fie loben oder fchelten, mir gilt alles 
gleih. Ich weiß mich nach Ihrem Willen zu richten, und dieſer ift, 
nicht an fie zu gedenken. 

Chryfander. Nein, nein! Du follft di über meine Härte 
nicht beflagen dürfen. 

amis. Und Sie fi) noch weniger über meinen Ungehorfam. 

-Ghryfander. Ich will dir zeigen, daß du einen gütigen Bater 
haft, der fich mehr nad) deinem als nad) feinem eignen Willen richtet. 

Damis. Und ich will Jhnen zeigen, daß Sie einen Sohn haben, 
ver Ihnen in allem die fchuldige Unterthänigfeit leiftet. 

Chryfander. Ja, ja; nimm AYulianen! Ich gebe dir meinen 
Segen. 

Damis. Nein, nein; ich werde Sie nicht fo erzjürnen. — 


- j 
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Ehryfander. Aber was fol denn das Widerfprehen? Dadurd) 
erzürnft du mich! 

Damis, Sch will doch nicht glauben, daß Sie fi im Ernite 
ſchon zum drittenmal anders bejonnen haben? 

Ehryfander: And warum das nicht? 

Damis. D, dem fei nun, wie ihm wolle? Ich habe mid, gleich: 
falls geändert und feſt entſchloſſen, ganz und gar nicht zu Heiraten. 
Ich muß auf Reifen gehen, und ich werde mich, je eher je lieber, 
davon machen. 

Chryfander, Was? Du mwillft ohne meine Erlaubnis in bie 
Melt laufen? 

Anton, Das geht Iuftig! Der dritte Mann fehlt noch, und 
den will ich gleich holen. Damis will Zulianen nicht, vieleicht fiſcht 
fie Valer. (Gebt ab.) 


17. Auftritt. 
Chryſander. Damis. 


Damis. Ja, ja, in zweimalvierundzwanzig Stunden muß ich 
ſchon unterwegens ſein. 

Chryſander. Aber was iſt dir denn in den Kopf gekommen? 

Damis. Ich bin es längſt überdrüſſig geweſen, länger in 
Deutſchland zu bleiben, in dieſem nordiſchen Sitze der Grobheit und 
Dummheit, wo es alle Elemente verwehren, klug zu ſein, wo kaum 
alle hundert Jahr ein Geiſt meinesgleihen geboren wird — — 

Chryfander. Haft du vergeffen, daß Deutjchland dein Bater: 
land ift? 

Damtis. Was Baterland? 

Chryfander. Du Böfewicht, ſprich doch lieber gar: was Vater! 
Aber ich will dir es zeigen: du mußt Sulianen nehmen; du haft 
ihr dein Wort gegeben, und fie dir das ihrige. 

Damis. Sie hat das ihrige zurüdgenommen, wie ich jegt das 
meinige, alſo — 

Chryfander. Alfo! — alfo! — Kurz von der Sache zu reden, 
glaubft du, daß ich vermögend bin, dich zu enterben, warn du mir 
nicht folgeft? | 

Dnmis. Thun Sie, was Sie wollen. Nur, warn id bitten 
darf, laffen Sie mich jegt allein. Ich muß vor meiner Abreife noch 
zwei Schriften zuftande bringen, die ich meinen Landsleuten aus 
Barmherzigkeit noch zurüdlaffen will. Sch bitte nochmal, laſſen 
Sie mid — — 

5 Epryfander. Willſt du mich nicht lieber gar zur Thür hinaus: 
en? 
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18. Auftritt. 
Valer. Anton. EChryfander, Damiß. 


Unler. Wie, Damis? ift es wahr, daß Sie wieder zu fi) 
jelbjt gefommen jind? — daß Sie von Julianen abftehen? 

Chryfander., Ad, Herr Valer, Sie fünnten mir nicht unge: 
legener fommen. Beftärlen Sie ihn fein in feinen Troße. So? 
Sie vewienten es wohl, daß ich mich nach Ihrem Wunfche beguemte? 
Mich auf eine jo gottlofe Art Hintergehen zu wollen! — Mein Sohn, 
widerſprich mir nicht länger, oder — — 

Damis. Ihre Drohungen find umfonft. Ich muß mich Fremden 
Ländern zeigen, die jo wohl ein Recht auf mich haben als das 
Baterland. Und Sie verlangen doch nicht, daß ich eine Frau mit 
herumführen foll? 

Unler. Damis hat recht, daß er auf das Reifen dringt. Nichts 
kann ihm in feinen Umständen nüßlicher fein. Laſſen Sie ihm 
feinen Willen, und mir lafjen Sie Zulianen, die Sie mir fo heilig 
verjprochen haben. 

Chryfander. Was, verfprohen? Betrügern braucht man fein 
Wort nicht zu halten. 

Valer. ch habe es Ihnen ſchon befchworen, daß einzig und 
allein Lifette diefen Betrug bat fpielen wollen, ohne die wir von ben 
Dokumente gar nichts wiffen würden — — Wie glüdlih, wann es 
nie zum Borfjchein gefommen wäre! Es iſt das graufamfte Glück, 
das Sulianen hat treffen können. Wie gern würde fie es aufopfern, 
wenn fie dadurch die Freiheit über ihr Herz erhalten könnte. 

Chryfander. Aufopfern? Herr Valer, bedenken Sie, was das 
fagen will. Wir Handeläleute faſſen einander gern bei dem Worte. 

Valer. D, thun Sie e8 auch hier! Mit Freuden tritt Ihnen 
Suliane das Dokument ab. Fangen Sie den Prozeß an, wenn Sie 
wollen; der Vorteil davon foll ganz Ihnen gehören. Juliane hält 
dieſes für das kleinſte Zeichen ihrer Dankbarkeit. Sie glaubt Ihnen 
noch weit mehr fehuldig zu fein — — . 

Chryfander. Nu, nu, fie ift mir immer ganz erfenntlich vor: 
gefommen. — — Aber was würden Sie denn, Baler, als ihr fünf: 
tiger Mann, zu diefer Dankbarkeit jagen ? 

Valer. Denken Sie beſſer von mir. Ich Babe Julianen ge: 
liebt, da fie zu nichts Hoffnung hatte. Ich Liebe fie auch noch, ohne 
die geringfte eigennügige Abficht. Und ich bitte Sie: was ſchenkt 
man denn einem ehrlichen Manne, wenn man ihm einen fchweren 
Prozeß ſchenkt? 

Chryfander. Baler, ift das Ihr Ernft? 

Valer. Fordern Sie noch mehr al3 dad Dofument; mein halbes 
Vermögen ift Ihre. 

Chryfander. Da fei Gott vor, daß ich von Ihrem Vermögen 
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einen Heller Haben wollte! Sie müffen mich nicht für fo’ eigennüßig 
anjehen. — Wir find gute Freunde, und es bleibt bei dem Alten: 
Suliane ift Ihre! Und wenn das Dokument meine fol, fo ift fie 
um fo viel mehr Ihre. 

Baler. Kommen Sie, Herr Chryfander, befräftigen Sie ihr 
diefes ſelbſt! Wie angenehm wird es ihr fein, und beide vergnügt 
machen zu können! 


Ehryfander. Wenn das ift, Damis, fo Fannft du meinetwegen . E 


noch heute die Nacht fortreißen. Ich will Gott danken, wenn ih 
dich Narren wieder aus dem Haufe los bin. 
amis. Gehen Sie doch nur und laſſen Sie mich allein. 
nler. Damis, und enbli muß ich Ahnen doch noch mein 
Glück verdanken? Ich thue es mit der aufrichtigften Zärtlichkeit, ob 
ich ſchon weiß, daß ich die Urfache Ihrer Veränderung nicht bin. 
Damis, Aber die wahre Urfahe? — (Zu Anton) Verfluchter 
Berl, haft du dein Maul nicht Halten können? — Gehen Sie nur, 


aler — (Anden Ehryfander und Anton abgehen wollen, hält Anton Valern zuräd.) 


Anton (ſachte). Nicht fo gefchwind! Wie fteht e8 mit Lifettens 
Ausftattung, Herr Baler? und mit — — | 

Jaler. Seid ohne Sorgen; ich werde mehr halten, ala ich. 
veriprochen habe. 

Anton. Juchhe! Nun war die Taube gefangen. 


Letter Auftritt. 
Damis (an feinem Tiſche). Anton. 


Anton. Noch ein Wort, Herr Damis, habe ich mit Ihnen zu reden. 
« Sie wollen auf Reifen gehen? — 
amis, Zur Sade! es ift ſchon mehr als ein Wort. 
nton. Se nun! meinen Abjchied. 

Damis. Deinen Abſchied? Du denkſt vielleicht, daß ich dic) 
ungelehrten Ejel mitnehmen würde? 

Anton. Nicht? und ich habe alfo meinen Abjchied? Gott fei 
Dan! Empfangen Sie nun auch den Shrigen, welcher in einer Fleinen 
Lehre beftehein ſoll. Sch Habe Ihre Thorheiten nun länger als drei 
Jahr angefehen und jelber albern genug dabei gethan, meil ich weiß, 
‚ daß ein Bebienter, wenn fein Herr auch nod) jo närriſch iſt — — 

Damis. Unverjhämter Spiote, wirft du mir aus den Augen 

en? 
ee Anton. Se nun! wem nicht zu raten fteht, dem fteht auch nicht 
zu helfen. Bleiben Sie zeitlebens der gelehrte Herr Damis. (Gebet ab.) 
Unmis. Geb, ſag' id, oder — — 
(Er wirft ihm fein Buch nad, und das Theater fällt zu.) 
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taft, der Freigeift. 
beophan, ein junger Geiftlicher. 
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Die Szene ift ein Saal. 
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Erfier Aufzug. 


1. Aufteitt. 
Adraf. Theophan. 


Cheophan, Werden Sie ed übel nehmen, Abraft, wenn id 
mich endlich über den ſtolzen Kaltfinn beflage, den Sie nicht auf: 
hören gegen mid) zu äußern? Schon ſeit Monaten find wir in einem 
Haufe und warten auf einerlei Glüd. Zwei liebenswürdige Schwes 
jtern ſollen es und machen. Bedenken Sie doch, Aoraft! Finnen wir 
noch dringender eingeladen werben, ung zu lieben und eine Freund: 
ihaft unter uns zu ftiften, wie fie unter Brüdern fein follte? Wie 
oft bin ich nicht darauf beftanden! — — 

Adraft, Ehenfo oft haben Sie gefehen, daß ich mich nicht ein; 
laſſen will. Freundfchaft? Freundihaft unter und? — — Wiſſen 
Sie, muß ich fragen, was Freundfchaft ift? 

Theophan, Ob ich eg weiß? 
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Adrafl. Alle ragen beftürzen, deren wir nicht gewärtig find. 
Gut, Sie wiflen ed. Aber meine Art zu denken und die hrige, 
diefe kennen Sie doch au? 

Theophan. Ich verſtehe Sie. Alfo follen wir wohl Feinde fein? 

Adraſt. Sie haben mich ſchön verftanden! Feinde? Iſt denn 
fein Mittel? Muß denn der Menfch eines von beiden, haſſen oder 
lieben? Gleichgültig wollen wir einander bleiben. Und ich weiß, 
eigentlih wünſchen Sie dieſes felbft. Lernen Sie wenigftend nur 
die Aufrichtigfeit von mir. 


Cheophan. Ich bin bereit. Werden Sie mic) aber dieſe Tugend | 


in aller ihrer Lauterkeit lehren? 

Araſt. Erft fragen Sie ſich ſelbſt, ob ſie Ihnen in aller ihrer 
Lauterkeit gefallen würde! 

Theophan. Gewiß! Und Ihnen zu zeigen, ob Ihr künftiger 
Schüler einige Fähigkeit dazu hat, wollen Sie mid wohl einen Ber: 
ſuch maden lafien? 

draf. Recht gern. 

heophan. Wo nun mein Verfud) nicht ein Meifterftüd wird. 
Hören Sie alfo, Adraft — — Uber erlauben Sie mir, daß ich mit 
einer Schmeichelei gegen mich jelbft anfange. Ich habe von Ir 
einigen Wert auf meine Freundſchaft gelegt; ich bin vorfichtig, ich 
bin karg damit geweſen. Sie find der erfte, dem ich fie angeboten 
babe und Sie find der einzige, dem ich fie aufbringen will. — — 
Umfonft jagt mir Ihr verächtlicher Blid, daß es mir nicht gelingen 
folle. Gewiß, es fol mir gelingen. Ihr eigen Herz ift mir Bürge; 
Ihr eigen Herz, Adraft, welches unendlich beſſer ift, als es Ihr 
Witz, der fih in gemiffe groß ſcheinende Meinungen verliebt hat, 
vielleicht wünſchet. 

Adrafl. Ich haſſe die Lobſprüche, Theophan, und bejonders 
die, welche meinem Herzen auf Unfoften meines Verftandes gegeben 
werben. Ich weiß eigentlich nicht, was das für Schwachheiten fein 
müffen a aber müffen e3 fein), derentwegen Ihnen mein 
Derz jo wohlgefällt; da3 aber weiß ih, daß ich nicht eher ruhen 
werde, als bis ich fie durch Hilfe meines Verſtandes daraus ver: 
drungen babe. 

Cheophan. Ich habe die Probe meiner Aufrichtigfeit kaum 
angefangen, und Ihre Empfindlichkeit ift Schon rege. Ich werde nicht 
weit fommen. 

draſt. So weit, ald Sie wollen. Fahren Sie nur fort. 
heophan. Wirklich? — — Ihr Herz alfo ift das befte, das 
man finden kann. Es ift zu gut, Ihrem Geift zu dienen, den das 
Reue, das Befondere geblendet Hat, den ein Anſchein von Gründ: 
lichkeit zu glänzenden Srrtümern dahinreißt und der aus Begierde, 
bemerkt zu werden, Sie mit aller Gewalt zu etwas machen will, 
was nur Feinde der Tugend, was nur Böſewichter ſein follten. 
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Nennen Sie es, wie Sie wollen: Freidenker, ftarfer Geift, Deift; 
ja, wenn Sie ehrwürdige Benennungen mißbrauden wollen, nennen 
Sie es Philoſoph; es ift ein Ungeheuer, es ift die Schande ber 
Menfchheit. Und Sie, Adraſt, den die Natur zu einer Zierde der- 
jelben bejtimmte, der nur feinen eignen Empfindungen folgen dürfte, 
um es zu fein, Sie, mit einer foldden Anlage zu allem, was edel 
und groß ift, Sie entehren ſich vorſätzlich. Sie ftürzen fich mit Be- 
dacht aus Ihrer Höhe herab, bei dem Pöbel der Geifter einen Ruhm 
zu erlangen, für den ich lieber aller Welt Schande wählen wollte. 

Adralt, Sie vergeflen fih, Theophan, und wenn id Sie nicht 
unterbreche, jo glauben Sie endlid) gar, daß Sie ſich an dem Plake 
befinden, auf welchem Shresgleichen ganze Stunden ungeftört ſchwatzen 
dürfen. 

Theophan. Nein, Adraft, Sie unterbrechen feinen überläftigen 
Prediger; befinnen Sie ſich nur; Sie unterbrechen bloß einen Freund, 
— — wider Ihren Willen nenne ih mich fo, — — der eine Brobe 
jeiner Freimütigfeit ablegen follte. 

Adraft. Und eine Probe feiner Schmeichelei abgelegt bat, — 
aber einer verdeckten Schmeichelei, einer Schmeichelei, die eine ge: 
wiſſe Bitterfeit anninımt, um defto weniger Schmeichelei zu fcheinen. 
— — Gie werden madhen, daß ich Sie endlih auch verachte. — 
— Benn Sie die Freimütigfeit kennten, fo würden Sie mir alles 
unter die Augen gejagt haben, was Sie in Ihrem Herzen von mir 
denfen. Ihr Mund würde nr feine gute Seite geliehen haben, die 
mir Ihre innere Ucberzeugung nicht zugeftehet. Sie würden mid 
geradewegs einen Ruchloſen gejcholten haben, der fich der Religion 
nur deswegen zu entziehen fuche, damit er feinen Lüften defto ficherer 
nachhängen fünne. Um ſich pathetifcher auszudrüden, würden Sie 
mid einen Höllenbrand, einen eingefleifchten Teufel genannt baben. 
Sie würden feine Verwünſchungen gefpart, Turz, Sie würden fich 
fo erwiejen haben, wie jich ein Theolog gegen die Verächter feines 
Aberglaubens, und alfo auch feines Anfehens, erweifen muß. 

Theophan. Ich erftaune Was für Begriffe? 

Adraft. Begriffe, die ich von taufend Beifpielen abgefondbert 
habe. — — Doch wir fommen zu weit. ch weiß, mas ich weiß, 
und habe längft gelernt, die Larve von dem Gefichte zu unterfcheiben. 
Es ift eine Karnevalderfahrung: je ſchöner die erfte, deſto häßlicher 
das andere. 

Theophan. Sie wollen damit fagen — — 

Adraſt. Ich will nichts damit jagen, als daß ich noch zu wenig 
Grund habe, die Allgemeinheit meines Urteil von den Öliedern Ihres 
Standes um Ihretwillen einzufchränfen. Ich habe mich nad) ben 
Ausnahmen zu lange vergebens umgefehen, als daß ich hoffen könnte, 
die erjte an Ihnen zu finden. Ich müßte Sie länger, ich müßte 
Sie unter verfchiedenen Umftänden gefannt haben, wenn — — 
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Theophan. Wenn Sie meinem Gefichte die Gerechtigkeit wider: 
fahren Taſſen follten, es für feine Larve zu Halten. Wohl! Aber 
wie können Sie fürzer dazu gelangen, als wenn Sie mid) Ihres 
nähern Umgangs würdigen? Machen Sie mich zu Ihrem Freunde, 
ftelen Sie mich auf die Brobe — — 

Adraſt. Sachte! Die Probe käme zu fpät, wenn ih Sie 
bereit5 zu meinem Freunde angenomunen hätte. Ich babe geglaubt, 
fie müſſe vorhergehen. 

Theophan. Es gibt Grade in der Freundihaft, Adraft, und 
ich verlange den vertrauteften noch nidt. 

Adraſt. Kurz, aud zu den niedrigiten Finnen Sie nicht 
fähig jein. 

Theophan. Ich kann nicht dazu fähig fein? Wo liegt die 
Unmöglichkeit? 

Adraſt. Kennen Sie, Theophan, wohl ein Buch, welches das 
Buch aller Bücher ſein ſoll, welches alle unſere Pflichten enthalten, 
welches uns zu allen Tugenden die ſicherſten Vorſchriften erteilen 
ſoll, und welches der Freundſchaft gleichwohl mit keinem Worte ge— 
denkt? Kennen Sie dieſes Buch? 

Theophan. Ich ſehe Sie kommen, Adraſt. Welchem Kollin 
haben Sie dieſen armſeligen Einwurf abgeborgt? 

Adraſt. Abgeborgt oder ſelbſt erfunden, es iſt gleichviel. Es 
muß ein kleiner Geiſt ſein, der ſich Wahrheiten zu borgen ſchämt. 

Theophan. Wahrheiten! — Sind Ihre übrigen Wahrheiten 
von gleicher Güte? Können Sie mich einen Augenblick anhören? 

Adraſt. Wieder predigen? 

Theophan. Zwingen Sie mich nicht darzu? Oder wollen Sie, 
daß man Ihre ſeichten Spöttereien unbeantwortet laſſen ſoll, damit 
es ſcheine, als könne man nicht darauf antworten? 

Adraſt. Und was können Sie denn darauf antworten? 

Theophan. Dieſes: Sagen Sie mir, iſt die Liebe unter der 
Freundſchaft, oder die Freundſchaft unter der Liebe begriffen? Not— 
wendig das letztere. Derjenige alſo, der die Liebe in ihrem aller— 
weiteſten Umfange gebietet, gebietet der nicht auch die Freundſchaft? 
Sch ſollte es glauben; und es iſt jo wenig wahr, daß unſer Geſetz⸗ 
geber die Freundfchaft ſeines Gebotes nicht würdig geſchätzt habe, 
daß er vielmehr feine Lehre zu einer Freundſchaft gegen die ganze 
Melt gemacht hat. 

adraf. Sie bürden ihm Ungereimtheiten auf. Freundſchaft 
gegen die ganze Welt? Was ift das? Mein Freund muß fein Freund 
der ganzen Welt fein. 

Theophan. Und alfo ift Ihnen wohl nihts Freundfchaft als 
jene Uebereinjtimmung der Temperamente, jene angeborne Harmonie 
der Gemüter, jener heimliche Zug gegen einander, jene unfichtbare 
Kette, die zwei einerlei denkende, einerlei wollende Seelen verfnüpfet? 
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Anton. Zum Henfer! wenn das ift, jo braudde ich nicht auf 
die Roft zu gehen. 

Damis. Wie jo? oo 

Anton. Nu, nu! da haben Sie es. Ih will Hurtig gehen. 
(Er gibt ihm den Brief und will fortlaufen.) 

Damis (indem er ihn befieht). Ze, Anton, Anton! das ift ja eben 
der Brief aus Berlin, welchen ich erwarte, Ich Fenn’ ihn an der 
Aufſchrift. 

Anton. Es kann wohl ſein, daß er es iſt. Aber Herr Damis, 
werden Sie nur — — nur nicht ungehalten. Ich hatte es, bei 
meiner armen Seele! ganz vergeſſen — 

Damis. Was haſt du denn vergeſſen? 

Anton. Daß ich den Brief beinahe ſchon eine halbe Stunde 
in der Taſche trage. Mit dem verdammten Plaudern! — 

Damis. Weil er nun da iſt, ſo will ich dir den dummen 
Streich verzeihen. — Aber, allerliebſter Anton, was müſſen hierin 
für unvergleichliche, für unſchätzbare Nachrichten ſtehen! Wie wird 
ſich mein Vater freuen! Was für Ehre, was für Lobſprüche! — — 
D Anton! — — id) will dir ihn gleich vorlefen — — (Brit ihn 
haſtig auf.) 

Anton. Nur fachte, jonft zerreißen Sie ihn gar. Nun da! 
jagte ich's nicht? 

Damis. Es ſchadet nichts; er wird doch noch zu Iefen fein. 

- — Bor allen Dingen muß ich dir fagen, was er betrifft. Du 
weißt, oder vielmehr du weißt nicht, daß die preußifche Akademie 
auf die befte Unterfuchung der Lehre von den Monaden einen Preis 
gejegt hat. ES kam mir noch ganz fpät ein, unjern Bhilofophen 
diefen Preis vor dem Maule wegzufangen. Sch machte mich aljo 
geſchwind darüber und fchrieb eine Abhandlung, die noch gleich zur 
. rechten Zeit muß gefonmen jein. — Eine Abhandlung, Anton, — 
— ich weiß jelbjt nicht, wo ich fie hergenommen Habe, fo gelehrt 
ift fie. Nun hat die Afademie vor acht Tagen ihr Urteil über die 
eingejchieften Schriften befannt gemacht, welches notwendig zu meiner 
Ehre muß ausgefallen fein. Sch, ich muß den Preis haben, und 
fein andrer. ch Habe es einem von meinen Freunden daſelbſt 
heilig eingebunden, mir ſogleich Nachricht davon zu geben. Hier ift 
fie; nun höre zu. 

„Mein Herr, 
„Wie nahe können Sie einem Freunde das Antworten legen! 

Sie drohen mir mit dem Verluſte Ihrer Liebe, wenn Gie nicht 
von mir die erjte Nachricht erhielten, 0b Sie oder ein anbrer ben 
akademiſchen Preis davongetragen hätten. Ich muß Ihnen alſo 
in aller Eil melden, daß Sie ihn nicht — — (flotten) bekommen 
haben und auch — — (immer furdtfamer) nicht baden — — bes 
kommen fönnen.” — — 
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Was? ich nicht? und wer denn? und warum denn nit? — — 
| „Srlauben Sie mir aber, daß ich als ein Freund mit Ihnen 
teben darf.“ 
So rede, Verräter! 
„Ich habe Ahnen unmöglich den ſchlimmen Dienſt erweiſen önnen, 
Ihre Abhandlung zu übergeben.” — — 
Du haft fie alfo nicht übergeben, Treulofer? Himmel, was für ein 
Donnerfhlag! — So foll mid deine Ragläffigreit, unmwürdiger 
eund, um die verbientefte Belohnung bringen? Wie wird er 
ch entjchuidigen der Nichtswürdige? 
„Wenn ich es frei geſtehen ſoll, ſo ſcheinen Sie etwas ganz anders 
gethan zu haben, als die Akademie verlangt hat. Sie wollte nicht 
unterſucht wifſſen, was das Wort Monas grammatikaliſch bedeute? 
mer es zuerſt gebraucht habe? mas es bei dem Xenokrates anzeige? 
ob die Monaden des Putbagoras die Atomi des Moſchus ge: 
weſen? x. Was ift ihr an biefen kritifchen Kleinigkeiten gelegen, 
und befonders alsdann, wann die Hauptſache Dabei aus den Augen 
eſetzt win ? Mie leicht Hätte man Ihren Namen mutmaßen 
Fonnen, u nd Sie würden vielleiht Spöttereien fein ausgeſetzt 
worden, dergleichen id nur vor wenig Tagen in einer gelehrten 
Zeitung über Sie gefunden habe." — 
18 leſe ich? Tann ich meinen Augen trauen? Ab, verfluchtes Papier! 
luchte Hand, die dich fehrieb! (MWirft den Brief auf die Erde und tritt mit 
ven Füßen darauf.) 

Anton, Der arme Brief! man muß ihn doch vollends aus- 
lefen! (Hebt ihn auf.) Das Beite kömmt vielleicht noch, Herr Damis. 
Bo blieben Sie? Da, da, hören Sie nur! 

„gelehrten Zeitung gefunden babe. — — Man nennt Sie ein 
junges Gelehrtchen, welches überall gern glänzen möchte und deſſen 
Screibefuht”" — — 

Damis (reißt ihm den Brief aus der Hand), Verdammter Korrefpon: 
dent! — Das iſt der Lohn, den dein Brief verdient! Er zerreißt ihn.) 
Du zerreißeſt mein Herz, und ich zerreiße deine unverſchämte Neuig: 
feiten. Wollte Gott, daß ich ein Gleiches mit deinem Eingemweide 
thun könnte! Aber — (gu Anton) du nichtswürdige, unwifjende Beitie! 
An alledem bift du fchuld! 

nton. Ich, Herr Damis? 

Dams. Sa, du! wie lange haft du nicht den Brief in der 
Taſche behalten! 

Anton, Herr, meine Tajche Tann weder fchreiben, noch leſen; 
wenn Sie etwa denken, daß ihn die anders gemacht hat — 

Damis. Schweig! — und jolde Beihimpfungen kann ich über: 
I 2? — — D ihr dummen Deutjchen! ja, freilich, ſolche Werke, 

die meinigen find, gehörig zu jchägen, dazu werden andre Genies 

yrdert! Ihr werdet ewig in eurer barbarifchen Finſternis bleiben 
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und ein Spott eurer wigigen Nachbarn fein! — Ich aber will mid) 
an euch rächen und von nun an aufhören, ein Deutſcher zu beißen. 
Ich will mein undankbares Vaterland verlaffen. Vater, Anverwandte 
und Freunde, alle, alle verdienen es nicht, daß ich fie länger fenne, 
weil fie Deutfche find, weil fie aus den Bolfe find, das ihre größten 
Geifter mit Gewalt von ſich ausftößt. Ich weiß gewiß, Frankreich) 
und Engelland werden meine Verdienfte erfennen — — 

Anton. Herr Damis, Herr Tamis, Sie fangen an zu rafen. 
Ich bin nicht fiher bei Ihnen; ich werde jentand rufen müffen. 

Damis. Sie werden es fchon empfinden, die dummen Deut: 
hen, was fie an mir verloren haben! Morgen will ich Anftalt 
machen, diefes unfelige Land zu verlaffen — — 


16. Auftritt. 
Ghryfander. Damis. Anton. 


Anton. Gott ſei Dank, daß jemand kömmt! 

Ehryfander. Das verzweifelte Mädel, die Lifette! Und (u 
Anton) du, du Spitzbube! Du jollft dein Briefträgerlohn auch be: 
fommen. Mich jo zu hintergehen! ſchon gut! — — Mein Sohn, 
ic) habe mich beſonnen; du haft recht; ich kann dir Sulianen nun 
nicht wieder nehmen. Du follit fie behalten. 

Damis. Schon wieder Juliane? Jet, da ich ganz andre 
Dinge zu befchließen habe — — Hören Sie nur auf damit; id 
mag fie nidt. 

Ehryfander. Es würde unrecht fein, wenn id) dir länger 
iwiderftehen wollte. Ich laſſe jedem feine Freiheit, und ich fehe wohl, 
Juliane gefällt dir — — 

Damis. Mir? eine dumme Deutfche? 

Chryſander. Sie ift ein hübfches, tugendhaftes, aufrichtiges 
Mädchen; fie wird dir taufend Vergnügen machen. 

Damis. Sie mögen fie loben oder jchelten, mir gilt alles 
gleih. Ich weiß mich nach Ihrem Willen zu richten, und dieſer iſt, 
nicht an fie zu gedenfen. 

Chryfander. Nein, nein! Du follft dich über meine Härte 
nicht beflagen dürfen. 

amis. Und Sie fi) noch weniger über meinen Ungehorfam. 

-Chryfander. Ich will dir zeigen, daß du einen gütigen Vater 
haft, der fich mehr nad) deinem al3 nad) feinem eignen Willen richtet. 

Damis. Und ich will Ihnen zeigen, daß Sie einen Sohn haben, 
der Ihnen in allem die fehuldige Unterthänigkeit leiftet. 

Chryfander. a, ja; nimm AYulianen! ch gebe dir meinen 
Segen. 

Damis. Nein, nein; ich werde Sie nicht fo erzjürnen. — 


Dritter Aufzug. 16. u. 17. Aufteitt. 449 


Ehryfander. Aber was foll denn das Widerfprehen? Dadurch 
erzürnft du mid! 

Damis. Ach will doch nicht glauben, daß Sie fih im Ernite 
ſchon zum drittenmal ander bejonnen haben? 

Ehryfander. And warum das nicht? 

Vamis. D, dem fei nun, wie ihm wolle? Ich Babe mich gleich: 
falls geändert und feſt entfchloffen, ganz und gar nicht zu heiraten. 
Sch muß auf Neilen gehen, und ich werde mich, je eher je lieber, 
davon machen. 

Chryjander. Was? Du willſt one meine Erlaubnis in Die 
Welt laufen? 

Anton, Das geht luftig! Der dritte Mann fehlt no, und 
den will ich gleich holen. Damis will Sulianen nicht, vielleicht fiſcht 
fie Valer. (Geht ab.) 


17. Auftritt. 
Chryſander. Damis. 


Damis. Ja, ja, in zweimalvierundzwanzig Stunden muß ich 
ſchon unterwegens ſein. 

Chryfander. Aber was iſt dir denn in den Kopf gekommen? 

Damis, Ich bin es längft überdrüſſig gewejen, länger in 
Deutichland zu bleiben, in diefem nordifchen Site der Grobheit und 
Dummheit, wo e3 alle Elemente vermehren, Hug zu fein, wo faum 
alle hundert Jahr ein Geift meinesgleidhen geboren wird — — 

Chryfander, Haft du vergeffen, daß Deutfchland dein Bater: 
land ift? 

Damis, Was Baterland? 

Chryfander. Du Böfewicht, Sprich doch lieber gar: mas Vater! 
Aber ich will dir e8 zeigen: du mußt Yulianen nehmen; du haft 
ihr dein Wort gegeben, und jie dir das ihrige. 

Damis. Sie hat das ihrige zurüdgenommen, wie ich jetzt da3 
meinige, aljo — 

Chryfander. Alfo! — alfo! — Kurz von der Sade zu reden, 
glaubft du, daß ich vermögend bin, Dich zu enterben, wann du mir 
nicht folgeft? | 

Dnmis. Thun Sie, was Sie wollen. Nur, wann ich bitten 
darf, lafjen Sie mich jet allein. Ich muß vor meiner Abreife noch 
zwei Schriften zuftande bringen, die ich meinen Landsleuten aus 
Barmherzigkeit noch zurüdlaffen will. Ich bitte nochmals, laſſen 
Sie mid — — 
5 Chryfander, Willſt du mich nicht lieber gar zur Thür hinaus: 

en? 


Leſſing, Were IL 9 
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18. Auftritt. 
Valer. Anton. Chryſander. Damiß. 


Unler, Wie, Damis? ift ed wahr, daß Sie wieder zu fid) 
ſelbſt gekommen find? — daß Sie von Julianen abjtehen? 

Chryfander, Ach, Herr Baler, Sie fünnten mir nicht unge: 
legener fommen. Beftärfen Sie ihn fein in feinem Trotze. So? 
Sie vewienten es wohl, daß ich mich nach Shrem Wunfche bequemte? 
Mich auf eine jo gottlofe Art Hintergehen zu wollen! — Mein Sohn, 
widerſprich mir nicht länger, oder — — 

Damis. Ihre Drohungen find umfonft. Ich muß mid fremden 
Ländern zeigen, die jo wohl ein Recht auf mid) haben als das 
Baterland. Und Sie verlangen Doch nicht, daß ich eine Frau mit 
herumführen joll? 

Valer. Damis hat recht, daß er auf das Reifen dringt. Nichts 
fann ihm in feinen Umſtänden nüblicher fein. Laſſen Sie ihm 
feinen Willen, und mir laſſen Sie Sulianen, die Sie mir fo Heilig 
verjprochen haben. 

Chryfander. Was, verfprohen? Betrügern braucht man fein 
Wort nicht zu Halten. 

Valer. Sch Habe es Ihnen fehon befchworen, daß einzig und 
allein Zijette diefen Betrug hat |pielen wollen, ohne die wir von dent 
Dokumente gar nichts wilfen würden — — Wie glüdlih, wann es 
nie zum Borfchein gefommen wäre! Es iſt das graufanıfte Glück, 
das Yulianen hat treffen können. Wie gern würde fie es aufopfern, 
wenn fie dadurch die Freiheit über ihr Herz erhalten könnte. 

Chryſander. Aufopfern? Herr Valer, bevenfen Sie, was das 
fagen will. Wir Handelsleute faſſen einander gern bei dem Worte. 

Dalır. D, thun Sie ed auch hier! Mit Freuden tritt Ihnen 
Suliane das Dofument ab. Fangen Sie den Prozeß an, wenn Sie 
wollen; der Vorteil davon fol ganz Ihnen gehören. Juliane hält 
diefes für das kleinſte Zeichen ihrer Dankbarkeit. Sie glaubt Ihnen 
noch weit mehr ſchuldig zu fein — — 

Chryfander. Nu, nu, fie ift mir immer ganz erkenntlich vor: 
gekommen. — — Nber was würden Sie denn, Baler, als ihr fünf: 
tiger Mann, zu diejer Dankbarkeit jagen? 

aler. Denfen Sie beſſer von mir. Ich Habe Julianen ge: 
liebt, da fie zu nichts Hoffnung hatte. Ich Tiebe fie auch noch, ohne 
die geringfte eigennügige Abfiht. Und ich bitte Sie: was ſchenkt 
man denn einem ehrlihen Manne, wenn man ihm einen ſchweren 
Prozeß jchenft? 

Chryfander. Baler, ift das Ihr Ernft? 

Valer. Fordern Sie noch mehr ald das Dofument; mein halbes 
Vermögen ift Shre. 

Ghryfander. Da fei Gott vor, daß ich von Ihrem Vermögen 
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einen Heller haben wollte! Sie müffen mid) nicht für fo eigennüßig 
anfehen. — Wir find gute Freunde, und es bleibt bei den Alten: 
Suliane ift Ihre! Und wenn das Dofument meine fol, fo ift fie 
um jo viel mehr Ihre. 

aler. Kommen Sie, Herr Chryfander, befräftigen Sie ihr 
diefes jelbft! Wie angenehm wird es ihr fein, uns beide vergnügt 
maden zu können! 

Ehryfander. Wenn das ift, Damis, fo Fannft du meinetmegen 
noch heute die Nacht fortreigen. ch will Gott danken, wenn id 
Dich Narren wieder aus dem Haufe los bin. 

Damis. Gehen Sie doch nur und laſſen Sie mich allein. 

Valer. Damis, und endlih muß id) Ihnen doch noch mein 
Glück verdanten? Ich thue es mit der aufrichtigſten Zärtlichkeit, ob 
ich ſchon weiß, daß ich die Urſache Ihrer Veränderung nicht bin. 

Damis, Uber die wahre Urſache? — (Bu Anton.) Berfluchter 
Kerl, Haft du dein Maul nicht halten können? — Gehen Sie nur, 
Baler — (Indem Ehryfander und Anton abgehen wollen, hält Anton Valern zurüd.) 

Anton (fahte). Nicht jo gejchwind! Wie fteht es mit Liſettens 
Ausftattung, Herr Valer? und mit — — 

Valer. Seid ohne Sorgen; ich werde mehr halten, ala ich 
versprochen habe. 

Anton. Suche! Nun war die Taube gefangen. 


Letter Auftritt. 
Damis (an feinem Tiſche). Anton. 


Anton. Noch ein Wort, Herr Damis, habe ich mit Ihnen zu reden. 
Anton. Sie wollen auf Reifen gehen? — 

amis. Zur Sache! es ift fchon mehr als ein Wort. 

nten. Se nun! meinen Abfchied. 

Damis. Deinen Abjhied® Du denkſt vielleicht, daß ich dich 
ungelehrten Ejel mitnehmen würde? 

Anton. Nicht? und ich habe alfo meinen Abſchied? Gott fei 
Dank! Empfangen Sie nun aud) den Shrigen, welcher in einer kleinen 
Lehre beftehen fol. Ich Habe Ihre Thorbeiten nun länger als drei 
Sahr angejehen und felber albern genug dabei gethan, weil ich weiß, 
daß ein Bedienter, wenn fein Herr auch noch fo närrifch ift — — 

Damis,. Unverſchämter Idiote, wirft du mir aus den Augen 

en? 

Anton. Se nun! wem nicht zu raten fteht, dem fteht auch nicht 
zu helfen. Bleiben Sie zeitlebens der gelehrte Herr Damis. (Gehet ab.) 

Damis. Geh, fag’ id, oder — — 

(Er wirft ihm fein Buch nad, und das Theater fällt zu.) 
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Erfier Aufzug. 


I. Auftritt. 
Adraft. Theophan. 


Theophan. Merden Sie e3 übel nehmen, Abraft, wenn ih 
mich endlich über den ftolzen Kaltfinn beflage, den Sie nicht auf 
hören gegen mich zu äußern? Schon feit Monaten find wir in einem 
Haufe und warten auf einerlei Glüd. Zwei liebenswürbige Schwe⸗ 
ftern follen e8 und machen. Bedenken Sie do, Abraft! können wir 
noch dringender eingeladen werden, ung zu lieben und eine 
haft unter uns zu ftiften, wie fie unter Brüdern fein follte? Wie 
oft bin ih nicht darauf bejtanden! — — 

Adrafl. Ebenfo oft haben Sie gefehen, daß ich mich nicht ein: 
laſſen will. Sreundfchaft? Freundichaft unter und? — — Wiffen 
Sie, muß ich fragen, was Freundſchaft ift? 

Theophan. Ob ich es weiß? 
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Adraſt. Alle Fragen beftürzen, deren wir nicht gewärtig find. 
ut, Sie wiflen es. Aber meine Art zu denken und bie Ihrige, 
eſe fennen Sie doch auch? 

Theophan. Ich verftehe Sie. Alfo follen wir wohl Feinde fein ? 
‚ adrafl. Sie haben mich ſchön verftanden! Feinde? ft denn 
in Mittel? Muß denn der Menſch eines von beiden, haſſen oder 
:ben? Gleichgültig wollen wir einander bleiben. Und ich weiß, 
zentlich wünſchen Sie dieſes felbft. Lernen Sie wenigftend nur 
e Aufrichtigfeit von mir. 

Sheophan. Sch bin bereit. Werden Sie mich aber diefe Tugend 

aller ihrer Lauterkeit lehren? 

Adraſt. Erſt fragen Sie fich jelbft, ob fie Ihnen in aller ihrer 
tuterfeit gefallen würde! 

Theophan. Gewiß! Und Ihnen zu zeigen, ob Ihr künftiger 
hhüler einige Fähigkeit dazu hat, wollen Sie mich wohl einen Ber: 
ch machen laſſen? 

draſt. Recht gern. 
heophan. Wo nun mein Verſuch nicht ein Meiſterſtück wird. 
zren Sie alſo, Adraſt — — Aber erlauben Sie mir, daß ich mit 
ter Schmeichelei gegen mich ſelbſt anfange. ch habe von jeher 
tigen Wert auf meine Freundfchaft gelegt; ich bin vorfichtig, ich 
r farg damit gewejen. Sie find der erfte, dem ich fie angeboten 
be und Sie find der einzige, dem ich fie aufbringen will. — — 
mfonft jagt mir Ihr verächtlicher Blick, daß es mir nicht gelingen 
le. Gemiß, es foll mir gelingen. Ihr eigen Herz ift mir Bürge; 
hr eigen Herz, Adraſt, welches unendlich beffer tft, als es Ihr 
Si, der ſich in gemifje groß feheinende Meinungen verliebt hat, 
elleicht wünſchet. 
‚ Adraft, Sch haſſe die Lobiprüche, Theophan, und befonders 
ie, welche meinem Herzen auf Unkoſten meines Berftandes gegeben 
erden. Ich weiß eigentlich nicht, was das für Schwachheiten fein 
üffen (Schwachheiten aber müffen e3 fein), derentwegen Ihnen mein 
erz fo mwohlgefält; das aber weiß ich, daß ich nicht eher ruhen 
erde, er bis ich fie durch Hilfe meines Berftandes daraus ver: 
en habe. 
eophan. Sch Habe die Probe meiner Aufrichtigfeit kaum 
mungen, und Ihre Empfindlichkeit ift fchon rege. Ich werde nicht 
u kommen. 
draf. So meit, ald Sie wollen. Fahren Sie nur fort. 
heophan. Wirklich? — — Ihr Herz alfo ift das beite, das 
m finden fann. Es ift zu gut, Shrem Geift zu dienen, den das 
se, das Befondere geblendet hat, den ein Anfchein von Gründ: 
zu glänzenden Irrtümern dahinreißt, und der aus Begierde, 

6 zu werden, Sie mit aller Gewalt zu etwas machen will, 

w» nur Feinde der Tugend, was nur Böjewichter jein jollten. 
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Theophan. Wenn Sie meinem Gefichte die Gerechtigkeit wider: 

n Taffen follten, e8 für feine Larve zu halten. Wohl! Aber 

önnen Sie kürzer dazu Sagen als wenn Sie mich Ihres 

mn Umgangs würdigen? achen Sie mich zu Ihrem Freunde, 
Sie mich auf die Prob 

„draſt. Sachte! Die robe rame zu ſpät, wenn ich Sie 

3 zu meinem Freunde angenommen hätte. Ich Habe geglaubt, 

rüſſe vorhergehen. 

Theophan. Es gibt Grade in der Freundfchaft, Abraft, und 

erlange den vertrauteften noch nicht. 

adraf. Kurz, aud zu den niebrigften können Sie nicht 


Eheapten Ich Tann nit dazu fähig fein? Wo Liegt bie 
gli 

Adraf, Kennen Sie, Theophan, wohl ein Buch, welches das 
"aller Bücher fein fol, welches alle unfere Pflichten enthalten, 
es und zu allen Tugenden die ſicherſten Vorſchriften erteilen 
und welches der Sreunafhaft gleichwohl mit feinem Worte ge: 
? Kennen Sie diefe Buch? 


Theophan. Ich jehe Sie kommen, Adraſt. Welchem Kollin 


r Sie diefen armfeligen Einwurf abgeborgt? 
Adrafı Adgeborgt oder felbjt erfunden, es tft gleichviel. Es 
ein kleiner Geiſt ſein, der ſich Wahrheiten zu borgen ſchämt. 
Theophan. Wahrheiten! — Sind Ihre übrigen Wahrheiten 
gleicher Güte? Können Sie mich einen Augenblick anhören ? 
Adrafl. Wieder predigen? 
Theophan. Zwingen Sie mich nicht darzu? Oder wollen Sie, 
man Ihre feichten Spöttereien unbeantwortet laffen fol, damit 
yeine, als fünne man nicht darauf antworten? 
rafl, Und mas fünnen Sie denn darauf antworten? 
heophan. Diejes: Sagen Sie mir, ift die Liebe unter der 
ndfchaft, oder die Freundſchaft unter der Liebe begriffen? Not- 
ig das leßtere. Derjenige alfo, der die Liebe in ihrem aller: 
ften Umfange gebietet, gebietet der nicht auch die Freundichaft? 
ollte e3 glauben; und es ift fo wenig wahr, daß unjer Geſetz⸗ 
die Freundfchaft feines Gebotes nicht würdig geſchätzt Habe, 
»r vielmehr feine Lehre zu einer Freundſchaft gegen die ganze 
gemacht hat. 
Adraſt. Sie bürden ihm Ungereimtheiten auf. Preundfchaft 
ı Die ganze Welt? Was ift da3? Mein Freund muß fein Freund 
tanzen Welt fein. 
eophan. Und alfo ift Ihnen wohl nicht? Freundfchaft als 
reinſtimmung der Temperamente, jene angeborne Harmonie 
müter, jener heimliche Zug gegen einander, jene unfichtbare 
‚ vie zivei einerlei denfende, einerlei wollende Seelen verfnüpfet? 


2 
— 
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Adraſt. Sa, nur diefes ift mir Freundfchaft. 

Theophan. Nur diefes? Sie widerſprechen ſich alfo felbft. 

Adraſt. D, daß ihr Leute doch überall Widerſprüche findet, 
außer nur da nicht, mo fie wirklich find. 

Ehrophan, MUeberlegen Sie ed. Wenn diefe, ohne Zweifel 
nicht mwillfürliche, Webereinftimmung der Seelen, dieje in uns liegende 
Harmonie mit einem andern einzelnen Wefen allein die wahre Freund: 
Ihaft ausmacht: wie fünnen Sie verlangen, daß fie der Gegenftand 
eines Geſetzes fein fol? Wo fie ift, darf fie nicht geboten werden; 
und wo fie nicht ift, da wird fie umfonft geboten. Und wie können 
Sie ed unferm Lehrer zur Lajt legen, daß er die Freundſchaft in 
diefem Verſtande übergangen ift? Er bat uns eine edlere Yreund- 
chaft befohlen, welche jenes blinden Hanges, den auch die unver: 
nünftigen Tiere nicht miffen, entbehren fann: eine Freundichaft, bie 
fih nach erfannten Vollkommenheiten mitteilet, welche ſich nicht von 
der Natur lenken läßt, fondern welde die Natur felbft Ienfet. 

Adraſt. O Geſchwätze! 

heophan. Ich muß Ihnen dieſes ſagen, Adraſt, ob Sie es 
gleich ebenſo wohl wiſſen könnten, als ich, und auch wiſſen ſollten. 
Was würden Sie ſelbſt von mir denken, wenn ich den Verdacht nicht 
mit aller Gewalt von mir abzulenken ſuchte, als mache mich die 
Religion zu einem Verächter der Freundſchaft, die Religion, die Sie 
nur allzugern aus einem wichtigen Grunde verachten möchten? — 
— Sehen Sie mich nicht ſo geringſchätzig an! wenden Sie ſich nicht 
auf eine ſo beleidigende Art von mir — — 

— (beifeite). Das Pfaffengeſchmeiß! — — 

heophan. Ich ſehe, Sie gebrauchen Zeit, den erſten Wider⸗ 
willen zu unterdrücken, den eine widerlegte Lieblingsmeinung natür⸗ 
licherweiſe erregt. — Ich will Sie verlaſſen. Ich erfuhr itzt ohne⸗ 
dem, daß einer von meinen Anverwandten mit der Poſt angelangt 
ſei. Ich gehe ihm entgegen und werde die Ehre haben, Ihnen den⸗ 
ſelben vorzuſtellen. 


2. Auftritt. 


Adraſt. 
— — Daß ich ihn nimmermehr wiederſehen dürfte! Welcher 
von euch Schwarzröcken wäre auch fein Heuchler? — — Prieſtern 


habe ich mein Unglück zu danken. Sie haben mich gedrückt, verfolgt, 
ſo nahe fie auch das Blut mit mir verbunden hatte. Haſſen will 
ih dich, Theophan, und alle deines Ordens! Muß ich denn auch hier 
in die Verwandtſchaft der Geiftlichfeit geraten? — — Er, biefer 
Schleicher, diefer blöde Verleugner feines Verſtandes, ſoll mein 
Schwager werden? — — Und mein Schwager dur Julien? — 
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sch Zulianen? — Welch graufames Geſchick verfolgt mich boch 
erall! Ein alter Freund meines verftorbenen Vaters trägt mir eine 
n feinen Töchtern an. Sch eile herbei und muß gu ſpät kommen 
d muß die, weldde auf den erſten Anblid mein ganzes Herz hatte, 
, mit der ich allein glüdlich eben konnte, ſchon verfprochen finden. 
b, Juliane! fo warft du mir nicht beftimmt? Du, die ih liebe? nd 
Toll ich mich mit einer Schwefter begnügen, die ich nicht liebe? — — 


3. Auftritt. 
Zifidor Adraſt. 

Lifidor, Da haben wir’3! Schon wieder allein, Adraft? Sagen 
e mir, müfjen die Philoſophen fo zu Winkel kriechen? Ich wollte 
ch lieber fonft wa3 fein — — Und menn ich recht gehört habe, 
fpradien Sie ja wohl gar mit fich felber? Nu, nu! Es tft ſchon 
ıhr, ihr Herren Grillenfänger könnt freilich mit niemand Klügerm 
yen als mit euch felber. Aber gleichwohl ift unfereiner auch Fein 
itzenkopf. ch ſchwatze eins mit, es mag fein, von was ed will. 

Adraſt. Berzeihen Sie — — 

Lifidor, Se, mit Seinem Berzeihen! Er Bat mir ja noch nichts 
wider gethan — — Ich habe gern, wenn die Leute Iuftig find. - 
id ich will fein ehrlicher Dann fein, wenn ich mir nicht eine rechte 
eude darauf eingebildet Babe, den Wildfang, wie fie ihn fonft zu 
wife nannten, zu meinem Schwiegerfohne zu Haben. Freilich ift 
feitdem groß gewachſen; er ift auf Reifen geweſen; er bat Land 
d Leute gefehen. Aber daß er fo gar ſehr verändert würde wieder: 
fommen fein, das hätte ich mir nicht träumen laffen. Da geht 
nun und fpintifiert von dem, was ift — — und was nidt ift, 
— von dem, was fein fünnte, und wenn es fein fönnte, warum 
wieder nicht fein fönnte, — — von der Notwendigkeit, der halben 
d ganzen, der notwendigen Notwendigkeit und der nicht not: 
ndigen Notwendigkeit, — — von den A — U — — wie heißen 
: Heinen Dingerchen, die jo in den Sonnenftrahlen berumfliegen? 
— von den U — AU — — Sage dod, Adraſt — — 

Adraſt. Bon den Atomid, wollen Sie fagen. 

Lifidor, Ja, ja, von den Atomis, von den Atomis. So 
Ben fie, weil man ihrer ein ganz Taufend mit einem Atem 
wunterjchluden kann. 

Adrafi. Ha! ha! ha! 

Lifidor, Gr lat, Adraſt? Ya, mein gutes Bürſchchen, du 
ißt nicht glauben, daß ich von den Sachen ganz und gar nichts 
ftehe. Sch babe euch, Ihn und den Theophan, ja oft genug dar: 
er zanfen hören. Ich behalte mir das Beſte. Wenn. ihr euch in 
ı Haaren liegt, jo fifche ich im Trüben, Da fällt manche Brode 
‚ die feiner von euch brauchen kann, und die it für mid. hr 
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dürft deswegen nicht neidiſch auf mich fein; denn ich bereichre mich 
nicht von einem allein. Das nehme ich von dir, mein lieber Adraſt, 
und das vom Theophan; und aus allen dem mache ich mir hernad) 
ein Ganzes — — 

Adraſt. Das vortrefflich ungeheuer fein muß. 

Lifivor, Wie jo? 

Adrafl. Sie verbinden Tag und Nacht, wenn Sie meine mit 
Theophans Gedanken verbinden. 

Ziidor. Je nu! So wird eine angenehme Dämmerung dar- 
aus. — — Und überhaupt ift e8 nicht einmal wahr, daB ihr fo 
fehr von einander unterfchieden wäret. Einbildungen! Einbildungen! 
Wie vielmal habe ich nicht allen beiden zugleich recht gegeben? Ich 
bin es nur allzu wohl überzeugt, daß alle ehrliche Seute einerlei 
glauben. 

Adraſt. Sollten! follten! das iſt wahr. 

Tiſidor. Nun, da fehe man! Was ift nun das wieder für ein 
Unterfhied? Glauben oder glauben follen: e8 fümmt auf eines her⸗ 
aus. Wer kann alle Worte jo abzirfeln? — — Und ich wette was, 
wenn ihr nur erjt werdet Schwäger fein, fein Ei wird dem andern 
ähnlicher fein fönnen. — — 

Adraf. Als ich dem Theophan, und er mir? 

Tiſidor. Gewiß. Noch wißt ihr nicht, was das heißt, mitein: 
ander verwandt fein. Der Berwandtichaft wegen wird der einen 
Daumen breit und der einen Daumen breit nachgeben. Und einen 
Daumen breit und wieder einen Daumen breit, daS macht zwei 
Daumen breit; und zwei Daumen breit — — id bin ein Schelm, 
wenn ihr die auseinander ſeid. — Nichts aber könnte mi in 
der Welt wohl jo vergnügen, al3 daß meine Töchter To vortreff: 
ih für euch pafjen. Die Juliane ift eine geborne Priefterfrau, 
Henriette — — in ganz Deutichland muß fein Mädchen zu finden 
fein, das fich für Ihn, Adraft, beffer ſchickte. Hübſch, munter, fir; 
fie fingt, fie tanzt, fie fpielt; furz, fie ift meine leibhafte Tochter. 
Juliane dagegen ift die liebe, heilige Einfalt. 

Adraft. Juliane? Sagen Sie das nit. Ihre Vollfommen: 
heiten fallen vielleicht nur weniger in die Augen. Ihre Schönheit 
blendet nicht, aber fte geht and Herz. Man läßt ſich gern von ihren 
ftillen Reizen feffeln, und man biegt 10 mit Bedacht in ihr Joch, 
das uns andere in einer fröhlichen Unbefonnenheit überwerfen müfjen. 
Sie redet wenig; aber auch ihr geringjted Wort hat Vernunft. 

ifidor. Und Henriette? 

Adraſt. Es ift wahr, Henriette weiß ſich frei und witzig aus⸗ 
zubrüden. Würde e3 aber Juliane nicht auch können, wenn fie 
nur mollte, und wenn fie nicht Wahrheit und Empfindung jenem 
prahlenden Schimmer vorzöge? Alle Tugenden ſcheinen ſich in ihrer 
Seele verbunden zu haben — — 
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ifidsr. Und Henriette? 
raf. Es fei ferne, daß ich Henrietten irgend eine Tugend 
ſprechen follte! Aber es gibt ein gewifjes Aeußeres, welches fie 
werlich vermuten ließe, wenn man nicht andre Gründe für ſie 
tte. Julianens gefeßte Anmut, ihre ungezwungene Bejcheidenbeit, 
‚se rubige Freude, ihre — — 
iidsr, Und Henriettens? 
draft. Henriettens wilde Annehmlichkeiten, ihre wohl laſſende 
igeit, ihre fröhlichen Entzüdungen ftehen mit den gründlichen 
ruſchaften ihrer Schwefter vortrefflih ab. Aber Juliane gewinnt 
vei | 


ifidor. Und Henriette? 
raſt. DBerliert dabei nichts, Nur daß Juliane —. — 
Aifidor. Ho! ho! Herr Adraft, ich will doch nicht hoffen, daß 
ie auch an der Narrheit Frank liegen, welche die Leute nur bad 
r gut und fhön erkennen läßt, was fie nicht befommen können. 
e Henker bat Sie denn gebungen, Julianen zu loben? 
Adraſt. Fallen Sie auf nichts Widriged. Ich habe bloß 
igen wollen, daß mich bie Liebe für meine Henriette gegen bie 
orzäge ihrer Schweiter nicht blind mache. 
Ziſidor. Nu, nu! Wenn das ift, jo mag es Bingehen. Sie 
: auch gewiß ein gute Kind, die Juliane. Sie tft der Augapfel 
ver Großmutter. Und das gute alte Weib hat taufendmal gejagt, 
e Freude über ihr Julchen erhielte ſie noch am Leben! 
raſt. ! 
der. Das war ja gar gejeufzt. Was Geier fiht Ihn an? 
fi! Ein junger, gejunder Mann, der alle BViertelftunden eine 
au nehmen will, wird jeufzen? Spare Er Sein Seufzen, bis Er 
e Frau Hat! 


4. Auftritt. 
Johanu. Wdraft. Liſidor. 


en Pit! pit! 
iſtdor. Nu? nu? 
haun. Bit! pit! 
rofl. Was gibt’3? 
hann. Bit! pft! 
iidor, Bit! pft! Mosje Johann. Kann der Schurke nicht 
her Tommen? 
ann. Pit! Herr Adraſt! Ein Wort im Vertrauen! 
raſt. So komm her! 
ann. Sm Vertrauen, Herr Adraft. 
iſidor (welder auf ihn zugeht). Nun, was willft du? 
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Johann (geht auf die andre Seite). Pſt! Herr Adraft, nur ein Wört: 
hen, ganz in Vertrauen! 

Adraſt. So pad’ dich her und rede! 

Lifidor, Rede! rede! Was Tann der Schwiegerfohn haben, das 
der Schwiegervater nicht hören dürfte? 

Johann. Herr Adraft! (sieht ihn an dem Aermel beifeite.) 

Lifidor. Du Spigbube, willft mich mit aller Gewalt vom Platze 
haben. Rede nur, rede! ch gehe ſchon. 

Johann. D! Sie find gar zu höflih. Wenn Sie einen Heinen 
Augenblid dort in die Ede treten wollen, fo können Sie immer 
dableiben. 

Adrafl. Bleiben Sie doch! ich bitte. 

ifidor, Nu! wenn Ihr meint — — (indem er auf fie zufömmt.) 
draf. Nun fage, was willſt du? 
ohann (welder fieht, daß ihm Lifidor wieder nahe fteht). Nichts. 

traf. Nichts? 

Johann. Nichts, gar nichts. 

Lifidor. Das Wörtchen im Vertrauen, haft du es ſchon wieder 
vergeſſen? 

JZohann. Bob Stern? Sind Sie da? Ich denke, Sie ftehen 
dort im Winkel. 

Lifidor, Narre, der Winfel ift näher gerüdt. 

Johann. Daran hat er jehr unrecht gethan. 

Adrafl. Halte mich nicht länger auf und rede! 

ohann. Herr Lifivor, mein Herr wird böfe. 
traf. Sch habe vor ihm nichts Geheimes; rede! 

Johann. So babe ich aud nichts für Sie. 

Lifidor, Galgendieb, ich muß dir nur deinen Willen thun. — 
— Ich gehe auf meine Stube, Adrajt; wenn Sie zu mir kommen 
wollen — 

Adraſt. Ich werde Ihnen gleich folgen. 


5. Auftritt. 
Johann Adraft. 


ohann. Sit er fort? 

draft. Was Haft du mir denn zu fagen? Ich weite, & if 
eine Kleinigkeit; und der Alte wird ſich einbilben, daß es Hal# 
ſachen find. 

Yohann. Eine Kleinigkeit? — — Mit einem Worte, Het 
Adraft, wir find verloren. Und Sie konnten verlangen, daß ih es 
in Gegenwart des Liſidors jagen follte? 

Adrafi. Verloren? Und wie denn? Erkläre did! 


a 
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Johann. Was ift da zu erflären? Kurz, wir find verloren. 
— — Wer fo unvorfichtig hätte ih mir Sie doch nimmermehr 
—e— daß Sie es ſogar Ihren künftigen Schwiegervater wollten 
ören laſſen — — | 

Adraſt. So laß mich ed nur hören — — 

Johann. Wahrhaftig, er hätte die Luft auf einmal verlieren, 
fönnen, es jemals zu werden. — — So ein Streid! 

Adraſt. Run? Was denn für ein Streih? Wie fange wirft 
du mich noch martern? 

JZohann. Ein ganz verdammter Streih? — — Ja, jal Wenn 
ber Bediente nicht oft behutfamer wäre als der Herr, es würden 
artige Dinge herauskommen. 

Adraſt. Nichtswürdiger Schlingel — — 

Johann. Ho, bo! Iſt das mein Dank? Wenn ich es Doch 
nur gefagt hätte, wie des Alte da war! Wir hätten wollen jehen! 
Bir hätten wollen fehen — 

raſt. Daß dich diefer und jener — — 
hann. Ha, ha! Nach dem diefen und jenen wird nicht mehr 
ag. Ich weiß doch wohl, daß Sie den Teufel meinen, und 
vup Teiner iſt. Ich müßte wenig von Ihnen gelernt haben, wenn 
ih nicht der ganzen Hölle ein Schnippchen fchlagen wollte. 

Adraſt. Ich glaube, du ſpielſt den Freigeift? Gin ehrlicher 
Nann möchte einen Efel davor bekommen, wenn er fieht, daß es 
ein jeder Lumpenhund fein will. — — Aber ich verbiete dir nun: 
mehr, mir ein Wort zu fagen. Sch weiß doc, daß ed nichts ift. 

. Johann, Sc jollte e8 Ihnen nicht jagen? Ich follte Sie fo 
in Ihr Unglüd rennen laffen? Das wollen wir fehen. 

draft. Gehe mir aus den Augen! 

ohann. Nur Geduld! — — Gie erinnern fi) doch wohl fo 
Ungefähr, wie Sie Ihre Sachen zu Haufe gelaffen haben? 

Adrafl, Ich mag nichts wiſſen. 

, Johann. Ich fage Ihnen ja auch noch nichts. — — Sie er: 
mern fich doch wohl auch der Wedel, die Sie an den Herrn 
raspe vor Jahr und Tag ausftellten? 

Adraſt. Schmeig, ich mag nichtö davon hören. 

Johann. Ohne Zweifel, weil Sie fie vergeffen wollen? Wenn 
fe nur dadurch bezahlt würden! — — Aber wilfen Sie denn auch, 
daß fie verfallen find! 

Adraftl. Sch weiß, dat du Dich nicht darum zu befümmern haft. 

Johann. Auch das verbeiße ih. — — Sie denfen freilich: 
weit davon ift gut für den Schuß; und Herr Nraspe Hat eben 
nicht nötig, jo jehr dahinterher zu fein. Aber, was meinen Sie, 

wenn ich den Herrn Araspe — — 
raſt. Nun, was? 
shann. Seht den Augenblid vom Boftwagen hätte Steigen fehen. 
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Adraſt. Was fagft du? Ich erftaune — — 

Johann. Das that ich au, als ich ihn fah. 

Adraſt. Du, Araspen gefehen? Araspen hier? 

Iohann. Mein Herr, ich habe mich auf den Fuß gefeht, daß 
id Ihre und meine Schuldner gleich auf den erjten Blick erfenne; 
ja, n; zfieche ſie ſchon, wenn ſie auch noch hundert Schritt von 
mir ſind. 

Adraſt machdem er nachgedacht). Ich bin verloren! 

ohann. Das war ja mein erſtes Wort. 

draſt. Was iſt anzufangen? 

ohann. Das Beſte wird fein: Wir packen auf und ziehen 
weiter. 

Adrafl. Das ift unmöglid). 

ohann. Nun, jo machen Sie fich gefaßt, zu bezahlen! 

Sara Das Tann ich nicht; die Summe ift zu groß. 

shann. D! Ich fagte auch nur fo. — — Sie finnen? 

Adraſt. Doc, wer weiß aud, ob er ausdrücklich meinetwea,e" 
hergefommen ift? Er kann andre Gejchäfte haben. 

Johann. Se nu! fo wird er das Gefchäfte mit Ihnen ſo DW 
her treiben. Wir find Doch immer geklatſcht. 

Adraſt. Du haft recht. -- — Ich möchte rafend werden, ne «N 
ih an alle die Streiche gedenke, die mir ein ungerechtes Scht EN 
zu fpielen nicht aufhört. — Doch wider wen murre ih? AB TE 
ein taubes Ohngefähr? Wider einen blinden Zufall, der ung it 
Abſicht und ohne Vorſatz Schwer fällt? Ha! NichtSmürdiges Lehen! — 7 

Johann. D! Laffen Sie mir das Leben ungefhimpft! © 
einer Kleinigkeit wegen fich mit ihm zu überwerfen, das wäre = 


Geſcheites! 
Adraſt. So rate mir doch, wenn du es für eine Kleini geil 
anfiehft! 
Johann. Fällt Ihnen im Ernfte fein Mittel ein? — — Bald 


werde ih Sie gar nicht mehr für den großen Geift Halten, für Den 
ih Sie doch immer gehalten Habe. Fortgehen wollen Sie nidt; 
bezahlen können Sie nicht; was ift denn noch übrig? 

Adraf. Mich ausklagen zu laſſen. 

Johann. D pfui! Worauf ich gleich zuerft fallen würde, wenn 
ich auch bezahlen Fönnte — — 

Adraſt. Und was ift denn das? 

Johann. Schwören Sie den Bettel ab! 

draft (mit einer bittern Verachtung). Schurke! 

Johann, Wie? Was bin ich? So einen brüderlichen Rat — — 

Adraf. Sa wohl, ein brüderlicher Rat, den du nur deinen 
Brüdern, Leuten deinesgleichen, geben follteft. 

Johann. Sind Sie Adraft? Ich habe Sie wohl niemals über 
da3 Schwören fpotten hören? 
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Adraſt. Weber das Schwören ala Schwören, nicht aber als 
ebloße Beteurung feines Wortes. Dieſe muß einem u 
nne heilig fein, und wenn auch weder Gott nod) Strafe i 

e 5 ewig fchämen, meine Unterjchrift geleugnet zu haben, 
» Verachtung meiner felbft nie mehr meinen Namen fchreiben 
Nein. 

Achann. Aberglauben über Aberglauben! Zu einer Thüre 
en ve ihn berausgejagt, und zu ber andern lafjen Sie ihn 

: herein. 

Adraſt. Scweig! Ich mag dein Täfterliches —— wit 

IH will Araspen aufjuden. Ich will ihm V 

m; ich will ibm von meiner Heirat fagen; ich will ibm 

Binfen verfpredien. — — Ich treffe ihn doch wohl nod in 
r Bofthaufe? 

nu. Vielleicht. — — Da gebt er, der barmherzige Schluder. : 
us ift groß genug an ihm; aber wenn es dazu kömmt, daß 
vous, was er glaubt, mit Thaten beweifen fol, da zittert das alte 
ib! Wohl dem, der nach feiner Ueberzeugung auch leben Tann! 
bat er doch noch etwas davon. Ich ſollte an ſeiner © Stelle ſein! 
— Doch ich muß nur ſehen, wo er bleibt. 
(Ende des erſten Aufzugs.) 


Zweiter Aufzug. 
I. Auftritt. 
Yuliane Henriette Lifette. 


Zifette. Vor allen Dingen, meine lieben Mamjells, ehe id) 
te Heine Streitigfeit fchlichte, laffen Sie und ausmachen, welcher 
n Ihnen ich heute zugehöre. Sie wifjen wohl, Ihre Herrichaft 

mich ift umzechig. Denn weil es unmöglich fein fol, zweien 
ren zu dienen, fo bat Ihr wohlmeifer Papa — — neigen Sie 
), Mamfels, neigen Sie fih! — — fo hat, fage ih, Ihr wohl: 
fer Bapa wohlbedächtig mich damit verfchonen wollen, das Un- 

Ihe möglid zu machen. Er hat jede von Ihnen einen Tag um 
t andern zu meiner hauptfächlichen Gebieterin gemacht, fo daß id) 
t einen Tag der janften Juliane ehrbares Mädchen, und den 

ı der muntern Henriette wilde Lijette fein muß. Aber jeht, 
ven die fremden Herren im Haufe find — — 

Henriette. Unſere Anbeter meinft du 

Lifette. Ya, ja! Ihre Anbeter, welche bald Ihre hochbefehlenden 

nner ſein werden. — — Seitdem, fage ih, dieſe im Haufe 
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find, geht alles drüber und drunter; ich werde aus einer Hand in 
die andre geſchmiſſen; und, ach! unjre ſchöne Ordnung liegt mit dem 
Nähzeuge, das Sie feit eben der Zeit nicht angejehen haben, unternt 
Nachttiſche. Hervor wieder damit! Ich muß wifjen, woran ich mit 
Ihnen bin, wenn ich ein unparteiifches Urteil fällen Toll. 

Henriette, Das wollen wir bald ausrechnen. — — Du befinnft 
dich wohl auf den letzten Feiertag, da dich meine Schwefter mit in 
die Nachmittagspredigt fchleppte, fo gerne du auch mit mir auf 
unjer Vorwerk gefahren wäreft? Du warft damals ſehr ftrenge, 
Suliane! — — — 

Juliane. Ich Habe doch wohl nicht einer ehrlichen Seele einen 
vergeblihen Weg nad) ihr hinaus gemacht? 

Henriette. Liſette — — 

Lifette. Stille, Mamſell Henriette! Nicht aus der Schule ge: 
Ihmwaßt, oder — — 

Henriette. Mädchen, drohe niht! Du weißt wohl, id) Habe 
ein gut Gewiſſen. 

Juliane. Ih auf. — — Doch laffen Sie uns nicht das 
Hundertite ins Taufendfte ſchwatzen. — — Recht! An den Feiertag 
will ich gedenken! Er war der lette in unfrer Ordnung; denn nod 
den Abend fam Theophan an. 

Henrictte, Und alfo, mit Erlaubni3 meiner Schweſter, bift du 
heute meine. 

Juliane. Ohne Widerrede. 

Tiſette. Suchhei! Mamfellden. Ich bin alſo heute Ihre. 
Ssuchhei! 

Juliane. Iſt das dein Loſungswort unter ihrer Fahne? 

Lifette. Ohne weitere Umftände; erzählen Sie mir nunmehr 
Shre Streitigfeit. — — Unterdefjen lege ich mein Geficht in richter: 
lihe Falten. 

Iulinne. . Streitigfeit? Cine wichtige Streitigfeit? Ihr feib 
beide Schäferinnen. — — Ich will nidht3 mehr davon hören. 

BZenriette. So? Du willit feinen Richter erfennen? Ein Harer 
Beweis, daß du unrecht haft. — Höre nur, Lifette! Wir haben über 
unfre Anbeter gezanft. Sch will die Dinger immer noch jo nennen, 
mag doch zuleßt daraus werden, was da will. 

Liſette. Das dachte ich. Weber was könnten fich zwei gute 
Schweſtern auch fonft zanten? Es ift freilich verbrießlih, wenn man 
jein Fünftige8 Haupt verachten hört. 

Henriette. Schwude! Mädchen! Du wilft ganz auf die falfche 
Seite. Keine Bat des andern Anbeter verachtet, Jondern unfer Zanl 
fam daher, weil eine des andern Anbeter -- — fchon wieder Ans 
beter! — — allzujehr erhob. 

Zifette. Eine neue Art Zanks! Wahrhaftig eine neue Art! 

Henriette. Kannſt du es anders jagen, Juliane? 
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e. D, verfchone mich doch damit! Br 

enriette, Hoffe auf kein Verihonen, wenn bu nicht wider: 

rufſt. — — Gage, Lijette, Haft du unſre Männerden jchon einmal 

gegen einander gehalten? Was dunkt dich? Juliane macht ibren 

armen Theophan herunter, ald wenn er ein kleines Ungeheuer wäre. 

Inliane. Unartige Schweiter! Wann babe ich dieſes gethan? 
Nußt du aus einer flüchtigen Anmerkung, die du mir gar nicht 
bätteft aufmugen jollen, folde Folgen ziehen ? 

Henriette. Sch feh’, man muß dich böfe machen, wenn du mit 
dee Sprade heraus ſollft. — — Eine flüdhtige Anmerkung nennft 
du es? Warum ftritteft du denn über ihre Gründlichkeit? 

Aulinne. Du haft doch närrifhe Ausdrüde? Fingft du nicht 


den ganzen Hanbel felbft an? Ich glaubte, wie jehr ich dir ſchmei⸗ 


heln wilrde, wenn ich deinen Adraſt den mwohlgemadteften Mann 
nennte, den ich jemals gejehen hätte. Du hätteſt mir für meine 
Sefinnungen danken, nicht aber widerfprecdhen Tollen. 

Henriette. Sieh, wie wunderlid du bift! Was mar mein Wider- 
ſpruch anders als ein Dank? Und wie konnte ich mid nachdrück⸗ 
licher bedanken, als wenn ich den unverbienten Lobſpruch auf deinen 
Theophan zurückſchob? — 

ifette. Sie bat recht! 

‚. Iulinne. Nein, fie hat nicht recht. Denn eben dieſes verdroß 
mid. Muß fie auf einen fo kindiſchen Fuß mit mir umgehen? Sabe 
fie mich nicht dadurch für ein Heines fpielendes Mädchen an, das 
iu ihr gefagt hätte: Deine Puppe ift die ſchönſte! und dem fie aljo, 
Hi — nicht böje zu machen, antworten müßte: Nein, deine iſt die 

önfte? 

Lifette. Nun bat fie recht! 

Henriette. D geh! Du bift eine artige Richterin. Haft du fchon 
vergeffen, daß du mir heute angehörft? 

Lifette. Defto fchärfer eben werde ich gegen Sie fein, Damit 

viht partetifch laſſe. 

Juliane. Glaube mir nur, daß ich befjfere Eigenfchaften an 
' : Mannöperfon zu fhäten weiß als feine Geftalt. Und es ift 

19, daß ich diefe beffern Eigenjchaften an dem Theophan finde. 
ven Geift — 

Henriette. Bon dem ift ja nicht die Rebe. Seht kömmt es 
auf den Körper an, und diefer ift an dem Theophan fchöner, du magſt 
fügen, was du willft. Adraft ift befler gemachfen: gut; er hat einen 
fhönern Fuß: ich habe nicht? dawider. Aber laß uns auf das Ge- 

t fommen! — — 

linne. So ftüdweife habe ich mich nicht eingelaffen. 
enriette. Das ift eben dein Fehler. — Was für ein Stolz, 
was für eine Verachtung aller andern blidt nicht dem Adraſt aus 
jeder Miene! Du wirft es Abel nennen; aber machſt du e8 dadurch 
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ſchön? Umſonſt find feine Gefichtszüge noch fo regelmäßig; fein 
Eigenfinn, feine Luft zum Spotten hat eine gewiſſe Falte hinein 
gebracht, die ihm in meinen Augen recht häßlich läßt. Aber ich will 
fie ihm gewiß berausbringen; laß nur die Flitterwochen erft vorbei 
fein. — — Dein Theophan bingegen hat das liebenswürbigfte Ge: 
fiht von der Welt. Es herrſcht eine Freundlichkeit darin, Die ſich 
niemals verleugnet. — 

Juliane. Sage mir do nur nicht, was ich ebenſo gut bes 
merft habe als du! Allein eben dieje feine Freundlichkeit ift nicht 
ſowohl das Eigentum feines Geſichts als die Folge feiner innern 
Ruhe. Die Schönheit der Seele bringt aud in einen ungeftalten 
Körper Reize, fowie ihre Häßlichfeit dem vortrefflichften Baue und 
den ſchönſten Gliedern desfelben, ich weiß nicht was, eindrüdt, 
das einen unzuerklärenden Verdruß erwecket. Wenn Adraft eben 
der fromme Mann wäre, der Theophan ift; wenn feine Seele von 
ebenjo göttlihen Strahlen der Wahrheit, die er ſich mit Gewalt zu 
vertennen bejtrebet, erleuchtet wäre: jo würde er ein Engel unter 
den Menſchen fein, da er jet kaum ein Menſch unter den Menſchen 
iſt. Zürne nicht, Henriette, daß ich jo verädhtlih von ihm rede. 
Wenn er in gute Hände fällt, Tann er noch alles das werben, was 
er jet nicht ift, weil er es nie Hat fein wollen. Seine Begriffe 
von der Ehre, von der natürlichen Billigkeit find vortrefflid. — — 

Henriette pöttiih). D, du madft ihn auch gar zu ſehr her⸗ 
unter. — — Uber im Ernte, kann ich nicht fagen, daß du mid 
nunmehr für das Feine jpielende Mädchen anfiehit? Ih mag ja 
nicht von dir feinetwegen zufriedengeftellt jein. Er ift, wie er ift, 
und lange gut für nid. Du ſprachſt von guten Händen, in die er 
fallen müßte, wenn noch was aus ihm werden ſollte. Da er in 
meine nunntehr gefallen ift, wird er wohl nicht anders werben. 
Mich nad) ihm zu richten, wird mein einziger Kunftgriff fein, uns 
das Leben erträglih zu machen. Nur die verbriekliden Gefichter 
muß er ablegen, und da werde ich ihm die Gefichter deines Theo⸗ 
phans zum Mujter vorjchlagen. 

Juliane. Schon wieder Theophan und feine freundlichen Ge⸗ 
ichter ? 

Zifette. Stille! Mamjell — — 


— — — — 


2. Auftritt. 
Theophan. Juliane. Henriette Liſette. 
Zenriette (pringt dem Theophan entgegen). Kommen Sie Doch. Theo⸗ 
phan, fommen Sie! — Können Sie wohl glauben, daß 
Partei gegen meine Schweſter habe Halten müflen? Bewunuemn : 
neine Uneigennüßigfeit! Ich habe Sie bis in den Himmel e 
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da ich doch weiß, daß ich Sie nicht bekomme, ſondern daß Sie für 
meine Schweſter beftimmt ſind, die Ihren Wert nicht kennet. Denken 
Sie nur, ſie behauptet, daß Sie keine ſo ſchöne Perſon vorſtelllen 
als Abraft. Sch weiß nicht, wie fie das behaupten Tann. ch fehe 
doch ben Adraft mit den Augen einer Berliebten an, das ift, id) 
made mir ihn noch zehnmal ſchöner, als er ir und gleichwohl geben 
Sie ihm, meines Bebünfend, nicht? nad. Sie ſpricht zwar, auf 
ber Seite des Geiftes hätten Sie mehr Vorzüge; ; aber was wifjen 
wir Qeauengimmner denn vom Geifte? 

Auliaue. Die Schwägerin! Sie kennen Sie, Theophan; glauben 
Sie ihr nicht! 

Theophan. Ich ihr nicht glauben, ſchönfte Juliane? Warum 
wollen Sie mich nicht in der glücklichen Ueberzeugung laſſen, daß 
Sie ſo vorteilhaft von mir geſprochen haben? — — Ich danke 
Ihnen, angenehmſte Henriette, für Ihre Verteidigung; ich danke 
Ihnen um ſo viel mehr, je ſtärker ich ſelbſt überführet bin, daß Sie 
eine ſchlechte Sache haben verteidigen müſſen. Allein — — 

Denriette. O Theophan, von Ihnen verlange ich es nicht, daß 
Sie mir recht geben ſollen. Es iſt eine andere gewiſſe Perſon — — 

uliane. Laſſen Sie dieſer andern Perſon Gerechtigkeit wider⸗ 
ſahren Theophan! Sie werden, hoffe ich, meine Geſinnungen kennen — 
Theophan. Gehen Sie nicht mit mir als mit einem Fremden 
um, liebfte Juliane! Brauchen Sie feine Einlentungen; ich würde 
bei jeder nähern Beſtimmung verlieren. — — Bei den Büchern, 
in einer engen ftaubichten Studierftube, vergißt man des Körpers 
fehr leiht,; und Sie wiſſen, der Körper muß ebenfowohl bearbeitet 
werden als Die Seele, wenn beide diejenigen Volllommenheiten er: 
halten follen, deren fie fähig find. —* iſt in der großen Welt 
erzogen worden; er hat alles, was bei derſelben beliebt macht — 

Henriette, Und wenn es auch Fehler ſein ſollten. — — 

Theopham, Wenigſtens habe ich dieſe Anmerkung nicht machen 
wollen. — — Aber nur Geduld! ein großer Verſtand kann dieſen 
Fehlern nicht immer ergeben ſein. Adraſt wird das Kleine der— 
ſelben endlich einſehen, welches ſich nur allzuſehr durch das Leere 
verrät, das ſie in unſern Herzen zurücklaſſen. Ich bin ſeiner Um⸗ 
kehr fo gewiß, daß ich ihn ſchon zum voraus darum liebe. — — 
Wie glüdlich werden Sie mit ihm leben, glüdliche Henriette! 

Henriette. So edel Spricht Adraft niemals von Ihnen, Theo: 

an — — 

Auliane. Abermals eine recht garftige Anmerkung, meine liebe 
Schmefter. — — Was juchft du damit, daß du dem Theophan dieſes 
faaft? Es ift allezeit befjer, wenn man es nicht weiß, wer von und 

lſpricht. Die Kenntnis unferer Verleumder wirft auch in dem 
arı  ütigften Herzen eine Art von Entfernung gegen fie, die ihre 
önung mit der beleidigten Perſon nur noch ſchwerer mad. 
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Theophan. Sie entjüden mid, Juliane. Aber fürdten Sie 
nichts! Eben darin foll über kurz oder lang mein Triumph beftehen, 
dak ich den mich jegt verachtenden Noraft beffer von mir zu ur: 
teilen gezwungen habe. Würde ic) aber nicht diefen ganzen Triumph 
zernichten, wenn ich felbjt einigen Groll gegen ihn faflen wollte? 
oc hat er fich nicht die Mühe genommen, mid) näher kennen zu 
lernen. Vielleicht daß ich ein Mittel finde, ihn dazu zu vermögen. 
— — Laſſen Sie und nur jekt davon abbrechen und erlauben Sie, 
daß ich einen meiner nädjften Blutsfreunde bei Ihnen anmelben 
darf, der fi) ein Vergnügen daraus gemacht bat, mich Bier zu über: 
raſchen! — 

Iuliane. Einen Anverwandten? 

Henriette. Und wer ift es? 

Threophan. Araspe. 

Zuliane. Araspe? 

Henriette. Ei! das ift ja vortreiflih! Wo ift er denn? 

Theophan. Er war eben abgejtiegen und hat mir verſprochen, 
unverzüglich nachjufolgen. 

Henriette. Weiß es der Papa fchon? 

Theophan. Ich glaube nicht. 

Juliane. Und die Großmama? 

Henriette. Komm, Schweſterchen! dieſe fröhliche Nachricht 
müfjen wir ihnen zuerft bringen. — — Du bift doch nicht böfe 
auf mich? 

Juliane. Wer Tann auf dich böfe fein, Schmeichlerin? Komm nur! 

Theophan. Erlauben Sie, daß ich ihn Bier erwarte! 

Henriette. Bringen Sie ihn aber nur bald? Hören Sie? 


3. Auftritt. . 
Theophan. Lijette. 


Lifette. Sch bleibe, Herr Theophan, um Ihnen noch ein Meine 
aroßes Kompliment zu maden. Wahrhaftig? Sie find ber gläd: 
lichfte Mann von der Welt! und wenn Herr Lifivor, glaube ich, nd 
zwei Töchter hätte, fo würden fie doch alle viere in Sie verliebt fein. 

Theophan. Wie verjteht Lijette das? 

Zifette. Ich verftehe e3 fo: daß, wenn ed alle viere 
würden, es jet alle zwei fein müſſen. 

Theophan (lägelnd). Noch dunkler! 

£ifette. Das fagt Ihr Lächeln nit. — Wenn Sie aber nik 
lic) Shre Berdienfte jelbft nicht fennen, fo find Sie nur befto | 
werter. Juliane liebt Sie, und da3 geht mit rehten: mw 
denn fie fol Sie lieben. Nur ſchade, daß ihre Liebe o 
vernünftiges Anjehen hat. Aber was fol ih zu $ 
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Gemwiß, fie liebt Sie au, und was das DVerzmeifeltfte dabei ift, fie 
liebt Sie — aus Liebe. — Wenn Sie fie dod nur alle beide aud) 
heiraten könnten! 

Theophan. Sie meint es fehr gut, Lifette. 

Lifetie. Ja, wahrhaftig! alsdann follten Sie mich noch oben: 
drein behalten. 

Theophan. Noch befjer! Aber ich ſehe, Lifette Hat Verftand — — 

Lifette, Berftand? Auf das Kompliment weiß id) leider! nichts 
zu antworten. Auf ein anders: Lifette ift ſchön! babe ich wohl un: 
gefähr antworten lernen: Mein Herr, Sie ſcherzen. Sch weiß nicht, 
ob ſich diefe Antwort hierher auch jhidt. 

Theophan. Ohne Umstände! — Lifette kann mir einen Dienft 
erzeigen, wenn fie mir ihre wahre Meinung von Julianen entdedt. 
Sch bin gewiß, daß fie au in ihren Mutmaßungen nit weit vom 
Biele treffen wird. Es gibt gewiſſe Dinge, wo ein Frauenzimmer: 
auge immer fehärfer fieht als hundert Augen der Mannsperjonen. 

Lifette, Verzweifelt! dieſe Erfahrung können Sie mohl nimmer: 
mehr aus Büchern haben. — — Aber wenn Sie nur adht auf meine 
Reden gegeben hätten; ich habe Ihnen bereit3 meine wahre Meinung 
von Julianen gefagt. Sagte ich Ihnen nicht, daß mir Ihre Liebe 
ein gar zu vernünftiges Anjehen zu haben jcheine? Darin liegt alles, 
was ich davon denfe. Weberlegung, Pflicht, vorzüglide Schönheiten 
der Seele — — Ihnen die Wahrheit zu jagen, gegen jo vortreff- 
Ihe Worte in einem weiblihen Munde mag ein Liebhaber immer 
ein wenig mißtrauifch fein. Und noch eine Fleine Beobachtung ge: 
höret hieher, dieſe nämlich, daß fie mit den fchönen Worten weit 
iparfamer gemwejen, ala Herr Theophan allein im Haufe war. 

Cheophan. Gewiß? 

Lifette (mahdem fie ihn einen Augenblick angejehen). Herr Theophan! 
Herr Theophan! Sie jagen dieſes Gewiß mit einer Art, — — mit 
einer Art, — 

Theophan. Mit was für einer Art? 

Zifette, Ja! nun tft fie wieder weg. Die Mannsperſonen! 
die Mannsperfonen! Und wenn e8 aud) gleich die allerfrömmften 
find — Doc ih will mid) nit irre machen lafjen. Seit Adraft 
im Haufe ift, wollte ich jagen, fallen zwijchen dem Adraſt und Su: 
lionen dann und mann Blide vor — 

Cheophan. Blide? — Sie beunruhiget mich, Lifette. 

Lifette. Und das Beunruhigen fünnen Sie fo ruhig aus: 
Iprechen, fo ruhig -—- — Sa, Blide fallen zwifchen ihnen vor, Blicke, 
die nicht ein Haar anders find als die Blidfe, die dann und wann 
zwiſchen Mamfell Henrietten und dem vierten vorfallen — 

Theophan. Was für einem vierten? 

Lifette. Werden Sie nicht ungehalten! Wenn ich Sie glei) 
den vierten nenne, fo find Sie eigentlich doc) in aller Abficht der erfte. 
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Theophan (ie eriten Worte beifeit). Die Schlaue! — — — Gie 
befhämt mich für meine Neugierde, und ich Babe es verdient. Nichts⸗ 
deftoweniger aber irret Sie fich, Lifette, gewaltig irret Sie fih — — 

Zilette. D pfui! Sie machten mir vorhin ein jo artiges 
Kompliment, und nunniehr gereuet ed Sie auf einmal, mir es ge: 
macht zu haben. — Ich müßte gar nichts von dem Berftande be⸗ 
fiten, den Sie mir beilegten, wenn ich mich fo gar gewaltig irren 
ſollte. — — 

Theophan (unruhig und zerſtreut). Aber wo bleibt er denn? 

Lijette. Mein Berftand? — Wo er will. — So viel ift ge 
wiß, daß Adraft bei Henrietten ziemlich ſchlecht fteht, jo fehr ſie 
fih auch nad) feiner Weiſe zu richten fcheint. Sie kann alle leiden; 
nur gering geſchätzt zu werden, Tann fie nicht leiden. Sie weiß eö 
allzu wohl, für was uns Adraſt anfieht: für nichts ala Geſchöpfchen, 
die aus feiner andern Abſicht da find, al3 den Männern ein Ber: 
gnügen zu machen. Und das ift doch jehr nichtswürdig gedacht! 
Über da fann man ſehen, in was für gottlofe Irrtümer bie um- 
gläubigen Leute verfallen. — — Nu? Hören Sie mir nicht mehr 
zu, Herr Theophan? Wie fo zerftreut? wie fo unruhig? 

Theophan. Sch weiß nicht, wo mein Better bleibt? — — 

Lifette. Er wird ja wohl fommen. — — 

Theophan. Sch muß ihm wirflih nur wieder entgegengehn. 
— — Mdieu, Liſette! 


4. Auftritt. 
Liſette. 

Das heiße ich kurz abgebrochen! — Er wird doch nicht ver⸗ 
drießlich geworden ſein, daß ich ihm ein wenig auf den Zahn fühlte? 
Das brave Männchen! Jh will nur gerne ſehen, was noch daraus 
werden wird. Sch gönne ihm wirklich alles Gutes, und wenn es 
nad) mir gehen follte, jo wüßte ich ſchon, was ich thäte. (Indem fie 
fi umficht.) Wer kömmt denn da den Gang hervor? — Sind bie 
es? — Ein paar allerliebfte Schlingel! Adraſts Johann und Theo 
phans Martin: die wahren Bilder ihrer Herren von der häßlichen 
Seite! Aus Freigeijterei ift jener ein Spikbube und aus Frömmig⸗ 
feit diefer ein Dunmkopf. Ich muß mir Doch die Luft machen, fie 
zu behorchen. (Sie tritt zurüd.) 





5. Auftritt. 
Liſette, bald verftedt hinter einer Szene. Johann. Martin. 
Johann. Was ich dir jage! 
Martin. Du mußt mid für fehr dumm anfehen. Dein Het 
cin Atheift? das glaube ſonſt einer! Er fieht ja aus wie ich mb 
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hat Hände und Füße; er hat das Maul in ber Breite mb 

in der Länge wie ein Menſch; er redt wie ein Menfch; er 

in Menſch: — — und fol ein Atheift fein? 

mn. Nun? find denn die Atheiften Feine Menſchen? 

tin. Menſchen? Ha! Ba! ha! Nun böre ich, daß bu felher 

zt, was ein Atheiſt iſt. 

ann. Zum Henker! Du nut es wohl beſſer wiſſen. ei, 

och deinen unmiflenden Nächſten 

tin. Höre zu! — Eine Aidelft i — eine Brut ber Hölle, - 

mie der Teufel, taufendmal verftellen Tann. Bald —— ein 
hs, bald ein wilder Bär; — — bald iſt's ein Eſel, bald 

ſoph; — — bald iſt's ein Hund, bald ein unverſchämter 

durz, es iſt ein Untier, das ſchon lebendig bei dem Satan 

ölle brennt, — — eine Peſt der Erde, — — eine abiejeu: 
x, — — ein Vieh, daS dummer it als ein Bi 

welenfannibal, — — ein Antichrift, — — ein Tihre ches 

t — — 

u | Es hat Bodsfüße, nicht? zwei Hörer? einen 


tin. Das kann wohl fein. — — Es ift ein MWedhfelbalg, 

ölle durch — — durch einen ungüchfigen Beifchlaf mit Der 

diefer Welt erzeugt bat; — — es ift — — fu, fieh, d 

theiſt. So hat ihn unfer Pfarr abgemalt; der kennt ibn 

en Büchern. 

ann. Einfältiger Schöps! — — Sieh mich doch einmal an! 

tin. Nu? 

nn. Was fiehjt du an mir? 

rin. Nichts, als was ich zehnmal beffer an mir fehen Tann. 

ann. Findeſt du denn etwas Erfchredliches, etwas Abſcheu⸗ 
mir? Bin ih nicht ein Menfch wie du? Haft du jemals 

daß ich ein Fuchs, ein Eſel oder ein Kannibal gewefen wäre? 

tin. Den Gfel laß immer weg, wenn ich dir antworten 

du gerne willft. — Aber warum fragft du das? 

ann. Weil ich ſelbſt ein Atheift bin; das ift ein ftarfer 

ie es jeder ehrliche Kerl nad) ber Mode fein muß. Du 

in Atheift brenne lebendig in der Hölle. Nun, riedhe ein- 

hft du einen Brand an mir? 

tin, Drum eben bift du Feiner. 

ann. Sch wäre feiner? Thue mir nicht die Schande an, 
zweifeln, oder — — Doch wahrhaftig, dag Mitleiden ver: 
h, böfe zu werden. Du bift zu beflagen, armer Schelm! 

‚sit. Arm? Laß einmal fehen, wer die vergangene Woche 

te Trinfgeld gekriegt hat! (Er greift in die Tajhe.) Du bift 

licher Teufel, du verfäufft alles — — 

ann. Lab ftedfen! Sch rede von einer ganz andern Armut, 


⸗ 83 
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artin. In 5 f enem Herrn? 
Johann. J ,rein Sar ger mi 


Martin. Sas ir Das Id, mo bie Franzoſen wohnen? — 
<: zie ich einmal einen acteben Bote, — das war eine ſchnurrige 
— In einem Augenblice !onnze er ſich fiebenmal auf dem Ab⸗ 
ing : Gerumbregen und beiu pferen. 

Johann. a, es gibt arofe Geitter unter ihnen! Ich bin da 
erſt recht Hug aerzorden. _ 

Martin. Sr du denn auch Frankreichſch gelernt? 

Johann. Franszoſiich, willit du tagen, — volllommen. 

Martin. O, rede einmal‘ 

Zohann. Tas will id wohl thun. — — Quelle heure estil, 
maraut” Le pere et la m£re une fille des coups de baton. 
Cornment coquin ? Diantre diable carogne & vous servir. 

artin. Tas ift Ihnadiih! Und das Zeug können bie Leute 
da verſtehen? Sag einmal, was bie das auf deutſch? 

Iohann. a, auf deutih! Tu guter Rarre, das läßt ſich auf 
deutfch nicht jo jagen. Solche feine Gedanken Tönnen nur franzöfiich 
ausgedrückt werden. 


Martin. Der Blig! — — Nu, wo bift bu weiter geweien? 
haun. Weiter? in England — — 
IHartin. In England? — — Kannſt du aud Engländſch? 


— Was werde ih nicht können? 
artin. Sprich do 

Johann. Du mußt ii en, es ift eben wie das Yranzöfifche. 
Es ift franzöfiich, verfteh mich, auf engliſch ausgeſprochen. Was 
hörft du dir dran ab? — — Ich will dir ganz andre Dinge Jagen, 
wenn du mir zuhören willft, Dinge, die ihresgleichen nicht haben 
müfjen. Zum Exempel, auf unfern vorigen Punkt zu fommen: fei 
fein Narr und glaube, daß ein Atheift jo ein ſchrecklich Ding ift! 
Gin zAtheiſt iſt nichts weiter als ein Menſch, der keinen Gott 
glaubt. — — 

Rlartin. Keinen Gott? Ze! das iſt ja noch viel ärger! Keinen 
Gott? Was glaubt er denn? 

— Nichts. 

artin. Das ift wohl eine mächtige Mühe. 

Johann. ‚ Mühe! Wenn aud nichts landen eine Mühe 

wäre, fo auhten id und mein Herr gewiß alles. Wir find 
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gefchworne Feinde alle deifen, mas Mühe macht. Der Menfch ift in 
ber Welt, vergnügt und Yuftig zu leben. Die Freude, daB Lachen, 
Das Eourtifieren, das Saufen find feine Pflichten. Die Mübe ift 
Dielen Ffitten hinderlich alſo iſt es auch notwendig ſeine Pflicht, 
die Mühe zu fliehen — — Sieh, das war ein Schluß, der mehr 
Srünbfidhes enthält als die ganze Bibel. 

Martin. Ich wollt’. Aber fage mir doch, was hat man denn 
in der Welt ohne Mühe? 

Johann. Alles, was man erbt und was man erheiratet. Mein 
Herr erbte von feinem Bater und von zwei reichen Bettern feine 
Heinen Summen; und ich muß ihm das Zeugnis geben, er hat fie 
als ein braver Kerl durchgebracht. Sekt befümmt er ein reich Mädel, 
und wenn er klug tft, jo füngt er es wieder an, wo er ed gelaffen 
Bat. Seit einiger Beit ift er mir zwar ganz aus der Art gefchlagen, 
und ich jehe wohl, auch die Yreigeifterei bleibt nicht Hug, wenn fie 
auf die Freite gebt. Doch ih will ihn ſchon wieder in Gang 
bringen. — — Und höre, Martin, ih will aud) dein Glüd machen. 
Sch Habe einen Einfall; aber ich glaube nicht, daß ich ihn anders 
wohl von mir geben kann ald — — bei einem Glafe Wein. Du 
Mimpert’ft vorhin mit deinen Trinfgelbern; und gewiß, du bift in 
Gefahr, feine mehr zu befommen, wenn man nicht fieht, daß du fie 
dazu anmwendeft, wozu fie dir gegeben werden: zum Trinfen, guter 
Martin, zum Trinken; darum heißen es Trinkgelder — — 

Martin. Stil! Herr Johann, ftil! — Du bift mir jo noch 
Revande ſchuldig. Hab’ ich dich nicht jenen Abend nur nod frei: 
gehalten? — — Doc laß einmal hören! was tft denn das für ein 
Glück, das ich von dir zu hoffen habe? 

Johann. Höre, wenn mein Herr heiratet, jo muß er no 
einen Bedienten annehmen. — — Eine Kanne Wein, fo jollit du 
bei mir den Vorzug haben. Du verjauerft Doch nur bei deinem 
dummen Schwarzrode. Du jollft bei Adraften mehr Lohn und mehr 
Sreigent haben, und ich will dich noch obendrein zu einem Starken 

Geiſte machen, der e3 mit dem Teufel und feiner Großmutter auf: 
nimmt, wenn nur erft einer wäre. 

Martin. Was? wenn erjt einer wäre? Ho! ho! Sit e8 nicht 
genug, daß du feinen Gott glaubft? willit du noch dazu feinen 
Teufel glauben? D, male ihn nicht an die Wand! Er läßt fich nicht 
fo lange herumhudeln wie der liebe Gott. Der liebe Gott iſt gar 
zu gut und lacht über einen ſolchen Narren, wie du biſt. Aber der 
Teufel — — dem läuft gleich die Laus über bie Leber, und dar: 
nach fieht’3 nicht gut aus. — Nein, bei dir ift fein Aushalten; ich 
will nur gehen. — — 

Yohann (Hält ihn zurüd). Spitzbube! Spikbube! denkſt du, daß 
ich deine Streiche nicht merfe? Du fürdhteft dich mehr für die Kanne 
Wein, die du geben follft, ald für den Teufel. Halt! — — Ich 


274 Te Sxeeit 
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Meder ren leere IT nur! — — Der Teufel — — der 
Tut, — — Dr ie) u — — Um dir konmt ed nicht lächerlich 


sırs Ne. ! ige ig! 

Murtiu. Berr !rz Teckl wäre, wo lümen denn bie hin, 
Na in zuirzen? — — Tourer? untmorte mir einmal! den Knoten 
ses mir af Sit. 28 ih auch weiß, wie man euch Leute 
su !gueden mihen mir) 

Iahann. Ein rear era: Und mie kannſt du jo ungläubig 
sogen meine Worte Jan: Es find Die Ausſprüche der Weltweiäheit, 
is Orzfe Ver Yemen! Es if bewieien, jage ich bir, in Büdern 
ir 03 bemwieten, das es weder Teufel noch "Hölle gibt. — — Kennſt 
dr Belselem: „Eee >r rin bderühntter Bäcker in Holland. 

Zinrtin. os sehn mich die Bäder in Holland an? Ber 
meh, 25 fe fo gute Üregelt buden wie der hier an ber Ede? 

Johann. Ei! das wer eim gelehrter Bäcker! Geine 
Weir — — ba! — das it ein Buch! Mein Herr bat es einmal 
geleien. Kurs, ik Terme Dich auf das Bud, jo wie man mid 
tareuf vermieten ber. und wid dir nur im Bertrauen fagen: Der 
mug ein Cie, ein Rindoieh, ein altes Weib fein, der einen Teufel 
glauben fann. Su ih dir's zuſchwören, daß feiner iſt? — JG 
will ein gundsfur ſein! 

. ab: der Schwur geht wohl mit. 

Ishann. Nun. jicb. — — ih will, id will — — auf der 
Stelle verblinden, wenn ein Teufel if. 
ıHijerte ipringt geichrainde binter der Szene bermor und halt ihm rüdwärts die Unger 

ju. intem fe den WRurtin zugleih wirft.) 

Martin. Tas wire noch was; uber du weißt fchon, daß da3 
nicht gefchieht. 

Zohann (ingrlih. Ab! Martin, ad! 

Was iſt's? 
hann. Wartin, wie wird mir? Wie iſt mir, Martin? 
i Nu, was haft du denn? 

Johann. Seh ib — oder — — ad! Ye Gott — — 
Martin! Martin! wie wird es auf einmal ſo 

Alartin. Nacht? Was willſt du mit der Bat? 

hann. Ad: jo it es nicht Nacht? Hilfe! Martin, Hilfe! 
artin. Was denn für Hilfe? Was fehlt dir denn? 

Scham. Ad! ih Bin Blind, id bin blind! Es Liegt mir 


auf den Augen, auf den Augen. — — Ad)! ic zittre am Enger 
be — — 

Wlartin. Blind bift du? Du wi iR ja nidt? — — 
ich will Dich in die Augen fchlagen, daß bad Feuer | su 


ınd du follit bald fehen — — 
Johann. Ad, ich bin gejtraft, ich bin geftraft! Und bu 
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u een mid. gern bekehren! Ach, was bin ich für ein Böſewicht 


fette melde ihn plößlich gehen läßt und, indem fie hervorſpringt, ihm eine 
spe . Du Schlingel! 
sin, Ha! ha! ha! 
nanu. Ach! iq komme wieder zu mir. (Indem er aufficht.) 
e Rabenaas, Lijette! 
Sifette. Kann man euch Hundbsfötter fo ind Bockshorn jagen? 


! 
— Krank lache ich mich noch darüber. Ha! ha! ha! 
hann. Lacht nur! lacht nur! — — — Ihr ſeid wohl albern, 

n ihr denkt, daß ich ed nicht gemerkt habe. (Beifeite) Das Blitz⸗ 

was jte mir für einen Schreck abgejagt bat! . Ih muß mich 
wer erholen. (Geht Iangfani ab.) 

Martin. Geht du? DD! lacht ihn doch aus! Se! lach’ Sie 
h, Zifefichen, lad’ Sie doch! Ha! ha! ha! Das hat Sie vor- 
fflich gemadit; IA öne, ſo ſchöne, ich möchte Sie gleich füffen. — — 

“rote, DI geh, geb, dummer Martin! 

rtin. Rom Sie, wirklich! ih will Sie gu Weine führen. 
was Sie mit der Kanne Wein traftieren, um die mich der 
fe prellen wollte. Komm Sie! 

aifette. Das fehlte mir noch! Ich will nur gehen und meinen 
ımjell3 den Spaß erzählen. 

Martin. Sa, und ich meinem Herrn — Der war abgeführt! 

war abgeführt! 

(Ende des zweiten Aufzug3.) 


Dritter Nufzug. 


I. Auftritt. 
Theophan. Araspe. 


Araspe. Was ich Ihnen ſage, mein lieber Vetter. Das Ber: 
igen, Sie zu überfallen, und die Begierde, bei Ihrer Verbindung 
enwärtig zu ſein, ſind freilich die vornehmſten Urſachen meiner 
herkunft, nur die einzigen ſind es nicht. Ich hatte den Aufenthalt 
Moraſt endlich ausgekundſchaftet, und es war mir ſehr lieb, auf 

t. wie man jagt, zwei Würfe mit einem Steine zu thum. 

:a el des Adraft Kind verfallen, und ich habe nicht die geringfte 
%.  vaud nur die allerfleinfte Nachficht zu gönnen. Ich er 
€ gwar, ihn, welches ih mir ninimermehr eingebildet hätte, in 


4 en 

m Sa Ns Erizom Sic ss man, ihr auf 
iemtamisisen Yıte 2a Zi, Tieiseen, Az m nnden: aber gleich⸗ 
wi: — — un minn Un zus nad nüber mut mir 
z 


uf. 222 ine — — 
Throphan. 33 Eine Ste, Setker Teer, beteuern Eie nichts 
Araspe. ECA“SRT mis: Sie zen wohl, Theophan, ich bin 
ser can ont mist, zilter ine Schuldner auf eine graufame 
Art au Meüden Aalblz man. - — 

hrophan. I was icd. un) Dein cher — — 

Araspe. Bier wir fin „tee eher” gelsen. Adraſt, biefer 
Mann, der ñch cur eine etentod ——— als ruchloſe Art von 
andern Menichen su unterieiden iubr, verdient, daß man ihn auch 
wieder von andern Menicen umeriteibe, Er mu$ die Vorrechte nidt 
genieben, bie ein ebrlicher Mann teinen elenden Rächften fonft gern 
genicten lädt. Einem ipättiiden Freigeifte, welcher uns lieber das 
Edelite, mas wir beitgen, rauben und uns alle Soffnung eines Fünf: 
tigen glüdieligern Lebens zunichte machen mödte, vergilt man nod 
fange nicht Gleiches mit Gleihem, wenn man ihm Das geg ige 
“eben ein wenig ſauer macht. — — Ich wei, es ift der lekte Sioh, 
den ih dem Abraft verſetze; er wird jeinen Kredit nicht wieder her: 
itellen fönnen. id) wollte mich freuen, wenn ich fogar feine 
Heirat dadurd) Tüctgängig machen könnte. Wenn mir ed nur um 
mein Geld zu thun wäre, fo jehen Sie wohl, daß ich Diefe Heirat 
lieber würde befördern helfen, meil er doch wohl dadurch wieder etwas 
in die Hände befommen wird. Aber nein; und jollte ich bei dem Kon: 
furje, welcher entjtehen muß, aud) ganz "und gar ledig auögehen, jo 
will ih ihn dennoch auf daS Aeußerjte bringen. Ja, wenn ich alles 
wohl ermäge, jo glaube id), ihm durch dieje Graufamleit nod) eine 
Wohlthat zu erweifen. Schlechtere Umftände werden ihn 
zu ernithaften Ueberlegungen bringen, die er in feinem Voh and⸗ 
zu machen nicht wert gehalten hat; und vielleicht ändert fi, ı 
es jaft immer zu gefchehen pflegt, jein Charakter mit feinem GH 

Cheophan. Ich habe Sie ausreden lafjen. glaube, x 
werden fo billig fein und mid) nunmehr aud) hören. 

Arnspe. Das werde id. — Aber eingebildet hätte ich mir es 
nit, daß ih an meinem frommen Vetter einen Verteidiger bes 
Adraſts finden ſollte. 

Theophan. Ich bin es weniger, als es —— u d 
fommen bier jo viel Umftände zufammen, daß id weiter faft m 
als meine eigne Sache führen werde. Adraſt, wie ich dt 
bin, ift von derjenigen Art Freigeifter, die wohl etwas Befſers 
verdienten. Es ift auch fehr begreiflich, daß man * der 
ſo etwas gleichſam wider Willen werden kann. Man iſt 
alsdann nur ſo lange, bis der Verſtand zu einer gewifl 
gelangt ift und fi) daB aufwallende Geslüte abgefühlt bat... 
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ne kritiſchen Punkte fteht jetzt Aoraft, aber noch mit wanlendem 

, Ein Heiner Wind, ein Haud Tann ihn wieder herabftürzen. 
vun Unglüd, das Sie ihm drohen, würde ihn betäuben; er würde 
ih einer wütenden Berzweiflung überlafjen und Urſache zu haben 
jlauben, fih um die Religion nicht zu befümmern, deren ftrenge 
Anhänger jic fein Bedenken gemacht hätten, ihn zu Grunde zu richten. 

. Araspe. Das ift etwas; aber — — 
eophan.. Nein, für einen Mann von Ihrer Denkungsart, 
iebfter Better, muß dieſes nicht nur etwas, jondern ſehr viel 
ein. Sie haben die Sache von diefer Seite noch nicht betrachtet; 
Sie haben den Abraft nur als einen verlornen Mann angefehen, 
m dem man zum leberfluffe noch eine deiperate Kur wagen müfie. 
8 diefem Grunde tft die Heftigfeit, mit der Sie wider ihn ſprachen, 
ms entjchuldigen. Lernen Sie ihn aber dur mid nunmehr un: 
yarteifcher beurteilen. Er tft in feinen Reden jett weit eingezogener, 
ils man mir ihn fonft befchrieben bat. Wenn er ftreitet, jo fpottet 
w nicht mehr, ſondern gibt ſich alle Mühe, Gründe vorzubringen. 
fängt an, auf die Beweije, die man ihm entgegenjeßt, zu ant⸗ 
cten, und id; babe es ganz Denkt gemerkt, daß er fich ſchämt, 
an er nur halb darauf antworten Tann. Freilich ſucht er dieſe 

m noch dann. und wann unter dad Verächtliche eines Schimpf: 

ries zu verſtecken; aber nur Geduld! es ift ſchon viel, daß er dieſe 
aimpfworte niemald mehr auf die heiligen Sachen, die man gegen 
verteidiget, fondern bloß auf die Verteidiger fallen läßt. Seine 
ichtung der Religion löſet fich allmählich in die Verachtung derer 
au, Die fie lehren. 
Sraspe. Sit das wahr, Theophan? 
heophan. Sie werden Gelegenheit haben, fich ſelbſt davon 
überzeugen. — Sie werden zwar hören, daß diefe feine Verad)- 
wng der Geiftlichen mich jegt am meiften trifft; allein ich bitte Sie 
im voraus, nicht empfindlicher darüber zu werden, al3 ich felbft bin. 
Ich babe es mir feit vorgenommen, ihn nicht mit gleiher Münze zu 
bezahlen, fondern ihm vielmehr feine Freundfchaft abzuzwingen, e3 
mag auch Tojten, was es will. 

Araspe. Wenn Sie bei perfönlichen Beleidigungen jo groß: 
mütig find — — 

Theophan. Stille! wir wollen. e3 feine Großmut nennen. Es 
kann Eigennutz, es kann eine Art von Ehrgeiz fein, fein Vorurteil 
non den Gliedern meines Ordens durch mich zu ſchanden zu machen. 
Es fei aber, was es wolle, jo weiß ich doch, daß Sie viel zu gütig 
ſind, mir darin im Wege zu ftehen. Adraſt würde es ganz gewiß 

ein abgefartete Spiel halten, wenn er ſähe, daß mein Better 

tf hinter ihm drein wäre. Seine Wut würde einzig auf mid) 
und er würde mich überall als einen Niederträchtigen aus: 
wnr, der ihm, unter taufend Berfiherungen der Freundſchaft, 


er & rixe nes meer Nr mul zu 
kr ve Sissemee zur zi ur Seh 
Zen" Dr me GE = — — 


(Fer Ae, arme, i ! 
len feireazle ten, re ik za sebernt babe, ver (aufieni: 
Diet Setzt ml ıd im wideriabren leien. Er 
Bipe ausprafiih meinetoegen Iommen lafien, das if 
Es it mir cher doch lieb, daß ich ihm nic einen red: 
fen Blut5 suzetrauer und feine fühen Reden jederzeit 
alten babe, was ite find. — — 





4. Auftritt. 
Adrafl. Johann. 


L Run? Haben Sie den Araspe gefunden? 
Sa. (Rod, bitter.) 


1. Geht's gut? 

Vortrefflich. 
u Sch hätte es ihm auch raten wollen, daß er bla 
bwierigfeit gemadt hätte! — — - And er hat doch 


feinen Abfchied genommen? 
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den Dold ins Herz gejtoßen habe. Ich wollte nicht gerne, daß er 
die Erempel von hämtückiſchen Pfaffen, wie er fie nennt, mit einigem 
Scheine der Wahrheit auch durch mich vermehren. fönnte. 

Eraspr. Lieber Better, daS wollte ich noch taujendmal weniger 
al3 Sie. — — 

Theophan. Crlauben Sie alfo, daß ich Ihnen einen Borfchlag 
thue: — — oder nein, es wird vielmehr eine Bitte fein. 

Araspe. Nur ohne Umftände, Better. Sie wifjen ja bod 
wohl, daß Sie mid in Ihrer Hand haben. 

Theophan. Sie jollen jo gütig fein und mir die MWechfel aus: 
liefern und meine Bezahlung dafür annehmen. 

Araspe. Und Ihre Bezahlung dafür annehmen? Bei einem 
Haare hätten Sie mich böfe gemadt. Was reden Sie von Bezah⸗ 
lung? Wenn ic) Ihnen auch nicht gefagt Hätte, daß es mir jeht 
gar nicht um das Geld zu thun wäre, fo follten Sie doch wenigftens 
wiffen, Daß da3, mas meine ift, auch Ihre ift. 

Cheophan. Ich erkenne meinen Better. 

Araspe. Und ich erkannte ihn faft nicht. — Mein nächſter 
Blutsfreund, mein einziger Erbe, fieht mich als einen Fremden an, 
mit dem er handeln Tann? (Indem er fein Taſchenbuch herauszieht.) Hier 
find die Wechſel! Sie find Ihre; mahen Sie damit, was Ahnen 
gefällt! 

Theophan. Aber erlauben Sie, liebjter Vetter: ich werde nicht 
fo frei damit fehalten dürfen, wenn ich fie nicht auf die gehörige 
Art an mich gebracht habe. 

Araspe. Welches ift denn die gehörige Art unter und, wenn 
e3 nicht die ift, daß ich gebe und Sie nehmen. — — Do ob damit 
ich alle Ihre Skrupel hebe: wohl! Sie ſollen einen Revers von 
ſich ſtellen, daß Sie die Summe dieſer Wechſel nach meinem Tode 
bei der Erbſchaft nicht noch einmal fordern wollen. (Zägelnd.) Wunder⸗ 
licher Vetter! jehen Sie denn nicht, daß ich weiter nichts thue, als 
auf won bezahle? — 

Theophan. Sie verwirren mih — — 

Araspe (der nod die Wechſel in Händen hat). Laffen Sie mich nur 
die Wiſche nicht länger balten. 

Theophan. Nehmen Sie unterdefjen meinen Dank dafür an. 

Araspe. Was für verlorne Worte! (Indem er ſich umſieht.) Steden 
Sie hurtig ein; da kömmt Adraſt ſelbſt. 


2. Auftritt. 
Adraf. Thophan. Araspe. 


Adraſt (erſtaunend). Himmel! Araspe hier? 
Theophan. Adraſft, ich habe das Vergnügen, Ihnen in dem 
Herrn Araspe meinen Better vorzuſtellen. 
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a. Wie? Araspe Ihr Better? 

spe. D! wie kennen einander ſchon. Es ift mir angenehm, 
at, Sie hier zu fehen. 

alt. Ich bin bereits die ganze Stadt nad Ihnen durch— 
Sie wiffen, wie wir miteinander ftehen, und ich wol 
e Mühe erfparen, mic, aufzufuchen. 

spe. Es wäre nicht nötig geweſen. Wir wollen, von 
—* ein anbermal ſprechen.Thebphan hat es auf ſih 


A Tpeopfan? Ha! num ift es Har. — — 

ophan, Was ift Mar, Adraſt? Mubie.) 

af. Ihre Falfhheit, Ihre Lift — — 

sphan (um Araspe), Mir halten uns zu lange bier auf. 

ieber Vetter, wird Sie mit Schmerzen erwarten. Erlauben 

ich Sie zu ihm führe. — (Sum Aoraft) Darf ich bitten, 

dab Sie einen Augenblic Hier verziehen? Sch will den 

ur herauf begleiten; ih werde gleic, wieder hier fein. 

spe. Wenn ic Ihnen raten batf, Abraft, jo fein Sie 

inen Vetter nicht ungeredht. — — 

ophan, Er wird es nicht fein. Kommen Sie nuv. 

(:eoppan und Mraspe gehe ab.) 


3. Auftritt. 
Adrafı 

aM (Sitte). Nein, gewiß, id) werde es auch nicht fein? Gr 
alfen jeinesgleichen, die ic) noch gefannt habe, der Haffens- 
Dieſe Geredhtigfeit will ich ihm widerfahren lafjen. Er 
lraspe ausbrüclich meinetwegen kommen laſſen, das ift 

Es ift mir aber doc) lieb, dah; ich ibm nie einen ved- 
öpfen Bluts zugetrauet und feine fühen Neben jederzeit 
ehalten Habe, was fie find. — — 


4. Auftritt, 
Adrafl. Johann. 

mm. Nun? Haben Sie den Araspe gefunden? 
iſt. Ja. (Mod Bitter.) 
mm. Geht's gut? 
iR. BVortrefflich. 
mu. Ich Hätte es ihm auch raten wollen, daß er die 
Schwierigfeit gemacht hätte! — — — Und ex hat dad 
ver feinen Abfchieb genommen? 
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abe. — — Lernen Sie meinen Vetter bejjer kennen 
Wesel Hervorzieht) und glauben Sie gewiß, wenn Sie ſchon 


as Allernihtswürdigfte denken wollen, daß wenigſtens er 


ift, ver Ihre Hochachtung vetdient. Er will Sie nicht anders 
‚em forglöfeften Gefichte ſehen und gibt ihnen deswegen 
ſel bier zurüc. Et reicht fie ihm dar.) Sie jollen fie Geist 
erwahren, bis Sie ihn nach Ihrer Bequemlichleit deswegen 
tönnen. Er glaubt, daß fie ihm in Ihren en ebenja 
als unter feinem eigenen Schloffe. Sie Haben den Ruhm 
hen Mannes, wenn Sie ſchon den Nuhm eines frommen 
t 


MR Min, indem ex ber Lheoppans Hand zurfafht). Mit was für. 
ven Fallftride drohen Sie mir? Die Mohlthaten eines 


phan. Unter dieſem Feinde verftehen Sie mid; mas 
Iraspe mit Ihrem Haffe zu thun? Er ift es, lea, 
Site geringfehätige Wohlthat erzeigen will, wenn anders 
ige Gefälligfeit diefen Namen verdient. — Was übers 
noch? Hier, Abraft! nehmen Sie Ihre Handfehriften zuriick! 
R. Ic) will mic) wohl dafür Hüten. 

Phan, Ich bitte Sie, Iafjen Sie mic nicht unverrichteter. 
Ainem Manne zurückkommen, ber e8 mit Ihnen gewiß tedz 
t. Er würde die Schuld feines verateten Anerbietens 
hieben. (Indem er ihm die Werhfel aufs neue darreicht, reißt fie ihm. 
der Hand.) 

nm. Ha! ha! mein Herr, in weffen Händen find die 
ın? 

han (elaffen. Sn ben beinigen ohne Zweifel, Immer 
®, anftatt deines Herrn. 

ji (seht witend auf den Bedienten tos). Infamer! es koſtet dein 


ahan. Nicht fo hitig, Adraft! 

ft. Den Augenblict gib fie ihm zurüct! (Ex nimmt fie ihm 
mir dus den Augen! 

m. Nun, wahrhaftig! 
ft. Wo du noch eine Minute verziehft — (Er fößt ihn fort,) 





6. Auftritt. 
Theophan. Adrafk 


3. Ich muß mid ſchämen, Theophan; id) glaube aber 
Sie fo gar weit gehen und mich mit meinen Bebienten 
werden. — — Nehmen Sie es zurüd, was man Ihnen 


Ne — — 
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8. Auftritt. 
Henriette. Adraſt. 


Henriette. Wo ſtecken Sie denn, Adraſt? Man hat ſchon 
zwanzigmal nad Ihnen gefragt. D! fhämen Sie fi, daß ich Sie 
zu einer Zeit ſuchen muß, da Sie mich ſuchen follten! Sie jpielen 
den Ehemann zu zeitig. Doch getroft! vielleiht fpielen Ste dafür: 
den Berliebten alddann, wann ihn andre nicht mehr fpielen. 

Adraſt. Erlauben Sie, Mademoifelle; ich habe nur noch etwas 
Nötiges außer dem Haufe zu deforgen. 

Henriette. Was können Sie jet Nötigers zu tun haben, als 
um mid) zu fein? 

Adraſt. Sie feherzen. 

enriette. Ich Seite? — Das war ein allerliebſtes Rompfiment! 
raſt. Ich made nie melde. 

Henriette. Was für ein mürrifhes Gefiht! — — Wiſſen Sie, 
daß wir und über diefe mütrif gen Gefichter ganten werben, nod 
ehe uns die Trauung die Erlaubnis dazu erteilt? 

Adraf, Willen Sie, daß ein folder Einfall in Ihrem Munde. 
nicht eben der artigfte i 9 

Henriette. Vielleicht, weil Sie glauben, daß bie iin en 
Einfälle nur in Ihrem Munde wohl laffen? Unterbeffen haben 6: 
doch wohl Fein Privilegium darüber? 

Adraf. Sie mahen Ihre Dinge vortrefflid. Ein Frauen: 
zimmer, das fo fertig antworten Tann, tft fehr viel wert. 

Henriette. Das ift wahr, denn wir ſchwachen Werkzeuge wiſſen 
font den Mund am allerwenigften zu gebrauden. 

Adraſt. Wollte Gott! 

Henriette. Ihr treuherziges „Wollte Gott!" bringt mich zum 
Ba jo ſehr ich auch böje fein wollte. Ich bin fchon wieder 
gut, 

— Sie ſehen noch einmal ſo reizend aus, wenn Sie böſe 
ein wollen; denn es kömmt doch ſelten weiter damit als bis zur 
senfthaftigteit, und dieje läßt Ihrem Gefichte um ſoviel fchöner, je 
emder jie in demjelben ift. Eine beftändige Munterfeit, ein immer 
ihaltendes Lächeln wird unjhmadhaft. 

‚Henriette (ernithaft).. D, mein guter Herr, wenn das Ihr Fall 

will e8 Ihnen ſchmackhaft genug machen. 
draft. Ich wollte wünjchen, — denn noch habe ich Ihnen 
185 vorzujchreiben, — — 

Henriette. Diefes „noch“ ift mein Glück. Aber was wollten 

denn mwünjchen? 

Adraſt. Daß Sie fich ein Klein wenig mehr nad) dem Erempel 

r älteften Mademoifelle Schweiter richten mödten. ch ver: 
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diefem Fritifhen Punkte fteht jet Adraft, aber noch mit wankendem 
uße. Ein Heiner Wind, ein Hau Tann ihn wieder berabftürzen. 
3 Unglüd, das Sie ihm drohen, würde ihn betäuben; er würde 
fih einer wütenden Verzweiflung überlafjen und Urſache zu haben 
glauben, um bie Religion nicht zu befümmern, deren ftrenge 
Anhänger ſich fein Bedenken gemacht hätten, ihn zu Grunde zu richten. 
. Arnspe. Das ift etwas; aber — — 
eophan. Nein, für einen Mann von Ihrer Denkungsart, 
liebiter Vetter, muß dieſes nicht nur etwas, ſondern fehr viel 
fein. Sie haben die Sache von diefer Seite noch nicht betrachtet; 
Sie haben den Adraſt nur ald einen verlornen Mann angefehen, 
an dem man zum Weberfluffe noch eine deſperate Kur wagen müfle. 
Aus diefem Grunde ift die Heftigkeit, mit der Sie wider ihn ſprachen, 
au entfchuldigen. Lernen Sie ihn aber durch mich nunmehr un: 
Parteifcher beurteilen. Er tft in feinen Reben jetzt weit eingezogener, 
al3 man mir ihn fonft beichrieben Hat. Wenn er ftreitet, jo fpottet 
er nicht mehr, fondern gibt fich alle Mühe, Gründe vorzubringen. 
Er fängt an, auf die Beweife, die man ihm entgegenfeht, zu ant⸗ 
orten, und ich habe es ganz deutlich gemerft, daß er ſich fchämt, 
Wenn er nur halb darauf antworten Tann. Freilich fucht er dieſe 
Scham noch dann. und mann unter dad Verächtliche eines Schimpf- 
Wortes zu verfteden; aber nur Gebuld! es ift ſchon viel, daß er dieje 
Schimpfworte niemald mehr auf die heiligen Sachen, die man gegen 
THn verteidiget, fondern bloß auf die Verteidiger fallen läßt. Seine 
Beratung der Religion löfet fich allmählich in die Verachtung derer 
Guf, die fie lehren. 
graspr. Sit das wahr, Theophan? 

heophan. Sie werden Gelegenheit haben, ſich felbjt davon 
au Überzeugen. — Sie werden zwar hören, daß dieſe feine Verach— 
tung der Geiftlichen mid jegt am meiften trifft; allein ich bitte Sie 
im voraus, nicht empfindlicher darüber zu werden, als ich ſelbſt bin. 
Ich habe es mir feft vorgenommen, ihn nicht mit gleicher Münze zu 
bezahlen, fondern ihm vielmehr feine Freundſchaft abzuzwingen, es 

Mag auch koſten, was es will. 

Araspe. Wenn Sie bei perjünlichen Beleidigungen jo groß: 
Rütig find — — 

Chesphan. Stille! wir wollen es feine Großmut nennen. Es 
ann Eigennuß, es Tann eine Art von Ehrgeiz fein, fein Vorurteil 
nan Den Sliedern meines Ordens durch mich zu fchanden zu machen. 

fei aber, was es wolle, fo weiß ich doc, daß Sie viel zu gütig 
), mir darin im Wege zu ftehen. Abraft würde e3 ganz gewiß 
r ein abgefartetes Spiel halten, wenn er fühe, daß mein Better 
1 rf Hinter ihm drein wäre. Seine Wut würde einzig auf mid) 
sw, und er würde mich überall als einen Niederträchtigen aus: 
ien, der ihm, unter taufend Berficherungen der Freundichaft, 
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den Dolh ins Herz geftoßen habe. Ich wollte nicht gerne, Daß er 
die Exempel von hämtückiſchen PVfaffen, wie er fie nennt, mit einigem 
Scheine der Wahrheit auch durch mich vermehren. Tönnte. 

arespe. Lieber Vetter, daS wollte ich nod) taufendmal weniger 
al3 Sie. — — 

Theophan. Crlauben Sie alfo, daß ich Ihnen einen Borfchlag 
thue: — — oder nein, es wird vielmehr eine Bitte fein. 

Araspe. Nur ohne Umftände, Vetter. Sie wiſſen ja doc 
wohl, daß Sie mid in Ihrer Hand haben. 

Theophan. Sie follen fo gütig fein und mir die Wechfel aus: 
liefern und meine Bezahlung dafür annehmen. 

Arnspe. Und Ihre Bezahlung dafür annehmen? Bei einem 
Haare hätten Sie mich böfe gemacht. Was reden Sie von Bezah—⸗ 
lung? Wenn ih Ihnen au nicht gejagt hätte, daß ed mir jekt 
gar nicht um das Geld zu thun wäre, jo jollten Sie doch wenigfteng 
wiſſen, daß das, was meine ift, auch Ihre ift. 

Cheophan. Ich erkenne meinen Vetter. 

Arnspe. Und ih erkannte ihn faft nit. — Mein nächſter 
Blutsfreund, mein einziger Erbe, fieht mich al3 einen Fremden an, 
mit dem er handeln kann? (Indem er fein Taſchenbuch herauszieht.) Hier 
find die Wechſel! Sie find Ihre; machen Sie damit, was Ihnen 
gefällt! 

Theophan. Aber erlauben Sie, liebſter Better: ic) werde nicht 
jo frei damit fchalten dürfen, wenn ich fie nicht auf die gehörige 
Art an mich gebracht Habe. 

Araspe. Welches ift denn die gehörige Art unter ung, wenn 
es nicht die ift, daß ich gebe und Sie nehmen. — — Doch bamit 
ich alle Shre Skrupel hebe: wohl! Sie follen einen Reverd von 
fih ftelen, daß Sie die Summe diefer Wechjel nach meinem Tode 
bei der Erbichaft nicht noch einmal fordern wollen. (Lähelnd.) Wunder: 
liher Better! fehen Sie denn nicht, daß ich weiter nichts thue, als 
auf Abjchlag bezahle! — 

Theophan. Sie verwirren mid — — 

raspe (dev noch die Wechjel in Händen hat. Laffen Sie mich nur 
die Wiſche nicht länger halten. 

Theophan. Nehmen Sie unterdefjen meinen Dank dafür an. 

Araspe. Was für verlorne Worte! (Inden er ſich umfleht.) Steden 
Sie hurtig ein; da kömmt Adraſt ſelbſt. 


2. Auftritt. 
Adraſt. Thophan. Araspe. 


Adraſt (erſtaunend). Himmel! Araspe hier? 
Theophan. Adraſt, ich Habe das Vergnügen, Ihnen in 
Herrn Araspe meinen Vetter vorzuſtellen. 
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raſt. Wie? Araspe Ihr Better? 
aspe. DI wir kennen einander ſchon. Es iſt mir angenehm, 
Herr Adraſt, Sie hier zu ſehen. 

Adran. Ich bin bereits die ganze Stadt nad Ihnen durch— 
gerannt. Sie wiſſen, wie wir miteinander ſtehen, und ich wollte 
Ihnen die Mühe erſparen, mich aufzuſuchen. 

Araspe. Es wäre nicht nötig geweſen. Wir wollen von 
unſerer Sache ein andermal ſprechen. Theophan hat es auf ſich 
genommen — — 

draſt. Theophan? Ha! nun iſt es Har. — — 

an. Was iſt klar, Adraſt? GRuhig.) 

Adraſt. Ihre Falſchheit, ghre Lift — — 

Theophan (um Araspı). Wir halten und zu lange bier auf. 
Liſidor, lieber Better, wird Sie mit Schmerzen erwarten. Erlauben 
Sie, daß ich Sie zu ihm führe. — (Zum Adrafi.) Darf ih bitten, 
Adraſt, daß Sie einen Augenblid Bier verziehen? Ich will den 
Araspe nur herauf begleiten; ich werde gleich wieder bier fein. 

Araspe. Wenn ic Ihnen raten darf, Abraft, fo fein Sie 
gegen meinen Better nicht ungerecht. — — 

Theophan. Er wird es nicht fein. Kommen Sie nur. 

(Theophan und Ararpe gehen ab.) 


3. Auftritt. 
Adraft. 


„ Adrafl (bitter). Nein, gewiß, ich werde e3 auch nicht fein! Er 

iſt er allen feineägleichen, die ich noch gefannt habe, der Haſſens⸗ 

igſte! Dieſe Gerechtigkeit will ich ihm widerfahren laſſen. Er 

w ven Araspe ausdrücklich meinetmegen kommen laſſen, das iſt 

ugbar. Es iſt mir aber doch lieb, daß ich ihm nie einen red— 

ı Tropfen Blut3 zugetrauet und feine ſüßen Reden jederzeit 
das gehalten Babe, was fie find. — — 


4. Auftritt. 
Adraf. Johann. 

hann. Nun? Haben Sie den Araspe gefunden? 

raſt. Sa. (Nod) bitter.) 
Johann. Geht’3 gut? 
\drafl. Vortrefflich. 
ohaun. Ich Hätte es ihm auch raten wollen, daß er die 
te Schwierigfeit gemacht hätte! — — — Und er hat dod 

der jeinen Abjchied genommen? 
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Adraft. Verzieh nur; er wird uns gleich den unfrigen bringen. 
hann. Er den unfrigen? — Wo ift Araspe? — — 
draſt. Beim Liſidor. 
ohann. Araspe beim Liſidor? Araspe? 

Adraſt. Ja, Theophans Vetter. 

Johann. Was frage ich nach des Narren Better? Ach meine 
Araspen. — — 

Adrafl. Den meine id aud). 

ohann. Aber — — 

draſt. Aber ſiehſt du denn nicht, daß ich raſend werben 
möchte? Was plagft du mid noh? Du Hörft ja, daß Theophan und 
Araspe Bettern find. 

Johann. Zum erjtenmal in meinem Leben. — — Bettern? 
Gi! deſto beſſer; unſere Wechfel bleiben alfo in der Freundſchaft, 
und, Sr neuer Herr Schwager wird dem alten Herrn Better ſchon 
jureden — — 

Adrafl. Du Dummkopf! — Sa, er wird ihm zureden, mid) 
ohne Nachſicht unglüdlih zu machen. — Bift du denn fo albern, 
e3 für einen Zufall anzufehen, daß Araspe hier ift? Siehſt du denn 
nit, daß es Theophan muß erfahren haben, mie ich mit feinem 
Better ftehe? daß er ihm Nachricht von meinen Umftänden gegeben 
hat? daß er ihn gezwungen hat, über Hals über Kopf eine fo weite 
Reife zu thun, um die Gelegenheit ja nicht zu verfäumen, meinen 
Ruin an den Tag zu bringen und mir dadurd die legte Zuflucht, 
die Gunft des Liſidors, zu vernichten? 

Johann. Berdbammt! mie gehen mir die Augen auf! Sie 
haben recht. Kann ich Ejel denn, wenn von einem Geiftlichen Die 
Rede ift, nicht gleich auf das Allerboshaftefte fallen? — Ha! wenn 
ih doch die Schwarzröde auf einmal zu Pulver ftampfen und in 
die Luft fchießen könnte! Was für Streiche haben fie ung nicht ſchon 
gefpielt! Der eine hat und um mandes Taufend Thaler gebradt; 
bus mar der ehrwürdige Gemahl Ihrer lieben Schwefterr. Der 
andere — — 

Adraft. Oh! fange nit an, mir meine Unfälle vorzuzäblen! 
Ich will fie bald geendigt jehen. Alsdann will ih es doch ab: 
warten, was mir dad Glück nod nehmen kann, wann ich nichts 
mehr babe. 

Johann. Was ed Ihnen noch nehmen Tann, wann Sie nichts 
mehr haben? Das will ich Ihnen gleich jagen: mich wird es Ihnen 
alsdann noch nehmen. 

Adraſt. Sch verftehe dich, Halunfe! — 

Johann. Verſchwenden Sie Shren Zorn nicht an mir. Hier 
kömmt der, an welchem Sie ihn beſſer anwenden können. 


Tritter Aufzug. 5. Auftritt. \ 481 


5. Auftritt. 
Theophan. Adraft. Johann. 


Theophan. Ich bin wieder hier, Adraſt. Es entfielen Ihnen 
vorhin einige Worte von Falſchheit und Liſt. — — 

Adraſt. Beſchuldigungen entfallen mir niemals. Wenn id) fie 
vorbringe, bringe ich fie mit Vorſatz und Ueberlegung vor. 
Theophan. Aber eine nähere Erklärung — — 

draſt. Die fordern Sie nur von fich ſelbſt! 
ohann (die erften Worte beifeite). Hier muß ich hegen. — — Sa, 
ja, Herr Theophan! es ift ſchon befannt, daß Ihnen mein Herr ein 
Dorn in den Augen ift. \ 

Theophan. Adraſt, haben Sie es ihm befohlen, an Shrer 
Stelle zu antworten? 

Johann. So? aud meine Verteidigung wollen Sie ihm nicht 
gönnen? ch will doch jehen, wer mir verbieten fol, mich meines 
Herrn anzunehnten! 

Cheophan. Laſſen Sie es ihn doch fehen, Adraſt. 

Araſt. Schweig! 

ohann. Ich folte — — 
draft. Noch ein Wort! (Drohend.) 

Theophan. Nunmehr darf ich die Bitte um eine nähere Er: 
Härung doch wohl wiederholen? Ach weiß fie mir felbft nicht zu 
geben. 

Adrafl. Erklären Sie fi) denn gerne näher, Theophan? 

Theophan. Mit Vergnügen, fobald es verlangt wird. 

Adraſt. Ei! jo jagen Sie mir doch, was wollte denn Araspe 
bei Gelegenheit defjen, was Sie Schon wiſſen, mit den Worten Jagen: 
Theophan hat eg auf fich genommen? 

Cheophan. Darüber follte fi) Araspe eigentli erklären. 
Doch ich kann es an feiner Statt thun. Er wollte jagen, daß er 
mir Ihre Wechſel zur Bejorgung übergeben habe. 

Adraſt. Auf Ihr Anliegen? 

Theophan. . Das fannn wohl fein. 

Atdraſt. Und was haben Sie befchloffen, damit zu thun. 

Theophan. Sie find Ihnen ja noch nicht vorgewiefen worden. 
Können wir etwas befchließen, ehe wir willen, was Sie darauf thun 
wollen? 

Adraſt. Kahle Ausflucht! Ihr Vetter weil; es lüngft, was id) 
darauf thun fann. 

Theophan. Er meiß, daß Sie ihnen Genüge thun Fönnen. 
Und find Sie alsdann nicht auseinander? 

Adraſt. Sie jpotten. 

Theophan. Ich bin nicht Adraft. 

Leſſing, Werte. I. ol 
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Adraſt. Setzen Sie aber den Fall — — und Sie Fünnen 
ihn ficher feßen, — — daß ich nicht imftande wäre, zu bezahlen: 
was haben Sie alsdann beſchloſſen? 

Theophan. In dieſem Falle iſt noch nichts beſchloſſen? 

draſt. Aber was dürfte befchloffen werden? 

heophan. Das kömmt auf Araspen an. Doch jollte ich 
meinen, daß eine einzige Vorftellung, eine einzige höfliche Bitte bei 
einen Manne, wie Araspe ift, viel ausrichten könne. 

ohann. Nah dem die Obrenbläfer find. — — 

draf. Muß ich ed noch einmal jagen, daß du ſchweigen follft ? 

heophan. Ich würde mir ein wahres Vergnügen maden, 
wenn ich Ihnen durch meine Vermittlung einen kleinen Dienft dabei 
erzeigen könnte. 

Adrafl. Und Sie meinen, daß ich Sie mit einer bemütigen 
Miene, mit einer friechenden Liebfofung, mit einer niederträchtigen 
Schmeidhelei darum erſuchen jolle? Nein, jo will ih Ihre Kitzelung 
über mich nicht vermehren. Wenn Sie mich mit dem ehrlichften Gefichte 
verfichert hätten, Ihr Möglichftes zu thun, jo würden Sie in einigen 
Augenbliden mit einer wehmütigen Stellung wiederfommen und es 
bedauern, daß Ihre angewandte Mühe umfonft ſei. Wie würden 
fi) Ihre Augen an meiner Verwirrung weiden! 

Cheophan. Sie wollen mir alfo feine Gelegenheit geben, das 
Gegenteil zu beweifen? — — €3 fol Ihnen nur ein Wort Toften. 

Adraſt. Nein, auch dieſes Wort will ich nicht verlieren. Denn 
furz, — — und hier haben Sie meine nähere Erklärung: — — 
Araspe würde ohne Ihr Anftiften nicht hieher gefommen fein. Und 
nun, da Sie Ihre Mine, mid) zu |prengen, fo wohl angelegt hätten, 
jolten Sie durd ein einziges Wort können bewogen werden, fie 
nicht fpringen zu laffen? Führen Sie Ihr ſchönes Werk nur aus. 

Cheophan. Ich erſtaune Über Ihren Verdacht nit. Ihre 
Gemütsart Bat mich ihn vorherfehen laſſen. Aber gleichwohl ir es 
gewiß, daß ich ebenſowenig gewußt habe, daß Araspe Ihr Gläubiger 
fei, al3 Sie gewußt haben, daß er mein Better ift. 

Adrafl. E83 wird fich zeigen. 

Cheopljan. 3 Shrem Vergnügen, hoffe ich. — Heltern Sie 
Ihr Geficht nur auf und folgen Sie mir mit zu der Geſellſchaft. — — 

draſt. Ich will fie nicht wiederjehen. 
bt heophan. Was für ein Entſchluß! Ihren Freund, Ihre Ge⸗ 
liebte — — 

Adraſt. Wird mir wenig koſten, zu verlaſſen. Sorgen Sie 
aber nur nicht, daß es eher geſchehen ſoll, als bis Sie befriediget 
find. Ich will Ihren Verluſt nicht und ſogleich noch das Iekte 
Mittel verſuchen. — 

Theophan. Bleiben Sie, Adraſt. — — Es thut mir leid, 
daß ich Sie nicht gleich den Augenblick aus aller Ihrer Unruhe 
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gerifien babe. — — Lernen Sie meinen Vetter befler Tennen 
(indem er bie Wechſel dervorzieht) und glauben Sie gewiß, wenn Sie ſchon 
von mir das Allernihtswürdigfte denfen wollen, Daß wenigſtens er 
ein Mann ift, der Ihre Hochachtung vetdient. Er will Sie nicht anders 
al3 mit dem forglofeften Gefichte fehen und gibt Ge Deöwegen 
Shre Wechſel hier zurüd. (Er reiht fie ihm dar.) Gie jollen fie felbft 
jo lange verwahren, bis Sie ihn nad Ihrer Bequemlichkeit deswegen 
befriedigen können. Er glaubt, daß fie ihm in Ihren en ebenſo 
fiher find ald unter feinem eigenen Schloffe. Sie haben den Ruhm 
7 en Mannes, wenn Sie ſchon den Ruhm eines frommen 
n en. , 
Adraſt (fubig, indem er des Theophans Hand zurüdftößt), Mit was für 
— neuen Fallſtricke drohen Sie mir? Die Wohlthaten eines 
indes — — 
Cheophan. Unter diefem Feinde verftehen Sie mid; mas 
aber Hat Araspe mit Ihrem Haſſe zu thun? Er ift e8, nicht ich, . 
der Ihnen dieſe geringichätige Wohlthat erzeigen will, wenn anders 
eine armfelige Gefälligfeit diefen Namen verdient. — Was über: 
legen Ste noh? Hier, Abraft! nehmen Sie Ihre Handichriften zurüd! 
raſt. Ich will mic) wohl dafür hüten. 
eophan. Ich bitte Sie, Iafien Sie mich nicht unverrichteter 
Sache zu einem Manne zurüdfommen, der ed mit Ihnen gewiß red⸗ 
ih meinet. Er würde die Schuld feines verachteten Anerbietens 
auf mich Jchieben. (Indem er ihm die Wechſel aufs neue darreicht, reißt fie Ihm 
Johann auß der Hand.) 
hann. Ha! ha! mein Herr, in weflen Händen find die 
Wechſel nun? 
Theophan (gelafien). In den deinigen ohne Zweifel. Immer 
bewahre fte, anftatt deines Herrn. 
Adraft (geht wütend auf den Bedienten los). Infamer! es Foftet dein 


en — — 
Cheophan. Nicht jo hitzig, Adraft! 
Adraf. Den Augenblid gib fie ihm zurüd! (Er nimmt fie ihm 
weg.) Geh mir aus den Augen! 
hann. Nun, wahrhaftig! — — 
— Wo du noch eine Minute verziehft — (Er ſtößt ihn fort.) 


6. Auftritt. 
Theophan. Adraſt. 
Adraſt. Ich muß mich ſchämen, Theophan; ich glaube aber 
t. daß Sie fo gar weit gehen und mich mit meinem Bedienten 
igen erben, — — Nehmen Sie e8 zurüd, was man Ihnen 
ı wollte. — — 
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Theophan. Es ift in der Hand, in der es fein foll. 

Adrafl. Nein, ich veradhte Sie viel zu fehr, ald daß ich Sie 
abhalten follte, eine niederträchtige That zu begehen. 

Theophan. Das ift empfindlich! (Er nimmt die Wechſel zurüd.) 

Adraſt. Es ift mir lieb, daß Sie mich nicht gezwungen, fie 
nen vor die Füße zu werfen. Wenn fie wieder in meine 
Hände zurüdfommen follen, jo werde ic) anjtändigere Mittel dazu 
finden. Winde ich aber Feine, fo ift eS eben das: Sie werben fid) 
freuen, mich zu Grunde zu richten, und ich werde mid) freuen, Sie 
von ganzem Herzen hafjen zu fönnen. 

Theophan. Es find doch wirklich Ihre Wechjel, Adraft? (Indem 
er fie aufſchlägt und ihm zeigt.) 

Adraſt. Sie glauben etwa, daß id Sie leugnen werde? — 

Theophan. Das glaube ich nicht, ich will bloß gewiß fein. 
(Er zerreißt fie gleichgültig.) 

Adraf. Was mahen Sie, Theophan? 

Theophan. Nichts. (Indem er die Stüden in die Szene wirft.) 
vernichte eine Nichtswürdigfeit, die einen Mann, wie Adraft ift, zu 
jo Heinen Reden verleiten kann. 

raſt. Uber jie gehören nicht Ihnen. — 
heophan. Eorgen Sie nicht; ich thue, was ich verantworten 
kann. — — Beftehet Ihr Verdacht no? (Geht ab.) 


7. Auftritt. 
Adraft. 


Adraſt (ieht ihm einige Augenblide nad). Was für ein Mann! Ich 
habe taufend aus feinem Stande gefunden, die unter der Zarve der 
Heiligkeit betrogen, aber noch feinen, der es, wie diefer, unter 
der Larve der Großmut gethan hätte. — -- Entweder er fucht mid 
zu beſchämen oder zu gewinnen. Keine von beiden fol ihm ge: 
lingen. Sc Habe mic) zu gutem Glücke auf einen hiefigen Wechsler 
befonnen, mit dem ich bei beſſern Umftänden ehemals Verfehr Hatte. 
Er wird hoffentlich glauben, daß ich mich noch in ebendenfelben 
befinde, und wenn das ift, mir ohne Anftand die nötige Summe 
vorfchießen. Sch will ihn aber deöwegen nicht zum Bode machen, 
über defjen Hörner ich aus dem Brunnen |pringe. Ich habe noch 
liegende Gründe, die id) mit Vorteil verlaufen fann, wenn mir nur 
Zeit gelafjen wird. Sch muß ihn auffuchen. — 


Le 


1* 
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8. Auftritt. 
Henriette Adraſt. 


Zenriette, Wo teen Sie denn, Adraſt? Man hat een 
zwanztgmal nad Ihnen gefragt. O! Ihämen Sie fi, daß ich Sie 
zu einer Zeit ſuchen muß, da Sie mid) ſuchen follten! Sie ſpielen 
den Ehemann zu zeitig. Doch getroft!. vielleicht fpielen Sie bafüt ! 
den Berliebten alsdann, wann. ihn andre nicht mehr: jpielen. 

Adraſt. Erlauben Sie, Mademotfelle; ich Babe nur noch etwas 
Nötiges außer dem Hauſe zu beſorgen. 

Henriette. Was können Sie jet Nötigers zu thun haben, als 
um mich zu ſein? 

Adraſt. Sie ſcherzen. u 

enriette. Ich ſcherze? — Das war ein allerliebftes Rompfiment! on 

ruſt. Ich made nie welche, . 

site, Was für ein mürrifches Gefiht! — — Wiflen Sie, 

daß wir ung über dieſe mareifgen Gefichter santen werden, noch 
ehe ung die Trauung bie Erlaubnis Dazu erteilt? - 

Adraf, Willen Sie, daß ein folder Einfall in Ihrem Munde 
nicht eben der artigfte ift? 

Henriette. Vielleicht, weil Sie glauben, daß die leigtfinni 
Einfälle nur in. Ihrem Munde wohl laffen? Unterdeifen haben &ie 
doch wohl Fein Privilegium darüber? 

Adraſt. Sie machen Ihre Dinge vortrefflid. Ein Frauen: 
zimmer, das fo fertig antworten Tann, ift fehr viel wert. 

Henriette. Das ift wahr, denn wir ſchwachen Werkzeuge wifjen 
fonjt den Mund am allerwenigften zu gebrauchen. 

Adrafl. Wollte Gott! 

Henriette. Ihr treuherziges „Wollte Gott!” Bringt mid) zum 
Lachen, jo ſehr ich auch böje fein wollte. Sch bin jchon wieder 
gut, Adraft. 

Adraſt. Sie ſehen noch einmal fo reizend aus, wenn Sie böfe 
fein wollen; denn es kömmt doc, jelten weiter damit als bis zur 
Ernſihaftigkeit, und dieſe läßt Ihrem Geſichte um ſopiel ſchöner, je 
fremder ſie in demſelben iſt. Eine beſtändige Munterkeit, ein immer 
anhaltendes Lächeln wird unſchmackhaft. 

Henriette Ernſthaft). O, mein guter Herr, wenn das Ihr Fall 
ift, ih will es Ihnen ſchmockhaft genug machen 

Adraſt. Sch wollte wünſchen, — — denn noch habe ich Ihnen 
nichts vorzuſchreiben, — — 

Henriette. Dieſes „noch“ iſt mein Glück. Aber was wollten 
Sie denn wünſchen? 

Adraſt. Daß Sie ſich ein klein wenig mehr nach dem Exempel 
Ihrer älteſten Mademoiſelle Schweſter richten möchten. ch ver: 
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fange nicht, daß Sie ihre ganze fittfame Art an fi nehmen follen; 
wer weiß, ob fie Ihnen jo anftehen würde? — 

Henriette. St! die Pfeife verrät das Holz, woraus fie ge: 
ſchnitten ift. Laffen Sie doch hören, ob meine dazu ftimmt? 

Adrafl. Sch höre, 

Henriette, Es ift recht gut, daß fie auf dag Kapitel von 
Exempeln gefommen find. ch habe Ihnen auch einen Heinen Vers 
daraus vorzupredigen. 

Adraſt. Was für eine Art, ſich auszudrüden! 

Henriette. Hum! Sie denken, weil Sie nicht vom Predigen 
halten. Sie werden finden, daß ich eine Liebhaberin davon bin. 


Aber hören Sie nur: — — (In feinem vorigen Tone.) Ich wollte wün⸗ 
ſchen, — — denn noch habe ich Ihnen nichts vorzuſchreiben — — 
Adraſt. Und werden es auch niemals haben. 
Henriette. Ja jo! — Streiden Sie alfo dag weg! — — Ich 


wollte wünſchen, daß Sie fich ein Fein wenig mehr nad) dem Egempel 
des Herrn Theophans bilden möchten. ch verlange nicht, daß Sie 
feine ganze gefällige Art an fich nehmen jollen, weil ich nichts Un: 
mögliches verlangen mag; aber jo etwas davon würde Sie um ein 
gut Teil erträglider machen. Diejer Theophan, der nad weit 
jtrengern Grundjägen lebt, als die Grundjäge eines gewiſſen Frei- 
geiftes find, ift allezeit aufgeräumt und gejprädig. Seine Tugend 
und noch fonft etwas, worüber Sie aber lachen werben, feine Frömmig⸗ 
feit — — Laden Sie nicht? 

Adrafl. Laffen Sie ſich nicht ftören! Reben Sie nur weiter! 
Ich will unterdefjen meinen Gang verrichten und gleich wieber Bier 
fein. (Geht ab.) 

Henriette. Sie dürfen nicht eilen. Sie kommen, wann Sie 
fommen: Sie werden mid) nie wieder fo treffen. — Welde Grob: 
heit! Soll ich mich wohl darüber erzürnen? — Ich will mid) bes 
finnen. (Geht auf der andern Eeite ab.) 

(Ende des dritten Aufzugs.) 


Wierter Nufzug. 


I. Auftritt. 
Juliane Henriette Lijette 
Henriette. Sage, was du willit; fein Betragen iſt nicht zu 
entjchuldigen. 
Juliane. Davon würde ſich alddann erft urteilen laflen, warn 
id) auch ſeine Gründe gehört hätte. Aber, meine liebe Henriette, 
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ana J mir wohl eine kleine ſchweſterliche Ermahnung nicht übel 


ette. Das kann ich dir nicht vorausſagen. Wenn ſie 
abi ie) jollte, wohin ich mir einbilde — — 
Ja, wenn bu mit beinen Einbildungen dazu kömmſt — — 
enriette. D! ic bin mit meinen Einbildungen recht wohl 
zufrieden. Sch kann ihnen nicht nachſagen, daß fie mie jemals jehr 
irregeführt hätten. 
uliane. Was meinft du damit? 
enriette. Muß man denn immer etwas meinen? Du weißt 
ja wohl, Henriette ſchwatzt gerne in ben Tag. hinein, und fie er: 
ftaunt allezeit jelber, wenn fie von obngefähr ein Pünktchen trifft, 
welches das Pünktchen ift, dag man nicht gerne treffen laffen möchte. 
nliane. Nun höre ein nal, Si Lifette! 
enriette. Ja, Liſette, Laß und doch hören, mad bad für eine . 
ſchweſterliche Ermahnung ift, bie fie mir erteilen wi. 
iane. Ich dir eine Ermahnun J 
enriette. Mich deucht, du ſprach 
uliane. Ich würde ſehr übel thun, Dem id bir das Geringſte 
ſagen wollte. 
e. Di ich bitte — — 
uliane. Laß mich! 
enriette. Die Ermahnung, Schweſterchen! — — 
uliane. Du verdienſt ſie nicht. 

Henriette. So erteile fie mir ohne mein Verdienſt. 

Juliane. Du wirft mich böfe machen. 

Henriette. Und id, — — id bin es fchon. Aber denke nur 
nit, daß ich es über dich bin. Ich bin es über niemanden als 
über den Adraft. Und mas mich unverjöhnlih gegen ihn macht, 
ift diefes, daß meine Schweiter feinetwegen gegen mic) ungerecht 
werden muß. 

nlinne. Bon welder Schweſter [prichft du? 
enriette. Don welcher? — von der, die ich gehabt habe. 

Juliane. Habe ich dich jemals fo empfindlich gejehen! — Du 
weißt es, Liſette, was ich gejagt habe. 

Lifette. Ya, das weiß ih; und es war wirklich weiter nicht? 
als eine unfchuldige Lobrede auf den Adraft, an der ich nur das 
auszujeten hatte, daß fie Mamfell Henrietten eiferfüghtig machen mußte. 

ulinne. Eine Xobrede auf Adraften? 
enriette. Mich eiferfüchtig? 

Tiſette. Nicht jo ftürmifh! — — So geht’3 den Leuten, die 
mit der Wahrheit gerade durch wollen: fie machen e8 niemanden recht. 

Henriette. Mich eiferfühtig? Auf Adraften eiferſüchtig? Ich 
werde von heute an den Himmel um nicht inbrünftiger anflehen 

- al3 um die Grrettung aus den Händen dieſes Mannes. 
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Juliane. Ich? eine LZobrede auf Adraften? Iſt das eine Lob 
rede, wenn ich jage, daß ein Dann einen Tag nicht wie den andern 
aufgeräunt fein kann? Wenn ich jage, daß Adraſten die Bitterfeit, 
worüber meine Schweiter Flagt, nicht natürlich tft, und daß fie ein 
zugeftoßener Verdruß bei ihm müfje erregt haben? Wenn ich fage, 
dag ein Mann wie er, der fid) mit finfterm Nachdenken vielleicht 
nur zu ſehr beſchäftigt — — 


2. Auftritt. 
Adraft. Juliane Henriette Liſette. 


Henriette. Als wenn Sie gerufen wären, Abraft! Sie ver: 
ließen mich vorhin, unhöflich genug, mitten in der Erhebung des 
Theophans; aber das hindert mich nicht, daß ich Ihnen nicht die 
Wiederholung Ihrer eigenen anzuhören gönnen follte. — Sie jehen 
fih um? Nah Ihrer Lobrednerin gewiß? ch bin es nicht, wahr: 
baftig! ich bin es nicht, meine Schwefter ift es. Eine Betjchweiter 
die Xobrednerin eines Freigeiftes! Was für ein Widerfpruh! Ent: 
weder Ihre Belehrung muß vor der Thüre fein, Adraft, oder meiner 
Schweſter Verführung. 

Juliane. Wie ausgelaffen fie wieder auf einmal ift. 

Henriette, Stehen Sie do nit fo hölzern da! 

Adraſt. Ich nehme Sie zum Zeugen, ſchönſte Juliane, wie 
verädhtlich fie mir begegnet. 

Henriette, Komm nur, Lijette! wir wollen fie allein laffen. 
Adraft braucht ohne Zweifel unfere Gegenwart weder zu feiner 
Dankfagung, noch zu meiner Berflagung. 

Aulinne. Lijette foll hier bleiben. 

Henriette. Nein, fie jo nidt. 

Lifette. Sie wifjen wohl, ich gehöre heute Mamfell Henrietten. 

Henriette. Aber bei dem allen fieh dich vor, Schweiter! Wenn 
mir dein Theophan aufftößt, jo ſollſt du fehen, was geſchieht. Eie 
dürfen nicht denfen, Adraſt, daß ich dieſes jage, um Sie eiferfüchtig 
zu machen. Ich fühle es in der That, daß ich anfange, Sie zu ve: 

Adraft. Es möchte Ihnen auch ſchwerlich gelingen, mid eifer: 
ſüchtig zu maden. 

Henriette, D, das wäre vortrefflih, wenn Sie mir Bierinne 
gleich wären. Alsdann, erſt alsdann würde unfre Ehe eine recht 
glückliche Ehe werden. Freuen Sie fih, Adraft! wie verächtlich wollen 
wir einander begegnen! — — Du willſt antworten, Schweiter? Nun 
ift es Seit. ort, Lijette! 
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3. Auftritt. 
Adraf. Juliane 


Juliane, Adraft, Sie werden Geduld mit ihr Haben müffen. — 
Sie verdient ed aber auch; denn fie hat daS befte Herz von der 
Melt, jo verdädtig es ihre Zunge zu machen jucht. 

Adraſt. Allzugütige Juliane, Sie hat das Glück, Ihre Schweiter 
zu fein; aber wie jchlecht macht fie fich dieſes Glück zu nutze! Sch 
entjchuldige jedes Frauenzinmer, das ohne merfliche Fehler nicht hat 
aufwachſen fünnen, weil es ohne Erziehung und Beifpiele hat auf: 
wachſen müfjfen; aber ein Frauenzimmer zu entfchuldigen, das eine 
Suliane zum Mufter gehabt hat und eine Henriette geworden ift, 
— bi dahin langt meine Höflichkeit nicht. — 

Juliane. Sie find aufgebradt, Adraft; wie Fünnten Sie 
billig fein! | 

Adraſt. ch weiß nicht, was ich jeßo bin; aber ich weiß, daß 
id) aus Empfindung rede. — — 

uliane, Die zu heftig ift, als daß fie lange anhalten follte. — 
raſt. So prophezeien Sie mir mein Unglüd. 

Juliane. Wie? — Sie vergeffen, in was für Verbindung Sie 
mit meiner Schwefter ftehen? | Ä 

Adraft. Ad! Juliane, warum muß id Ihnen fagen, daß id) 
fein Herz für Ihre Schwefter habe? 

Juliane. Sie erſchrecken mid. -- — 

Adraſt. Und ich habe Ihnen nur nod) die Kleinste Hälfte von 
dem gejagt, was ich Ihnen jagen muß. 

Juliane. So erlauben Sie, daß ich mir die größre erjpare. 
(Sie will fortgehen.) 

Adraſt. Wohin? Sch Hätte Ihnen meine Veränderung ent: 
det, und Sie wollten die Gründe, die mich dazu bewogen haben, 
nit anhören? Sie wollten mich mit dem Verdachte verlaffen, daß 
ic) ein unbejtändiger, leichtfinniger Flattergeiſt fei? 

Juliane. Sie irren ſich. Nicht ich, mein Vater, meine Schwefter 
haben allein auf Ihre Rechtfertigungen ein Recht. 

Adrafl. Allein? Ah! — — 

Juliane, Halten Sie mich nicht länger — 

draft. Sch bitte nur um einen NAugenblid. Der größte Ver: 
brecher wird gehört — — 

Juliane. Bon feinem Richter, Adraft, und ich bin Ihr Richter nicht. 

draft. Aber ich beſchwöre Sie, es jebt fein zu wollen. Ihr 
Bater, Shönfte Suliane, und Ihre Schweiter werden mid) verdammen 
und nicht richten. Shnen allein traue ich die Billigfeit zu, die mid) 
beruhigen fann. 
Juliane (beifeite). Ich glaube, er beredet mich, ihn anzuhören. — 
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— Nun mohl! jo jagen Sie denn, Adraft, was Sie wider meine 
Schweſter fo eingenommen hat! 

Adraf. Sie jelbft hat mid) wider fich eingenommen. Sie ift zu 
wenig Frauenzimmer, als daß ich fie als ein Frauenzimmer lieben 
fönnte. Wenn ihre Lineamente nicht ihr Geſchlecht beftärkten, fo 
würde man fie für einen verfleideten wilden Süngling halten, der 
zu ungefhidt wäre, feine angenommene Rolle zu fpielen. Was für 
ein Mundwerf! Und was muß es für ein Geift fein, ber biejen 
Mund in Beihäftigung erhält! Sagen Sie nit, daß vielleicht Mund 
und Geift bei ihr wenig oder feine Verbindung miteinander haben. 
Defto Schlimmer! Dieje Unordnung, da ein jedes von diefen zwei 
Stüden feinen eignen Weg hält, macht zwar die Bergehungen einer 
folchen Berfon meniger ftrafbar; allein fie vernichtet auch alles Gute, 
wa3 diefe Perſon noch etwa an fich haben fann. Wenn ihre beißen: 
den Spöttereien, ihre nachteiligen Anmerkungen deswegen zu über: 
jehen find, weil fie e8, mie man zu reden pflegt, nicht fo böfe 
meinet, ift man nicht berechtiget, aus eben diefem Grunde dasjenige, 
was fie Rühmliches und Berbindliches jagt, ebenfalls für leere Töne 
anzufehen, bei welchen fte es vielleicht nicht fo gut meinet? Wie kann 
man eines Art zu denken beurteilen, wenn man fie nicht aus feiner 
Art zu reden beurteilen fol? Und wenn der Schluß von der Rebe 
auf die Gefinnung in dem einen Falle nicht gelten fol, warum foll 
er in dem andern gelten? Sie fpricht mit dürren Worten, baß fie 
mich zu haſſen anfange, und ich foll glauben, daß fie mich noch liebe? 
Sp werde ich aud glauben müffen, daß fie mich hafſe, wenn fie 
jagen wird, da fie mich zu lieben anfange. 

Auliane. Adraſt, Sie betrachten ihre Kleinen Nedereien zu 
ftrenge und vermechjeln Faljchheit mit Uebereilung. Sie kann ber 
legtern de3 Tages Hundertmal ſchuldig werden und von ber erftern 
doch immer entfernt bleiben. Sie müfjen e8 aus ihren Thaten und 
nicht aus ihren Neden erfahren lernen, daß fie im Grunde die 
freundfchaftlichfte und zärtlichfte Seele hat. 

Adraft, Ach! Juliane, die Reden find die erjten Anfänge ber 
Thaten, ihre Elemente gleihjam. Wie Tann man vermuten, baf 
diejenige vorfichtig und gut handeln werde, der es nicht einmal ge 
wöhnlich ift, vorfihtig und gut zu reden? Ihre Zunge verfchont 
nichts, auch dasjenige nicht, was ihr das Setligfte von ber Welt 
fein follte. Pflicht, Tugend, Anftändigfeit, Religion, alles ift ihrem 
Spotte ausgelegt. — — 

Juliane. Stille, Adraft! Sie follten der letzte fein, der biefe 
Anmerkung madite. 

Adraſt. Wie fo? 

nlinne. Wie jo? — Soll ih aufrichtig reden? 
rofl. Als 0b Sie anders reden könnten! 
Juliane, Wie, wenn das ganze Betragen meiner Schweſter, 
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Beſtreben, leichtſinniger zu ſcheinen, als fie ift, ihre ierde, 
Öttereien zu ſagen, ſich nur von einer gewiſſen Zeit —— 
, wenn dieſe gewiſſe Zeit bie Zeit Ihres Hierſeins wäre, Adraſt? 
Adrafi. Was ſagen Sie? 
Buliane. Ich will nit jagen, daß Sie ihr mit einem böfen 
el vorgegangen wären. Allein wozu verleitet und nicht die 
yeyuerde, zu gefallen? Wenn Gie e Gefinnungen auch nod 
jeniger geäußert hätten, — — und Sie haben fte oft deutlich ge- 
mg geäußert — — jo würde fie Henriette doch erraten haben. 
Ind fobald fie & en erriet, fobald war der Schluß, ſich durch die 
ol⸗ Geſinnungen bei Ihnen beliebt zu machen, für 
w uyen ſehr natürlich. Wollen Sie wohl nun jo, 
ruuſ jrin uw ihr dasjenige als ein Verbrechen anrechnen, wo⸗ 
ür Sir ıhr als für eine Schmeichelei danken follten? 
Adraſt. Ich danke niemanden, ber Hein genug ift, meinet- 
aen feinen Charakter zu verlaflen; und berjenige macht mir eine 
‚ei, der mich für einen Thoren Hält, welchem nichts 
je ‚ gerulle, und der überall gern Meine Kopieen und ver: 
te zw ilderungen von fidh felbft jehen möchte. 
Juliuuxr. Aber auf dieſe Art werden Sie wenig Profelyten 


R. 
Adraſt. Was denken Sie von mir, ſchönſte Juliane? Ich Pro: 
elyten machen? Raſendes Unternehmen! Wen babe ich meine Ge: 
anken jemals anfchwaten oder aufbringen wollen? Es follte mir 
eid thun, fie unter den Pöbel gebracht zu wiſſen. Wenn ich fie 
ft laut und mit einer gewiſſen Heftigfeit verteidiget babe, fo ift es 
n ber Abficht, mich zu rechtfertigen, nicht, andere zu überreden, ge⸗ 
eben. Wenn meine Meinungen zu gemein würden, jo würde id) 
er erfte fein, der fie verließe und die gegenfeitigen annähme. 
ulinne. Sie ſuchen alſo nur dag Sonderbare? 
draft. Nein, nicht das Sonderbare, fondern bloß das Wahre; 
md ich kann nicht dafür, wenn jenes, leider! eine Folge von diefem 
fi. Es ift mir unmöglich zu glauben, daß die Wahrheit gemein 
ir könne; ebenjo unmöglich, als zu glauben, daß in der ganzen 
t auf einmal Tag fein fünne. Das, was unter der Gejtalt der 
it unter allen Völfern herumfchleicht und auch von den Blöd⸗ 
pen angenommen wird, iſt gewiß feine Wahrheit, und man 
ns; ur getrojt die Hand, fie zu entkfleiden, anlegen, jo wird man 
en ſcheußlichſten Irrtum nadend vor fich ftehen jehen. 
Juliane. Wie elend find die Menſchen, und wie ungerecht 
br Schöpfer, wenn Sie recht haben, Adraft! Es muß entweder gar 
e Wahrheit fein, oder jie muß von der Beichaffenheit fein, daß 
von den meiften, ja von allen, wenigftens im mwejentlichjten, em: 
en werden fann. 
Araſt. Es liegt nit an der Wahrheit, daß fie es nicht 


- 
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werden Tann, jondern an den Menſchen. — — Wir ſollen glücklich 
in der Welt leben, dazu find mir erjchaffen, dazu find wir -einzig 
und allein erſchaffen. So oft die Wahrheit diefem großen Endzwecke 
hinderlich ift, jo oft ift man verbunden, fie beifeite zu feßen; denn 
nur wenig Geifter fönnen in der Wahrheit felbft ihr Glüd finden. 
Man laſſe daher dem PBöbel feine Irrtümer; man laffe fie ihm, weil 
fie ein Grund feines Glückes und die Stüße des Staates find, in 
welchem er für ſich Sicherheit, Weberfluß und Freude findet. Ihm 
die Religion nehmen, heißt ein wildes Pferd auf der fetten Weide 
losbinden, das, fobald es fich frei fühlt, lieber in unfruchtbaren 
Wäldern herumſchweifen und Mangel leiden, al3 durch einen ge 
mächlichen Dienft alles, was es braucht, erwerben will. — Dod nicht 
für den Pöbel allein, auch nod) für einen andern Teil des menfd: 
lichen Gejchleht3 muß man die Religion beibehalten. Für den 
ihönften Teil, meine ich, dem fie eine Art von Bierde, wie bort 
eine Art von Zaume ift. Tas Religiöfe ftehet der weiblichen Bes 
jcheidenheit jehr wohl, es gibt der Schönheit ein gemwifjes edles, 
gejeßtes und fehmachtendes Anfehen — — 

Juliane. Halten Sie, Adraft! Sie erweifen meinem Geſchlechte 
ebenfowenig Ehre als der Religion. Jenes feken Sie mit t 
Böhel in eine Klaffe, jo fein auch Yhre Wendung war, und Dier 
maden Sie aufs höchſte zu einer Art von Schminke, die das Ge 
auf unfern Nachttiſchen vermehren kann. Nein, Adraft! die Religın 
ift eine Zierde für alle Menſchen und muß ihre wejentlichfte Zierbe 
fein. Ach! Sie verfennen fie aus Stolze, aber aus einem falfı 
Stolze. Was kann unſre Seele mit erhabenern Begriffen füllen uw 
die Neligion? Und worin fann die Schönheit der Seele anderä be 
ftehen al3 in ſolchen Begriffen? in würdigen Begriffen von 1 
von uns, von unjern Pflichten, von unjerer Beftimmung? I 
unfer Herz, dieſen Sammelplag verberbter und unruhiges ze 
fchaften, mehr reinigen, mehr beruhigen, als eben diefe Relig 
Was kann uns int Glende mehr aufrichten als fie? Was kann 
zu wahren Menschen, zu befjern Bürgern, zu aufridhtigern Jr  w. 
machen als fie? — Faft ſchäme ich mich, Moraft, mit Ihnen fv eu 
li) zu reden. Es ift der Ton ohne Zweifel nicht, der Ihnen 
einem Frauenzimner gefällt, ob Ihnen gleich ber entgegengel 
ebenjomwenig zu gefallen ſcheinet. Sie fönnten alles dieſes aus € 
beredtern Munde, aus dem Munde des Theophans Hören, 


— — — — — 


4. Auftritt. 
Henriette. Juliane. Adraſt. 
enriette (bleibt an der Szene horchend ſtehen). St! 
Adrafl. Sagen Sie mir nichts vom Theophan. Gin Wort 
Ihnen hat mehr Nachdruck als ein jtundenlanges Geplärre vom 


N 
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e  ndern fih? Kann es bei der Macht, die eine Perſon über 
yuben- muß, bie ich einzig liebe, die ich anbete, anders fein? 
— Ja, die ich liebe. — Das Wort ift bin! es ift gejagt! Ich 
ı mein Geheimni3 los, bei deſſen Verſchweigung ich mich ewig 
nälet hätte, von deſſen Entdeckung ich aber darum nichts mehr 
. — Sie entfärben fih? — — 
nlinne. Was habe ich gehört? Adraſt! — 
draft (indem er niederfänt). Laffen Sie mich ed Ihnen auf den 
teen zufchwören, daß Sie die Wahrheit gehört haben. — Ich Tiebe 
e, ſchönſte Juliane, und werde Sie ewig lieben. Run, nun liegt 
in Herz klar und aufgebet vor Ahnen da. Umfonft ‚wollte ih 
ind andere bereden, daß meine Gleichgültigfeit gegen Henrieiten 
:: ung an ihr bemerfter nachteiliger Eigenfchaften fei, da fie 
nichts als die Wirkung einer ſchon gebundenen. Neigung war. 
die liebensmürdige Henriette hat vielleicht Feinen andern Fehler 
seien, daß fie eine noch liebengwürbigere Schweſter bat: — — 
nriette. Bravo! die Szene muß ich den Theophan unter: 
rn laffen. — — (Geht ab.) ' 


— — — — 


ur 5. Auftritt. 
oo . Juliane Adraſt. 
Adraſt (indem cr gähling aufitcht). Wer fprach hier? 
linne. Himmel! ed war Henriettend Stimme. 
raſt. Sa, fie war ed. Was für eine Neugierde! was für 
Borwig! Nein, nein! ich habe nichts zu widerrufen; fie bat alle 
kehler, die ich ihr beigelegt, und noch weit mehrere. Sch könnte 
lieben, und wenn ich auch fhon vollfommen frei, volllommen 
urig gegen eine jede andere wäre. 
uliane. Was für Verdruß, Adraft, werden Sie mir zuziehen! 
raſt. Sorgen Sie nit! Ich werde Ihnen allen diefen Ber: 
durch meine plöglicde Entfernung zu erfparen wiſſen. 
linne. Durch Ihre Entfernung? 
raf. Da, fie ift feft befchlofien. Meine Umſtände find von: 
Befchaffenheit, daß ich die Güte Liſidors mißbrauchen würde, 
ich länger bliebe. Und über dieſes will ich lieber meinen 
nehmen als ihn bekommen. 
aulinne. Sie überlegen nit, was Sie jagen, Adraft. Bon 
lolten Sie ihn befommen? 
Adrafl. Ich kenne die Väter, ſchönſte Juliane, und fenne auch 
Theophane. Grlauben Sie, daß ich mich nicht näher erflären 
Ah! wenn ich mir fehmeicheln könnte, daß Juliane — — ich 
t3 weiter. Ich will mir mit feiner Unmöglichkeit ſchmeicheln. 
„uliane kann den Abraft nicht lieben; fie muß ihn haſſen. — — 
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a Ich haſſe niemanden, Adraſt. — 

raſt. Sie haſſen mi; denn hier iſt haſſen eben das, was 
en ift. Sie lieben den Theophan. — — Ha! bier kommt 
er jelbft. 


6. Auftritt. 
Theophan. Adraf. Juliane 


nliane (beifeit). Was wird er jagen? Was werde ich antworten? 
raſt. Sch kann mir es einbilden, auf weſſen Anftiften Sie 
herfommen. Aber was glaubt fie damit zu gewinnen? Mich zu 
verwirren? mich wieder an ſich zu ziehen? — — Wie wohl läßt 
es Ihnen, Theophan, und Ihrem ehrwürdigen Charakter, das Wert: 
zeug einer weiblichen Eiferfucht zu fein! Oder fommen Sie gar, mid 
zur Rede zu feßen? Ich werde Ihnen alles gejtehen; ich werbe noch 
ftolz darauf fein. — — 
Theophan. Wovon reden Sie, Adraft? Ich verftehe Fein Wort. 
Juliane. Erlauben Sie, daß ich mich entferne. Theophan, 
ich fchmeichle mir, daß Sie einige Hochachtung für mich haben; Sie 
werden feine ungerechte Außlegungen machen und wenigſtens glauben, 
daß ich meine Pflicht kenne, und daß fie mir zu heilig ift, fie aud 
nur in Gedanken zu verlegen. 
Theophan. Verziehen Sie do! — Was follen diefe Neben? 
Sch veritehe Sie jo wenig, al3 ich den Adraft verftanden habe. 
Juliane. Es tft mir lieb, daß Sie auß einer unjchulbigen 
Kleinigkeit nicht? machen wollen. Aber laffen Eie mid. — — 
(Geht ab.) 


7. Auftritt. 
Adraf. Theophan. 

Theophan. Ihre Geliebte, Adraft, ſchickte mich Bieher; id 
a bier nötig fein, fagte fie. Ach eile und befomme lauter Rätfel 
zu hören. 

Adrafl, Meine Geliebte? — — Ei! wie fein haben Sie dieſes 
angebracht! Gewiß, Sie Tonnten Ihre Vorwürfe nicht Türzer faffen. 

Theophan. Meine Vorwürfe? Was babe ich Ihnen denn vor 
zuwerfen ? 

" Idraſt. Wollen Sie etwa die Beſtätigung aus meinem Munde 
ren? 

Chesphan. Sagen Sie mir nur, was Sie beftätigen wollen?! 
Sch ftehe ganz erftaunt hier. — — 

Adrafl.e Das geht zu weit. Welche kriechende Berftellun«! 
Doch damit fie Ihnen endlich nicht zu fauer wird, fo will ich 
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mit Gewalt wingen, fie abzulegen. — — Sa, es ift alle lles wahr, 
was Ihnen Henriette Ginterbeadt je Sie war miederträctig ge: 
See uns zu behorgen. — Ich liebe Julianen und habe ihr meine 


. Sie lieben Julianen? — 

Adraſt qubniſqh). Und, was das Sg mmfte dabei iſt, ohne den 
Theophan um Erlaubnis gebeten zu haben 

Shesphan. Stellen Sie * — zufrieden! Sie haben 


nur eine kleine Formalitaͤt über 


are Gelaffenbeit, Thecphen, ift Bier nichts Veſonders. 


Sig glauben Khrer Sachen gewiß zu fein. — — Und, ad! wenn 
e es * jer rn! ern ih doch nur mit der ge 
r nemuichleit Hinzufegen Tünnte, daß Juliane auch mich 


‚, za» ı ine Wolluſt follte mir das Erſchrecken fein, das 
in Ihr fichte verraten würbe! Was für ein Labſal für 
uw, wenn ıy wie feufgen hörte, wenn ich Sie zittern jühe! Wie 
e id mich freuen, wenn Sie Ihre ganze Wut an mir auslafſen 

» voller Verzweiflung, ih weiß nicht wohin, verwünjchen 


n! 
. & Fönnte Sie wohl Fein Gluͤck entzüden, wenn 
h ourm haß Unglüd eines andern gewürzt würde? — — Ich 
ve o ei aft! Die Liebe muß alle Im verherhl Rast an 
ı zer) ns  Baben, weil er fo unanftä 
Adı un. zuohl! an diejer Miene, an diefer ee erinnere 
ich mich, was ich bin. Es ift wahr, ic bin Ihr Schuldner, Theophan, 
und gegen feine Schuldner bat man das Recht, immer ein wenig 
ß zu thun; — — doch Gebulb! ich Hoffe es nicht lange mehr zu 
ein. Es hat fi noch ein ehrlicher Mann gefunden, der mich aus 
hiofer Verlegenheit reifen will. Ich weiß nicht, wo er bleibt. Seinem 
‚jprechen gemäß hätte er bereit mit dem Gelbe Bier fein follen. 
Ich werde wohl thun, wenn ich ihn Hole. 
Cheophan. Aber noch ein Wort, Adraft. Ich will Ihnen mein 
ganzes Herz entdeden. — — 
Adrafl. Diele Entdeckung würde mid nicht fehr beluftigen. 
Ach , und bald werde ich Ihnen mit einem kühnern Gefichte 
„ww Augen treten können. (Geht ab.) 
ſeophan (allein). Unbiegfamer Geift! Faſt verzweifle ih an 
nein nternehmen. Alles ift bei ihm umfonft. Aber was würde 
x* gejugs haben, wenn er mir Zeit gelaffen bätte, ihn für fein Ge- 
znonis mit einem andern ähnlichen Geftändnifje zu bezahlen? — — 
ie kömmt. 
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8. Auftritt. 
Henriette Liſette. Theophan. 


Henriette. Nun? Theophan, habe ich Sie nicht zu einem artigen 
Anblicke verholfen? 

Theophan. Sie find leidhtfertig, ſchöne Henriette. Aber was 
meinen Sie für einen Anblid? Kaum, daß ich die Hauptjadhe mit 
Mühe und Not begriffen habe. 

Zenrictte. O Schade! — Sie kamen alfo zu langjam? und 
draft lag nicht mehr vor meiner Schwefter auf den Knieen? 

Theophan. So hat er vor ihr auf den Knieen gelegen? 

Liſette. Leider für Sie alle beide! 

Henriette. Und meine Schwefter ftand da, — — ich kann es 
Shnen nicht bejchreiben, — — ftand da, faft als wenn fie ihn in 
diefer unbequemen Stellung gern gejehen hätte. Sie dauern mid, 
Theophan! — — 

Theophan. Sol id Sie auch bedauern, mitleidiges Kind? 

Henriette. Mich bedauern? Sie follen mir Glück wünſchen. 

Lifette. Uber nein, fo etwas fchreit um Rade! 

Theophan. Und wie meint Lifette denn, Daß ınan fich rächen könne? 

Ziſette. Sie wollen fi) aljo doch rächen? 

Theophan. Vielleicht. 

Liſette. Und Sie ſich auch, Mamſell? 

Henriette. Vielleicht. 

Tiſette. Gut, das ſind zwei Vielleicht, womit ſich etwas an⸗ 
fangen läßt. 

Theophan. Aber es iſt noch ſehr ungewiß, ob Juliane ben 
Adraſt wieder liebt; und wenn dieſes nicht iſt, ſo würde ich zu zeitig 
auf Rache denken. 

Ciſette. O! die chriſtliche Seele! Nun überlegt fie erſt, daß 
man ſich nicht rächen ſoll. 

Theophan. Nicht ſo ſpöttiſch, Liſette! Es würde hier von 
einer ſehr unſchuldigen Rache die Rede ſein. 

Henriette. Das meine ich auch, von einer ſehr unſchuldigen. 

Liſette. Wer leugnet das? von einer fo unſchuldigen, daß man 
ſich mit gutem Gewiſſen darüber beratihlagen kann. Hören Sie 
nur! Ihre Rache, Herr Theophan, wäre eine männliche Rache, nicht 
wahr? und Ihre Rache, Mamfell Henriette, wäre eine weibliche Rade: 
eine männliche Rache nun und eine weibliche Rache — — a! wie 
bringe ich wohl das Ding recht gejcheit herum? 

Henriette. Du bift eine Närrin mitfamt deinen Ge 

Zifette. Helfen Sie mir dod) ein wenig, Herr up — 
— Was meinen Sie dazu? Wenn zwei Perjonen emerkı a 
gchen müffen, nicht wahr? fo ijt es gut, daß dieſe zwei Perſo 
einander Geſellſchaft leiſten? 
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Cheophan. a mail; aber vorausgefekt, bob bieje zwei Per⸗ 
ven einander leiden können. 

Henriette. . Das war der Punkt! 

Zifette (beifeite). Mil denn feines anbeihen Ich muß e einen 
dern Zipfel faflen. — — Es ift fhon wahr, was Herr Theophan - 
chin jagte, daß es nämlich noch ſehr ungewiß jet, ob Mamjell 
liane ben Adraſt liebe. BE fee ſogar 5 hi A: noch ſehr 
gewiß, ob Herr Adraſt Mamſell Sulfanen wirt 

Henriette. O, fchweig, du unglüdliche —* Es fon 
n aber Au fein! i 

Zifette. Die Mannöperfonen bekommen dann und wann gewiſſe 
fälle von einer gewiflen wetterwendilchen Krankheit, Die aus einer 
viſſen Ueberladung des Herzens entfpringt. 

Brnriette. Aus einer Ueberladung des Herzens? Schön gegeben! 

Tiſette. Ih will Ihnen gleich jagen, was das So wie 
ute, die fich den Magen überlaben haben, nicht eigentlich mehr wifien, 

ihnen Ihmedt und was ihnen nicht —* ſo geht es 
u Leuten, bie ſich das Herz überladen haben. Sie wiſſen jelbft, 
Ht mehr, auf welche Seite das überlabene Herz hinhängt, und da 
fit es ſich denn wohl, daß Heine Irrungen in ber Beron bar Daraus 
ttehen. — — Habe ich nicht recht, Herr Theophan? 

Theophan. Ich will es überlegen. 

Lens. Sie find freilich eine weit beffere Art von Manns: 
efonen, und ich halte Sie für allzu vorſichtig, als daß Sie Ihr 
ra jo überlaben jolten. — — Aber wiſſen Sie wohl, was ich für 
ten Einfall habe, wie wir gleichwohl Hinter die Wahrheit mit dem 
ern Adraft und der Mamjell Juliane fommen wollen? 

Theophan. Nun? 

Henriette. Du würdeſt mic neugierig machen, wenn ich nidt 
on hinter der Wahrheit wäre. — — 

Lifette. Wie, wenn wir einen gewiſſen blinden Lärm machten? 

Henriette. Was ift das wieder? 

Afene Ein blinder Lärm iſt ein Lärm, wohinter nichts iſt, 

er doch die Gabe hat, den Feind — — zu einer gewiſſen 
rkſamkeit zu bringen. — — Zum Exempel: Um zu erfahren, 
I Juliane den Adraſt liebe, müßte ſich Herr Theophan in 

ww unders verliebt ſtellen; und um zu erfahren, ob Adraſt 
el Sulianen liebe, müßten Sie ſich in jemand anders verliebt 

w. Und da eö nun nicht laffen würde, wenn fi Herr Theo: 
un in mich verliebt ftellte, nod) viel weniger, wenn Sie ſich in 

1 Martin verliebt ftellen wollten, jo wäre, furz und aut, mein 

fie. ftellten fich beide ineinander verliebt. — — Ich rede nur 

Stellen; merfen Sie wohl, was ich fage! nur von Stellen; 

fonft könnte der blinde Lärm auf einmal Augen Friegen. — 
aun jagen Sie mir beide, ift der Anjchlag nicht gut? 

Beijing, Werke. . 82 
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Fünfter Aufzug. 2. Mufteitt, 


aber. eben fein Reichtum ſchafft ihm Befegenfeit, auf D2 
irt fehaden zu können, 

echsler. Was jagen Sie? 

ee 

; Tele darliber exflaune, R Ka 


— Das iſt zu arg! Länger 
Hein Here, Cie Sntergehen ih ag 
Pe kann das_ unmöglich jein, 

. Hören Sie alles! ch Tam , mein 
a ee Az vom 
vom Theophan, Umjtände von Ihnen erfahre 
n. Ich ke Dier, und id) glaubte, C2 
fagen zu bürfen. 
en Tpeopjan? Wie wir fid der Miete 


—— Gekitzelt? Er Hat auf das nac — 
en. Und kurz, wenn ich Ihnen mein 

hieht es bloß in Betradtung feiner. 

In Betrachtung feiner? — Mo Bin ih? 

echsler. Er hat mir ſchriftli — gegeben, 
eine Bürgfepaft für Sie anfehen Tann. Ymar hat er 
id) verboten, jemanden das Geringfte davon zu jagen; 
inte e8 unmöglich anhören, daf ein rechtjehaffner Nanır 


| verläftert würde. Sie können bie verlangte Summe 
len laffen, mann es Ahnen beliebt. Nur werden Sie 
allen thun und ſich nichts gegen ihn merken laſſen. Er 
dem ganzen Handel fo viel Aufrichtigfeit und Freund 
ie, dah ex ein Ummenfd) fein müßte, wenn er bie Ber- 
dahin treiben könnte. — Leben Sie wohl! (Geht ab.) 


2. Auftritt. 
Arafı. 
— — Bas für ein neuer Streih! — Ich kann nicht 
vie felöft Tommen! — — €8 ift nicht auszuhalten! — 
1, Beleidigungen, — Beleidigungen in dem Gegenftande, 
tießfte fein muß, — — alles ift umfonft; nichts will 
Was Tann ihn jo verhärten? Die Bosheit allein, die 
in, feine Race reif werden zu laffen — — Men follte 
nicht Hinter das Licht führen? ch weiß; nicht, mas id) 
&r dringt feine Wohlthaten mit einer Art auf — — 


4 
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Aber verwünfct find feine Wohlthaten und feine Art! Und wenn 
aud) feine Schlange unter diefen Blumen läge, fo würde ich ihn 
doch nicht anders als haſſen können. Haffen werde ich ihn, und 
wenn er mir das Leben rettete. Er hat mir das geraubt, was koſt⸗ 
barer ift als das Leben: das Herz meiner Juliane; ein Raub, den 
er nicht erfegen Tann, und wenn er fich mir zu eigen ſchenkte. Doch 
er will ihn nicht erjegen; ich dichte ihm noch eine zu gute Meinung 
an. — — 


3. Auftritt. 
Theophan. Adrafl. 

Theophan. In welcher heftigen Bewegung treffe ich Sie aber: 
mal, Adraft? 

Adraſt. Sie ift Ihr Werk. 

Cheophan. So muß fie eines von denen Werfen fein, die mt 
alsdann wider unfern Willen hervorbringen, wann wir om 
meiften nad ihrem Gegenteile beftreben. Ich wünſche nichts, als 
Sie ruhig zu fehen, damit Sie mit kaltem Blute von einer Sache 
mit mir reden fönnten, die uns beide nicht näher angehen kann. 

Adraſt. Nicht wahr, Theophan? es ift der höchſte Grab dei 
Lift, wenn man alle feine Streihe fo zu fpielen weiß, daß die— 
denen man fie fpielt, felbft nicht wiffen, ob und was für Bormürfe 
fie und maden follen? 

Theophan. Ohne Zweifel. 

araf. Wünſchen Sie fih Glüd: Sie Haben diefen Erb 
erreicht. 

Chesphan. Was fol das wieder. 

Adraſt. Ich verfpradh Ihnen vorhin, die bemußten Wechjel zu 
bezahlen — (pottiſch Sie werden es nicht übel nehmen, es kam 
nunmehr nicht fein. Sch will Ihnen anftatt der zerriffenen ander 
Wechſel fchreiben. 

Theophan (in eben dem Zone). Es ift wahr, ich Babe fie in Leine 
andern Abficht zerrifjen, ald neue von Ihnen zu befommen. 

Adralt. Es mag Ihre Abficht geweſen fein oder nit, Sie 
jollen fie haben. — Wollten Sie aber nit etwa gern erfahren, 
warum ich fie nunmehr nicht bezahlen kann? 

Theophan. Nun? 

Adraſt. Weil ich die Bürgfchaften nicht Liebe, 

Theophan. Die Bürgichaften? 

Adralt. Sa, und weil ich Ihrer Nechten nichts geben mas 
was ich aus Ihrer Linken nehmen müßte. 

Theophan (beifeit). Der Wechsler hat mir nicht reinen Mund 
gehalten! 

Adraſt. Sie verjtehen mich do? 


ln * F 
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Chesphau. Ich Tann es nicht mit Gewißheit fagen. 

Adrafi. Ih gebe mir alle Mühe, Ihnen au Feine Weiſe 
bunden zu fein; muß es mich alſo nicht verdrießen, daß Sie 
ch in ben Verdacht bringen, als ob ich es gleichwohl zu fein Ar: 


} n.: Ich erftaune über Ihre Geſchicklichkeit, alles auf 
Eyı men Seite zu betrachten 

Und wie Sie gehört haben, fo bin ic) über bie Hi 
taunt, vieſe ſchlimme Seite jo vortrefflih zu verbergen. 
iß 5 jelbft nicht eigentlich, was ich davon denken joll. 

Theophan. Weil Sie das Natürlichfte davon nicht Denken wollen. 

draft. Dieſes Natürlichfte, meinen Sie vielleicht, wäre Dad, 

nn ic dächte, daß Sie diefen Schritt aus Grofmut, aus Borjorge 


ce meinen guten Namen gethan hätte? Allein, mit Erlaubnis, bier 


ive es glei dad Unnatürlidfte. 
eophan. Sie haben doch wohl vet. Denn wie wäre es 


: möglih, daß ein Mann von meinem Stande nur halb fo , 


m ce Gefinnungen haben könnte? 
avrofl. Loflen Sie ung Ihren Stand einmal beijeite jegen. 
Theophan. Sollten Sie das wohl Fönnen? — 
— ua Geſetzt aljo, Sie wären feiner von den Leuten, bie, 
talter der Frömmigkeit zu behaupten, ihre Leidenſchaften fo 
m als möglich Halten müflen, die anfangs aus Wohlftand 
Im lernen und endlich die Heuchelei als eine zweite Natur bei- 
uen, die nad ihren Grundſätzen verbunden find, fich ehrlicher 
we, melde fie die Kinder der Welt nennen, zu entziehen, oder 
nigftens aus feiner andern Abficht Umgang mit ihnen zu pflegen, 
3 aus ber nieberträchtigen Abfiht, fie auf ihre Geite zu lenken; 
st, Sie wären feiner von diefen: find Sie nicht wenigftens ein 
ensch, der Beleidigungen empfindet? Und auf einmal alles in 
zu jagen: — — Sind Sie nidt ein Liebhaber, welcher Eifer: 
ühlen muß. 
eophan. Es ift mir angenehm, daß Sie endlich auf diefen 
mit herausfommen. 
Adraſt. Vermuten Sie aber nur nicht, daß ich mit der ge: 
ton Mäßigung davon jprechen werde. 
esphan. So will ih es verfuhen, defto mehrere dabei zu 


Abtaſt. Sie lieben Julianen, und ich — ich — was ſuche ich 
noch Worte? — Ich haſſe Sie wegen dieſer Liebe, ob ich 
kein Recht auf den geliebten Gegenſtand habe; und Sie, der 

x ein Recht darauf haben, ſollten mich, der ich Sie um Diefes 
ht beneide, nicht auch haſſen? 

Cheophan. Gewiß, ich ſollte nicht. — Aber laſſen Sie uns 

ch das Recht unterfuchen, das. Sie und ich auf Julianen haben! 
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Adrafl. Wenn diefes Recht auf die Stärke unferer Liebe an: 
käme, jo würde ich es Ihnen vielleicht noch ftreitig maden. Es ift 
Ihr Glück, daß es auf die Einwilligung eines Vaters und auf 
den Gehorjam einer Tochter anfünınt. — — 

Cheophan. Hierauf will ich es durchaus nicht ankommen Iaffen. 
Die Liebe allein fol Richter fein. Aber merken Sie wohl, nicht 
bloß unfere, jondern vornehmlich die Liebe derjenigen, in deren Belit 
Sie mid glauben. Wenn Sie mid) überführen Tonnen, daß Sie 
von Julianen wiedergeliebt werden — — 

Adraf. So wollen Sie mir vielleicht Ihre Anſprüche abtreten? 

Cheophan. So muß id. 

Adrafl. Wie höhnifh Sie mit mir umgehen! — — Sie find 
Ihrer Sachen gewiß und überzeugt, daß Sie bei diefer Rodomontade 
nicht3 aufs Spiel ſetzen. 

j Theophan. Alſo können Sie mir ed nicht jagen, ob Sie Juliane 
liebet? 
Adraſt. Wenn ich ed Fönnte, würde ich wohl unterlaffen, Sie 
mit diefem Vorzuge zu peinigen? 

Theophan. Stille! Sie maden ſich unmenſchlicher, als Sie find. 
— — Nun wohl! So will id, — id will e3 Ihnen jagen, daß Sie 
Suliane liebt. 

Adraſt. Was fagen Sie? — — Doc fajt hätte ich über das 
Entzüdende diefer Verficherung vergefjen, aus weſſen Munde ich fie 
höre. Necht jo! Theophan, recht jo! Man muß Über feine Feinde 
jpotten. Aber wollen Sie, diefe Spötterei volllommen zu machen, 
mich nicht auch verjichern, daß Sie Julianen nicht lieben? 

Theophan Werdrießlich. Es ift unmöglih, mit Ihnen ein vers 
nünftige8 Wort zu jprechen. (Er will weggehen.) 

Adraft (deifeit). Er wird zornig? — Warten Sie doch, Theo: 
phan! Wiſſen Sie, daß die erfte aufgebrachte Miene, die ich endlich van 
Ihnen fehe, mich begierig macht, dieſes vernünftige Wort zu hören? 

Theophan Gomig. Und mwiffen Sie, daß ich endlich Ihres 
ſchimpflichen Betragens überdrüffig bin? 

Adraſt (beifeit). Er macht Ernft. — 

Chenphan (no zornig). Sch will mich beftreben, daß Sie ben 
Theophan jo finden follen, ald Sie ihn fich vorftellen. 

Adraſt. DVerziehen Sie. Ich glaube in Ihrem Troke mehr 
Aufrichtigfeit zu jehen, als ich jemals in Ihrer Freundlichkeit ges 
jehen habe. 

Cheophan. Wunderbarer Menih! Muß man fi Ihnen gleich⸗ 
jtellen, muß man ebenfo ftolz, ebenjo argwöhniſch, eben}o grob fein 
al3 Sie, um Ihr elendes Vertrauen zu gewinnen. 

Adraſt. Sch werde Ihnen diefe Sprace.ihrer Neuheit wegen 
vergeben müſſen. 

Theophan. Sie ſoll Ihnen alt genug werden! 
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Adrafl. Aber in der That — — Sie machen mich vollends 
verwirrt. Müffen Sie mir Dinge, worauf alle mein Wohl anfömmt, 
mit einem fröhlichen Gefihte jagen? Ich bitte Sie, jagen Sie es 
noch einmal, was ich vorhin für eine Spötterei aufnehmen mußte. 

Cheophan. Wenn ich es fage, glauben Sie nur nicht, daß es 
um Shretwillen gefchieht. 

gorafı Defto mehr werde ich mich darauf verlafien. 

heophan. Aber ohne mich zu unterbrechen, das bitte ih. — — 

Adraſt. Reden Sie nur. 

Cheophan. Ach will Ihnen den Schlüffel zu dem, was Sie 
bören follen, glei) voraus geben. Meine Neigung hat mich nicht 
weniger betrogen, als Sie die Ihrige. Ich kenne und bemundere 
alle die Bollfommenheiten, die Sulianen zu einer Zierde ihres Ges 
ſchlechts machen; aber — ich liebe fie nicht. 


Adraſt. Sie — — 
heophan. Es ift gleichviel, ob Sie ed glauben oder nicht 
glauben. — — Ich habe mir Mühe genug gegeben, meine Hoc): 


achtung in Liebe zu verwandeln. Uber eben bei diejer Bemühung 
habe ich Gelegenheit gehabt, es oft jehr deutlich zu merken, daß ſich 
Juliane einen ähnlichen Zwang anthut. Sie wollte mich lieben und 
liebte mich nit. Das Herz nimmt feine Gründe an und will in 
diejem, wie in andern Stüden, feine Unabhängigkeit von dem Ber: 
ftande behaupten. Man fann es tyrannijieren, aber nicht zwingen. 
Und mas hilft es, fich jelbft zum Märtyrer feiner Ueberlegungen zu 
madjen, wenn man gewiß weiß, daß man feine Beruhigung dabei 
finden fann? Ich erbarmte mid) alſo Sulianens, — — oder vielmehr, 
ih erbarmte mid) meiner ſelbſt; ich unterdrücdte meine wachſende 
Neigung gegen eine andre Perſon nicht länger und fahe es mit Ber: 
gnügen, daB aud) Juliane zu ohnmächtig oder zu nachfehend war, 
der ihrigen zu widerſtehen. Dieje ging auf einen Mann, der ihrer 
ebenjo unwürdig ift, als unmürdig er ift, einen Freund zu haben. 
Adraft würde fein Glück in ihren Augen längft gewahr geworden 
fein, wenn draft gelafjen genug wäre, richtige Blide zu thun. Cr 
betrachtet alles durd) das gefärbte Glas feiner vorgefaßten Mei: 
nungen und alles obenhin, und würde wohl oft lieber feine Sinne 
verleugnen, als feinen Wahn aufgeben. Weil Juliane ihn liebens— 
würdig fand, fonnte ich mir unmöglich einbilden, daß er jo gar ver: 
derbt ſei. Ich ſann auf Mittel, es beiden mit der bejten Art bei— 
zubringen, daß jie mich nicht als eine gefährliche Hinderung anjehen 
ſollten. Ich fam nur jet in diefer Abficht hieher; allein ließ mich 
Adraft ohne die ſchimpflichſten Abfchredungen darauf fommen? ch 
würde ihn ohne ein weiteres Wort verlafjen haben, wenn ich mich 
nicht noch derjenigen Perfon wegen gezwungen hätte, der ich von 
Grund meiner Seelen alles gönne, was fie ſich felbjt wünjcht. — 
Mehr habe ich ihm nicht zu jagen. (Er wiu fortgehen.) 
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Adrofl. Wohin, Theophan? — — Urteilen Sie aus meinem 
Stillefhmweigen, wie groß mein Crftaunen fein müfle! — Es ift 
eine menſchliche Schwachheit, ſich dasjenige leicht überreden zu laffen, 
was man heftig wünſcht. Sol ih ihr nachhängen? Soll ich fie 
unterdrüden? — 
ke Theophan. Ach will bei Ihrer Meberlegung nicht gegenwärtig 
ein. — — 

Adraf. Wehe dem, der mich auf eine jo graufame Art auf: 
zuziehen denkt! 

Theophan. So räche mich denn Ihre marternde Ungemwißbeit 
an Ihnen! 

Adraſt (beileit). Seht will ich ihn fangen. — — Wollen Sie 
mir noch ein Wort erlauben, Theophan? — — Wie fünnen Sie 
über einen Menfchen zürnen, der mehr aus Erftaunen über fein Glüd 
als aus Mißtrauen gegen Sie zweifelt?! — — 

Cheophan. Adraft, ich werde mich ſchämen, nur einen Augen: 
blick gezürnt zu haben, fobald Sie vernünftig reden wollen. 

Adrafl. Wenn es wahr ift, daß Sie Sulianen nicht lieben, 
wird ed nit nötig fein, daß Sie ſich dem Liſidor entdeden? 

Theophan. Allerdings. 

Adraf. Und Sie find es wirklich gejonnen? 

Cheophan. Und zwar je eher je lieber. 

j Adrafl. Sie wollen dem Lifidor fagen, daß Sie Julianen niqht 
lieben? 

Theophan. Was fonft? 

Adraſt. Daß Sie eine andere Perſon lieben? 

Theophan. Bor allen Dingen! Um ihm durchaus Keine Urſache 
zu geben, Julianen die rücdgängige Verbindung zur Laft zu legen 

Adrafi. Wollten Sie wohl alles dieſes gleich jeko thun? 

Cheophan. Gleich jetzo? — 

Adraft Geiſeite). Nun babe ich ihn! — Sa, gleih jede. . 

Theophan. Wollten Sie aber aud) wohl eben biefen Schritt 
thun? Wollten aud) Sie dem Liſidor wohl fagen, daß Sie Henriette 
nicht Tiebten? 

draſt. Ich brenne vor Verlangen. 
heophan. Und daß Sie Julianen liebten? 
Adraſt. Zweifeln Sie? 
Theophan. Nun wohl! So kommen Sie! 
Adraſt Geiſeite). Er will?! — 
Theophan. Nur geſchwind! 
— Ueberlegen Sie es recht! 
heophan. Und was ſoll ich denn noch überlegen? 
garafi, Noch ift es Zeit. — — 
heophan. Sie halten fich felbft auf. Nur fort! — (Yun 
er norangehen will.) Sie bleiben zurüd? Sie ftehen in Gebanten! 


Fl: 


if kufg. dmnfiht. 07 


Sie jan mid mit einem Auge an, dad Erftaunen verrät? Was 
ſo — 
Adrafl (nad) einer Heinen Pauſe Theophan! — — 

Theophan. Nun? — — Bin ich ar bereit? | 
«Bann gerihe. Theophan! — — Sie find doch wohl ein ehr⸗ 


Heophan. Wie kommen Sie jet Darauf? 

—— Wie ich jetzt darauf —** Kann ich einen 

Beweis verlangen, daß Ihnen mein Süd nicht gleichgültig iſt⸗ 
Syeoyhan. Sie erkennen dieſes fehr Bu — aber Sie e 

- e8 doch noch. — Liehfter Adraſt, ih muß Sie umarmen — 

re mid — — laſſen Sie mid allein; ich 


n. 
TCheophan. Ich werde Sie nicht allein laſſen. — Sit es mög⸗ 

lich, ab ih Ihren Abfdeu g gegen mil mi —S habe? daß ich 

ihn durch eine Aufopferung die mir ſo weni 

t? ! Adraft, Sie wiffen —* nicht, — eigennutzig ich dab 
bin; ich werde vie alle Ihre Hochachtung dadurch wieder ver: 
lieren: — — ich liebe Henrietten. . 

Adraf. Sie lieben Henrietten? Himmel! So können wir de ' 
bier noch beide glüdlich jein. Warum haben wir uns nit eher ex: 
Häzen müfjen? O Theophan! Theophan! Ich würde ganze 
Aufführung mit einem andern Auge angefehen haben. Sie würden 
der Bitterfeit meined Verdachtes, meiner Vorwürfe nicht ausgeſetzt 
gewefen fein. 

Theophan. Keine Entjhuldigungen, Adraft! Vorurteile und 
eine unglüdliche Liebe find zwei Stüde, deren eines ſchon hinreichet, 
einen Mann zu etwas ganz anderm zu maden, als er ift — — 
Über was verweilen wir bier länger? 


Adraſt. Sa, Theophan, nun laſſen Sie uns eilen! — — Aber 
wenn uns Lifidor zumider wäre?! — — Wenn Juliane einen andern 
liebte? — — 


Theophan. Fallen Sie Mut! Hier fümmt Lifidor. 


4. Auftritt. 
Lifidor. Theophan. Adraf. 

Lifidor. Ihr feid mir feine Leute! Sol ich denn beftändig 
mit dem fremden Vetter allein fein? 

Cheophan. Wir waren gleich im Begriff, zu Ihnen zu oinmen. 

Lifidor. Was Habt ihr nun wieder zufammen gemadt? Ge- 
fritten? Glaubt mir doch nur, aus dem Streiten kommt nichts 
beraus. br habt alle beive, alle beide habt ihr reddit. — — Zum 
Erxempel: (sum Theophan) Der ſpricht, die Vernunft iſt ſchwach, und 
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Adraſt. Wohin, Theophan? — — Urteilen Sie aus meinem 
Stillefhweigen, wie groß mein Erftaunen fein müfle! — Es ift 
eine menjchliche Schwachheit, fich dasjenige leicht überreden zu laffen, 
was man beftig wünſcht. Sol ich ihr nachhängen? Soll ich fie 
unterdrüden? — 

Cheophan. Ich will bei Ihrer Weberlegung nit gegenwärtig 


in. 

Adrafl. Wehe dem, der mich auf eine fo graufame Art auf: 
zuziehen denkt! 

Cheophan. So räche mich denn Ihre marternde Ungewißheit 
an Ihnen! 

Adraſt (beileite). Jetzt will ich ihn fangen. — — Wollen Sie 
mir noch ein Wort erlauben, Theophan? — — Wie fünnen Sie 
über einen Menſchen zürnen, der mehr aus Erftaunen über fein Glüd 
als aus Mißtrauen gegen Sie zweifelt?! — — 

Theophan. Adraft, ich werde mid ſchämen, nur einen Augen: 
bli® gezürnt zu haben, fobald Sie vernünftig reden wollen. 

inf. Wenn es wahr ift, daß Sie Julianen nicht Tieben, 
wird e8 nicht nötig fein, daß Sie ſich dem Lifivor entbeden? 

Theophan. Allerdings. 

Adraf. Und Sie find es wirklich gefonnen? 

Cheophan. Und zwar je eher je lieber. 

j Idraſt. Sie wollen dem Liſidor ſagen, daß Sie Julianen nicht 
lieben? 

Theophan. Was ſonſt? 

Adraſt. Daß Sie eine andere Perſon lieben? 

Theophan. Vor allen Dingen! Um ihm durchaus keine Urſache 
zu geben, Julianen die rückgängige Verbindung zur Laſt zu legen. 
Adraſt. Wollten Sie wohl alles dieſes gleich jetzo thun? 

Theophan. Gleich jetzo? — 

Adraſt Geiſeite)y. Nun babe ich ihn! — Sa, gleich jetzo. 

Theophan. Wollten Sie aber auch wohl eben biefen Schritt 
thun? Wollten auch Sie dem Liſidor wohl jagen, daß Sie Henrietten 
nicht liebten? 

gorafi: Ich brenne vor Verlangen. 

heophan. Und daß Sie Julianen liebten? 
draſt. Zweifeln Sie? 
heophan. Nun wohl! So fommen Sie! 

Adraſt cbeifeit). Er will?! — 

Cheophan. Nur geihwind! 

Adraſt. Meberlegen Sie e8 recht! 

Cheophan. Und was foll ich denn noch überlegen? 

raſt. Noch ift e8 Zeit. — — 
heophan. Sie halten fich felbft auf. Nur fort! — (IAnden 
er vorangehen wii.) Gie bleiben zurüd? Sie ftehen in Gebanfen! 


Fünfter Kufıng. 4. Safteit . 807 


ei je mit dam Bug a, daB Geflaunen verrät? Was 
f\) — 
IAdraſt (nad) einer Heinen Paufe). Theophan! — — 


Theophan. Nun? — — Bin ich nicht bereit? | 
Mich (gerührt. Theophan! — — Sie find doc wohl ein ehr⸗ 


Theophan. Wie kommen Sie jetzt darauf? © 
xaſt. Wie ich jetzt darauf komme? Kann ich einen oo 
Beweis verlangen, daB Ihnen mein Glüuck nicht gleichg | 
Theophau. Sie erfennen dieſes ſehr fpät — aber Sie e 
es doch no. — Liehiter Adraſt, ich mruß Sie umarmen — 
. raſt. 34 fie mid — — lafen Ele mid alein; 16 
will & en balb fo vn Br pr igt alli ab 
nn. werde Sie ni n lafſen. — eB ⸗ 
lich, — Ihren Abfcheu g ich Üermunben PR daß 
ihn durch eine Aufopferung —** , die mir. jo wenig 
koſtet? Ach! Adraſt, Sie wiſſen noch nich ich dabei 


bin; ich werde Jelezct alle Ihre hang ie gem wieder ver: 
lieren: — — ich li enrietten. 


ran, Sie Heben $enrieien? Simmelt, &o Ynnen wir ja 205 


ad 
Bier noch beide glüdlich jein. Warum haben wir und ind midt — 
Hären müſſen? D Theophan! Theophan! Ich m übe Je game 
Aufführung mit einem andern Auge angefehen haben. Sie würden 
der Bitterfeit meines Verdachtes, meiner Vorwürfe nicht ausgeſetzt 
gewejen fein. 

Theophan. Keine Entjhuldigungen, Adraft! Borurteile und 
eine unglüdliche Liebe find zwei Stüde, deren eines ſchon hinreichet, 
einen Mann zu etwas ganz anderm zu maden, als er tft — — 
Aber was verweilen wir bier länger? 


Adraſt. Ya, Theophan, nun lafjen Sie und eilen! — — Aber 
wenn uns Lifidor zumider wäre? — — Wenn Juliane einen andern 
liebte? — — 


Chesphan. Fallen Sie Mut! Hier kömmt Liſidor. 


4. Auftritt. 
Liſidor. Theophan. Adraf. 


Ziſtdor. Ihr ſeid mir feine Leute! Sol ich denn beſtändig 
mit dem fremden Better allein fein? 

Cheophan. Wir waren gleich im Begriff, zu Ihnen zu Lommmen. 

Zifidor. Was habt ihr nun wieder zufammen gemadt? Ge: 
ftritten? Glaubt mir doh nur, aus dem Streiten fümmt nichts 
heraus. hr habt alle beide, alle beibe habt ihr recht. — — Zum 
Erempel: (sum Theophan) Der ſpricht, die Vernunft iſt ſchwach, und 
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Theophan (heifeite). Wo ich nicht gehe, jo wird fie noch maden, 
daß ich mich merde erklären müffen. — — Der Anſchlag iſt ſo 
ſchlimm nicht; aber — — 

iſette. Sie ſollen ſich ja nur ftellen. — 
heophan. Das Stellen eben ift es, mas mir dabei nicht gefällt. 

Lifette. Und Sie, Mamfell? 

Henriette. Ich bin auch feine Liebhaberin vom Stellen. 

Tiſette. Bejorgen Sie beide etwa, daß Sie ed zu natürlich 
maden möchten? — Was jtehen Sie fo auf dem Sprunge, Herr 
Theophan? Was ftehen Sie jo in Gedanken, Mamfell? 

enriette. D, geh! Es wäre in meinem Leben das erfte Mal. 
heophan. Ich muß mich auf einige Augenblicke beurlauben, 
ſchönſte Henriette. — 

Liſette. Es iſt nicht nötig. Sie ſollen mir wahrhaftig at nad: 
jagen, daß ich Sie weggeplaudert habe. Kommen Sie, Mamſell! — — 

Henriette. Es ift auch wahr, dein Plaudern ift manısmal recht 
ärgerlih. Komm! — — Theophan, fol ich jagen, daß Sie nicht 
lange weg jein werden? 

Theophan. Wenn ich bitten darf. — — 

(Henriette und Lijette nchen auf der einen Geite ab. Indem Theopban auf ber 
andern Seite abgehen will, begegnet ihm der Wechsler.) 


9. Auftritt. 
Sheophban Der Wechsler. 


Der Wechsler. Sie werden verzeihen, mein Herr. Ich möd 
nur ein Wort mit dem Herrn Adraſt fprechen. 

Theophan. Eben jetzt ift er ausgegangen. Wollen Sie ı 
e3 auftragen? — — 

Der Wechsler. Wenn ich fo frei fein darf. — — Er hat 
Summe Geldes bei mir aufnehmen wollen, die id) ihm auch anfo 
verſprach. Ich Habe aber nunmehr Bebenflichfeiten gefunden, 
ich fomme, es ihm wieder abzufagen; das ift e alles. 

Theophan. Bebenklichfeiten, mein Herr? Was für Beben 
teiten ? Ba wohl feine von feiten des Adraft? 

r Wechsler. Warum nicht? 
he han. Sft er fein Mann von Kredit? 
echsler. Kredit, mein Herr, Sie werben wiffen 
das Kai " Fan fann heute Kredit haben, ohne gewiß zu feir 
man ihn morgen haben wird. Ich habe jeine ichigen Umftä: 
fahren. — 

Theophan (eiſeite). 8 muß mein Möglichſtes thun, db 
nicht ausfommen. — — Sie müffen die falfchen erfahren 
— — Kennen Sie mid, mein Herr? — 


DE” 
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BR. Weihsler. Bon Perſon nicht; vielleicht, warn ich Ihren 
en hören follte 


nn an. Theophan. 
—* echsler. Ein Name, von dem ich allezeit das Befte 
e 
s Theophau. Wenn Sie dem Seren Adraſt die verlangte Summe 
nicht auf jeine Unterſchrift geben wollen, wollen Sie ed wohl auf Ä 
die meinige thun? 
2 Weihsler. Mit Vergnügen. 
han. Haben Sie alſo die Güte, mich auf meine Stube 
zu —* Ich will Ihnen bie nötigen Berficherungen außftellen, 
mode es bloß darauf ankommen wird, dieſe Bürgihaft vor dem 
ent geheim zu halten. 
x MWerhsler. Bor ihm ſelbſt? 
Bean. Allerbings; um ihm den Verdruß über Ihr Miß⸗ 
trauen zu 
En — Sie e müffen ein großmätiger freund fein. — — 
heophau. Laſſen Sie und nicht länger verziehen. 
(Beben ab.) 
(Ende des vierten Aufzugd.) 


Sünffer Nufzug. 
1. Auftritt. 


Der Wechsler von der einen Seite und von der andern Adraſt. 


Adraft (vor ih). ch habe meinen Mann nicht finden können. — — 
er Wechsler (vor fih). So laſſe ich es mir gefallen. — 
raft. Aber fieh da! — — Ei! mein Herr, finde ich Sie 
bier? So find wir ohne Zweifel einander fehlgegangen? 
Der Werhsler. Es ift mir lieb, mein Herr Adraft, daß ich 
Sie noch treffe. 
Adraſt. Sch Habe Sie in Ihrer Wohnung geſucht. Die Sade 
leidet feinen Aufſchub. Ich kann mid doch noch auf Sie verlafjen? 
er Werhsler. Nunmehr, ja. 
raſt. Nunmehr? Was wollen Sie damit? 
er Wechsler. Nichts. a, Sie können ſich auf mid) verlaffen? 
Adraſt. Ih will nicht hoffen, daß Sie einiges Mißtrauen 
gegen mid, haben? 
er a erjsler. Sm geringften nicht. 
. Oder daß man Ihnen einiges beizubringen gefucht hat? 
Berhsler. Noch viel weniger. 


r 
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Adraſt. Wir haben bereit3 miteinander zu thun gehabt, und 
Sie follen mid) auch künftig als einen ehrlichen Mann finden. 

Der Werhsler. ch bin ohne Sorgen. 

Adraſt. Es liegt meiner Ehre daran, diejenigen zu ſchanden 
zu machen, die boshaft genug find, meinen Kredit zu fehmälern. 

Der Wechsler. Sch finde, daß man das Gegenteil thut. 

Adrafl. O, jagen Sie das nicht! Sch weiß wohl, daß ich meine 
Feinde habe — 

Der Wechsler. Sie haben aber auch Ihre Freunde. — — 

Adınf, Aufs höchſte dem Namen nad. Ich würde auszu: 
lachen fein, wenn ich auf fie rechnen wollte. — — Und glauben Sie, 
mein Herr, daß es mir nicht einmal Tieb ift, daß Sie in meiner 
Abmwefenheit Hier in diefem Haufe geweſen jind. 

er Wechsler. Und es muß Ahnen doch lieb fein. 

draft. Es ift zwar das Haus, zu welchem id) mir nichts als 
Gutes verjehen follte; aber eine gewiſſe Perjon darin, mein Herr, 
eine gewifje Berfon — — Sch weiß, ich würde ed empfunden haben, 
wenn Sie mit derjelben geſprochen hätten. 

Der Werhsler. Sch Habe eigentlich mit niemanden geſprochen; 
diejenige Perſon aber, bei welcher ich mich nach Ihnen erfundigte, 
hat die größte Ergebenheit gegen Sie bezeigt. 

Adraſt. Sch Tann es Ihnen wohl jagen, wer die Perjon ift, 
vor deren übeln Nachrede ich mich einigermaßen fürdte. Es wird 
fogar gut fein, wenn Sie es wiljen, damit Sie, wenn Ihnen 
nadhteilige Dinge von mir zu Ohren kommen follten, den Urheber 
fennen. 

er Werjsler. Ich werde nicht nötig haben, darauf zu hören. 
draft. Aber doch — — mit einem Worte, es ift Theophan. 
Der Dee (eritaunt). Theophan ? 
Adraſt. Sa, Theophan. Er ift mein Feind — — 
Der Wechsler. Theophan Ihr Feind? 
Adrafl. Sie erfiaunen? 
er Wechsler. Nicht ohne die größte Urſache. — 
drafl. Ohne Zweifel, weil Sie glauben, daß ein Mann von 
feinem Stande nicht anders als großmütig und edel fein könne? — — 
er Wechsler. Mein Herr — — 
draft. Er ift der gefährlichite Heuchler, den ich unter feines: 
gleichen noch jemals gefunden habe. 

Der Werhsler. Mein Herr — — 

Adrafl. Er weiß, daß ich ihn kenne, und gibt ſich daher alle 
Mühe, mich zu untergraben. — — 

Der Wechsler. Ich bitte Sie — — 

Adraf. Wenn Sie etwa eine gute Meinung von ifm I m. 
io irren Sie ſich fehr. Wielleicht zwar, daß Sie ihn nur von ı 
Seite feined Vermögens kennen, und wiber diefes habe ich mi 


F V * 
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aber eben ein Reicjtum m Ge men auf die 
an; Art — zu können ſchafft i⸗ les f 

Der Merdhsler. Was ſagen Ser - 

Adrafl. Er wendet unbeichreibliche Ränke an, mid aus biejem 
Haufe zu: bringen, Ränke, denen er ein fo unfchulbigeß Anfehen geben . 
kann, daß ich Jelbft dariiber erftaune. 

Der Werjsier. Das tft zu argl Länger Tann ich durchaus 
ne dt Ijmeigen. Mein Herr, Sie bintergehen fich auf die um 





aus 3 
er Werhsler. ne eopkan kann das unmöglich ſein, wofür 
Sie ihn ausg . Hören Sie alles! Ich kam bierher, mein Ihnen 
gegebene Wort wieber zurüdezunehmen. Ich hatte von ficherer 
Sand, nicht vom Theophan, Umftände von Ihnen erfahren, mid 
dazu He eg Sch fand Ih bie bier, und id glaubte, es ihm ohne 
— Den Zhenp dan? Wie wird fich der Niedertruchtige 


Der Weipsler. —— Er hat auf das nad fte für 
Sie Date 8 ai Und kurz, wenn id Ihnen mein erſtes Verſprechen 

ve ed bloß in Betrachtung feiner. 

Sn Betradhtung feiner? — Wo Bin 

echsler. Er hat nit Schriftliche Verſicherungen gegeben, 
die id) ns eine Bürgichaft für Sie anſehen Tann. Zwar hat er 
mir, es zugleich verboten, jemanden das Geringfte davon zu jagen; 
allein ich fonnte es unmöglich anhören, daß ein rechtichaffner Mann 
jo unfchuldig verläftert würde. Sie können die verlangte Summe 
bei mir abholen lafjen, mann es Ahnen beliebt. Nur werden Sie 
mir den Gefallen thun und fich nichts gegen ihn merken lafjen. Er 
bezeigte bei dem ganzen Handel jo viel Aufrichtigfeit und Freund⸗ 
fchaft für Sie, daß er ein Unmenſch fein müßte, wenn er die Ber: 
ftellung bis dahin treiben könnte. — Leben Sie wohl! (Geht ab.) 


2. Auftritt, 
Adraſt. 


Adraſt. — — Was für ein neuer Streich! — Ich kann nicht 
wieder zu mir ſelbſt kommen! — — €3 iſt nicht auszuhalten! — 
Verachtungen, Beleidigungen, — Beleidigungen in dem Gegenſtande, 
der ihm der liebſte ſein muß, — — alles iſt umſonſt; nichts will 
er fühlen! Was kann ihn jo verhärten? Die Bosheit allein, die 
Begierde allein, feine Rache reif werden zu laffen. — — Ren Sollte 
bieler Mann nicht hinter das Licht führen? Ich weiß nicht, was ich 

en jol. Er dringt feine Wohlthaten mit einer Art auf --— — 
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Aber verwünfcht find feine MWohlthaten und feine Art! Und went 
auch feine Schlange unter diefen Blumen läge, fo würde ic ihn 
doch nicht anders als haffen können. Haflen werde ich ihn, und 
wenn er mir das Leben rettete. Er bat mir das geraubt, was oft: 
barer ift al das Leben: das Herz meiner Juliane; ein , den 
er nicht erfegen Kann, und wenn er fich mir zu eigen ſchenkte. Doch 
er will ihn nicht erjegen; ich dichte ihm noch eine zu gute Meinung 
an. — — 


3. Auftritt. 
Theophan. Adrafl. 

Theophan. In welcher heftigen Bewegung treffe ich Sie aber: 
mal, Adraſt? 

Adraft. Sie ift Ihr Werk. 

Theophan. So muß fie eines von denen Werfen fein, die mt 
alsdann wider unfern Willen hervorbringen, warn wir und am 
meiften nad ihrem Gegenteile beftreben. Ich wunſche nichts, ad 
Sie ruhig zu fehen, damit Sie mit kaltem Blute von einer Sache 
mit mir reden fünnten, die uns beide nicht näher angeben Tann. 

Adraf. Nicht wahr, Theophan? es ift der hüchfte Grab der 
Lift, wenn man alle feine Streiche fo zu fpielen weiß, daß 
denen man fie fpielt, felbjt nicht wifjen, ob und was für Vo 
fie und maden Jollen? 

Theophan. Ohne Zweifel. 

dran Wünſchen Sie fih Glück: Sie haben dieſen Gm 
erreicht. | 

Cheophan. Was fol das wieder. 

Adraſt. Sch verfprach Ihnen vorhin, die bewußten Wedel M 
bezahlen — (jpättiih) Sie werden es nicht übel nehmen, es Tank 
nunmehr nicht fein. Ich will Ihnen anftatt ber zerrifienen andet 
Wechſel jchreiben. 

Theophan (in eben dem Tone). Es ift wahr, ich habe fie in Teint 
andern Abficht zerriffen, ald neue von Ahnen zu befommen.. _, 

Adraſt. Es mag Ihre Abficht gewefen fein oder nidt, Sie 
follen fie haben. — Wollten Sie aber nicht etwa gern erfi 
warum ich fie nunmehr nicht bezahlen Tann ? 

Theophan. Nun? 

Adınfl. Weil ich die Bürgfchaften nicht liebe. 

Theophan. Die Bürgichaften? 

Adraſt. Sa, und weil ich Ihrer Rechten nichts geben ı 
was ich aus Shrer Linken nehmen müßte. 

Theophan (beifeite). Der Wechsler hat mir nicht veinen 
gehalten! 

Adraf, Sie verjtehen mich doch? 


4 
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Wesphan. kann es nicht mit Gewißheit ſagen. 

zu —8* mir ale SRübe, Er Ir; feine Weiſe 
verbunden zu fein, muß es mich aljo nicht verbrießen, daß Sie 
mid in ben Verdacht bringen, als ob ich es gleichwohl zu jein Ur⸗ 


esphan. Ich erftaune Über Ihre Geſchicklichleit, alles auf 
der ſchlimmſten Seite zu betrachten. 

Adrafl. Und wie Sie gehört haben, jo bin ich über bie Ihrige 
erftaunt, dieſe fchlimme Seite fo vortrefflich zu verbergen. Rod 
weiß ich felbft nicht eigentlich, was ich davon denken foll. 

Theophan. Weil Sie das Natürlichfte Davon nicht denken wollen. 

Adrafl. Dieſes Natürlichite, meinen Sie vielleicht, wäre das, 
wenn ich dächte, daß Sie diefen Schritt aus Großmut, aus Borjorge 
für meinen guten Namen gethan Bätte? Allein, mit Erlaubnis, bier 
wäre es gleich das Unnatürlichite. 

Theophan. Sie Haben doch wohl vet. Denn wie wäre ed 

er 


ih, daß ein Mann von meinem Stande nur halb fo _ 


imm 
menſchliche Gefinnungen haben könnte? 
Adraſt. Laflen Sie ung Ihren Stand einmal beifeite ſetzen. 
Shesphan. Sollten Sie das wohl können? — 
| gdraf. Geſetzt aljo, Sie wären feiner von den Leuten, bie, 
ven Sharalter der Frömmigkeit zu behaupten, ihre Leidenſchaften fo 
2 als möglich halten müſſen, die anfangs aus Wohlſtand 
in lernen und endlich die Heuchelei als eine zweite Natur bei: 
en, die nad ihren Grundfägen verbunden find, fich ehrlicher 
“ „ welde fie die Kinder der Welt nennen, zu entziehen, oder 
sftens aus Feiner andern Abſicht Umgang mit ihnen zu pflegen, 
ı aus der niederträchtigen Abfiht, fie auf ihre Seite zu lenken; 
est, Sie wären feiner von diejen: find Sie nicht wenigftend ein 
nid. der Beleidigungen empfindet? Und auf einmal alles in 
fagen: — — Sind Sie nidt ein Liebhaber, welder Eifer: 
I sen muß. 
rophan. Es ift mir angenehm, daß Sie endlich auf diefen 
 gerausfommen. 
Adrafl. Vermuten Sie aber nur nicht, daß ich mit der ge: 
en Mäßigung davon fprechen werde. 
ſesphan. So will ich es verſuchen, defto mehrere dabei zu 


i. 
uraſt. Sie lieben Julianen, und ich — ih — was ſuche ich 
noch Worte? — Ich haſſe Sie wegen dieſer Liebe, ob ich 
ein Recht auf den geliebten Gegenſtand babe, und Sie, der 
ı Recht darauf haben, follten mid, der ih Sie um dieſes 

de, nicht auch hafjen? 

unhan. Gewiß, ich follte nicht. — Aber laſſen Sie uns 
» st unterfuchen, das Sie und ih auf Julianen haben! 


504 Der Freigeift. 


Adraſt. Wenn dieſes Necht auf die Stärke unferer Liebe an: 
füme, jo würde ich es Ihnen vielleicht noch ftreitig machen. Es ift 
Ihr Glück, daß es auf die Einwilligung eines Vaters und auf 
den Gehorjam einer Tochter anfümmt. — — 

Cheophan. Hierauf will ich es durchaus nicht ankommen lafſen. 
Die Liebe allein fol Richter fein. Aber merken Sie mohl, nicht 
bloß unfere, jondern vornehmlich die Liebe derjenigen, in deren Befik 
Sie mid glauben. Wenn Sie mich überführen fönnen, daß Sie 
von Sulianen wiedergeliebt werden — — 

Adrafl. So wollen Sie mir vielleicht Ihre Anſprüche abtreten? 

Cheophan. So muß id. 

Adraſt. Wie Höhnifch Sie mit mir umgehen! — — Sie find 
Shrer Sachen gewiß und überzeugt, daß Sie bei diefer Rodomontade 
nichts aufs Spiel ſetzen. 

i Theophan. Alſo können Sie mir es nicht ſagen, ob Sie Juliane 
liebet? 

Adraſt. Wenn ich es könnte, würde ich wohl unterlaffen, Sie 
mit diefem VBorzuge zu peinigen? 

Theophan. Stille! Sie machen ſich unmenſchlicher, als Sie find. 
— — Nun wohl! So will id, — id will es Ihnen jagen, daß Sie 
Suliane liebt. 

Adraſt. Was jagen Sie! — — Doc faft hätte ich über das 
Entzüdende diefer Verficherung vergefien, aus weſſen Munde ich fie 
höre. Recht fo! Theophan, recht jo! Man muß über feine Yeinde 
jpotten. Aber wollen Sie, diefe Spötterei volllommen zu maden, 
mich nicht auch verfichern, daß Sie Julianen nicht lieben? 

Theophan (ervrieklih). Es ift unmöglich, mit Shnen ein vers 
nünftiges Wort zu fprechen. (Er will weggehen.) 

Adraft (beifeit). Er wird zornig? — Warten Sie doch, Theo: 
phan! Willen Sie, daß die erfte aufgebrachte Miene, die ich endlich von 
Ihnen fehe, mic begierig macht, diejes vernünftige Wort zu hören? 

Chrophan Gomig. Und wiſſen Sie, daß ich endlich Ihres 
ſchimpflichen Betragens überdrüffig bin? 

Adraſt (beifeit),. Er macht Ernft. — 

Cheophan (no zornig). Sch will mich beitreben, daß Sie den 
Theophan fo finden follen, als Sie ihn fich vorftellen. 

Adraſt. DVerziehen Sie. Ich glaube in Ihrem Troge mehr 
Aufrichtigfeit zu jehen, als ich jemals in Ihrer Freundlichkeit ge: 
jehen habe. 

Cheophan. Wunderbarer Men! Muß man fi) Ihnen gleich⸗ 
ftellen, muß man ebenfo ftolz, ebenjo argwöhniſch, ebenſo grob ſein 
als Sie, um Ihr elendes Vertrauen zu gewinnen. 

Adraſt. Sch werde Ihnen dieſe Sprache. ihrer Neuheit wegen 
vergeben müſſen. 

Theophan. Sie ſoll Ihnen alt genug werden! 
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Adraſt. Aber in der That — — Sie maden mid) vollends 
verwirrt. Müſſen Sie mir Dinge, worauf alle mein Wohl ankömmt, 
mit einem fröhlichen Gefihte jagen? Ich bitte Sie, fagen Sie es 
noch einmal, was ich vorhin für eine Spötterei aufnehmen mußte. 

Theophan. Wenn id es ſage, glauben Sie nur nicht, dab es 
um Ihretwillen gejchieht. 

goraf Defto mehr werde ich mich darauf verlafjen. 

heophan. Aber ohne mich zu unterbrechen, das bitte ih. — — 

Adrafl. Reden Sie nur. 

Cheophan. Ich will Ihnen den Schlüffel zu dem, was Gie 
bören follen, glei) voraus geben. Meine Neigung bat mich nicht 
weniger betrogen, al3 Sie die Shrige. Ich kenne und bemundere 
alle die Bollfommenbeiten, die Sulianen zu einer Zierde ihres Ges 
ſchlechts machen; aber — ich liebe fie nicht. 


Adrafl.e. Sie — — 
heophan. Es ift gleichviel, ob Sie es glauben oder nicht 
glauben. — — ch habe mir Mühe genug gegeben, meine Hoch: 


ahtung in Liebe zu verwandeln. Aber eben bei diejer Bemühung 
babe ich Gelegenheit gehabt, es oft ſehr deutlich zu merken, daß ſich 
Auliane einen ähnlichen Zwang anthut. Sie wollte mich lieben und 
liebte mich nit. Das Herz nimmt feine Gründe an und mill in 
diejem, wie in andern Stüden, jeine Unabhängigkeit von dem Ber: 
ftande behaupten. Man fann es tyrannifieren, aber nicht zwingen. 
Und was hilft e3, fich felbft zum Märtyrer feiner Ueberlegungen zu 
maden, wenn man gewiß weiß, daß man feine Beruhigung dabei 
finden kann? Ich erbarmte mich alfo Sulianens, — — oder vielmehr, 
ih erbarmte mich meiner jelbft; ich unterdrüdte meine wachjende 
Neigung gegen eine andre Perſon nicht länger und fahe es mit Ber: 
gnügen, daß aud) Juliane zu ohnmächtig oder zu nachfehend war, 
der ihrigen zu mwiderftehen. Dieje ging auf einen Mann, der threr 
ebenjo unmwürdig iſt, als unwürdig er tft, einen Freund zu haben. 
Adraft würde fein Glüf in ihren Augen längft gewahr geworden 
jein, wenn Adraſt gelajjen genug wäre, richtige Blide zu thun. Er 
betrachtet alles durch das gefärbte Glas feiner vorgefaßten Mei: 
nungen und alles obenhin, und würde wohl oft lieber feine Sinne 
verleugnen, als feinen Wahn aufgeben. Weil Juliane ihn liebens— 
würdig fand, fonnte ich mir unmöglich einbilden, daß er jo gar ver: 
derbt ſei. Ich ſann auf Mittel, es beiden mit der beiten Art bei- 
zubringen, daß jie mich nicht als eine gefährliche Hinderung anfehen 
follten. Sch fam nur jeßt in diefer Abficht hieher; allein ließ mid) 
Aoraft ohne die ſchimpflichſten Abfchrefungen darauf fommen? Ich 
würde ihn ohne ein weiteres Wort verlafjen haben, wenn ich mich 
nicht noch derjenigen Perfon wegen gezwungen hätte, der ich von 
Grund meiner Seelen alles gönne, was fie fi) ſelbſt wünjcht. — 
Mehr habe id) ihm nicht zu jagen. (Er will fortgehen.) 
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Adraſt. Wohin, Theophan? — — Urteilen Sie aus meinem 
Stillefchweigen, wie groß mein Erftaunen fein müſſe! — € iſt 
eine menſchliche Schwachheit, ſich dasjenige Leicht überreden zu Laflen, 
was man heftig wünſcht. Sol ich ihr nachhängen? Sol id fie 
unterdrüden? — 
ſei Theophan. Ich will bei Ihrer Ueberlegung nicht gegenwärtig 
ein. — — 

Adraſt. Wehe dem, der mich auf eine fo graufame Art auf 
zuziehen denkt! 

au neophn. Sp räche mid denn Ihre marternde Ungewißheit 
an Shnen! 

Adraft (deileit). Jetzt will ich ihn fangen. — — Wollen Sie 
mir noch ein Wort erlauben, Theophan? — — Wie können Sie 
über einen Menfchen zürnen, der mehr aus Erftaunen über fein Glid 
als aus Mißtrauen gegen Sie zweifelt?! — — 

Theophan. Adraft, ich werde mid ſchämen, nur einen Augen: 
blick gezürnt zu haben, fobald Sie vernünftig reden wollen. 

Adrafl. Wenn es wahr ift, daß Sie Julianen nicht lieben, 
wird es nicht nötig fein, daß Sie ſich dem Liſidor entdeden? 

Theophan. Allerdings. 

Adraſt. Und Sie find e3 wirklich gejonnen? 

Chesphan. Und zwar je eher je lieber. 

Adrafi. Sie wollen dem Lifivor fagen, daß Sie Zulianen nicht 
lieben? 

Theophan. Was font? 

Adraſt. Daß Sie eine andere Perſon lieben? 

Theophan. Bor allen Dingen! Um ihm durchaus Leine Urſache 
zu geben, Julianen die rüdgängige Verbindung zur Laft zu legel- 

Adraf. Wollten Sie wohl alles diejes gleich jego thun? 

Chesphan. Gleich jetzo? — 

Adraſt (beifeit).. Nun habe ich ihn! — Sa, gleih je. . 

Theophan. Wollten Sie aber auch wohl eben biejen Schritt 
tun? Wollten auch Sie dem Lifidor wohl jagen, daß Sie Henrietlen 
nicht liebten? 

— Ich brenne vor Verlangen. 

heophan. Und daß Sie Julianen liebten? 
goraf. Zweifeln Sie? 
heosphan. Nun wohl! So fommen Sie! 
Adraſt (Beifiit). Er will? — 
Theophan. Nur gefhmwind! 
drafl. Ueberlegen Sie es recht! 
heophan. Und was joll ich denn noch Überlegen? 
gorafl; Noch ift es Zeit. — — 
heophan. Sie halten fich felbft auf. Nur fort! — & 
er vorangehen wii.) Sie bleiben zurüd? Sie ftehen in ( 
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ie fen mich mit einem Auge an, das Erſtaumen verrät? Das | 


— (nad) einer kleinen Pauje). Theophan! — — 
Theophan. Nun? — — Bin id nicht bereit? 
araf (gerührt). Theophan! — — Sie find doc wohl ein sr 
her eonhan. Die fommen Sie jet darauf? 
a Sa a Ce ee 
verlangen, nen mein ni 
— Sie ertennen dieſes fehr ir — aber Sie e 
noch. — er draft, ih muß Sie umarmen 
u Beh fultame mi —— In &e mi an; 
Shesphan. Ich werde Sie nicht allein Iaffen. — Iſt 8 mög⸗ 


‚d Ab üb den ? . 
——— 
ſtet? Ach! Adraſt, Sie wiſſen noch nicht, wie —— ih dabei. ©. 


n durch eine Aufopferung 


n; ich werde vieleicht alle Ihre Hochachtung dadurch wieder ner: 
zen: — — ich liebe Henrietten 
raſt. Sie lieben Hentietten? Himmel! &o können wir ja 


er a beide glüdlich fein. Warum haben wir uns nit eher er: 


en müſſen? D Theophan! Theophan! Ich würbe ganze 
wfführung mit einem andern Auge angejehen haben. Sie würden 
7 Bitterfeit meines Verdachtes, meiner Vorwürfe nicht ausgeſetzt 
wejen jein. 

Theophan. Keine Entſchuldigungen, Adraſt! Borurteile und 
ne unglüdliche Liebe find zwei Stüde, deren eines jchon hinreichet, 
nen Mann zu etwas ganz anderm zu maden, als er iftt — — 
ber mas verweilen wir bier länger? 


Adraft. Sa, Theophan, nun laffen Sie und eilen! — — Aber 
enn uns Lifivor zumider wäre? — — Wenn Juliane einen andern 
ter — — 


Theophan. Faſſen Sie Mut! Hier kömmt Liſidor. 


4. Auftritt. 
Liſidor. Theophan. Adraſt. 


Lifivor. Ahr ſeid mir feine Leute! Sol ih denn beſtändig 
fremden Better allein fein? 
Theophan. Wir waren gleich im Begriff, zu Ihnen zu Fomnmen. 
Ciſidor. Was habt ihr nun wieder zufammen gemadt? Ge: 
itten? Glaubt mir doch nur, aus dem Streiten fümmt nihte 
raus. hr habt alle beide, alle beide habt ihr recht. — Zum 
gempel: (zum Theophan) Der ſpricht, die Vernunft iſt ſchwach, und 
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der (um Adraft) ſpricht, die Vernunft tft ſtark. Sener beweiſet mit 
ftarfen Gründen, daß die Vernunft ſchwach tft, und diefer mit ſchwachen 
Gründen, daß fie ftarf if. Kömmt das nun nicht auf eins heraus? 
Schwach und ftarf oder ftarf und ſchwach, was ift denn da für ein 
Unterjchied ? 

Theophan. Grlauben Sie, wir haben jett weder von der Stärke, 
noch von der Schwäche der Vernunft geſprochen — — 

Lifidor. Nun! So war es von etwas anderm, das ebenjomwenig 
zu bedeuten Bat. — Bon der Freiheit etwa, ob ein hungriger Ejel, 
der zwijchen zwei Bündeln Heu fteht, die einander volllommen gleich 
find, das Vermögen hat, von dem erjten von dem beiten zu frefjen, 
oder ob der Efel fo ein Efel fein muß, daß er lieber verhungert? — — 

Adrafl. Auch daran ift nicht gedacht worden. Wir befchäftigten 
ung mit einer Sade, bei der das Vornehmfte nunmehr auf Sie 
ankommt. 

‚ifidor. Auf mid? 

heophan. Auf Sie, der Sie unfer ganzes Glüd in Händen 
aben. 

Lifivor. D! Ihr werdet mir einen Gefallen tun, wenn Ihr 
es jo geſchwind als möglich in eure eignen Hände nehmt. — Ihr 
meint doch wohl dag Glück in Fifchbeinröden? Schon lange habe 
id) es felber nicht mehr gern behalten wollen, denn der Menſch ift 
ein Menfch, und eine Jungfer eine Zungfer; und Glüd und Glas, 
wie bald bridyt das! 

Theophan. Wir werden zeitlebend nicht dankbar genug fein 
fönnen, daß Sie uns einer fo nahen Verbindung gemwürdiget haben, 
Allein es ftößt ſich noch an eine ſehr große Schwierigfeit. 

Lifidor. Was? 

Adraſt. An eine Schwierigkeit, die unmöglich vorauszufehen war- 

iſidor. Nu? _ 
heophan und Adraſt. Wir müfjen Ihnen geftehen — 

Zifidor. Alle beide zugleih? Was wird das fein? Jh mus 
euch ordentlich vernehmen. — — Was gejtehen Sie, Theophan? — — 

Theophan. Sch muß Ihnen geftehen, — daß ich Julianent 
nicht liebe, 

Liſidor. Nicht liebe? Habe ich recht gehört? — Und was tft 
denn Ihr Geftändnis, Adraft? — — 


en Ich muß Shnen geftehen, — — daß ich Henrietten 
nicht Tiebe. 
Zifidor. Nicht Liebe? — — Sie nit lieben und Sie nicht 


lieben, das kann unmöglidy fein! Ihr Streitlöpfe, die ihr noch nie 
einig gewefen feid, folltet jeto zum erftenmale einig fein, ba es bar: 
auf anfümmt, mir den Stuhl vor die Thüre zu ſetzen? — Adi! ihr 
ſcherzt; nun merfe ich's erft. 

Adraſt. Bir? fcherzen? 


N “ 


! 
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Aldor. Oder ihr müßt nicht Aug im Kopfe fein, Ihr meine 


Töchter nicht lieben? Die Mädel weinen fi die Augen aus dem 
Kopfe. — — Mer warum denn nicht? wenn ich fragen darf. Was 
fehlt denn Julianen, daß Sie fie nicht lieben können? 

Theophan. Ihnen die Wahrheit zu geftehen, ich glaube, daß 
ihr Herz felbft für einen andern eingenommen iſt. 


‚aaraf. Und eben dieje vermute ih mit Grunde auch von. 


i ! Bo! dahint ich k — Lifettel Be! 
Sifetlen ‚Alier — se fe alte Mahl e muß {9 Iommen wollt * —2 — 


Theophan. Drohen? da wir Ihrer Güte jetzt am nötigften haben? F 


Ziſtdor. Heda! Liſette! 


5. Auftritt. 

Lifette. Sifidor Theophan. Adraſt. 
iſette. Hier bin ich ja ſchon! Mas gibt's? 
ifider. Sage, fie ſollen gleich herkommen! 
iſette. Wer denn? 
iſidor. Beide! Hörſt du nicht? 
iſette. Meine Jungfern? 
iſidor. Fragſt du noch? 


Lifette. Gleich will ich fie holen. (Indem fie wieder umkehrt) Kann 


ih ihnen nicht voraußfagen, was fie bier jollen? 
Lifider, Nein! 
Lifette (geht und kömmt wieder). Wenn fie mich nun aber fragen? 
difidoer, Wirft du gehen? 
Erna Sch geh. — — (Kömmt wieder) Es ift wohl etwas 
ichtige 
or. Sch glaube, du Maulaffe mwillft es eher wiſſen als fie? 
iſette. Nur ſachte! Ich bin fo neugierig nicht. 


6. Auftritt. 
Lifidor. Theophan. Adraft. 


Zifidor. Ihr habt mich auf einmal ganz verwirrt gemacht. 
dog nur Geduld, ich will das Ding ſchon wieder in feine Wege 
ngen. Das wäre mir gelegen, wenn ich mir ein paar andre 
Schwiegerſöhne fuhen müßte! Ihr waret mir glei fo recht, und 
jo ein paar befomme ich nicht wieder zufammen, wenn ich mir fie 
auch beitellen ließe. 
Adraſt. Sie ſich andre Schwiegerjühne ſuchen? -- — Was 
ein Unglüf drohen Sie uns? 
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Liſidor. Ihr wollt doch wohl nicht die Mädel heiraten, ohne 
fie zu lieben? Da bin ih auch euer Diener. 

Cheophan. Ohne fie zu lieben? 

Adraſt. Wer jagt das? 

ifidor. Was habt ihr denn fonft gejagt? 
draft. Ich bete Julianen an. 
ginn. Sulianen? 
heophan. Ich Liebe Henrietten mehr ala mich jelbft. 

Lijiver, Henrietten? — Uph! Wird mir doch auf einmal ganz 
wieber leichte. — Iſt das der Knoten? Alfo ift es weiter nichts, 
als daß fich einer in des andern feine LXiebfte verliebt Hat? Alſo 
wäre der ganze Plunder mit einem Taufe gut zu machen? 

Theophan. Wie gütig find Sie, Lifivor! 

Adraft. Sie erlauben uns alſo — — 

Lifidor. Was will ih thun? Es ift doch immer beſſer, ihr 
tauscht vor der Hochzeit, als daß ihr nach der Hochzeit tauſcht. Wenn 
es meine Töchter zufrieden find, ich bin es zufrieden. 

Adraſt. Wir jchmeicheln und, daß fie es jein werden. — — 
Aber bei der Liebe, Lifidvor, die Sie gegen und zeigen, fann ich un: 
möglich anders, ich muß Ihnen noch ein Geſtändnis thun. 

ifidor, Noch eins? 
draft. Ich würde nit rechtfchaffen handeln, wenn ich Ihnen 
meine Umjtände verhehlte. 

Lifidor, Was für Umftände? 

Adraſt. Mein Vermögen ift fo geſchmolzen, baß ich, wenn ich 
alle meine Schulden bezahle, nicht3 übrig behalte, 

Liſidor. O, ſchweig doch davon! Habe ich ſchon nah deinem 
Bermögen gefragt? Ich weiß jo wohl, daß du ein loderer Zeifi a 
geweſen bift und alles durchgebracht haft; aber eben deöwegen wi 
ih dir eine Tochter geben, damit du doch wieder etwas haft. — — 
Nur ftille! Da find fie; laßt mich maden! 


7. Auftritt. 
Auliane Henriette Liſette. Siſidor. Theophan. Upraft. 


Zifette. Hier bringe ich fie, Herr Lifivor. Wir böd>? 
begiet zu wiſſen, was Sie zu befehlen haben. vn 
Lifdor. Seht freundlid aus, Mädchens! will eud eimer 
Fröhliches melden: Morgen jol’3 richtig werben. eud) gefaßf 
ler —* de tig Fran tig 
iſidor. Für dich wird nichts mit richtig. — Luſtig, 
Hochzeit! Hochzeit! — Nu? Ihr ſeht ja jo barmherzig 
fehlt dir, Juliane? 
Juliane. Sie jollen mich allezeit gehorfam finden; aber 
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dieſes Mal muß u Shmen vorftellen, daß Sie mich abereilen wür⸗ 
den. — — Himmel! Morgen 
iſidor. Und du, — 
enriette. lieber Herr Vater? Ich werde morgen krank 
ſein, tobfterbenatrant! 
Lifider. Berihieh ed km bis übermorgen. hf 
Henriette. kann nicht fein. meine Urſachen 
rel Ich weiß, ſchönſte Rn: Sie mi Baflen. 
esphau. Und Sie, liedfte Juliane, Sie wollen gehorfam 
in — a en und wie 
meit bin ich vielleicht noch nt mas für einem 
i te fol Do ans en fogen, a Daß ich der Ehre Ihrer Hanb un⸗ 
oltonsmene Perlen Segen mu —— ——— 
y vollkoumene * egen muß, e 
Sie Sie zu empfinden, was ih nur für eine einzige Berfon in der Welt 


fe Das ift ja wohl gar ein Korb? Es Abi nicht erlaubt, 
dakß nsperſonen welche austeilen wo Hurtig alfe, 
uns der Sprade heraus! 
n. Nur ein eilled Yrauenzimmer Tante meine Er- 
ut t, und ih weiß, daß Juliane über folche Schwach: 
ya [6  cöbaben 
aıliuns. Ad, ageophen! * höre es ſchon, Sie haben zu 
e Blide in mein Herzg 
Adraſt. Sie find nun Yet hönfte Suliane. Ich Habe Ihnen 
Kein Befenntnis weiter abzulegen al3 das, welches ich Ihnen bereits 
Abgelegt babe. — — Was fol ih hoffen? 
uliane. Liebfter Vater! — Adraft! — Theophan! — Schwefter! — 
fette. Nun merke ich alles. Gefchwind muß das die Groß: 
mama erfahren. (Lifette läuft ab.) 
Lifidor (zu Julianen). Siehft du, Mädchen, was du für Zeug 
"rngefangen haft? 
Theophan. Aber Sie, liebfte Henriette, mas meinen Sie hierzu? 
Iſt Adraft nit ein ungetreuer Liebhaber? Ad! wenn Sie Ihre 
ugen auf einen getreuern werfen wollten! Wir ſprachen vorhin 
Don Rache, von einer unfhuldigen Rache — — 
Henriette. Topp! Theophan, ich räche mid). 
Lifidor. Sein bedächtig, Henriette! Haft du fhon die Krank: 
auf morgen vergefjen? 
Henriette. Gut! Sch Laffe mich verleugnen, wenn fie kömmt. 
Zifidor. Seid ihr aber nicht wunderliches Volk! Ich wollte 
m feinem Rode egales Futter geben; aber ich jehe wohl, euer 
ck ift bunt. Der Fromme follte die Fromme und der Luftige 
zunige haben: Nichts! Der Fromme will die Luftige und ber 
bie Fromme. 


512. Der Freigeift. 


8. Auftritt. 
Frau Philane mit Lifetten, und die Vorigen. 


Frau Philane. Kinder, was höre ih? Iſt es möglich? 

Tiſidor. Ja, Mama; ich glaube, Sie werden nicht dawi' 
fein. Sie wollen nun einmal jo — — 

frau Philane. Sch ſollte dawider fein? Dieje Veränderr 
ift mein Wunfch, mein Gebet gewejen. Ach, Adraft! ac) Henriel 
für euch habe ich oft gezittert! Ihr würdet ein unglüdliches Rı 
geworden fein! Ihr braucht beide einen Gefährten, der den U 
bejfer fennet als Ihr. Theophan, Sie haben längft meinen Sen. 
aber wollen Sie mehr als diefen, wollen Sie aud) den Segen 
Himmels haben, fo ziehen Sie eine Perſon aus Henrietten, die Ih 
wert ift. Und Sie, Adraft, ich habe Sie wohl fonft für einen bö 
Mann gehalten; doch getroft! wer eine fromme Perſon lieben ka— 
muß felbft Schon Halb fromm fein. Sch verlaffe mich feinetwen 
auf dich, Julchen. — — Bor allen Dingen bringe ihm bei, mad 
Leuten, rechtichaffenen Geiftlichen nicht fo verächtlich zu begeg 
al3 er dem Theophan begegnet. — — 

Adraſt. Ach! Madame, erinnern Sie mih an mein Unr« 
nidt. Himmel! Wenn ich mich überall fo irre, als ih mid 
Ihnen, Theophan, geirret habe! was für ein Menſch, was für 
abiheuliher Menſch bin ih! — — 

Lifivor. Habe ich’3 nicht gejagt, daß ihr die beiten Freu 
werden müßt, jobald al3 ihr Schmwäger jeid? Das ift nur der Anfa 

Theophan. Ich wiederhole eg, Adraft: Sie find beffer, 
Sie glauben, beſſer, al3 Sie feither Haben fcheinen wollen. 

Frau Philane. Nun! Auch das ift mir ein Troft zu hören. 
(Zum Liſidor.) Komm, mein Sohn, führe mid! Das Stehen wird n 
zu ſauer, und vor Freuden habe ich e8 ganz vergeffen, daß ich Araspı 
allein gelafjen. 

Liſidor. Sa, wahrhaftig! Da gibt's was zu erzählen. Komme 
Sie, Mama! — --- Aber feinen Tauſch weiter! feinen Taufch weiter 

Zifette. Wie übel ift unfereines dran, das nichts zu tauſchen hat 
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fa 


Die Duden. 


Gin Tufffpielin einem Rufıuge 





Berfonen. 


Michel Stid. 
Martin ſtrumm. 
Ein NReifender. 
Chriſtoph, deſſen Bebienter. 
er Baron. 
Ein junges Fräulein, deſſen Tochter. 
Liſette. 


1. Auftritt. 
Michel Stich. Martin Krumm. 


martin Krumm. Du dummer Michel Stich! 

hel Stich. Du dummer Martin Krumm! 
rtin Krumm. Wir mollen’3 nur geftehen, wir find beide 
u. gemejen. E3 wäre ja auf einen nicht angefommen, den 

mehr totgejchlagen hätten! 

tich. Wie hätten wir es aber Tlüger können an- 
avaren wir nicht gut vermummt? war nicht der Kutjcher 
rer Seite? fonnten wir was dafür, daß uns das Glüd fo 


eınen „luerjtrih machte? Hab ich's doch viel bundertmal gejagt: 


verdammte Glüde! ohne das fann man nicht einmal ein guter 


Spitzbube fein. 


Martin Krumm. Se nu, menn idh’S beim Lichte befehe, fo 


ind wir kaum dadurch auf ein paar Tage länger dem Stride ent: 
7 . . 


del Stich. Ad, es bat fih was mit dem Stridel Wenn 
„eve gehangen würden, die Galgen müßten dichter ftehn. Man 
; ia kaum aller zwei Meilen einen, und wo auch einer jteht, fteht 
ft leer. ch glaube, die Herren Richter werden aus Höflichkeit 


zejjing, Werke. I. 23 


14 Zi Ieren. 


fie Tinger gar eingehen laiien. Zu mas im? re auk nüge? Bu 
nichts, als aufs hödite, daB untereiner, wenn er erbeigeft, die 
Auaen zublin:t. 

Martin Arumm. CK! das thbu ib nicht ammal. Wein Vater 
uno mein (droßvater find daran geitorben, wc5 will ich's beſſer ver: 
fangen? Ich ſchäme mid meiner Eltern nidt. 

Michel Stich. Uber die ehrlichen Leute werden ſich deiner 
ſchämen. Tu haft noch lange nicht To viel gethan, daß man bi 
tur ihren rechten und echten Sohn halten fann. 

Martin frumm. X! denkſt du denn, daß es deswegen unferm 
Herrn Toll geihenft fein? Und an dem verzmeitelten Fremden, der 
uns fo einen fetten Bilfen aus dem Munde geritten bat, will id 
mid gewiß aud rächen. Eeine Uhr fol er jo richtig müflen ba: 
laſſen - Ha! ſieh, da kömmt er gleich. Hurtig geh fort! id 
will mein Meiſterſtück maden. 

Blichel Stihl. Aber halbpart! halbpart! 


2, Auftritt. 
Martin Arumm. Der Reifjende 


Martin RKrumm. Ich will mid) dumm ftellen. — Ganz dienft: 
williger Tiener, mein Sert, --- — id werde Martin Krumm heißen 
und werde auf diefen Gute hier wohlbeftallter Vogt fein. 

Der Reifende. Das glaube ih Euch, mein Freund. Aber habt 
Ahr nit meinen Bedienten gejehen? 

Martin Arumm. Ihnen zu dienen, nein; aber id) Babe wohl 
von dero preiswürdigen Perſon fehr viel Gutes zu hören bie 
gehabt. Und es erfreut mich alfo, daß ich die Ehre habe, die Ehre 
Ihrer Belanntfchaft zu genießen. Man jagt, dab Sie unfern Herrn 
geftern abends auf der Neife aus einer fehr gefährlichen Gefahr 
jolfen geriffen haben. Wie ich nun nicht anders kann, ald mid bed 
Glücks meines Herrn zu erfreuen, fo erfreu’ ih mid — — 

Der Reifende. Ich errate, was Ihr wollt; Ihr wollt Euch 
bei mir bedanken, daß ich Eurem Herrn beigeftanden habe — — 

artin Krumm. Sa, ganz recht; eben das! 
er Reiſende. Ihr feid ein ehrlihder Mann — 

Martin Arumm. Das bin ih! Und mit der Ehrlichkeit Yhmmt 
man immer auch am weiteften. 

Der Reifende. 68 ift mir fein geringes Vergnügen, daß ich 
mir durd eine fo Kleine Gefälligfeit fo viel rechtf e Leute ver: 
bindlid) gemacht habe. Ihre Erfenntlichkeit ift eine überflüffiae Be 
Iohnung deffen, was ich gethan habe. Die allgemeine Nenfe be 
verband mid, darzu. Es war meine Schuldigfeit; und ich müpu 
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"frieben fein, wenn. man es aud) für nicht? anders ald bafür an- 
ae hätte Ihr ſeid allzu gütig, ihr Lieben Leute, eh ihr euch 
bei mir bedanket, was ‚ihr mir ohne Zweifel mit ebenfo 
vielem Eifer würdet erwiefen haben, wenn ich mich in ähnlicher 
Gefahr Befunden hätte, Kann ih Euch fonft worin dienen, mein 


kart in Arumm. D! mit dem Dienen, mein Herr, will ich 
Sie nicht beſchweren. 35 dabe meinen Knecht, der mich bedienen 
muß, wann's nötig ifl. Aber — — wiſſen möcht' id) wohl gern, 
wie es doch dabei unogangen wäre? Wo war’ denn? Waren's 
viel Spitzbuben? Wollten fie unfern guten Herrn gar ums Leben 


beingen, oder wollten fie ihm nur fein erh abnehmen? Es wäre : . 


doch wohl eins beffer geweſen ald das andre. 

Der Reiſende. Ich will Euch mit wenigem den ganzen Ber: 
lauf erzählen. Es mag obngefäühr eine Stunde von Bier fein, wo 
die Räuber Euren Herrn in einem hohlen Wege angefallen Batten. 
Ach reiſete eben biefen Weg und fein ängftliches Schreien um Hilfe 

* mich, daß ich nebft meinem Bedienten eilends herzuritt. 


rumm. 
Zeiſende. Ich fand ihn in einem offnen Magen — — 
rumm. Ei! ei! 


.. Beifende. Zwei vermummte Kerle — — 
tin Arumm. Bermummte? ei! ei! 
"Bel ende. Ya! machten fih ſchon über ihn ber. 
tin Arumm. Gi! ei! 
ı Reifende. Ob fie ihn umbringen, oder ob fie ihn nur 
n mollten, ihn alsdann defto ſichrer zu plündern, weiß ich nicht. 
rtin Brumm. Ei! ei! Ad freitich werden ſie ihn wohl 
ringen wollen; die gottloſen Leute! 
iſende. Das will ich eben nicht behaupten, aus Furcht, 
viel zu thun. 
rtin Krumm. Ja, ja, glauben Sie mir nur, fie haben 
zwingen wollen. ch weiß, ic) weiß ganz gewiß — — 
r Beifende. Woher könnt Ihr das willen? Doch es fei! 
Sobald mich die Räuber anfichtig wurden, verließen fie ihre Beute 
und liefen über Macht dem nahen Gebü üfche zu. Sch löſete das 
Viſtol auf einen. Doc es war ihon zu dunkel, und er fchon zu 
t entfernt; daß ich aljo zweifeln muß, ob ich ihn getroffen hate, 
rtin grumm. Nein, getroffen haben Sie ihn nicht. — — 
iſzude Wißt Ihr es? 
rtin Arumm. Ich meine nur fo, weil's doc ſchon finſter 
iſt, und im Finſtern ſoll man, hör' ich, nicht gut zielen 
er Reiſende. Ich kann Euch nicht beſchreiben, wie erkenntlich 
cut Herr gegen mich bezeigte. Er nannte mich hundertmal 
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Adraſt. Wohin, Theophan? — — Urteilen Sie aus meinem 
Stillefhweigen, wie groß mein Erftaunen fein müfle! — Es ift 
eine menjchlihe Schwachheit, ſich dasjenige leicht überreden zu Laffen, 
was man heftig wünſcht. Sol ich ihr nahhängen? Sol ich fie 
unterdrüden? — 

Theophan. Ich will bei Ihrer Ueberlegung nicht gegenwärtig 


Idraſt. Wehe dem, der mic) auf eine fo grauſame Art auf— 
zuziehen denkt! 
Cheophan. So räche mid denn Ihre marternde Ungemwißheit 


an Ihnen! 
Adraſt (beifeite). Jetzt will ih ihn fangen. — — Wollen Sie 
mir nod ein Wort erlauben, Theophan? — — Wie fünnen Gie 


über einen Menfchen zürnen, der mehr aus Erjtaunen über fein Glück 
al3 aus Mißtrauen gegen Sie zweifelt! — — 
Cheophan. Adraft, ic) werde mid, ſchämen, nur einen Augen: 
bli® gezürnt zu haben, ſobald Sie vernünftig reden wollen. 
af, Wenn es wahr ift, daß Sie Julianen nicht lieben, 
wird es nicht nötig fein, daß Sie fi dem Liſidor entdeden? 
Cheophan. Allerdings. 
Adrafl.e Und Sie find es wirklich gejonnen? 
Cheophan. Und zwar je eher je lieber. 
b Idraſt. Sie wollen dem Liſidor ſagen, daß Sie Julianen nicht 
lieben? 
Theophan. Was ſonſt? 
Adraſt. Daß Sie eine andere Perſon lieben? 

Theophan. Vor allen Dingen! Um ihm durchaus keine Urſache 
zu geben, Julianen die rückgängige Verbindung zur Laſt zu legen. 
Adraſt. Wollten Sie wohl alles dieſes gleich jetzo thun? 

Theophan. Gleich jetzo? — 
Adraſt Geiſeite)y. Nun babe ich ihn! — Ja, gleich jetzo 
Theophan. Wollten Sie aber auch wohl eben Dielen Schritt 
tun? Wollten auch Sie dem Lifivor wohl jagen, daß Sie Denrietten 
nicht liebten? 
gorafi. Ich brenne vor Verlangen. 
heophan. Und daß Sie Julianen liebten? 
gorafl Bmeifeln Sie? 
heophan. Nun wohl! So fommen Sie! 
Adraf cbeifeite). Er will?! — 
Cheophan. Nur gefchwind! 
görafi, Ueberlegen Sie es recht! 
heophan. Und was foll ich denn noch überlegen? 
gorafl, Noch ift es Zeit. — — 
heophan. Sie halten fich jelbft auf. Rur fort! — (Inbem 
er vorangehen wi.) Sie bleiben zurüd? Sie ftehen in Gedankenſ 
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Sie fen mich mit einem Auge an, das Seftaunen verrät? Was 


ſoll 
n A I — 
Bra om om u in Mit Bereit 
ice ic ac Theophan! — — Sie find doch wohl ein ehr⸗ 


Theophan. Wie kommen Sie jetzt darauf? 

Adraſt. Wie ich jetzt Darauf komme? Kann ich einen 
Beweis verlangen, daB Ihnen mein Blüd nicht gleichgültig iſt⸗ 

Theophan. Sie erkennen diefes jehr nu — abe: aber Sie € 
ed doch noch. — Liebfter ea id muß Sie 
wit Inn Sa folgen. mi — — fen ie mi * “ 

Shesphan. Ih werbe Sie nicht allein Ioffen. — Iſt es mög- 
lich, daß ic Ihren Abſcheu gegen mit Mi ee babe? daß id 
ihn dur eine Aufopferung ‚ bie mir jo wenig 
foftet? Ach! Adraft, Sie wiſſen nod nicht, — eigennüßig ich dabei 
bin; ich werde vielleicht alle Ihre Hochachtung babure wieder ver- 
lieren: — — id) liebe Henrietten. . 

Adraf. Sie lieben Henrietten? Himmel! &o können wir ja 
bier noch beide glücklich fein. Warum haben wir uns nit re er: 
Hören müflen? D Theophan! Theophan! Ich würde ae game 
Aufführung mit einem andern Auge angefehen haben. würden 
der Bitterfeit meines Verdachtes, meiner Borwürfe nicht ausgeſetzt 
gewejen fein. 

Theophan. Keine Entjhuldigungen, Adraſt! Borurteile und 
eine unglüdliche Liebe find zwei Stüde, deren eines jchon hinreichet, 
einen Mann zu etwas ganz anderm zu maden, als er ift — — 
Aber was verweilen wir bier länger? 


Adraſt. Ya, Theophan, nun lafjen Sie uns eilen! — — Aber 
wenn uns Lifidor zuwider wäre? — — Wenn Juliane einen andern 
liebte? — — 


Theophan. Fallen Sie Mut! Hier kömmt Lifidor. 


4. Auftritt. 
Lifidor Theophan. Adraf. 


Lifidor. Ihr feid mir feine Leute! Sol ich denn beftändig 
mit dem fremden Better allein jein? 

Cheophan. Wir waren gleich im Begriff, zu Ihnen zu kommen. 

— Was habt ihr nun wieder zuſammen gemacht? Ge- 
ftritten? Glaubt mir dod nur, aus dem Streiten kömmt nichts 
heraus. Ihr Habt alle beide, alle beibe habt ihr vet. — — Zum 
Erempel: (um Theophan) Der ſpricht, die Vernunft iſt ſchwach, und 
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der (zum Adraft) fpricht, die Vernunft ift ſtark. Jener beweifet mit 
jtarfen Gründen, daß die Vernunft ſchwach ift, und diefer mit ſchwachen 
Gründen, daß fie ftarf ift. Kömmt das nun nicht auf eins heraus? 
Schwach und ſtark oder ftarf und ſchwach, was ift denn da für ein 
Unterfchied? 

Theophan. Grlauben Sie, wir haben jet weder von der Stärke, 
noch von der Schwäche der Vernunft gefproden — — 

Lifidor, Nun! So war es von etwas anderm, das ebenjomwenig 
zu bedeuten hat. — Bon der Freiheit etwa, ob ein hungriger Ejfel, 
der zwiſchen zwei Bündeln Heu fteht, die einander volllommen gleich 
find, das Vermögen hat, von dem erjten von dem beften zu freffen, 
oder ob der Ejel ſo ein Eſel fein muß, daß er lieber verhungert? — — 

Adraſt. Auch daran ift nicht gedacht worden. Wir befhäftigten 
una mit einer Sache, bei der das VBornehinfte nunmehr auf Sie 
ankömmt. 

iſidor. Auf mich? 
heophan. Auf Sie, der Sie unſer ganzes Glück in Händen 


en. 

Lifivor. O! Ihr werdet mir einen Gefallen thun, wenn Ihr 
e3 fo gejchwind als möglih in eure eignen Hände nehmt. — Ihr 
meint doc wohl das Glück in Fifchbeinröden? Schon lange habe 
ich es felber nicht mehr gern behalten wollen, denn der. Menfch iſt 
ein Menfch, und eine Jungfer eine Jungfer; und Glüd und Glas, 
mie bald bricht das! 

Theophan. Wir werden zeitlebens nicht dankbar genug fein 
fönnen, daß Sie uns einer jo nahen Verbindung gewürdiget haben. 
Allein es ftößt ſich noch an eine fehr große Schwierigfeit. 

Lifivor. Was? 

Adraft, An eine Schwierigkeit, die unmöglich vorauszufehen war. 

iſidor. Nu? 
heophan und Adraf. Wir müfjen Ihnen geftehen — 

Zifidor, Alle beide zugleih? Was wird das fein? Jh muß 
euch ordentlich vernehmen. — — Was gejtehen Sie, Theophan? — — 

Sheophan. Sh muß Ihnen gejtehen, — daß ih Zulianen 
nicht liebe. 

Lifidor. Nicht liebe? Habe ich recht gehört? — Unb was ift 
denn Ihr Geftändnis, Adraft? — — 


adrall. Ich muß Ihnen geftehen, — — daß ih Henrietten 
nicht liebe. 
9 CLiſidor. Nicht Liebe?! — — Sie nit lieben und Sie nicht 


lieben, das kann unmöglich fein! Ihr Streitföpfe, die ihr noch nie 
einig gewefen jeid, folltet jeto zum erſtenmale einig fein, ba e8 bar: 
auf ankömmt, mir den Stuhl vor die Thüre zu ſetzen? — Ach! ihr 
ſcherzt; nun merfe ich's erft. 

Adraf. Wir? fcherzen? 
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Zifidor. Oder ihr müßt nicht Hug im Kopfe fein. Ihr meine 
Töchter nicht lieben? Die Mädel meinen fi) die Augen aus dem 
Kopfe. — — Aber warum denn nicht? wenn ich fragen darf. Was 
fehlt denn Julianen, daß Sie fie nicht lieben können? 

Cheophan. Ihnen die Wahrheit zu geftehen, ich glaube, daß 
ihr Herz felbit für einen andern eingenommen ift. 

Adraſt. Und eben diefes vermute ich mit Grunde aud) von 
Henrietten. 

Zifidor. Ho! bo! dahinter muß ih fommen. — Lifette! he! 
Liſette! — — Ihr ſeid alfo wohl gar eiferfüchtig und wollt nur drohen? 

Cheophan. Drohen? da wir Ihrer Güte jet am nötigften haben ? 

Liſidor. Heda! Lifette! 


5. Auftritt. 
Liſette. Liſidor. Theophan. Adraſt. 
Ziſette. Hier bin ich ja ſchon! Was gibt's? 
Tiſidor. Sage, ſie ſollen gleich herkommen! 
iſette. Wer denn? 

—— Beide! Hörſt du nicht? 

Zijette. Meine Jungfern? 

Zifivor. Fragſt du no? 

Zifette. Gleich will ich fie holen. (Indem fie wieder umkehrt) Kann 
ich ihnen nicht vorausfagen, was fte hier ſollen? 

Liſidor. Nein! 

Tiſette (geht und kömmt wieder). Wenn fie mich nun aber fragen? 

Ciſidor. Wirft du gehen? 

Lifette, Sch geh’. — — (Kömmt wieder) Es ift wohl etwas 
Wichtiges. 

Lifidor. Sch glaube, du Maulaffe willft es eher wiſſen als fie? 

Tiſette. Nur ſachte! Sch bin jo neugierig nicht. 


6. Auftritt. 
Lifidor. Theophan. Adraſt. 

Liſidor. Ihr habt mich auf einmal ganz verwirrt gemacht. 
Doch nur Geduld, ich will das Ding fchon wieder in feine Wege 
bringen. Das wäre mir gelegen, wenn ih mir ein paar andre 
Schwiegerföhne ſuchen müßte! Ihr waret mir gleich fo recht, und 
ſo ein paar befomme ich nicht wieder zufammen, wenn ich mir fie 
auch beftellen ließe. 

Adraſt. Sie fih andre Schwiegerfühne fuhen? -- — Was 
für ein Unglüd drohen Sie uns? 
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Zifidor. Ir wollt doch mohl nicht die Mädel Heiraten, ohne 
fie zu er, a — ich auch euer Diener. 

Theophan. Ohne fie zu lieben? 

Adrafl. Wer jagt das? 

ifidor. Was habt ihr denn fonft gejagt? 

draft. Ich bete Julianen an. 

ifidor. Zulianen? 

heophan. Ic) liebe Henrietten mehr als mich felbft. 

Zifider, Henrietten? — Uph! Wird mir doch auf einmal ganz 
mieber leichte. — ft das der Knoten? Alfo ift es meiter nie 
als daß ſich einer in des andern feine Liebfte verliebt Hat? Alfo 
wäre der ganze Plunder mit einem Taufe gut zu machen? 

Sheophan. Wie gütig find Sie, Liſidor! 

Adrafl. Sie erlauben uns ale — — 

Zifidor. Was will id) thun? Es ift doch immer beffer, ihr 
taujht vor der Hochzeit, als daß ihr nach der Hodpeit taufept. Wenn 
e3 meine Töchter zufrieben find, ic) bin e8 zufrieden. 

Adraſt. Wir ſchmeichein uns, daß fie e8 fein werben. — — 
Aber bei der Liebe, Lifivor, die Sie gegen und zeigen, kann ich un⸗ 
möglich anders, id muß Ihnen noch) ein Geftänbnia tun. 

iſidor. Noch eins? 
draft. Ich würbe nicht rechtſchaffen handeln, wenn ich Ihnen 
meine Umftände verhehlte. 
Zifidor. Was für Umftände? 
draft. Mein Vermögen ift fo geſchmolzen, baf ich, wenn ich 
alle meine Schulben bezahle, nichts übrig behalte, 

Zifwor. OD, ſchweig doch davon! Gabe ih fon nad beinem 
Vermögen gefragt? ch meiß jo mohl, dab, du du ein lockerer Beifig 
gewefen bift und alles durchgebracht haft; aber eben beöwegen will 
ich Dir eine Tochter geben, damit du doch wieber etwas — 
Nur ftille! Da find fie; lopt mic, machen 


2. Auftritt. 
Iuliane. Henriette. Lifette. Bifidor, Lheophan. Adran 
Zifette. Hier bringe ich fie, Herr Liſidor. Wir a 
Pe: zu a ae —— Ds fa 
Zihdor. Seht freundlich aus, — 
Fröhlices melden: Morgen ſoll's richtig werben. —X eat 
Eier. Sir 00 mie — Sie mg 
Dr. ir wird ni mit ri — J 
Hochzeit Hochzeit! — Nu? Ihr ſeht ja jo darmherzig au? Mai 
fegtt bir, Juliane? 
Juliane. Sie follen mic) allegeit gehorfam finden; aber nur 
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diejes Mal mel ich men vorfellen, daß Sie mich übereilen wür⸗ 
den. — — Morgen! 

iſidor. — bu Henriette? 

enrieite, lieber Herr Bater? Ich werde morgen krank 
fein, to benätrant! 
Lifidor. Verſchieb es immer bis übermorgen. 
. Es Tann nicht fein. Adra weih meine urſachen 
raſt. Ich weiß, ſchönſte Henriette, Daß Sie mich hafſen. 

hesophau. Und Sie, liebte Juliane, Sie wollen gehorfam 
fin? — — Die Nine ic ih meinem &lüde zu jein, und wie 
it bin ich vielleicht noch onen, Hab dc her @hre Jhrer Sanb wm 
ſichte ſoll ich * Spmen en fogen, hab Ehre Ihrer Hand un> 
u t£ bin? daß der Pr Ang die ih für eine 
Ani Eommene Perjot jegen muß, doch nicht getraue, dasjenige für 
ie m empfinden, mas ich nur für eine einzige Berfon in der Welt 


ette Das iſt ia wohl gar ein Korb? Es BR nicht erlaubt, 
u en welche austeilen wo Hurtig alfo, 
sul 5 a e heraus! 

. zur cn eitles Yrauenzimmer bunte meine Er: 
i ver N, und id) weiß, daß Juliane über ſolche Schwach: 
md wei e en 

ine. zu, Theophan! ich höre es fhon, Sie Haben gu 
ſcharfe Blide in mein Herz gethan. — — 

Adraf. Sie find nun frei, ſchönſte Juliane. Ich Habe Ihnen 
kein Belenntnis weiter abzulegen als das, welches ich Ihnen bereits 
abgelegt habe. — — Was fol ich hoffen? 

uliane. Liebfter Vater! — Adraft! — Theophan! — Schweiter! — 
fette. Nun merke ich alles. Gefchwind muß das die Groß: 
mama erfahren. (Lifette läuft ab.) 

Lifidor (zu Yulianen). Sieht du, Mädchen, was du für Zeug 
angefangen haft? 

Theophan. Aber Sie, liebite Henriette, was meinen Sie hierzu? 
Iſt Adraſt nicht ein ungetreuer Liebhaber? Ach! wenn Sie Ihre 
Augen auf einen getreuern werfen wollten! Wir ſprachen vorhin 
von Rache, von einer unfchuldigen Rahe — — 

Henriette. Topp! Theophan, id) räche mid). 

Lifidor. ein bebächtig, Henriette! Haft du ſchon die Krank: 

auf morgen vergefjen? 

Henriette. Gut! Ich laſſe mich verleugnen, wenn fie kömmt. 

Zifidor. Seid ihr aber nicht mwunderliches Volt! Sch wollte 

ı au feinem Node egales Futter geben; aber ich ſehe wohl, euer 

ift bunt. Der Fromme follte die Fromme und der Luftige 
zunge haben: Nichts! Der Fromme will die Luftige und ber 
bie Fromme. 
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8. Auftritt. 


Frau Philane mit Lifetten, und die VBorigen. 


Frau Philane, Kinder, was höre ih? Iſt es möglich? 

Lifidor, Ja, Mama; id) glaube, Sie werden nit dawider 
jein. Sie wollen nun einmal ſo — — 

frau Philane. ch follte damwider fein? Diefe Veränderung 
ift mein Wunfch, mein Gebet gewejen. Ach, Adraft! ach Henriette! 
für euch habe ich oft gezittert! Ihr würdet ein unglüdlihes Paar 
geworden jein! Ihr braudt beide einen Gefährten, der den Weg 
befjer fennet als Ihr. Theophan, Sie haben längjt meinen Segen; 
aber wollen Sie mehr als diefen, wollen Sie audy den Segen des 
Himmels haben, fo ziehen Sie eine Perfon aus Henrietten, die Ihrer 
wert ift. Und Sie, Adraft, ich habe Sie wohl fonft für einen böjen 
Mann gehalten; doch getrojt! wer eine fromme Perſon lieben fann, 
muß felbft Schon Halb fromm fein. Sch verlaffe mid) feinetwegen 
auf dich, Julchen. — — Vor allen Dingen bringe ihm bei, wackern 
Leuten, rechtichaffenen Geiftlichen nicht fo verächtlich zu begegnen, 
al3 er dem Theophan begegnet. — — 

Adraſt. Ad! Madame, erinnern Sie mi) an mein Unrecht 
nit. Himmel! Wenn ich mich überall fo irre, als ih mich bei 
Shnen, Theophan, geirret habe! was für ein Menſch, was für ein 
abfcheulicher Menſch bin ih! — — 

Lifidor. Habe ich’3 nicht gejagt, daß ihr die beſten Freunde 
werben müßt, fobald als ihr Schwäger ſeid? Das ift nur der Anfang! 

Theophan. Ich wiederhole e8, Adraft: Sie find beffer, als 
Eie glauben, beſſer, ald Sie feither haben jcheinen wollen. 

Frau Bhilnne. Nun! Auch das ift mir ein Troft zu hören. — 
(Zum &fivor.) Komm, mein Sohn, führe mih! Das Stehen wird mir 
zu fauer, und vor Freuden habe ich es ganz vergefjen, daß ich Araspen 
allein gelaſſen. 

Liſidor. Sa, wahrhaftig! Da gibt’3 mas zu erzählen. Kommen 
Sie, Mama! — — Aber feinen Taufch weiter! Feinen Taufch weiter! 

Zifrtte. Wie übel ift unfereines dran, das nichts zu taufchen hat! 


(Ende des Freigeiſts.) 


— —— — — — — 


Die Zuden. 


: Ein Lufifpielin einem Aufiuge. 





Berfonen. 


Michel Stid. 

Martin Arumm. 

Ein Reijende 

heittopd, | deffen Bedienter. 


ee junges Fräulein, deſſen Tochter. 


1. Auftritt. 
Michel Stich. Martin Krumm. 


artin Rrumm. Du dummer Michel Stich! 

ae! Stich. Du dummer Martin Krumm! 

Martin Krumm. Wir wollen’3 nur gejtehen, wir find beide 
erzbumm gemwejen. Es wäre ja auf einen nicht angelommen, ben 
wir mehr totgejchlagen hätten! 

Michel Stich. Wie hätten wir es aber Flüger können ans 
fangen? Waren wir nicht gut vermummt? war nicht der Kutfcher 
auf unjrer Seite? Tonnten wir was dafür, daß ung das Glüd fo 
einen Duerftrih madte? Hab ich’3 doch viel. hHundertmal gefagt: 
das verdammte Glüde! ohne das fann man nicht einmal ein guter 
Spigbube fein. 

Martin Krumm. Je nu, wenn ich's beim Lichte befehe, fo 
N wir faum dadurch auf ein paar Tage länger dem Stride ent: 


8Richel Stich. Ah, es hat ſich was mit dem Stride! Wenn 
alle Diebe gehangen würden, die Galgen müßten Dichter ftehn. Man 
. fiebt ja kaum aller zwei Meilen einen, und wo auch einer fteht, fteht 
er meift leer. Ich glaube, die Herren Richter werden aus Höflichkeit 
Rejjing, Were I. 23 
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die Dinger gar eingeben laſſen. Zu was find fie auch nütze? Zu 
nichts, als aufs höchſte, daß unſereiner, wenn er vorbeigeht, Die 
Augen zublinzt. 

Martin Krumm. 5! das thu ich nicht einmal. Mein Vater 
und mein Großvater ſind daran geſtorben, was will ich's beſſer ver⸗ 
langen? Ich ſchäme mich meiner Eltern nicht. 

Klichel Stich. Aber die ehrlichen Leute werden ſich deiner 
ſchänten. Tu baſt noch lange nicht jo viel gethan, daß man did 
für ihren rechten und echten Sohn halten Tann. 

Klartin Rrumm. X! denkſt du denn, daß es deswegen unferm 
Herrn toll geihenft fein? Und an dem verzweifelten Fremden, der 
uns fo einen fetten Bilfen aus dem Munde geriffen bat, will ich 
mich gewiß aud räden Seine Uhr fol er fo richtig müffen da: 
laiien — — Sa: ſieh, da Fommt er gleih. Hurtig geh fort! ich 
will mein Meiſterſtück macen. 

Michel Stich. Aber balbpart! halbpart! 


2. Auftritt. 
Martin frumm. Der Reiſende. 


WMartin Krumm. Sch will mic dumm ftellen. — Ganz dienfts 
williger Diener, mein Herr, — — id) werde Martin Krumm beißen 
und werde auf diefem Gute bier wohlbeftallter Bogt fein. 

Der Reiſende. Das glaube ih Eud), mein Freund. Aber habt 
Ihr nicht meinen Bedienten gejehen? 

Wartin Krumm. Ahnen zu dienen, nein, aber ich Babe wohl 
von dero preiswürdigen Perfon fehr viel Gutes zu hören die Ehre 
gehabt. Und es erfreut mich alfo, daß ich die Ehre habe, Die Ehre 
Shrer Befanntfchaft zu genießen. Man jagt, daß Sie unjern Herrn 
geftern abends auf der Reife aus einer fehr gefährlichen Gefahr 
jollen geriffen haben. Wie ih nun nicht anders kann, ald mich bes 
Glücks meines Herrn zu erfreuen, jo erfreu’ ih mid — — 

Der Reifende. Ich errate, was Ihr wollt, Ihr wollt Euch 
bei mir bedanken, daß ich Eurem Herrn beigeftanden babe — — 

Martin Brumm. Ya, ganz recht; eben das! 

Der Reifende. Ihr jeid ein ehrlider Mann — 

Martin Arumm. Das bin ih! Und mit der Ehrlichkeit kömmt 
man immer auch am weiteften. 

Der Reifende. Es ift mir fein geringes Vergnügen, daß id 
mir durd) eine fo Feine Gefälligfeit fo viel rechtſchaffne Leute ver: 
bindlich gemacht habe. Ihre Erkenntlichkeit ift eine überflüffige Be 
Iohnung deſſen, was ich gethan habe. Die allgemeine Menfchenliebe 
verband mich darzu. Es mar meine Schuldigfeit, und id) müßte zus 


Tr 


fein, wenn man es aud für nichts anders als bafür ans 


Ihe hätte. hr feid allzu gütig, ihr lieben Leute, ve ihr euch 


bei mir bedanket, was ihr mir ohne Zweifel mit ebenſo 
vielem Eifer würdet erwiefen haben, wenn ic mich in ähnlicher 


Seiaht Befunden hätte. Kann id Euch jonft worin dienen, mein . 


Martin Krumm. DD! mit. dem Dienen, mein Herr, will ich 
Sie nicht beſchweren. Ich habe meinen Knecht, der mich bedienen 
’8 nötig iſt. Aber — — wiſſen möcht' ich wohl gern, 

wie es doch dabei zugegangen wäre? Wo war's denn? Waren's 
viel Spitzbuben? Wollten ſie unſern guten Herrn gar ums Leben 


bringen, oder wollten ſie ihm nur ſein Geld abnehmen? Es wäre 


doch El eins beffer gewejen al3 das andre. 
zn. 65 Ich will Eud mit wenigem den ganzen Ber: 
a Gehen Es mag obngefähr eine Stunde von bier Fin, m 
Euren Herrn in einem hohlen Wege angefallen hatten. 
36 wei eben biejen Weg und fein ängftlihes Schreien um Hilfe 
aß ich nebft meinem Bedienten eilends berzuritt. 
rumm 







ne fünb ‚ihn in einem offnen Wagen — — 


| ru 
Ber Bei * —8* yermummte Kerle — — 
Martin Brumm. DBermummte? ei! ei! 
Der Beifende. Ja! machten fih ſchon über ihn ber. 
Martin Arumm. Ci! ei! 
Der Reifende. Ob fie ihn umbringen, oder ob fie ihn nur 
Binden mollten, ihn alsdann defto jichrer zu plündern, weiß ich nicht. 
Martin Arumm. Ei! ei! Ad freilich werden fie ihn wohl 
haben umbringen wollen; die gottlofen Leute! 
Der Reifende. Das will ich eben nicht behaupten, aus Furcht, 
ihnen zu viel zu thun. 
Martin Krumm. Ya, ja, glauben Sie mir nur, fie haben 
ihn umbringen wollen. Ich weiß, ih weiß ganz gewiß — — 
Der Beifende. Woher fünnt Ihr das wiſſen? Doch es ſei! 
Sobald mich die Räuber anfichtig wurden, verließen fie ihre Beute 
und liefen über Macht dem nahen Gebüfche zu. Sc löſete das 
Viſtol auf einen. Doch es war ſchon zu dunkel, und er ſchon zu 
it entfernt; daß ich aljo zweifeln muß, ob ich ihn getroffen Hate, 
artin Brumm. Nein, getroffen haben Sie ihn nidt. — — 
er Brilende. Wißt Ihr es? 
rtin Rrumm. Ich meine nur fo, weil's doch ſchon finfter 
en ift, und im Finftern foll man, bör ih, nicht gut zielen 


"Ber Reiſende. Ich Tann Euch nicht befchreiben, wie erfenntlich 
‚Euer Herr gegen mich bezeigte. Er nannte mid hundertmal 
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feinen Erretter und nötigte mih, mit ihm auf fein Gut zurückzu⸗ 
fehren. Ich wollte wünſchen, daß e8 meine Umftände zuließen, länger 
um diejen angenehmen Mann zu fein; fo aber muß ich mich nod) 
heute wieder auf den Weg machen. — Und eben beöwegen ſuche id 
meinen Bedienten. 

Wartin Krumm. O! laſſen Sie fi doch die Zeit bei mir 
nicht To lang werden. DBerziehen Sie noch ein wenig. — Ja! mas 
wollte ich denn noch fragen? Die Räuber — fagen Sie mir doch 
— — wie fahen fie denn aus? wie gingen fie denn? Sie ‚hatten 
fich verkleidet, aber wie? 

Der Reifende. Euer Herr will durchaus behaupten, es wären 
Juden gewejen. Bärte hatten fie, das ift wahr; aber ihre Sprade 
war die ordentliche hieſige Bauernſprache. Wenn fie vermummt 
waren, wie ich gewiß glaube, jo ift ihnen die Dämmerung fehr wohl 
zu ftatten gefommen. Denn ich begreife nicht, wie Juden die Straßen 
jolten können unſicher maden, da doc in diefem Lande fo wenige 
geduldet werden. 

Martin Rrumm. Ja, ja, das glaub’ ih ganz gewiß audı, 
daß es Juden gewefen find. Sie mögen da3 gotilofe Geſindel nod 
nicht fo kennen. So viel als ihrer find, feinen auögenommen, find 
Betrüger, Diebe und Straßenräuber. Darum tft ed. auch ein Boll, 
das der liebe Gott verfludht hat. ch dürfte nicht König fein, id 
ließ' feinen, feinen einzigen am Leben. Ach! Gott behüte alle recht⸗ 
ſchaffne Chriften vor diejen Leuten! Wenn fie der liebe Gott nicht 
jelber haßte, weswegen wären denn nur vor Turzem bei dem Un: 
glüde in Breslau ihrer bald noch einmal fo viel als aes 
blieben? Unfer Herr Pfarr erinnerte das ſehr weislich in ber let 
Predigt. Es ift, als wenn fie zugehört hätten, daß file 1 alı 
deswegen an unferm guten Herrn haben rächen wollen. a 
lieber Herr, wenn Sie wollen Glück und Segen in | m % 
fo hüten Sie fi) vor den Juden ärger als vor ber. gr. 

Der Reifende. Wollte Gott, daB das nur bie Eprade 
Pöbels wäre! 

Martin Arumm. Mein Herr, zum Exempel: ich bin einmal 
auf der Meffe gewefen — ja! wenn id an die Mefle gebente, jo 
möchte ich gleich die verdammten Juden alle auf einmal mit Gift 
vergeben, wenn ich nur könnte. Dem einen hatten fie im Gebränge 
das Schnupftud, dem andern die Tabaksdoſe, dem dritten bie Uhr, 
und ich weiß nicht was fonft mehr, wegftibigt. Geſchwind find 
ochfenmäßig geſchwind, wenn ed aufs Stehlen anlömmt, &o behenbe, 
als unfer Schulmeifter nimmermehr auf der Orgel tft. 
mein Herr: erftlich drängen fie fih an einen heran, jo wie ic wid 
ungefähr rende. * — hoflich 

er Reiſende. Nur ein wenig höflicher, mein Freund — — 
Marin Krumm. D, lafjen Sie ſich's do nur weifen! 


na Hufe 3, 


le nun fo ſtehen, — — ſehen Sie — — wie der Blit find fie mit 


jo 
ee Hand nach der Ubrtafche. (Cr fäprt mit der Hand, anftatt nad der Uhr, 
a die Rodtafege und nimmt ihm feine Tabatsdofe heraus.) Das können ſie 
mn aber alles ſo geſchickt machen, daß man jchwören follte, I 
ühren mit der Hand dahin, wenn fie bortbin fahren. Wenn fie 
yon der Tabaksdoſe reden, fo zielen fie gewiß nad) der Uhr, und 


venn fie von der Uhr veden, fo haben fie gewiß die Tabaksdoſe zu 


tehlen im Sinne. (Er will ganz fauber nad der Uhr greifen, wird aber ertappt.) 
FR. Jer Reiſende. Sachte! ſachte! was hat Eure Hand hier zu 
u 


artin Arumm. Da Tonnen Sie fehn, mein Herr, was ih 


üÜr a ungeſchickter Spitbube fein würde. Wenn ein Jude ſchon 
o einen Griff gethan vütte, fo wäre ed gewiß um bie gute Uhr 
jefchehn geweien. — — Doch weil ich jehe, daß ich Ihnen beſchwer⸗ 
uh falle, jo nehme ich mir die Freiheit, mich Ihnen beitens zu 
mofehlen, und verbleibe zeitlebens für bero erwielene Wohlthaten 


ſtallter Vogt auf biefem“ hochadelichen Rittergute. 

r Beifende. Geht nur, geht! nu 
tin Krumm. Erinnern Sie fih ja, was ich Ihnen von 
„ven. gejagt habe. Es ift lauter gottlofes, diebiſches Bolt. 


1e8 hochzuehrenden Herrn gehorjamjter Diener, Martin Krumm, 


3. Auftritt. 
Der Reiſende. 


Der Beifende. Vielleicht ift dieſer Kerl, jo dumm er ift oder 
ich ftellt, ein boshafterer Schelm, als je einer unter ben Juden ge: 
len iſt. Wenn ein Jude betrügt, jo hat ihn, unter neunmalen, 
ms Chrift vielleicht fiebenmal dazu ‚gendtiget. Ich zweifle, ob viei 
Shriften ſich rühmen können, mit einem Juden aufrichtig verfahren 
fein: und fie mundern fich, wenn er ihnen Gleiches mit Gleichem 
vergelten ſucht? Sollen Treu und Redlichkeit unter zwei Völker⸗ 
ften herrſchen, fo müſſen beide gleichviel dazu beitragen. Wie 
e, wenn es bei der einen ein Religionspunkt und beinahe ein 

, tenftliche8 Werk wäre, die andre zu verfolgen? Doch — — 


4. Auftritt. 
Der Reiſende. Chriftopb. 

Der Reiſende. Daß man Kr doch allezeit eine Stunde fuchen 
ß, wenn man Eud haben mill 

Chriſtoph. Sie jcherzen, mein Herr. Niht wahr, ih kann 
jt mehr als an einem Orte zugleich jein? Sit es alfo meine 

ſd, daß Sie fih nit an dieſen Ort begeben? Gewiß, Sie 

n mich allezeit da, wo ich bin. 
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Der Beifende. So? und Ihr taumelt ge Run begreif’ ich, 
warum Ihr fo finnreich ſeid. Müßt Ihr Euch denn fchon früh: 
morgens bejaufen? 

Chriſtoph. Sie reden von Befaufen, und ich babe kaum zu 
trinten angefangen. Ein paar Flaſchen guten Landwein, ein paar 
Gläſer Branntwein und eine Mundfemmel auögenommen, babe id, 
jo wahr ich ein ehrlicher Mann bin, nicht das Geringfte zu mir ge 
nommen. Ich bin noch ganz nüchtern. 

Der Reifende. D! das fieht man Euch an. Und ich rate Eu 
als ein Freund, die Portion zu verdoppeln. 

Chriftopy. Vortrefflicher Rat! Ach werde nit unterlaffen, 
ihn nach meiner Schuldigfeit als einen Befehl anzuſehen. Ich gehe, 
und Sie follen fehen, wie gehorfam ich zu fein weiß. 

Der Reifende Seid Hug! Ihr könnt dafür gehn und bie 
Pferde fatteln und aufpaden. Ich will noch diefen Vormittag fort. 

Chriſtoph. Wenn Sie mir im Scherze geraten haben, ein 
doppeltes Frühftüd zu nehmen, wie Tann id mir einbilden, bafı 
Sie jet im Ernite reden? Sie ſcheinen ſich heute mit mir erluftigen 
zu wollen. Macht Sie etwa das junge Fräulein fo aufgeräumt? 
D! es ift ein allerliebfte8 Kind. — Nur noch ein wenig Älter, ein 
tlein wenig älter jollte fie fein. Nicht wahr, mein Herr? wenn das 
Frauenzimmer nicht zu einer gewiſſen Reife gelangt if, — — 

Der Reiſende. Geht und thut, was ich Euch befohlen Habe! 

Chriſtoph. Sie werden ernithaft. Nichtsdeftoweniger werde 
ih warten, bis Sie mir es das dritte Mal befehlen. Der Punkt ift 
zu wichtig! Sie könnten fich übereilt haben. Und ich bin allezeit 
gewohnt gewesen, meinem Herren Bedentzeit zu gönnen. Veberlegen 
Sie es mohl; einen Drt, wo mir faft auf den Händen getragen 
werben, jo zeitig wieder zu verlaffen? Gejtern find wir erft gefommen. 
Mir haben uns um den Herrn unendlich verdient gemadt und gleich: 
wohl bei ihm faum eine Abendmahlzeit und ein Frühſtück genoffen. 

Der Reifende. Eure Grobheit ift unerträgiid. Wenn man 
ſich zu dienen entſchließt, follte man fich gewöhnen, weniger Umftände 
zu machen. 

Chriſtoph. Gut, mein Herr! Sie fangen an, zu moralifie 
das 5. F —x ns a er Sie N; ih gehe ſchon — — 

er Reifende. Ihr müßt wenig Ueberlegungen zu maden ge 
wohnt fein. Das, wa3 wir diefem Herrn erwiejen haben, verlieret 
den Namen einer Wohlthat, ſobald wir die geringfte Erfenntli« t 
dafür zu erwarten feheinen. Ich hätte mich nicht einmal follen 
hieher nötigen laffen. Das Bergnügen, einem Unbelannten 
Abſicht beigeftanden zu haben, ift ſchon vor zu groß! cu 
felbft würde uns mehr Segen nachgewünſcht „ad 1 
übertriebene Dankſagung hält. Wen man in bie Berbinus 
fi weitläuftig und mit dabei verfnüpften Koften zu be m, 


, 


8 unjere Wohlthat geworden. Die meiften Menfchen find zu ver- 


t. ald daß ihnen die Anmwefenheit eines MWohlthäters nicht Höhft 
ih fein folte. Sie ſcheint ihren Stolz zu erniedrigen, — 


riſtoph. Ihre Philoſophie, mein Herr, bringt Sie um ben 
em. 


Gut! Sie jollen jehen, daß ich ebenfo großmütig bin als 


e. Ich gehe; in einer Biertelftunde follen Sie fi auffegen können. 


5. Auftritt. 


Der Reifende. Das Fräulein. en 
Ber Beifende. So wenig ich mid; mit dieſem Menſchen gemein 


macht Babe, fo gemein macht er ſich mit mir. 
Dns Fräulein. Warum verlaflen Sie ung, mein Herr? Warum 
d Sie bier fo allein? Iſt Ihnen unfer Umgang ſchon die wenigen 
unden, die Sie bei uns find, zuwider geworden? Es follte mir 
d thun. Ich ſuche aller Welt zu gefallen; und Ihnen möchte ich, 
r allen "dern, nicht gern mißfallen. . u 
Sende. Berzeihen Sie mir, Fräulein. Ich Babe nur 
on a enten befehlen wollen, alles zur Abreife fertig zu alten. 


zıänlein, Wovon reden Sie? von Ihrer Abreife?. Wenn 


ir ort Shre Ankunft? Es fei noh, wenn Sie Über Jahr und 
ıg eine melandolifche Stunde auf diejen Einfall. brädte. Aber 
e? nicht einmal einen völligen Tag aushalten mollen? das ift.zu 
3. Ich ſage es Ahnen, ich werde böje, wenn Sie noch einmal 
van gedenfen. 
Der Reifende. Sie fünnten mir nichts Empfindlichers drohen. 
Das Fräulein. Nein? im Ernft? ift e8 wahr, würden Sie 
findlich fein, wenn ich böfe auf Sie würde? 
Der Reiſende. Wem jollte der Zorn eines liebenswürdigen 
auenzimmers gleichgültig fein können? 
Dns Fräulein. Was Sie jagen, klingt zwar beinahe, al8 wenn 
e fpotten wollten, Doch ich will es für Ernft aufnehmen, gejeßt, 
irrte mich au. Alfo, mein Herr — — id) bin ein wenig liebeng: 
wbig, wie man mir gejagt hat, — und ich fage Ahnen noch ein: 
il. ich werde entjeglich, entjeßlich zornig werden, wenn Sie binnen 
und dem neuen Sahre wieder an Ihre Abreife gedenken. 
er Beifende. Der Termin ift jehr liebreich beftimmt. Als⸗ 
ns Uten Sie mir mitten im Winter die Thüre meifen, und 
| dem unbequemjten Wetter — — | 
8 Zränlein. Ei! wer fagt das? Sch fage nur, daß Sie 
u, des Wohlftands halber, etwa einmal an die Abreife denken 
wen. Wir werden Sie deswegen nicht fort laſſen; wir wollen 
e jchon bitten — — 


1 


8. auftriuu. I 319 
veifet uns einen Gegendienſt, ber ihm vielleicht ſaurer wird, als 
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den Reiſende. Vielleicht auch des Wohlſtands halber? 

as Fräulein. Ei, ſeht! man ſollte nicht glauben, daß ein fo 
ehrliche Gefiht auch fpotten könnte. — — Ah! da kömmt ber 
Papa. Ih muß fort! Sagen Gie ja nit, daß ich bei Ihnen 
gewejen bin. Er wirft mir jo oft genug vor, daß ich gern um 
Mannsperfonen wäre. 





6. Auftritt. 
Der Baron. Der Reiſende. 


Der Baron. War nicht meine Tochter bei Ihnen? Warum 
läuft denn das wilde Ding? 

Der Reiſende. Das Glück iſt unſchätzbar, eine ſo angenehme 
und muntre Tochter zu haben. Sie bezaubert durch ihre Reden, in 
welchen die liebenswürdigſte Unſchuld, der ungekünſteltſte Witz herrſchet. 

Der Baron. Sie urteilen zu gütig von ihr. Sie iſt wenig 
unter ihresgleichen geweſen und beſitzt die Kunſt, zu gefallen, die 
man ſchwerlich auf dem Lande erlernen kann und die doch oft mehr 
als die Schönheit ſelbſt vermag, in einem ſehr geringen Grade. Es 
iſt alles bei ihr noch die ſich ſelbſt gelaßne Natur. 

an Reiſende. Und dieſe ift defto einnehmender, je weniger 
man fie in den Städten antrifft. Alles ift da verftellt, gezwungen 
und erlernt. 9a, man ift jchon jo weit darin gefommen, daß man 
Dummheit, Grobheit und Natur für gleichviel bedeutende Wörter hält. 

Der Baron. Was könnte mir angenehmer fein, als daß id 
fehe, wie unfre Gedanken und Urteile jo ſehr übereinftimmen? D! 
daß ich nicht längft einen Freund Shresgleichen gehabt habe! 

Der Reifende, Sie werden ungerecht gegen Ihre übrigen Sreunbe. 

Der Baron. Gegen meine übrigen Freunde, jagen Ste? Ich 
bin funfzig Jahre alt: — — Belannte habe ich gehabt, aber noch 
feinen Freund. Und niemals ift mir die Freundſchaft fo reizend 
vorgefommen als jeit den wenigen Stunden, ba ich nad) der Ihrigen 
ftrebe. Wodurch kann ich fie verdienen? 

Der Reifende. Meine Freundſchaft bedeutet jo wenig, daß das 
bloße Verlangen darnach ein genugfames Berbienft tft, fie zu erhalten. 
Ihre Bitte ift weit mehr wert ald dad, mas Ste bitten. 
nit Der Baron. D mein Herr, die Freundfchaft eines Wohl: 
thäterg — — 

Der Reifende. Erlauben Sie, — — iſt Teine Freund 
Wenn Sie mich unter diefer falſchen Geftalt betrachten, fo rn is 
Ihr Freund nicht fein. Geſetzt einen Augenblid, ich wäre Ihr Wohl: 
thäter: würde ich nicht zu befürdten haben, daß Ihre Freundfchaft 
nichts als eine wirkſame Dankbarkeit wäre? 

Der Baron, Sollte ſich beides nicht verbinden laffen? 
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jeifende. ‚Sehr ſchwer! Diefe Hält ein edles Gemüt 


Eu flicht; jeme erfordert lauter willkürliche Bewegungen der 


Der Baron. Aber wie ſollte — — gartlicher 
— Er mid) gm nn _ ah an 
Der Beifende. Schägen Sie mich nur nicht höher, als ich e& 
hiene, Aufs höchſte bin ich ein Menfch, der feine Schulbigfeit 
# Bergnügen — Far Fe je Suite am fich ſelbſt tft Yeiner 
ınfbarfeit wert, it Vergnügen rn habe, 
I ‚in ich Pro: MA Ihre Freundichaft befohn 
Großmut verwirrt Ei nie noch mehr. 
_ A: id bin as zu verwegen, — — jabe mi = noch, 
ht unterftehen wollen, nad Ihren Namen , = rem Stande 
frag — Vielleicht biete ich meine Freundfchaft einem an, ber 
fie zu verachten — — 
u ifende, Verzeihen Sie, mein Herr! — _ Ele su 
I — — Sie haben allzu große Gedanken von mie. 
U rom. (eifeite). Sol ich ihn wodi fragm?. Cham mein⸗ 
uo⸗de udel nehmen. 


Der Reifende (beifeite). Wenn er mid, fragt, waß weide iqh 


antworten? 9 
jaron Geiſeue). Frage ich ihm nicht, ſo kunn er es ald 
robheit auslegen J 

Ber Beifende (eifeit). Soll ich ihm bie Wahrheit fa 

Der Baron (beifeite), Doch ich will ben fiherften Meg gen. 
5 will erft feinen Bebienten ausfragen laſſen 
5 De Bei fende (heifeite). Könnte ich doch biefer Verwirrung übers 
en fein! — — 

jer Baron. Warum fo nachdenkend? 
jer Beifende. Ich war gleich bereit, biefe frage an Sie zu 
m, mein Herr. — — 

Der Baron, Ich weiß eö, man vergißt fi dann und wann. 
fin Sie una von etwas anderm reden. — — Sehen Sie, 
wirkliche Juden gewefen find, bie mich angefallen Haben?" Nur 
# jat mir mein Schulze gefagt, baf er vor einigen Tagen ihrer 
A auf ber Sandftraße angetroffen. Wie er fte beichreibt, haben 
Spigbuben ähnlicher als ehrlichen Leuten gefehen. Und marum 

: id auch daran zweifeln? Cin Volt, dad auf den Geminft jo 

t ift, fragt wenig darnach, ob es ihn mit Recht ober Unrecht, 
. oder Gemaltfamteit erhält. — — 8 fiheinet au zur 
nbeljchaft ober, deutſch zu reden, zur Vetrügerei gemacht zu fein. 
fi), frei, unternehmend, verfcmiegen, find Eigenfgaften, bie 
fhägbar machen würden, wenn es fie nicht Bu Ihr ER unjerm 
glüd anwendete. — (Gr hätt etwas inne) — — Juden haben 
© fonft fon nicht wenig Schaden und Beh gemacht. As 
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er Beifende, Vielleicht auch des Wohlſtands halber? 

Dis Fräulein. Ei, feht! man follte nicht glauben, daß ein fo 
ehrliches Geficht auch fpotten könnte. — — Ah! da kömmt der 
Papa. Ich muß fort! Sagen Sie ja nicht, daß ich bei Shnen 
gewesen bin. Er wirft mir fo oft genug vor, daß ih gern um 
Mannsperjonen wäre. 


6. Auftritt, 
DerBaron. Der Reifende, 


Der Baron. War nit meine Tochter bei Ihnen? Warum 
läuft denn das wilde Ding? 

Der Reiſende. Das Glüd ift unſchätzbar, eine fo angenehme 
und muntre Tochter zu haben. Sie bezaubert dur ihre Reden, in 
welchen die liebenswürdigſte Unfchuld, der ungefünfteltfte Wit herrſchet. 

Der Baron, Sie urteilen zu gütig von ihr. Sie tft wenig 
unter ihreögleichen geweſen und befigt die Kunft, zu gefallen, bie 
man fchwerlich auf dem Lande erlernen Tann und die doch oft mehr 
als die Schönheit felbft vermag, in einem fehr geringen Grade. Es 
ift alles bei ihr noch die fich ſelbſt gelaßne Natur. 

Der Reiſende. Und diefe ift defto einnehmenber, je weniger 
man fie in den Städten antrifft. Alles ift da verftellt, gezwungen 
und erlernt. Sa, man ift fchon fo weit darin gefommen, daß man 
Dummheit, Grobheit und Natur für gleichviel bedeutende Wörter hält. 

Der Baron. Was fünnte mir angenehmer fein, ald daß ich 
fehe, wie unfre Gedanken und Urteile jo jehr übereinftimmen? D! 
daß ich nicht längft einen Freund Shresgleichen gehabt habe! 

Der Reiſende. Sie werden ungerecht gegen Ihre übrigen nbe. 

Der Baron. Gegen meine übrigen Freunde, fagen Sie? Ic 
bin funfzig Jahre alt: — — Belannte habe ich gehabt, aber noch 
feinen Freund. Und niemals ift mir die Freundſchaft jo reizend 
vorgefommen als feit den wenigen Stunden, ba ich nad) der Ihrigen 
ftrebe. Wodurch kann ich fie verdienen? 

Der Reifende. Meine Freundſchaft bedeutet fo wenig, daß das 
bloße Verlangen darnach ein genugjames Berbienft ift, fie zu erhalten. 
Ihre Bitte ift weit mehr wert als das, was Sie bitten. 

Der Baron. D mein Herr, die Freundſchaft eined Wohl 
thäterg — — 

Der Reifende, Erlauben Sie, — — ift feine Freund 
Wenn Sie mich unter diefer falfchen Geftalt Betraditen. To ke 
Shr Freund nicht fein. Gefeht einen Augenblid, ich wäre Ihr MWohls 
thäter: würde ich nicht zu befürchten haben, daß Ihre Freundfchaft 
nichts als eine wirffame Dankbarkeit wäre? 

Der Baron. Sollte ſich beides nicht verbinden laſſen? 


6. Auftritt. | 591 


Der Reifende. Sehr ſchwer! Diefe hält ein ebled Gemüt 
für feine Pflicht; jene erfordert lauter willfürliche Bewegungen der 
Seele. 

Der Baron. Aber wie ſollte id — — Ihr allzu zärtlicher 
Geſchmack maht mid ganz vermirrt. — — 

Der Beifende. Schägen Sie mich nur nicht höher, ala ich es 
verdiene. Aufs höchſte bin ich ein Menfch, der feine Schufbigfeit 
mit Vergnügen gethan hat. Die Santbigfei an fich felbft ift Keiner 
Dankbarkeit wert. Daß ich fie aber mit Vergnügen gethan habe, 
dafür bin ich genugfam durch Ihre Freundfchaft belohnt. 

Der Baron. Diefe Großmut verwirrt mid nur noch mehr. 
— — ber ich bin vielleicht zu verwegen. — — Ich habe mich noch 
nicht unterftehen wollen, nad Ihrem Namen, nach Ihrem Stande 
zu fragen. — Bielleicht biete ich meine Freundſchaft einem an, ber 
— — der fie zu veradten — — 

Der Reifende, Verzeihen Sie, mein Herr! — Sie — Sie 
maden ſich — — Sie haben allzu große Gedanken von mir. 

Der Baron (beifeite). Sol ich ihn wohl fragen? Er kann meine 
Neugierde übel nehmen. 

Der Reiſende (beifeit). Wenn er mich fragt, was werde ich 
ihm antworten? ' 

Der Baron (beifeit). Frage ich ihn nicht, fo kann er es als 
eine Grobbeit auslegen. 

Der Beifende (beifeit). Sol ich ihm die Wahrheit jagen? 

Der Baron (beifeit). Doch ich will den fidherften Weg gehen. 
Ich will erſt feinen Bedienten ausfragen laſſen. 

Der Reifende (beifeite). Könnte ich Doch dieſer Verwirrung über: 
hoben fein! — — 

Der Baron, Warum fo nachdentend? 

Der Reifende, Ich war gleich bereit, diefe Frage an Sie zu 
thun, mein Herr. — — 

Der Baron, Sch weiß es, man vergikt fih dann und warn. 
Laffen Sie und von etwas anderm reden. — — Sehen Sie, daß 
ed wirkliche Juden geweſen find, die mid) angefallen haben? Nur 
jett hat mir mein Schulze gejagt, daß er vor einigen Tagen ihrer 
drei auf der Landſtraße angetroffen. Wie er fte befchreibt, Haben 
fie Spigbuben ähnlicher als ehrlichen Leuten gejehen. Und warum 
lollte ich auch daran zweifeln? Ein Volk, das auf den Gewinſt fo 
erpicht ift, fragt wenig darnad), ob es ihn mit Recht oder Unrecht, 
mit Lift oder Gemaltfamkeit erhält. — — Es ſcheinet auch zur 
Handeljchaft oder, deutjch zu reden, zur Betrügerei gemacht zu fein. 
Höflih, frei, unternehmend, verjchwiegen, find Eigenfchaften, die 
e3 fchägbar machen würden, wenn es fie nicht allaufehr zu unſerm 
Unglüd anmwendete. — (Er hält etwas inne.) — — Die Juden haben 
mir jonft ſchon nicht wenig Schaden und Verdruß gemacht. Als 
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ich noch in Kriegädienften war, ließ ich mich bereben, einen Wechfel 
für einen meiner Belannten mit zu unterjchreiben; und der Jude, 
an den er ausgeftellt mar, brachte mich nicht allein dahin, daß ich 
ihn bezahlen, jondern daß ich ihn fogar zweimal bezahlen mußte. 
— — D!es find die allerboßhafteften, nieberträdtigiten Leute. — 
Was fagen Sie dazu? Sie ſcheinen ganz niedergefchlagen. 

Der Reifende. Was fol ich fagen? Ih muß fagen, daB id) 
diefe Klage fehr oft gehört habe. — — 

Der Baron. Und ift ed nicht wahr, ihre Gefichtsbildung hat 
gleih etwas, das uns wider fie einnimmt? Das Tüdifche, das 
Ungemwifjenhafte, dad Eigennübige, Betrug und Meineid jollte man 
ſehr deutlich aus ihren Augen zu lefen glauben. — Aber warum 
fehren Sie fih von mir? 

Der Reiſende. Wie ich Höre, mein Herr, fo find Sie ein 
großer Kenner der Phyfiognomie; und ich bejorge, daß Die meinige — 

Der Baron. D! Sie fränfen mid. Wie können Sie auf der: 
gleichen Verdacht kommen? Ohne ein Kenner der Phyfiognomie zu 
jein, muß ich Ihnen jagen, daß ich nie eine fo aufrichtige, groß- 
mütige und gefällige Miene gefunden habe als die Ihrige. 

Der Reiſende. Ahnen die Wahrheit zu geftehn: ich bin Fein 
Freund allgemeiner Urteile über ganze VBöller. — — Sie werben 
meine Freiheit nicht übel nehmen. — Id follte glauben, daß es 
unter allen Nationen gute und böfe Seelen geben könnte. Und 
unter den Juden -- — 


7. Auftritt. 


Das Fräulein. Der Reiſende. Der Baron. 
ns Fräulein. Ah! Papa — — 
er Baron, Nu, nu! fein wild, fein wild! Vorhin Tiefft bu 
vor mir; was follte das bedeuten? — — 

Das Fräulein. Bor Ihnen bin ich nicht gelaufen, Papa, 
fondern nur vor Ihrem Verweiſe. 

Der Baron. Der Unterſchied ift jehr jubtil. Aber was war 
es denn, das meinen Verweis verdiente? 

Das Fräulein. D! Sie werden es jchon wiſſen. Sie jahen 
es jahb! Sch war bei dem Herrn — — 

Der Baron. Nun? und — 

Das Fräulein. Und der Herr ift eine Mannsperfon, und mit 
den Mannsperſonen, haben Sie befohlen, mir nicht allzupiel zu thun 
u maden. — — 

’ Ep Baron. Daß diefer Herr eine Ausnahme fei, hätten du 
wohl merken follen. Ich wollte wünſchen, daß er dich leiden nte. 
— — Ich werde es mit Vergnügen fehen, wenn du auch bei 

um ihn bift. 
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Bas Grüulein, Ah! — es wird wohl das erfte und 


| lebte 
Mal geweſen fein. Sein Diener padt ſchon auf. — — Und has 5 


wollte ich Ihnen eben fagen. 
er aron. Was? wer? fein Diener? 
fende. Ja, mein Herr, ih hab’ es ihm beſohlen. 


Meine  Berrichtungen und die Beſorgnis, Ihnen befehmerlich zu - 


allen — 

Der Baron. Was fol id) ewig davon benten? Sol ich das 

Glück nicht haben, Ihnen näher zu zeigen, daß Sie fich ein erkennt⸗ 

liche Herz verbindlich gemacht haben? O! ich bitte Sie, fügen Sie 

* Jrer Wohlthat noch die andre hinzu, die mir ebenfe chätzbar 
die Erhaltung meines Lebens ſein wird: bleiben Sie einige Zeit 


— —S einige Tage bei mir; ich würde mir es ewig vorzu⸗ F 


werfen haben, daß ich einen Mann, wie Sie, ungekannt, ungeehrt, 
unbelohnt, wenn es Anders in meinem Bermögen ftehet, von mir 
gelaflen hätte. Ich Habe einige meiner Anverwandten auf.heute ein: 
laden lafjen, mein Vergnügen mit ihnen zu teilen und ihnen das 
Glück zu verjhaffen, meinen Schugengel kennen zu lernen. 
er er Bellen. Mein Herr, ih muß notwendig — 
lein. Dableiben, mein Herr, dabletben! %6 laufe, 


Ihrem Bebienten zu fagen, daß er wieder abpaden fol. -Doh.da 


ift er ſchon. 
8. Auftritt. 
Chriſtoph (in Stiefeln und Sporen, und mei Mantelfäde unter den Armen). 
Die VBorigen 


Chrifoph. Nun! mein Herr, e3 it alles fertig. Fort! kürzen 
Sie Ihre Abſchiedsformeln ein wenig ab. Was joll das viele Reden, 
wenn wir nicht Dableiben können? 

er Baron. Was hindert Euch denn, hier zu bleiben? 

hriſtoph. Gewiſſe Betrachtungen, mein Herr Baron, die den 
Eigenfinn meined Herrn zum Grunde und feine Großmut zum Bor: 
wande haben. 

Der Beifende. Mein Diener ift öfters nicht ug: verzeihen 
Sie ihm! Ich fehe, daß Ihre Bitten in der That mehr als Kompli: 
mente find. Ich ergebe mich, damit ich nicht aus Furcht, grob zu 
fein, eine Grobheit begehen möge. 

e sron. D! was für Dank bin ich Ihnen ſchuldig! 
eifende. Ihr könnt nur gehen und wieder abpaden! 
Wir wollen erſt morgen fort. 

Das Fräulein. Nu! hört Er nit? Was fteht Er denn da? 
Er fol gehn und wieder abpacken. 

Chriſtoph. Bon Rechts wegen follte ich böfe werben. Es ift 

: auch beinahe, al$ ob mein Zorn erwachen wollte, doch weil 
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nichts Schlimmers daraus erfolgt, ald daß wir hier bleiben und zu 

effen und zu trinken befommen und wohl gepflegt werden, jo mag 

© jein Sonft laff’ ich mir nicht gern unnötige Mühe machen, wiflen 
ie daß? 

Der Reifende. Schmweigt! Ihr feid zu unverſchämt. 

Chriſtoph. Denn ich fage die Wahrheit. 

Das Fräüulein. D! das ift vortrefflih, daß Sie bei ung 
bleiben. Nun bin ich Ihnen noch einmal jo gut. Kommen Sie, 
ih will Ihnen unfern Garten zeigen; er wird Ihnen gefallen. 

Der Reiſende. Wenn er Ihnen gefällt, Fräulein, fo ift es 
Ihon jo gut al3 gewiß. 

Das Fräulein. Konmen Sie nur; — — unterbeflen wird 
ed Eſſenszeit. Papa, Sie erlauben es doch? 

Der Baron. Sch werde euch fogar begleiten. 

Vas Zräulein. Nein, nein, das wollen wir Ihnen nicht zu: 
muten. Sie werden zu thun haben. 

Der Baron. Ich habe jet nichts Wichtiger zu thun, als 
meinen Gaſt zu vergnügen. 

Das Fräulein, Er wird ed Ihnen nicht übel nehmen; nicht 
wahr, mein Herr? (Sadte zu ihm) Sprechen Sie doch Nein. Ich 
mödte gern mit Ihnen allein gehen. 

Der Beifende. Es wird mich gereuen, daß ich mid) fo leicht 
habe bewegen laffen, bier zu bleiben, fo bald ich jehe, daß ich Ihnen 
im geringften verhinderli bin. Ich bitte alſo — — 

Der Baron. D! warum fehren Sie ſich an bed Kindes Rede? 

Das Fräulein. Kind? — — Papa! — — beihämen Sie mid 
doch nicht fo! — Der Herr wird denten, wie jung ih bin! — — 
Laſſen Sie es gut fein; ich bin alt genug, mit Ihnen fpagieren zu 
gehen. — Kommen Sie. — — Aber jehen Sie einmal: Ihr Diener 
jteht noch da und hat die Mantelfäde unter den Armen. 

Chriſtoph. Ich dächte, das ginge nur den an, Dem es fauer wird? 

Der Beifende. Schweigt! Man erzeigt Eud) zu viel Ehre. — 


— — — — 


9. Auftritt. 
Liſette. Die Vorigen. 


Der Baron (indem er Liſetten kommen fieht). Mein Herr, ich werde 
Ihnen gleich nachfolgen, wann es Ihnen gefällig ift, meine Tochter 
in den Garten zu begleiten. 

Das Fräulein. O! bleiben Sie fo lange, als es Ihnen ge: 
fällt. Wir wollen uns ſchon die Zeit vertreiben. Kommen Sie! 
(Dad Fräulein und der Neifende gehen ab.) 

Der Baron. Lijette, dir habe ich etwaß zu jagen! — — 
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ifette. Nu? 
er Baron (iachte zu ihr). Sch weiß noch nicht, wer unfer Saft 
ift. Gewifler Urfachen wegen mag ich ihn auch nicht fragen. Könnteſt 
du nicht von ſeinem Diener — — 
Zifette. Ich weiß, was Sie wollen. Dazu trieb mich meine 
Neugierigkeit von jelbit, und deswegen kam ich bieher. — 
Der Baron. Bemühe di alfo, — — und gib’ mir Rachricht 
davon. Du wirſt Dank bei mir verdienen. 
— Gehen Sie nur. 
hriſtoph. Sie werben es alſo nicht übel nehmen, mein Herr, 
daß wir es uns bei Ihnen gefallen laſſen. Aber ich bitte, maden 


Sie fi) meinetwegen keine Ungefegenbeit; ich bin mit allem zufrieden, nn 


was da ift. 


Der Baron. Liſette, ich übergebe ihm beiner Aufficht. Laß 


ihn an nichts Mangel leiden. (Geht ab.) 


Chzriſtoph. Ich empfehle mich alfo, Mademoifelle, dero gütigen 
Auffiht, die mich an nichts wird Mangel leiden laffen. (Will abgehen.) 


(0. Auftritt. 
Lifette. Chriſtoph. 


Ziſette (Hätt ihn auf. Nein, mein Herr, ich kann es unmöglich 
über mein Herz bringen, Sie io unhöflich fein zu laſſen. — Bin ich 
denn nicht Frauenzimmers genug, um einer kurzen Unterhaltung 
wert zu ſein? 

Chriſtoph. Der Geier! Sie nehmen die Sache genau, Mamſell. 
Ob Sie Frauenzimmerd genug oder zu viel find, Tann ich nicht 
fagen. Wenn ich zwar aus Ihrem geiprädigen Munde fchließen 
joltte, jo dürfte ich beinahe das lette behaupten. — Doch dem fei, 
wie ihm wolle, jet werden Sie mich beurlauben,; — — Sie jehen, 
ich habe Hände und Arme voll. — — Sobald mich hungert oder 
durſtet, werde ich bei Ihnen fein. 

Zee. Sp macht's unfer Schirrmeijter aud). 

hriſtoph. Der Henker! da3 muß ein gejcheiter Mann fein, 
er macht's wie ich! 

Liſette. Wenn Sie ihn wollen Tennen lernen: er liegt vor dem 
Hinterhauſe an der Seite. 

Chriſtoph. Berdammt! ich glaube gar, Sie meinen den Hund. 
Sch merke alfo wohl, Sie werden den leiblichen Hunger und Durft 
verftanden haben. Den aber habe ich nicht verftanden, fondern den 
Hunger und Durft der Liebe. Den, Mamfell, den! Sind Sie nun 
‚mit meiner Erklärung zufrieden? 

Zifette. Beſſer als mit dem Erflärten. 
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Chriſtoph. Ci! im Vertrauen: — — Sagen Sie etwa zu: 
gleich auch damit fo viel, daß Ihnen ein Liebesantrag von mir nicht 
aumider jein würde‘ 

ifette. Vielleicht! Mollen Sie mir einen thun? im Ernft? 

hriſtoph. Vielleicht! 

iſette. Pfui! was das für eine Antwort iſt! vielleicht! 

hriſtoph. Und ſie war doch nicht ein Haar anders als die 
Ihrige. 

Liſette. In meinem Munde will ſie aber ganz etwas anders 
fagen. Vielleicht, iſt eines Frauenzimmers größte Verſicherung. Denn 
io ſchlecht unſer Spiel auch iſt, fo müſſen wir und doch niemals in 
die Starte fehen laſſen. 

Chriſtoaph. Ja, wenn das ift! — Ich dächte, wir kämen alfo 
zur Sache. -- —- (Gr jchmeißt beide Manteljäde auf die Erbe.) Sch weiß 
nicht, warum ich mir's jo fauer made? Da liegt! — — Ich liebe 
Zie, Mamſell. 

Zifette. Das heiß' ich, mit wenigem viel jagen. Wir wollen's 
jergliedern. 

Chriſtoph. Nein, wir wollen's lieber ganz laffen. Dod, -- 
damit wir in Ruhe einander unfre Gedanken eröffnen fünnen; — -- 
belieben Sie fid) niederzulaffen! — — Das Stehn ermübet mid. — — 


Ohne Umftände! — (Er nötiget fie, auf den Mantelfad zu fin.) — — Ich 
liebe Sie, Mamfell. - - — 
Lifette, Aber, — —- ich fite verzweifelt hart. — -- Sch glaube 


gar, es find Bücher darin — — 

Chriſtonhh. Darzu recht zärtlihe und witzige; — und gleich— 
wohl figen Sie hart darauf? Es ift meines Herrn Reifebibliothef. Sie 
beiteht aus Xuftjpielen, die zum Weinen, und aus Trauerjpielen, 
die zum Lachen bewegen; aus zärtlihen Heldengedichten, aus tief: 
finnigen Trinfliedern, und was dergleichen neue Siebenfachen mehr 


find. — -- Dod mir wollen umwechſeln. Setzen Sie fih auf 
meinen; — ohne IUmftände! — — meiner ift der weichſte. 
ifette. Verzeihen Sie! — — So grob werde ich nicht fein. — — 


hritoph. Ohne Umſtände, — ohne Komplimente! — Wollen 
Sie niht? — So werde ih Sie hintragen. — — 

Lifette. Weil Sie es denn befehlen — (Gie fieht auf und will fih 
auf den andern feßen.) 

Chriſtoph. Befehlen? behüte Gott! — Nein! befehlen will viel 
jagen. — --- Menn Sie e8 jo nehmen mollen, fo bleiben Sie lieber 
fiten. — — (Er jegt fih wieder auf feinen Manteljad.) 

Zifette (beifeite). Der Grobian! Dod ih muß es gut fein 
laffen. — — 

Chriſtoph. Wo blieben wir denn? — Sa — bei der Liebe. 
— — Ich liebe Sie alfo, Mamfel. Je vous aime, würde id 
Tagen, wenn Sie eine franzöfifche Dlarguifin wären. 


fette. Der Geier! Sie find wohl gar ein 
fisph. Rein, ih muß meine Ehende in Bruno! bin nur 
ein Deutſcher. — Aber ich babe das Glück gehabt, mit v chiedenen 
Franzoſen umgehen zu können, und ba h id denn fo ziemlich 


gelernt, was zu einem rechtſchaffnen Kerl gehört. ch glaube, man 


fieht mir es auch gleich an 


ielte. Sie fommen alfo vieleicht mit t Ihrem Herrn aus . 


Shrikoph. Ah nein! — — 
— Mo Pi ber? freilich wohl! — 
hriſtoph. Es Liegt nod einige Meilen hinter Frankreicher wo 
wir herkommen. 
gehe. Aus Italien Doch wohl nicht? 
hriſtoph. Nicht weit davon. 
ifette. Aus Engeland aljo? 


iſtoph. Beinahe; Engeland iſt eine Provinz davon. Wir 


find über funfzig Meilen von bier zu Haufe, — — Aber, daß Gott! 
— meine Pferde, — die armen Tiere flehen noch gefattelt, . Ver: 
zeihen Sie, Mamfell! — — Hurtig! fiehen Sie auf! — — Er nimmt 
vie Mantelfäde wieder untern Arm.) — — Trog meiner inbrünftigen Liebe 
muß ich doch gehn und erft das Nötige verrich — haben 
noch den ganzen Tag und, was das meifte iſt, noch vie ganze Rad 
vor und. Wir wollen ſchon noch eins werden. — — Ich wer 
Sie wohl wieder zu finden miffen. 


11. Auftritt. 
Martin Krumm. Lifette 


Yifette. Don dem werde ich wenig erfahren Tünnen. Ent: 
weder, er ift zu Dumm, ner Ku fein. Und beides macht unergründlid). 
artin Krumm. Jungfer Lifette? Das ift auch der 
Kerl darnach, daß er nich ausftedyen ſollte! 
iſette. Das hat er nicht nötig gehabt. 
artin Krumm. Nicht nötig gehabt? Und ich denke, wer 
weiß wie feſt ich in Ihrem Herzen ſitze. 
Eee Das macht, Herr Bogt, Er denkt's. Leute von Seiner 
Art Haben das Recht, abgeſchmackt zu denken. Drum ärgre ich mid) 
a nicht darüber, daß Er's gedacht Hat, fondern, daß Er mir's 
ge hat. Ich möchte willen, was Ihn mein Herz angeht? Mit 
. für Gefälligfeiten, mit was für Gefchenfen hat Er fi denn 
tin Recht darauf erworben? — Man gibt die Herzen jeht nicht mehr 
fo in den Tag hinein weg. Und glaubt Er etwa, daß ich fo ver: 
legen mit dem meinigen bin? Ich werde ſchon noch einen ehrlichen 
Mann dazu finden, ehe ich’3 vor die Säue mwerfe. 
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Martin Krumm. Der Teufel, das verfhnupft! Ich muß eine 
Priſe Tabak darauf nehmen. — — Vielleiht geht es wieder mit 
dem Niefen fort. — (Gr zieht bie entwandte Doſe hervor, fpielt einige Zeit in 
den Händen damit und nimmt endlich auf eine lächerlich hochmütige Art eine Prife.) 

Ciſette Gchielt ihn von ber Seite an). DVerzweifelt! mo befömmt der 
Kerl die Dofe ber? 

artin Krumm. Belieben Sie ein PBrischen? 

elıe D, Ihre unterthänige Magd, mein Herr Vogt! Eie 
nimmt.) 

Martin Arumm. Was eine filberne Dofe nit fann! — — 
Könnte ein Ohrwürmchen gefchmeidiger fein? 

Zifette. Iſt e3 eine filberne Tofe? 

Martin Krumm. Wann's feine filberne wäre, jo würde fie 
Martin Krunm nicht haben. 

Zifette. Iſt es nicht erlaubt, fie zu bejehn? 

artin Rrumm. Sa, aber nur in meinen Händen. 
ifette, Die Facon ift vortrefflich. 
artin Krumm. Sa, fie wiegt ganzer fünf Lot. — 

Zifette. Nur der Façon wegen möchte ich jo ein Töschen haben. 

Martin Krumm. Wenn ich fie zufammenfchmelzen laffe, fteht 
Shen die Façon davon zu Dienfte. 

Zifette. Sie find allzu gütig! — Es ift ohne Zweifel ein 
Geſchenk? 

Martin Krumm. Ja, — — le foftet mir nicht einen Heller. 

Lifette. Wahrhaftig, fo ein Geſchenk könnte ein Frauenzimmer 
recht verblenden! Sie fünnen Ihr Glück damit machen, Herr Vogt. 
Ich wenigftend würde mich, wenn man mich mit filbernen Dofen an- 
fiele, jehr fchlecht verteidigen können. Mit fo einer Dofe hätte ein 
Liebhaber gegen mic) gewonnenes Spiel. 

Martin Krumm. Sch verfteh’3, ich verſteh's! — 

Liſette. Da fie Ihnen jo nichts Toftet, wollte ich Ihnen raten, 
Herr Vogt, fich eine gute Freundin damit zu machen — 

Rlartin Krumm. Sch verfteh’3, ich verſteh's! — 

ifette (ſchmeichelnd.. Wollten Sie mir fie wohl ſchenken? — 

Hartin Brumm,. D, um Verzeihung! — Man gibt die filbernen 
Doſen jegt nicht mehr jo in den Tag hinein weg. Und glaubt Sie 
denn, Jungfer Lifette, daß ich fo verlegen mit der meinigen bin? 
Ich werde ſchon noch einen ehrlichen Mann dazu finden, ehe ich fie 
vor die Säue werfe. 

Liſette. Hat man jemals eine dümmre Grobheit gefunden! — — 
Ein Herz einer Schnupftabaksdoſe gleich zu ſchätzen? 

Martin Krumm. Ja, ein fteinern Herz einer filbern Schnupf: 
tabatspofe — — 

Lifette. Vielleicht würde es aufhören, fteinern zu fein, wenn 
— — Dog alle meine Reben find vergebend. — — Er ift meiner 
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je nicht wert. — — Was ich für eine gutherzige Närrin bin! — 

weinen) beinahe hätte ich geglaubt, der Vogt wäre nodj einer von 
n ehrlihen Leuten, bie ed meinen, wie ſie es reden — 

Martin Aramın, Und was ich für ein gutherziger Rarre bin, 
ß ich glaube, ein Frauenzimmer meine es, wie ſie es redt! Da, 
sin Liſettchen, weine Sie nicht! — (& gibt ihr die Dofe.) — Aber 
in bin ih doch wohl Ihrer Liebe wert? — Zum Anfange ver: 

je ich nicht ald nur ein Küßchen auf Ihre ſchone Sand! _ — 
v fügt fie) Ad, wie ſchmeckt das! — 


12. Auftritt. 
Das Fräulein. Lifette. Martin Krumm. 


Das Fräünlein (fe tommt darzu geſchlichen und ſtöht ihn mit dem Kopft 
f die Hand.) Ei! Herr Vogt, — küſſ' Er mir doch meine Hand auch! 
fette. Daß doch! — — | 
artin Arumm. Ganz gern, gnäb’ges Fräulein — (Er win 
die Hand Füffen.) 
Dns Eräulein (gibt ihm eine Ohrfeige). Ihr Flegel, verfteht Ihr 
nn keinen Spaß? 
larun Krumm. Den Teufel mag daB Spaß fein! 
ifette. Ha! ha! ha! (Lat ihn aus.) D, ich bedaure Ihn, mein 
ber Ele — — Ha! ha! Ba! 
Martin Krumm. So? und Sie laht noch dazu? Iſt das 
in Dank? Schon gut, ſchon gut! Geht ab.) 
Zifette. Ha! ha! ha! 


13. Auftritt. 
Lijette Das Fräulein. 


Das Fräulein. Hätte ich’3 doch nicht geglaubt, wenn ich’3 
t ook gejehen hätte. Du läßt dich füffen? und nod dazu 
ur Vogt 
Ziſette. Ich weiß auch gar nicht, was Sie für Recht haben, 
ch zu belauſchen? Ich denke, Sie gehen im Garten mit dem Frem⸗ 
r fanzieren. 
s Zränlein. Ya, und id wäre noch bei ihm, wenn ber 
m nachgekommen wäre. Aber jo fann ich ja Fein kluges 
ve , ihm fprechen. Der Papa ift gar zu ernfthaft — 
4 te. Ei, was nennen Sie denn ein Fluges Wort? Was 
n sıe denn wohl mit ihm zu ſprechen, das der Papa nicht 
bürfte? 
“effing, Werke. I. 34 


530 Die Juden. 


Das Fräulein. Taufenderlei! — Aber du mad mich böfe, 
wo du mich noch mehr fragſt. Genug, ih bin dem Seren 
gut. ae vorf ich doc) mol nk | F Paya yanden 

ette. Sie würden wohl greulich mit dem , 
wenn er Ahnen einmal fo einen Bräutigam verfchaffte? Und im Ernft, 
wer weiß, was er thut. Schade nur, daß Sie nicht einige Jahr 
älter find; es könnte vielleicht bald zuftande kommen. 

Das Sräulein. O, wenn ed nur am Alter liegt, fo kann mid 
ja der Papa einige Jahr älter machen. Ich werde ihm gemif 
nicht widerſprechen. 

Liſette. Nein, ih weiß noch einen beffern Rat. Ich wil | 
Ihnen einige Jahre von den meinigen geben, fo ift uns allen beiden 
geholfen. Ich bin alsdann nicht zu alt und Sie nicht zu jung. 

ns Fräulein. Das ift auch wahr; das geht ja an! 
ifette. Da kömmt des Fremden Bebienter; ich muß mit 


fprehen. Es ift alles zu Ihrem Beiten. — — Laffen Ste my 
mit ihm allein. — — Gehen Sie. 

Das Fräulein. Vergiß es aber nicht, wegen ber Jahre. — - 
Hörſt du, Liſette? 


14. Auftritt. 
Liſette. Chriſtoph. 


Zifette. Mein Herr, Sie hungert oder durſtet gewiß, daß 
fhon wieder kommen? nidt? 

Ehrifopy. Ja freilich! — — Aber wohl gemerkt, wie 
den Hunger und Durft erklärt habe. Ahr die Wahrheit zu » 
meine liebe Jungfer, jo hatte ich ſchon, fobalb ich geftern v 
ftieg, ein Auge auf Sie geworfen. Doc weil ich nur e 
den hier zu bleiben vermeinte, ſo glaubte ich, es verfohue fh 
der Mühe, mich mit Ihr befannt zu machen. Was hätten 
fo kurzer Zeit können ausrichten? Wir hätten unfern Roman 
hinten müſſen anfangen. Allein es ift auch nicht allzu ſicher, = 
Kate bei dem Schwanze aus dem Ofen zu ziehen. 

Lifette, Das ift wahr! nun aber fünnen wir ſchon ordent 
verfahren. Sie fönnen mir Ihren Antrag thun; ich kam 
antworten. Ich kann Shnen meine Zweifel n; Sie I 
mir fie auflöfen. Wir können uns bei nu ie, : 
thun, bedenten und dürfen einander nicht ven Affen € 
faufen. Hätten Sie mir geftern glei Ihren Liehedun u 
es tft wahr, ich würde ihn angenommen haben, Aber über: 
einmal, wieviel ich gewagt hätte, wenn ich mich nicht « 
Shrem Stande, Vermögen, Baterlande, Bebienungen. und urıyı 
mehr zu erfundigen Zeit gehabt hätte? 
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Chrifioph. Der Geier! wäre das aber auch jo nötig geweſen? 
» viel Umftände? Sie könnten ja bei dem Heiraten nicht mehrere 
hen? — — 

Zifette. D! wenn es nur auf eine Table Heirat angefehen 
xe, jo wär’ es lächerlich, wenn ich ſo gemiffenhaft fein wollte, 
(ein mit einem  Siebesverftänbniffe ift es ganz efmas anders! 
ex wird bie jchledhtefte Aeinigteit zu einem wigtigen Bunkte, 
fo glauben Sie mur nicht, daß Sie die geringfte Oefälligfeit von 
© erhalten werben, wenn Sie meiner Neugierde nicht in allen 
üden ein Genüge tun. 

Chriſtoph. Nu? wie weit erſtreckt ſich denn die? 

Zifette. Weil man dod) einen Diener am beten mad) feinem 
wen beurteilen fann, fo verlange id) vor allen Dingen zu wiſſen — — 

Chriſtoph. Wer mein Herr ift? Ha! Ha! das ift Inftig. Ste 
ıgen mich etwas, das ich Sie gern felbft fragen möchte, wenn id) 
wubte, daß Sie mehr wüßten als id). 

Zifette. Und mit diefer abgedrofginen Ausflucht denfen Sie 
schzufommen? Kurz, id) muß wiſſen, wer Ihr Herr ift, oder unfre 
nge Freundſchaft hat ein Ende. 

Chriſtoph. Ich kenne meinen Herrm nicht länger als feit vier 
ochen. So lange ift es, daß er mich im —— in ſeine Dienſte 
nommen hat. Won da aus Habe ich ihm begleitet, niemals. mir 
er die Mühe genommen, nad feinem Stande oder Namen zu 
ten. So viel ift gewiß, reic) mu er fein; denn er hat weber 
ih, noch ſich auf der Reife Not leiden laffen. Um was brauch 
) mid) mehr" zu befimmern? 

Zifette. Was foll ih mir von Ihrer Liebe verſprechen, da 
fie meiner Verſchwiegenheit nicht einmal eine ſoiche Rleinigfeit an- 
irteauen wollen? Ich würde ninmermehr gegen Sie fo fein, Zum 
kempel, hier habe ic, eine jchöne filberne Schnupftabatsdofe — — 

Ghritoph. Ja? nu? — — 

Zifette. Sie dürfen mid) ein Hein wenig bitten, fo fagte ic) 
men, von wem id) Sie befommen habe — — 

Ehrikoph. OD! daran ift mir num eben jo viel nicht gelegen. 
ieber möchte ich wiffen, wer fie von Ihnen betommen follte? 

Aifette. Ueber den Puntt habe id) eigentlich noch nichts ber 
Hoffen. Doc) wenn Sie fie nicht follten betommen, fo haben Sie 
niemanden anders als fich felbft zuzufchreiben. Ich würde Ihre 
ufeichtigfeit gewiß nicht unbelopnt laffen. 

Ehrijtoplj. Oper vielmehr meine Schwaghaftigfeit! Doch), fo 
Abe ich ein ehrlicher Kerl bin, wann id) dasmal verfchwiegen bin, 
bin idh’3 aus Not. Denn id) weiß; nichts, was id) ausplaubern 
Inte. Verdammt! wie gern wollte id; meine Geheimnifje aus: 
ütten, wann ich nur melde hätte! 

Zifette. Adieu! id) will dhre Tugend nicht länger beftürmen. 
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nicht3 Schlimmers daraus erfolgt, al daß wir bier bleiben und zu 

effen und zu trinfen befommen und wohl gepflegt werden, jo mag 

2 ſein Sonſt laſſ' ich mir nicht gern unnötige Mühe machen, wiſſen 
ie das? 

Der Reiſende. Schweigt! Ihr jeid zu unverfchämt. 

Chriſtoph. Denn ich fage die Wahrheit. 

Das Fräulein. D! das ift vortrefflih, daß Sie bei ung 
bleiben. Nun bin ich Ihnen noch einmal fo gut. Kommen Sie, 
ih will Ihnen unjern Garten zeigen; er wird Ihnen gefallen. 

Der Reifende, Wenn er Ihnen gefällt, Fräulein, fo ift es 
Ihon jo gut al3 gewiß. 

Ons Fräulein, Kommen Sie nur; — — unterdeffen wird 
ed Eſſenszeit. Papa, Sie erlauben es doch? 

Der Baron. ch werde euch fogar begleiten. 

Das Fräulein. Nein, nein, dag wollen wir Ihnen nicht zu: 
muten. Sie werden zu thun haben. 

Der Baron, Sch habe jekt nichts Wichtiger zu thun, als 
meinen Gaft zu vergnügen. 

Das Fräulein, Er wird es Ihnen nicht Übel nehmen; nicht 
wahr, mein Herr? (Sadte zu ihm) Sprechen Sie doch Nein. Sch 
mödte gern mit Ihnen allein gehen. 

Der Reiſende. Es wird mich gereuen, daß ich mich fo leicht 
habe bewegen laſſen, hier zu bleiben, fo bald ich jehe, daß ich Ihnen 
im geringjten verhinderlich bin. Ich bitte alfo — — 

Der Baron, D! warum fehren Sie ſich an des Kindes Rede? 

Das Fräulein. Kind? — — Papa! — — beihämen Sie mid 
doch nicht fo! — Der Herr wird denken, wie jung id bin! — — 
Laſſen Sie es gut fein, ich bin alt genug, mit Ihnen fpazieren zu 
gehen. — Kommen Sie. — — Aber jehen Sie einmal: Ihr Diener 
jteht noch da und hat die Mantelfäde unter den Armen. 

Chrifioph. Ich dächte, das ginge nur den an, dem es fauer wird? 

Der Reiſende. Schweigt! Man erzeigt Euch zu viel Ehre, — 


9, Auftritt. 
Lifette Die Borigen. 


Der Baron (indem er Lifetten kommen ſieht). Mein Herr, ich werde 
Shnen gleich nachfolgen, wann es Ihnen gefällig ift, meine Tochter 
in den Garten zu begleiten. 

Das Fräulein. O! bleiben Sie jo lange, ala e8 Ihnen ge: 
fait. Wir wollen und ſchon die Zeit vertreiben. Kommen Gie! 
(Das Fräulein und der Neifende gehen ab.) 

Der Baron. Liſette, dir habe ich etwas zu fagen! — — 
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fette. Nu? 9 weiß noch nf & 
er Baron (jachte ju ihr). weiß nod nicht, wer unfer 

ift. Gewiſſer Urſachen wegen mag ich ihn auch nicht fragen. — 
du nicht von feinem Diener — — 

Zifette. Ich weiß, was Sie wollen. Dazu trieb mic) meine 
Neugierigkeit von jelbft, und deswegen kam ich Bieher. — _ 
. Ber Baron. Bemühe dich alfo, — — und gib’ mir Radridt 
davon. Du wirft Dank bei mir verbienen. : 

— Gehen Sie nur. 

hriſtoph. Sie werden es alſo nicht übel nehmen, mein Herr, 

daß wir es uns bei Ihnen gefallen laſſen. Aber ich bitte, machen 
Sie ſid Pfinetwegen keine Ungelegenheit; ich bin mit allem zufrieden, 
was da iſt. J 

Der Baron. Liſette, ich übergebe ihn deiner Aufficht. Laß 
ihn an nichts Mangel leiden. (Geht ab.) 

Chriſtoph. Ich empfehle mich alfo, Mademoifelle, dero gütigen 
Aufficht, die mich an nichts wird Mangel leiden laffen. (Wit abgehen.) 


10. Auftritt. 
Lifette. Chriſtoph. 


Ziſette (Hält ihn auf). Nein, mein Herr, ich kann es unmöglich 
über mein Herz bringen, Sie jo unhöflich fein zu laffen. — Bin ich 
denn nicht Frauenzimmers genug, um einer furzen Unterhaltung 
wert zu fein? 

Chriſtoph. Der Geier! Sie nehmen die Sache genau, Mamfell. 
Ob Sie Frauenzimmerd genug oder zu viel find, Tann ich nicht 
fagen. Wenn ich zwar aus Ihrem geiprädigen Munde jchließen 
follte, jo dürfte ich beinahe dag legte behaupten. — Doc dem jei, 
wie ihm wolle; jett werden Sie mich beurlauben, — — Sie jehen, 
ich Habe Hände und Arme voll. — — Sobald mich Hungert oder 
durſtet, werde ich bei Ihnen fein. 

ifette. So madt’3 unfer Schirrmeifter aud). 
hriſtoph. Der Henker! das muß ein gefcheiter Mann fein; 
er macht's wie ich! 

Zilette. Wenn Sie ihn wollen fennen lernen: er liegt vor dem 
Hinterhaufe an der Kette. 

Chriſtoph. Verdammt! ich glaube gar, Sie meinen den Hund. 
Sch merke alfo wohl, Sie werden den leiblichen Hunger und Durft 
verftanden haben. Den aber habe ich nicht verftanden, fondern den 
Hunger und Durft der Liebe. Den, Mamfell, den! Sind Sie nun 
mit meiner Erklärung zufrieden? 

Zifette. Beſſer al$ mit dem Erflärten. 
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Chritoph. Ei! im Bertrauen: — — Sagen Sie etwa zu: 
gleich auch damit fo viel, daß Ihnen ein Liebesantrag von mir nicht 
zuwider jein würde? 

ifette. Vielleicht! Wollen Sie mir einen thun? im Ernft? 
hriſtoph. Vielleicht! 

Ziele. Pfui! was das für eine Antwort ift! vielleicht! 

hriftoph. Und fie war doch nicht ein Saar anders als die 
Ihrige. 

Lifette. In meinem Munde will fie aber ganz etwas anders 
fagen. Vielleicht, ift eines Frauenzimmers größte Berfiherung. Denn 
fo ſchlecht unſer Spiel auch ift, fo müſſen wir und doch niemals in 
die Karte ſehen laſſen. 

Chriſtoph. Ja, wenn das ift! — Ich dächte, wir kämen alfo 
zur Sade. — — (Gr jhmeißt beide Manteljäde auf die Erde.) Sch weiß 
nicht, warum ich mir’3 fo fauer made? Da liegt! — — Ich Liebe 
Sie, Mamfell. 

Lifette. Das heiß’ ich, mit wenigem viel jagen. Wir mwollen’s 
zergliedern. — — 

Chriſtoph. Nein, wir wollen's lieber ganz lafſen. Doch, -- 
damit wir in Ruhe einander unfre Gedanken eröffnen fünnen; — — 


belieben Sie fich niederzulaffen! — — Das Stehn ermüdet mid. — — 
Dhne Umftände! — (Er nötiget fie, auf den Dantelfad zu ſizen) — — Ich 
liebe Sie, Mamfell. -- — 

Zifette. Aber, — — ich fie verzweifelt Bart. — — Ich glaube 


gar, e3 find Bücher darin — — 

Chriſtoph. Darzu recht zärtlihe und witzige; — und gleich: 
wohl figen Sie hart darauf? Es ift meined Herrn Reiiebibliotheh” Sie 
beiteht au3 Lujtjpielen, die zum Weinen, und aus Trauerfpielen, 
die zum Lachen bewegen; aus zärtlidhen Helvengebichten, aus tief: 
finnigen Trinfliedern, und was dergleichen neue Siebenfadhen mehr 


find. — — Dod wir wollen umwedfeln. Segen Sie fi auf 
meinen; — ohne Umftände! — — meiner ift der weichſte. 
ifette. Verzeihen Sie! — — So grob werde ich nicht fein. — — 


hriſtoph. Ohne Umftände, — ohne Komplimente! — Wollen 
Sie nit? — So werde ich Sie Bintragen. — — 

Lijette. Weil Sie es denn Befehfen — (Gie fit auf und win ſich 
auf den andern ſetzen.) 

Chriftoph. Befehlen? behüte Gott! — Nein! befeblen will viel 
fagen. — — Wenn Sie es jo nehmen wollen, fo bleiben Sie lieber 
fiten. — — (Er jebt ſich wieder auf feinen Mantelfad.) 

x Lifette (heifeit). Der Grobian! Doh ih muß es gut fein 
lafien. — — 

Chriſtoph. Wo blieben wir denn? — Za — bei der Liebe. 
— — 35 liebe Sie alſo, Mamjell. Je vous aime, mwürbe ic 
fagen, wenn Sie eine franzöfiihe Marquifin wären. 


eite. Der Geier! Sie find wohl gar ein Franzoſe? 
ſtoph. — ich muß meine Schande geſtehn: ich bin nur 
ein Deutſcher. — Aber ich babe das Glück gehabt, mit v enen 
Franzoſen ınngehen zu Tönnen, und ba 5 id denn Pd ziemlich 


gelernt, was zu einem rechiſchaffnen Kerl gehört. Ich glaube ‚man  . . 


ſieht mir e8 aud) glei 


Bent Sie men alfo vieleicht mit t Ihrem Herrn aus 


Ad nein! — — Ä 
gi ee Go fonft Her? freilich wohl! — 
hriſtoph. Es liegt noch einige Meilen hinter Frankreich u wo 
wir herkommen. 
ger Aus Italien Doch wohl nicht? | 
hriſtoph. Nicht weit davon. a 
ifette. Aus Engeland alfo? - ’ 
hriſtoph. Beinahe; Engeland ift eine Provinz bavon, "Wir 
find über funfzig Meilen von bier zu Haufe. — — Aber, daf Gott! 
— meine Pferde, — bie armen Tiere fiehen noch gefattelt, Ver⸗ 
zeihen Sie, Mamfel! — — Hurtig! ftehen Sie auf! — — Er nimmt 
die Manteljäde wieder untern Arm.) — — Troß meiner inbrünftigen Liebe 
muß ich Doch gehn und erft das Nötige verrichten. — ‚haben 
noch ben ganzen Tag und, was das meifte ift, noch bie ganze Rad 
vor und. Wir wollen ſchon noch eins werden. — — Ich wer 
Sie wohl wieder zu finden miffen. 


Il. Auftritt. 
Martin Krumm. Liſette 


Lifette. Bon dem werde ich wenig erfahren fönnen. Ent: 
mweber, er ift zu Dumm, one A fein. Und beides macht unergründlid). 
Martin Arumm. Jungfer Lijette? Das ift auch der 
Kerl darnach, daß er nich anäftedjen ſollte! 
iſette. Das hat er nicht nötig gehabt. 
artin Krumm. Nicht nötig ® gehabt? Und ich Denke, wer 
weiß wie feft ich in Ihrem Herzen fiße. | 
fette. Das macht, Herr Bogt, Er denkt's. Leute von Seiner 
Art haben das Recht, abgejhmadt au denten. Drum ärgre ic mich 
auch nicht darüber, daß Er’? gedacht hat, fondern, Daß Er mir's 
gefagt bat. Sch möchte wifjen, mas Yhn mein Her angeht? Mit 
was für Gefälligfeiten, mit was für Geſchenken Bat Er fi denn 
ein Recht darauf erworben? — Man gibt die Herzen jegt nicht mehr 
jo in den Tag hinein weg. Und glaubt Er etwa, daß id) fo ver: 
legen mit dem meinigen bin? Ich werde fchon noch einen ehrlichen 
Dann dazu finden, ehe ich's vor die Säue werfe. 
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Ziebe nicht wert. — — Was id für eine guthergige Närrin bin! — 
(mitt weinen) beinahe hätte ich geglaubt, der Vogt wäre noch einer von 
den ehrlichen Leuten, die es meinen, wie fie ed reden — 

Martin Sram, Und was ih für ein gutherziger Narre bin, 
daß ih glaube, ein Frauenzimmer meine ed, wie fie es vebt! Da, 
mein Xifetthen, weine Sie nicht! — (Gr gibt ihr die Dofe.) — Uber 
nun bin ich Doc wohl Ihrer Liebe wert? — Zum Anfange ver: 
lange id) nicht8 als nur ein Küßchen auf Ihre Ihöne Sand! — — 
(Er tußt fie) Abd, wie ſchmeckt das! — 


12. Auftritt. 
Das Fräulein. Lifette. Martin Arumm, 


Das Lränlein (fie !öınmt darzu geſchlichen und ftößt ihn mit dem Kopfe 
auf die te ) a ni Doch Vogt, — küſſ' Er mir doch meine Yand au! 
oh! — — 


—— Krumm. Ganz gern, gnäd'ges Fräulein — (Er win u 


ihr die Hand Kiffen.) 
Das Ga (gibt im eine Ohrfeige). Ahr Flegel, verfteht Ihr 
denn feinen Spaß? 
artin Brumm. Den Teufel mag DaB Spaß fein! 
ifette. ar ba! Ba! Cacht ipn aus.) D, ich bebaure Ihn, mein 
lieber Bogt — — Ha! ha! ha! 
Martin Brumm. So? und Sie lat noch dazu? Iſt das 
mein Dank? Schon gut, ſchon gut! Geht ab.) 
Lifette. Ha! ba! ha! 


13. Auftritt. 
Lifette. Das Fräulein. 


Das Fräulein. Hätte ich’3 doch nicht geglaubt, wenn ich's 
nicht felbft gefehen hätte. Du läßt dic Füllen? und noch dazu 
vom Bogt? 

Lifette. Ich weiß auch gar nicht, was Sie für Recht haben, 

zu belaufchen? Sch denke, Sie gehen im Garten mit dem rem: 
ven fpazieren. 

Das Fräulein. Sa, und ich wäre noch bei ihm, wenn ber 

nicht nachgefommen wäre. Aber fo fann ich ja fein Eluges 

„ mit ihm ſprechen. Der Papa ift gar zu ernithaft — 

Kifette. Ei, was nennen Sie denn ein Fluges Wort? Was 

"Sie denn wohl mit ihm zu fpreden, das der Papa nicht 

n bürfte? 

Beifing, Werke. I. 234 
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Das Fräulein. Taufenderlei! — Aber du machſt mich böf 
mo du mid noch mehr fragft. Genug, ich bin dem fremden Herr 
gut. Das darf ich doc wohl geitehn? 

Lifette. Sie würden wohl greuli mit dem Papa zanleı 
wenn er Ihnen einmal jo einen Bräutigam verjchaffte? Und im Ernf 
wer weiß, was er thut. Schade nur, daß Sie nicht einige Sal 
älter find; es könnte vielleiht bald zuftande fommen. 

Das Fräulein. O, wenn es nur am Alter liegt, fo kann mi 
ja der Papa einige Jahr älter maden. Ich werde ihm gewi 
nicht widerfprechen. 

Lifette. Nein, ich weiß noch einen beffern Rat. Ich wi 
Ihnen einige Jahre von den meinigen geben, fo ift und allen beide 
geholfen. Sch bin alsdann nicht zu alt und Sie nicht zu jung. 

Das Fräulein. Das ift auch wahr; das geht ja an! 

Lifette. Da kömmt des Fremden Bebienter; ih muß mit ih 
fpreden. Es ift alles zu Ihrem Beiten. — — Laffen Sie mi 
mit ihm allein. — — Geben Sie. 

Das Fräulein. Vergiß e8 aber nicht, wegen der Jahre. — - 
Hörft du, Lijette? 


14. Auftritt. 
Liſette. Chriſtoph. 


Zifette. Mein Herr, Sie hungert oder durſtet gewiß, daß 
ſchon wieder kommen? nicht? 

Chriſtoph. Sa freilich! — — Uber wohl gemerkt, wie 
den Hunger und Durft erklärt babe. Ihr die —1 zu geſt 
meine liebe Jungfer, ſo hatte ich ſchon, ſobald ich geſtern vom Pf 
ſtieg, ein Auge auf Sie geworfen. Doch weil ich nur einige S 
den hier zu bleiben vermeinte, ſo glaubte ich, es verlohne ſich 
der Mühe, mich mit Ihr bekannt zu machen. Was hätten wi 
fo furzer Zeit können ausrichten? Wir hätten unfern Roman 
hinten müſſen anfangen. Allein es ift auch nicht allzu ficher 
Kate bei dem Schwanze aus dem Ofen zu ziehen. 

Zifette. Das ift wahr! nun aber können wir fchon or! 
verfahren. Sie können mir Ihren Antrag thun; id kann 
antworten. Ich kann Ihnen meine Zweifel mahen; Sie 
mir fie auflöfen. Wir können uns bei jedem Schritte, d 
thun, bedenken und dürfen einander nicht den Affen im € 
faufen. Hätten Sie mir geftern gleich Ihren Liebesantrag 
es ift wahr, ich würde ihn angenommen haben. Aber überl: 
einmal, wieviel ich gewagt hätte, wenn ich mich nicht ein 
Shren Stande, Vermögen, Vaterlande, Bedienungen und d 
mehr zu erkundigen Zeit gehabt hätte? 
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Chriſtoph. Der Geier! wäre das aber auch jo nötig geweien? 
& viel Umftände? Sie Tönnten ja bei dem Heiraten nicht mehrere 


Ziſette. O! wenn ed nur auf eine Table Heirat angejehen 
wäre, jo wär’ es lächerlih, wenn ich fo gewiffenhaft fein wollte. 
Allein mit einem Liebeöverftändniffe iſt es ganz etwas anders! 
Hier wird die fchlechtefte Kleinigleit zu einem wichtigen Punkte. 
Alfo glauben Sie nur nicht, daß Sie die geringfte Gefälligfeit von 
mir erhalten werden, wenn Sie meiner Neugierde nicht in allen 
Stüden ein Genüge thun. 

Chriſtoph. Au? wie weit erftredt ſich denn bie? 

Zifette, Weil man doch einen Diener am beften nad feinem 
Herrn beurteilen Tann, jo verlange ich vor allen Dingen zu wiſſen — — 

Chriſtoph. Wer mein Herr ift? Ha! Ba! das ift Iuftig. Sie 
fragen mich etwas, das ich Sie gern felbft fragen möchte, wenn id) 
glaubte, daß Sie mehr müßten als ich. 

Lijette. Und mit dieſer abgebrofchnen Ausfluht denken Sie 
durhzulommen? Kurz, ic) muß wilfen, wer Ihr Herr iſt, oder unfre 
sun Freundichaft Bat ein Ende. 

Chriſtoph. Ich kenne meinen Herrn nicht länger als feit vier 
Moden. So lange ift es, daß er mich in Hamburg in feine Dienite 
genommen bat. Bon da aus habe ich ihn begleitet, niemals mir 
aber die Mühe genommen, nach feinem Stande oder Namen zu 
fragen. So viel ift gewiß, reich muß er fein, denn er hat weder 
mich, noch ſich auf der Reife Not leiden lafjen. Um mas brauch' 
ih mich mehr‘ zu befünmern? 

Zifette. Was foll ich mir von Ihrer Liebe verjpreden, da 
Sie meiner Berfchwiegenheit nicht einmal eine folche Kleinigkeit an: 
vertrauen wollen? ch würde nimmermehr gegen Sie fo fein. Zum 
Erempel, hier habe ich eine fchöne filberne Schnupftabaksdoſe — — 

Chriſtoph. Ja? nu? — — 

Zifette. Sie dürfen mich ein Hein wenig bitten, fo ſagte id) 
Ihnen, von wem ich Sie befommen habe — — 

Chriſtoph. D! daran ift mir nun eben fo viel nicht gelegen. 
ieber möchte ich wifjen, wer fie von Ihnen befommen follte? 

Zifette. Ueber den Punkt Habe ich eigentlich noch nicht3 be- 
loſſen. Doc wenn Sie fie nicht follten befommen, fo haben Sie 
niemanden anders als fich ſelbſt zuzufchreiben. Ich würde Ihre 
frichtigkeit gewiß nicht unbelohnt laſſen. 

Chriſtoph. Oder vielmehr meine Schwatzhaftigkeit! Doch, ſo 
v ich ein ehrlicher Kerl bin, mann id) dasmal verſchwiegen bin, 
in ich's aus Not. Denn ic) weiß nichts, was ich ausplaudern 

te. Verdammt! wie gern mollte ich meine Geheimniffe aus: 

3, wann ich nur welche hätte! 


gifette. Adieu! ich will Ihre Tugend nicht länger bejtürmen. 
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15. Auftritt. 
Der Reiſende. 


Der Beifende. Ich vermiffe meine Dofe. Es ift eine Kleinig⸗ 
t; gleichwohl ift mir der Verluft empfindlid. Sollte mir fie wo 
"Vogt? — — Dog ich Tann fie verloren haben, — ich kann fie 
3 Unvorfichtigteit herausgeriffen haben. — — Auch mit feinen 
rdachte muß man niemanden Jeleiigen. — Gleihwohl, — er 
ingte fih an mich heran; — er griff nad) der Uhr, — id er: 
ıpte ihn; könnte er auch nicht nach Der Dofe gegriffen haben, ohne 
z ich ihn ertappt hätte? 


16. Auftritt. 


Martin Krumm. Der Neifende 


Martin Krumm (als er den Meifenden gewahr wird, will er wieber um⸗ 
ven). Hui! . 

Der Beifende Nu, nu, immer näher, mein Freund! — — 
feite.) Iſt er doch fo Igüdtern, al$ ob er meine Gedanken 

7 — — Nu? nur nä 

rtin Krumm (trobig). Ach, ich habe nicht Zeit! Ich weiß 
r. „ie wollen mit mir plaudern. Ich habe wichtigere Sachen 
n. Ich mag Ihre Heldenthaten nicht zehnmal hören. Er⸗ 

- Sie fie jemanden, der fie noch nicht weiß. 

r Beifende. Was höre ich? vorhin war der Vogt einfältig 
id yurlich, jebt ift er unverſchämt und grob. Welches ift denn 
wre rechte Larve? 

Martin KRrumm. Gi! das hat Sie der Geier gelernt, mein 
eficht eine Larve zu fehimpfen. Ich mag mit Shnen nicht zanken, 

- fonft — — (Er will fortgegn.) 

Der Reifende. Sein unverjchämtes Verfahren beftärkt mid) in 
einem Argwohne. — Nein, nein, Geduld! Ich habe Euch etwas 
niwendiges zu fragen — — 

Martin Krumm. Und ich werde nichts drauf zu antworten 
ben, es mag fo notwendig fein, als es will. Drum jparen Sie 
ur die Frage. 

Der Beifende. Ich will es wagen. — Allein, wie leid würde 
I mir jein, wann ich ihm unrecht thäte. — — Mein Freund, Habt 
hr nicht meine Doſe gejehn? — Ich vermifle fie. — — 

Martin Krumm Was ift dad für eine Frage? Kann id) 
was dafür, daß man fie Ihnen geftohlen hat? — — Für mas 
vn mid an? Für den Hehler? Oder für den Dieb? 

L ae Mer redt denn vom Stehlen? Ahr verratet 
ut Jelbit — — 
rtin Brumm. Ich verrate mich felbft? Alſo meinen Sie, 
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Nur wünſch' ich, daß fie Ihnen bald zu einer filbernen Dofe und 
einer Liebiten verhelfen möge, fo wie fie Sie jegt um beides ge- 
bracht det. (WIN gehn.) 

Chriſtoph. Wohin? wohin? Geduld! (Beijeite) Ich jehe mid 
gendtigt, zu lügen. Denn fo ein Geſchenk werde ich mir doch nicht 
jollen entgehen lajjen? Was wird's auch viel fchaden? 

Lifette. Nun, wollen Sie e8 näher geben? Aber, — — id 
ſehe Idon, e3 wird Ihnen fauer. Nein, nein; ich mag nichts wiflen — 

hriftoph. Ja, ja, Sie ſoll alles wiſſen! — — (Beileıte.) Wer 
doch recht viel lügen könnte! — — Hören Sie nur! — Mein Herr 
ift — — iſt einer von Abel, Er kömmt, — — mir fommen mit: 
einander aus — — aus — — Holland. Er hat müflen — — 
gewiffer Verdrießlichfeiten wegen — — einer Kleinigleit — — eines 
Mords wegen — — entfliehen — 

Lifette. Was? eined Mords wegen? 

Chrikoph. Ja, — — aber eines honetten Mords — — eines 
Duells wegen entfliehen. — Und jet eben — — ift er auf der 

ludt — — 
s Niſeue Und Sie, mein Freund? — 

Thriſtoph. Ich — bin auch mit ihm auf der Flucht. Der 
Entleibte hat ung — — will ich jagen, die Freunde des Entleibten 
haben uns fehr verfolgen laffen, und dieſer Verfolgung wegen — — 
Run können Sie leicht das übrige erraten. — — Was Geter! fol 
man auch thun? MUeberlegen Sie es ſelbſt: ein junger, nafewetfer 
Laffe fhimpft und. Mein Herr ſtößt ihn übern Haufen. Das kann 
nit anders fein! — Schimpft mid) jemand, fo thu ich's au — 
oder — oder ſchlage ihn Hinter die Ohren. Ein ehrlicher Kerl muß 
nicht3 auf fich ſitzen laſſen. 

Tifette. Das ift brav! ſolchen Leuten bin ich gut; benn id 
bin auch ein wenig unleidlih. Aber fehen Sie einmal, ba 
Ihr Herr! follte man es ihm wohl anjehn, daß er fo gornig, fo 
graufam wäre? 

Chriſtoph. D, fommen Sie! wir wollen ihm aus dem 
gehn. Er möchte mir es anjehn, daß ich ihn verraten Babe, 

Zifette, ch bin's zufrieden — — 

Chriftopy. Aber die filberne Dofe — 

Tifette. Kommen Sie nur, (Beifete) Jh will erfi | n. 
mir von meinem Herrn für mein entdedted Geheimnis wer: u 
lohnt ſich das der Mühe, fo joll er fie haben. 
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15. Auftritt. 
Der Reiſende. 


Der Reifende. Sch vermiffe meine Dofe. Es ift eine Kleinig: 
feit; gleichwohl ift mir der Berluft empfindlid. Sollte mir fie wohl 
der Bogt? — — Doch ich kann fie verloren haben, — ich Tann fie 
aus Unvorfichtigkeit herausgerifien haben. — — Aud mit feinem 
Verdachte muß man niemanden beleidigen. — Gleihwohl, — er 
vrängte fih an mich heran; — er griff nad) ber Uhr, — id) er: 
tappte ihn; könnte er auch nicht nach der Dofe gegriffen haben, ohne 
dab ich ihn ertappt hätte? 


16. Auftritt. 
Martin Rrumm Der Reiſende. 

Martin Krumm (als er den Reifenden gewahr wird, will er wieder um. 
then). Hui! —. 

Mer Reiſende. Nu, nu, immer näher, mein Freund! — — 
(Beifeite.) Iſt er Doch jo fchüchtern, ald ob er meine Gedanken 
wüßtel — — Nu? nur näher! 

Martin Krumm (teogie). Ach, ich Babe nicht Zeit! Ich weiß 
fhon, Sie wollen mit mir plaudern. Ich babe wichtigere Sachen 

thun. Ich mag Ihre Heldenthaten nicht zehnmal hören. Er: 
5 Sie fie jemanden, der fie noch nicht weiß. . 

r Reiſende. Was höre ich? vorhin war der Vogt einfältig 
und yurlich, jegt ift er unverſchämt und grob. Welches ift denn 
Eure rechte Larve? 

Martin Rrumm. Ci! das hat Sie der Geier gelernt, mein 
Geſicht eine Larve zu ſchimpfen. Ich mag mit Jhnen nicht zanken, 
— ſonſt — — (Er will forigehn.) 

Der Reiſende. Sein unverfchämtes Verfahren beftärft mich in 
meinem Argwohne. — Nein, nein, Geduld! Ich babe Euch etwas 
Rotwendiges zu fragen — — 

Martin Krumm. Und ich werde nichts drauf zu antworten 
haben, es mag fo notwendig fein, als es will. Drum fparen Sie 
nur die Frage. 

Der Beifende. Ich will e8 wagen. — Allein, wie leid würde 
e3 mir fein, wann ic ihm unrecht thäte. — — Mein Freund, habt 
Ihr nicht meine Dofe gejehn? — Ich vermifle fie. — — 

Martin Brumm Was ift das für eine Frage? Kann ich 
etwas dafür, daß man fie Ihnen geftohlen hat? — — Für mas 
fehen Sie mich an? Für den Hehler? Oder für den Dieb? 

Der Reifende. Wer redt denn vom Stehlen? Ihr verratet 
Euch fait ſelbſt — — 

Martin Krumm. Ich verrate mich ſelbſt? Alſo meinen Sie, 
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daß ich fie habe? Wiſſen Ste aud, was das zu bedeuten hat, wenn 
man einen ehrlihen Kerl dergleichen beſchuldigt? Wiſſen Sie’3? 

Der Beilende Warum müßt Ihr fo fehreien? Ich Habe Euch 
noch nichts beſchuldigt. Ihr feid Euer eigner Ankläger. Dazu weiß 
ih eben nicht, ob ich groß Unrecht haben würde! Wen ertappte ich 
denn vorhin, als er nach meiner Uhr greifen wollte? 

Martin Krumm. O! Sie ſind ein Mann, der gar keinen 
Spaß verſteht. Hören Sie's! — — Geiſeite) Wo er ſie nur nicht 
bei Liſetten geſehen hat. — Das Mädel wird doch nicht närriſch ſein 
und ſich damit breit machen? — — 

Der Reiſende. O! ich verſtehe den Spaß ſo wohl, daß ich 
glaube, Ihr wollt mit meiner Doſe auch ſpaßen. Allein, wenn man 
den Spaß zu weit treibt, verwandelt er ſich endlich in Ernſt. Es 
iſt mir um Euren guten Namen leid. Geſetzt, ich wäre überzeugt, 
daß Ihr es nicht böfe gemeint hättet, würden auch andre — — 

Martin Krumm. Ach, — andre! — andre! — andre wären 
e3 längft überbrüffig, fi) jo etwas vorwerfen zu laffen. Doc, wenn 
Sie denken, daß ich fie habe: befühlen Sie mich — — vifitieren 
Sie mid — — 

Der Beifende. Das ift meines Amts nicht. Dazu trägt man 
auch nicht alles bei fich in der Tafche. 

Martin Krumm. Nun gut! damit Sie ſehen, daß id) ein ehr: 
licher Kerl bin, jo will ich meine Schubfäde felber ummenden. — 
Geben Sie acht! (Beifeit.) Es müßte mit dem Teufel zugehen, 
wenn * herausfiele. 

Der Beifende. O, macht Euch feine Mühe! 

Martin Krumm. Nein, nein, Sie ſollen's ſehn, Sie follen’s 
fehn. Er wendet die eine Taſche um.) St da eine Doſe? Brotfrümel 
find drinne; da8 Liebe Gut! (Er wendet die andre um) Da iſt aud 
nichts! Ja, — do! ein Stüdkhen Kalender. — Ich hebe es der 
Berfe wegen auf, die über den Monaten ftehen. Sie find redt 
ſchnurrig! — Nu, aber daß wir weiter fommen. Geben Sie acht: 
da will ich den dritten ummenden. (Bel den Umtvenden fallen zwei große 
Bärte heraus.) Der Henker! was laſſ' ich da fallen? Er wit fie bat 
aufheben, der Reiſende aber ift Hurtiger und erwiſcht einen bavon.) 

Fan Reifende. Was joll das vorjtellen? 

artin Krumm (beiſeite). D verdammt! ich denke, ich babe ben 
Duarf lange von mir gelegt. 

Der Beifende. Das ift ja gar ein Bart. (Cr magt ihn vor 
Kinn.) Sehe ich bald einem Juden jo ähnlich? — — 

Martin Krumm. Ad, geben Sie her! geben Sie her! Wer 
weiß, wa3 Sie wieder denfen? ch fchrede meinen Fleinen Zungen 
manchmal damit; dazu ift er. 

Der Reifende. Ihr werdet jo gut fein und mir ihn laſſen. 
Ich will auch damit fchreden. 
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Martin Arumm. Ach! verieren Sie fi) nicht mit mir. Ich 
muß ihn wieder haben. (Ex will ihn aus der Hand reißen.) 

Der Beifende. Geht, oder — — 

Martin Rrumm (beifeite). Der Geier! nun mag ich fehen, wo 
der Zimmermann das Loch gelafien hat. — — Es ift fehon gut, 
es ift Schon gut! Ich ſeh's, Sie find zu meinem Unglücde hieher 
gefommen. Aber, hol mich alle Teufel, ich bin ein ehrlicher Kerl! 
Und den will ich jehn, der mir etwas Schlimmes nachreden fann. 
Merten Sie ſich das! Es mag kommen, zu mas es will, jo kann ich 
e3 bejchwören, daß ich den Bart zu nichts Böſem gebraucht habe. — 
(Seht ab.) 


17. Auftritt. 


Der Reiſende. n 
Der Reifende. Der Menſch bringt mich felbft auf einen Arg: 
mohn, der ihm höchſt nachteilig if. — — Könnte er nicht einer 


von den verfappten Räubern gemwejen fein? — Doch ih will in 
meiner Vermutung behutjam gehen. 


18. Auftritt. 
Der Baron. Der Reijende 


Der Beifende. Sollten Sie nicht glauben, ich wäre geftern 
mit den jüdifchen Straßenräubern ins Handgemenge gefommen, daß 
ih einem davon den Bart ausgerifjen hätte? (Er zeigt ihm den Bart.) 

Der Baron. Wie verftehen Sie das, mein Herr? --- — Allein, 
warum haben Sie mich jo gejchwind im Garten verlaffen? 

Der Beifende. DVerzeihen Sie meine Unhöflichfeit. ch wollte 
gleich wieder bei Ihnen fein. Ich ging nur, meine Dofe zu juchen, 
die ich hier herum muß verloren haben. 

Der Baron. Das ift mir höchft empfindlid. Sie follten noch 
bei mir zu Schaden fommen? 

Der Reifende. Der Schade würde jo groß nicht fein. — — 
Allein betrachten Sie doch einmal diefen anfehnlihen Bart! 

Der Baron. Sie haben mir ihn fehon einmal gezeigt. Warum? 

Der Beifende. Ih will mid) Ihnen deutlicher erklären. Ich 
glaube — — Dod nein, ich will meine Vermutungen zurüd: 
halten. — — 

Der Baron. Ihre Vermutungen? Erflären Sie fi! 

Der Reifende, Nein; ich habe mic) übereilt. ch könnte mid) 
irren — — 
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er Beifende. Was halten Sie von Shrem Bogt? 

er Baron, Nein, nein; wir wollen dag Gefpräc auf nic 
iders lenken. - Ren befchwöre Sie bei der Wohlthat, die € 
nir erzeigt haben, entvecfen Sie mir, was Sie glauben, mad | 
vermuten, worinne Sie fi fünnten geirrt haben! 

Der Reiſende. Nur die Beantwortung meiner Frage ke 
nich antreiben, es Ihnen zu entderden. 

Der Baron. Was ich von meinem Bogte halte! — — | 
halte ihn für einen ganz ehrlichen und rechtſchaffnen Mann. 

Der Reifende. Vergeſſen Sie alfo, daß ich etwas habe fa 
wollen. 

Der Baron. Cin Bart, — Vermutungen, — der Vogt, 
wie Soll ich dieſe Dinge verbinden? — Vermögen meine Bitten ni 
bei Ihnen? — Sie fünnten fi geirrt haben? Gefegt, Sie ha 
fich geirrt: was können Sie bei einem Freunde für Gefahr lanf 

Der Reifende. Sie dringen zu ftark in mid. Ich fage ° 
alfo, daß der Vogt diefen Bart aus Unvorfichtigfeit hat fallen 
daß er nod) einen hatte, den er aber in der Gefchwinbigkeit 
zu fich ftechte; daß feine Reden einen Menſchen verrieten, we. 
glaubt, man denfe von ihm ebenfo viel Uebels, als er thut; baf 
ihn auch fonft über einen nicht allzu gemwiffenbaften — — wenigh 
nicht allzu klugen Griffe ertappt habe. 

Der Baron. Es iſt, als ob mir die Augen auf einmal 
gingen. Ich beforge, — Sie werden fi nicht geirrt haben. 
Sie trugen Bedenken, mir fo etwas zu entdeden? — Den A 
blick will ich gehn und alles anwenden, Binter die Wahrh 
fommen. Sollte ich meinen Mörder in meinem eignen Haufe ! 

Der Reifende. Doch zürnen Sie nidt auf mid, wen 
zum Glücke, meine Verinutungen falſch befinden follten. Si 
mir fie ausgepreßt, jonft würde ich fie gewiß verſchwieger 

Der Baron. Ich mag fie wahr oder faljch befinden, i 
Ihnen allzeit dafür danfen. 


de Baron. Sie mahen mid) unruhig. 


19. Auftritt. 
Der Reiſende und hernach Chriſtoph. 


Der Reiſende. Wo er nur nicht zu haſtig mit ihr 
Denn jo groß auch der Berdadht ift, jo könnte der Man 
no unſchuldig fein. — Ich bin ganz verlegen. — — | 
ift e8 nicht3 Geringes, einem Herrn feine Untergebnen 
zu maden. Wenn er fie auch unjchuldig befindet, fr 
doch auf immer das Vertrauen zu ihnen. — Gewiß, 
recht bedenke, ich hätte ſchweigen ſollen. — Wird man ı 
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für Die Urſachen meines Argmohns Halten, wenn man 
vuß id) ihm meinen Verluft zugefchrieben Habe? — Ich wollte 
yarum fehuldig fein, wenn ich die Unterſuchung noch hinter: 
auen suunte — 
ee (tömmt gelacht). Ha! ba! Hal willen Sie, wer Sie find, 
sin 
—— Reiſende. Wißt Ihr, daß Ihr ein Narr ſeid? Was 
igt 
— *5 — Gut! wenn Sie es denn nicht wiſſen, ſo will ich 
Ihnen ſagen. Sie ſind einer von Adel. Sie kommen aus Hol⸗ 
id. Allda haben Sie Verdrießlichkeiten und ein Duell gehabt. Sie 
d ſo glücklich geweſen, einen jungen Naſeweis zu legen Die 
eunde des Entleibten haben Sie beftig verfolgt. Ste haben ſich 
f die Jucht begeben. Und ich habe die Ehre, Sie Br der Flucht 
ben E 


e € Bee, räumt Ihr, oder vafet Ihr? 
riſtoph. SKeines von beiden. Denn für einen Rafenden wäre 
he zu Flug und für einen Zräumenden zu toll. 

H ifende, Wer bat Euch ſolch unfinniges geug weiss 


riſtoph. O, dafür ift gebeten, daß man mir's weismacht. 
m, finden Sie es nicht recht wohl ausgeſonnen? In der kurzen 
w, bie man mir zum Lügen ließ, hätte ich gewiß auf nichts Beſſers 
len können. So find Sie doch wenigſtens vor weitrer Neugierig: 
t ficher! 
Der Kr ge Mas fol ich mir aber aus alle dem nehmen? 
Chrifoph. Nichts mehr, als was Ihnen gefällt, das übrige 
fen Sie mir. Hören Gie nur, wie e3 zuging. Man fragte mid 
Shrem Namen, Stande, Baterlande, Berrichtungen; ich ließ mid) 
ht lange bitten, ich fagte alle, was ich davon wußte; das iſt: ich 
jte, ich wüßte nichts. Sie fönnen leicht glauben, daß dieſe Nad): 
ht jehr unzulänglic war und daß man wenig Urjache hatte, damit 
frieden zu jein. Man drang alfo weiter in mich; allein umfonft! 
h blieb verfchwiegen, weil ich nicht3 zu verſchweigen hatte. Dod) 
dlich brachte mich ein Geſchenk, welches man mir anbot, dahin, 
B ich mehr fagte, als ich wußte; das ift: ich Iog. 
Der Reifende, Schurke! ich befinde mich, wie ich fehe, bei Euch 
feinen Händen. 
Chriſtoph. Ich will doch nimmermehr glauben, daß ich von 
gefähr die Wahrheit follte gelogen haben? 
vr Reifende. Unverfhämter Lügner, Ihr habt mid) in eine 
zzung gejegt, au der — — 
rinoph. Aus der Sie fich gleich helfen können, jobald Sie 
3.5 ne Beimort, das Sie mir jet zu geben beliebten, befannter 
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Der Reifende. Werde ich aber alsdann nicht genötiget ſein, 
mich zu entdeden? 

Chriſtoph. Defto befjer! jo lerne ich Sie bei Gelegenheit 
fennen. — Allein, urteilen Sie einmal felbft, ob ich mir wohl, mu . 
gutem Gewiſſen, diefer Lügen wegen ein Gewiffen machen könnte! 
(Er zieht die Dofe heraus.) Betrachten Sie diefe Dofe! Hätte ih fe 
leichter verdienen fünnen? 

Der Reifende, Zeigt mir fie doch! — (Er nimmt fie in die Han) 
Was ſeh' ich? 

Chriſtoph. Ha! ba! ha! Das dachte ih, daß Sie erſtaunen 
würden. Nicht wahr, Sie lögen ſelber ein Geſetzchen, wenn öie ſo 
eine Doje verdienen fünnten? 

er Reiſende. Und aljo habt Ihr mir fie entwendet? 
Di: Wie? was? 

Der Reifende. Eure Treulofigfeit ärgert mich nicht fo ſehr, 
al3 der übereilte Verdacht, den ich deswegen einem ehrlichen Mann 
zugezogen habe. Und Ihr könnt noch fo raſend frech fein, mid 
überreden zu wollen, fie wäre ein — — obgleich beinahe ebenſt 
Ihimpflich erlangtes — Gefchent? Geht! kommt mir nicht wieder 
vor die Augen! 

Chrifioph. Träumen Sie, oder — — aus Nefipelt ı id 
da3 andre noch verfchweigen. Der Neid bringt Sie doch nıyı 
ſolche Ausfchmeifungen? Die Dofe foll Ihre fein? Ich ſoll fie Ihnen, 
salva venia, geftohlen haben? Wenn das wäre; ich müßte ein dummer 
Teufel fein, daß ich gegen Sie felbft damit prahlen follte. — Gut, 
da kömmt Lifette! — Hurtig fomn Sie! Helf' Sie mir Doch meinen 
Herrn wieder zurechte bringen! 


20. Auftritt. 
Qifette. Der Reifende Chriſtoph. 


Zifette. O mein Herr, was ftiften Sie bei uns für Unruhe! 
Was hat Ihnen denn unſer Vogt gethan? Sie haben ben Herm 
ganz rajend auf ihn gemadt. Man redt von Bärten, von Dofen, 
von PVlündern; der Vogt weint und flucht, daß er unſchuldig wäre, 
daß Sie die Unmahrheit redten. Der Herr tft nicht zu bejänftigen, 
und jet hat er fogar nad) dem Schulzen und den Gerichten gefchidt, 
ihn Schließen zu laffen. Was fol denn das alles heißen? - 

Chriſtoph. O, das ift alle noch nichts; Hör’ Sie nur, hör’ 
Sie, was er jet gar mit mir vorhat! — — 

Der Reifende. Ja freilih, meine liebe Lifette, ich babe mic 
übereilt. Der Vogt ift unſchuldig. Nur mein gottlofer Bebienter 
bat mid) in diefe Verdrießlichkeiten geftürzt. Er iſt's, der mir meine 
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Dofe entwandt Bat, deremwegen id den Vogt im Verdacht hatte; 
a ber Bart fan allerdings ein Ainberfpiet gewefen. Fi Bud 
fagte. Ich geh’, ih will ihm Genugthuung geben, ic will meinen 
ſtehn, ich will ihm, was er nur verlangen Tann — — 
Chrioph, Nein, nein, bleiben Sie! Sie müffen mir erft 
Genugthuung geben. Zum Henler, jo rede Sie doch, Lifette, und 
fange Sie, wie die Sage it! Ic wollte, daf Sie mit Ihrer Dofe 
am Gafgen wäre! Soll ic) mich deswegen zum Diebe magen laffen? 
Hat Ste mir fie nicht gejchenkt? 
ifette. Ja freilich! und fie ſoll Ihm auch geſchenkt bleiben. 
Beifende. So ift es doch wahr? Die Dofe gehört aber mir. 
fette. Ihnen? das habe ich nicht gemußt. ' 
Beifende, Und alfo Hat fie wohl Lifette gefunden? und. 
meine Unachtfamteit ift an allen den Verwirrungen jchulb? (gu 
Sritopgen.) ch Habe Euch auch zu viel gethan! Verzeiht mir! Ich 
muß mich {hämen, baf ich mich fo übereilen fönnen. 
;ifette (beifeite). Der Geier! num werde ich bald Hug. D! er 
mixd fidh nicht übereilt 
Der Reifende. Kommt, wir wollen — — 


21. Auftritt. 
Der Baron. Der Reifende. Lifette Chriſtoph. 


jer Baron (ommt haſig derzu). Den Augenblick, Lifette, ftelle 
dem Heren feine Dofe wieder zu! Es ift alles offenbar; er hat alles 
geftanden. Und du Haft die) nicht geihämt, von fo einem Menfchen 
Sefhenfe anzunehmen? Nun, wo ift die Dofe? 

Der Reiſende. Es ift aljo doch wahr? — — 

Zifette. Der Herr Hat fie lange wieder. Ich habe geglaubt, 
von wer Sie Dienfte annehmen fönnen, von bem Fönme ic aud) 
Gefepente annehmen? Ich habe ihm fo wenig gefannt wie Sie. 

Ehrifoph. Alfo iſt mein Gefchem zum Teufel? Wie gewonnen, 
jo zerronnen! 

Der Baron. Wie aber fol ic, teuerfter Freund, mic; gegen 
Cie erfenntlich exzeigen? Sie reifen mid zum zweitenmal aus 
einer gleich großen Gefahr. Ich bin Ihnen mein Leben ſhulbig 
Pimmermehr würde ich ohne Sie mein fo nahes Unglüd entdedt 
haben. Der Schulze, ein Mann, den ic) für den ehrlichften auf allen 
meinen Gütern hielt, ift fein gottlofer Gehilfe gewejen, Bedenten 
Sie alſo, ob id) jemals dies hätte vermuten fünnen? Mären Sie 
heute von mir gereifet — 

\ Der Reifende. Cs ift wahr — — fo wäre bie Hilfe, die ic) 
E“ geftern zu erweifen glaubte, ſehr unvolltommen geblieben. 


> 
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Ich ſchätze mich alfo höchſt glüdlich, daß mich der Himmel zu Diefer 
unvermuteten Gntdedung auserjehen hat; und ich freue mich jet 
jo ſehr, als ich vorher, aus Furcht zu irren, zitterte. 

Der Baron. ch bemundre Ihre Menfchenliebe, wie Ihre Groß: 
mut. D, möchte es wahr fein, was mir Lifette berichtet hat! 


— — un — 


22. Auftritt. 
Das Fräulein und die Vorigen. 


Lifette. Nun, warum follte es nicht wahr fein? 

Der Baron. Komm, meine Tochter, komm! Verbinde beine 
Bitte mit der meinigen: erfuche meinen Erretter, deine Hand und 
mit deiner Hand mein Vermögen anzunehmen! Was kann ihm meine 
Dankbarkeit Koſtbarers ſchenken als dich, die ich ebenso fehr liebe ala 
ihn? Wundern Sie fih nur nicht, wie ich Ihnen fo einen Antrag 
thun könne. Ihr Bedienter hat ung entdedt, wer Sie find. Gönnen 
Sie mir das unjchätbare Vergnügen, erfenntlich zu fein! Mein Ber: 
mögen ift meinem Stande und diejer dem Ihrigen gleich. Hier find 
Sie vor Ihren Feinden ficher und fommen unter Sreunde, die Sie 
anbeten werden. Allein, Sie werden niedergejchlagen? Was fol ich 
denfen? 

Das Fräulein. Sind Sie eima meinetwegen in Sorgen? Ich 
verfichere Sie, ich werde dem Papa mit Vergnügen gehorcdhen. 

Der Reiſende. Ihre Großmut jet mi in Erftaunen. Aus 
der Größe der Vergeltung, die Sie mir anbieten, erkenne ich erft, 
wie Hein meine Wohlthat ift. Allein, was jol ich Ihnen antworten? 
Mein Bedienter hat die Unmwahrheit geredt, und ih — 

Der Baron. Wollte der Himmel, daß Sie das nit einmal 
wären, wofür er Sie ausgibt! Wollte der Himmel, Ihr Stanb wäre 
geringer ald der meinige! So würde doch meine Vergeltung etwas 
foftbarer, und Sie würden vielleicht weniger ungeneigt fein, meine 
Bitte ftattfinden zu lafjen. 

Der Reifende (Geiſeite). Warum entdede ich mich auch nicht? 
— Mein Herr, Ihre Edelmütigfeit durchdringet meine ganze Seele. 
Allein, ſchreiben Sie e8 dem Schidfale, nicht mir zu, daß Ihr An: 
erbieten vergebens ift. Ach bin — — 

Der Baron. Vieleicht jchon verheiratet? 

Der Beifende. Nein — — 

Der Baron. Nun? was? 

Der Reifende. Ich bin ein Jude. 

er Baron. Ein Jude? graujamer Zufall! 
hriſtoph. Ein Jude? 

Ziſette. Ein Jude? 


| 
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Ins Fräulein. Ci, was thut das? 

fette, St! Fräulein, ft! ich will es Ahnen hernach fagen, 
was das thut. 

er Baron, So gibt es denn Fälle, wo una ber Himmel felbft 
verhindert, dankbar zu fein? 

Der Reifende. Sie find es überflüffig dadurch, daß Sie es 
fein wollen. 

Der Baron. So will id) wenigftens fo viel thun, als mir 
das Schieffal zu thun erlaubt. Nehmen Sie mein ganzes Bermögen, 
I will fieber arm und dankbar, ais rei) und undanfbar fein. 

Der Reifende. Auch diejes Anerbieten ift bei mir umfonft, ba 
mir der Gott meiner Väter mehr gegeben hat, als ich brauche. Yu 
aller Vergeltung bitte ich nichts, als daß Sie fünftig von meinent 
Volke etwas gelinder und weniger allgemein urteilen. Ich Habe mich 
nicht vor Ahnen verborgen, weil ich mich meiner Religion fchänte, 
Nein! Ich jahe aber, daß fie Neigung zu mir und Abneigung gegen 
meine Nation Hatten. Und bie Freundſchaft eines Menſchen, — 
wer er wolle, ift mir allezeit unſchätzbar geweſen 

dur aron. Ich ſchäme mich meines Verfahrens, 

hrifoph. Nun komm' ich erft von meinem Erftaunen wieber 
zu mir felber. Was? Sie find ein Jude und haben das Herz ge- 
habt, einen ehrlihen Chriften in Ihre Dienfte zu nehmen? Sie 
hätten mir dienen follen! So wär eö nach der Bibel recht gemejen. 
Rs Stern! Sie haben in mir die ganze Chriftenheit beleidigt. — 
Drum habe ich nicht gewußt, warum der Herr auf der Neie ein 
Scweinfleife) effen wollte und jonft Hundert Alfanzereien machte. 
— Glauben Sie nur nicht, daß ic) Sie länger begleiten werde! Ber: 
Uagen will id) Sie noch dazu. 

Der Reifende. Ic Tann es Euch nicht zumuten, daß Ihr beffer 
als der andre chriftlihe Pöbel denfen follt. Ic will Euch) nicht zu 
Gemite führen, aus was für erbärmlicen Amftänden ih Euch in 
Hamburg rih. Ich will Euch) aud) nicht zwingen, länger bei mir zu 
bleiben. Doc) meil id mit Euren Dienften jo ziemlich zufrieden 
bin und id Cud) vorhin außerdem in einem ungegrünbeten Wer: 
dachte Hatte, fo behaltet zur Vergeltung, was diejen Verdacht ver: 
urfachte. (Gibt ihm die Doſe) Euren Lohn könnt hr auch haben. So: 
dann geht, wohin Zhr wollt! 

Ehritoph. Nein, der Henker! es gibt doch wohl auch Juden, 
die feine Juden find. Sie find ein braver Mann. Topp, id) bleibe 
dei Ihnen! Ein Chrift hätte mir einen Fuß in die Rippen gegeben 
und eine Dofe! 

Der Baron, Alles, was id) von Ihnen ſehe, entzüct mid. 
Kommen Sie, wir wollen Anftalt madjen, daß die Schuldigen in 
Ficdere Verwahrung gebracht werden. D, wie adhtungsmürdig wären 
die Juden, wenn fie alle Ihnen glichen! 


k 
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Ich ſchätze mich alfo Höchft glüdlich, daß mich der Himmel zu dieſer 
unvermuteten Entdeckung auserjehen hat; und ich freue mich jegt 
jo fehr, als ich vorher, aus Furcht zu irren, zitterte. 

Der Baron. Ich bemundre Ihre Menfchenliebe, wie Ihre Groß: 
nut. D, möchte es wahr fein, was mir Lifette berichtet hat! 


— · — — 


22. Auftritt. 
Das Fräulein und die Vorigen. 


Lifette. Nun, warum ſollte es nicht wahr fein? 

Der Baron. Komm, meine Tochter, komm! Berbinde beine 
Bitte mit der meinigen: erjfuche meinen Erretter, deine Hand und 
mit deiner Hand mein Vermögen anzunehmen! Was kann ihm meine 
Dankbarkeit Koftbarers ſchenken als dich, die ich ebenfo fehr liebe als 
ihn? Wundern Sie fich nur nicht, wie ich Ihnen fo einen Antrag 
thun fünne. Ihr Bedienter hat uns entdert, mer Sie find. Gönnen 
Sie mir das unfchätbare Vergnügen, erfenntlich zu fein! Mein Ber: 
mögen ift meinem Stande und diejer dem Shrigen glei). Hier find 
Sie vor Ihren Feinden fiher und fommen unter Freunde, die Sie 
anbeten werden. Allein, Ste werden niedergejchlagen? Was fol ich 
denfen? 

Das Fräulein. Sind Sie etwa meinetwegen in Sorgen? Ich 
verfichere Sie, ich werde dem Papa mit Vergnügen gehorchen. 

Der Reiſende. Ihre Großmut ſetzt mi in Erftaunen. Aus 
der Größe der Vergeltung, die Sie mir anbieten, erkenne ich erft, 
wie Hein meine Wohlthat ift. Allein, was fol ich Ihnen antworten? 
Mein Bedienter hat die Unmahrheit geredt, und id — 

Der Baron. Wollte der Himmel, daß Sie das nicht einmal 
mären, wofür er Sie ausgibt! Wollte der Himmel, Ihr Stand wäre 
geringer als der meinige! So würde doch meine Vergeltung etwas 
foftbarer, und Sie würden vielleicht weniger ungeneigt fein, meine 
Bitte ftattfinden zu lafjen. 

Der Reifende (beileit).. Warum entdecke ich mich auch nicht? 
— Mein Herr, Ihre Edelmütigfeit durchdringet meine ganze Seele. 
Allein, fchreiben Sie es dem Schidfale, nicht mir zu, daß Ihr An: 
erbieten vergebens ift. Ach bin — — 

Der Baron. Vielleicht ſchon verheiratet? 

Der Reifende. Nein — — 

Der Baron. Nun? was? 

Der Reiſende. Ich bin ein Jude. 

Der Baron. Ein Jude? graufamer Zufall! 

Thriſtoph. Ein Jude? 

Ziſette. Ein Jude? 
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Ins Fräulein. Ci, was thut das? 

fette. St! Fräufein, ft! ich mill es Ihnen hernach fagen, 
was das thut. 

Der Baron. So gibt es denn Fälle, wo uns der Himmel ſelbſt 
verhindert, dankbar zu fein? 

Der Beifende, Sie find es überflüffig dadurch, daß Sie es 
fein wollen. 

Der Baron. So will ich wenigftens fo viel tun, als mir 
das Schiefjal zu thun erlaubt. Nehmen Sie mein ganzes Vermögen, 
Ich will lieber arm und. dankbar, als reich und undantbar fein. 

Der Reifende, Auch diefes Anerbieten ift bei mir umfonft, da 
mir der Gott meiner Väter mehr gegeben hat, als ich brauche. Zu 
aller Vergeltung bitte ic nichts, als daß Sie fünftig von meinen 
Volfe etwas gelinder und weniger allgemein urteilen. Habe mich 
nit vor Ihnen verborgen, weil id) mic) meiner Religion Ihäme, 
Nein! Ich jahe aber, da fie Neigung zu mir und Abneigung gegen 
meine Ration hatten. Und bie Freundſchaft eines Menfchen, er fei, 
wer er wolle, ift mit allezeit unfhägbar gewefen. 

au jaron. Ich ſchäme mid meines Verfahrens, 

'hriftoph. Nun komm' ic) erft von meinem Erſtaunen wieber 
zu mir ſelber. Was? Sie find ein Jude und haben bas Herz ges 
habt, einen ehruchen Chriften in Ihre Dienfte zu nehmen? Sie 
hätten mir dienen follen! So wär’ es nach der Bibel recht geweſen. 
Rog Stern! Sie haben in mir die ganze Chriftenheit beleidigt. — 
Drum abe id) nit gewußt, warum der Herr auf ber Neije fein 
Scäweinfleifd efjen wollte und jonft hundert Alfanzereien machte. 
— Glauben Sie nur nicht, baf ich Sie länger begleiten werde! er 
Hagen will id) Sie noch dazu. 

Der Reifende. Ic lann es Euch nicht zumuten, daß Ihr beſſer 
als der andre chriftlihe Wöbel denten folt. Ich will Eud) nicht zu 
Gemüte führen, aus was für erbürmlichen Umftänden ig Euch in 
Hamburg riß. Ich will Euch auch nicht zwingen, länger bei mir zu 
bleiben. Doc) meil id mit Euren Dienften jo ziemlic, zufrieden 
bin und ich Cuch vorhin außerdem in einem ungegrünbeten Ver 
date hatte, fo behaltet zur Vergeltung, was diejen Verdacht ver: 
urſachte. (Gibt ihm die Doſe) Euren Lohn fünnt Ihr auch haben, So 
dann geht, wohin Ihr wollt! 

Ehriltoph. Nein, der Henker! es gibt doch wohl auch Juden, 
die Feine Juden find. Sie find ein braver Mann. Topp, id) bleibe 
bei Ihnen! Ein Chrift hätte mir einen Fuß in die Rippen gegeben 
und Teine Dofe! 

Der Baron, Alles, was id von Ihnen ehe, entzüct mid. 
Kommen Sie, wir wollen Anftalt maden, daß die Schuldigen in 
fiere Verwahrung gebracht werben. D, wie adhtungswürdig wären 
die Juden, wenn fie alle Ihnen glicen! 
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Der Reiſende. Und wie liebenswürdig die Chriften, wenn fie 
alle Ihre Eigenschaften bejäßen! 
(Der Baron, daB Fräulein und der Neifende gehen ab.) 


Letzter Auftritt. 
Liſette. Chriſtoph. 
iſette. Alſo, mein Freund, hat Er mich vorhin belogen? 
hriſtoph. Ja, und das aus zweierlei Urſachen. Erſtlich, weil 
ich die Wahrheit nicht wußte; und anderns, weil man für eine Doſe, 
die man wiedergeben muß, nicht viel Wahrheit ſagen kann. 
Ziſette. Und wann's dazu kömmt, iſt Er wohl gar auch ein 
Jude, ſo ſehr Er ſich verſtellt? 
Chriſtoph. Das iſt zu neugierig für eine Jungfer gefragt! 
Komm’ Sie nur! 
(Er nimmt fie untern Arm, und fie gehen ab.) 


Der S—chatz 


Ein Tufffpielin einem Rufruge 





Berjonen. 


Leander. 
Staleno, Leanbers Bormund, 
EIER ein ter, 


Intuß, 
6 des Unfelmus Sohn. 
Masfarilt, des Lelio Bebienter. 
Raps. 
Ein Träger 

Die Sgene iſt auf der Strafe. 


1. Auftritt. 
Leander, Staleno 


taleno. Ci, Leander! Co jung, und Gr hat ſich ſchon ein 
Mädchen ausgefehen? 

Leander. Das wird dem Mädchen eben lieb fein, daß ic) 
jung bin. Unb wie jung denn? Wenn ic) nod) einmal fo alt wäre, 
fo Zönnte ich ſchon Kinder Haben, die fo alt wären als id). 

Stalens. Und das Mäddjen foll id Ihm zufreien? 

Leander. Ya, mein lieber Herr Vormund, wenn Sie wollten 
fo gut fein, 

Stalens. „Lieber Herr Bormunb!" das habe ich lange nicht 
gehört! „Wenn Sie wollten fo gut fein!" Mie höflih man doc) 
glei, wird, wenn man verliebt ift! — — Aber was ift es denn 
für ein Mädgen? Das hat Er mir ja noch nicht gefagt. 

Zeander. Ein allerliebftes Mädchen. 

äStalens. Hat fie Geld? Mas kriegt fie mit? 

Zeander. Sie ift die Schönheit felbft; und unſchuldig babei, 
— — fo unſchuidig als ic). 
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Staleno. Spricht ſie auch ſchon von Kindern, die ſie haben 
könnte? — — Aber ſage Er mir, was kriegt ſie mit? 

Leander. Wenn Sie ſie ſehen ſollten, Sie würden ſich ſelbſt 
in ſie verlieben. Ein rundes, volles Geſicht, das aber gar nichts 
Kindiſches mehr hat; ein Gewächſe wie ein Rohr — 

Staleno. Und was friegt jie mit? 

Leander. Wie ein Rohr fo gerade. Und dabei nicht hager, 
aber auch nicht die. Sie wiſſen wohl, Herr Vormund, beides muß 
nicht fein, wenn ein Frauenzimmer ſchön fein fol. 

Staleno. Und was friegt jie mit? 

Leander. Sie weiß fich zu tragen, ah! auf eine Art, liebſter 
Herr Staleno, auf eine Art — — Und ich verfichre Sie, fie Bat 
nicht tanzen gelernt; es ift ihr natürlich. 

Staleno. Und was friegt jie mit? 

Leander. Wenn ihr Gefichte auch das fchönfte ganz und gar 
nicht wäre, jo würden fie doch ſchon ihre Manieren gu der ange: 
nehmften Perſon unter der Sonne maden. Ich Tann nicht begreifen, 
wer fie ihr muß gewiefen haben. 

Staleno. D, jo höre Er doch! Nach ihrer Ausfteuer frage ich; 
was friegt fie mit? 

Leander. Und fpreden — — Sprechen Tann fie wie ein 
Engel — — 

Staleno. Was friegt fie mit? 

Leander. Sie werden ſchwerlich mehr Verftand und Tugend 
bei irgend einer Perſon ihres Gefchlecht3 antreffen als bei ihr — — 

Staleno. Gut! alles gut! aber was kriegt fie mit? 

Lennder. Sie ift überdies aus einem guten Gefchlechte, Herr 
Bormund, aus einem fehr guten Gefchlechte. 

Staleno. Die guten Gefchlechter find nicht allezeit die reichiten. 
Was Friegt fie mit? 

Leander. Sch habe vergeffen, Ihnen noch zu jagen, daß fie 
auch ſehr ſchön fingt. 

Staleno. Zum Henker! laſſe Er mich nicht eine Sache hundert: 
mal fragen! Ich will vor allen Dingen wiſſen, was he mit: 
friegt? — — 

Leander, Wahrhaftig! ich habe fie jelbft nur geftern abends 
fingen hören. Wie wurde ich bezaubert! 

Staleno, Ah! Er muß feinen Bormund nit zum Rarren 
haben. Wenn Er mir feine Antwort geben will, jo pade Er fid 
und laſſe Er mid) meinen Gang gehen! 

Leander. Sie find ja gar böfe, allerliebfter Herr Bormund. 
Ich wollte Ihnen eben Ihre Frage beantworten. 

Staleno. Nun, fo thu Er’. 

Leander, Was wahr Ihre Frage? Ya, ich befinne mid: Sie 
fragten, ob fie eine gute Haushälterin ſei? D, eine unvergleichlide: 
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1. Aufteitt. 
z weiß gewiß, fie wird ihren Manne jahrays fjahrein zw Zaufen: 
a erfparen. 
Staleno. Das wäre noch etwas; aber es war doch auch nicht 


3, was ich Ihn fragte. Ich fragte, — — veriteht Er denn kein 
utfch? — — ob fie reich ift? ob fie eine gute Ausfteuer mit- 


ömmt? 
Leander (taurig). Eine Ausſteuer? 
aleno. Ja, eine Ausſteuer. Was gilt’8, darum Hat ſich 
z junge derrchen noch nicht bekümmert? O Jugend, o Jugend! 
ß doch die leichtſinnige Jugend jo wenig nad) dem Allernot« 
ndigften fragt! — Nun! wenn Er es noch nicht weiß, was fein 
idchen mitkriegen foll, fo gehe Er und erfundige Er ſich vorher! 


sdann können wir mehr von der Sache ſprechen. 


Leander. 


Das können wir gleich jetzo, wenn es Ihnen nit 


vider if. Ich bin jo leichtſinnig nicht geweſen, ſondern habe 
ch allerdings ſchon darnach erkundiget. 


Stnleno. 
Lennder. 
Staleno. 


Leander. 


So weiß Er's, was ſie mitkriegt? 
Auf ein Haar. 

Und wie viel? 

Allzuviel ift es nidt — — 


Staleno. Ci! wer verlangt benn allzuviel? Was recht if! Er 
t ja felber ſchon genug Geld. 


Leander. 


D! Sie find ein vortrefflicher Mann, mein lieber 


vr Vormund. Es iſt wahr, ich bin reich genug, daß ich ihr ſchon 
sen Punkt überſehen kann. 


Staleno. 


Iſt es wohl ſo die Hälfte von Seinem Vermögen, 


is das Mädchen mitkriegt? 


Leander, 
Staleno. 
Leander. 
Staleno. 
Leander. 
Staleno. 
iren es ein 
irtſchaft nur 
Leander. 
r nicht viel. 
Staleno. 
Leander. 
Staleno. 
Leander. 
nnt. 
Staleno. 


Die Hälfte? Nein, das ijt es nicht. 

Das Drittel? 

Auch wohl nidt. 

Das Viertel doch? 

Schwerlid). 

Nu? das Achtel muß es doch wohl fein? Alsdann 
paar taufend Thälerchen, die beim Anfange einer 
allzubald weg find. 

Ich habe Ihnen ſchon gejagt, daß e3 nicht viel ift, 


Aber nicht viel ift doch etwas. 
Menig, Herr Vormund. 

Mie wenig denn? 

Wenig — — Sie miffen ja ſelbſt, was man wenig 


Wie viel denn? 


Nur heraus mit der Sprache! Das Kind muß doc 


ven Namen haben. Drüde Er dod) das Wenige mit Zahlen aus! 


Lennder. 


Leſſing, Werke. I. 


Das Wenige, Herr Staleno, it — — iſt gar nichts. 
30 
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Staleno. Gar nicht3? Ja nun! da hat Er recht; gar nichts ift 
wenig genug. — — Aber im Ernite, Leander, ſchämt Er fich nidt, 
auf jo eine Thorheit zu fallen, ein Mädchen fih zur Frau auszu: 
fehen, die nicht3 hat? 

Leander. Was fagen Sie? Nichts Hat? Sie Bat alles, was 
zu einer vollfommenen Frau gehört; nur fein Geld Hat fie nidt. 

Stalene. Das ift, fie hat alles, was eine vollfommene Frau 
machen fünnte, wenn fie nur noch das hätte, was eine volllommene 


Frau macht. — — Stille davon! Sch muß beffer einjehen, was Ihm 
gut ift. — — Aber darf man denn mwiljen, wer diefe jchöne, liebens⸗ 


würdige, galante Bettlerin ift? wie fie heißt? — 

Leander. Sie verfündigen fi, Herr Staleno. Wenn eg nad) 
Verdienften ginge, jo würden mir alle arm, und dieſe Bettlerin 
würde allein reich ſein. 

Staleno. So fage Er mir ihren Namen, damit ich fie anders 
nennen kann. 

Leander. Kamilla. 

Staleno. Kamila? Doc wohl nit die Schwefter des lieder: 
lichen 2elio? 

Leander. Eben die. Ihr Vater fol der rechtfchaffenfte Mann 
von der Welt fein. 

Staleno. Sein oder gewejen fein. Es find nun bereits neun 
Jahre, daß er von hier wegreijete, und ſchon jeit vier Jahren hat 
man nicht die geringjte Nachricht von ihm. Wer weiß, mo er mobert, 
der gute Anjelmus! Es ift für ihn auch ebenfo gut. Denn wenn 
er wiederfommen jollte und follte jehen, wie e3 mit feiner Familie 
ftünde, fo müßte er jich Doch zu Tode grämen. 

Lennder. So haben Sie ihn wohl gefannt? 

Staleno. Was follte ich nicht? Er war mein Herzenäfreund. 

Leander. Und Sie mollen gegen feine Tochter jo graufam fein? 
Sie wollen mich verhindern, fie wieder in Umftände zu fegen, die 
ihrer würdig find? . 

Staleno. Leander, wenn Er mein Sohn wäre, fo wollte id) 
nicht ein Wort damider reden; aber fo ift Er nur mein Mündel. 
Seine Neigung könnte ſich in reiferen Jahren ändern, und wenn Er 
alödann das ſchöne Geficht jatt wäre, dem der befte Nachdruck fehlt, 
jo würde ale Schuld auf mic fallen. 

Leander. Wie? meine Neigung follte fi ändern? ich follte 
aufhören, Kamillen zu lieben? ich ſollt — — - 

Staleno. Er foll warten, bi3 Er Sein eigner Herr wird; alas 
dann kann Er maden, mas Er will. Ja, wenn das Mädchen nod 
in den Umftänden märe, in melden fie ihr Vater verließ; wenn 
ihr Bruder nicht alles durchgebracht hätte; wenn ber alte Philto, 
dem Anjelmus die Aufficht über feine Kinder anvertraute, nit in 
alter Betrüger geweſen wäre: gewiß, ich wollte felbft mein 
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lichſtes thun, daß fein andrer ald Er die Kamilla befommen follte. 
Aber da das nicht ift, jo Habe ich nichts damit zu fchaffen. Gehe 
Er nad Haufe! 
nder. Aber, liebfter Herr Staleno, — 
tnlens, Er bringt Seine Schmeichelei zu unnüßen Koften. 


Was ich gejagt habe, Babe ich gejagt. 30 wollte eben zum alten - ° 
eun 


Philto gehen, der fonjt mein guter ift, und ihm den Text 
wegen jeined Betragens gegen den Lelio lefen. Nun bat er dem 
liederlihen Burfhen auch ſogar das Haus abgelauft, das Letzte, was 
die Leutchen noch hatten. Das ift zu toll! das ift unverantwortlich! 
— — Geh Er, Leander; halte Er mich nicht länger auf. Allenfalla 
fönnen wir zu Haufe mehr davon fprecden. 
Leander. In der Hoffnung, daß Sie gütiger werben gefinnt . 
fein, will ich gehen. Sie fommen doch bald zurüd? 
Staleno. Bald. 


2. Auftritt. 
Staleno. 


Staleno. &3 bringt freilich nichts ein, den Leuten die Wahr: 
heit zu jagen und ihnen ihre fchlechten Streiche vorzurüden; man 
macht fie fi meiftenteil3 dadurch zu Feinden. Aber mag’3! Ich 
will den Mann nicht zum Freunde behalten, der fo wenig Gewiſſen 
bat. — — Hätte ich mir’3 in Emwigfeit vorgeftellt! Der Philto, der 
Mann, auf den id Schlöffer gebaut hätte — — Ha! da kömmt er 
mir eben in den Wurf. — — 


3. Auftritt. 
Philto. Staleno. 


Staleno. Guten Tag, Herr Philto. 

Philto. Ei, fieh da! Herr Staleno! Wie geht’3, mein alter, 
lieber, guter Freund? Wo wollten Sie hin? 

Staleno. Ich war eben im Begriff, zu Ihnen zu gehen. 

Philte, Zu mir? das ift ja vortrefflid. Kommen Sie, id) 
fehre gleich wieder mit um. 

Staleno. Es ift nicht nötig, wenn ich Sie nur fprede; es ift 
mir gleichviel, ob es in Ihrem Haufe oder auf der Gaſſe geſchieht. 
Sch will jo lieber unter freiem Himmel mit Ihnen reden, um vor 
dem Anſtecken fichrer zu fein. 

Philto. Was wollen Sie mit Ihrem Anfteden? Bin ich feit: 
dem von der Peſt befallen worden, als id Sie nicht gefehen habe? 
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Staleno. Von noch etwas Schlinmern als von der Reit — — 
O BHilto, Philto! Eind Sie der ehrliche Philto, den die Stadt 
bisher noch immer unter die wenigen Männer von altem Echrot 
und Storne gezählt hat? 

Philto. Das tft ja ein vortrefflicder Anfang zu einer Straf: 
predigt. Wie füme ich zu der? 

ätalene, Was für Zeug wird von Ahnen in der Etadi ge 
ſprochen! Ein alter Betrüger, ein Xeutefchinder, ein Blutegel, — 
das jind noch Ihre beiten Chrentitel. 

Philto. Meine? 

Staleno. Ja, Ihre. 

pᷣhilto. Das ift mir leid. Aber was iſt zu thun? man muß 
die Leute reden lafjen. ch kann es niemanden vermehren, dus 
Nachteiligfte von mir zu denken oder zu fpreden; genug, wenn id 
bei mir überzeugt bin, daß man mir unrecht thut. 

Staleno. So Faltfinnig find Sie dabei? So kaltſinnig war 
ich nicht einmal, als ich es hörte. Aber mit dieſer Gelaffenheit find 
Sie noch nicht gerehtfertiget. Man ift oft gelaffen, weil man bei 
fih fein Recht zu haben fühlt, Haftig und aufgebradht zu fein. — 
— Bon mir follte jemand fo reden! Ach drehte dem erften dem 
beiten den Hals um. Allein ich glaube auch nicht, daß ich jemals 
durch meine Handlungen Gelegenheit dazu geben würde. 

Philto. Kann ich denn endlich erfahren, worin das Verbrechen 
beiteht, das man mir jchuld gibt? 

Staleno. So? Sie müjfen mit Ihrem Gewiffen ſchon vor 
trefflih zu Rande fein, daß es Ihnen nicht felbft gleich beifält. — 
Sagen Sie mir, war Anjelmus hr Freund? 

Philto. Gr war es und ift es noch, fo weit wir auch jekt 
von einander find. Wiſſen Sie denn nicht, daß er mir bei feiner 
Ubreife feinen Sohn und feine Tochter zur Auffiht anvertraute? 
Würde er das gethan haben, wenn er mic nicht für feinen redt: 
Ihaffnen Freund gehalten hätte? 

Staleno. Du ehrlicher Anfelmus, wie haft du dich betrogen! 

Philto. Sch denke, er ſoll fich nicht betrogen haben. 

Staleno, Nicht? Nu, nu! wenn id einen Sohn bätte, den 
ih gern in da3 äußerſte Verderben wollte gebracht wiſſen, fo würde 
ich ihn ganz gewiß auch Ihrer Aufficht anvertrauen. Er ift ein 
ſchönes Früchtchen geworden, der Lelio! 

Philto. Sie legen mir jebt etwas zur Laft, wovon Sie mich 
ſelbſt fonft allezeit freigefprochen haben. Lelio Bat alle feine lieber: 
lihen Ausfchmweifungen ohne mein Vorwiſſen begangen; unb wenn 
ich jie erfuhr, fo war es fchon zu fpät, ihnen vorzubeugen. 

Staleno. Alles das glaube ich nun nicht mehr; denn Ihr letzter 
Streich verrät Ihre Karte. 

Philto. Was für ein Streich? 
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Staleno. An wen hat denn Lelio ſein Haus verkauft? 
Philto. An mich. 
Staleno. Willkommen, Anſelmus! Können Sie doch nun auf 
r Gaſſe ſchlafen. — — Pfui, Philto! 
Philto. Ich habe die dreitauſend Thaler dafür cigti bezahlt. 
Suleno. Um den Namen eines ehrlihen Mannes richtig . 108 
werden. oo 
Philto. Hätte ich Sie denn nicht bezahlen follen? n 
Staleno. D! ftellen Sie fi} nicht fo albern! Sie Hätten gar 
chts von dem Lelio Laufen follen. Einem folden Menjchen zu 
[de verhelfen, Heißt das nicht dem Wahnwitzigen ein Mefjer in. 
: Hände geben, womit er fich die Gurgel abjchneiden Tann?" Heift 


3 nicht Gemeinschaft mit ihm machen, um den armen Vater ohne | J x 


wmberzigfeit zu ruinieren? 

Philto. Aber Lelio brauchte das Geld zur Hat Not, er 
iBte fich mit einem Teile desjelben von einem ſchimpflichen Ge⸗ 
igniſſe losmachen. Und wenn ich das Haus nicht gefauft hätte, fo 
He es ein andrer gekauft. 

Staleno. Andre hätten mögen thun, was fie gewollt Hätten. 
Aber entjchuldigen Sie fih nur nit; man fieht Ihre wahre 
ſache doch. Das Häuschen ift etwa noch viertaufend Thaler wert;‘. 


dreitauſend war e8 zu verfaufen, und zu dem Profitdden, daten 


e, bin ich der nächſte. ch Liebe das Geld doch auch; aber jehen 

e, Philto, eher wollte ich mir dieſe meine rechte Hand abbauen 

len, als jo eine Niederträchtigfeit begehen, und wenn ich ſchon eine 

Mion damit zu gewinnen wüßte. Kurz, von der Sadje zu fommen, 
ter Freundichaft find Sie quitt. 

Philto. Nun wahrhaftig! Staleno, Sie legen mir’3 außer: 
dentlich nahe. ch glaube wirklich, Sie bringen ed durch Ihre 
hmähungen nod) jo weit, daß ich Ihnen ein Geheimnis vertraue, 
{ches fein Menſch auf der Welt ſonſt von mir erfahren hätte. 

Staleno. Was Sie mir vertrauen, darum lafjen Sie ji nicht 
nge jein. Es ijt bei mir fo ficher aufgehoben als bei Ihnen. 

Philto. Sehen Sie fich einmal ein wenig um, daß uns nie: 
nd behorcht! Sehen Sie recht zu! Gudt auch niemand hier aus 
n Senftern? 

Staleno. Das muß ja wohl ein recht geheimes Geheimnis fein. 
h ſehe niemanden. 

Philto. Nun, ſo hören Sie. Noch an eben dem Tage, als 
iſelmus wegreiſete, zog er mich beiſeite und führte mich an einen 
wiſſen Ort in ſeinem Hauſe. „Ich habe dir,“ ſprach er, „mein 
ber Philto, noch eins zu entdecken. Hier in dieſem —“ Warten 
e ein klein bißchen, Staleno; da ſehe ich jemanden gehn, den 
len wir erſt vorbei laſſen. — 

Staleno. Er iſt vorbei. 
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Philte. „Hier,” ſprach er, „in diefem Gewölbe, unter einem 
von den” --- — Stille! dort kömmt eined — — — 
Tr Es iſt ja ein Kind. 
hilto. Kinder find neugierig! 
Staleno. Es ift weg. 
Philto. „Unter einem von den Pflafterfteinen,” ſprach er, 


„babe ih" — — Da läuft ſchon wieder was. — — 
Staleno. Es ift ja nichts als ein Hund. 
Philte. CS bat aber doch Ohren! — — „Habe ich,” ſprach er, 


sindem er fi) von Zeit zu Zeit furchtſam umfieht) „eine Keine Varſchaft ver- 
graben.” 

Staleno. Was? 

Philto. St! Wer wird jo etwas zweimal jagen? 

Staleno. Cine Barfchaft? einen Schatz? 


Philto. Ja doch! — — Wenn es nur nit jemand gehört hat. 
Staleno. Bielleiht ein Sperling, der und über dem Kopfe 
mweggeflogen. 


Yhilto. „Sch Habe,” fuhr er fort, „lange genug daran gejpart 
und mir es herzlich fauer werben laffen. Ich reife jetzo weg; id) 
lafje meinen: Sohne fo viel, daß er leben Tann; mehr darf ic ihm 
aber auch feinen Heller laſſen. Er hat allen Anjah zu einem lieber: 
lihen Menfchen, und je mehr er haben würde, dejto mehr würde er 
verthun. Was bliebe alödann für meine Tochter übrig? Ach muß 
mich auf alle Fälle gefaßt machen; meine Reife ift weit und gefähr: 
lid); wer weiß, ob ich wiederkomme? Bon diefer Barſchaft aljo ſoll 
jo und fo viel für meine Kamilla zur Ausfteuer, wenn ihr etwa 
unterdefjen eine gute Gelegenheit zu heiraten vorkäme. Das übrige 
joll mein Sohn haben, aber nicht eher, als bi3 man es gewiß wei 
daß ich tot bin. Bis dahin, bitte ich dich, Philto, mit Thränen 
bitte ich dich, mein lieber Freund, laß den Lelio nichts Davon merken; 
fei auch fonft gegen alle verfchwiegen, damit er es etwa nicht von 
einem dritten erfährt!” Ich verſprach meinem Freunde alle und 
that einen Schwur darauf. — — Nun jagen Sie mir, Staleno, ald 
id) hörte, daß Lelio das Haus, eben dag Haus, worin die Barſchaft 
verborgen ift, mit aller Gewalt verkaufen wollte, jagen Sie mit, 
was follte ich thun? 

Staleno. Was hör’ ich? Bei meiner Treu! das Ding befömmt 
doch wohl ein ander Anjehen. 

Philte. Lelio hatte das Haus anſchlagen lafien, als ich eben 
auf dem Lande war. 

Staleno. Ha! ha! der Wolf hatte gemerkt, daß die Hunde 
nicht bei der Herde wären. 

Philte. Sie können fid) einbilden, daß ich nicht wenig erichrel, 
als ich wieder in die Stadt fam. Es war gefchehen. Eolke ich 
nun meinen Freund verraten und dem liederlichen Lelio den Schat 
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jeigen? Oder follte ich das Haus in fremde Hände kommen lafjen, 
3 welchen eö vielleicht Anjelmus nimmermehr wiederbeflommen 
»? Den Schat wegzunehnten, das ging gar nit an. Mit einem 
ste, ich ſah feinen andern Rat, als das Haus felber zu kaufen, 
t jomwohl das eine als das andere zu retten. Anjelmus mag 
nmehr heute oder morgen fommen: ich Tann ihm beibes richtig 
erliefern. Sie ſehen ja wohl, daß ich das gekaufte Haus nicht 
mal braude. Ich babe Sohn und Tochter herausziehen lafjen 
b e3 fefte verjchloffen. Es fol niemand wieder hineinlommen 
; fein rechter Herr. Ich ſahe es voraus, daß mich die Leute ver: 
nmben würden; aber ich will Doch lieber eine kurze Zeit weniger 
lich fcheinen, al3 es in der That jein. Bin ich nun noch in Ihren 
gen ein alter Betrüger? ein Blutegel? — 

Staleno. Sie find ein ehrliher Mann, und ich Bin ein Narr. 
Daß die Leute, die allen Plunder wifjen wollen und fi mit 
ıhrichten fchleppen, wovon doch weder Kopf noch Schwanz wahr 
. bei dem Henker wären! Was für Zeug haben fie mir nicht von 
nen in die Ohren gejeßt! — Aber warum war ich aud) fo ein alter 
el und glaubte es? — Nehmen Sie mir’ nicht übel, Philto, ich 
ı zu Baftig gewefen. 0 

ilto. Ich nehme nichts übel, wobei ih eine gute Abſicht 

e. Mein ehrlicher Name ift Ihnen lieb gewejen, und das erfreut 
db. Sie würden fid viel darum befümmert Haben, wenn Sie 
ht mein Freund wären. 

Staleno. Gewiß, id bin ganz böfe auf mid). 

Philto. Ei, nicht doch! 

Staleno. Ich bin mir recht gram, daß ih mir nur einen 
ıgenblid etwas Unrechtes von Ihnen habe einbilden können! 

Philte, Und ich bin Ihnen recht gut, daß Sie fo fein offen: 
‚zig gegen mich gewejen find. Ein Freund, der uns alles unter 
: Augen jagt, was er Anftößiges an uns bemerkt, ift jebt fehr 
z; man muß ihn nicht vor den Kopf ftoßen, und wenn er aud) 
ter zehn Malen nur einmal recht haben follte. Meinen Sie e3 
r ferner gut mit mir. 

Staleno. Das heiße ich doch noch geredt, wie man reden fol! 
pp! wir find Sreunde und wollen es immer bleiben. 

Philto. Topp! — — Haben Sie mir ſonſt noch etwas zu 
en — — 


en? 

Staleno. Ich wüßte nicht. — — Doch ja. (Beifeite.) Vielleicht 

ı ich meinem Mündel eine unverhoffte Freude machen. 

Vhilto. Was ift’3? 

Staleno. Sagten Sie mir nicht, daß ein Teil der verborgenen 
ur zur Wsſteuer für Jungfer Kamillen ſollte? 

to. Ja. 
Staleno. Wie hoch beläuft ſich wohl der Teil? 
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Philto. Auf fechstaufend Thaler. 

Staleno. Das ift nicht ſchlimm. Und wenn fidh nun etwa 
eine anfehnliche Partie für die jechstaufend Thaler — — für Jungfer 
Kamillen, wollte ich fagen, fände, hätten Sie wohl Luft, ja dazu 
zu jagen? 

Philto. Wenn Sie anjehnlid wäre, die Partie, warum nicht? 

Stnleno. Zum Erempel mein Mündel? mas meinen Sie? 

phius. Was? der junge Herr Leander? hat der ein Auge 
auf ſie? 

Staleno. Wohl beide. Er iſt ſo vergafft in ſie, daß er ſie 
lieber heute als morgen nähme, und wenn ſie auch nackend zu 
ihm käme. 

Philto. Das laßt mir Liebe ſein! Wahrhaftig, Herr Staleno, 
Ihr Vorſchlag iſt nicht zu verachten. Wenn es Ihr Ernſt iſt — 

Staleno. Mein völliger Ernſt! Ich werde ja nicht bei ſechs⸗ 
taufend Thalern jcherzen? 

Philto. Ja! aber will denn auch Kamille Leandern haben? 

Staleno. Wenigſtens will er fie haben. Wenn zwanzigtaufend 
Thaler ſechstauſend Thaler heiraten wollen: fo werden ja die ſechſe 
nicht närrifceh fein und den zwanzigen einen Korb geben. Das 
Mädchen wird ja wohl zählen können. 

Philto. Sch glaube, wenn auch Anjelmus heute wieder käme, 
daß er felbft feine Tochter nicht bejfer zu verjorgen wünfchen könnte. 
Gut! ich nehme alles über mid. Die Sache foll richtig fein, Herr 
Staleno. 

Staleno. Wenn die jechätaujfend Thaler rihtig find. — 

Philto. Sa, verzweifelt! nun fällt mir erft die größte Schwierig: 
keit ein. — — Müßte denn Leander die fechstaufend Thaler gleich 
mitbefommen? 

Staleno. Er müßte eben nicht; aber alsdann müßte er eben 
auch nicht Kamillen gleich haben. 

Philte. Nun, jo geben Sie mir doch einen guten Rat. Das 
Geld ift verborgen; wenn ich es hervorfriege, wo foll ich fagen, daß 
ich c8 herbefommen habe? Soll id) die Wahrheit jagen, jo wird 
Lelio Zunte riechen und ſich nicht ausreden laffen, daß da, wo 
fechstaufend Thaler gelegen, nicht noch mehr liegen könnte. Sol 
ich jagen, daß id) daS Geld von dem meinigen gebe? Das will ich 
aud) nicht gern. Die Leute würden doch nur einen neuen Anlaß, 
mich zu verleumden, daraus nehmen. Philto, ſprächen fte vielleicht, 
wirde jo freigebig nicht fein, wenn ihm nicht fein Gewiſſen fagte, 
daß er die armen finder um gar zu vieles beirogen habe. 

Staleno. Das ift alles wahr. 

Philte. Und daher meinte ich eben, daB es gut wäre, wenn 
es mit der Ausfteuer fo lange bleiben könnte, bis Anſelmus wieder: 
füme. Sie ift Leandern doch gewiß; genug. 
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Stalens. Leander, wie geſagt, würbe ſich nichts Daraus machen. 
Aber, mein lieber Rpilto, ich, der ich fein Vormund bin, habe mic 
für die übeln Rachreden ebenfo wohl in act zu nehmen als Sie. 
Sa, ja! würde man murmeln, der reiche Mündel ift in guten Hän: 


den! Jetzt wird ihm ein armes Mädchen angehangen, und dad arme 


Mädchen, um dankbar zu fein, wird auch ſchon wifjen, mie es ſich 
gegen den Vormund verhalten muß. Staleno iſt ſchlau; en, 
wie er für Leandern zu führen bat, find fo —9 — nicht abzulegen. 
Eine Borjprederin, die ihrem Manne die Augen zuhält, wenn er 
nachfehen will, tft Dabei nicht übel. — — Yür ſolche Gloffen be: 
danfe ich mid). 
Philto. Sie haben recht. — Uber wie ift die Sache nun an⸗ 

zufangenẽ Sinnen Sie doch ein bißchen nach. — 

taleno. Sinnen Sie nur auch nach. — 

hilto. Wie, wenn wir — — 


no. Nun? 
hilto. Nein, das geht nicht an. 
. Hören Sie nur: ich dächte — — Das tft auch nichts. 

hilto. Könnte man nicht — jusleid, nachdem fie einige Augen 

eno. Dan müßte — — f dlide nachgedacht. 
hilto. Was meinten Ste? 

leno. Was wollten Sie fagen? 
hilte, Reden Sie nur — — 

Staleno. Sagen Sie nur — — 

philto. Ich will Ihre Gedanken erft hören. 

Staleno. Und ic Ihre. Meine find jo reif noch nicht. — — 

Dhilte, Und meine — meine find wieder gar weg. 

—2 Schade! Aber Geduld! meine fangen eben an zu 
reifen. — — Nun ſind ſie reif! 

Philto. Das iſt gut! 

Staleno. Wie, wenn wir, für ein gutes Trinfgeld, einen Kerl 
auf die Seite friegten, der frech genug wäre und Mundwerk genug 
hätte, zehn Lügen in einem Atem zu ſagen? 

Philto. Was könnte uns der helfen? 

Staleno. Er müßte ſich verkleiden und vorgeben, daß er, ich 
weiß nicht aus meldem, ı weit entlegenen Lande käme — — 

ilto. Und — 
&talens, Und daß er den Anſelmus geſprochen habe — — 
Staleno. Und daß ihm Anjelmus Briefe mitgegeben Habe, 
einen an feinen Sohn und einen an Sie. — — 
Philto. Und was denn nun? 

Staleno. Sehen Sie denn noch nit, wo ich hinaus will? In 
den Briefe an feinen Sohn müßte ftehen, daß Anjelmus fo bald 
nod) nicht zurüdfommen könne, daB Lelio unterdeffen gute Wirt: 
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Ichaft treiben und das Seine fein zufammenhalten jolle, und mehr 
jo dergleihen. In Yhren Briefe aber müßte ftehen, daß Anjelmus 
das Alter feiner Tochter überlegt habe, daß er fie gerne verheiratet 
wiffen möchte, und daß er ihr hier fo viel und fo viel zur Aus: 
ftattung jchide, im Fall fie eine gute Gelegenheit finden follte. 

Philto. Und der Kerl müßte thun, als ob er das Geld zur 
Ausftattung mitbrächte? nicht? 

Staleno. Ya freilich. 

Philto. Das geht wirklich an! — — Uber wie denn, wenn 
der Sohn die Hand des Vaters zu gut fennt? Wie, wenn er fid 
auf fein Siegel befinnt? 

Staleno. D! da gibt's taufend Ausflüchte. Machen Sie fi 
doch nicht unzeitige Sorge! — — Ich bejinne mich alleweile auf 
jentanden, der die Rolle recht meifterlich wird |pielen können. 

Philto. Se nun! fo gehen Sie und reden das Nötige mit ihm 
ab! Sch will fogleich das Geld zurechte legen und es lieber unter: 
deffen von dem meinigen nehmen, bis ich es dort ficher aus: 
graben kann. 

Staleno. Thun Sie das! Thun Sie das! In einer Balben 
Stunde foll der Mann bei Ihnen fein. (Geht ab.) 

Philto (allein. Es ift mir ärgerlich genug, daß ich in meinen 
alten Tagen noch Solche Kniffe brauchen muß, und zwar des lieber: 
lihen Lelio3 wegen! — — Da fümmt er ja wohl gar felbder mit 
feinem Anführer in allen Schelmftüden? Sie reden ziemlich ernft- 
lid; ohne Zweifel muß fie ein Gläubiger wieder auf dem Korne 
haben. (Zritt ein wenig zurüd.) 


4. Auftritt. 
Lelio Maskarill. Philto. 


Lelio. Und das wäre der ganze Reſt von den breitaufend 
Thalern? (Er zählt.) Zehne, zwanzig, dreißig, vierzig, funfzig, fünf: 
undfunfzig. Nicht mehr als fünfundfunfzig Thaler noch? 

Maskarill. Es fümmt mir felbft faft unglaublich vor. Lal 
Sie mich doch zählen. (2elio gibt ihm das Gelb.) Zehne, zwanzig, v 
vierzig, fünfundvierzig. Ja wahrhaftig; noch fünfundvierzig : «= 
und nicht einen Heller mehr. (Cr gibt ihm das Geld wieder.) 

Lelio. Fünfundvierzig? fünfundfunfzig, wilft bu fagen. 

Maskarill. D! ich Hoffe richtiger gezählt zu Haben ala Gie. 

Telio (naddem er vor fi gezählt.) Ha! ha! Herr Zafihenfpiels: 
Sie haben Ihre Hände doch nicht zum Schubfade gebraudt? Wit 
Erlaubnis — — 

Maskarill. Was befehlen Ste? 


⸗ 
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io. Ihre Sand, Herr Maskarill — — 
askaril, O pfui — — 
io, Ich bitte — — 
askarill, Nicht doch! Ich — — muß mid ſchämen — — 
Zelle. Schämen? Das wäre ja ganz etwas Neues für Did. — 
Ohne Umftände, Schurke, weife mir deine Hand — — 
Maskarill. Ich jage Ihnen ja, Herr Lelio, ih muß mid 
ümen; denn wahrhaftig — — ich babe mich heute noch nicht ge: 


jchen 
Zelio, Da haben wir’s! Drum ift ed ja wohl kein Wunder, 


B alles an dem Schmuße Fleben bleibt. (Gr madt ifm die Hand uff n. . 


> findet die Gofrftüde zwiſchen den Fingern) Siehſt du, was bie NRein- 
jleit für eine nötige Tugend ift? Man follte Dich bei einem Haare 
r eiı Spigbuben Halten, und du bift doch nur ein Schwein. — . 

nr Ernft. Wenn du von jeden funfzig Thalern deine zehn 
a 'att genommen haft, fo find von den breitaufend Thalern 
— ſehen — — nicht mehr als fehshundert in beinen Beutel 


rill, Blig! man follte ed kaum glauben, daß ein Ber: 
wer jw gut rechnen fünnte! 
io. Und doch fehe ich noch nicht, wie die Summe heraus: : 
ol. — — Bedenke doch, dreitauſend Thaler! 
skaril. Teilen fich bald ein. — — Erftlih auf den aus: 
Huyascıt Wechjel — 
elio. Das macht es noch nicht. 
askarill. Ihrer Jungfer Schweſter zur Wirtſchaft — — 
lio, Iſt eine Kleinigkeit. 
askarill. Dem Herrn Stiletti für Auſtern und italieniſche 
eine — — 
lio. Waren hundertundzwanzig Thaler. — — 
askarill. Abgetragene Ehrenſchulden — 
lio. Die werden ſich auch nicht viel höher belaufen haben. 
askarill. Noch eine Art von Ehrenſchulden, die aber nicht 
i dem Spiele gemacht waren: — — zwar freilich auch bei dem 
niele! — — der guten, ehrlichen Frau Lelane und ihren ge: 
ven Richten. 
"ig, Fort über den Punkt! Für bundert Thaler Tann man 
l °  , viel Schuhblätter, viel Spiten Taufen. 
vnarill. Aber Ihr Schneider — — 
0. Sit er davon bezahlt worden? 
askarill. Ja jo! der ift gar noch nicht bezahlt. Und ih — 
io. Und du? Nun freilich) wohl muß ich auf Dich mehr ala 
f den Wechſel, mehr als auf den Herrn Stiletti und mehr als 
bie Frau Lelane rechnen. 
Maskarill. Nein, nein, mein Herr! — und id, wollte id 
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Philto. Maskarill, hüte dich vor meinem Nachſchuß. Die Münze 
möchte dir nicht anftehen. — — (Gebt.ab.) 
AMaskarill. Es müßte nichtswürdige Münze fein, wenn fie 
‚ nicht wenigftend beim Spiele gelten Tönnte. 


5. Auftritt. 
Maskarill. Lelio. 


Maskarill. Aber was wird denn nun da3? So eine faure 
Miene pflegen Sie ja faum zu maden, wenn Sie bei einem miß- 
fihen Solo die Trümpfe nachzählen. — — Doch was wetten wir, 
ih weiß, was Sie denken? — — Es ift doch ein verbammter 
Streich, denken Sie, daß meine Schwefter den reichen Leander nicht 
bekommen fol. Wie hätte ich den neuen Schwager rupfen wollen! — — 

Zelio (no in Gedanken). Höre, Maskarill! — — 

Maskaril. Nun? — Uber denken kann ich Sie nicht hören; 
Sie müſſen reden. 

io, — — Willſt du wohl alle deine an mir verübte Be: 
trügereien durch eine einzige vechtfchaffne That wieder gut machen? 

Maskarill, Eine feltfame Frage! Für was fehen Sie mid 
dehn an? Für einen Betrüger, der ein rechtihaffner Mann ift, 
oder für einen rehtihaffnen Mann, der ein Betrüger ift? 

Zelio. Mein lieber, ehrlicher Maskarill, ich ſehe dich für einen 
Mann an, der mir wenigſtens einige taufend Thaler leihen könnte, 
wenn er mir jo viel leihen wollte, als er mir geftohlen hat. 

Maskarill, Du lieber, ehrlicher Maskarill! — — Und was 
wollten Sie mit diefen einigen taujend Thalern maden? 

Lelio. Sie meiner Schwefter zur Ausfteuer geben und mid) 


hernach — — vor den Kopf ſchießen. 

Mnskarill. Sich vor den Kopf Schießen?! — — Es iſt ſchon 
wahr, entlaufen würden Sie mir mit dem Gelde alsdann nidt. 
Aber doch — — (als ob er nachdächte.) 


Zeliv. Du weißt ed, Maskarill, ich liebe meine Schwelter. 
Jetzt alfo muß ich daS Xeußerfte für fie thun, wenn fie nicht zeit: 
lebens mit Unmwillen an ihren Bruder denken fol. — — Sei groß: 

tig und verjage mir deinen Beiltand nicht! — 

Moaskarill. Sie faſſen mich bei meiner Schwäde. Ich habe 
inen verteufelten Hang zur Großmut, und Shre brüderliche Liebe, 
Derr Lelio, — — wirklich! bezaubert mich ganz. Sie ift etwas recht 
Edles, etwas recht Superbes! — — Aber Ihre Jungfer Schwefter 
yerdient fie auch; gewiß! Und ich fehe nich gedrungen — 

Zelio. D! fo laß did) umarmen, liebſter Masfaril. Gebe doch 

tt, daß du mich um recht vieles betrogen haft, damit du mir 
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Surd meins Thorheit zugezogen, To viel als noch möglich von ihr 
abszuwenden. Ueberlegen Sie alio, Herr Staleno, ob das Anerbieten, 
welches ich jeßt thun will, einige Aufimerkſamkeit verdienen kann. 
Kielleitt iſt es Ihnen nicht unbekannt, daß mir eine alte Pate ein 
io ziemlich beträchtliches Vorwerk in ihrem Teſtamente hinterließ. 
Dieſes babe ich na; nur daß — — wie Sie leicht vermuten können, 

— einige Schuiden Darauf haften, deren ohngeachtet es jährlich 
noch To viel einbringt. daß ich notdürftig davon leben könnte. Ich 
will es meiner Schweſter mit Veranügen abtreten. Ihr Mündel hat 
(seid genug, dat er es frei machen und anſehnliche Berbefferungen, 
Deren es fähig ift, damit vornehmen kann. Es würde alsdann als 
Leine unebene Ausſteuer anzuichen fein, an deren Mangel, wie mit 
Herr Philto geſagt bat, Ste fich einzig und allein ſtoßen. 

Itlaskarill Harte zu velio. Sind Zie nicht Hug, Herr Lelio? — 

Lelia. Schweig! 

Maskarill. Das Einzige, was Ihnen noch übrig if, — — 

Lelio. Habe ich Dir Nechenfchaft zu geben? — — 

MWaskarill. Wollen Ste denn hernach hetteln gehen? 

Lelio. Ich will thun, was ich will. -- 

Staleno (beifeite). Sch merke ſchon. — Sa wohl, Herr Pelie, 
mußte ih mid an dem gänzlihen Mangel der Ausiteuer ftoßen, 
io gern ich auch ſonſt diele Beirat aejfehen hätte. Wenn es Ihnen 
alfo mit dem gethanen Vorfchlage ein Ernft wäre, jo mwollte id) mid 
wohl noch befinnen. 

Zeliv. Es ift mein völliger Ernft, Herr Staleno. 

Klaskarill. So nehmen Sie doch Ahr Wort wieder zurüd. 

Zeliv. Wirſt du - - — 

Tlaskarill. Bedenken Sie doh nur — — 

Lelio. Noch ein Wort! 

Stalene. Bor allen Dingen aber, Herr Lelio, müßten Sie mir 
einen Anichlag von dem Vorwerke und ein aufrichtiges Verzeichnis 
von allen Schulden, die Eie darauf haben, geben. Cher läßt fih 
nichts Jagen. — — 

Zeliv. Gut, ich will jogleich gehen und beides aufjeken. - 
Wann Fann ich Sie wieder ſprechen? 

Staleno. Sie werden mid) immer zu Saufe treffen. 

Lrliv. Xeben Sie wohl unterdeffen! (Geht ab.) 


7. Auftritt, 
Staleno Maskarill. 
Ilnskarill coeifeit). Seht muß ich ihm wider feinen Willen 
einen guten Tienft thun. Wie fange ih’3 an? Bft! — — Ber: 
ziehen Sie doc noch einen Augenblid, Herr Staleno — 
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I . Was gibt's? J 
urill. Ich ſehe Sie für einen Mann an, der eine wohl: 
arnung, wie e8 fich gehört, zu ſchätzen weiß. 
no. Du ſiehſt mich für das an, was ich bin. 
sÄnril. Und für einen Mann, welder nicht glaubt, daß 
Veoienter feinen Herrn eben verrate, wenn er nicht überall mit 
in ein. Horn blafen will. " 


Staleno. Ei freilich muß fich ein Diener bes Böfen, das fein. . 
e thut, jo wenig als möglich teilhaftig machen. — Aber wozu . 


t du das? Hat Lelio wider mich etwas im Sinne? 


Maskarill. Sein Sie auf Ihrer Hut! ich bitte Sie, ich bes 


öre Sie! Bei allem beſchwöre ich Sie, was Ihnen auf der Welt 
en der Wohlfahrt Ihres Mündeld, bei der Ehre Shrer 
sen Haare — — 


Staleno. Du ſprichſt auch wirklich wie ein Beſchwörer. — — 


r weswegen foll-ich auf meiner Hut fein? 

all. Ded Anerbietend wegen, das Shnen Lelio ger 
ı bat. 

taleno. Und wie fo? 

askarill. Kurz, Sie und Ihr Mündel find verlorne Leute, 
n Sie dad Vorwerk annehmen. Denn erjtlih muß ich‘ Ihnen 


fagen, daß er faft ebenjoviel darauf ſchuldig ift, als der ganze . 


el etwa wert fein mag. 

Staleno. Je nun! Masfaril, wenn es nur faft fo viel iſt — — 
Maskaril. Schon recht, jo kömmt doch noch etwas dabei 
u3. — — Uber hören Sie nur, was ih nun fagen will! Der 
en, worauf das Vorwerk liegt, muß gleich die Gegend fein, in 
her aller Fluch, der jemals über die Erde ausgeſprochen worden, 
mmengeflojjen ift. | 

Staleno. Du erihredit mid. — — 

Maskarill. Wenn rund herum alle Nachbarn die reichfte 
te haben, fo bringen die Neder, die zu dem Vorwerke gehören, 
Faum die Ausſaat wieder. Alle Jahre macht das Viehſterben 
Ställe leer. — 

Staleno. Man muß aljo fein Bieh darauf halten. 
Maskarill. Das hat Herr Lelio au gedacht und daher fchon 
Mt Schafe und Rinder, Schweine und Pferde, Hühner und Tauben 
auft. Allein wenn das Biehfterben feine Ochlen findet, — — 
meinen Sie wohl? — — Jo fällt es die Menſchen an. 
Staleno, Das wäre! 

Masknrill. Ja gewiß! E3 bat Fein Knecht ein halb Jahr da 
jehalten, und wenn er auch eine eiferne Gejundheit gehabt 
e. Die ftärkjten Kerl hat Herr Lelio im Wendiſchen mieten 
n; aber was half's? das Frühjahr fan, weg waren fie. 
Staleno. Ye nun! fo muß man's mit den Pommern verfuchen. 
zeſſing, Werte. I. 36 


r, 
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Das find Leute, die noch mehr aushalten fünnen als die Wenden, 
Leute wie Klo und Stein. 

Maskarill. Und der Kleine Buch, Herr Staleno, der zu bem 
Vorwerke gehört — 

Staleno, Nun? der Buſch? 

Maskarill. Im ganzen Bufce tft fein Baum anzutreffen, in 
den es nicht entweder einmal eingefchlagen hätte — — . 

Staleno. Gingejchlagen? 

Waskarill. Oder an den fi nicht einmal jemand gehenft 
hätte. Lelio ift dem abfcheulichen Buſche auch fo gram, daß er ihn 
noch alle Tage lichter machen läßt. Und glauben Ste wohl, daß 
er das Holz, das darinne gefchlagen wird, fürs halbe Geld verkauft? 

Staleno. Das iit Schlecht. 

Maskarill. Ei! er muß wohl; denn die Leute, die ed kaufen 
und brennen wollen, wagen erftaunend viel. Bet einigen Hat es 
die Defen eingefchmiffen, bei andern einen fo ftinfenden Dampf von 
fidh gegeben, daß die Magd vor dem Herde dem Koche ohnmädtig 
in die Arme gefallen ift. 

Staleno. Aber, Masfarill, Lügft du wohl nicht? 

Maskarill. Sch Lüge nicht, mein Herr, wenn ich Ahnen fage, 
daß ich gar nicht lügen Tann. — — Und die Teiche — 

Staleno. Auch Teiche hat das Vorwerk? 

Wlnskorill. Sa! aber Teiche, in welchen fi mehr Menfchen 
erfäuft haben, als Tropfen Wafjer darinne find. Und da fich alfo 
die Fiſche von lauter menfchlihem Luder nähren, jo können Sie 
leicht denfen, was das für Fiſche fein mögen. 

Staleno. Große und fette Fiſche. — — 

Maskarill. Fiihe, die durch ihre Nahrung Menjchenverftand 
befommen haben und fi) daher gar nicht mehr Fangen laſſen; ja, 
wenn man die Teiche abläßt, jo find fie verfhwunden. — — Mit 
einem Worte, es muß fein Winkel auf der ganzen Erde fein, wo 
man allen Schaden, alles Unglüd fo häufig und fo gewiß antreffen 
fönnte alS auf diefem elenden Vorwerke. Die Gefchichte meldet uns 
auch, und die Hiftorie beftätiget e3, daß feit dreihundert und etlichen 
funfzig Jahren, — — oder feit vierhundert Jahren, — — kein 
einziger Beſitzer desſelben eines natürlichen Todes geftorben fei. 

Staleno. Außer die alte Bate doch, die es dem Lelio vermadhte. 
Pat Maskarill. Man redet nicht gerne davon; aber auch bie alte 

ate — — 

Staleno. Nun? 

ilnskarill. Die alte Pate ward des Nachts von einer ſchwarzen 
Kate, die fie immer um fich hatte, erftidt. Und es ift fehr wahr: 
ſcheinlich, ſehr wahrſcheinlich, daß dieſe ſchwarze Kaye — — ber 
Teufel geweſen iſt. — — Wie es meinem Herrn gehen wird, 
weiß Gott. Man Hat ihm prophezeit, daß ihn Diebe ermorum 
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würben, und ih muß es ihm nachſagen, daß er ſich alle Mühe gibt, 
dieſe vlophezeiung zu ſchanden zu machen und die Diebe durch eine 
großmütige Aufopferung feines Vermögens von ſich abzuwehren; 
aber gleichwohl — — 
Ftaleno. Aber gleichwohl, Maskarill, werde ich feinen Bor: 
Ihlag annehmen. — — 
Maskaril. Sie? — — Gehen Sie doch! das werden Sie 
nimmermebr. thun. 
Gewiß, ich werde es thun. 
askarill (beifeite). Der alte Fuchs! 
leno (heifeite). Wie ich ihn martre, den Schelm! — — Aber 
doch, Maskarill, danke ich dir für deine gute Nachricht. Sie Tann 
mir wenigſtens ſo viel nuͤtzen, daß ich meinen Mundel das Vorwerk 
zwar nehmen, aber auch gleich wieder verfaufen I 
skarill. Am beften wäre ed, Sie gäben ri gar nicht da⸗ 
mit ab. Sch habe Ihnen noch lange nit alles erzählt. — — 
Staleno. Verſpare es nur! ich habe ohnedem jetzo nicht Zeit. 
Ein andermal, Mastarill, bin ich deinen Poſſen wieder zu Dieniten. 
(Seht ab.) 


8. Auftritt. 
JMaslkaritt. 


Maskarill. Das war nichts! War ich zu dumm, oder war 
er zu klug? Je nun! ich werde am wenigſten dabei verlieren. Will 
ſich Lelio von allem entblößen, meinetwegen. Endlich kann ich eines 
Herrn, wie er iſt, entbehren. Meine Schäfchen ſind im Treugen. 
Was ich noch für ihn thu, thu ich aus Mitleiden. Er iſt immer 
eine gute Haut geweſen; und ich wollte doch nicht gerne, daß er es 
am Ende gar zu ſchlecht hätte. Marſch! — — Ha! das iſt ja gar 
ein Reiſender. Ich dächte, ich hätte wenig genug zu thun, um mich 
um fremde Leute bekümmern zu können. Es iſt eine ſchöne Sache 
um die Neubegierde! 


9. Auftritt. 
.Anſelmo. Ein Träger. Maskariltl. 


Anſelmo. Dem Himmel ſei Dank, daß ich endlich mein Haus, 
mein liebes Haus wiederſehe! 
Maskarill. Sein Haus? 
IAnſelmo (Gum Träger). Setzt den Koffer hier nur nieder, guter 
‘ und! Sch will ihn ſchon vollends hereinschaffen laſſen. — Ich 
e Euch doch bezahlt? — — 
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Der Träger. D ja, Herr! o ja! — — Aber — — ohne 
Zweifel find Sie wohl jehr vergnügt, fehr freudig, daß Sie wieder 
zu Haufe find? 

Anfelmo. Da freilich! 

Der Eräger. Ich babe Leute gefannt, die, wenn fie fehr 
freudig waren, gegen einen armen Teufel ein übriges thaten. — — 
Vezahlt Haben Sie mich, Herr, bezahlt haben Sie mid): 

Anſelmo. Nun da! ich will aud) ein übriges thun. 

Der Träger. Ei! ei! das ift mir doch lieb, daß ich mich nicht 
betrogen habe; ich jahe Sie gleich für einen fpendabeln Mann an. 
D! ich verfteh’ mich drauf. Gott bezahl’3! (Geht ab.) 

Anſelmo. 3 will fih) niemand aus meinem Haufe fehen laſſen. 
Ich muß nur anffopfen. 

Wuskarill. Der Mann ift offenbar unrecht! 

Anſelmo. Es ſieht nicht anders aus, ald ob dag ganze Haus 
ausgeftorben wäre. Gott verhüte. — — 

finskarill (der ihm näher tritt) Mein Herr! — — Sie werden 
verzeihen — — ich bitte um Vergebung — (Indem er zurüdprett.) Der 
Blitz! dad Geſichte ſollte ich Fennen. 

Anfelms. Sergei) Euch's der liebe Gott, daß Ihr nicht klug 
ſeid! — — Was wollt Ihr? 

Maskarill. Ich wollte — — ich wollte — — 

Anſelmo. Nun? was geht Ihr denn um mich herum? 

— Ich wollte — — 

Anſelmo. Abſehen vielleicht, wo meinem Beutel am beſten 
beizufommen wäre? 

Maskarill. Ich irre mid, wenn er es wäre, müßte er mid 


ja wohl auch kennen. — — Ich bin neugierig, mein Herr; 

meine Neubegierde ift feine von den unhöflichen, und ich frage mit 

alfer Befcheidenheit, — — was Sie vor diefem Haufe zu Juchen haben? 

m Anſelmo. Kerl! — — Aber jeßt ſeh' ich ihn erft recht an. 
as — — 


Mastarill. Herr An — — 
nſelmo. Maska — — 
askarill. Anſel — — 
Anſelmo. Maskarill — 
askarill. Herr Anſelmo — 
Anſelmo. Biſt du es denn? 
Maskarill. Ich bin ih; das iſt gewiß. Aber Sie — — 
Anſelmo. Es ift fein Wunder, daß Du zweifelft, ob bin, 
Maskarill. Iſt es in aller Weit möglich? — — Ad! sy wi 
Herr Anfelmo ift neun Jahr weg, und e8 wäre ja wohl wunber 
wenn er eben heute mwiederfommen ſollte? Warum denn eben 
Anfelme. Die Frage fannft du alle Zage thun, und id) bü 
alfo gar nicht wiederfommen. 
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WMaskarill. Das ift wahr! — — Se nun! fo fein Sie taufend- 
mal willlommen und aber taujendmal, allerliebfter Herr Anjelmo! — 
Zwar am Ende find Sie ed doch wohl nit? — 

Aufelme. Ich bin ed gewiß. Antworte mir nur geſchwind, ob 
alles no dt fteht? Leben meine Kinder noch? Lelio? Kamilla? 

Sa, nun darf ich wohl nicht mehr daran zweifeln, 
' daß ie y tt — Sie leben, beide leben fie noch. — — (Beifeite.) 
Wenn er das Übrige doch von einem andern zuerft erfahren könnte! — 

Aufelmo. Gott fei Dank, daß fie beide noch leben! Sie find 

doch zu Haufe? — „eigwind, daß ich fie in meie alten Arıne 
e 


ſchließen kann! — . Bringe den Koffer nad, Maskarill 
karill. fin, Herr Anjelmo, wohin? 
nfelms. Ins Hau 


karill. Sm biejee Haus bier? 
— In mein Haus. 
Das wird ſogleich nicht angehen. — — Geiſeite) 
3 Fr * nun jagen? 
nfelms. Und warum nit? — — 
askarill. Diefes Haus, Herr Anſelmo — — iſt verſchlofſen. — — 
ee Berichlofien? 
—ã— Seinen, ja, und zwar — weil niemand dar⸗ 
inne ont 
gi „Anfelmo, Niemand barinne wohnt? Wo wohnen denn meine 
inder 
Moaskarill. ‚Herr Lelio?. und Jungfer Kamille! — — die 
hnen — — wohnen in einem andern Hauſe. 
Anſelmo. Nun? du ſprichſt ja ſo ſeltſam, ſo rätſelhaft. 
Maskarill. Sie wiſſen alſo wohl nicht, was ſeit kurzem vor: 
gefallen iſt? 
nfelms. Wie kann ich es wiſſen? 
askarill. Es iſt wahr, Sie ſind nicht zugegen geweſen, 
und in neun Jahren kann ſich ſchon etwas verändert haben. Neun 
Jahr! eine lange Zeit! — — Aber es iſt doch gewiß ganz etwas 
mes, — — neun Jahr, neun ganzer Jahr weg ſein und eben 
1 wiederkommen! Wenn das in einer Komödie geſchähe, jeder⸗ 
nn würde jagen: Es iſt nicht wahrſcheinlich, Daß der Alte eben 
ut wiederfümmt. Und Doch ift e8 wahr! Er Hat eben jet wieder: 
kommen fönnen und fümmt aud eben jeßt wieder. — Sonderbar, 
ehr ſonderbar! 
Anfelmo. D du verdammter Schwäger, jo halte mich doch 
Kcht auf und fage mir — — 
Maskarill. Sch will es Ihnen jagen, wo Ihre Kinder find. 
5 Sungfer Tochter iſt — — bei Ihrem Herrn Sohn. — — Und 


Sohn 
Infelme. Und mein Sohn — — 


ann Der Eich. 


Rlaskarill. Jit Bier cusgesogen und wohnt — — Sehen Sie 
zn 2er Strate Das neue Eckkaus? — — Da wohnt Ihr Herr 
z.iin 


Anfelms. Und warum wohnt er denn nicht mehr Bier? bier 
in teinsm päreriihen Scuie? — 

iclaskaril. Sein vürerlihes Haus war ihm zu groß — — 
wi Kein; su leer — — su enge. 

Anfelme. Zu arcs, zu Hein; zu leer, zu enge. Was beißt 
un das? 

Wtlaskaril. Je nun! Sie werden es von ihm felbft befier 
siren Finnen, wie das alles ij. — — So viel werden Sie doch 
wohl erfahren haben, dab er ein großer Handelsmann geworben ift? 

Auſelmo. Mein Sohn ein großer Handelmann ? 

Waskarill. Ein ſehr großer! Er lebt, ſchon feit mehr ala 
einem Jahre, von nichts als vom Verkaufen. 

Anſelmo. Was ſagſt du? So wird er vielleicht zur Niederlage 
iir feine Waren ein großes Haus gebraudt haben? 

Mlaskarill. Ganz recht, ganz recht. 

Anſelmo. Tas ijt vortrefflih! Ich bringe auch Waren mit, 
toitbare indiihe Waren. 

Maskarill. Tas wird an ein Berlaufen gehen! 

Anſelmo. Made nur, Maskarill, und nimm den Koffer auf 
den Budel und führe mich zu ihm! 

AMaskarill. Ter Koffer, Herr Anfelmo, ift wohl fehr ſchwer? 
Verziehen Sie nur einen Augenblid, ich will gleich einen Träger 
ſchaffen. 

Anſelmo. Du kannſt ihn ſelbſt fortbringen; es ſind nichts als 
Skripturen und Wäſche darinne. 

Maskarill. Sch habe mir den Arm letzthin ausgefallen. — 

Anfelme. Den Arm? Du armer Teufel! So geh nur und 
bringe jemanden! 

Itlaskarill Geiſeite). Gut, daß ich fo wegkomme. Herr Lelio! 
Herr Lelio! was werden Sie zu der Nachricht jagen? 

(Er geht und kömmt wieder zuräd.) 

Anſelmo. Nun? bift du noch nicht fort? 

Maskarill. Ich muß Sie wahrhaftig noch einmal anfehen, ob 
Sie es aud find. 

Anſelmo. Se! fo zweifle, du verzmweifelter Zweifler! 

Maskarill (im Fortgehen). Ja, ja, er iſt's. — Neun Jahr ı 
fein, und eben jetzt wiederkommen! 
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10. Auftritt. 


Anjelmo. 


Anſelmo. Da muß ich nun unter freiem Himmel warten? Es 
ift gut, daß die Straße ein wenig abgelegen ift, und daß mid) die 


went mehr kennen werden. Aber gleichwohl darf ich die Augen 
wicht ſehr von meinem Koffer verwenden. Sch dächte, ich fegte mich 
darauf. — — Bel, bald werde ich nun wohl ruhiger fihen Fönnen. 


Ich Babe mir es fauer genug werden lafjen und Gefahr genug aus: 
geftanden, daß ich mir ſchon mit gutem Gewiſſen meine legten Tage 
zu nt und Sreudentagen machen Tann. — — Ja gewiß, das 
follen fie werden. Und wer wird mir es verbenfen? Wenn ich es 
nur ganz obenhin überfchlage, jo befige ich doch — (Er ſpricht bie letzten 
Worte tuımer fachter und fachter, bis er zulegt in bloßen Gedanken an Yingern zählt.) 


I. Auftritt. 
Raps (in einer fremden und feltjamen Kleidung). Anſelmo. 


Rays. Man muß allerlei Perſonen fpielen Tönnen. Den möchte 
ih doch jeher, der in diefem Aufzuge den Trommelfchläger Raps 
erfennen ſollte? Sch ſeh' aus, ich weiß felber nicht wie, und fol — 
— ich weiß felber nicht was? Eine närrifche Kommiffion! Närrifch 
immerhin; genug, daß man mich bezahlt. — — Hier in diefer Gaſſe, 
bat mir Staleno gejagt, joll ih meinen Mann nur aufjuden. Er 
wohnt nicht weit von feinem vorigen Haufe, und das iſt ja fein 
voriged Haus, 

Anſelmo. Was ijt das für ein Gefpenfte? 

Se Wie mich die Leute anjehen! - 

ufelmo. Diefe Figur muß in das Gejchleht der Pilze ge: 
hören. Der Hut reicht auf allen Seiten eine halbe Elle über den 
Körper. 

Raps. Outer Bater, der Ihr mich fo angudt, feid Ihr weniger 
fremd bier wie ih? — — Er will nit hören. — — Mein Herr, 
der Sie auf dem Koffer bier fißen, könnten Sie mich wohl allen: 
falls zurechte weilen? Ich ſuche einen jungen Menſchen, Namens 
Lelio, und einen Kahlfopf von Ihrer Gattung, Namens Philto. 

Anſelmo. Lelio? Philto! — (Beifeite.) So heißt ja mein Sohn 
und mein alter guter Freund. — — 

Raps. Wenn Sie mir die Wohnung diefer Leute zeigen können, 
fo werden Sie bei einem Manne Dank verdienen, der nidt er: 

0 wird, Ihre Höflichkeit an allen vier Enden der Welt aus- 

ten, bei einem Neijenden, der jiebenmal rund um die Welt 
gereier ift, einmal zu Schiffe, zmeimal auf der gejchwinden Boft 
viermal zu Fuße. 
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hr mitgegeben St. 

Anfelmo. Der? 

daps. Sein Loꝛer. 

Zuſelmo. Tes Lelio Vater? 

daps. Ja, des Lelio Vater, der jetzt in der Fremde ifl. — - 
ſer ijt mein auter Freund. 

Anſelmur (eiiete,. Ye! das it ja gar, mit Ehren zu melden, 
vın Betrüger. ‘Karte, dich will ich kriegen! Ich fol ihm Briefe an 
meinen Sohn gegeben haben? 

Anps. as meinen Sie, mein Herr? 

Anfelme. Nichts. -- — Und fo fennen Sie mohl den Vater 
ne, Yelin 


Unps. Wenn ich ihn nicht Fennte, würde ich wohl Briefe ar 


L “2 Game m 
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Es tind Briefe, die mir fein Vater 


Er) 
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nen Sohn 2elio und Briefe an feinen Freund Philto von A ' 
ben? — — Da, mein Herr, bier fehen Ste beide. — — Er ift 
in Herzenöfreund. 

Anfelmo, Ihr Herzenöfreund? — — Und wo war er denn, 
fer Ihr Herzensfreund, ald er Ihnen die Briefe gab? 

aps. Er war — — er war — — bei guter Gefundheit. 

: ufelms, Das ift mir von Herzen lieb. Aber wo war er . 

ın? wo 


Rays. Mein Herr, er war — — auf ber Küfte von Paphla⸗ 
nien. 

Anfelmo. Das gefteh’ ih — — Daß Sie ihn Tennen, haben 
e mir ſchon gejagt; aber es verfteht fi) doch wohl, von Berfon? 

Baps. Treili von Perſon. — — Habe ih denn nicht fo 
mche Flaſche Kapwein mit ihm ausgeſtochen? und * auf dem 
te, wo er wählt. — — Sie wiſſen wohl, mein Herr, auf dem 


wgebirge Capua, wo fich in dem reißigjährigen Kriege Hannibal 
vol foff, daß er nicht vor Rom gehen konnte. 
nfelms. Sie befihen Gelehrjamleit, wie ich höre, 
nps. So etwas fürs Haus. 
uſelmo. Können Sie mir nit ſagen, wie er außfieht, des 
lio Vater? 
Rays. Wie er ausſieht? — — Sie find ſehr neugierig. Doch 
liebe die neugierigen Leute. — — Er ift ungefähr einen Kopf 
dBer als Sie. 
Anſelmo (beifeite). Das geht gut! ich bin abweſend größer ala 


zenwärtig. — Seinen Namen haben Sie mir nod nicht gejagt. 
ie beißt er? 

Bnps, Er heißt — — vollfommen, wie ein ehrliher Mann 
ißen foll. 

Anfelmo. Sch möchte doch hören — — 

Baps. Er heißt — — er heißt nicht wie fein Sohn — — 
würde aber beſſer gethan haben, wenn er ſo hieße; — — fondern 


beißt — — daß did! 
Anfelmoe, Nun? 
nps. Sch glaube, ich habe den Namen vergejjen. 
nfelmo. Den Namen eines Freundes? — — 
aps. Nur Geduld! jebt läuft er mir auf der Zunge herum. 
ennen Sie mir doch gefchwind einen, der etwa fo Klingt. Er fängt 
h auf ein A an. 
Anfelmo. Arnolph vielleicht? 
aps. Nicht Arnolph. 
nfelme. Anton? 
aps. Nicht Anton. Ans — Anda— Anfi— — Aſi — — Afınus, 
in, nicht Aſinus, nicht Aſinus — — Ein verzweifelter Namen! 
— Anjel— — 
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Aufelus. Anſelmo doch wohl nicht? 

Raps. Net! Anjelmo. Daß der Henker den ſchurkiſchen Ramen 
holen wolle! 

Anſelmo. Tas it nicht freundſchaftlich gejproden. 

Baps. Ci! warum bleibt er auch einem zmi den Zähnen 
fteden. Sit das freundichaftlih, wenn man ſich fo lange Faden 
läßt? Dasmal will ich es ihm noch vergeben. — — Anjelmo hieß 
er? nicht? — Ganz recht! Anſelmo. Wie gejagt, das Iette Mal 
hab’ ich ihn auf der Küjte von Baphlagonien gejprochen, und zwar 
in dem Hafen Gibraltar. Er wollte noch den Königen von Gallipoli 
einen Heinen Beſuch abjtatten. — 

Anſelmo. Den Königen von Gallipoli? Wer find die? 

Raps. Wie, mein Herr! kennen Sie die berühmten Brüder 
nicht, welche über Gallipoli herren? die weltbefannten Darde 
nellen? Sie reijeten vor einigen zwanzig Jahren in Europa herum, 
und da hat er fie fennen lernen. 

Anfelmo (heifeite). Die Narrenzpoffen dauern zu lange. 50 
Ha ‚der Paufe nur ein Loc) maden, damit ich doch erfahre, woran 
ich bin. 

Raps. Der Hof der Dardanellen, mein Herr, tft einer von ben 
prächtigften in ganz Amerika, und ich weiß gewiß, mein 
Anfelmo wird dajeldft ſehr wohl empfangen worden fein. Er wird 
fo bald auch nicht wieder wegkommen. Und eben deswegen, weil 
er dieſes vorausfahe, und weil er wußte, daß ich gerabesweges hierher 
reifen würde, gab er mir Briefe mit, um die Seinigen wegen jene 
langen Abwejenheit zu beruhigen. 

Anfelmo. Das war fehr wohl gethan. — Aber eins muß ich 
doch noch fragen — — 

Raps. So viel ald Ihnen beliebt. 

Anfelmo. Wenn man Ihnen, mein fonderbarer Herr mit dem 
langen Namen — 

Baps. Lang ift mein Name, das iſt wahr; aber ich führt 
auch it ganz Tleinen, welder gleihjam die Quinteſſenz von dem 
langen iſt. 

Anſelmo. Darf ich ihn wiljen? 

aps. Raps. 
Anſelmo. Raps? 
Raps. Ja, Raps, Ihnen zu dienen. 
nfelmo. Ich dankte für Ihre Dienfte, Herr Raps. 
aps. Raps will eigentlich jo viel jagen, als der Sohn be 
Rap. Rap aber hieß mein Vater, und mein Großvater Rip, von 
welchem fid) denn nein Bater auch manchmal Rips zu nennen pflegte, 
fo daß ich mich gar wohl, wenn ic) mit meinen Ahnen prablen wollte, 
Rips Raps nennen könnte. i 
Anſelmo. Nun wohl, Herr Rip Raps, — bamit ich wieber 


11: Auſtriu. ol 


f meirie Fras⸗ e komme: — — Wenn man Ihnen Ihren Freund 
felmo jetzt zeigte, würden Sie ihn wohl wieder erkennen? | 
Raps. Wenn ich meine Augen behielte, ohne Zweifel. Aber 
ſcheint, als ob Sie es noch nicht glauben mwollten, daß ich den 
jehno fenne. Hören Sie aljo einen Beweis Über alle Beweiſe. 
ht allein Briefe bat er mir mitgegeben, ſondern aud) fechötaufend 
aler, die ich dem Herren Philto einhändigen fol. anürbe ex das 
BI getban haben, wenn ich nicht fein ander Ich wär . 
Anfelmo. Sechstaufend Thaler? 
aps. In lauter guten, vollwichtigen Dufaten. 
nfelmo (beifeite). Nun weiß ich faſt nicht, was ich von ben 


el denken fol. Ein Betrüger, der Geld Bringt, das iſt ja wohl . 


; jehr wunderbarer Betrüger. 

Baps. Aber, mein Herr, wir plaudern zu Lange. Ich ſehe 
hl, daß Sie mir meine Leute entweder nicht weiſen können oder 
ht wollen — — 

Anfelme. Nur noch ein Wort! — Haben Se denn, Herr Raps, 

(d bei jidh, das Ihnen Anjelmo gegeben bat? 
ps. Ja. Warum? 

Aauſelmo. Und iſt es ganz gewiß, daß Inen Anſelmo, des 

lio Vater, die fechstaufend Thaler gegeben hat? 
aps. Ganz gewiß. 
nſelmo. Senun! fo geben Sie mir fie nur wieder, Gert Raps. 
aps. Was joll ich Ahnen wiedergeben? 

„aufelmo, Die jehstaufend Thaler, die Sie von mir befommen 


Raps. Ich von Ihnen jechätaufend Thaler bekommen? 

nfelms. Sie jagen es ja jelbft. 

aps. Was fag’ ih? — Sie find — — Mer find Sie denn? 

nfelms. Ich bin eben der, der Herr Rapſen ſechstauſend 
ıaler anvertraut hat; ich bin Anfelmo. 

Raps. Sie Anfelmo? 

Anſelmo. Kennen Sie mid nicht? Die Könige von Gallipoli, 
: weltberühmten Dardanellen, haben die Gnade gehabt, mich eher 
eder von fich zu lafjen, als ich vermutete. Und weil ich denn nun 
bft da bin, jo will ih dem Herrn Raps fernere Mühe erjparen. 

Raps (beifeite). Sollte man nit ſchwören, der Mann wäre 
ı größrer Gauner ala ich felbjt! — — 

Anſelmo. Befinnen Sie ſich nur nicht lange und geben Sie 
r das Geld wieder! 

Baps. Wer follte es denfen, daß ein alter Mann noch fo fein 
» fönnte! Sobald er hört, daß ih Geld bei mir habe, huſch! ift 
Anfelmo. Uber, mein guter Vater, fo geſchwind Sie ſich anfel- 
tert haben, jo gejhwind werden Sie ſich auch wieder entanjels 
even müjjen. 
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Anſelmo. Se nun! wer bin ich denn, wenn ich nicht Der bin, 
der ich bin? 

Raps. Was geht das mi an? Sein Sie, wer Sie wollen, 
wenn Sie nur nicht der find, der ich nicht will, daß Sie fein follen. 
Warum waren Sie denn nicht gleich anfangs der, der Sie: find? 
Und warum wollen Sie denn nun der fein, der Sie nit waren? 

nfelms. D! fo maden Sie doch nur fort — — 
aps. Was fol ich machen? 
nlelmo. Mir mein Geld wiedergeben. 

Raps. Machen Sie fih nur weiter feine Ungelegenheit! Sch 
habe gelogen. Das Geld iſt nicht in vollwichtigen Dufaten, ſondern 
e3 jteht bloß auf dem Papiere. 

Anſelmo. Bald werde ich mit dem Herrn aus einem andern 
Tone ſprechen. — — Ihr ſollt in allem Ernſt wiſſen, Herr Rips 
Raps, daß ich Anjelmo bin; und menn Shr mir nicht gleich die 
Briefe und das Geld einhändiget, das Ihr von mir befommen zu 
haben vorgebt, jo will ic} gar bald fo viel Leute zufammenrufen, 
als nötig fein wird, einen ſolchen Betrüger feitzuhbalten. 

Raps. Sie willen aljo ganz ohnfehlbar, daß ich ein Betrüger 
bin? und Sie find ganz ohnfehlbar Herr Anjelmo? So habe ich 
denn die Ehre, mid) dem Herrn Anſelmo zu empfehlen. — — 

nfelmo. Du follft jo nicht wegfommen, guter Freund! 

aps. D! ich bitte, mein Herr — — (Indem ihn Anfelmo halten 
win, ſtößt ihn Raps mit Gewalt von fi, daß er rüdlings wieder auf den Koffer zu 
fiten kömmt.) Der alte Dieb könnte wenigftens einen Auflauf erregen. 
Ich will dir ſchon einen ſchicken, der did) befjer fennen fol. (Geht ab.) 

Anſelmo. Da fite ich ja nun wieder! Wo ift er Bin, der 
Spisbube? Wo tft er Hin? — — ch jehe niemanden. — — Bin 
ich auf dem Koffer eingefchlafen und Bat mir das närriſche Zeug 
geträumt, oder — — Den Henker mag eö mir geträumt haben! — 
— Ich armer Mann! Dahinter ſteckt ganz gewiß etwas; ganz gewiß 
ftecft etwas dahinter! Und Maskarill? — — Maskarill kömmt aud 
nicht wieder? Auch das geht nicht richtig zu! aud das nit! — 
Mas fol ih anfangen? Ich will nur gleich den erjten den beften 
rufen — — Heda, guter Freund, heda! 


12. Auftritt. 
Anfelmo. Ein andrer Träger, 
er Träger. Was fteht zu Ihren Dienften, mein Herr? 
nfelms. Wollt Ihr Euch) ein gut Trinfgeld verdienen, mein 


Freund? 
Der Grüger. Das wäre wohl meine Sache. 


- 


| 7: 
. So nehmt geſchwind den Koffer und bringt mid 
nn. Lelio? | 


user. Bu dem Kaufmann Lelio? - | 
€ . Sa. Er fol da in der Straße, in dem neuen Ed: 


8 % . 
ı  Ager. Ich Tenne in der ganzen Stadt feinen Kauf: 
man. „etto. In dem neuen Edhaufe da unten wohnt jemand ganz 


anders. 
Auſelms. Ei nicht do! Lelio muß da wohnen. Sonft hat 
er bier in biefem Haufe gewohnt, welches ihm auch gehört. 
er Träger. Run merke ih, wen Sie meinen. Sie meinen 
den lieberlichen Lelio. D! den kenn' ich wohl! . 
felmo, Was? den lieberlihen Lelio 
. er Eräger. Je nun! die ganze Stadt nennt ihn fo; warum 
fol ich ihn ander8 nennen? Sein Vater war ber alte Anfelmo. Das 
war ein garftiger, geiziger Mann, ber nie genug kriegen konnte. 
Er reijete vor vielen Jahren hier weg, Gott weiß, wohin? inter: 
deſſen, daß er ſich's in ber Fremde fauer werben läßt ober wohl 
ger barüber Thon ins Gras gebiffen Bat, ift jein Sohn Bier guter 
inge.. Der wird zwar nun wohl auch allmählich auf die Hefen 
gelommen he -aber es iſt Thon recht. Ein Sammler will einen 
euer. haben. Dad Häuschen, höre ich, Bat er nun auch ver: 


Anſelmo. Was? verkauft? — — Nun, iſt's Har! Ach, du ver: 
wünſchter Maskarill! — Ad, ich unglüdlicher Vater! Du gottlofer, 
ungeratner Sohn! 

Der Träger. Ei! — Sie find doch wohl nicht gar der alte 
Amfelmo felber? Nehmen Sie mir's nicht übel, wenn Sie es find; 
ih babe Sie wirklich nicht gefannt. Sonft hätte ich es wohl bleiben 
laffen, Sie einen garftigen, geizigen Mann zu nennen. €3 ift nie- 
manden an die Stirne gefchrieben, wer er ifl. Mögen Sie mid) 
doch immerhin das Trinkgeld nicht verdienen laffen. 

Anſelmo. Ihr jollt es verdienen, guter Freund, Ihr follt es 
verdienen. Sagt mir nur gefhwind: Iſt es wirklich wahr, daß er 
das Haus verkauft hat? Und an wen bat er es verfauft? 

Der Träger. Der alte Philto hat’3 gefauft. 

Anſelmo. Philto? — D du ehrvergeßner Dann! Iſt das deine 
Freundſchaft? — Sch bin verraten! Ich bin verloren! — Er wird 
mir nun alle leugnen. — — 

Der Träger. Die Leute haben es ihm übel genug auögelegt, 
daß er fi mit dem. Kaufe abgegeben bat. Hat er nicht follen in 
Shrer Abmefenheit bei Ihrem Sohne gleihjam Vormunds Stelle 
vertreten? Ein fehöner Bormund! das hieß ja wohl den Bol zum 
Gärtner fegen. Er ift alle fein Lebtage für einen eigennüßigen 
Mann gehalten worden, und was ein Rabe ift, daß bleibt wohl ein 
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‚ fo rate mir Doch! Nenne mir wenigftens einen 
Einen Vorjprecher? eine. Perfon, die bei Ihrem 
- „prechen fol? — — Den deren Stiletti. 
t du toll? 
Oder — die Frau Lelane. 
erchter! 
ill. Die eine von {ren Nichten. — 
Ich bringe did um! 
ri. Sa! das würde vollends eine Sreube für Shren 
ı er feinen Sohn als einen Mörder fände 
den alten Philto darf ih mich nicht wenben. Ich 
:n, ſeine Warnungen, ſeinen Rat allzu oft verachtet, 
un, ſein gutes Wort einigen Anſpruch machen könnte. 
N, Uber fallen Sie denn gar nicht auf mich? 


du dich nur feldft nach einem Vorſprecher um! 


= 


eh 
er Das babe ich Schon gethan, und der find Sie.- 


El... Sie! und zwar zur Danffagung, daß ich Ihnen 
e werde gefchafft haben, den Sie in alle Ewigteit 
en lönnen. 
in du das thuft, Maskarill — 
Tin. Kommen Sie nur hier weg! Die Alten möchten 
usfommen. 
ln. Aber nenne mir doc den Vorſprecher, den ich in alle 
nit beifer finden fünnte. 
karill. Kurz, Ahr Vater fol Ihr Vorſprecher bei dem 
Anſelmo fein. 
0, Was heißt das? 
skarill. Das heißt, daß id) einen Einfall babe, den ich 
. gier nicht jagen kann. Nur fort! (Gehen ab.) 


15. Auftritt. 
Anfelmo. Philto (welde aus den Haufe fommen). 


Inſelmo. Nun! das ift wahr, Philto: ein getreurer und klügrer 

, ala du bift, muß in der Welt nicht zu finden fein. Ich 

r aufenömal und wollte wünfchen, daß ic) dir deine Dienfte 
fönnte 

Uto. Sie find vergolten genug, wenn fie dir angenehm find. 

elmo. Sch weiß es, daß du meinetwegen viel Verleumdungen 
dich müfjen ergehen laſſen. 

Ho. Was mollen Verleumdungen fagen, wenn man bei 

ugt ift, daß man fie nicht verdient babe? Auch die Lift, 


19., 14. u. 15. Aufiritt. , 675 


. > . 


574 Der Schaßz. 


Habe. — — Ta eben ſeh' ich ihn kommen! Ich will gern mein Trin!: 
geld im Stiche lafjen; die Leute find gar zu wunderlich, wenn fie 
hören, daß man fie fennt. (Geht ab.) 


15. Auftritt. 
Anfelmo Philto. 


Anſelmo. Unglück über alle Unglüde! Komm nur! Komm 
nur, du Verräter! . 

Philto. Ich muß doch jehen, wer Bier das Herze hat, fid für 
den Anjelmo auszugeben. — — Aber mas ſeh' ih? Er ift es wir 
lich. — — Laß dich umarmen, mein liebfter Freund? Go bift du 
doch endlich wieder da? Gott fei taufendinal gedankt! — Aber warum 
jo verdrieglih? Kennt du deinen Philto nicht mehr? . 

Anfelmo. Ich weiß alles, Philto, ich weiß alles. Zſt das eih 
Streich, wie man ihn von einen Freunde erwarten Tann? 

Hhilte. Nicht ein Wort mehr, Anfelmo! Ich höre ſchon, daß 
mir ein bienjtfertiger Verleumder zuvorgefommen ift. — — Hier il 
nicht der Ort, uns weitläuftiger zu erklären. Komm in bein Hau 

Anfelno. Sn mein Haus? 

Philto. Sa; noch ift es das deine und fol wider deinen Willer 
nie eines andern werden. Komm; ic habe zu allem Glüde ben 
Schlüffel bei mir. — Ohne Zweifel ift diefes dein Koffer? Falle 
nur gr! wir wollen ihn jelbft hineinziehen, e3 fieht ung doch me 
mann — — 

nſelmo. Aber meine Barſchaft? — — 
hilts. Auch diefe wirft du finden, wie du fie verlaffen haft. 
(Sie gehen in das Haus, nachdem fie den Koffer nad) ſich gezogen.) 





14. Auftritt. 
Lelio. Maskarill. 


askarill. Nun? haben Sie ihn geſehen? War er es nidt! 
lio. Er ift es, Masfarill ! 
askarill. Wenn nür der erſte Empfang vorüber wäre! 
Zrlio. Nie habe id) meine Nichtswürdigkeit jo lebhaft empfunden 
als eben jett, da fie mich verhindert, einem Bater freudig unter bie 
Augen zu treten, der mich jo zärtlich geliebt Hat. Was ſoll ich thun? 
Soll ich mid) aus feinen Augen verbannen? ober ſoll ich gehen und 
ihm zu Fuße fallen? 
Klaskarill. Das legte taugt nicht viel; aber das erfte taugt 
aar nichts. " 


38, 14, u. 15. Mufteit, 375 


he Nun, jo rate mir doch! Nenne mir wenigftens einen 
Be 
skarill. Einen Vorſprecher? eine ——— bei Ihrem 


x Sie ſprechen fol? — — Den Herrn Stil 
is. Bift du toll? J 

skarill. Oder — die Frau Lelane, 

to, Verräter! 


iskarill. Die eine von ihren Nichten. — 

i0. Id bringe dich um! 

ıskarill. Ja! das würde vollends eine Freude für Ihren 
in, wenn er feinen Sohn als einen, Mörder fünde, 


iv. An den alten Philto danf ich mid) nicht wenden. Jh 


te Lehren, feine Warnungen, feinen Rat allzu oft veradhtet, 
— fein gutes Wort einigen Anſpruch machen Fönnte, 
ıskarill. Aber fallen Sie denn gar nicht auf mich? 

iv, Sieh du dich nur felbft mach einem Vorfprecher um! 
— Das habe ich ſchon gethan, und der find Sie. 
wskarill.. Sie! und zwar zur Dankſagung, dab ich. Ahnen 
orſprecher werde geſchafft haben, ben Sie in alle Emigteit 
jer finden fönnen. 

0, Wenn du das thuft, Maskarill — 

ıskerill. Kommen Sie nur bier weg! bie Alten möchten 
jerauäfommen. 

io. Aber nenne mir doch den Vorſprecher, den idh-in alle 
nicht beffer finden Lönnte. 

tsharill. Kurz, Ihr Vater foll Ihr Vorfprecher bei dem 
Injelmo fein. 

io, Was heißt das? 

ısharill. Das heißt, daß id einen Einfall habe, den ic, 
ier nicht jagen fann. Nur fort! (rhen ab.) 





15. Auftritt, 
Anfelmo. PHiTto (weide aus bem Haufe fommen). 

felmo, Nun! das ift wahr, Philto: ein getreurer und klügrer 

als du bift, muß in der Welt nicht zu finden fein. Ic, 
r taufendmal und wollte wünfchen, daß ich dir deine Dienfte 
ı könnte, 
ilto, Sie find vergoften genug, wenn fie dir gngenehm find. 
felms. Ich weiß eö, daß du meinetwegen viel Berleumdungen 
e dich müffen ergehen Laffen. 
ilto. Was wollen Berfeumdungen fagen, wenn man bei 
zeugt ift, dak man fie nicht verdient Habe? Aud) die Sift, 


E 
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hoffe ich, wirft du gut finden, die ich wegen der Auäfteuer brauchen 
wollte. 

Anſelmo. Die Lift ift vortrefflich erfonnen; aber nur ift es 
mir leid, daß aus der ganzen Sache nicht werden kann. 

Philto. Nichts werden? Warum denn nit? Gut, daß Sie 
fommen, Herr Staleno. 


16. Auftritt. 
Staleno. Anfjelmo. Philto, 


Staleno. So ift es doch wahr, daß Anjelmo endlich wieder 
da ift? Willkommen! willlommen! 

Aufelme. Es ift mir lieb, einen alten guten Freund gefund 
wiederzujehen. Aber es ift mir nicht lieb, daß das erſte, was ich 
ihm fagen muß, eine abfchlägliche Antwort fein fol. Bhilto bat mir 
hinterbradht, was für eine gute Abſicht Ihr Mündel auf meine Tochter 
bat. Ohne ihn zu kennen, würde ich, bloß in Anfehung Ihrer, ja 
dazu jagen, wenn ich meine Tochter nicht bereits verſprochen hätte, 
und zwar an den Sohn eine? guten Freundes, der vor kurzem in 
Engeland verftorben if. Ich habe ihm noch auf feinem Tobbette 
mein Wort geben müfjen, daß ich feinen Sohn, welcher fich Hier 
aufhalten fol, aud; zu dem meinigen machen wolle. Er hat mir fein 
Verlangen fogar fehriftlich Hinterlaflen, und e8 muß eine von meinen 
eriten Verrichtungen fein, daß ich den jungen Leander auffuche und 
ihm davon Nachricht gebe. 

Staleno. Wen? den jungen Zeander? Se! das ift ja eben 
mein Mündel. 

Anſelmo. Leander ift Ihr Mündel? des alten Pandolfo Sohn. 

Staleno. Leander, des alten Bandolfo Sohn, tft mein Mündel. 

Anfelmo. Und eben diejen Leander follte meine Tochter haben. 

Philto. Eben diejen. 

Anſelmo. Was für ein glüdlicher Zufall! Hätte ich mir es 
befier wünſchen fünnen? Nun wohl, ich befräftige alfo das Wort, 
das Ihnen Philto in meinem Namen gegeben hat. Kommen Sie, 
damit ich den lieben Mündel bald fehen und meine Tochter um: 
armen Tann! Ach! wenn ich den ungeratnen Sohn nicht hätte, was 
für ein beneidenswürdiger Mann könnte id) fein! 


17. Auftritt. 
Mastlarill. Anſelmo. Philto. Gtaleno. 
nskarill. Ah! Unglüd, unausfprechliches Unglüd! Mo werbe 
ih nun den armen Herrn Anfelmo finden?” 
Anſelmo. Iſt das nicht Maskarill? Was jagt der Spigbube? 


m 
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an Ad! unglüdlicher Vater, was wirft du zu diejer 
ichticht jagen? 
felmo, Zu was für einer Nachricht? 
askarill. Ach! der bedauernswürdige Lelio! 
nfelmg, Nun? was ift if denn wiberfahren? 
laskarill. Ach! was für ein trauriger Zufall! 
iſelmo. Maslarill! 
karill. Ach! welche tragiſche Begebenheit! 
mſelmo. Tragiſch? AÄengſtige mich micht länger, Kerl, und 
ge, was es ift! — — 
askarill. Ad! Herr —— Ir Sohn — — 
‚nfelme. Nun? Kran Sohn? 
I AUS ich ihm Ihte glüdtiche Ankunft zu melden 
it, fand ich ihn mit untergeftügtem Arme im Lehnftuhle — 
felmo, Und in den Iekten Zügen vielleicht? — — 
jaskarill. Ja, in den legten Zügen, die er aus einer Unger 
en Bouteille tun wollte. — Freuen Sie ſich, Herr Lelio, waren 
zine Worte, eben jeft ift ihr Fieber, ſehnlich gewünfchter Vater 
edergefonmen! — Mas? mein Bater? — Hier fiel ihm bie Bou- 
le vor Schreden aus der Hand; fie fprang in Stüden, und bie 
bare Neige floh auf den ftaubichten Boden. Mast fhhtie er 
mals, mein Vater wievergefommen? Wie wird es mir mun ers 
hen! — Bie Sie es verdient haben, fagte ich. Er fprang auf, lief 
dem Senfter, daS auf den Kanal geht, rih ed auf — — 
Anfelms. Und ftürzte ſich herab? 
askarill. Und jahe, was für Wetter wäre, — Geſchwind 
zinen Degen! — — Jh wollte ihm ben Degen nicht geben, weil 
an Grempel hat, daß mit einem Degen groß Unglüc angerichtet 
eben. — Was wollen Sie mit dem Degen, Herr Lelio? — — 
ilte mid) nicht auf, oder — das oder fprad) er in einem fo furchter⸗ 
hen Tone mu, dab ich ihm den Degen vor Schredten gab. Er 
Hm ihn, und — 
‚ufelmo. und that fi) ein Leibea? 
karill. Und — 
‚nfelms. Ad! id unglückfiger Toter! — 








18. Auftritt. 


Lelio an der Epene. Die Vorigen. 


Maskerill, Und ftedte ihn an. Komm, rief er, Mastarill; 
in Vater wird auf mid) zücnen, und fein Zorn ijt mir unerträgs 
Ich will nicht Länger leben, ohne ihm zu verföhnen. Er ftürzte 
!Zreppe herab, lief jporenftreichs zum Haufe hinaus und warf fich 
Sejling, Werte. L. 37 





— 


578 Der Schatz. 


nicht weit von hier — (indem Maskarill diefes jagt und Anfelmo gegen ihn 
gekehrt ift, fällt ihm Lelio auf der andern Eeite zu Füßen) — — zu den Füßen 
feines Vaters. — — 

Lelio. DVerzeihen Sie, liebfter Vater, daß id) Durch dieſes Mittel 
verſuchen wollen, ob Ihr Herz gegen mid) noch einiges Mitleids fähig 
it! Das Traurigfte, was Sie meinetmegen bejorgten, gefchieht gewiß, 
wenn ich, ohne Vergebung von Ihnen zu erhalten, von Ihren Füßen 
aufftehen muß. Ich befenne, daß ich Ihrer Liebe nicht wert bin, 
aber ich will auch ohne diejelbe nicht leben. jugend und Unerfahren: 
heit können vieles entjchuldigen. — — 

Philto. Lab dich bewegen, Anfelmo! 

taleno. Auch ich bitte für ihn. Er wird fich beſſern. 

nfelme. Wenn ich das nur glauben dürfte. Steh auf! Noch 
will ich's einmal verjudhen. Aber wo du noch einen lieberlichen 
Streich machſt, jo habe ich dir nichts vergeben, und die kleinſte Aus: 
jchweifung, die du wieder begehjt, ſoll die gewiſſe Strafe für alle 
andre nad) fich ziehen. 

askaril. Das ijt billig. 

Snfelmo, Den nihtswürdigen Maskarill jage nur gleich zum 
Henker! 

Maskarill. Das iſt unbillig! — — Doch jagen Sie mid) 
oder behalten Sie mich, es ſoll mir gleichviel ſein; nur zahlen Sie 
mir vorher die Summe aus, die ich Ihnen ſchon fieben Jahr ges 
liefen habe und aus Großmut noch zehn Jahr leihen wollte! 


— —— — — — — 


Miß Sara Hampfon. 


Ein bürgerliches Trauerfpiel in fünf Aufzügen 


Perſouen. 


Sir Williom Samyjon. 
MiE Sara, defjen Togter. 
Mellefont. 
Marwood, Mellefomts alte Geliebte. 
Arabelta,’sin junges Rind, der Warnood Toter. 
Waitwell, ein alter Diener des Sumpfon. 
Norton, Bebienter der Mellefont. 
Betty, Mädden der Sara. 
Münten der Mannon, 

er Gastwirt und sinige Nebenperfonen, 


Erfier Aufzug. 


1. Auftritt, 
Der Schauplatz ift ein Saal im Gafthofe. 
Sir William Sampjon und Waitwell treten In Relſetleldern herein, 


Sir William. Hier meine Tochter? Hier in biefem elenden 
Birtofaufe? 

Waitwell. Ohne Sweifel Hat Mellejont mit Fleiß das aller: 
elendefte im ganzen Stäbtchen zu jeinem Mufenthalte gewählt. Vvoſe 
Seute jucen immer daS Dunkle, weil fie böfe Leute find. Aber was 
bilft es ihnen, wenn fie fid) aud) vor der ganzen Welt verbergen 
tönnten? Das Gemifjen ift doch mehr als eine ganze uns verflagende 
Belt. — AG, fie weinen {chem wieder, hon wieder, Sir! — Eir! 

Sir Williom. Sap mid weinen, alter ehrlicher Diener. Oder 
verdient fie etwa meine Thränen nicht? 

Waitwell, Ad! fie verdient fie, und wenn es blutige Thrünen 


= 


müren. 
Sir William, Nun, fo laß mic. 
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Waitwell. Das befte, fchönfte, unfchuldigfte Kind, das unter 
der Sonne gelebt hat, das muß fo verführt werden! Ad, Sarden! 
Sarchen! Ich habe dich aufwachſen fehen; hundertmal habe ich did 
al3 ein Kind auf diejen meinen Armen gehabt; auf biefen meinen 
Armen habe ich dein Lächeln, bein Lallen bewundert. Aus jeber 
findifhen Miene ftrablte die Morgenröte eines Verſtandes, einer 
Zeutfeligfeit, einer — — 

Sir William. O ſchweig! Zerfleifcht nicht das Gegenwärtige 
mein Herz ſchon genug? Wilft du meine Martern durd bie Er: 
innerung an vergangne Glückſeligkeiten noch höllifcher machen? Aendre 
deine Sprache, wenn du mir einen Dienft thun willſt. Table mid; 
made mir aus meiner Zärtlichfeit ein Verbrechen; vergrößre das 
Vergehen meiner Tochter; erfülle mid, wenn du kannſt, mit Abſcheu 
gegen jie; entflamme auf3 neue meine Rache gegen ihren verfluchten 
Berführer; jage, daß Sara nie tugendhaft gewejen, weil Fa leicht 
aufgehört bat, es zu fein, ſage, daß fie mich nie geliebt, weil fie 
mich heimlich verlafjen hat. 

Waitwell. Sagte ich das, jo würde ich eine Lüge fagen, eine 
unverſchämte, böfe Lüge. Sie fünnte mir auf dem Tobbette wieber 
einfallen, und ich alter Böfewicht müßte in Verzweiflung fterben. — 
Nein, Sarchen hat ihren Bater geliebt, und gewiß! gewiß! fie liebt 
ihn nod. Wenn Sie nur davon überzeugt fein wollen, Sir, fo jehe 
ich jie heute noch wieder in Ihren Armen. 

Sir William. Ja, Waitwell, nur davon verlange ich überzeugt 
zu fein. Ich kann fie länger nicht entbehren; fie ift die Stütze 
meines Alters, und wenn fie nicht den traurigen Reft meines Lebens 
verfüßen hilft, mer foll e3 denn thun? Wenn fte mich noch liebt, 
jo ift ihr Fehler vergeffen. Es war der Yehler eines zärtlichen 
Mädchens, und ihre Flucht war die Wirfung ihrer Neue. Solche 
Bergehungen find befjer als erzwungene Tugenden. — Doch id} fühle 
ed, Waitwell, ich fühle es; wenn diefe Bergehungen auch wahre 
Verbrechen, wenn es auch vorſätzliche Lafter wären: ach! ich "würde 
ihr doch vergeben. Ich würde doch lieber von einer lafterhaften 
Tochter al3 von feiner geliebt fein wollen. 

nitwell, Trocknen Sie Ihre Thränen ab, lieber Stel ich höre 
jemanden kommen. Es wird ber Wirt fein, und zu empfangen. 


2. Auftritt. 
Der Wirt. Sir William Sampfon. Waitwell. 
Der Wirt. So früh, meine Herren, fo früh? Willkommen 


willfommen! Waitwell! Ihr jeid ohne Zweifel die Nacht g 1 
Iſt das der Herr, von dem du geftern mit mir geſprochen baft? 
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Waitwell. Ja, er ift es, und ich hoffe, daß du abgerebeter- 


Der Wirt. Gnädiger Herr, id bin ganz zu Ihren Dienften. 
Was fiegt mir daran, ob ich es weiß oder nicht, was Sie für eine 
Urjadhe hierher führt, und marum Cie bei mir im Verborgnen fein 
wollen? Ein Wirt nimmt fein Gelb und läßt feine Gäfte maden, 
was ihnen gut bünkt. MWaitwell hat mir zwar gejagt, daß fie den 
fremden Heren, der fi feit einigen Wochen mit feinem jungen 
Beiden bei mir aufhält, ein wenig beobachten wollen. Aber ich 
hoffe, daß Sie F keinen Verdruß verurſachen werden. Sie würden 
mein Haus in einen übeln Ruf bringen, und gewiſſe Leute würden 
ſich ſcheuen, bei mir abzutreten. Unfereiner muß von allen Sorten 
Menſchen leben. — — 

ir William. Beforget nichts; führt mich nur in das Zimmer, 
das el für mich beſtellt hat. Ich komme aus rechtſchaffnen 
Abfichten hierher, 

Der Wirt. Ic mag Ihre Geheimniffe nicht wiffen, gnäbiger 
‚Herr! Die Neugierde ift mein Fehler gar nicht. Ich hätte es, zum 
Erempel, längft erfahren können, wer der fremde Herr ift, auf ven 
Sie adjt geben wollen; aber ich mag nicht. So viel Habe ich wohl 
a daß er mit dem Frauenzimmer muß durchgegangen 

as gute Weibchen, oder was fie ift! fie bleibt den ganzen 
Tag in ihrer Stube eingeſchloſſen und weint. 

Sir William. Und meint? 

Der Wirt. Ja, und weint. — — Aber, gnäbiger Herr, warum 
meinen Sie? Das Frauenzimmer muf Ihnen fehr nahe gehen. Sie 
find dog) mol nit — — 

aitwell, Halt ihn nicht länger auf. 

jer Wirt. Kommen Sie. Nur eine Wand wird Sie von dem 
Frauenzimmer trennen, das Ihnen fo nahe geht und bie nielleicht — — 

ſaitwell. Du willſt es alfo mit aller Gewalt wifjen, wer — 

jer Wirt. Nein, Waitwell, id) mag nichts wiffen. 

Waitwell. Nun, fo made und bringe uns an den gehörigen 
Dit, ehe nod) das ganze Haus mac, wird 

Der Wirt. Wollen Sie mir aljo folgen, gnäbiger Herr? 

(Sie gehen ab.) 


3. Auftritt. 
Der mittlere Vorhang wird aufgezogen. Mellefonts Zimmer. 
Meltefont und hernad) jein Bedienter. 


Mellefont (unangefleibet in einem Lehnftupte). Wieder eine Nacht, bie 
ich auf der Folter nicht geaufamer hätte zubringen können! — Norton! 
— 34 mup nur macen, daß id) Gefichter zu fehen bekomme. Bliebe 
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. Anjelmo doch wohl nicht? 
aps. Recht! Anſelmo. Daß der Henker den ſchurkiſchen Namen 
holen wolle! 

Anſelmo. Das ift nicht freundſchaftlich erzogen 

Raps. Ei! warunt bleibt er auch einem zwiſchen den Zähnen 
fteden. Pet das freundfchaftlih, wenn man fi) jo lange fuchen 
läßt? Dasmal will ich es ihm noch vergeben. — — Anfelmo hieß 
er? nicht? — Ganz recht! Anſelmo. Wie gejagt, daS Iekte Mal 
dab’ ich ihn auf der Küfte von Paphlagonien geſprochen, und zwar 
in dem Hafen Gibraltar. Er wollte noch den Königen von Gallipoli 
einen kleinen Beſuch abſtatten. — 

Anſelmo. Den Königen von Gallipoli? Wer find bie? 

Bays. Wie, mein Herr! Fennen Sie die berühmten Brüder 
nicht, welche über Gallipoli herrſchen? die weltbekannten Darda- 
nellen? Sie reijeten vor einigen zwanzig Jahren in Europa herum, 
und da hat er fie fennen lernen. 

Anſelmo (beifeit). Die Narrenspofjen dauern zu lange. Ich 
muß der Paufe nur ein Loch maden, damit ich doch erfahre, woran 
ich bin. 

Baps, Der Hof der Dardanellen, mein Herr, tft einer von den 

präcdhtigften in ganz Amerika, und id) weiß gewiß, mein Yreund 
— wird daſelbſt ſehr wohl empfangen worden fein. Er wird 
fo bald auch nicht wieder wegkommen. Und eben deswegen, meil 
er dieſes vorausſahe, und weil er wußte, daß ich geradeöweges Hierher 
reifen würde, gab er mir Briefe mit, um die Seinigen wegen Jeiner 
langen Abmwejenheit zu beruhigen. 

Anſelmo. Das war jehr wohl gethan. — Aber eind muß id) 
doch noch fragen — — 

Sa So viel als Ihnen beliebt. 

nfelmo. Wenn man Ihnen, mein jonderbarer Herr mit bem 
langen Namen — 

Kaps. Lang ift mein Name, bad iſt wahr, aber ich führe 
auch Mar ganz Tleinen, welcher gleihfam die Duintefieng von dem 
langen tft 

Anſelmo. Darf ich ihn wiſſen? 

nps, Raps. 

Anſelmo. Raps? 

aps. Sa, Raps, Ihnen zu dienen. 

nſelmo. Ich danke für Ihre Dienfte, Herr Raps, 

As, Raps will eigentlich jo viel Iugen. al3 ber Sohn bed 
Rap. Rap aber hieß mein Vater, und mein Großvater Rip, von 
welchen: fich denn mein Bater aud) manchmai Rips zu nennen pflegte, 
jo daß ich mid) gar wohl, wenn ich mit meinen Ahnen prablen wollte, 
Rips Raps nennen könnte. 

Anfelmo, Nun wohl, Herr Rips Raps, — bamit ich wieber 
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f meine Frage fomme: — — Wenn man Ihnen Ihren Freund 
iſelmo jet zeigte, würden Sie ihn wohl wieder erlennen? 

. Wenn ich meine Augen behielte, ohne Zweifel. Aber 
ſcheint, als ob Sie es noch nicht glauben wollten, daß ich den 
iſelmo kenne. Hören Ste alfo einen Beweis Über alle Beweiſe. 
cht allein Briefe bat er mir mitgegeben, fondern aud) fechätaufend 
ſaler, die ich dem Herrn Philto einhändigen ſoll. Würbe er das 
ihl gethan haben, wenn ich nicht fein ander Jh wäre? 

Anſelmo. Sechstauſend Thaler? 
Ele In lauter guten, vollwichtigen Dulaten. 
njelme (beifeit). Nun weiß ich falt' nigt ‚ was id von dem 
rl denten fol. Ein Betrüger, der Gelb bringt 
ſehr wunderbarer Betrüger. 
nps. Aber, mein Herr, wir plaudern zu lange. Sch ſehe 
Bl, dab Sie mir meine Leute entweder nicht weifen können ober 
ht wollen — — 
nfelms, Nur noch ein Wort! — Haben Sie denn, Herr Raps, 
3 Geld bei fi, das Ihnen Anjelmo gegeben bat? 
5. Ja. Warum? ' 
ſelmo. Und ift es ganz gewiß, daß Ihnen Anfelmo, des 
lio Bater, die fechstaufend Thaler gegeben hat? 
aps. Ganz gemiß. 
nfelme. Se nun! fo geben Sie mir fie nur wieber, Herr Raps. 
aps. Was foll ich Ihnen wiedergeben? 
i njelms. Die jechstaufend Thaler, die Sie von mir befommen 
en. 
aps. Sch von Ihnen jechstaufend Thaler befommen? 
nſelmo. Sie jagen es ja felbit. 
aps. Was fag’ ih? — Sie find — — Wer find Sie denn? 
njelms, Ich bin eben der, der Herr Rapſen fechstaufend 
ſaler anvertraut hat; ich bin Anfelmo. 
Raps. Sie Anfelmo? 
Anfelmo, Kennen Sie mich nit? Die Könige von Gallipoli, 
: weltberühmten Dardanellen, haben die Gnade gehabt, mich eher 
eder von fich zu lafjen, als ich vermutete. Und weil ich denn nun 
bft da bin, jo will ich dem Herrn Raps fernere Mühe erfparen. 
Raps (beifeite). Sollte man nicht ſchwören, der Mann wäre 
ı größter Gauner als ich felbit! — — 
Anfelmo. Befinnen Sie fid) nur nicht lange und geben Sie 
r das Geld wieder! 
Kaps. Wer follte e3 denken, daß ein alter Mann noch fo fein 
n Fönnte! Sobald er hört, daß ich Geld bei mir babe, huſch! ift 
Anfelmo. Aber, mein guter Bater, fo gef hmwind Sie fich anfel- 
fiert haben, fo gejchwind werden Sie fich auch wieder entanjels 
ven müjjen. 


‚das ift ja wohl . 


nt wet in ich vr· 
BT Se, P 

er Er nn 

Fe 

14 —* wen? 





at woten 
u pri mod 
a 0} —* 
Kins ein gb — 
3 — Se we pe me — vJe 
Bi as Y ee onnert 
am gut a einen ande‘ 
—2 eier, \ — 
jt ah vie 





— 
ogen· Ds 
18 an went Kanu, 
— gab werde ag mt pam 
peedet, — Jhr jo in allem & 
 yunielme vu, und get Sur it 
Hieet vos — yon wir petommen! w 
cr hab 10 —— eenrn 
einen — yerrlget gngballen, 
un NO —9— RR ot 0 in Be 
ert gene? So habe “ 
PN) —J —— 
gro) 


gem met g 
Apr pi FAR pem get Anjelmo zu m 
ER Su wi jo nicht Tegtommiert gute 
as Did pie, men ger F —_ uber 
ge in ns m Ka von De ab — ui ven 
Der atte Die Kante emittene einen Aufl art 
N —J ver vd deher fennen 
“ w un ever! gg N 
RU jede em a 
ot ME dos rei 
‚au ) 





ER 
aa md Sie N 


amd 
mag es 
‚gan gemib 
BEN wit 
—9* 


18. Auftritt. 578 


Anſelmo. So nehmt gefchwind den Koffer und bringt mid) 

zu dem Kaufmann Lelio? 

er Träger. Zu dem Kaufmann Lelio? 

nfelmo. Sa. Er fol da in der Straße, in dem neuen Ed: 
hauſe wohnen. 

Der Träger. Ich kenne in der ganzen Stadt feinen Kauf: 
mann Leliv. In dem neuen Edhaufe da unten wohnt jemand ganz 
anders. 

Anfelms. Ei nit do! Lelio muß da wohnen. Sonſt hat 
er bier in biefem Haufe gewohnt, welches ihm auch gehört. 

Der Träger. Nun merke ih, wen Sie meinen. Sie meinen 
den liederlichen Lelio. D! den fenn’ ich wohl! 

Anſelmo. Was? den liederlihen Lelio? 

Der Träger. Se nun! die ganze Stadt nennt ihn fo; warum 
fol ich ihn ander3 nennen? Sein Bater war der alte Anfelmo. Das 
war ein garftiger, geiziger Mann, der nie genug kriegen Tonnte. 
Er reifete vor vielen Jahren hier weg, Gott weiß, wohin? Unter: 
defien, daß er fih’S in der Fremde fauer werden läßt oder wohl 
gar darüber fhon ins Gras gebiffen hat, ift fein Sohn hier guter 
Dinge Der wird zwar nun mohl aud allmählich auf die Hefen 
gefommen fein; ‚aber es ift ſchon recht. Ein Sammler will einen 
Zerftreuer haben. Das Häuschen, höre ich, Hat er nun aud ver: 


Anfelmo. Was? verfauft? — — Nun, iſt's Har! Ach, du ver: 
wünſchter Maskarill! — Ach, ich unglüdlicher Vater! Du gottlofer, 
Ungeratner Sohn! 

Der Träger. Ei! — Sie find doch wohl nicht gar der alte 
Amſelmo felber? Nehmen Sie mir’s nicht übel, wenn Sie es find; 
üſch habe Sie wirklich nicht gefannt. Sonft hätte ich es wohl bleiben 
Lajien, Sie einen garjtigen, geizigen Mann zu nennen. Es ift nie: 
Trıanden an die Stirne gejchrieben, wer er iſt. Mögen Sie mid) 
Dooch immerhin das Trinkgeld nicht verdienen laffen. 

Anſelmo. Ihr ſollt es verdienen, guter Freund, Ihr follt es 
Derdienen. Sagt mir nur geſchwind: Sit es wirklich wahr, daß er 
Das Haus verfauft hat? Und an wen hat er e3 verkauft? 

Der Träger. Der alte Philto hat’3 gekauft. 

Anſelmo. Philto? — D du ehrvergeßner Mann! Sft das deine 
Freundſchaft? — Ich bin verraten! Ich bin verloren! — Er wird 
Mir nun alles leugnen. — — 

Der Trüger. Die Leute haben es ihm übel genug ausgelegt, 
daß er fi mit dem Kaufe abgegeben hat. Hat er nicht follen in 

Ihrer Abmweienheit bei Ihrem Sohne gleichſam Vormunds Stelle 
dertreten? Ein Schöner Vormund! das hieß ja wohl den Bod zum 
Särtner jegen. Er ift alle fein Lebtage für einen eigennüßigen 
Hann gehalten worden; und was ein Rabe tft, daS bleibt wohl ein 
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Habe. — — Da cben feh’ ich ihn fommen! Ich will gern mein Trinf: 
geld im Stiche lafjen; die Leute find gar zu wunderlid, wenn fie 
hören, daß man jie fennt. (Geht ab.) 


13. Auftritt. 
Anjelmo Philto. 


Anſelmo. Unglüf über alle Unglüde! Komm nur! Komm 
nur, du Berräter! 

Philto. Ich muß doch fehen, wer hier das Herze bat, ſich für 
den Anfelmo auszugeben. — — Aber was feh’ ih? Erift es wirk⸗ 
lid. — — Laß dich umarmen, mein liebiter Freund? So bift du 
doch endlich wieder da? Gott fei taufendntal gedankt! — Aber warum 
fo verdrieglih? Kennft du deinen Philto nicht mehr? 

Anſelmo. Ich weiß alles, Philto, ich weiß alles. Sft das ein 
Streid, wie man ihn von einen Freunde erwarten Tann? 

Philto. Nicht ein Wort mehr, Anjelmo! Ich höre fchon, daß 
mir ein dienftfertiger Berleumder zunorgefommen if. — — Hier i 
nicht der Drt, uns weitläuftiger zu erklären. Komm in dein Haug! 

Anſelmo. Sn mein Haus? 

Philto. Ya; noch ift es das deine und fol wider deinen Willen 
nie eine andern werden. Komm; ich Habe zu allem Glüde den 
Sclüfjel bei mir. — Ohne Zmeifel ift diejes dein Koffer? Safle 
nur gr! wir wollen ihn ſelbſt hineinziehen, es fieht ung dod nie 
mand — — 

Anſelmo. Aber meine Barfehaft? — — 

Philto. Auch diefe wirft du finden, wie du fie verlaffen haft. 
(Sie gehen in da Haus, nachdem fie den Koffer nad) ſich gezogen.) 


14. Auftritt. 
Lelio. Maskarilt. 
aa or Nun? haben Sie ihn gefehen? War er es nicht 





lio, Er ift es, Masfarill! 
askaril. Wenn nür der erfte Empfang vorüber w 
Telio. Nie habe ich meine Nichtswürdigkeit jo Tebhaft eınppw 
als eben jet, da fie mic) verhindert, einem Vater freudig unter uw 
Augen zu treten, der mich fo zärtlich geliebt Hat. Was fol ich tkm! 
Soll ich mich aus feinen Augen verbannen? ober fol ich gehen 
ihm zu Fuße fallen? 
Klaskarill. Tas Ickte taugt nicht viel; aber das erfte 
enr nichts, " 
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Jelto. Nun, fo rate mir doch! Nenne mir wenigftens einen 


Borfpeeder! — — 
Maskarill. ‚Einen Vorſprecher? eine Perſon, die bei Ihrem 
Vater für Sie ſprechen ſoll? — — Den deren Stiletti. 
lio. Biſt du toll? 
karill. Oder — die Frau Lelane. 
io, Verräter! 


karill. Die eine non ihren Nichten. — 
Helios. Sch bringe bich um! 
Waskaril. Ja! das würde vollends eine greube | für Shren 
Bater fein, wenn er feinen Sohn als einen Mörder 
lio. An den alten Bhilto darf ich mich nicht Heiden. Ich 
habe ſeine Lehren, ſeine Warnungen, ſeinen Rat allzu oft verachtet, 
als daß ich auf ſein gutes Wort einigen Anſpruch machen könnte. 
askarill. Aber fallen Sie denn gar nicht auf mich? 
lio. Sieh du dich nur ſelbſt nad einem Vorſprecher um! 
a Das habe ich ſchon gethan, und der find Sie. 
askarill.. Sie! und zwar zur Dankſagung, daß ich Ihnen 
einen Vorſprecher werbe gejchafft haben, den Sie in alle Ewigleit 
befſer finden können. 
io. Wenn du das thuſt, Maskarill — 
askarill. Kommen Sie nur hier weg! die Alten möchten 
wieder herauskommen. 
Zelio. Aber nenne mir doch den Vorſprecher, den ich in alle 
Ewigkeit nicht beſſer finden könnte. 
Maskarill. Kurz, Ihr Vater joll Ihr Vorfprecher bei dem 
Seren Anfelmo fein. 
Lelio. Was heißt das? 
Maskarill. Das heißt, daß ich einen Einfall habe, den ich 
Ihnen bier nicht fagen Tann. Nur fort! (Gehen ab.) 


15. Auftritt. 
Anfelmo. Philto (welde aus dem Haufe fommen). 


Anſelmo. Nun! das ift wahr, Philto: ein getreurer und klügrer 
Freund, als du bift, muß in der Welt nicht zu finden fein. Ich 
anke dir taufendmal und wollte wünjchen, daß ich dir deine Dienfte 
dergelten könnte. 

hilto. Sie find vergolten genug, wenn fie dir angenehm find. 

Anfelmo. Ich weiß es, daß du meinetwegen viel Verleumdungen 

daft über dich müffen ergehen Laffen. 

Vhilto. Was wollen Verleumdungen jagen, wenn man bei 

überzeugt ift, daß man fie nicht verdient Habe? Auch die Lift, 
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hoffe ich, wirft du gut finden, die ich wegen der Ausſteuer brauchen 
wollte. 

Anſelmo. Die Liſt iſt vortrefflich erſonnen; aber nur iſt es 
mir leid, daß aus der ganzen Sache nichts werden kann. 

Philto. Nichts werden? Warum denn nicht? Gut, daß Sie 
kommen, Herr Staleno. 


16. Auftritt. 
Staleno. Anſelmo. Philto. 


S5taleno. So iſt es doch wahr, daß Anſelmo endlich wieder 
da iſt? Willkommen! willkommen! 

Anſelmo. Es iſt mir lieb, einen alten guten Freund geſund 
wiederzuſehen. Aber es iſt mir nicht lieb, daß das erſte, was ich 
ihm ſagen muß, eine abſchlägliche Antwort ſein ſoll. Philto hat mir 
hinterbracht, was für eine gute Abſicht Ihr Mündel auf meine Tochter 
hat. Ohne ihn zu kennen, würde ich, bloß in Anſehung Ihrer, ja 
dazu ſagen, wenn ich meine Tochter nicht bereits verſprochen hätte, 
und zwar an den Sohn eines guten Freundes, der vor kurzem in 
Engeland verſtorben iſt. Ich habe ihm noch auf ſeinem Todbette 
mein Wort geben müſſen, daß ich ſeinen Sohn, welcher ſich hier 
aufhalten ſoll, auch zu dem meinigen machen wolle. Er hat mir ſein 
Verlangen ſogar ſchriftlich hinterlaſſen, und es muß eine von meinen 
erſten Verrichtungen ſein, daß ich den jungen Leander aufſuche und 
ihm davon Nachricht gebe. 

Staleno. Wen? den jungen Leander? Se! das iſt ja eben 
mein Mündel. 

Anſelmo. Leander ift Ihr Mündel? des alten Pandolfo Sohn. 

taleno. Leander, des alten Pandolfo Sohn, ift mein Mündel. 

Anfelme, Und eben diejen Leander jollte meine Tochter haben. 

Philto. Eben diejen. 

Anſelmo. Was für ein glüdlicher Zufall! Hätte ih mir & 
bejjer wünfchen fönnen? Nun wohl, ich befräftige alfo das Wort, 
das Ahnen Philto in meinem Namen gegeben bat. Kommen ©, 
damit ich den lieben Mündel bald fehen und meine Tochter um: 
armen kann! Ach! wenn ich den ungeratnen Sohn nicht hätte, was 
für ein beneidenswürdiger Mann könnte ich fein! 


17. Auftritt. 
Maskarill. Anfelmo Philto. Gtaleno. 
Maskarill. Ach! Unglüd, unausſprechliches Unglüd! Wo werde 
ib nun den armen Deren Anjelmo finden ?” 
Auſelmo. Iſt das nit Maskaril? Was fagt der S 
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iskarill. Ach! unglüdliher Bater, was wirft du zu dieſer 
Peer Jagen? 

felms. Zu was für einer Nachricht? 

karill, Ad! der bedauernswürdige Lelio! 

nfelmo, Nun? was ift ihm denn wiberfahren? 

askarill. Ah! was für ein trauriger Zufall! 

‚nfelme, Mastarill! 

karill. Ach! welche tragiſche Begebenheit! 

nfelmo, Tragiſch? Aengftige mich nicht länger, Kerl, und 
je, was es ift! — — 

askarill. Ah! Herr Anfelmo, Ihr Sohn — — 

‚nfelme. Nun? mein Sohn? 

Maskarill. Als ich ihm Ihre glückliche Ankunft zu melden 
m, fand ich ihn mit untergeftügtem Arme im Lehnftuhle — 
ufelmo. Und in den legten Zügen vielleiht? — — 
askarill. Ja, in den legten Zügen, die er aus einer Unger 
en Bouteille thun wollte. — Freuen Sie fi, Herr Lelio, waren 
fine Worte, eben jet ift ihr Fieber, fehnlich gewünfchter Bater 
ebergefonmen! — Was? mein Vater? — Hier U m die Bons 
le vor Schreden aus der Hand; fie fprang in Stüden, und die 
ſtbare Neige floß auf den ftaubichten Boden, Was? ſchrie er 
\hmals, mein Pater wiebergefommen? Wie wird es mir mun erz 
hen! — Wie Sie e8 verdient haben, jagte id. Er fprang auf, lief 
dern Fenfter, das auf den Kanal geht, riß es auf — — 
Anfelme. Und ftürzte fih herab? 

Iaskarill. Und fahe, was für Wetter wäre. — Geſchwind 
einen Degen! — — Id wollte ihm den Degen nicht geben, weil 
an Erempel hat, daß mit einem Degen groß Unglüd angerichtet 
oben. — Mas wollen Sie mit dem Degen, Herr Lelio? — — 
alte mid) nicht auf, oder — das oder jprad) er in einem jo fürchter⸗ 
hen Tone aus, dah ich ihm den Degen vor Schreden gab. Cr 
ah ihn, und — 

‚nfelmo, Und that ſich ein Leides? 

skarill, Und _ 


felmo, 2! ic) unglidficher Bater! — 


18. Auftritt. 
Lelio am der Spene. Die Borigen. 
Iaskarill. Und ftedte in an. Komm, rief er, Maskarill; 
Min Bater wird auf mic) zürnen, und fein Zorn ijt mir unerträg: 
Ü#. 3d) will nicht länger feben, ohne ihn zu verföhnen, Er ftürzte 
ÜeXreppe herab, lief ſporenftreichs zum Haufe hinaus und warf fich 
Reffing, Were. 1. 37 
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nicht weit von hier — (indem Magkarill diefes jagt und Anſelmo gegen ihn 
gelehrt ift, fällt ihm Lelio auf der andern Seite zu Füßen) — — zu den Füßen 
feines Baters. — — 

Lelio. Verzeihen Sie, liebſter Vater, daß ich Durch dieſes Mittel 
verfuchen wollen, ob Ihr Herz gegen mich noch einiges Mitleids fähig 
ift! Das Traurigfte, was Sie meinetwegen bejorgten, gejchieht gewiß, 
wenn ich, ohne Vergebung von Ihnen zu erhalten, von Ihren Füßen 
aufftehen muß. Ich befenne, daß ich Ihrer Liebe nicht wert bin, 
aber ich will auch ohne diejelbe nicht leben. Jugend und Unerfahren: 
heit können vieles entjchuldigen. — — 

hilto. Laß dich bewegen, Anfelmo! 

taleno. Auch ich bitte für ihn. Gr wird fich beffern. 

nfelmo, Wenn ih das nur glauben dürfte. Steh auf! Nod 
will ich's einmal verjuden. Aber wo du noch einen lieberlichen 
Streich madjt, jo habe ich dir nicht vergeben, und Die Fleinfte Aus: 
ſchweifung, die du wieder begeht, joll die gewiſſe Strafe für alle 
andre nach fich ziehen. 

nskarill. Das ift billig. 

Anfelmo. Den nihtswürdigen Masfarill jage nur gleich zum 
Henker! 

Maskarill. Das iſt unbillig! — — Doch jagen Sie mid 
oder behalten Sie mich, es ſoll mir gleichviel fein; nur zahlen Sie 
mir vorher die Eumme aus, die ich Ahnen ſchon fieben Jahr ge 
liehen habe und aus Großmut nod zehn Jahr leihen wollte! 
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Erſter Aufzug. 
1. Auftritt. 
Der Schauplah ift ein Saat in Gafthofe, 
Sir William Sampjon und WaitweLl treten in Neijefleivern herein. 
Sir William. Hier meine Tochter? Hier in diefem elenden 
Rirtepaufe? 

Waitwell. Ohne Zweifel hat Mellefont mit Fleiß das aller- 
Tenpeite im ganzen Städtchen zu feinem Aufenthalte gewählt. Böfe 
!eite fuchen immer das Dunkle, weil fie böfe Leute find. Aber was 
Ülft es ihnen, wenn fie fi) aud vor der ganzen Welt verbergen 
Smnten? Das Gewiflen ift doch mehr als eine ganze uns verklagende 
Left. — Ach, fie weinen ſchon wieder, ſchon wieder, Sir! — Sir! 

Sir iam. Laß mic weinen, alter ehrlicher Diener. Oder 
dient fie etwa meine Thränen nicht? 

Waitwell. Ach! fie verdient fie, und wenn es blutige Tprünen 


Sir Willow. Run, fo laß mid). 
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Waitwell. Das befte, ſchönſte, unfchuldigfte Kind, das unter 
der Sonne gelebt hat, dad muß jo verführt werden! Ad, Sarchen! 
Sarden! Ich habe dich aufwachſen jehen; hundertmal babe ich Dich 
als ein Kind auf diefen meinen Armen gehabt; auf dieſen meinen 
Armen habe ich dein Lächeln, dein Lallen bewundert. Aus jeber 
findifhen Miene ftrahlte die Morgenröte eines Berftandes, einer 
Zeutfeligkeit, einer — — 

Sir Millinm. O jchweig! Zerfleifcht nicht das Gegenmwärtige 
mein Herz ſchon genug? Willft du meine Martern dur die Er: 
innerung an vergangne Glüdfeligfeiten noch hölliiher machen? Aendre 
deine Sprache, wenn du mir einen Dienft thun willſt. Table mid; 
made mir aus meiner Zärtlichkeit ein Verbrechen; vergrößre das 
Vergehen meiner Tochter; erfülle mich, wenn du Tannft, mit Abſcheu 
gegen fie; entflamme aufs neue meine Rache gegen ihren verfluchten 
Berführer; jage, daß Sara nie tugendhaft gewejen, weil fie }o leicht 
aufgehört hat, es zu fein; jage, daß fie mich nie geltebt, weil fie 
mich heimlich verlaffen hat. 

Waitwell. Sagte ich das, fo würde ich eine Lüge jagen, eine 
unverfchämte, böfe Lüge. Sie fünnte mir auf dem Tobbette wieder 
einfallen, und ich alter Böfewicht müßte in Verzweiflung en. — 
Nein, Sarchen bat ihren Vater geliebt, und gewiß! gewiß! fie liebt 
ihn nod. Wenn Sie nur davon überzeugt fein wollen, Sir, fo ſehe 
ich fie heute noch wieder in Ihren Armen. 

Sir William. Ja, Waitwell, nur davon verlange ih übe 
zu fein. Ih Tann fie länger nicht entbehren; fie ift bie € 
meines Alters, und wenn fie nicht den traurigen Reft mein w 
verfüßen hilft, wer foll ed denn thun? Wenn fie mich uw s 
jo ift ihr Fehler vergeffen. Es war der Fehler eins Hi 
Mädchens, und ihre Flucht war die Wirkung ihrer Reue. 
Bergehungen find beſſer ald erzwungene Tugenden. — Doch id 
ed, Waitwell, ich fühle e8; wenn diefe Vergehungen au w 
Verbrechen, wenn es auch vorfägliche Lafter wären: ad! Duse 
ihr doch vergeben. ch würde doch lieber von einer 
Tochter als von feiner geliebt fein wollen. 

aitwell. Trocknen Sie Ihre Thränen ab, lieber Str! id 
jemanden fommen. Es wird der Wirt fein, und zu empfan 


2. Auftritt. 
Der Wirt. Eir William Sampſon. Waltwelt 
Der Wirt. So früh, meine Herren, fo früh? 


willtommen! Waitwell! Ihr ſeid ohne Zweifel die ' 
ft das der Herr, von dem du gefteen mit mir gefps 
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well. Ja, er ift es, und ic) hoffe, daß bu abgerebeters 


Hirt. Önäbiger Herr, ih bin ganz zu Ihren Dienften. 
ad siegt mir daran, ob ich es weiß oder nicht, was Sie für eine 
jache hierher führt, und warum Sie bei mir im Berborgnen fein 
Men? Ein Wirt nimmt fein Gelb und läßt feine Gäfte machen, 
18 m gut büntt. Waitwell bat mir zwar gefagt, daß fie den 
sen Herrn, ber fich feit einigen Wochen mit feinem jungen 
wihen bei mir aufhält, ein wenig beobachten wollen. Aber ich 
ie, dak Sie ihm keinen Verbruß verurfadhen werben. Sie würden 
. 8 in einen Übeln Ruf bringen, und gewiffe Leute würden 
n wen, bei mir abzutreten. Unjereiner muß von allen Sorten 
et. — — 
lliam. Beforget nichts; führt mich nur in das Zimmer, 
zuuteu.d für mich beftellt Hat. Ich komme aus rechtſchaffnen 
m 


er. 
Wirt. Ich mag Ihre Geheimniſſe nicht willen, gnädiger 
s sie Neugierde ift mein Fehler gar nicht. Ich hätte es, zum 
s I, längft erfahren können, wer der fremde Herr ift, auf den 
we: geben wollen; aber ich mag nidt. So viel babe ich wohl 
jebracht, daß er mit dem Frauenzimmer muß dDurchgegangen 
. Das gute Weibchen, oder was fie ift! fie bleibt den ganzen 
ag in ihrer Stube eingeichloffen und meint. 
r William. Und weint? 
r Wirt. Ia, und weint. — — ber, gnäbdiger Herr, warum 
t + Ste? Das Frauenzimmer muß Ihnen fehr nahe gehen. Sie 
» voch wohl nidt — — 
aitwell. Halt ihn nicht länger auf. 
er Wirt. Kommen Sie. Nur eine Wand wird Sie von dem 
rauenzimmer trennen, das Ihnen fo nahe geht und die vielleicht — — 
sitwell, Du willſt es alfo mit aller Gewalt wifjen, wer — 
er Wirt. Nein, Waitwell, ic) mag nichts wiſſen. 
Waitwell. Nun, fo mache und bringe ung an den gehörigen 
rt, ehe noch das ganze Haus wach wird. 
Der Wirt. Wollen Sie mir alſo folgen, gnädiger Herr? 
(Sie gehen ab.) 


3. Auftritt. 


Der mittlere Vorhang wird aufgezogen. Mellefonts immer. 
Mellefont und hernach jein Bedienter. 
llefont (unangefleivet in einem Lehnftuhle). Wieder eine Nacht, die 


ser Folter nicht graufamer hätte zubringen können! — Norton! 
>39 muß nur maden, daß ich Gefichter zu ſehen befomme. Bliebe 
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ich mit meinen Gedanken länger allein, fie möchten mich zu weit 
führen. -- He, Norton! Er fchläft noch. Aber bin ich nicht grau: 
fan, daß ich den armen Teufel nicht fchlafen laſſe? Wie glüdlid 
ift er! — Doch ich will nicht, daß ein Menſch um mich glüdlich fei. — 
Korton! 

Morton (tommend). Mein Herr! 

Mellefont. Kleide mic) an! — D, made mir feine fauern Ge: 
fihter! Wenn ich werde länger fchlafen können, fo erlaube ich bir, 
daß du auch länger fehlafen darfft. Wenn du von deiner Schulbigfeit 
nichts wiſſen willft, jo habe wenigſtens Mitleiden mit mir. 

Norton. Mitleiven, mein Herr? Mitleiden mit Ihnen? Ich 
weiß befler, wo das Mitleiden hingehört. 

Mellefont. Und wohin denn? 

orten, Ab, laffen Eie fich ankleiden und fragen Sie mich nidts. 

Mellefont. Henker! So follen auch deine Verweiſe mit meinem 
Gewiſſen aufwahen? Sch verjtehe Dich; ich weiß es, wer dein Ri: 
leiden erſchöpft. — Doch ich laſſe ihr und mir Gerechtigkeit wider: 
fahren. Ganz recht; babe fein Mitleiven mit mir. Verfluche mid 
in deinem Herzen; aber — verfluche auch did). 

Morton. Auch mich? 

Mellefont. Ja; weil du einem Glenden dieneft, den die Grde 
nicht Iragen follte, und weil du dich feiner Verbrechen mit teilhaft 
gemacht haft. 

Norton. Ich mich Ihrer Verbrechen teilhaft gemacht? durch was? 

Mellefont. Dadurch, daß du dazu gejchwiegen. " 

Morton. Bortrefflih! in der Hitze Ihrer Leidenfchaften würde 
mir ein Wort den Hals gefoftet Haben. — Und dazu, ala id Sie 
fennen lernte, fand ich Sie nicht fhon fo arg, daß alle Hof W 
zur Befferung vergebens war? Was für ein Leben habe ich Sie ı 
von dem erften Augenblide an führen fehen! In der nichtswürdignen 
Geſellſchaft von Spielern und Landftreichern — ich nenne fie, ma 
fie waren, und fehre mic) an ihre Titel, Ritter und dergleichen, nidt — 
in ſolcher Gefellfchaft brachten Sie ein Vermögen durch, das Ihnen 
den Weg zu den größten Ehrenftellen hätte bahnen können. Und 
Ihr ftrafbarer Umgang mit allen Arten von Meibsbildern, befonders 
der böfen Marwood — — 

Mellefont. Sete mid), feße mich wieder in dieſe Lebendatt; 
fie war Tugend im Vergleich meiner jegigen. Ich verthat mein Ber: 
mögen; qut. Die Strafe kömmt nad), und ich werde alles, was bet 
Mangel Harte und Grniedrigendes bat, zeitig genug empfinden. 
Ich befuchte lafterhafte Weibsbilder; laß es fein. Ach warb öfter 
verführt, als ich verführte, und die ich felbft verführte, wollten ver 
führt fein. --- Aber — ich hatte noch Feine verwahrlojete Tw 
auf meiner Seele. ch hatte nod) Feine Unſchuld in ein unabfeh 
Unglück gejtürzt. Sch hatte noch feine Sara aus dem Haufe vımw 
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iebten Vaters entwendet und fie gezwungen, einem Richtöwürbigen 
folgen, der auf feine Weife mehr fein eigen war. Ich hatte — - 
er Tömmt fon fo früh zu mir? 


4. Auftritt. 


Betty. Mellefont. Norton. 


—— nt Es ift Betty. 
—* Schon auf, Betty? Was macht dein Fräulein? 
Mas macht fie? (Schluchzend) Es mar on fange ws 
ternadht, da ich fie endlich bewegte, zur Ruhe zu g 
lief einige Augenblide; aber Gott! Gott! mad muß das für ei 
blaf geweſen fein! Plöglih fuhr fie in die Höhe, fprang -auf und 
mir al3 eine Unglüdliche in die Arme, die von einem Mörder 
olgt wird. Gie zitterte, und ein kalter Schweiß floß ihr über 
» erblaßte Gefiht. Ich wandte alles an, fie zu beruhigen, aber 
bat mir bis an den Morgen nur mit ftummen Thränen geant: 
tet. Endlich hat fie mich einmal über das andre an Ihre Thüre 
ſchickt, zu hören, ob Sie ſchon auf wären. Sie will Sie ſprechen. 
we allein fünnen fie tröften. Thun Sie es doch, liebfter gnädiger 
r, thun Sie e8 doch! Das Herz muß mir |pringen, wenn fie ſich 
zu ängftigen fortfährt. 
Mellefont. Geh, Betty, fage ihr, daB ich den Augenblick bei 
: fein wolle — — 
Betty. Nein, fie will jelbft zu Shnen fommen. 
Mellefont, Nun, jo fage ihr, daß ich fie erwarte — Ad! — — 
etty geht ab.) 


5. Auftritt. 
Mellefont. Norton. 


srton. Gott, die arme Miß! 

ellefont. Weſſen Gefühl willſt du durch deine Ausrufung 
ze machen? Sieh, da läuft die erſte Thräne, die ich ſeit meiner 
ndbeit gemeint, die Wange herunter! — Eine ſchlechte Vorbereitung, 
ie troſtſuchende Betrübte zu empfangen. Warum ſucht ſie ihn auch 
mir? — Doch wo ſoll ſie ihn ſonſt ſuchen? — Ich muß mi 
ſen. — (Indem er ſich die Augen abtrodnet.) — Wo iſt die alte Stand, 
Higfeit, mit der ich ein ſchönes Auge fonnte weinen jehen? Wo 
die Gabe der Berftellung hin, durch die ich fein und jagen Tonnte, 
3 ih wollte? — Nun wird fie fommen und wird unmiderftehliche 
ränen weinen. Bermirrt, beſchämt werde ich vor ihr ftehen; als 
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ein verurteilter Sünder werde ich vor ihr ftehen. Rate mir bod 
mas joll ich thun? was ſoll ich ſagen? 

Vorton. Sie ſollen thun, was ſie verlangen wird. 

Mellefont. So werde ich eine neue Grauſamleit an ihr be 
geben. Wis Unrecht tadelt ſie die Verzögerung einer Zeremonie, di 
jest obne unfer üußerites Nerberben in dem Königreiche nicht voll 
zogen werden kann. 

Norton. So machen Sie denn, daß Sie es verlafſen. Warun 
zaudern wir? marum vergebt ein Tag, warum vergeht eine Woch 
ab der andern? Tregen Sie mir es doch auf. Sie ſollen morgen 
ſicder eingeibiftt fein. SNielleibt, Dat tbr der Kummer nicht ganj 
über das Meer folgt, daß fe einen Zeil desſelben zurüdläßt und in 
einem andern Sande :- — 

Mellefont. Altes das deñe ich ſelbſt. — Ertl, fie iommt. Bie 
ichlagt mir Das dern — — 


6. Auẽtritt. 
Exsrz Weiieirnr Rartom 
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Sata. Ich an Ihrer Liebe zweifeln? Nein, ich fühle mein 
ngluck zu ſehr, zu ſehr, als daß ich mir ſelbſt dieſe letzte, einzige 
erfüßung desſelben rauben ſollte. 

BMellefont. Wie kann alſo meine Miß über die Verſchiebung 
ner Zeremonie unrubig jein. 

Sara. Ah, Melefont, warum muß ich einen andern Begriff 
on dieſer Zeremonie haben! — Geben Sie doch immer der weib- 

n Dentungsart etwas nad. ch ftelle mir nor, daß eine nähere 

‚williaung des Himmel darin liegt. Umfonft Habe ich es nur 

t den geftrigen langen Abend verſucht, Ihre Begriffe ans 

„ und die Zweifel aus meiner Bruft zu verbannen, die Sie, 

u das erfte Mal, für Früchte meines Mißtrauens angefehen 

a. ſtrritt mit mir felbft; ich war finnreid genug, meinen. 

‚‚tand zu betäuben; aber mein Herz und ein inneres Gefühl warfen 

«r einmal das mühjame Gebäude von Schlüffen übern Haufen. 

aus dem Schlafe weten mich ftrafende Stimmen, mit welchen 

weine Bhantafie mich zu quälen verband. Was für Bilder, was 

s fhredliche Bilder fhwärmten um mich herum! Ich wollte fie 
n für Träume halten — — 

. Wie? meine vernünftige Sara follte fie für etwas 

nqyen: „räume, liebfte Miß, Träume! — Wie —— iſt 

nid! Fand fein Schöpfer in dem Reiche der Wirklichkeiten 

„ualen für ihn genug? Mußte er, fte zu vermehrten, auch ein 
any weiteres Reich von Einbildungen in ihm ſchaffen? 

Sara. Klagen Sie den Himmel nidt an! Er hat die Ein: 
ildungen in unferer Gewalt gelaffen. Sie richten ſich nad) unfern 
‚baten; und wenn diefe unjern Pflichten und der Tugend gemäß 
nd, jo dienen die fie begleitenden Einbildungen zur Bermehrung 
nferer Ruhe und unſeres DVergnügend. Eine einzige Handlung, 
Rellefont, ein einziger Segen, der von einem Friedensboten im 
tamen der ewigen Güte auf uns gelegt wird, kann meine zerrüttete 
zhantaſie wieder heilen. Stehen Sie noch an, mir zuliebe dasjenige 
inige Tage eher zu thun, was Sie doch einmal thun werden? Ers 
armen Sie ſich meiner und überlegen Sie, daß, wenn Sie mich auch 
adurch nur von Qualen der Einbildung befreien, dieſe eingebildete 
malen doch Dualen und für die, die fie empfindet, wirkliche Qualen 
nd. — Ad, könnte ih Ihnen nur halb jo lebhaft die Schreden 

er vorigen Nacht erzählen, ala ich fie gefühlt habe! — Bon 

„nen und Klagen, meinen einzigen Befchäftigungen, ermüdet, janf 
u mit Halb gejchloffenen Augenlidern auf das Bett zurüd. Die 
atur wollte ſich einen Augenblic erholen, neue Thränen zu fammeln. 
noch jchlief ih nicht ganz, al3 id) mid auf einmal an dem 
yeujfiten Teile des fchredlichiten Felſens ſah. Sie gingen vor mir 
r, und ich folgte Ihnen mit ſchwankenden, ängftlihden Schritten, die 
mn und wann ein Blid ftärkte, welchen Sie auf mich zurückwarfen. 
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Schnell hörte ich hinter mir ein freundliches Rufen, welches mir ftill 
au ftehen befahl. Es war der Ton meines Vaters — Ich Elende! 
fann ich denn nichts von ihm vergefjen? Ach! wo ihm fein Ge 
dächtnis ebenfo grauſame Dienfte leiftet, wo er auch mich nidt 
vergeffen fann! — Dod er hat mich vergeffen. Troft! graufamer 
Trojt für feine Sara! — Hören Sie nur, Mellefont, indem ich mid 
nad) diefer befannten Stimme umfehen wollte, gleitete mein Fuß; 
id) wankte und follte eben in den Abgrund herabjtürzen, ala ich mic 
noch zur rechten Zeit von einer mir ähnlichen Perfon zurüdgehalten 
fühlte. Schon wollte id) ihr den feurigften Dank abftatten, als fie 
einen Dolch aus den Bufen zog. ch rettete dich, ſchrie fie, um dich 
zu verderben! Sie holte mit der bewaffneten Hand aus — und, 
ach! ich erwachte mit dem Stiche. Wachend fühlte ich noch alles, 
mag ein tödlicher Stich Schmerzhaftes haben Tann, ohne das zu 
empfinden, was er Angenehmes haben muß: das Ende der Bein in 
dem Gnde des Lebens hoffen zu dürfen. 

Wellefont. Ach! liebfte Sara, ich verjpredde Ihnen das Ende 
Ihrer Bein ohne das Ende Ihres Lebens, welches gewiß auch bad 
Ende des meinigen fein würde. Bergeffen Sie das ſchreckliche Ges 
webe eines finnlofen Traumes. 

Saru. Die Kraft, es vergeffen zu können, erwarte ich von 
Ihnen. Es fei Liebe oder Verführung, es fei Glüd oder Unglüd, 
das mid Ihnen in die Arme geworfen bat, ich bin in meinem 
Herzen die Ihrige und werde es ewig fein. Aber noch bin ich es 
nit vor den Augen jenes Richters, der die geringften Webers 
tretungen feiner Ordnung zu ftrafen gedrohet hat — — 

eirfont. So falle denn alle Strafe auf mich allein! 

Sara. Was kann auf Sie fallen, das mich nicht treffen jollte! — — 
Legen Ste aber mein dringendes Anhalten nicht falſch aus. Ein 
andres Frauenzimmer, das durch einen gleichen Fehltritt fich ihrer 
Ehre verluftig gemacht hätte, würde vielleicht Durch ein gefehmäßiges 
Band nichts als einen Teil derjelben wieder zu erlangen ſuchen. Ich, 
Mellefont, vente darauf nicht, weil id) in der Welt weiter von keiner 
Ehre wiffen will als von der Ehre, Sie zu lieben. Ich will mit 
Ihnen nicht um der Welt willen, ich will mit Ihnen um meiner 
felbft willen verbunden fein. Und wenn ich es bin, fo will ich gern 
die Schmach auf mid) nehmen, als ob ich es nicht wäre. Sie follen 
mich, wenn Sie nicht wollen, für Ihre Gattin nicht erflären dürfen; 
Sie follen mid erflären können, für was Sie wollen. Ich will 
Ihren Namen nicht führen, Sie follen unfere Verbindung fo geheim 
halten, ala Sie es für gut befinden, und ich will derſelben ewig 
unmert fein, menn id) mir in den Sinn kommen laffe, einen andern 
Vorteil als die Beruhigung meines Gewiſſens daraus zu ziehen. 

Itlellefont. Halten Sie ein, Miß, oder id) muß vor Ihren 
Augen des Todes fein. Wie elend bin ich, daß ich nicht das 
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abe, Sie noch elender zu machen! — Bedenken Sie, daß Sie ſich 
reiner. Führung überlafſen haben, bedenken Sie, daß ich ſchuldig 
in, für uns weiter hinaus zu fehen, und Daß ich jekt gegen Ihre 
Magen taub fein muß, wenn id Sie nicht in der ganzen Folge 
shres Lebens noch fchmerzhaftere Klagen will führen hören. Baben 
Sie ed denn vergeflen, was ich Ihnen zu meiner Rechtfertigung 
chon oft vorgeftellt? ' 
Sara. Ich Habe es nicht vergefien, Mellefont. Sie wollen 
orher ein gewiſſes Vermächtnis retten — Sie wollen vorber zeit: 


iche Güter retten und mich vielleicht ewige darüber verjcherzen laffen. : 


Mellefont. Ach, Sara, wenn Ihnen alle zeitlihe Güter fo 
ewiß wären, ald Ihrer Tugend die ewigen find — — 

Sara. Meiner Tugend? Rennen Sie mir dieſes Wort. nicht! 
- Sonft Hang es mir füße, aber jegt ſchallt mir ein ſchrecklicher 
Donner darin! 

Melefont. Wie? muß der, welder tugenbhaft fein jo, keinen 
kehler begangen haben? Hat ein einziger fo unfelige Wirkungen, 
aß er eine ganze Reihe unfträflicher Jahre vernichten fann? So tft 
ein Menfch tugendhaft; fo ift die Tugend ein Gefpenft, daß in der . 
Zuft zerfließet, wenn man ed am fefteiten umarmt zu haben glaubt; 
o bat fein weifes Weſen unſere Pflichten nach unfern Kräften ab: 
jemeflen; Ik ift die Luft, uns ftrafen zu fönnen, der erfte Zweck 
inſers Daſeins, jo ift — Sch erfchrede vor allen den gräßlichen 
Enfgerungen, in welde Sie Ihr Kleinmut verwideln muß! Rein, 

;, Sie find noch die tugendhafte Sara, die Sie vor meiner un: 
nuclichen Bekanntſchaft waren. Wenn Sie fich ſelbſt mit fo grau: 
amen Augen anjehen, mit was für Augen müſſen Sie mich betrachten! 

Sara. Mit den Augen der Liebe, Mellefont. 

Mellefont. So bitte ich Sie denn um dieſer Liebe, um diefer 
roßmütigen, alle meine Unwürdigfeit überjehenden Liebe willen, zu 
Ihren Füßen bitte ich Sie: beruhigen Sie ſich. Haben Sie nur 
och einige Tage Geduld. 

Garn. Einige Tage! Wie ift ein Tag fchon jo lang! 

Mellefont. DBerwünfchtes Vermächtnis! Berdammter Unfinn 
ines fterbenden Betters, der mir fein Vermögen nur mit der Be: 
ingung laffen wollte, einer Anverwandten die Hand zu geben, die 
nich ebenjo fehr haßt, als ich fie! Euch, unmenfhliche Tyrannen 
inferer freien Neigungen, euch werde alle das Unglüd, alle die 
Sünde zugerechnet, zu weldhen uns euer Zwang bringet! — Und 

nn ich ihrer nur entübriget fein Eönnte, diefer ſchimpflichen Erb: 
waft! So lange mein väterlihe8 Vermögen zu meiner Unterbal: 
ung binreichte, habe ich fie allezeit verjchmähet und fie nicht ein: 
nal gemwürdiget, mich darüber zu erklären. Aber jebt, jebt, da ich 
He Schäße der Welt nur darum bejiten möchte, um fie zu den 
jen meiner Sara legen zu können; jet, da ich wenigftens darauf 
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denken muß, ſie ihrem Stande gemäß in der Welt erſcheinen zu 
laſſen, jetzt muß ich meine Zuflucht dahin nehmen. 

ara. Mit der es Ihnen zuletzt doch wohl noch fehl ſchlägt. 

ellefont. Sie vermuten immer das Schlimmſte. — Nein; 
das Frauenzimmer, die es mit betrifft, iſt nicht ungeneigt, eine Art 
von Vergleich einzugehen. Das Vermögen ſoll geteilt werden; und 
da ſie es nicht ganz mit mir genießen kann, ſo iſt ſie es zufrieden, 
daß ich mit der Hälfte meine Freiheit von ihr erkaufen darf. Ich 
erwarte alle Stunden die letzten Nachrichten in dieſer Sache, deren 
Verzögerung allein unſern hieſigen Aufenthalt ſo langwierig ge⸗ 
macht hat. Sobald ich ſie bekommen habe, wollen wir keinen Augen⸗ 
blick länger hier verweilen. Wir wollen ſogleich, liebſte Miß, nach 
Frankreich übergehen, wo Sie neue Freunde finden ſollen, die ſich 
jetzt ſchon auf das Vergnügen, Sie zu ſehen und Sie zu lieben, 
freuen. Und dieſe neuen Freunde ſollen die Zeugen unſerer Ver⸗ 
bindung ſein — — 

Sara. Dieſe ſollen die Zeugen unſerer Verbindung fein? — 
Graufamer! jo ſoll dieſe Verbindung nicht in meinem Baterlande 
geihehen? Sp ſoll ich mein Vaterland als eine Verbrecherin ver: 
lafien? Und als eine folche, glauben Sie, würde ih Mut genug 
haben, mich der See zu vertrauen? Defjen Herz muß ruhiger oder 
muß ruchloſer jein al3 meines, welcher nur einen Augenblick zwiſchen 
fih und dem Verderben mit Öleichgültigfeit nichts als ein ſchwankendes 
Brett jehen kann. In jeder Welle, die an unfer Schiff fchlüge, 
würde mir der Tod entgegenraufchen; jeder Wind würde mir von 
den väterlihen Küjten Verwünſchungen nachbrauſen, und der kleinſte 
Sturm würde mich ein Blutgericht über mein Haupt zu fein dünken. 
— Rein, Mellefont, jo ein Barbar können Sie gegen mid nidt 
fein. Wenn ich noch das Ende Ihres Vergleichs erlebe, jo muß es 
Shnen auf einen Tag nit ankommen, den wir Bier länger zu: 
bringen. Es muß diejes der Tag fein, an dem Sie mid bie Sortern 
aller bier verweinten Tage vergefjen lehren. Es muß biefes ber 
heilige Tag fein — Ach! welcher wird es denn enblid fein? 

Mellefont. Aber überlegen Sie denn nicht, Miß, daß unferer 
Verbindung bier diejenige Feier fehlen würde, die wir ihr zu geben 
ſchuldig find? 

Sara. Eine heilige Handlung wird durch das Feierliche nicht 
fräftiger. 

elliefont. Allein — — 

ara. Ich erftaune. Sie wollen doch wohl nicht auf einem 
fo nichtigen Borwande beftehen? O Mellefont, Mellefont! wenn id 
mir es nicht zum unverbrüdlichiten Geſetze gemacht hätte, niemals 
an der Aufrichtigleit Ihrer Liebe zu zweifeln, fo würde mir biefer 
Umftand — — Doc ſchon zu viel; es möchte fcheinen, als hätte 
ic) eben jet daran gezweifelt. 
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, Mellefont. Der erfte Augendlid Ihres Zweifels miüffe der 
Iekte meines Lebens fein! Ach, Sara, momit habe ich es verbient, 
daß Sie mir auch nur bie Möglichleit desfelben vorausſehen laffen? 
Es ift wahr, die Geftänbniffe, Die ich Ihnen von meinen ehemaligen 
Austchweifungen abzulegen fein Bedenken getragen habe, fünnen mir 
feine Ehre machen: aber Vertrauen folten fie mir doch erweden! 
Eine buhleriſche Marmood führte mic in ihren Striden, weil ich 
das für fie empfand, was fo oft für Liebe gehalten wird und es 
doch fo felten ift. Ich würde noch ihre ſchimpflichen Feſſeln tragen, 
hätte fich nicht der Himmel meiner erbarmt, der vielleicht mein Herz 
nicht für ganz unwürdig erlannte, von beffern Flammen zu brennen. 
Sie, liebite Sara, fehen und alle Marwoods vergeflen, war eins. 
Aber wie teuer kam es Ihnen zu ftehen, mich aus jolden Händen 
zu erhalten! Ich war mit dem Lafter zu vertraut geworben, und 
Sie kannten ed zu wenig — — 

Zara. Laſſen Sie uns nicht mehr daran gedenken — — 


8. Auftritt. 
Norton. Mellefont. Sara. 
eliefont. Was mwillft du? 
. Sch Stand eben vor dem Haufe, ald mir ein Bebienter 
diefen Brief in die Sand gab. Die Auffchrift ift an Sie, mein Herr. 
Mellefont. An mih? Wer weiß bier meinen Namen? — 
(Indem er den Brief betradhtet.) Himmel! 
Sara. Sie erjchreden? 
Mellefont. Aber ohne Urſache, Miß, wie ich nun mohl fehe. 
Sch irrte mich in der Hand. 
Sara. Möchte doch der Anhalt Ihnen fo angenehm jein, als 
Sie es wünſchen fünnen. 
Mellefont. Ich vermute, daß er fehr gleichgültig fein wird. 
Garn. Dan braucht fich weniger Zwang anzuthun, wenn man 
allein ift. Erlauben Sie, daß ich mich wieder in mein Zimmer begebe. 
en Sie maden ſich alfo wohl Gedanken? 
ara. Ich mache mir feine, Mellefont. 
Mellefont (indem er fie bis an die Szene begleitet), Ich werde den 
Augenblid bei Ihnen fein, liebfte Miß. 


9. Auftritt. 
Mellefont. Norton. 
ellefont (er den Brief noch anfieht). Gerechter Gott! 
orton. Weh Ihnen, wenn er nichts als gerecht ift! 
Mellefont. Kann es möglich fein? Ich fehe dieſe verruchte 
Hand wieder und erftarre nicht vor Schreden? Sit ſie's? Iſt fie 
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es niht? Was zweifle ich no? Sie ift’3! Ah, Freund, ein Brief 
von der Marwood! Welche Zurie, welcher Satan bat ihr meinen 
Aufenthalt verraten? Was will fie noch von mir? — Geb, made 
fogleich Anftalt, daß wir von hier wegfommen. Doch verzieh! PViel- 
leicht it es nicht nötig, vielleicht haben meine verächtlichen Abſchieds⸗ 
briefe die Marwood nur aufgebracht, mir mit gleicher Verachtung zu 
begegnen. Hier! erbrich den Brief; lies ihn. Ach zittere, es ſelbſt 
zu thun. 

Horton (er lie). „ES wird fo gut fein, als ob ih Ihnen den 
längſten Brief gefchrieben hätte, Mellefont, wenn Sie den Namen, 
den Sie anı Ende der Seite finden werden, nur einer Tleinen Be: 
tradytung würdigen wollen” — — 

Mellefont. Verflucht fei ihr Name! Daß ich ihn nie gehört 
hätte! Daß er aus dem Buche der Lebendigen vertilgt würde! 

Morton (lieſt weite). „Die Mühe, Sie auszuforfhen, hat mir 
die Liebe, welche mir forfchen half, verfüßt.“ 

Mellefont. Die Liebe? Frevlerin! Du entheiligeft Namen, die 
nur der Tugend geweiht find. 

Horton (fährt fort). „Sie hat noch mehr gethan;“ — — 

MWellefont. ch bebe — — 

Norton. „Sie hat mid, Ihnen nachgebracht.“ — — 

Mellefont. Verräter, was lieft du? (Er reißt ihm den Vrief aus 
der Hand und lieſt felbit.) „Sie hat mic) Ihnen — nachgebracht. — Ich 
bin bier, und es ftehet bei Ihnen, — ob Sie meinen Befud er: 
warten — oder mir mit dem Shrigen — zunorlommen wollen. 
Marwood.“ — Was für ein Donnerſchlag! Sie ift Bier? — Wo 
ift fie? Diefe Frechheit foll fie mit dem Xeben büßen. 

Morton. Mit den Leben? Es wird ihr einen Blick koflen, 
und Eie liegen wieder zu ihren Füßen. Bedenken Sie, mas Eie 
thun! Sie müffen fie nicht ſprechen, oder das Unglüd Ihrer armen 
Miß ift vollfoinnen. 

Mellefont. Ih Unglüdliher! — Nein, id muß fie ſprechen. 
Sie würde mid) bis in dem Zimmer der Sara fuden und alle ihre 
Wut gegen dieje Unſchuldige auslafjen. 

Morton, Aber, mein Herr — — 

Mellefont. Sage nichts! — Laß ſehen, (indem er in den Brief ſiedt) 
ob ſie ihre Wohnung angezeigt hat. Hier iſt ſie. Komm, führe 
mid). (Sie gehen ab.) 
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8weiter Nufzug. 
1. Auftritt. 


Der Schauplatz ftellt das ‚gimmer der Marwood vor, in einem 
andern Gafthofe. 


Marwood im Negligé Hannah. 


— Belford hat den Brief doch tig eingebänbiget, 
inn 


aunah. Richtig. 
ood. Ihm ſelbſt? 
annah. Seinem Bedienten. 

Blarwood. Kaum Tann ic) es erwarten, was er fir Wirkung 
ben wird. — Scheine ich dir nicht ein wenig unruhig, Hannah? 
b bin e8 auch. — Der Berräter! Doch gemach! Zornig muß ih 

us nicht werden. Nachficht, Liebe, Bitten find die einzigen 
n, die ich wider ihn brauchen darf, wo ich anders feine ſchwache 
rue vecht fenne. 
annah. Wenn er fich aber Dagegen verhärten follte! — 
arwood. Wenn er fich dagegen verhärten fettes So werde 
nicht zürnen — ich werde rajen. Ach fühle es, Hannah, und 
te es lieber fchon jebt. 

Dannah. Faſſen Sie fih ja. Er kann vielleiht den Augen: 
it kommen. 

Marwood. Wo er nur gar fümmt! Wo er fih nur nicht 
tſchloſſen Hat, mich feften Fußes bei fi zu erwarten! — Aber 
bt du, Hannah, worauf ich noch meine meifte Hoffnung gründe, 
n uͤngetreuen von dem neuen Gegenſtande ſeiner Liebe abzuziehen? 
if unſere Bella. 

Hannah. Es iſt wahr; ſie iſt ſein kleiner Abgott, und der 
nfall, fie mitzunehmen, hätte nicht glücklicher fein können. 

Marwood. Wenn fein Herz auch gegen die Sprache einer 
‚en Liebe taub tft, jo wird ihm doc die Sprache des Bluts ver: 

nlich jein. Er riß das Kind vor einiger Zeit aus meinen Armen, 
ser dem VBorwande, ihm eine Art von Erziehung geben zu lafjen, 
: es bei mir nicht haben fünne. Sch Habe es von der Dame, die 
unter ihrer Aufficht hatte, jet nicht anders als durch Lift wieder 
kommen können; er hatte auf mehr als ein Jahr vorausbezahlt 
d noch den Tag vor feiner Flucht ausdrüdlich befohlen, eine ge: 
fie Marmwood, die vielleicht kommen und fi für die Mutter des 
ndes ausgeben würde, durchaus nicht vorzulaffen. Aus diefem 
fehle erfenne ich den Unterjchied, den er zwiſchen uns beiden 
icht. Arabellen fieht er als einen fojtbaren Teil feiner jelbjt an 
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und mich als eine Elende, die ihn mit allen ihren Reizen bis zum 
Ueberdruſſe gejättiget hat. 

annah. Welcher Undanf! 

arwood. Ad, Hannah, nichts zieht den Undanf jo unaus: 
bleiblich nach ſich als Gefälligfeiten, für die fein Dank zu groß wäre. 
Warum babe ih fie ihm erzeigt, diefe unfeligen Gefälligkeiten? 
Hätte ich ed nicht vorausſehen follen, daß fie ihren Wert nicht immer 
bei ihm behalten fönnten? daß ihr Wert auf der Schwierigkeit des 
Genuffes beruhe, und daß er mit derjenigen Anmut verſchwinden 
müſſe, welche die Hand der Zeit unmerflich, aber gewiß aus unfern 
Geſichtern verlöfcht? 

Hannah. D, Madam, von diefer gefährlichen Hand haben Sie 
noch lange nicht? zu befürchten. Ich finde, daß Ihre Schönheit den 
Punkt ihrer prädtigften Blüte jo wenig überjchritten hat, daß fie 
vielmehr erit darauf losgeht und Ihnen alle Tage neue Herzen 
feffeln würde, wenn Sie ihr nur Vollmacht dazu geben wollten. 

Marwood. Schweig, Hannah! Du fehmeichelft mir bei einer 
Gelegenheit, die mir alle Schmeichelei verdächtig macht. Es tft Un- 
finn, von neuen Eroberungen zu ſprechen, wenn man nicht einmal 
Kräfte genug bat, ſich im Beſitze der ſchon gemachten zu erhalten. 


2. Auftritt. 
Ein Bedienter. Marwood Hannah. 


Der Bediente. Madam, man will die Ehre haben, mit Ihnen 
zu ſprechen. 

ae Wer? 

er Bediente. Sch vermute, daß es eben der Herr ift, an 
welchen der vorige Brief überjchrieben war. Wenigitens ift ber Be 
diente bei ihm, der mir ihn abgenommen hat: 

Marwood. Mellefont! — Gefchwind, führe ihn herauf! (Dre 
Bebiente geht ab.) Ah, Hannah, nun ift er da! Wie foll ich ihn 
empfangen? Was fol ich fagen? Welche Miene foll ich annehmen? 
Sit diefe ruhig genug? Sieh doch! 

Hannah. Nichts weniger als ruhig. 

ea Aber diefe? 

annah. Geben Sie ihr noch mehr Anmut. 

Marwood. Etwa fo? 

Hannah. Zu traurig! 

Marwood. Sollte mir diefes Lächeln Iaffen? 

Hannah. Bolllommen! Aber nur freier — Er Zönıntt. 


pr ; \ 
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3. Auftritt. 
Meifefont. Marwond. Hannas. 


Wer mit einer wilden Gteflung hereintritt). Ha! Marwood — 
arwood (ie ihm mit offnen Mrmen lädpelnd entgegen rennt). Ach, 


Meltefont — 
(beifeite). Die Mörberin, was für ein Bid! 
arwond. Ih muß Sie umarmen, treulofer, lieber Flücht- 
fing! — Teilen Sie dad) meine Freude! — Warum entreihen Sie 
fi) meinen Siebtofungen? 

Mellsfont. Marwood, ih vermutete, daß Sie mich anders 
empfangen würden. 

Marwood. Warum anders? Mit mehr Liebe vielleicht? mit 
mehr Entzüden? Ad, id Unglüdliche, daß ih weniger ausbrüden 
kann, als ic fühle! — Sehen Sie, Melefont, ſehen Sie, bafı auch 
die Freude ihre Thränen hat? Hier rollen fie, dieſe Kinder der 
fi ag Wolluſt! — Aber, ad), verlorne Thränen! feine Hand trocknet 
eud) ni 

© lernt: Marwood, die Zeit ift vorbei, da mic, ſolche Reden 
bezaubert Hätten, Sie müfjen jegt in einem andern Tone mit mir 
fprechen. Ich Fonıme her, Ihre Veten Vorwürfe anzuhören und darauf 
ju antworten. 

Marwood. Vorwürfe? Was Hätte ich Ihnen für Vorwürfe 
ju machen, Mellefont? Keine. 

Mellefont. So hätten Sie, follt’ ih meinen, Ihren Meg er 
fparen können. 

Warwood. Liebfte wunderliche Seele, warum wollen Sie mic, 
nun mit Gewalt zwingen, einer Rleinigfeit zu gebenfen, die id) Ihnen 
in eben dem Augenblide vergab, in welchem ic fie erfuhr? Cine 
kürze Untreue, die mir Ihre Öalanterie, aber nicht Ahr Herz fpielet, 
verdient biefe Vorwürfe? Kommen Sie, laſſen Sie uns darüber 
fberzen. 

Wellefont. Ste irren fi; mein Herz hat mehr Anteil daran, 
als es jemals an allen unjern Liebeshändein gehabt hat, auf die id) 
jegt nicht ohne Abjcjeu zurüchiehen fann. 

Marwond. hr Derz, Mellefont, ift ein gutes Närrchen. Cs 
läßt fi alles bereden, was Ihrer Einbildung ihm zu bereden einfällt. 
Glauben Sie mir dad, ic) Tenne es beffer als Sie. Wenn e3 nicht 
das befte, das getreufte Herz wäre, würde id mir wohl fo viel Mühe 
Ugeben, e3 zu behalten? 

Mellefont, Zu behalten? Sie Haben es niemals befeffen, fage 
ih Ihnen. 
J arwood. Und id) ſage Ihnen, ich beſite es im Grunde noch. 
[ellefont. Marwood, wenn ich wüßte, da Sie auch nur noch 
2ejfing, Wale L 38 
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eine Faſer davon bejäßen, jo wollte ich es mir felbft Bier vor Ihren 
Augen aus meinem Leibe reißen. 

Marwood. Sie würden fehen, daß Sie meines zugleich heraus: 
riffen. Und dann, dann würden diefe herauägeriffenen Herzen endlich 
zu der Bereinigung gelangen, die fie jo oft auf unfern Lippen ge: 
ſucht haben. 

Mellefont (beifeit). Was für eine Schlange! Hier wird das 
befte fein, zu fliehen. — Sagen Sie mir es nur furz, Marwood, 
warum Sie mir nachgekommen jind, was Sie noch von mir verlangen. 
Aber jagen Sie mir e3 ohne dieſes Lächeln, ohne diefen Blidl, aus 
welchem mich eine ganze Hölle von Verführung fchredt. 

Klarwood (vertraulih). Höre nur, mein lieber Mellefont; ic 
merke wohl, wie es jet mit dir fteht. Deine Begterden und bein 
Sefchmad find jekt deine Tyrannen. Laß es gut fein; man muf 
fie austoben lafjen. Sich ihnen widerfegen, ift Thorheit. Sie werden 
am ficherjten eingefchläfert und endlich gar überwunden, menn man 
ihnen freies Yeld läßt. Sie reiben fich felbft auf. Kannft du mir 
nachſagen, Kleiner Slattergeift, daß ich jemals eiferfüchtig geweſen 
wäre, wenn ftärfere Reize al3 die meinigen dich mir auf eine Zeit: 
lang abfpenitig machten? Ich gönnte dir ja allezeit diefe Veränderung, 
bei der ich immer mehr gewann, als verlor. Du kehrteſt mit neuem 
Feuer, mit neuer Inbrunſt in meine Arme zurüd, in die ich dich 
nur als in leichte Bande, und nie als in fehwere Fefleln ſchloß. Bin 
ich nicht oft felbft deine Vertraute geweſen, wenn du mir auch fchon 
nichts zu vertrauen Batteft als die Gunftbezeigungen, die du mir 
entwandeft, um fie gegen andre zu verjchwenden? Warum glaubft 
du denn, daß ich jeßt einen Eigenfinn gegen dich zu zeigen anfangen 
würde, zu welchem ich nun eben berechtiget zu fein aufhöre, oder — 
vielleicht fhon aufgehört Habe? Wenn deine Hige gegen das Ichöne 
Yandınäddhen noch nicht verraucdht ift, wenn du noch in dem ten 
Fieber deiner Liebe gegen fie bift, wenn du ihren Genuß noch m 
entbehren kannſt: wer hindert dich denn, ihr fo lange ergebert gu 
fein, als du es für gut befindeft? Mußt bu Deswegen fo unbefonnene 
Anfchläge maden und mit ihr aus dem Reiche fliehen wollen ? 

Mellefont. Marwood, Sie reden volllommen Ihrem Char T 
gemäß, deffen Häßlichfeit ich nie fo gefannt habe, als ſei 
dem Umgange mit einer tugendhaften Freundin die Lies vun us 
Wolluſt unterjcheiden gelernt. 

Alarwood. Ei fieh doch! Deine neue Gebieterin ift effn m 
aar Fein Mädchen von fchönen fittlihen Empfindungen? Ihr 
perjonen müßt Doch felbft nicht wiffen, was ihr wollt. Bald zum ww 
die fchlüpfrigften Reden, die buhlerhafteften Scherze, die euch an | 
gefallen, und bald entzüden wir eu, wenn wir nichts ala Tug 
reden und alle ficben Weifen auf unſerer Zunge zu haben ſchen 
Tas Schlimmfte aber ift, daß ihr das eine fowohl ala bad aı 
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überdrüffig werdet. Wir mögen närrifch oder vernünftig, weltlich oder 
geiftlich gefinnet fein: wir verlieren unſere Mühe, euch beftändig zu 
machen, einmal wie das andre. Du wirft an deine fchöne Heilige 
die Reihe zeit genug kommen laffen. Sol ich wohl einen kleinen 
Ueberſchlag machen? Nun eben bift du im beftigiten Paroxysmo 
mit ihr: und dieſem geb’ ich noch zwei, aufs längite drei Tage. 
Hierauf wird eine ziemlich geruhige Liebe folgen: der geb’ ich acht 
Tage. Die andern act Tage wirft du nur gelegentlich an dieje 
Liebe denken. Die dritten wirft du dich daran erinnern lafjen: und 
warn du dieſes Erinnern jatt haſt, jo wirft du dich zu der äußerften 
Gleichgültigkeit fo jchnell gebradht fehen, daß ich kaum die vierten 
acht Tage auf dieſe lehte Veränderung vechnen darf. -—— Das wäre 
nun ungefähr ein Monat. Und diefen Monat, Mellefont, will id) 
dir noch mit dem größten Vergnügen nachſehen; nur wirft du er: 
lauben, daß ich dich nicht aus dem Gejichte verlieren darf. 

FVlellefont. Bergebens, Marwood, ſuchen Sie alle Waffen ber: 
vor, mit melden Sie fi) erinnern gegen mich fonft glüdlich ge: 
wefen zu fein. Ein tugendhafter Entſchluß ſichert mich gegen Ihre 
Zärtlichkeit und gegen Ihren Wit. Gleichwohl will ich mich beiden 
nicht länger ausſetzen. Sch gehe und habe Ihnen weiter nicht3 mehr 
zu fagen, al3 daß Sie mich in wenig Tagen auf eine Art follen ge: 
bunden milfen, die Ihnen alle Hoffnung auf meine Rückkehr in Ihre 
lafterhafte Sklaverei vernichten wird. Meine Rechtfertigung werden 
Sie genugfam aus dem Briefe erjehen haben, den ich Ihnen vor 
meiner Abreije zuftellen laſſen. 

FVlarwood. Gut, daß Sie diejes Briefes gedenfen. Sagen Sie 
mir, von wem hatten Sie ihn fchreiben laſſen? 

Mellefont. Hatte ich ihn nicht felbft gefchrieben? 

Marwood. Unmöglih! Den Anfang desfelben, in welchem 
Sie mir, ich weiß nicht was für Summen vorredhneten, die Sie mit 
mir wollen verfehwendet haben, mußte ein Saftwirt, ſowie den übrigen 
theologischen Neft ein Quäker gejchrieben haben. Demungeadtet will 
ih Ihnen jet ernitlich darauf antworten. Was den vornehmiften 
Punkt anbelangt, fo willen Sie wohl, daß alle die Gefchenfe, welche 
Sie mir gemadt haben, noch da find. Ich habe Ihre Bankozettel, 
Shre Juwelen nie als mein Eigentum angefehen und jeht alles mit: 
gebradyt, um e3 wieder in diejenigen Hände zu liefern, die mir es 
anvertrauet hatten. 

Fellefont. Behalten Cie alles, Marwood. 

Marwood. Sch will nichts davon behalten. Was hätte ich 
ohne Ihre Perſon für ein Recht darauf? Wenn Sie mich aud) nicht 
mehr lieben, fo müſſen Sie mir doc) die Gerechtigkeit mwiderfahren 
lafjien und mich für feine von den feilen Buhlerinnen halten, denen 
es gleichviel ift, von weſſen Beute jie ich bereichern. Kommen Sie 
nur, Mellefont. Sie follen den Augenblid wieder jo reich fein, als 
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. er darf die Hand von feinem Werke nicht eher abziehn, als bis er 


e3 gänzlich vernichten will. — Ah, Hannah, ich ſehe wohl, meine 

Bitten allein find zu ſchwach. Geh, bringe meinen Vorſprecher ber, 

ber mir vieleicht jegt auf einmal mehr wiedergeben wird, ald er von 

mir erhalten bat. (Hannah geht ab.) 

ellefont. Was für einen Borjprecher, Marwood? 

arwood. Ad, einen Borfpredher, deifen Sie mich nur allzu: 

gern beraubet hätten. Die Natur wird feine Klagen auf einem Fürzern 

Wege zu Ihrem Herzen bringen — — 
Aellefont. Ich erfchrede. Sie werden doch nidt — — 





4. Auftritt. 
Arabella. Hannah. Mellefont. Marwood. 
lefont. Was feh’ ih? Sie ift es! — Marmwood, wie haben 
Sie ſich unterftehen fünnen — — 

Marwood, Soll ih umfonft Mutter fein? — Komm, meine 
Bella, komm; fieh hier deinen Beſchützer wieder, deinen Freund, deinen 
— Ad! das Herz mag es ihm jagen, was er noch mehr als dein 
Beichüger, alö dein Freund fein kann. 

nz efout (mit abgewandtem Gefichte). Gott! wie wird es mir Bier 
ergeben? 

Arnbella (indem fie ihm furchtſam näher tritt). Ach, mein Herr! Sind 
Sie e8? Sind Sie unfer Mellefont? — Nein doch, Madam, er ift 
es nicht. — Würde er mich nicht anfehen, wenn er es wäre? Würde 
er mich nicht in feine Arme fchließen? Er bat es ja fonft gethan. 
Ich unglüdliches Kind! Womit hätte ich ihn denn erzürnt, dieſen 
Mann, diejfen liebiten Mann, der mir erlaubte, mid feine Tochter 
zu nennen? 

- Marwood. Sie jchmeigen, Mellefont? Sie gönnen der Un: 
Ihuldigen feinen Blid? 
ellefont. Ad! — — 

Arnbelln. Er feufzet ja, Madam. Was fehlt ihm? Können 

wir ihm nicht helfen? ch nicht? Sie auch nit? So laſſen Sie 


. una doch mit ihm jeufzen. — Ach, nun fieht er mich an! — Nein, 


fieht wieder weg! Er fieht gen Himmel! Was wünſcht er? Was 
stet er vom Himmel? Möchte er ihm doch alles gewähren, wenn 
er mir auch alles dafür verjagte! 
Marwood. Geh, mein Kind, geh; fall ihm zu Füßen. Er will 
uns verlaffen; er will uns auf ewig verlafjen. 
Arabella (ie vor ihm niederfältt). Hier liege id) Schon. Sie uns 
! affen? Sie und auf ewig verlafien? War es nicht fehon eine 
I!  e Ewigkeit, die wir Sie jeßt vermißt haben? Wir follen Sie 
wiever vermiffen? Sie haben ja fo oft gejagt, daß Sie uns Tiebten. 
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Sie vielleicht ohne meine Bekanntſchaft geblieben wären, und viele — 
auch nidt. 

Mellefont. Welcher Geift, der mein Verderben geſchworen EEE 
redet jett aus Ihnen! Eine wollüftige Marmood denkt fo edel n — 

arwood. Nennen Sie das edel? Ich nenne es weiter nic 

als billig. Nein, mein Herr, nein; ich verlange nicht, daß Sie 

diefe Wiedererftattung als etwas Beſonders anrechnen follen. - 
foftet mich nicht3; und auch den gerinaften Dank, den Sie mird 17 
jagen wollten, würde ich für eine Befhimpfung Halten, weil er um 
feinen andern Sinn als diefen haben könnte: „Marwood, ih bel 
Euch für eine niederträchtige Betrügerin; ich bebanfe mich, daß Ar 
e3 mwenigftens gegen mich nicht fein wollt.” 

Mlellefont. Genug, Madame, genug! ch fliehe, weil mich mein 
Unftern in einen Streit von Großmut zu verwideln drohet, in wel 
chem ich amt ungernften unterliegen möchte. 

Marwood. Fliehen Sie nur; aber nehmen Sie auch alles mit, 
was Ihr Andenken bei mir erneuern fünnte. Arm, verachtet, ohne 
Ehre und ohne Freunde will ih es alsdann noch einmal wagen, 
Ihr Erbarnıen rege zu machen. Ich will Ihnen in der unglüdlichen 
Marwood nichts ald eine Elende zeigen, die Gefchlecht, Anfehen, 
Tugend und Gemiffen für Sie aufgeopfert bat. ch will Sie an 
den erften Tag erinnern, da Sie mid) fahen und liebten, an den 
erſten Tag, da auch ich Sie fahe und liebte, an das erfte ftammelnde, 
ſchamhafte Bekenntnis, das Sie mir zu meinen Füßen von Ihrer 
Xiebe ablegten; an die erjte Verficherung von Gegenliebe, die Sie 
mir auspreßten; an die zärtlichen Blide, an die feurigen Umarmungen, 
die darauf folgten, an daS beredte Stillfchweigen, wenn wir mit bes 
ihäftigten Sinnen einer des andern geheimfte Regungen errieten und 
in den ſchmachtenden Augen die verborgenften Gedanken der Seele 
lafen; an das zitternde Erwarten der nahenden Wolluſt, an bie 
Trunfenheit ihrer Zreuden, an das ſüße Erjtarren nad) der Fülle 
des Genufjes, in welchem ſich die ermatteten Geifter zu neuen Ent: 
züdungen erholten. An alles dieſes will ich Sie erinnern und dann 
Ihre Kniee umfaffen und nicht aufhören, um das einzige Gefchent 
zu bitten, das Sie mir nicht verfagen fünnen und ih ohne zu ers 
röten annehmen darf, — um den Tod von Ihren Händen. 

Mellefont. Grauſame! nod wollte ich felbft mein Leben für 
Sie hingeben. Fordern Sie e8; fordern Sie ed; nur auf meine 
Liebe machen Sie weiter feinen Anſpruch. Ich muß Sie verlafien, 
Marwood, oder mich zu einem Abfcheu der ganzen. Ratur maden. 
Sch bin fchon ftrafhar, daß ich nur hier ftehe und Sie anböre. Leben 
Sie wohl! leben Sie wohl! 

Warwood (die ihn zurüdhät). Sie müffen mich verlaffen? Und 
was wollen Sie denn, das aus mir werde? So wie ih jet bin. 
kin ih Ihr Geſchöpf; thun Sie aljo, was einem Schöpfer zuldmı 
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e darf die Hand von feinem Werke nicht eher abziehn, als bis er 
3 gänzlich vernichten will. — Ah, Hannah, ich jehe wohl, meine 
Sitten allein find zu ſchwach. Geh, bringe meinen Vorfprecher ber, 
ver mir vielleicht jegt auf einmal mehr wiedergeben wird, als er von 
nir erhalten hat. (Hannah geht ab.) 

ellefont. Was für einen Vorfprecher, Marwood? 

arwood. Ad, einen Borfprecher, deſſen Sie mih nur allzu: 
gern beraubet hätten. Die Natur wird feine Klagen auf einem kürzern 
Üege zu Ihrem Herzen bringen — — 

WMelefont. Ich erfchrede. Sie werden doch nidt — — 


4. Auftritt. 
Arabella. Hannah. Mellefont, Marwood. 
lefont. Was feh’ ih? Sie ift es! — Marwood, wie haben 
Sie ſich unterftehen können — — 
Marwood. Soll ih umfonft Mutter fein? — Komm, meine 
Bella, komm; fieh hier Deinen Beſchützer wieder, deinen Freund, deinen 
— Ah! das Herz mag es ihm jagen, was er noch mehr als dein 
Beichüßer, als dein Freund fein fann. 
a en (mit abgewandtem Gefichte). Gott! wie wird e8 mir bier 
en? 
Arabella (indem fie ihm furchtſam näher tritt). Ach, mein Herr! Sind 
Sie e8? Sind Sie unfer Mellefont? — Nein doch, Madam, er ift 
s nicht. — Würde er mid) nicht anfehen, wenn er e3 wäre? Würde 
x mid) nicht in feine Arme fchließen? Er bat es ja jonft gethan. 
ich unglüdliches Kind! Womit hätte ich ihn denn erzürnt, diejen 
nn, diefen liebften Mann, der mir erlaubte, mich feine Tochter 
u nennen? 
. Marwood. Sie fchweigen, Mellefont? Sie gönnen der Un- 
chuldigen feinen Blid? 
ellefont. Ah! — — | 
Arabella. Er feufzet ja, Madam. Was fehlt ihm? Können 
ihm nicht helfen? Ich nit? Sie auch nit? So lafjen Sie 
» doch mit ihm feufzen. — Ach, nun fieht er mich an! — Nein, 
s fieht wieder weg! Er fieht gen Hinmel! Was wünjdht er? Was 
ittet er vom Himmel? Möchte er ihm doch alle gewähren, wenn 
z mir auch alles dafür verfagte! 
Marwood. Geh, mein Kind, geh, fall ihm zu Füßen. Er will 
ms verlafjfen; er will uns auf ewig verlaſſen. 
. Arabella (ie vor ihm niederfältt). Hier liege ich ſchon. Sie uns 
erlaſſen? Sie und auf ewig verlaflen? War es nicht ſchon eine 
ne Ewigfeit, die wir Sie jet vermißt haben? Wir follen Sie 
e vermiffen? Sie haben ja fo oft gejagt, daß Sie uns Tiebten. 
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Serzaki man denn bie, die man liebt? So muß id) Sie wohl nicht 
„schen; denn ih wünſchte, Sie nie zu verlaffen. Nie, und will Sie 
such nie verlafien. 

Marwood. ich will dir bitten helfen, mein Rind; hilf nur 
such mir - Nun, Mellefont, fehen Sie auch mich zu Ihren Füßen — — 

Aleilefont ıbält fie zurück, indem fie fi niederwerfen wid), Marwood, 
gefährliche Marmood — Und aud) du, meine liebfte Bella, (hebt fie auf) 
auch du biſt mider deinen Mellefont? 

Arabella. Ich wider Sie? 

armood. Was beichliegen Sie, Mellefont? 
ellefont. Was ich nicht ſollte, Marwood; was ich nicht follte. 

IHarmond (die ihn umarmt.) Ach, ich weiß es ja, daß die Red— 
lichkeit Ihres Herzens allezeit über den Cigenfinn Ihrer Begierden 
achtest bat. 

Jidellefant. DBeftürmen Ste mich nicht weiter. Ich bin ſchon, 
was Sie aus mir machen wollen: ein Meineidiger, ein Verführer, 
u Nauber, ein Mörder. 

Alarmond. Jetzt werden Sie es einige Tage in Ihrer Ein- 
2.2 fein, und hernad) werden Sie erfennen, daß ich Sie abge: 
Szene, es wirflich zu werden. Machen Sie nur und kehren 
Ste wieder mit ana zurück. 

Arabella dameicheindd. O ja! thun Sie dieſes. 

Jücürfont. Mit euch zurückkehren? Kann ich denn? 

HWurmood. Nichts ift leichter, wenn Sie nur wollen. 

Wirlirfont. Und meine Miß — — 

Sarmaod. Und Ahre Miß mag fehen, wo fie bleibt! — 

Itlellefant. Ha! barbarifche Marwood, diefe Rede ließ mich bis 
dr rund Abres Herzens jehen — — Und id) Verruchter gehe 
> uber wieder in mich? j 

Klarmaod. Wenn Sie bis auf den Grund meines Herzens 
zen bergen, jo würden Sie entdedt haben, daß es mehr mahres 


Srdarmen gegen Ihre Miß fühlt als Sie felbft. Ich fage: wahres 
Firmen, denn Das Ihre iſt ein eigennüßiged, weichherziges Er: 


ren Sie haben überbaupt dieſen Liebeshandel viel zu meit ge- 
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wen Dak Sie als ein Mann, der bei einem langen Umgange 


zur ünierm Geichlechte in der Kunſt zu verführen ausgelernt hatte, 
sagen ein ſo junges Frauenzimmer ſich Ihre Ueberlegenheit an Ver— 
relung und erfahrung zu nutze machten und nicht eher ruhten, als 
so Sie Ibren Zweck erreichten: das möchte noch Hingehen; Sie 
Tonnen ſich mir der Deftigfeit Ihrer Leidenſchaft entſchuldigen. Allein, 
dar Sie einem alten Vater fein einziges Kind raubten; daß Sie einem 
rvchtichafinen Greiſe Die wenigen Schritte zu feinem Grabe nod fo 
— — uind bitter machten; daß Sie Ihrer Luſt wegen die ftärfften 
Yatur trennten: das, Mellefont, das können Sie nicht ver: 

Machen Cie alſo Ihren Fehler wieder gut, fo weit es 
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mögtich ift, ihn gut zu machen. Geben Sie dem weinenden Alter 
jeine Stüge wieder und fehiden Sie eine leihtgläubige Tochter in 
ihr Haus zurück, das Sie deswegen, weil Sie es befdhimpft haben, 
nicht auch öde machen müffen. 

Mellefont, Das fehlte noch, daß Sie auch mein Gewifjen wider 
mid) zu Hilfe riefen! Aber gejegt, es wäre billig, was Sie jagen, 
müußte ich nicht eine eiferne Stirne Haben, wenn id, e8 der unglüd- 
lien Mif; felbft vorfhlagen folttet 

Varwood. Nunmehr will ih es Ihnen geftehen, daß ich ſchon 
im voraus bedacht geweſen bin, Ihnen dieſe zu er 7 
Sobald ich Ihren Aufenthalt erfuhr, habe ich auch dem alten Sainpſon 
unter der Hand Nachricht davon geben laſſen. Er ift vor Freuden 
darüber ganz aufer fic gewefen und hat fich fogleich auf den Meg 
machen wollen. Ich wundre mic, daf er noch nicht hier it. 

Melefont. "Was jagen Sie? 

Marwood, Erwarten Sie nur ruhig feine Ankunft und laſſen 
fid) gegen die Nif nichts merken. Ich will Sie jelbft jetst micht länger 
aufhalten. Gehen Sie wieder zu ihr; fie möchte verdacht bekommen. 
Doch verfpred' ich mir, Sie heute noch einmal zu fehen. 

Mlellefont. D Marwood, mit was für Gefinnungen Fam ih au 
Ihnen, und mit welchen muß ic Sie verlaffen! Einen Kuß, meine 
Tiebe Bella — — 

Arabella. Der war für Sie; aber num einen für mid). Kommen 
Sie nur ja bald wieder; ich Bitte. (Meitefont geht ab.) 


5. Auftritt. 
Marwood. Arabella Hannah. 


Marwood (naddem fie tief Arm geholt). Sieg! Hannah! aber ein 
jaurer Sieg! — Gib mir einen Stuhl; ic, fühle mich ganz abger 
mattet — (Sie jet id.) Eben war es die hücjfte Zeit, als er fid) 
ergab; noch einen Augenblid hätte er anftehen dürfen, jo würde id) 
ihm eine ganz andre Marmwood gezeigt Haben, 

Hannah. Ad, Madam, was find Sie für eine Frau! Den 
möchte ich doch jehn, der Amen widerftehen könnte. 

Marwood. Er hat mir ſchon zw lange widerftanden, Und 
gewiß, gewiß, ic) will e& ihm nicht vergeben, daß id) ihm faft zu 
Fuße gefallen wäre. 

Arabella, DO nein! Sie müffen ihm alles vergeben. Er ift ja 
jo gut, fo gut — — 

Marwood. Schweig, Heine Närrin! 

Hannah. Auf welder Seite wuhten Sie ihn nicht zu faſſen! 
Aber nichts, glaube ich, rührte ihn mehr als die Uneigennügigteit, 
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abella (furhtjan). Ah! Hannah! 
llefont. Sehen Sie mic) nur jo wütend an, ala Sie wollen. 
wutender, je beſſer. War es möglich, daß ich zwiſchen einer 
arwood und einer Sara nur einen Augenblick uneniſchlufſig bleiben 
ante? Und daß ich mic) faſt für die erftere enticloffen hätte? 
‚rabella. Ach, Mellefont! — — 
efont. Zittern Sie nicht, Bell. Auch für Sie bin id) 
it zurüdgelommen. Geben Sie mir die Sand und folgen Sie 
ie nur getroft. 
arwood (die beide zurüdhät). Wem fol fie folgen, Verräter? 
jellefont. Ihrem Vater. 
larwood. Geh, Elender, und lern’ erjt ihre Mutter fennen. 
Melefont. Ich kenne fie. Sie ift die Schande ihres Ge— 
lechts 


rwood. Führe ſie weg, Hannah! 
jefont. Bleiben Sie, Bella. (Inden ex fie zurüdhatten wii.) 
‚arwood. Nur feine Gewalt, Mellefont, oder — — 
(Hannah und Arabella gehen ab.) 


7. Auftritt, 
Mellefont: Marwood. 

Marwood. Nun find wir allein. Nun fagen Sie es noch eine 
at, 06 Sie feft entichloffen find, mic) einer jungen Närrin aufzus 
fern? 

! Wellefont (te). Aufzuopfern? Sie machen, daß ich mid, 
ex erinnere, daß den alten Göttern auch fehr unreine Tiere ger 
ert wurden. 

Marwood (pöttiih), Drücken Sie ſich ohne jo gelehrte Anſpie- 
ngen aus. 2 

Wellefont. So fage ich Ihnen, daß id) feft entjchloffen bin, 
e wieder ohne die [hredlichften Vermünfchungen an Sie zu denfen. 
ier find Sie? und wer ift Sara? Sie find eine wolfüftige, eigen: 
igige, ſchandliche Bublerin, die fich jet faum mehr muß erinnern 
nnen, einmal unfpuldig gewefen zu fein. ch habe mir mit Shnen 
ts vorzumerfen, als daß ich dasjenige genoffen, was Sie ohme mich 
elleicht die ganze Welt hätten geniepen laffen. Sie haben mich ge: 
ht, nicht ih Sie; und wenn id) nunmehr weiß, wer Marwood 
‚ jo fömmt mie diefe Kenntnis teuer genug zu ftehen. Sie koftet 
ir mein Vermögen, meine Ehre, mein Glüd — — 

Marwood. Und fo wollte ich, daß fie dir auch deine Seligteit 
ften müßte! Ungeheuer! Ift der Teufel ärger als du, der ehmache 
enjchen zu Verbrechen reiget und fie diefer Verbrechen wegen, bie 
m Wert find, hernach felbft anklagt? Was geht did meine Uns 
ud an, wann und wie id) fie verloren Habe? Habe id) dir meine 
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und mid) al3 eine Elende, die ihn mit allen ihren Reizen bi3 zum 
Ueberdruſſe gefättiget hat. 

annah. Walger Undank! 

arwood. Ach, Hannah, nichts zieht den Undank ſo unaus⸗ 
bleiblich nach ſich als Gefälligkeiten, für die kein Dank zu groß wäre. 
Warum habe ich ſie ihm erzeigt, dieſe unſeligen Gefälligleiten 
Hätte ich es nicht vorausfehen jollen, daß fie ihren Wert nicht immer 
bei ihm behalten könnten? daß ihr Wert auf der Schwierigfeit des 
Genufjes berube, und daß er mit derjenigen Anmut verjchwinden 
müffe, welche die Hand der Beit unmerklich, aber gewiß aus unfern 
Gefichtern verlöfcht? 

Hannah. D, Madam, von diefer gefährlichen Hand Haben Sie 
noch lange nicht? zu befürchten. Ich finde, daß Ihre Schönheit den 
Punkt ihrer präctigften Blüte jo wenig überfchritten bat, daß fie 
vielmehr erjt darauf losgeht und Ihnen alle Tage neue Herzen 
feffeln würde, wenn Sie ihr nur Vollmacht dazu geben wallten. 

Marwood. Schweig, Hannah! Du fehmeichelft mir bei einer 
Gelegenheit, die mir alle Schnieichelei verdächtig madt. Es tft Un- 
jinn, von neuen Eroberungen zu ſprechen, wenn man nicht einmal 
Kräfte genug hat, fi im Beſiße der ſchon gemachten zu erhalten. 


2. Auftritt. 
Ein Bedienter. Marwood. Hannah. 


Der Bediente. Madam, man will die Ehre haben, mit Ihnen 
zu fprechen. 

Der Bee Wer? 

er Bediente. Ich vermute, daß es eben der Herr ift, an 
welchen der vorige Brief überſchrieben mar. Wenigftens ift ber Be: 
diente bei ihm, der mir ihn abgenommen hat: 

Marwood. Mellefont! — Geſchwind, führe ihn herauf! (De 
Bediente geht ab.) Ah, Hannah, nun tft er da! Wie fol id ihn 
empfangen? Was fol ich jagen? Welche Miene fol ich annehmen? 
Iſt diefe ruhig genug? Sieh doch! 

Hannah. Nichts weniger ala ruhig. 

en Aber diefe? 

annah. Geben Sie aͤhr noch mehr Anmut. 

Marwood. Etwa ſo? 

Hannah. Zu traurig! 

Marwood. Sollte mir diefes Lächeln Iaffen? 

Hannah. Bollfommen! Aber nur freier — Er könimt. 
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3. Auftritt. 
Mellefont. Marwood Hannah. 


ellefont (der mit einer wilden Stellung hereintritt). Ha! Marwood — 

Marwood (die ifm mit offnen Armen lächelnd entgegen rennt). ch, 
Mellefont — 

Jeueſent (beiſeite). Die Mörderin, was für ein Blick! 

Marwood. Ich muß Sie umarmen, treulofer, lieber Flücht⸗ 
ling! — Teilen Sie doch meine Freude! — Warum entreißen Sie 
fih meinen Lieblofungen? 

Mellefont. Marmood, ich vermutete, daß Sie mich anders 
empfangen würden. 

Hlarwood. Warum ander8? Mit mehr Liebe vielleicht? mit 
mehr Entzüden? Ad, ich Unglüdliche, daß ich weniger außdrüden 
fann, als ich fühle! — Sehen Sie, Mellefont, jehen Sie, daß aud) 
die Sreude ihre Thränen hat? Hier rollen fie, dieſe Kinder der 
füßeften Wolluft! — Aber, ach, verlorne Thränen! feine Hand trocdnet 
euch nicht ab. 

WMellefont. Marwood, die Zeit ift vorbei, da mich ſolche Reden 
bezaubert hätten. Sie müfjen jegt in einem andern Tone mit mir 
fprechen. Ich komme her, Ihre legten Vorwürfe anzuhören und darauf 
zu antworten. 

Marwood. Vorwürfe? Was hätte ich Ihnen für Vorwürfe 
zu machen, Mellefont? Keine. 

Wlellefont. So hätten Sie, follt’ ich meinen, Ihren Weg er: 
ſparen fünnen. 

Marwood. Liebjte munderliche Seele, warum wollen Sie mich 
nun mit Gewalt zwingen, einer Kleinigfeit zu gedenken, die ich Ihnen 
in eben dem Augenblicke vergab, in welchem ich fie erfuhr? Eine 
furze Untreue, die mir Ihre Galanterie, aber nicht Ihr Herz jpielet, 
verdient diefe Vorwürfe? Kommen Sie, laffen Sie uns darüber 
ſcherzen. 

Nlellefont. Sie irren ſich; mein Herz hat mehr Anteil daran, 
alS es jemals an allen unfern Liebeshändeln gehabt hat, auf die id) 
jeßt nicht ohne Abſcheu zurüdjehen kann. 

Marwood. Ihr Herz, Mellefont, ift ein gute3 Närrchen. Es 
läßt ſich alles bereden, was Ihrer Einbildung ihın zu bereden einfällt. 
Glauben Sie mir doch, ich Tenne es beſſer ala Sie. Wenn es nicht 
das befte, daS getreufte Herz wäre, würde id) mir wohl fo viel Mühe 
geben, es zu behalten? 

3tellefont. Zu behalten? Sie haben es niemals beſeſſen, fage 
ih Ihnen. 

iilnrwood. Und ich fage Ihnen, ich beige e8 im Grunde nod). 

iHellefont. Marwood, wenn ich wüßte, daß Sie auch nur noch 
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eine Faſer davon befäßen, jo wollte ich es mir ſelbſt Bier vor Ihren 
Augen aus meinem Leibe reißen. 

Marwood. Sie würden jehen, daß Sie meines zugleich heraus: 
riffen. Und dann, dann würden diefe herausgerifjenen Herzen endlich 
zu der Vereinigung gelangen, die fie fo oft auf unfern Lippen ge: 
ſucht baben. 

Mellefont (beifeit). Was für eine Schlange! Hier wird das 
befte fein, zu fliehen. — Sagen Sie mir es nur furz, Marwood, 
warum Sie mir nachgefommen find, was Sie noch von mir verlangen. 
Über jagen Sie mir e3 ohne dieſes Lächeln, ohne diefen Blick, aus 
mwelhem mich eine ganze Hölle von Berführung fchredt. 

Mlarwood (vertraulih). Höre nur, mein lieber Mellefont; ich 
merke wohl, wie es jegt mit dir fteht. Deine Begierden und bein 
Geſchmack find jekt deine Tyrannen. Laß es gut fein; man muß 
fie austoben lafjen. Sich ihnen widerjegen, ift Thorheit. Sie werben 
am ficherjten eingefchläfert und endlich gar überwunden, wenn man 
ihnen freies Feld läßt. Sie reiben ſich felbft auf. Kannft du mir 
nachſagen, feiner lattergeift, daß ich jemals eiferfüchtig gemwefen 
wäre, wenn ftärfere Reize als die meinigen dich mir auf eine Zeit⸗ 
lang abjpenftig machten? ch gönnte dir ja allezeit Diefe Veränderung, 
bei der ich immer mehr gewann, als verlor. Du Fehrteft mit neuem 
Feuer, mit neuer Inbrunſt in meine Arme zurüd, in die ich bi 
nur als in leichte Bande, und nie als in ſchwere Feffeln fchloß. Bin 
ich nicht oft felbft deine Vertraute geweſen, wenn du mir auch ſchon 
nichts zu vertrauen Batteft als die Gunftbezeigungen, die du mir 
entwandeft, um fie gegen andre zu verfchwenden? Warum glaußf 
du denn, daß ich jet einen Eigenfinn gegen dich zu zeigen anfangen 
würde, zu welchem ich nun eben berechtiget zu fein aufhöre, oder — 
vielleicht Schon aufgehört habe? Wenn deine Hite gegen das fchöne 
Landmädchen noch nicht verraudt ift, wenn du noch in dem 
Fieber deiner Liebe gegen fie bift, wenn du ihren Genuß noch nidt 
entbehren Fannft: wer hindert dich denn, ihr fo lange ergeben 
fein, al3 du es für gut befindeft? Mußt du deswegen fo unbefon 
Anſchläge machen und mit ihr aus dem Reiche fliehen wollen ? 

Mellefont. Marwood, Sie reden vollflommen Ihrem Charakter 
gemäß, deffen Häßlichfeit ich nie fo gefannt habe, ala ſeitdem ich in 
dem Umgange mit einer tugendhaften Freundin die Liebe von der 
Wolluſt unterjcheiden gelernt. 

MWarwood. Gi fieh do! Deine neue Gebieterin ift a 
gar fein Mädchen von ſchönen fittlichen Empfindungen? Ihr 
perjonen müßt doch ſelbſt nicht wifjen, was ihr wollt. Bald uw 
die fchlüpfrigften Reden, die buhlerhafteften Scherze, die euch an 
gefallen, und bald entzüden wir euch, wenn wir nichts ala Tu 
reden und alle fieben Weifen auf unferer Zunge zu haben 
Das Schlimmſte aber ift, daß ihr das eine ſowohl als bas ı 


— 
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Überbrüffig werdet. Wir mögen närriſch ober vernünftig, weltlich oder 
geiftlich gefinnet fein: wir verlieren unſere Mühe, euch beftändig zu 
machen, einmal wie das andre. Du wirft an deine höne Heilige 
die Reihe zeit genug Zommen laffen. Sol id) wohl einen Heinen 
Ueberſchlag machen? Nun eben bift bu im hefligften Parorysmo 
mit ihr: und diefem geb’ id) nod) zwei, aufs längfte brei Tage. 
Dierauf wird eine giemlich gerubige Liebe folgen: ber geb’ ic) act 
Tage. Die andern act Tage wirft bu mur. gelegentlich an bieje 
Liebe denfen. Die dritten wirjt du Did; daran erinnern laffen: und 
wann du dieſes Erinnern jatt Haft, jo wirft du dich zu der äußerften 
Gleichgültigkeit jo ſchnell gebracht jehen, daf ich kaum bie vierten 
adpt Tage auf diefe lehte Veränderung rechnen darf. — Das wäre 
num ungefähr ein Monat. Und diefen Monat, Mellefont, will id) 
die noch mit dem größten Vergnügen nachſehen; nur wirft du er— 
Lauben, daß id) did) nicht aus dem Gefichte verlieren barf. 

Mellefont. Vergebens, Marwood, jugen Sie alle Waffen herz 
vor, mit welchen Sie ſich erinnern gegen mich fonft glüdlich ges 
wejen zu fein, Ein tugendhafter Entistuß fichert mich gegen Ihre 
Bärttichfeit und gegen Shren Wi. Gleichwohl mil ich mich beiden 
nicht Fänger ausfegen. Ich gehe und Habe Ihnen weiter nichts mehr 
zu jagen, als dal; Sie mic in wenig Tagen auf eine Art follen ge: 
bunden wiſſen, die Ihnen alle Hoffnung auf meine Rückkehr in Ihre 
Lafterhafte Sklaverei vernichten wird. Meine Rechtfertigung werden 
Sie genugjam aus dem Briefe erfehen haben, den id Ihnen vor 
meiner Abreife zuftellen Lafen. 

Marwood. Gut, dab Sie dieſes Briefes gedenken, Sagen Sie 
mir, von. went hatten Sie ihm fchreiben Lafjen? 

ellefont. Hatte ich ihn nicht felbft heſchrieben? 

arıwood. Unmöglih! Den Anfang desfelben, in welchem 
Sie mir, id} weiß nicht was für Summen vorrechneten, die Sie mit 
mir wollen werfchwendet Haben, mußte ein Gaftwirt, fowie den übrigen 
theologifhen Heit ein Quäfer geichrieben Haben. Demungead;tet will 
ich Ihnen jet ernftlid darauf antworten. Was den vornehmften 
Bunkt anbelangt, jo wiſſen Sie wohl, daf alle die Gefchenke, welche 
Sie mir gemacht Haben, noch) da find. Ach Habe Ihre Bankozettel, 
Ihre Jumelen nie als mein Eigentum angejeen und jet alles mit: 
gebracht, um es wieder in diejenigen Hände zu Tiefern, die mir es 
anvertraut hatten. 

Mellefont. Behalten Cie alles, Marwood. 

Marwood. Ic will nichts davon behalten. Was hätte id) 
ohne Ihre Perfon für ein Recht darauf? Wenn Sie mid) auch nicht 
mehr Tieben, fo müffen Sie mir doc) die Geretigfeit widerfahren 
afjen und mic) für feine von den feilen Buhlerinnen halten, denen 
33 gleichviel ift, von weſſen Beute fie ſich bereichern. Kommen Sie 
Kur, Mellefont. Sie follen den Augenblid wieder jo reich fein, als 
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Sie vielleicht ohne meine Bekanntſchaft geblieben wären, und vielleicht 
auch nicht. 

Flellefont. Welcher Geift, der mein Verderben geſchworen bat, 
rebet jet aus Ihnen! Eine mollüftige Marwood denft jo edel nicht. 

arwood. Nennen Sie das edel? Ich nenne es weiter nichts 
als billig. Nein, mein Herr, nein; ich verlange nicht, daß Sie mir 
diefe Wiedererftattung als etwas Bejonderd anrechnen follen. Sie 
foftet mich nichts; und auch den geringiten Dank, den Sie mir dafür 
jagen wollten, würde ich für eine Befhimpfung Halten, weil er doch 
feinen andern Sinn als diefen haben könnte: „Marwood, ich hielt 
Euch für eine niederträdhtige Betrügerin; ich bedanke mich, daß Ihr 
es wenigſtens gegen mich nicht fein wollt.“ 

Mellefont. Genug, Madame, genug! ch fliehe, weil mid) mein 
Unftern in einen Streit von Großmut zu verwideln drohet, in wel: 
chen ich am ungernften unterliegen möchte. 

Marwood. Fliehen Sie nur, aber nehmen Sie auch alles mit, 
was Ihr Andenfen bei mir erneuern fünnte. Arm, verachtet, ohne 
Ehre und ohne Freunde mill ih es alsdann noch einmal wagen, 
Ihr Erbarmen rege zu machen. Ich will Ihnen in der unglüdlichen 
Marwood nicht3 als eine Elende zeigen, die Geſchlecht, Anfehen, 
Tugend und Gemiffen für Sie aufgeopfert hat. Ich will Sie an 
den erften Tag erinnern, da Sie mich ſahen und liebten, an den 
erften Tag, da auch ich Sie ſahe und liebte, an das .erfte ftammelnde, 
Ihamhafte Bekenntnis, das Sie mir zu meinen Füßen von Shrer 
Xiebe ablegten; an die erſte Verficherung von Gegenliebe, die Sie 
mir auspreßten; an die zärtlichen Blide, an die feurigen Umarmungen, 
die darauf folgten; an das beredte Stillfchweigen, wenn wir mit be: 
Ihäftigten Sinnen einer des andern geheimfte Regungen errieten und 
in den ſchmachtenden Augen die verborgenften Gedanken ber Seele 
lafen; an das zitternde Erwarten der nahenden Wolluft, an bie 
Trunfenheit ihrer Freuden, an das ſüße Erftarren nad ber Fülle 
des Genufjes, in welchem ſich die ermatteten Geifter zu neuen Ent: 
züdungen erholten. An alles dieje will ich Sie erinnern und dann 
Ihre Kniee umfaffen und nicht aufhören, um dag einzige Gefchent 
zu bitten, das Sie mir nicht verjagen fünnen und ich ohne u er: 
röten annehmen darf, — um den Tod von Ihren Händen. 

Mellefont. Graufame! noch wollte ich ſelbſt mein Leben für 
Sie bingeben. Fordern Gie ed; fordern Sie ed; nur auf meine 
Liebe machen Sie weiter feinen Anſpruch. Ich muß Sie verlafien, 
Marwood, oder mich zu einem Abfcheu Der ganzen. Ratur wachen. 
Ich bin fchon ftrafbar, daß ich nur hier ftehe und Sie anhöre. Leben 
Sie wohl! leben Sie wohl! ' 

Marwood (die ihn zurüdhäl). Sie müſſen mich verlaffen? | 
was wollen Sie denn, das aus mir werde? So wie ich jet vum, 
bin ich Ihr Geſchöpf; thun Sie alfo, was einem Schöpfer zuldmmt; 


m 


er darf die Hand von feinem Werke nicht eher abziehn, als bis er 
es gänzlich vernichten will. — Ah, Hannah, id) jehe wohl, meine 
Bitten allein find zu ſchwach. Geh, dringe meinen Vorfpredier her, 
ber mir vielleicht jet auf einmal mehr wiedergeben wird, als er von 
mir erhalten hat. (Hannah geht a6.) 

jellefont, Mas für einen Vorſprecher, Marwood? 

larwood. Ad, einen Borfpreder, deſſen Sie mic, nur allzu: 
gern beraubet Hätten. Die Natur wird jeine Klagen auf einem kürzer 
Wege zu Ihrem Herzen bringen — — 

Mellefont. Ic erihrede. Sie werden doch niht — — 


Broelter Kufzug. 4. Muftritt. | 597 


4. Auftritt. 
Arasella. Hannah. Metlefont. Marwond, 
font. Mas ſeh' ih? Sie ift es! — Marwood, wie haben 
Sie fi unterftehen fönnen — — 

Marwood. Soll id umfonft Mutter fein? — Komm, meine 
Bella, komm; fie hier deinen Befchüger wieder, deinen Freund, deinen 
— Ad! das Herz mag es ihm fagen, was er nod) mehr als dein 
Beihüger, als dein Freund fein kann. 

— (mit abgewanbtem Gefihte). Gott! wie wird es mir hier 
ergehen? 

® Arabella (indem fie ipm ſutchſam näher wit). Ad, mein Herr! Sind 
Sie 3? Sind Sie unfer Mellefont? — Nein doc, Madam, er ift 
e& nicht. — Würde er mic) nicht anfehen, wenn er e8 wäre? Würde 
er mich nicht in feine Arme fliehen? Cr Hat es ja jonft gethan. 
I unglüdliches Kind! Womit hätte ich ihm denn erzürnt, diefen 
Mann, diefen liebjten Mann, der mir erlaubte, mic, feine Tochter 
zu nennen? 

Mlarwood. Sie ſchweigen, Melefont? Sie gönnen der Un: 
ſchuldigen feinen Blick? 
ek Ag! 

elle. Er feuhet ja, Madam. Was fehlt ihm? Können 
" wir ihm nicht helfen? Ic) nicht? Sie aud) nicht? &o Iaffen Sie 

uns doc) mit ihm feufzen. — Ad, nun fieht er mid an! — Nein, 
er fieht wieder weg! Cr fieht gen Himmel! Was wünfct er? Was 
Bittet er vom Himmel? Möchte er ihm doc) alles gewähren, wenn 
er mir aud) alles dafür verjagte! 

Marwood, Geh, mein Kind, geh; fall ihm zu Fühen. Er will 
uns verlaffen; er will uns auf ewig verlaffen. 

Arabella Pie vor ihm wiederfilt), Hier Liege ich Then. Sie uns 
verlaffen? Sie uns auf ewig verlaffen? War es nicht fon eine 
Heine Emigteit, die wir Sie jet vermift haben? Wir follen Sie 
wieder vermiffen? Sie haben ja fo oft gejagt, daß Sie ung liebten. 


5 
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Verläßt man denn die, die man liebt? So muß ich Sie wohl nidt 
lieben; denn ich wünfchte, Sie nie zu verlaffen. Nie, und will Sie 
auch nie verlafien. 

Marwood. Ich will dir bitten helfen, mein Kind; Hilf mu 
auch mir — Nun, Mellefont, ſehen Sie auch mich zu Ihren Füßen — — 

Meilefont (hätt fie zurüd, indem fie fi niederwerfen wit). Marwood, 
gefährliche Marmood — Und aud) du, meine liebte Bella, (gebt fe om) 
auch du bift wider deinen Mellefont? 

Arabella. Sch wider Sie? 

arwood. Was beichließen Sie, Mellefont ? 
ellefont. Was ich nicht follte, Marwood; was ich nicht follte. 

Marwood (ie ihn umarmt) Ach, ich weiß es ja, daß die Red: 
lichkeit Ihres Herzens allezeit über den Eigenfinn Ihrer Begierben 
gefiegt hat. 

Mellefont. Beftürmen Sie mich nicht weiter. Ich bin ſchon, 
was Sie aud mir maden wollen: ein Meineidiger, ein Berführer, 
ein Räuber, ein Mörder. 

KMarwood. Seht werden Sie e3 einige Tage in Ihrer Ein: 
bildung fein, und hernach werden Sie erfennen, daß ich Sie abge: 
halten habe, es wirklich zu werden. Machen Sie nur und kehren 
Sie wieder mit uns zurüd. 

rabelln (chmeichelnd). D ja! thun Sie diejes. 

ellefont. Mit euch zurückkehren? Kann ich denn? 

arwood. Nichts ift leichter, wenn Sie nur wollen. 

eliefont. Und meine Mi — — 

arwood. Und Ihre Miß mag fehen, wo fie bleibt! — 

eliefont. Ha! barbarifche Marwood, diefe Rede ließ mid) bis 
auf den Grund Ihres Herzens fehen — — Und ich Berruchter gehe 
doch nicht wieder in mich? 

Marwood. Wenn Sie bis auf den Grund meineß Herzens 
gejehen hätten, jo würden Sie entdeckt haben, daß es mehr wahres 
Erbarmen gegen Ihre Mit fühlt als Sie felbft. Ich fage: wahres 
Erbarmen; denn das Shre ift ein eigennüßiges, weichherziges Cr: 
barmen. Sie haben überhaupt diejen Liebeshandel viel zu weit ae: 
trieben. Daß Sie ald ein Mann, der bei einem langen Umga: 
mit unferm Geſchlechte in der Kunft zu verführen ausgelernt ha, 
gegen ein jo junges Frauenzimmer fich Ihre Meberlegenheit an Ber: 
ftelung und Erfahrung zu nuße machten und nicht eher ruhten, ala 
bis Eie Ihren Zweck erreichten: dag möchte noch Bingehen; 
fönnen ſich mit der Heftigkeit Ihrer Leidenfchaft entſchuldigen. Allen, 
daß Sie einem alten Vater fein einziges Kind raubten; daß Sie 
rechtichaffnen Greife die wenigen Schritte zu feinem Grabe n m 
ſchwer und bitter machten; daß Sie Ihrer Luft wegen bie 1 ta 
Bande der Natur trennten: das, Mellefont, das können Sie 1 u» 
antworten. Machen Sie aljo Ihren Fehler wieder gut, fo weit 
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glich iſt, ihm aut zu machen. Geben Sie dem weinenden Alter 
ae Stüße wieder und fchiden Ste eine leichtgläubige Tochter in 

Haus zurüc, das Sie deswegen, weil Sie es befehimpft haben, 
bt aud öde machen müffen, 

Mellefont. Das fehlte nod, daß Ste auch mein Gewiſſen wider 
5 zu Hilfe riefen! Aber gejegt, es wäre billig, was Sie fagen, 
ste ich nicht eine eiferne Stirne haben, wenn ich es der unglüd: 
ven Mif felbft vorlagen folte? 

Marwood. Nunmehr will id) es Ihnen geftehen, daf ich ſchon 
voraus bedacht gemwefen bin, Ihnen dieje Verwirrung zu eriparen. 
‚bald ich Ihren Aufenthalt erfuhr, Habe ich auch dem alten Sarmpfon 
ter der Hand Nachricht davon geben Laffen. Er ift vor Freuden 
rüber ganz aufer fie) geweſen und hat fich ſogleich auf den Weg 
hen wollen. Ich wundre mid, daß er nad) nicht Hier ift, 

Mellefont. "Was fagen Sie? 

Marwood. Erwarten Sie nur ruhig feine Ankunft und Iaffen 
».gegen die Mif nichts merten. Ich will Ste felbft jest nicht Länger 
foakten. Gehen Sie wieder zu ihr; fie möchte Verdacht bekommen. 
3 verſprech ich mir, Sie heute noch einmal zu jehen. 

Mellefont. D Marwood, mit was für Gefinnungen kam id) zu 
nen, und mit welchen muf ich Sie verlaffen! Einen Kufi, meine 
be Bella — — 

Arabella. Der war für Sie; aber nun einen für mid. Kommen 
je nur ja bald wieder; ich bitte. (Mellefont acht ab.) 


5. Auftritt. 
Marwood, Arabella Hannah. 


eVlarwood (nacdem fie tief Arem geholt), Sieg! Hannah! aber ein 
wer Sieg! — Gib mir einen Stuhl; ic) fühle mich ganz abge 
ittet — (Sie jeht fih.) Ehen war es die höchfte Zeit, als er fich 
yab; noch) einen Augenbliet hätte er anftehen dürfen, fo würde id) 
R eine ganz andre Marwood gezeigt haben. 

Hannah. Ad, Madam, was find Sie für eine Frau! Den 
iehte ich doch fehn, der Ihnen wiberftehen fönnte. 

Maorwood. Cr hat mir ſchon zu lange widerftanden. Und 
yiß, geriß, ic) mill es ihm nicht vergeben, daß id) ihm faft zu 
$e_gefallen wäre. 

Arabella. O nein! Sie müffen ihm alles vergeben. Cr ift ja 
gut, fo gut — — 

; rwood. Schweig, Heine Närrin! 
* Hannah. Auf welder Seite wuhten Sie ihm nicht zu faflen! 
er nichts, glaube id), rührte ihm mehr als die Uneigennügigteit, 
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t welcher Sie fich erboten, alle von ihm erhaltenen Gefchenfe zur 
‚geben. 
arwood. Ich glaube ed auch. Ha! ha! Ha! (Berädtlid 
annah. Warum laden Sie, Madam? Wenn es nit — 
Ernſt war, jo wagten Sie in der That fehr viel. Gefegt, er 5 « 
Sie bei Ihrem Worte gefaßt? 
Marwood. O geh! man muß wiſſen, wen man vor ki a 
Hannah. Nun, das gefteh’ ih! Aber auch Sie, meine |dp« 
Bella, haben Ihre Sadje vortrefflih gemacht, vortrefflich 
Arabella. Warum das? Konnte ich fie denn anders mach e 
Ich Hatte ihn ja fo lange nicht geſehen. Sie find doch nicht b 
Madam, daß ich ihn fo lieb Habe? Ach habe Sie fo lieb wie ih 
eben fo lieb. 
Alnrwosd. Schon gut; dasmal will ich dir verzeihen, daj 
du nich nicht lieber Haft als ihn. 
Arabella. Dasmal! Echluchzend.) 
arwood. Du weinſt ja wohl gar? Warum denn? 
Arabella. Ad) nein! ich weine nicht. Werden Sie nur nicht 
ungehalien. Ich will Sie ja gern alle beide ſo lieb, ſo lieb haben, 
Daß ich unmöglich weder Ra noch ihn lieber haben kann. 
Marwood. Je nu 


rabella. ch bin regt unglüdtiih — — 
arwood. Sei do nur ftille — Aber was ift das? 


6. Auftritt. 
Mellefont. Marwood. Arabella Hannah. 


Marwood. Warun kommen Sie fon wieder, Mellef 
(Sie fteht auf.) 

Mellefont Gitis). Weil ich mehr nicht als einige Augeı 
nötig hatte, wieder zu mir ſelbſt zu fommen. 

itlarwood. Nun? 

Atlellefont. Ich war betäubt, Marwood, aber nicht bewer 
haben alle Ihre Mühe verloren; eine andre Luft als diefe an! 
Luft Ihres Zimmers gab mir Mut und Kräfte wieder, meiı 
aus diefer gefährlichen Schlinge noch zeitig genug zu ziehen. W 
Nihtswürdigem die Ränfe einer Marwood noch nicht bekann 

Marwood (Haiti. Was ift das wieder für eine Sp: 

Hellefont. Die Sprache der Wahrheit und des In 

Marwood. Nur gemach, Mellefont, oder auch ich r 
Sprache ſprechen. 

KRlellefont. Ich komme nur zurück, Sie feinen Augen 
in einem Irrtume von mir ſtecken zu laſſen, der mich ſell 
Augen verädhtlidy machen muß. 
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4 elle Furstiam). Ah! Hannah! 
jellefont. Sehen Sie mic nur jo wütend an, als Sie wollen. 
toütender, je Beffer. War es möglich, ‚daß ich aniigen einer 
irwood und einer Sara nur einen Augenblid unentſchlüfſig bleiben 
ınte? Und daf ich mich faft für die erftere entjhloffen hätte? 
‚abelle. Ad, Mellefont! — — 
Mellefont. Zittern Sie nicht, Belle: Auch für Sie bin id) 
t zurüdgelommen. Geben Sie mir die Hand und folgen Sie 
x nur getroft. 
ATWOOD (ie beide zurüdhätt). Wem joll fie folgen, Verräter? 
ellefout. Ihrem Pater. 
jarwood. Geh, Elender, und lern’ erjt-ihte Mutter fennen. 
jellefont. Ich fenne fie. Sie iſt die Schande ihres Ger 


arwood. Führe fie weg, Hannah! 

‚ellefant. Bleiben Sie, Bella, (Inden er-fie zurüdhatten wi) 

larwood. Nur feine Gewalt, Mellefont, oder — — 
(Hannah und Arabella gehen ab.) 





7. Auftritt. 
Mellefont. Marmood, 

Marwood. Nun find mir allein. Rum fagen Sie es noch eine 
al, 06 Sie feft entichlofjen find, wid) eimer jungen Närrin aufzus 
fern? 

Melefont irre), Aufzuopfern? Site maden, daß ich mid) 
er erinnere, daß den alten Göttern auch jehr unreine Tiere ger 
fext wurden. 

Marwood (pötiig). Drüden Sie ſich ohne jo gelehrte Anfpier 
ngen aus 

Mellefont. So fage ih Ihnen, daß id) feft entihloffen bin, 
& wieder ohne die ſchrecklichſten Verwünfchungen an Sie zu denten. 
ex find Sie? und wer ift Sara? Sie find eine wollüftige, eigen 
Sige, [händliche Buhlerin, die fich jegt faum mehr muß erinnern 
nen, einmal unfehuldig gemefen zu fein. Ith habe mir mit Ihnen 
Hs vorzumerfen, als bafı ich dasjenige genoffen, was Ste opne mid) 
lleicht die ganze Welt hätten geniepen laffen. Sie haben mid) ge: 
ht, nicht id) Sie; und wenn ic nunmehr weiß, wer Warmood 

fo fömmt mir diefe Kenntnis teuer genug zu ftehen. Sie koftet 
e mein Vermögen, meine Ehre, mein Glüd — — 

Marwood. Und jo wollte ich, daß fie dir auch beine Seligteit 
ten müßte! Ungeheuer! ft der Teufel ärger als du, der fchmache 
inichen zu Verbrechen reiget und fie diefer Verbrechen wegen, die 
3 Merk find, hernach felbft anklagt? Was geht dich meine Un- 
ld an, wann und wie ic) fie verloren habe? Habe id) Dir meine 
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Tugend nicht preisgeben können, jo babe ich doch meinen guten 
Namen für did in die Schanze gefchlagen. Sene ift nichts loſt⸗ 
barer als diefer. Was jage ich? Foftbarer? Sie ift ohne ihn ein 
albernes Hirngeipinjt, daS weder ruhig noch glücklich macht. Er 
allein gibt ihr noch einigen Wert und kann vollfommen ohne fie 
bejtehen. Mochte ich doch fein, wer ich wollte, ehe ich dich, Scheufal, 
fennen lernte; genug, daß ich in den Augen der Welt für ein Frauen: 
zimmer ohne Tadel galt. Durch dich nur hat fie es erfahren, ba 
ich es nicht jei; durch meine Bereitwilligfeit bloß, dein Herz, wie 
ich damals glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 

Itiellefont. Eben diefe Bereitwilligfeit verdammt dich, Nieder 
träcdhtige. 

Alarwood. Crinnerft du dich aber, welchen nichtswürdigen 
Kunftgriffen du fie zu verdanken hatteft? Ward ich nicht von dit 
beredt, daß du dich in feine öffentliche Verbindung einlaffen könnteft, 
ohne einer Erbfchaft verluftig zu werben, deren Genuß du mit nie 
mand als mit mir teilen wollteft? Iſt es nun Zeit, ihrer zu ent 
jagen? und ihrer für eine andre als für mich zu entfagen? 

Mhlellefont. Es ift mir eine wahre Wolluft, Ihnen melden zu 
fünnen, daß dieſe Schwierigfeit nunmehr bald wird gehoben fein. 
Begnügen Sie fi alfo nur, mid) um mein väterliches Erbteil ge 
bracht zu haben, und laffen nich ein weit geringeres mit einer 
würdigern Gattin genießen. 

Marwood. Ha! nun feh’ ich's, was dich eigentlich fo trotzig 
madt. Wohl, ih will fein Wort mehr verlieren. Es fei darum! 
Rechne darauf, daß ich alle anwenden will, dich zu vergefjen. Um 
das erfte, was ich in diefer Abficht thun werde, ſoll diejes fein — 
Du wirft mich verftehen! Zittre für deine Bella! hr Leben fol 
das Andenfen meiner veradhteten Liebe auf die Nachwelt nicht bringen; 
meine Graufamfeit foll es thun. Sieh in mir eine neue Meben! 

ellefont (erihroden).. Marmood — — 

arwood. Oder wenn du noch eine graufamere Mutter weißt, 
fo fieh fie gedoppelt in mir! Gift und Dolch follen mich rächen. 
Doch nein, Gift und Dolch find zu barmherzige Werkzeuge! Sie 
würden dein und mein Kind zu bald töten. Ich will es nit ge 
ftorben fehen; fterben will ich e8 fehen! Durch langſame Martern 
will ih in feinem Gefichte jeden ähnlichen Zug, den es von bir 
hat, ſich verftellen, verzerren und verjchwinden jehen. Ach will mit 
begieriger Hand Glied von Glied, Ader von Aber, Nerve von Rerve 
löjen und das Heinfte derfelben auch da noch nicht aufhören zu 
Schneiden und zu brennen, wenn es jchon nichts mehr fein wirb als 
ein eımpfindungslofes Aas. Ich — ich mwerbe wenigſtens dabei ent 
pfinden, wie jüß die Race jet! 

Rlellefont. Sie rajen, Marwood — — 

Marwood. Du erinnert mid, daß ich nicht gegen den Herhten 
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je. Der Vater muß voran! Er muß ſchon im jener Welt fein, 
nm der Geift feiner Tochter unter taufend Seufzern ihm nachzieht — 
£ geht mit einen Dolde, den fie aus dem Bufen reift, aufifn 106.) Drum 
5, Verräter! 

Fiellefont (ver ihr in den Arm fädt umd den Dolch enteeipt). Umfinniges 
absbild! — Was hindert mid nun, den Stahl wider — 
ven? Doc lebe, und deine Strafe müſſe einer ehrloſen Hand, 
fgehoben fein! 

Marwood (mit gerungenen Händen). Himmel, was hab id) gethan? 
Uefont — — 

Mellefont. Deine Neue ſoll mic) nicht hintergehen! Ich weiß 
doc) wohl, was dich reuet; nicht daß bu den Stoß hun wollen, 
‚dern daß du ihn micht thun Können, 

Marwood. Geben Sie mir ihn wieder, den verirrten Stahl! 
jen Sie mir ihn wieder! und Sie follen es gleich fehen, für wen 
gefgliffen. ward. Für diefe Bruft allein, die Thon Längft einem 
rzen zu enge ift, das eher dem Leben als Ihrer Liebe entjagen will, 


jellefont. Hannah! — — 
‚000. Was wollen Sie thun, Mellefont? 


8. Auftritt. 


Hannah (erſchrocen), Marwoon. Meltefont. 
Mellefout. Haft du es gehört, Hannah, welde Furie deine 
ebieterin ift? Miffe, dab ic) Arabelfen von beinen Händen fordern 
abe. 
annah. Ach, Madam, wie find Sie außer fi! 
ellefont. Ich will das unjchuldige Kind Bald in völlige 
itjerheit Bringen. Die Gerocitigleit wird einer jo graufamen 
utter die mörbrifchen Hände |hom zu binden wiffen. (@r wit nchen.) 
Marwood. Mobin, Mellefont? Ift e8 zu vermunbern, daß 
3 Heftigfeit meines Schmerzes mid) des Verftandes nicht mächtig 
5? Mer bringt mic) zu fo unnatürlichen Ausfcweifungen? Sind 
ie°es nicht felöft? wo fan Bella ficerer fein als bei mir? Mein 
amd tobet wider fie, und mein Herz bleibt doch immer das Herz 
ter Mutter, Ach, Mellefont! vergeffen Ste meine Naferei und 
nen zu ihrer Entjguldigung nur an die Urfache derfelben. 
WMellefont. Cs it nur ein Mittel, welches mich bewegen Tann, 
zu vergeffen. 


arwood. 

ellefont. den Augenblit nach London zurld- 
Iren. Arabellen will ich in einer andern Begleitung wieder dahin 
ingen lafjen. Sie müffen dur—aus ferner mit ihr nichts zu 
in haben. 





= 
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Marwood. Gut, ich laffe mir alles gefallen; aber eine einzige 
Bitte gewähren Sie mir noch. Laffen Sie mich Ihre Sara wenigften? 
einmal ſehen. 

Miellefont. Und mozu? 

Marwood. Um in ihren Blicken mein ganzes künftiges Schid⸗ 
ſal zu lefen. Ich will felbft urteilen, ob fie einer Untreue, wie Sie 
an mir begehen, würdig ift, und ob ich Hoffnung Haben kann, 
wenigftens einmal einen Anteil an Ihrer Liebe wieder zu bekommen. 

ellefont. Nichtige Hoffnung! 

arwood. Wer ift fo graufam, daß er einer Elenden auch 
nicht einmal die Hoffnung gönnen wollte? Ich will mich ihr nidt 
als Marwood, fondern als eine Anverwandte von Ihnen zeigen. 
Melden Sie mich bei ihr als eine ſolche; Sie follen bei meinem 
Befuche zugegen fein, und ich verfpreche Ihnen bei allem, maß heilig 
ift, ihr nicht das geringfte Anftößige zu jagen. Schlagen Sie mit 
meine Bitte nicht ab; denn jonft möchte ich vielleicht alles anwenden, 
in meiner wahren Geftalt vor ihr zu ericheinen. 

Wellefoni. Diefe Bitte, Marwood, (nachdem er einen Wugenblid 
nachgedacht) — — fünnte ich Ihnen gewähren. Wollen Sie aber aud 
alsdann gewiß diefen Ort verlafjen? 

Marwood. Gewiß; ja, ich verſpreche Ihnen noch mehr; id 
will Sie, wo nur nod einige Möglichkeit ift, von dem Weberfalle 
ihres Vaters befreien. 

Mellefont. Diejes haben Sie nicht nötig. Ich Hoffe, daß et 
auch mi in die Verzeihung mit einfchließen wird, die er feiner 
Tochter widerfahren läßt. Will er aber diefer nicht verzeihen, fo 
werde ich aud) wiflen, wie ich ihm begegnen fol. — Ich gehe, Sie 
bei meiner Miß zu melden. Nur halten Sie Wort, Marwood! 
(Geht ab.) 

Marwood. Ah, Hannah! daß unjere Kräfte nicht fo grob 
find als unfere Wut! Komm, Hilf mich anfleiven. Sch gebe mein 
Vorhaben nicht auf. Wenn ich ihn nur erft ſicher gemadt habe. 
Komm! 


Dritter Nufz;ug. 
I. Auftritt. 
Ein Saal im erftern Gafthofe. 
Sir William Sampjon. Waitwell. 


Sir Millinm. Hier, Waitwell, bring ihr dieſen Brief- 
der Brief eines zärtlichen Vaters, der fich über niht3 Bi « 
Abweſenheit beflaget. Sag’ ihr, daß ich Dich Damit vorweg ge 
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| ich nur noch ihre Antwort erwarten wolle, ehe ich ſelbſt käme, 
mi r in meine Arme zu fchließen. | 
itwell. Ich glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie Ihre 
nfunft auf diefe Art vorbereiten. 
ı lliam. Ich werde ihrer Gefinnungen dadurd gewiß 
) mu ıyr ©elegenbeit, alles, was ihr die Reue Rläglices und 
dtenue» eingeben könnte, {on auägeieiittet zu haben, ehe fie 
ndlih mit mir ſpricht. Es wird ihr. in einem Briefe weniger 
‚wirrungen und mir vielleicht weniger Thränen Foften. 

Waitwell. Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in Anfehung 
llefonts bejchloffen haben? 

Sir William. Ach! Waitwell, wenn ich ihn von dem Geliebten 
iner Tochter trennen könnte, fo würde ich etwas ſehr Hartes 
ver ihn beſchließen. Aber da dieſes nicht angeht, fo fiehſt du 
1 daß er gegen meinen Unwillen geſichert iſt. Ich habe ſelbſt 

größten Fehler bei dieſem Unglücke begangen. Ohne mich würde 
dieſen gefährlichen Mann nicht haben kennen lernen. Ich ver⸗ 
ttete ihm wegen einer Verbindlichkeit, die ich gegen ihn zu haben 
ubte, einen allzu freien Zutritt in meinem Hauſe. Es war natür⸗ 
. daß ihm die dankbare Aufmerkſamkeit, die ich für ihn bezeigte, 

die Achtung meiner Tochter zuziehen mußte. Und es war 
ſo natürlich, daß ſich ein Menſch von ſeiner Denkungsart durch 
je Achtung verleiten ließ, ſie zu etwas Höherm zu treiben. Er 
te Gefchielichfeit genug gehabt, fie in Liebe zu verwandeln, ehe 
noch das Geringfte merfte und ehe ich noch Seit hatte, mich nad) 
ver übrigen Lebensart zu erfundigen. Das Unglüd war gefchehen, 
d ich hätte wohl gethban, wenn ich ihnen nur gleich alles ver: 
en hätte. Sch wollte unerbittlich gegen ihn fein und überlegte 
bt, daß ich es gegen ihn nicht allein fein fünnte. Wenn ich meine 
jpäte Strenge erjpart hätte, jo würde ich wenigſtens ihre Flucht 
"hindert haben. — Da bin ih nun, Waitwell! Ich muß fie felbft 
üdholen und mich noch glüdlich jchägen, wenn ich auß dem Ver 
rer nur meinen Sohn maden fann. Denn wer weiß, ober feine 
irwoods und feine übrigen Kreaturen eined Mädchens megen wird 
geben wollen, das feinen Begierden nicht3 mehr zu verlangen 
ig gelaſſen hat und die fefjelnden Künſte einer Buhlerin fo 
nig verjteht? 

Moaitwell. Nun, Sir, das ift wohl nicht möglid, daß ein 
nich jo gar böfe fein fünnte — 

Sir William. Der Zweifel, guter Waitwell, madt deiner 
gend Ehre. Aber warum ift es gleichwohl wahr, daß fich die 
zen der menschlichen Bosheit noch viel weiter erftreden? — 
> nur jeßt und thue, was ich dir gejagt habe. Gib auf alle ihre 
nen acht, wenn fie meinen Brief lefen wird. In der kurzen 
tfernung von der Tugend fann fie die Verftellung noch nicht 
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gelernt haben, zu deren Larven nur das eingemurzelte Zafter feine 
Zuflucht nimmt. Du wirft ihre ganze Seele in ihrem Gefichte leſen. 
Laß dir ja feinen Bug entgehen, der etwa eine Gleichgültigleit gegen 
nich, eine Verſchmähung ihres Baterd anzeigen könnte. Denn wenn. 
du diefe unglüdliche Entdedung machen follteft, und wenn fie mich« 
nicht mehr liebt, jo hoffe ich, daß ich mich endlich werde übe 
fönnen, fie ihrem Schidfale zu überlaffen. Ich Hoffe es, Waiiwru — 
Ah! wenn nur hier fein Herz fehlüige, das diefer Hoffnung wider— 
fpricht. (Sie gehen beide auf verfhiedenen Seiten ab.) 


2. Auftritt. 


Das Zimmer der Sara. 
Miß Sara Mellefont. 


Mellefont. Ich babe unrecht gethan, Liebfte Miß, daß ic; Gie 
wegen des vorigen Briefes in einer kleinen Unrube ließ. 

Sara. Mein doch, Mellefont, ich bin deswegen ganz und gar 
nicht unruhig gemwefen. Könnten Sie mich denn nicht lieben, went 
Sie gleid) noch Geheimniffe vor mir hätten? 

Mlellefont. Sie glauben aljo doch, daß es ein Geheimnis ge: 
wejen fei? = 

Garn. Uber feines, dad mich angeht. Und das muß mir ge 
nug fein. 

Itlellefont. Sie find allzu gefällig. Doch erlauben Sie mit, 
daß ich Ihnen dieſes Geheimnis gleichwohl entdede. Es waren 
‘ einige Zeilen von einer Anverwandten, die meinen biefigen Au: 
enthalt erfahren hat. Sie geht auf ihrer Reife nach London bie 
durch und will mich ſprechen. Sie hat zugleich um die Ehre erfı 
Shnen ihre Aufwartung maden zu dürfen. 

Sara. Es wird mir allezeit angenehm fein, Mellefont, bie 
würdigen Berjonen Ihrer Familie fennen zu lernen. Aber 
legen Cie es felbft, ob ich fon, ohne zu erröten, einer berfelben 
unter die Augen jehen darf. 

Mellefont. Ohne zu erröten? Und worüber? Darüber, ! 
Sie mid) lieben? Es ift wahr, Miß, Sie hätten Ihre Liebe einen 
Gdlern, einem Reichern ſchenken fünnen. Sie müfjen fi ſchäm 
daß Sie Ahr Herz nur um ein Herz haben geben wollen, und ! 
Sie bei diefem Taufhe Ihr Glück fo weit aus den Augen ge! 

Sara. Sie werden es felbft wifjen, wie falſch Sie met 
Worte erflären. 

Mellefont. Erlauben Sie, Miß; wenn ich fie falfch 
jo können fie gar Feine Bedeutung haben. 

Sara. Wie heißt Ihre Anverwandte? 
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Uefont. Es ift — Lady Sofmes. Sie werden den Namen. 
ſchon gehört haben. 

0. Ih kann mich nicht erinnern. 

Uefont. Darf ih bitten, daß Sie ihren Beſuch annehmen 


Bitten, Melefont? Sie können mir es ja Befehlen. 9 

efon Was für ein Wort! — Nein, Miß, fie foll das 

St haben, Sie zu fehen. Sie mirh eg Bebauern; aber fie 

fih) gefallen Laffen. Mih Sara hat ihre Urfachen, bie ih, 

© fie zu wiffen, verebre, c 

’0. Mein Gott! wie ſchnell find Sie, Melefont! Ich werde 
erwarten und mid der Ehre ihres Beſuchs fo viel möge 

big zu eizeigen fuhen, Sinb Sie zufrieben? ne f 
Mefont. Ad, Mif, laffen Sie nid) meinen Ehrgeiz 

te gern gegen bie ganze Welt mit Shnen. prahlen. Unb 

«auf den Vefig einer ſoichen Perfon nicht eitel wäre, (0 

9 mir felbft vormerfen, baf ih ben Wert derfelben nicht zu. 

wüßte. Ich gehe und bringe die Sady fogleich zu Nhnen. 


’ N 

M (alein). Wenn es nur feine von ben ftolgen Weibern ift, 

von ihrer Tugend, über alle Schwachheiten erhaben zu jein J 
Sie machen uns mit einem einzigen verächtlichen Wie 

jeß, und ein zweibeutiges Mchfelguden ift das ganze Mit: | 

a3 wir ihnen zu verdienen fcheinen. 


3. Auftritt. 
Waitwell. Sara 


A (moifgen der Sjene). Nur hier herein, wenn Er felbft mit 
ben muß. 

=M (ie ih umfieht). Wer muß jelbft mit mir ſprechen? — 
° ih? Kit e8 möglich? MWaitwell, dic? 

itwell. Was für ein glüdficer Mann bin ieh, daß ich end: 
te Mik Sara wiederfehe! 

m. Gott! was bringft du? Ich hör’ es ſchon, ich hör’ es 
u Bringft mir die Nachricht von dem Tobe meined Raters! 
in der vortrefflichfte Mann, der befte Vater! Ex ift hin, 
id) bin die Efende, die feinen Tod deſchleunigt hat. 
well. Ad! Mi — — 

. Sage mir, geſchwind fage mir, baf die lehten Augen: 
ne8 Lebens ihm durch mein Andenken nicht fhmerer mur- 
# er mich, vergeffen hatte; daß er eben jo ruhig ftarb, ais er 
in meinen Arnten zu fterben verſprach, daß er fic meiner 
4 einmal in feinem Iepten Gebete erinnerte — — 
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Verläßt man denn die, die man liebt? So muß ich Sie wohl nicht 
lieben; denn ich wünjchte, Sie nie zu verlaffen. Nie, und will Sie 
aud nie verlaſſen. 

Marwood. Sch will dir bitten Helfen, mein Kind; Bilf nur 
auch mir — Nun, Mellefont, jehen Sie auch mich zu Ihren Füßen — — 

Meilefont (bält fie zurück, indem fie fi nieverwerfen wit). Marmood, 
gefährliche Marwood — Und auch du, meine liebfte Bella, (hebt fie auf) 
auch du bijt wider deinen Mellefont? 

rabelln. Sch wider Sie? 
arwood. Was beichlieken Sie, Mellefont? 
ellefont. Was ich nicht jollte, Marwood; was ich nicht follte. 

Marwood (bie ihn umarmt) Ach, ich weiß es ja, daß die Reb- 
lichfeit Ihres Herzens allezeit über den Eigenfinn Ihrer Begierben 
gefiegt hat. 

Mellefont. Beftürmen Sie mich nicht weiter. Sch bin fchon, 
was Sie aus mir machen wollen: ein Meineidiger, ein Verführer, 
ein Räuber, ein Mörder. 

Marwood. Seht werden Sie es einige Tage in Ihrer Ein: 
bildung fein, und hernach werden Sie erfennen, daß ich Sie abge: 
halten babe, es wirklich zu werden. Machen Sie nur und lehren 
Sie wieder mit und zurüd. 

abella (ſchmeichelnd)). D ja! thun Sie diejes. 

ellefont. Mit euch zurüdfehren? Kann id denn? 

arwood. Nichts ift leichter, wenn Sie nur wollen. 

ellefont. Und meine Miß — — 

arwood. Und Ihre Mit mag fehen, wo fie bleibt! — 

ellefont. Ha! barbarifche Marwood, diefe Rede lieh bis 
auf den Grund Ihres Herzens ſehen — — Und id Bern :: 
doch nicht wieder in mich? 

Marwood. Wenn Sie bis auf den Grund meine S mö 
gejehen hätten, jo würden Sie entdeckt haben, daß es mehr 3 
Erbarmen gegen Ihre Miß fühlt als Sie ſelbſt. Jh ſage: wei 
Erbarmen; denn das Ihre iſt ein eigennütziges, weichhe &: 
barmen. Sie haben überhaupt diejen Liebeshandel viel u 4 
trieben. Daß Sie ald ein Mann, der bei einem langen umia 
mit unferm Gefchlechte in der Kunft zu verführen ausgelernt | 
gegen ein fo junges Frauenzimmer fich Ihre Heberlegenbeit an 
ſtellung und Erfahrung zu nutze machten und nicht eher ruf 
bis Sie Ihren Zweck erreichten: das mödte noch hin | 
können fich mit der Heftigfeit Ihrer Leidenschaft entſchuldigen. zulem. 
daß Sie einem alten Vater fein einziges Kind raubten; daB Sie 
rechtſchaffnen Greife die wenigen Schritte zu feinem Grabe no” - 
fchwer und bitter machten; daß Sie Ihrer Luft wegen die Adı 
Bande der Natur trennten: das, Mellefont, das können Sien 
antworten. Machen Sie alfo Ihren Yebler wieder gut, fo 
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möglich ift, ihn gut zu machen. Geben Sie dem weinenden Alter 
feine Stüße wieder und ſchicken Sie eine leichtgläubige Tochter in 
ihr Haus zurüd, dad Sie deswegen, weil Sie e8 bejchimpft haben, 
nicht auch öde machen müfjen. 

WMellefont. Das fehlte noch, daß Sie auch mein Gewiſſen wider 
mich zu Hilfe riefen! Aber geſetzt, es wäre billig, was Sie jagen, 
müßte ich nicht eine eiferne Stirne haben, wenn ich es ber unglüd: 
lihen Miß felbft vorfchlagen follte? 

Marwood. Nunmehr will ich es Ihnen geftehen, daß ich fchon 
im voraus bedacht gewefen bin, Ahnen dieſe Verwirrung zu eriparen. 
Sobald id Ihren Aufenthalt erfuhr, habe ich auch dem alten Sampjon 
unter der Hand Nachricht davon geben er Er tft vor Freuden 
darüber ganz außer fich gewefen und hat fich fogleih auf den Weg 

machen wollen. Sch wundre mid, daß er noch nicht bier ift. 
Mellefont. Was jagen Sie? 

Marwood. Erwarten Sie nur ruhig feine Ankunft und lafjen 
fih gegen die Miß nichts merken. Ich will Sie ſelbſt jet nicht länger 
aufhalten. Gehen Sie wieder zu ihr; fie möchte Verdacht befommen. 
Doc verſprech' ih mir, Sie heute noch einmal zu fehen. 

ellefont. O Marwood, mit was für Gefinnungen kam ich zu 
Ihnen, und mit welchen muß id) Sie verlaflen! Einen Ku, meine 
liebe Bella — — - | 

Arabella. Der war für Sie; aber nun einen für mid. Kommen 
Sie nur ja bald wieder; ich bitte. (Mellefont geht ab.) 


5. Auftritt. 
Marmood Arabella Hannah. 


Marwood (naddem fie tief Arem geholt). Sieg! Hannah! aber ein 
faurer Sieg! — Gib mir einen Stuhl; ich fühle mich ganz abge: 
mattet — (Eie jest ih.) Eben mwar es die höchſte Zeit, als er fich 
ergab; noch einen Augenblic hätte er anjtehen dürfen, jo würde id) 
ihm eine ganz andre Marwood gezeigt haben. 

Hannah. Ad, Madam, was find Sie für eine Frau! Den 
möchte ich doch fehn, der Ihnen mwiderftehen könnte. 

WMarwood. Er hat mir fchon zu lange widerftanden. Und 
gewiß, gewiß, ich will es ihm nicht vergeben, daß ich ihm faft zu 
Fuße gefallen wäre. 

Arabella. O nein! Sie müffen ihn alles vergeben. Er ift ja 
fo gut, fo gut — — 

Marwood. Schweig, Feine Närrin! 

Hannah. Auf welcher Seite wußten Sie ihn nicht zu fallen! 

er nichts, glaube ich, rührte ihn mehr als die Uneigennübigkeit, 
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mit weicher Sie ſich erboten, alle von ihm erhaltenen Gefchenfe zur £id 
zugeben. 
er Ich glaube es aud. Ha! Ha! Ha! Gerächtlich ) 
annah. Warum laden Sie, Madam? Wenn es nidt SSH 
Ernft war, fo wagten Sie in der That fehr viel. Geſetzt, er h tt, 
Sie bei Ihrem Worte gefaßt? 
Marwood. D geh! man muß wifjen, wen man vor fih Mat. 
Hannah. Nun, das gefteh’ ich! Aber auch Sie, meine ſch öne 
Bella, haben Ihre Sache vortrefflih gemacht, vortrefflich 
Arabella. Warum das? Konnte ich ſie denn anders machen? 
Ich hatte ihn ja ſo lange nicht geſehen. Sie ſind doch nicht böſe, 
Madam, daß ich ihn ſo lieb habe? Ich habe Sie ſo lieb wie ihn, 
eben ſo lieb. 
Marwood. Schon gut; dasmal will ich dir verzeihen, daß 
du mich nicht lieber haſt als ihn. 
rabella. Dasmal! Echluchzend.) 
arwood. Du weinſt ja wohl gar? Warum denn? 
abella. Ach nein! ich weine nit. Werden Sie nut nit 
ungehatten, Ich will Sie ja gern alle beide fo lieb, fo Tieb haben, 
daß ich unmöglich weder Ra noch ihn lieber haben kann. 
Marwood. Je nu 
rabella. Ich bin echt unglüdid — — 
arwood. Sei do nur ftille — Aber was ijt das? 


6. Auftritt. 
Mellefont. Marwood Arabella. Hannah, 


Marwood. Warum kommen Sie ſchon wieder, Mellefont? 
(Sie ſteht auf.) 
Mellefont (hitzig). Weil ich mehr nicht als einige Augenblide 
nötig hatte, wieder zu mir felbft zu fommen. 
arıuood, Nun? 
ellefont. Sch war betäubt, Marmood, aber nicht bewegt. Sie 
haben alle Ihre Mühe verloren; eine andre Luft als diefe an 
Luft Ihres Zimmers gab mir Mut und Kräfte wieder, meinen 
aus diejer gefährlichen Schlinge noch zeitig genug zu ziehen. Warer 
Nichtswürdigem die Ränfe einer Marwood Ba Ma befannt ge : 
Marwood (Halte. Was ift da8 wieder für eine Sprader 
Hellefont. Die Sprache der Wahrheit und des Unwillens. 
arwood. Nur gemadh, Mellefont, oder auch ich werde biele 
Sprade fprechen. 
Rlellefont. Ich fomme nur zurüd, Sie feinen Augendlid 
in einem Irrtume von mir ſtecken zu laffen, ber mich ſelbſt in „ 
Augen verächtlich machen muß. 
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elle urdijann. Ah! Hannah! 
lefont. Sehen Sie mich mır jo wütend an, als dan — 
je mütender, je beſſet. War es möglich, daß 
Nnrmood und einer Sara nur einen Augenblik uneniſe Hier bleiben 
Annte? an, daf ic) — fe, Me die erftere entjchloffen en hätte? 
efent. Bittern vi nit, Bella. Auch für Sie bin ich 
it zurücgefommen. Geben Sie mir die Hand und folgen Sie 
dr nur getroft. 
ITWODOD (die beide — Wem ſoll ſie folgen, Verräter? 
font. Ihrem Ve 
arwood. Geh, — und lern’ erſt ihre Mutter kennen 
font. Ic) kenne fie. Sie iſt die Schande ihres Ger 


ht 
arwood. Führe fie weg, Hannah! 
font. Bleiben Sie, Bella. (Indem er fie zuriidhatten will.) 
wod. Nur feine Gewalt, Mellefont, oder — — 
(Hannah und Arabella gehen ab.) 


7. Auftritt. 
Mellefont. Marmood, 

Marwood. Nun find wir allein. Nun fagen Ste es noch ein- 
al, ob Sie feft entichlofjen find, mic) einer jungen Närrin aufzuz 
ern? 

Mellefont Kitter. Aufzuopfern? Sie machen, dab ich mid, 
er erinnere, daß den alten Göttern aud) jehr unreine Tiere ger 
sjert wurden. 

Marwood (pöriih). Drüden Sie ſich ohne jo gelehrte Anſpie— 
gen aus 

Mellefont. So fage ic) Ihnen, daß id) feft entſchloſſen bin, 
€ wieder ohne die jhrerlihften Vermünfehungen an Sie zu denken. 
jer find Sie? und wer ift Sara? Sie find eine wollüftige, eigen- 
igige, ſchandliche Buhlerin, die fich jet faum mehr muß erinnern 
nnen, einmal unfchuldig gemefen zu fein. ch habe mir mit Jhmen 
ts vorzumerfen, als daß ich dasjenige genoffen, was Sie ohne mid) 
elleidht die ganze Welt hätten geniefen laffen. Sie haben mid) ge: 
cht, nit ich und wenn id nunmehr weiß, mer Narmood 

, fo fönmt mit diefe Kenntnis teuer genug zu ftehen. Sie toftet 
ie mein Vermögen, meine Chre, mein Gt 

Marwood. Und jo wollte ic), daß fie dir auc, beine Seligteit 
ften müßte! Ungeheuer! Ift der Teufel ärger als du, der ſhwage 
enfchen zu Verbrechen reijet und fie diefer Verbrechen wegen, die 
a Merk find, hernach feldft anklagt? Was geht did meine Un: 
ud an, warn und wie id) fie verloren habe? Habe id) dir meine 
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Tugend nicht preiögeben fünnen, fo habe ich doch meinen guten 
Namen für dich in die Schanze geſchlagen. Jene iſt nichts Foft- 
barer als dieſer. Was fage ich? Foftbarer? Sie ift ohne ihn ein 
albernes Hirngefpinft, daS weder ruhig noch glüdlih madt. Er 
allein gibt ihr noch einigen Wert und Tann volllommen ohne fie 
beftehen. Mochte ich doch fein, wer ich wollte, ehe ich dich, Scheujal, 
fennen lernte; genug, daß ich in den Augen der Welt für ein Frauen: 
zimmer ohne Tadel galt. Durd dich nur Bat fie es erfahren, daß 
ih es nicht ſei; durch meine Bereitwilligfeit bloß, dein Herz, wie 
ich damals glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 

itlellefont. Eben dieſe Bereitwilligfeit verdammt dic), Nieder: 
trächtige. 

Marwood. Erinnerſt du dich aber, welchen nichtswürdigen 
Kunſtgriffen du ſie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht von dir 
beredt, daß du dich in keine öffentliche Verbindung einlaſſen könnteſt, 
ohne einer Erbſchaft verluſtig zu werden, deren Genuß du mit nie: 
mand als mit mir teilen mollteft? Iſt eg nun Zeit, ihrer zu ent: 
jagen? und ihrer für eine andre als für mich zu entjagen? 

Mellefont. Es ift mir eine wahre Wolluft, Ihnen melden zu 
fünnen, daß dieje Schwierigfeit nunmehr bald wird gehoben fein. 
Begnügen Sie fi alfo nur, mi um mein väterliches Erbteil ge: 
bracht zu haben, und laſſen nich ein weit geringeres mit einer 
würdigern Gattin genießen. 

Rlarwood. Ha! nun jeh’ ich's, mas dich eigentlich jo troßig 
macht. Wohl, ich will fein Wort mehr verlieren. Es fei darum! 
Rechne darauf, daß ich alles anwenden will, dich zu vergeffen. Und 
das erfte, was ich in diefer Abficht thun werde, foll dieſes fein — 
Du wirft mich verftehen! Zittre für deine Bela! Ihr Leben fol 
das Andenken meiner verachteten Liebe auf die Nachwelt nicht bringen; 
meine Graufamkeit fol es thun. Sieh in mir eine neue Medea! 

ellefont (erihroden). Marwood — — 

arwood. Oder wenn du noch eine graufamere Mutter weißt, 
fo fteh fie gedoppelt in mir! Gift und Dolch follen mich rächen. 
Tod nein, Gift und Dolch find zu barmherzige Werkzeuge! Sie 
würden dein und mein Kind zu bald töten. Ich will es nicht ger 
ftorben fehen; fterben will ich eg jehen! Durch langjame Martern 
will ich in feinem Gefichte jeden ähnliden Zug, den es von dir 
hat, fid) verjtellen, verzerren und verfchwinden jehen. Ich will mit 
begieriger Hand Glied von Glied, Ader von Aber, Nerve von Nerve 
löſen und das Feinfte derſelben auch da noch nicht aufhören zu 
ſchneiden und zu brennen, wenn es jchon nichts mehr fein wird als 
ein empfindungslofes Aas. ch — ich werde mwenigftend dabei en 
pfinden, wie jüß Die Rache fei! 

Wellefont. Sie rajen, Marmood — — 

Tlarwood. Tu erinmerjt mich, daß ich nicht gegen den Rechten 
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Tafe. Der Vater muß voran! Er muß ſchon in jener Welt fein, 
wenn der Geift feiner Tochter unter taufend Seufzern ihm nachzieht — 
Eie geht mit einem Dofde, den fie aus dem Bujen reißt, auf ihn Lo8.) Drum 
firh, Verräter! 

Mellefomt (er iht in den Arın fädt und den Dold enteeißt). Unfinniges 
Weibsbild! — Was hindert mid, nun, den Stahl wider. did zu 
lehren? Doc; lebe, und deine Strafe müſſe einer ehrlofen Hand 
aufgehoben fein! 

ATWODd (mit gerungenen Händen). Himmel, was Hab ich gethan? 
Mellefont — — 
lefont. Deine Neue foll mich nicht Hintergehen! Ich weiß 
es doch wohl, was dic, veuet; nicht daß du den Stoß thun wollen, 
jondern daß du ihn nicht thun Können, 

Marwood. Geben Sie mir ihm wieber, den verirrten Stahl! 
geben Sie mir ihn wieder! und Sie follen eö gleich fehen, für wen 
ex gefhliffen ward. Für diefe Bruft allein, die ſchon längft einen 
‚Herzen u * RE En den Leben als Jhrer Liebe entſagen will, 

jefont. Hannah! — — 
. Mas wollen Sie tun, Mellefont? 


8. Auftritt, 
Hannah (erihroden.. Marwood. Mellefont, 

Mellefont. Haft du e8 gehört, Hannah, welche Furie deine 
‚Gebieterin ift? Wiffe, daß ich Arabellen von deinen Händen fordern 
werde, 

nah. Ach, Madam, wie find Sie aufer fig! 

ellefont. Ich will -das unfduldige Kind bald in völlige 
Sicperheit bringen. Die Gerechtigfeit wird einer jo geaufamen 
Mutter die mördrifchen Hände con zu binden wiffen. (Gr will neben.) 

Marwood. Wohin, Mellefont? ft es zu verwundern, daß 
bie Heftigfeit meines Schmerzes mich des Verftandes nicht mädjtig 
Hieß? Wer bringt mic zu jo unnatürlien Ausfhweifungen? Sind 
Sie-es nicht felbft? wo kann Bella fiherer fein als bei mir? Mein 
Mund tobet wider fie, und mein Herz bleibt doch immer das Derz 
einer Mutter. Ad, Mellefont! vergeffen Sie meine Naferet und 
denfen zu ihrer Entfculdigung nur an die Urfache derfelben. 

Mellefont. Es ift nur ein Mittel, welches mic) bewegen kann, 
fie zu vergefjen. 

arwood, Weldes? 

Mellefont. Wenn Sie den Augenblick nad) London zurüd- 
fehren. Arabellen will id) in einer andern Begleitung wieber dahin 
bringen laffen. Sie müffen durchaus ferner mit ihe nichts zu 
thun haben. 
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Marwood. Gut, ich laſſe mir alle gefallen; aber eine einzige 
Bitte gewähren Sie mir noch. Laſſen Sie mich Ihre Sara wenigftens 
einmal ſehen. 

Mlellefont. Und wozu? 

arwood. Um in ihren Bliden mein ganzes Fünftiges Si 
ſal zu Iefen. Ich will ſelbſt urteilen, ob fie einer Untreue, wie Sie 
an mir begehen, würdig ift, und ob ih Hoffnung haben lan, 
wenigiteng einmal einen Anteil an Ihrer Liebe wieder zu bekommen. 

ellefont. Nichtige Hoffnung! 

arwood. Wer iſt ſo oraufam, daß er einer Elenden aud 
nicht einmal die Hoffnung gönnen wollte? Ich will mid ihr nicht 
als Marwood, ſondern als eine Anverwandte von Ihnen zeigen. 
Melden Sie mich bei ihr als eine ſolche; Sie ſollen bei meinem 
Beſuche zugegen ſein, und ich verſpreche Ihnen bei allem, was heilig 
iſt, ihr nicht das geringſte Anſtößige zu ſagen. Schlagen Sie mir 
meine Bitte nicht ab; denn ſonſt möchte ich vielleicht alles anwenden, 
in meiner wahren Geſtait vor ihr zu erſcheinen. 

Flellefant. Dieſe Bitte, Marwood, (nachdem er einen Aucenblid 
nachgedacht) — — könnte ich Ihnen gewähren. Wollen Sie aber auf 
alddann gewiß diefen Ort verlafjen? 

Marwood. Gewiß; ja, ich verjpreche Ihnen noch mehr; id 
will Sie, wo nur nod einige Möglichkeit ift, von dem Weberfalle 
ihres Vaters befreien. 

Klellefont. Dieſes haben Sie nicht nötig. Ich hoffe, daß er 
auch mich in die Verzeifung mit einfließen wird, die er feiner 
Tochter wiberfahren läßt. Will er aber dieſer nicht verzeihen, fo 
werde ich auch wifjen, wie ich ihm begegnen ſoll. — Ich gehe, Sie 
bei meiner Miß zu melden. Nur halten Sie Wort, Marmood! 
(Geht ab.) 

Marwood. Ah, Hannah! daß unjere Kräfte nicht „de geh 
find al3 unfere Wut! Kommt, hilf mich anfleiven. Ich gebe 
Vorhaben nicht auf. Wenn ich ihn nur erft ficher woman babe 
Komm! 


Dritter Aufzug. 
I. Auftritt. 
Ein Saal im erftern Gafthofe. 
Sir William Sampfjon Waitwell, 


Sir William. Gier, Waitwell, bring ihr dieſen Brief. 
der Brief eines zärtliden Vaters, der ſich über nichts als ü 
Abweſenheit beflaget. Sag’ ihr, daß ich dich damit vorweg gr 
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af ich nur noch ihre Antwort erwarten wolle, ehe ich felbft käme, 
© wieder in meine Arme zu fliehen. 

Waitwell. Ich glaube, Sie thun vecht wohl, daß Sie Ahre 
nfammenkunft auf diefe Art — er 

Sir Willem. Ich werde ihrer Gefinnungen ur ge 
nd made ihr Gelegenheit, alles, was ihr die Neue tägliches uni 
trötenbes eingeben Ei te, Thon auägefchüttet zu ‚ ehe fie 
undlich mit mir jpricht. (8 wird ihr in — fe weniger 
erwirrungen und mir vielleicht weniger Thränen ofen! 

MWaitwell. Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in Anfehung 
telfefonts beſchloffen haben? 

Sir William. Ad! Waitwell, wenn id) ihn von dem Geliebten 
teiner Tochter trennen könnte, jo würde ich etwas ſehr Hartes 
fiber ihm beſchließen. Aber da dieſes nicht angeht, fo fiehft du 
ohl, daß er gegen meinen Ummillen gefichert ift. Sch babe feibft: 
em größten Fehler bei diefem Unglüde begangen. Ohne mic) wirde 
sara dieſen gefährlichen Mann nicht haben tennen lernen. Sch ver- 
attete ihm wegen einer Verbindlichfeit, die ich gegen ihm zu haben 
laußte, einen allzu freien Zuteitt in meinem Safe, Es war natürz 
6, daf ihm die dankdare Aufmertfamkeit, die ich filr ihm begeigte, 
uch die Achtung meiner Tochter zuziehen mußte. Und es war 
benfo natürlich, daß fi) ein Menfe) von feiner Denkungsart durch 
tefe Achtung verleiten ließ, fie zu etwas Höherm zu treiben. Gr 
atte Gefchietlichfeit genug gehabt, fie in Liebe zu verwandeln, che 
# mod) das Geringfte merkte und ehe id) noch Zeit hatte, mich nad) 
‚iner übrigen Lebensart zu erkundigen. Das Unglüd war gefchehen, 
md ich Hätte wohl gethan, wenn id) ihnen nur gleich alles ver- 
eben hätte. Ich wollte unerbittlic gegen ihn fein und. überlegte 
cht, daß ich 05 gegen ihn nicht allein fein fünnte. Wenn ich meine 
u fpäte Strenge erſpart hätte, jo würde ich wenigftens ihre Flucht 
erhimbert haben. — Da Bin ich nun, Waitwell! Ach muß fie ferbft 
nrücholen und mic, noch glüdlich fhäten, wenn id) aus dem Wer: 
Ührer nur meinen Sohn machen fann. Denn wer weiß, ober jeine 
Narwoods und feine übrigen Kreaturen eines Mädchens wegen wird 
ufgeben wollen, das feinen Begierden nichts mehr zu verlangen 
brig gelafjen hat und die fefjeinden Kmfte einer Buhlerin jo 
yenig verfteht? 

MWaitwell. Run, Sir, das ift wohl nicht möglich, daß ein 
Renich fo gar böfe fein Lönnte — 

Sir Williom. Der Zweifel, guter Waitwell, macht deiner 
(ugend Ehre. Aber warum ift es gleichwohl wahr, daf fich die 
frenzen der menſchlichen Bosheit mod) viel weiter erfizeden? — 
Beh mur jegt und thue, was ich dir gejagt babe. Gib auf alle ihre 
fienen acht, wenn fie meinen Brief lefen wird. In ber Lurzen 
inffernung von der Tugend Tann fie die Berfellung noch nicht 
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gelernt haben, zu deren Larven nur das eingewurzelte Laſter feine 
Zuflucht nimmt. Du wirft ihre ganze Seele in ihrem Geftchte leſen. 
Laß dir ja feinen Zug entgehen, der etwa eine Gleichgültigfeit gegen 
mich, eine Verſchmähung ihres Vaters anzeigen könnte. Denn went 
du dieſe unglückliche Entdeckung machen follteft, und wenn fie mid 
nicht mehr liebt, fo hoffe ih, daß ich mich endlich werde überwinden 
fönnen, fie ihrem Schiefale zu überlaffen. Ich hoffe es, Waitwell — 
Ah! wenn nur hier fein Herz fchlüge, das diefer Hoffnung wire 
Spricht. (Sie gehen beide auf verſchiedenen Seiten ab.) 


2. Auftritt. 


Da3 Zimmer der Sara. 
Miß Sara. Mellefont. 


Mellefont. Ich habe unrecht gethan, liebfte Miß, daß ic Sie 
wegen des vorigen Briefes in einer Kleinen Unrube lief. 

Sara, Nein doch, Mellefont, ich bin deswegen ganz und gat 
nicht unruhig geweſen. Könnten Sie mich denn nicht lieben, wenn 
Sie gleich noch Geheimniſſe vor mir hätten? 

Itlellefont. Sie glauben alfo doch, daß es ein Geheimnis ge: 
wejen jei? = 

Sara. Aber feines, das mich) angeht. Und das muß mir ge 
nug fein. 

ilellefont. Sie find allzu gefällig. Doc erlauben Sie mit, 
daß ich Ihnen dieſes Geheimnis gleichwohl entdecke. Es waren 
‘ einige Zeilen von einer Anverwandten, die meinen biefigen Auf: 
enthalt erfahren hat. Sie geht auf ihrer Reife nad) London bier 
durch und will mich fprechen. Sie hat zugleich um die Ehre erſucht, 
Ihnen ihre Aufwartung machen zu dürfen. 

Garn. Es wird mir allezeit angenehm fein, Mellefont, bie 
würdigen Perſonen Ihrer Familie fennen zu lernen. ber über: 
legen Sie es felbft, ob ich ſchon, ohne zu erröten, einer berjelben 
unter die Augen fehen darf. 

Mellefont. Ohne zu erröten? Und worüber? Darüber, daß 
Sie mic) lieben? Es ift wahr, Miß, Sie hätten Ihre Liebe einem 
Edlern, einem Reichern ſchenken können. Sie müflen fich fchämen, 
daß Sie Ihr Herz nur um ein Herz haben geben wollen, und daß 
Sie bei dieſem Taufhe Ihr Glück fo weit aus den Augen gefekt. 

Sara. Gie werben es jelbit wiflen, wie falſch Sie meine 
Worte erflären. 

Mellefont. Erlauben Sie, Miß; wenn ich fie falfch erkläre, 
jo fönnen ſie gar feine Bedeutung haben. 

Sara. Wie heißt Ihre Anverwandte? 


Mr s 4 
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Mellefont, Es ift — Lady Sofmes. Sie werden den Namen 

R mir fchon gehört haben. 
0. Ich dann mich nicht erinnern, 0 
f 1llefont. Darf ich bitten, daß Ste ihren Befuc annehmen 
‚len 
‚ara. Bitten, Melefont? Sie Tonnen mir es ja Befehlen. 
font. Was für ein Wort! — Nein, Miß, fie joll das 

uck nicht haben, Sie zu fehen. Sie wird es bedauern; aber fie 
8 88 ſich gefallen laſſen. Miß Sara hat ihre Urſachen, die id), 
5 ohne fie zu wiljen, verehte, 

Sara. Mein Gott! wie fchnell find Sie, Mellefont! Ih werde 

Zady erwarten und mid, der Ehre ihres Beſuchs, jo viel mög- 
\, würbig zu etzeigen fuchen. Sind Sie zufrieden? 

Mellefont. Ad, Miß, faffen Sie mid) meinen Ehrgeiz geftehen. 
) möchte gern gegen die ganze Welt mit Ihnen prahlen. Und 
mn id) auf den Befig einer jolchen Perfon micht eitel wäre, fo 
zde ich mir felbft vormerfen, bafı ich den Wert derfelben nicht zu 
ägen wüßte. Ich gehe und bringe die Lady fogleih zu Ahnen. 
Het 06.) 


Sara (allein). Wenn es nur feine von ben ftoljen Weibern ift, 
, voll von ihrer Tugend, über alle Schwachheiten erhaben zu fein 
wmben. Sie madjen uns mit einem einzigen verädtlichen Blicke 
? Prozeß, und ein zweideutiges Achfelzuden ift das ganze Mit 
den, das wir ihnen zu verdienen feinen, 


5. Auftritt. 
Baitwell. Sara. 


Betty (milden der Sjene), Nur bier herein, wenn Er ſelbſt mit 
: fpredhen muß. 

Sara (ie fih umfeht). Wer muß jelbft mit mir fpreden? — 
em feh' ich? It e8 möglich? Maitwell, dich? 

Waitwell. Was für ein glüficher Dann bin ic, daß ich end: 
} unfere Mi Sara wieverjehe! 

Sara. Gott! was bringft du? Ich Hör’ es ſchon, ich hör' es 
on, du bringt mir die Nachricht von dem Tode meines Waters! 
‘ift Hin, der vortrefflicfte Mann, der befte Vater! Er ift hin, 
b id, id) bin bie Glenbe, die jeinen Tob befehlennigt hat. 

nitwell. Ad! Mi — — 

Sara, Sage mit, geſchwind füge mir, daß die Ießten Augen- 
fe feines Sebens ihm durch mein Andenken nicht fehwerer wur- 
%; daß er mich vergeffen Hatte; daß er eben fo ruhig ftarb, als er 
} fonft in meinen Nemen zu fterben verſprach, bafı er fid” meiner 
& nicht einmal in feinem Ießten Gebete erinnerte — — 


608 Miß Sara Sampfon. 


MWnitwell. Hören Eie dody auf, ſich mit fo falfchen Borftel: 
lungen zu plagen: Er lebt ja noch, hr Vater; er lebt ja nod), der 
rechtſchaffne Sir William. 

Sara. Lebt er noch? Iſt es wahr, lebt er noh? D! daß er 
nod) lange leben und glüdlich leben möge! D! daß ihm Gott die 
Hälfte meiner Jahre zulegen wolle! Die Hälfte — Ich Undankbare, 
wenn ich ihm nicht mit allen, fo viel mir deren beſtimmt find, aud) 
nur einige Augenblide zu erfaufen bereit bin! Aber nun fage mir 
wenigſtens, Waitwell, daß es ihm nicht Hart fällt, ohne mich zu 
leben; daß es ihm leicht geworden ift, eine Tochter aufzugeben, die 
ihre Tugend fo leicht aufgeben können; daß ihn meine Flucht er: 
zürnet, aber nicht gefränft hat; daß er mich verwünſchet, aber nicht 
bedauert. 

Woaitwel. Ad, Sir Willian ift noch immer der zärtliche 
Vater, jo wie fein Sarchen noch immer die zärtliche Tochter tft, die 
fie beide geweſen find. 

Sara. Was fagjt du? Du bilt ein Bote des Unglüds, des 
ſchrecklichſten Unglücks unter allen, die mir meine feindfelige Ein: 
bildung jemals vorgeftellet hat! Er ift noch der zärtlidhe Vater? 
So liebt er mich ja no? So muß er mid) ja beflagen? Nein, nein, 
das thut er nicht; das kann er nicht thun! Siehft du denn nidt, 
wie unendlich jeder Seufjer, den er um mich verlöre, meine Ber: 
brechen vergrößern würde? Müßte mir nicht die Gerechtigkeit des 
Himmels jede feiner Thränen, die ich ihm auspreßte, jo anrechnen, 
als ob ich bei jeder derjelben mein Lafter und meinen Undanf wieder: 
holte? Ich erftarre über diefen Gedanken. Thränen koſte ich ihm? 
Thränen? Und es find andre Thränen ald Thränen der Freube? 
— Widerſprich mir doch, Waitwell! Aufs höchſte hat er einige 
leichte Regungen des Blut3 für mid) gefühlet, einige von den ge: 
Ihmwind überhin gehenden Regungen, welche die Fleinfte Anftrengung 
der Vernunft befänftiget. Zu Thränen bat er ed nicht Tommen 
an Nicht wahr, Waitwell, zu Thränen hat er es nicht fommen 
lafien ? 

Waitwell (inden er ſich die Augen wilht), Nein, Mi, dazu hat er 
es nicht kommen laffen. 

Sara. Ach! Dein Mund fagt nein, und deine eignen Thränen 
a 


gen ja. 
elbß Waitwell. Nehmen Sie dieſen Brief, Miß; er iſt von ihm 
ſelbſt. 

Sara. Von wem? von meinem Vater an mich? 

Waitwell. Ja, nehmen Sie ihn nur; Sie werden mehr daraus 
ſehen können, als ich zu ſagen vermag. Er hätte einem andern als 
mir dieſes Geſchäfte auftragen ſollen. Ich verſprach mir Freude da⸗ 
von; aber Sie verwandeln mir dieſe Freude in Betrübnis. 

Sara. Gib nur, ehrlicher Waitwell! — Doch nein, ih ı 
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ihn nicht eher nehmen, als bis du mir ſagſt, was ungefähr darin 
enthalten ift. 

b MWaitwell. Was kann darin enthalten ſein? Liebe und Ver⸗ 
gebung. 
Sara. Liebe? Vergebung? 
Waitwell. Und vielleiht ein aufrichtiged Bedauern, daß er 
die Rechte der väterlichen Gewalt gegen ein Kind brauchen wollen, 
für welches nur die Borrechte der väterlichen Huld find. 

Sara. So behalte nur deinen graufamen Brief! 

Maitwel, Graufamen? fürdten Sie gichts Sie erhalten 
völlige Freiheit Über Ihr Herz und Ihre Hand 

Sara, Und das ift ed eben, was id fürchte. Einen Vater 
wie ihn zu betrüben, dazu habe ich noch den Mut gehabt. Allein 
ihn durch eben dieſe Betrübnis, ihn durch ſeine Liebe, der ich ent⸗ 
ſagt, dahin gebracht zu ſehen, daß er ſich alles gefallen läßt, wozu 
mich eine unglückliche Leidenſchaft verleitet: das, Waitwell, das 
würde ich nicht ausſtehen. Wenn ſein Brief alles entbielte, was 
‚ein aufgebrachter Vater in ſolchem Yale Heftige und Hartes vor: 
bringen Tann, jo würde ich ihn zwar mit Schaudern leſen, aber ich 
würde ihn doch lefen Fünnen. ch würde gegen feinen Zorn noch 
einen Schatten von Verteidigung aufzubringen willen, um ihn Durch 
diefe Verteidigung womöglich noch zorniger zu machen. Meine Be: 
rubigung wäre alödann dieje, Daß bei einem gewaltfamen Borne 
fein wehmütiger Gram Raum haben fünne, und daß ſich jener end- 
lich glüdlich in eine bittere Verachtung gegen mid) verwandeln werde. 
Wen man aber veracdhtet, um den befümmert man ſich nicht mehr. 
Mein Bater wäre wieder ruhig, und ich dürfte nıir nicht vorwerfen, 
ihn auf immer unglüdlich gemadt zu haben. 

Waitwell. Ah! Mit, Sie werden ſich diefen Vorwurf noch 
weniger maden dürfen, wenn Sie jeßt jeine Liebe wieder ergreifen, 
die ja alles vergejjen will. 

Sara. Du irrſt did, Waitwell. Sein fehnlihes Verlangen 
nach mir verführt ihn vielleicht, zu allem Ja zu fagen. Kaum aber 
würde diefes Verlangen ein wenig beruhiget jein, jo würde er ſich 
jeiner Schwäche wegen vor fich jelbjt jhämen. Ein finfterer Un: 
wille würde fich feiner bemeiftern, und er würde mich nie anjehen 
fönnen, ohne mich heimlich anzuflagen, wie viel ich ihm abzutrogen 
mich unterftanden habe. Ga, wenn es in meinem Vermögen ſtünde, 
ihm bei der äußerften Gewalt, die er fi) meinetwegen anthut, das 
Bitterfte zu erfparen; wenn in dem Augenblide, da er mir alles 
erlauben wollte, ich ihm alles aufopfern fönnte, jo wäre es ganz 
etwas anders. ch wollte den Brief mit Vergnügen von deinen 
Händen nehmen, die Stärke der väterlichen Liebe darin bewundern 
und, ohne fie zu mißbrauden, mic) al3 eine reuende und gehorjame 

Tochter zu feinen Füßen werfen. Aber kann ich da3? Ich würde 
Lejſing, Werte. IL 39 
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es thun müffen, was er mir erlaubte, ohne mich daran zu kehren, 
wie teuer ihm dieſe Erlaubnis zu ftehen fomme. Und wenn id 
dann am vergnügteften darüber fein wollte, würde ed mir plöklid 
einfallen, daß er mein Vergnügen äufßerlih nur zu teilen feine 
und in fich felbft vieleicht ſeufze; kurz, daß er mich mit Entjagung 
feiner eignen Glüdfeligfeit glücklich gemacht Babe — Und es auf 
diefe Art zu fein wünſchen, traueft du mir das wohl zu, Waitwell? 

nitwell. Gewiß, ich weiß nicht, was ich hierauf antworten fol. 

ara, Es ift nichts darauf zu antworten. Bringe beinen 
Brief alfo nur wieder zurüd. Wenn mein Vater dur mid um: 
glücklich ſein muß, fo will ich felbft auch unglüdlich bleiben. Ganz 
allein ohne ihn unglüdlich zu fein, dag ift es, was ich jetzt flündlic 
von dem Himmel bitte, glüdlich aber ohne ihn ganz allein zu fein, 
davon will ich durchaus nicht? wiflen. 

Waitwell (etwas beifeit). Sch glaube wahrhaftig, ich merbe das 
gute Kind Bintergehen müfjen, damit es den riet doch nur lieſet. 
Sara. Was ſprichſt du da für dich? 
Waitwell. Sch Tage mir felbft, daß ich einen fehr ungef 
Einfall gehabt hätte, Sie, Miß, zur Lejung des Briefe defto ge: 

ſchwinder zu vermögen. 

Sara. Wie jo? 

Waitwell. Ich konnte jo weit nicht denken. Sie überlegen 
freilich alle genauer, ala es unfereiner kann. Ich wollte Ste nicht 
erfchreden; der Brief ift vielleicht nur allzu Bart; und wenn id K 
jagt habe, daß nicht3 als Liebe und Vergebung barin enthalten ſei, 
jo hätte ih jagen follen, daß ich nichts als dieſes darin enthalten 
zu jein wünſchte. 

Sara. Iſt das wahr? — Nun, fo gib mir ihn ber. Ich wil 
ihn Iefen. Wenn man den Born eines Vaters unglücklicherweiſe 
verdient hat, jo muß man wenigſtens gegen dieſen väterlichen om 
jo viel Achtung haben, daß er ihn nad) allen Gefallen gegen und 
auglaffen Tann. Ihn zu vereiteln fuchen, Heißt Beleibungen mit 
Geringfhägung häufen. Ich werde ihn nad aller feiner Gtärle 
empfinden. Du ſiehſt, ich zittre ſchon — Aber id} fol auch zittern; 
und ich will lieber zittern al3 meinen. — Eie erbricht den Brieß) Rum 
it er erbrocdhen! Ich bebe — Aber was feh’ ich? (Gie Kiefer) „Ein: 
aige, geliebtefte Tochter!" — Ha! Du alter Betrüger, ift das bie 
Anrede eines zornigen Vaters? Geh, weiter werbe ich nicht leſen — — 

Waitwell. Ad, Mi, verzeihen Sie doch einem alten An 
Ja gewiß, ich glaube, es ift in meinem Leben das erfte Mal, 
ih mit Vorſatz betrogen habe. Wer einmal beträgt, Miß 
aus einer jo guten Abficht betrügt, der ift ja deswegen noch fein 
alter Betrüger. Das geht mir nahe, Miß. Ich weiß wohl, bie gute 
Abſicht entſchuldigt nicht immer; aber was fonnte ich benn thim 
Cinem jo guten Vater feinen Brief ungelefen wieder zu Bringen? 
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Das kann ich nimmermehr. Eher will ich gehen, fo weit mich meine 
alten Beine tragen, und ihm nie wieder vor die Augen fommen. 

Sara. Wie? auch du willſt ihn verlafjen? 

aitwell. Werde ich denn nicht müſſen, wenn Sie den Brief 
nicht lefen? Lejen Sie ihn doch immer. Laſſen Sie doch immer 
den erften vorfäglichen Betrug, den ich mir vorzumwerfen babe, nicht 
ohne gute Wirkung bleiben. Sie werben ihn defto eher vergefjen, und 
ich werde mir ihn defto eher vergeben können. Sch bin ein ge: 
meiner, einfältiger Mann, der Ihnen Ihre Urſachen, warum Gie 
den Brief nicht leſen können oder wollen, freilich fo muß gelten laſſen. 
Ob fie wahr find, weiß ich nicht; aber jo recht natürlich fcheinen 
fie mir mwenigftend nicht. Ich dächte nun jo, Miß: ein Vater, dächte 
ih, ift Doch immer ein Vater; und ein Kind Tann wohl einmal 
fehlen, es bleibt deswegen doch ein gutes Kind. Wenn der Vater 
den Fehler verzeiht, jo fann ja das Kind fich wohl wieder jo auf: 
führen, daß er auch gar nicht mehr daran denken darf. Und wer 
erinnert fich denn gern an etwas, wovon er lieber wünjcht, es wäre 
gar nicht gejchehen? Es ift, Miß, als ob Sie nur immer an Ihren 
Fehler dächten und glaubten, e3 wäre genug, wenn Sie den in 
Shrer Einbildung vergrößerten und fich felbft mit jolchen vergrößerten 
Vorſtellungen marterten. Aber ich follte meinen, Sie müßten aud 
daran denken, wie Sie das, was gejchehen ift, wieder gut machten. 
Und wie wollen Sie ed denn wieder gut machen, wenn Sie fidh 
felhft alle Gelegenheit dazu benehmen? Kann es Ahnen denn fauer 
werden, den andern Schritt zu thun, wenn fo ein lieber Vater ſchon 
den erſten gethan hat? 

Sara. Was für Schwerter gehen aus deinem einfältigen 
Munde in mein Herz! — Eben das fann ich nicht aushalten, daß 
er den erjten Schritt tun muß. Und was willſt du denn? Thut 
er denn nur den erjten Schritt? Gr muß fie alle thun: ih kann 
ihm feinen entgegen thun. So weit ich mid) von ihm entfernet, fo 
weit muß er fich zu mir herablafien. Wenn er mir vergibt, fo muß 
er mein ganzes Verbrechen vergeben und fih noch dazu gefallen 
laffen, die Folgen desjelben vor feinen Augen fortdauern zu fehen. 
Sit das von einem Vater zu verlangen? 

Waitwell. Sch weiß nicht, Miß, ob ich diefes jo recht verftehe. 
Aber mich deucht, Sie wollen jagen, er müſſe Ihnen gar zu viel 
vergeben, und weil ihm das nicht anders als ſehr ſauer werden 
fönne, fo madten Sie fi ein Gemwiffen, feine Vergebung anzu: 
nehmen. Wenn Sie das meinen, jo jagen Sie mir doch, tft denn 
nicht das Bergeben für ein gutes Herz ein Vergnügen? Ich bin in 
meinem Leben jo glücklich nicht gewejen, daß ich dieſes Bergnügen 
oft empfunden hätte. Aber der wenigen Male, die ich es empfun: 
den habe, erinnere ich mich noch immer gern. Ich fühlte jo etwas 
Eanftes, fo etwas Beruhigendes, jo etwas Himmlifches dabei, daß 
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Tugend nicht preiögeben fünnen, jo babe ich boch meinen guten 
Namen für did in die Schanze geſchlagen. Jene ift nichts Loft: 
barer als dieſer. Was fage ich? Foftbarer? Sie ift ohne ihn ein 
alberne3 Hirngeſpinſt, das weder ruhig noch glüdlih madt. Er 
allein gibt ihr noch einigen Wert und Tann volllommen obne fie 
beftehen. Mochte ich doch fein, wer ich wollte, ehe ich Dich, Scheufal, 
fennen lernte, genug, daß ich in den Augen der Welt für ein Frauen- 
zimmer ohne Tadel galt. Durd did nur Hat fie ed erfahren, daß 
ich ed nicht ſei; durch meine Bereitwilligfeit bloß, dein Herz, wie 
ich damals glaubte, ohne deine Hand anzunehmen. 

Itlellefont. Eben diefe Bereitwilligfeit verdammt Dich, Nieder: 
trächtige. 

Marwood. Erinnerſt du dich aber, welchen nichtswürdigen 
Kunſtgriffen du ſie zu verdanken hatteſt? Ward ich nicht von dir 
beredt, daß du dich in keine öffentliche Verbindung einlaſſen könnteſt, 
ohne einer Erbſchaft verluſtig zu werden, deren Genuß du mit nie: 
mand als mit mir teilen wollteſt? Iſt eg nun Zeit, ihrer zu ent: 
jagen? und ihrer für eine andre al3 für mich zu entfagen? 

Mellefont. 63 ift mir eine wahre Wolluft, Ihnen melden zu 
fönnen, daß dieſe Schwierigkeit nunmehr bald wird gehoben fein. 
Begnügen Sie fi alfo nur, mid) um mein väterliched Erbteil ge: 
bracht zu baben, und laſſen mich ein weit geringeres nit einer 
mwürdigern Gattin genießen. 

Marwood. Ha! nun feh’ ich's, was dich eigentlich fo trogig 
madt. Wohl, ih will fein Wort mehr verlieren. Es fei Darum! 
Rechne darauf, daß ich alle anwenden will, dich zu vergefjen. Und 
das erite, was ich in dieſer Abficht thun werde, foll Diefes fein — 
Du wirft mich verftehen! Zittre für deine Bella! Ihr Leben fol 
das Andenken meiner verachteten Liebe auf die Nachwelt nicht bringen; 
meine Grauſamkeit foll es thun. Sieh in mir eine neue Meben! 

ellefont (erihroden). Marwood — — 

arwood. Oder wenn du nod) eine graufamere Mutter weißt, 
fo fieh fie gedoppelt in mir! Gift und Dolch follen mich rächen. 
Doch nein, Gift und Dolh find zu barmherzige Werkzeuge! Sie 
würden dein und mein Kind zu bald töten. Ich will es nicht ge 
ftorben fehen; fterben will ich e8 jehen! Durch langſame Marten 
will ich in feinem Gefichte jeden ähnlichen Zug, den es von dit 
hat, fich verjtellen, verzerren und verjchwinden ſehen. Ich will mil 
begieriger Hand Glied von Glied, Ader von Aber, Nerve von Rere 
löjen und das Heinfte derjelben aud da noch nicht aufhören zu 
Schneiden und zu brennen, wenn es ſchon nichts mehr fein wird als 
ein empfindungslojes Aas. Sch — ich werde wenigſtens babei ew 
pfinden, wie füß die Rache ſei! 

Alellefont. Sie rajen, Marwood — — 

Marwood. Du erinnerft mich, daß ich nicht gegen den Rechtes 
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rafe. Der Bater muß voran! Er muß jchon in jener Welt fein, 
wenn der Geift feiner Tochter unter tayfend Seufzern ihm nachzieht — 
(Sie geht mit einem Dolde, den fie aus dem Bufen reißt, auf ihn Io) Drum 
ftirb, Verräter! 

Mellefont (der ihr in den Arm fät umd den Dolch entreißt). Unfinniges 
Weibshild! — Was Bindert mid nun, ben Stahl wider. dich zu 
ehren? Doc lebe, und deine Strafe müſſe einer ehrlofen Hand 
aufgehoben fein! 
ei —— (mit gerungenen Händen). Himmel, was hab ich gethan? 

ellefont — — 

Mellefont. Deine Reue ſoll mich nicht hintergehen! Ich weiß 
es doch wohl, was dich reuet; nicht daß du den Stoß thun wollen, 
ſondern daß du ihn nicht thun können. 

Marwood. Geben Sie mir ihn wieder, den verirrten Stahl! 
geben Sie mir ihn wieder! und Sie ſollen es gleich ſehen, für wen 
er geſchliffen ward. Für dieſe Bruſt allein, die ſchon längft einem 
Herzen zu enge ift, daß eher dem Leben als Ihrer Liebe entfagen will. 

eliefont. Hannah! — — 
vo». Was wollen Sie thun, Mellefont? 


8. Auftritt. 
Hannah (rihrodn).. Marwood. Mellefont. 


Mellefont. Haft du es gehört, Hannah, welche Yurie beine 
Gebieterin tft? Wiſſe, daß ich Arabellen von deinen Händen forbern 
werde. 

annah. Ach, Madam, wie find Sie außer fid! 

ellefont. Ich will das unfchuldige Kind bald in völlige 
Sicherheit bringen. Die Gerechtigkeit wird einer fo graufamen 
Mutter die mördriſchen Hände jchon zu binden willen. (Er will gehen.) 

Marwood. Wohin, Mellefont? Sit e8 zu verwundern, daß 
die Heftigfeit meines Schmerzes mid) des Verſtandes nicht mächtig 
ließ? Wer bringt mich zu fo unnatürlicden Ausfchweifungen? Sind 
Sie es nicht felbjt? wo fann Bella ficherer fein als bei mir? Mein 
Mund tobet wider fie, und mein Gerz bleibt doch immer das Herz 
einer Mutter. Ah, Mellefont! vergeffen Sie meine Raferei und 
denfen zu ihrer Entjchuldigung nur an die Urfache derfelben. 

Mellefont. Es ift nur ein Mittel, welches mich bewegen Tann, 
jie zu vergefjen. 

Marwood. Weldes? 

Mellefont. Wenn Sie den Augenblid nad London zurüd: 
kehren. Wrabellen will ih in einer andern Begleitung wieder dahin 
bringen lafjen. Sie müffen durchaus ferner mit ihr nichts zu 
thun haben. 
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Marwood. Gut, ich laffe mir alles gefallen; aber eine einzige 
Bitte gewähren Sie mir nod. Lafjen Sie mid Ihre Sara wenigfes 
einmal ſehen. 

Mlellefont. Und wozu? 

Marwood. Um in ihren Blicken mein ganzes runftiges Ei 
ſal zu lefen. Sch will jelbft urteilen, ob fie einer Untreue, wie 
an mir begehen, würdig ift, und ob ich Hoffnung haben , Ton, 
wenigftens einmal einen Anteil an Ihrer Liebe wieder zu belommen. 

ellefont. Nichtige Hoffnung! 

arwood. Wer ilt fo graufam, dab er einer Elenden auf 
nicht einmal die Hoffnung gönnen wollte? Ich will mich ihr nit 
als Marwood, jondern als eine Anverwandte von Ihnen zeigen. 
Melden Sie mic bei ihr als eine ſolche; Sie follen bei meinem 
Befuche zugegen ſein, und ich verfpreche Ihnen bei allem, was heilig 
ift, ihr nicht das geringfte Anftößige zu jagen. Schlagen Sie mit 
meine Bitte nicht ab; denn fonft möchte ich vielleicht —* anwenden, 
in meiner wahren Geftalt vor ihr zu erjcheinen. 

Mellefont. Diefe Bitte, Marwood, (nahvem er einen Wugendiit 
nachgedacht) — — Könnte ih Ihnen gewähren. Wollen Sie aber auf 
alsdann gewiß diefen Ort verlaffen? 

Marwood. Gewiß; ja, ich verfpreche Ihnen noch mehr; if 
will Sie, wo nur nod einige Möglichleit ift, von dem Ueberfalle 
ihres Vaters befreien. 

Rlellefont. Dieſes haben Sie nicht nötig. Ich hoffe, daß © 
auch mich in die Verzeifung mit einfchließen wird, bie er feiner 
Tochter widerfahren läßt. Will er aber diefer nicht verzeihen, ſo 
werde id) auch wiffen, wie ih ihm begegnen fol. — Ich gehe, Sie 
bei meiner Miß zu melden. Nur halten Sie Wort, RMarwood! 
(Geht ab.) 

Marwood. Ad, Hannah! daß unjere Kräfte nicht fo ge 
find als unfere Wut! Komm, Hilf mich ankleiben. 3 — 
Vorhaben nicht auf. Wenn id ihn nur erft ſicher ei habe. 
Komm! 


— — — — 


Dritter Aufzug. 
I. Auftritt. 
Ein Saal im erſtern Gaſthofe. 


Sir William Sampfon. Waitwell. 


Fir William. Hier, Waitwell, bring ihr biefen Brief. S iR 
der Brief eines zärtlichen Vaters, der fich über nichts al über ihrt 
Abwesenheit beflaget. Sag’ ihr, daß ich dich damit vorweg geſchickt um 


Dritter Aufzug. 1. Auftritt. 605 


z ich nur noch ihre Antwort‘ erwarten wolle, ehe ich ſelbſt käme, 
in meine Arme zu fchließen. ' 
Maitwell.e Ich glaube, Sie thun recht wohl, daß Sie Ihre 

ſammenkunft auf diefe Art vorbereiten. 

Sir William. Ich werde ihrer Gefinnungen dadurch gewiß 
d made ihr Gelegenheit, alles, was ihr die Reue Klägliches und 
rötendes eingeben fünnte, ſchon ausgefchüttet zu haben, ebe fie 
indlih mit mir ſpricht. Es wird ihr. in einem Briefe weniger 
rwirrungen und mir vielleicht weniger Thränen koften. 

Waitwell. Darf ich aber fragen, Sir, was Sie in Anfehung 
ellefont3 beſchloſſen haben? 

Sir William. Ach! Waitwell, wenn ich ihn von dem Geliebten 
siner Tochter trennen könnte, fo würde ich etwas fehr Hartes 

er ihn befchließen. Aber da dieſes nicht angeht, fo ſiehſt du 

l, daß er gegen meinen Unmillen gefichert ift. Ich babe ſelbſt 
n größten Fehler bei diefem Unglüde begangen. Ohne mid) würde 
ara diefen gefährliden Mann nicht haben kennen lernen. Ich ver: 
ıttete ihm wegen einer Verbindlichfeit, die ich gegen ihn zu haben 
aubte, einen allzu freien Zutritt in meinem Hauje. Es war natür: 
h, daß ihm die dankbare Aufmerkſamkeit, die ich für ihn bezeigte, 
ich Die Achtung meiner Tochter zuziehen mußte. Und es war 

fo natürlich, daß fich ein Menſch von feiner Denkungsart durch 
eıe Achtung verleiten ließ, fie zu etwas Höherm zu treiben. Er 
itte Gejchielichkeit genug gehabt, fie in Liebe zu verwandeln, ehe 

) noch das Geringſte merkte und ehe ich noch Zeit hatte, mid nad) 

iner übrigen Zebensart zu erkundigen. Das Unglüd mar gefchehen, 
ich hätte wohl gethan, wenn ich ihnen nur gleich alles ver: 

n hätte. ch wollte unerbittlic) gegen ihn fein und überlegte 
uyt, daB ich es gegen ihn nicht allein fein fünnte. Wenn ich meine 
ſpäte Strenge erjpart hätte, fo würde ich mwenigfteng ihre Flucht 
sehindert haben. — Da bin ih nun, Waitwell! Ich muß fie felbit 
rückholen und mich noch glücklich fchäten, wenn ich aus dem Ber: 
‚hrer nur meinen Sohn machen Tann. Denn wer weiß, ober feine 
tarmoods und feine übrigen Kreaturen eines Mädchens wegen wird 
sfgeben wollen, da3 feinen Begierden nichts mehr zu verlangen 
brig gelafjen hat und die fefjelnden Künfte einer Buhlerin fo 
enig verjteht? 

Maitwell. Nun, Sir, das ift wohl nicht möglid, daß ein 
tenfch fo gar böfe fein fünnte — 

Sir Willinm. Der Zweifel, guter Waitwel, macht deiner 
ugend Chre. Aber warum ift es gleichwohl wahr, daß fich die 
enzen der menschlichen Bosheit noch viel weiter erjtreden? — 
eh nur jet und thue, mas ich dir gefagt habe. Gib auf alle ihre 
enen acht, wenn fie meinen Brief Iefen wird. In der kurzen 
ntfernung von der Tugend Fann fie die Verftellung noch nicht 
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gelernt haben, zu deren Larven nur das eingewurzelte LZafter feine 
Zufludt nimmt. Du wirft ihre ganze Seele in ihrem Geſichte Iefen. 
Laß dir ja feinen Zug entgehen, der etwa eine Gleichgültigfeit gegen 
mich, eine Verſchmähung ihres Vaters anzeigen fünnte. Denn wenn 
du dieſe unglüdliche Entdedung machen folteft, und wenn fie mid 
nicht mehr liebt, jo hoffe ich, daß ich mic) endlich werde überwinden 
fönnen, fte ihrem Schickſale zu überlaffen. Ich hoffe eg, Waitwell — 
Ach! wenn nur hier fein Herz jchlüge, das biefer Hoffnung wider: 
fpricht. (Sie gehen beide auf verſchiedenen Seiten ab.) 


2. Auftritt. 


Das Zimmer der Sara. 
Mit Sara Mellefont. 


Mellefont. Ich habe unrecht gethan, liebfte Miß, daß ich Sie 
wegen des norigen Briefes in einer Kleinen Unruhe lie. 

Sarn. Nein doch, Mellefont, ich bin deöwegen ganz und gar 
nicht unruhig geweſen. Könnten Sie mich denn nicht lieben, wenn 
Sie gleicd) noch Geheimnifje vor mir hätten? 

Ztlellefont. Sie glauben aljo doch, daß es ein Geheimnis ge: 
wejen jei? = 

Sara. Aber feines, das mich angeht. Und das muß mir ge: 
nug fein. 

Wlellefont. Sie find allzu gefällig. Doc erlauben Sie mir, 
daß ich Ihnen dieſes Geheimnis gleichwohl entdede. Es maren 
- einige Zeilen von einer Anverwandten, die meinen biefigen Auf: 
enthalt erfahren bat. Sie geht auf ihrer Reife nad) London hier 
durch und will mid) ſprechen. Sie hat zugleih um die Ehre erjudt, 
Ihnen ihre Aufwartung machen zu dürfen. 

ara. Es wird mir allezeit angenehm jein, Mellefont, bie. 
würdigen Berfonen Ihrer Familie fennen zu lernen. Aber über 
legen Sie es felbft, ob ich ſchon, ohne zu erröten, einer berfelben 
unter die Augen ſehen darf. 

Alellefont. Ohne zu erröten? Und worüber? Darüber, dab 
Zie mid) lieben? Es ift wahr, Mit, Sie hätten Ihre Liebe einem 
Edlern, einem Reichern ſchenken fünnen. Sie müfjen fich jchämen, 
daß Sie Ihr Herz nur um ein Herz haben geben wollen, unb 
Sie bei dieſem Taufche Ihr Glück fo weit aus den Augen ge - 

Sara. Sie werden es felbjt wiflen, wie falih Sie 
Worte erflären. 

KAMellefont. Grlauben Sie, Miß; wenn ich fie falfch erflär, 
io fönnen Ste gar feine Bedeutung haben. 

Sara. Wie heißt Ihre Anverwandte? 


Mellefont. Es fe — Lady Solmes. Sie werben den Namen. 
von mir ſchon gehört haben. 
ara. Ich kann mich nicht erinnern. 
r elleſomt. Darf ich bitten, daß Sie ihren Beſuch annehmen 
wollen? 
ara. Bitten, Mellefont? Sie können mir es ja befehlen. 
ellefont. Mas für ein Wort! — Nein, Miß, fte ſoll das 
- Glüd nicht Haben, Sie zu fehen. Sie wird e3 bebauern; aber fie 
muß es fich gefallen laſſen. Miß Sara hat ihre Urfachen, die ich, ‘ 
auch ohne fie zu willen, verehre. 

Sara. Mein Gott! wie ſchnell find Sie, Mellefont! Ich werde 
die Lady erwarten und mich der Ehre ihres Beſuchs, fo viel mög: 
li, würdig zu erzeigen ſuchen. Sind Sie zufrieden? 
Mliellefont. Ach, Mit, laffen Sie mid meinen Ehrgeiz geftehen. 
sh möchte gern gegen die ganze Welt mit Ihnen prahlen. Und 
wenn id auf den Beſitz einer ſolchen Perſon nicht eitel wäre, fo 
würde ich mir ſelbſt vorwerfen, daß ich den Wert derfelben ni t zu 
ſchätzen wüßte. ch gebe und bringe die Lady ſogleich zu Ahnen. 
(Gebet ab.) 

Harn (allein). Wenn es nur feine von den ftolgen Weibern ift, 
die, voll von ihrer Tugend, Über alle Schwachheiten erhaben zu fein 
glauben. Sie maden uns mit einem einzigen verächtlichen Blicke 
den Prozeß, und ein zmeideutiged Achfelzuden ift das ganze Mit: 
leiden, daS wir ihnen zu verdienen jcheinen. 


3. Auftritt. 
Waitwell. Sara. 

Betty (zwiſchen der Szene). Nur bier herein, wenn Er felbjt mit 
ihr ſprechen muß. 

Kara (die fi umfieht). Wer muß felbft mit mir ſprechen? — 
Wen feh’ ih? Iſt es möglih? Waitwell, did? 

Waitwell. Was für ein glüdlicher Mann bin ih, daß ich end: 
ih unfere Miß Sara wiederfehe! 

Sarn. Gott! was bringst du? Ich Hör’ es fchon, ich hör’ es 
fhon, du bringft mir die Nachricht von dem Tode meines Vaters! 
Er ift hin, der vortrefflichfte Mann, der beite Vater! Er ift hin, 
und ich, ich bin die Elende, die feinen Tod bejchleunigt hat. 

Waitwel. Ah! Mid — — 

Sara. Sage mir, geſchwind ſage mir, daß die letzten Augen: 
blicke feines Lebens ihm durch mein Andenfen nicht fehwerer wur: 
ben; daß er mich vergefien hatte, daß er eben jo ruhig ftarb, als er 
ſich fonft in meinen Armen zu fterben verſprach; daß er fich meiner 
auch nicht einmal in feinem letzten Gebete erinnerte — — 
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Waitwell. Hören Sie doch auf, ſich mit ſo falſchen Vorſtel⸗ 
lungen zu plagen! Er lebt ja noch, Ihr Vater; er lebt ja noch, der 
rechtſchaffne Sir William. 

Sara. Lebt er noch? Iſt es wahr, lebt er noch? O! daß er 
noch lange leben und glüdlich leben möge! D! daß ihm Gott die 
Hälfte meiner Jahre zulegen wolle! Die Hälfte — Ich Undankbare, 
wenn ich ihm nicht mit allen, jo viel mir deren beftimmt find, auch 
nur einige Augenblide zu erfaufen bereit bin! Aber nun age mir 
wenigftens, Waitwell, daß es ihm nicht Hart fällt, ohne mid zu 
leben; daß es ihm leicht geworden ift, eine Tochter aufzugeben, bie 
ihre Tugend fo leicht aufgeben können; daß ihn meine Flucht er: 
zürnet, aber nicht gefränft hat; daß er mid) verwäünfchet, aber nit 
bedauert. 

Waitwell. Ah, Sir William ift noch immer ber | 
Vater, jo wie fein Sarchen nod immer bie zärtliche Tochter iſt, 
fie beide geweſen find. 

zum. Mas fagft du? Du bift ein Bote des Unglüds, des 
ſchrecklichſten Unglücks unter allen, die mir meine feinbielige Ein 
bildung jemals vorgeftellet hat! Er ift noch der zärtliche Bater! 
So liebt er mich ja no? So muß er mich ja beflagen? Nein, nein, 
das thut er nit; das fann er nicht thun! Siehft du denn nicht, 
wie unendlid) jeder Seufzer, den er um mid) verlöre, meine 
brechen vergrößern würde? Müßte mir nicht die Gerechtigkeit bei 
Himmels jede feiner Thränen, die ich ihm auspreßte, fo anreqhnen, 
als ob ich bei jeder derfelben mein Lafter und meinen Undank wieder⸗ 
holte? Sc) erftarre über diefen Gedanken. Thränen koſte ich ihm? 
Thränen? Und es find andre Thränen als Thränen der Freude! 
— MWiderfprih mir doch, Waitwell! Aufs höchſte bat er einige 
leichte Regungen des Bluts für mich gefühlet, einige von ben ge 
ſchwind überhin gehenden Regungen, welche die kleinfte N 
der Vernunft befänftiget. Zu Thränen hat er es nicht Tommen 
laſſen. Nicht wahr, Maitwell, zu Thränen hat er ed nicht Tommen 
lafien ? ' 
Maitwell (indem er fi die Augen wilht)., Nein, Miß, dazu hat et 
e3 nicht fommen lafjen. 

Sara. Ach! Dein Mund jagt nein, und beine eignen 

agen ja. ' 
Waitwell. Nehmen Sie diefen Brief, Miß; er tft von ifm 
elbit. ' 

Sara. Bon wem? von meinem Bater an mich? 

Waitwell. Sa, nehmen Sie ihn nur; Ste werden mehr daran) 
jehen fünnen, als ic zu fagen vermag. Er hätte einem andern a 
mir dieſes Gefchäfte auftragen folen. Ich verfpradh mir Freude Wr 
von; aber Sie verwandeln mir diefe Freude in Betrübnis. 

Sara. Gib nur, ehrlicher Waitwell! — Doch nein, ih wil 
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n nicht eher nehmen, als bis du mir fagft, was ungefähr darin 


thalten ift. 
Waitwell. Was Tann darin enthalten jein? Liebe und Ver: 
ung. 2.0 

Sara. Liebe? Vergebung? 

Waitwell. Und vielleicht ein aufrichtige Bedauern, daß er 
e Rechte der väterlichen Gewalt gegen ein Kind brauchen wollen, . 
r welches nur die Vorrechte der väterlichen Hulb find. 

Sara, So behalte nur. deinen graufamen Brief! 

Waitwell. Graufamen? fürchten Sie nichts; Sie erhalten -. 
‚Mige Sreiheit über Ihr Herz und Ihre Hand... 

Sara. Und das ift es eben, was ich fürdte. Einen Bater. 
je ihn zu betrüben, dazu habe ich noch den Mut gehabt. Allein 
n durch eben dieje Betrübnis, ihn Durch feine Liebe, "der ich ents 
at, dahin gebracht zu fehen, daß er fich alles gefallen läßt, wozu 
Ich eine unglüdliche Leidenjchaft verleitet: das, Waitwell, das 
ürde ich nicht ausftehen. Wenn fein Brief alles entbielte, mas 
rn aufgebrachter Vater in folchem Falle Heftiges und Hartes vor: 
ingen kann, fo würde ich ihn zwar mit Schaudern leſen, aber ich 
ürde ihn doch lefen können. Ich würde gegen feinen Zorn noch 
nen Schatten von Verteidigung aufzubringen wifjen, um ihn durch 
efe Verteidigung womöglich noch zorniger zu mahen. Meine Be: 
bigung wäre alsdann dieje, daß bei einem gewaltjamen Zorne 
in wehmütiger Gram Raum haben fönne, und daß fich jener end: 
h glücklich in eine bittere Verachtung gegen mich verwandeln werde. 
ton man aber veradhtet, um den befümmert man jich nicht mehr. 

in Bater wäre wieder ruhig, und ich dürfte mir nicht vorwerfen, 
n auf immer unglücklich gemacht zu haben. 

Maitwell. Ah! Miß, Sie werden fi diefen Vorwurf noch 
eniger machen dürfen, wenn Sie jeßt feine Liebe wieder ergreifen, 
e ja alles vergejjen mill. 

Sara. Du irrſt did, Waitwel. Sein fehnlicdes Verlangen 
ıh mir verführt ihn vielleicht, zu allem Ja zu jagen. Kaum aber 
ürde dieſes Verlangen ein wenig beruhiget fein, jo würde er fich 
in Schwäche wegen vor ſich jelbit ſchämen. Ein finjterer Uns 

e rde ji) feiner bemeiftern, und er würde mich nie anjehen 
naen, ohne mich heimlich anzuflagen, wie viel ich ihm abzutrogen 
ich unterftanden habe. Ja, wenn es in meinem Bermögen ftimde, 
m bei der äußerſten Gewalt, die er fich meinetwegen anthut, das 
itterfte zu erfparen; wenn in dem Augenblide, da er mir alles 
lauben wollte, ich ihm alle aufopfern fünnte, jo wäre es ganz 

3 anders. Sch wollte den Brief mit Bergnügen von deinen 

ven nehmen, die Stärfe der väterlihen Liebe darin bewundern 

‚ ohne fie zu mißbrauchen, mich als eine reuende und gehorjame 
nöter zu feinen Füßen werfen. Aber kann ich das? Ich würde 
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es thun müſſen, was er mir erlaubte, ohne mich daran zu Tehren, 
wie teuer ihm diefe Erlaubnis zu ftehen fomme. Und wenn id 
dann am vergnügtejten darüber fein wollte, würde ed mir plötzlich 
einfallen, dab er mein Vergnügen äußerlich nur zu teilen fcheine 
und in fich jelbft vielleicht jeufze; furz, daß er mich mit Entfagung 
feiner eignen Glückſeligkeit glüdlich gemadht babe — Und ed auf 
diefe Art zu fein wünjchen, traueft du mir das wohl zu, Waitwell? 

nitwell. Gewiß, ich weiß nicht, was ich hierauf antworten foll. 

ara. Es ift nichts darauf zu antworten. Bringe deinen 
Brief alfo nur wieder zurüd. Wenn mein Vater duch mich un- 
glüclich fein muß, fo will ich felbft auch unglüdlidh bleiben. Ganz 
allein ohne ihn unglüdlich zu fein, das ift es, was ich jetzt ſtündlich 
von dem Himmel bitte, glüdlich aber ohne ihn ganz allein zu fein, 
davon will ih durchaus nichts willen. 

Mnitwell (etwas beifeit). Ich glaube wahrhaftig, ich werbe das 
gute Kind Hintergehen müffen, damit es den Brief Doc nur liefet. 

Sara, Was fprichft du da für did? 

Waitwell. Sch ſage mir felbjt, daß ich einen fehr ungeſchickten 
Einfall gehabt Hätte, Sie, Miß, zur Lefung des Briefes deſio ge- 
ſchwinder zu vermögen. 

Zara. Wie jo? 

Waitwell. Ich Tonnte jo weit nicht denfen. Sie Aberlegen 
freilich alle genauer, als es unjereiner kann. Ich wollte Sie nidt 
erichreden; der Brief ift vielleicht nur allzu hart; und wenn ich ge: 
fagt habe, daß nichts als Liebe und Vergebung darin enthalten Bi 
jo hätte ich jagen follen, daß ich nichts als dieſes darin enthalten 
zu jein wünfdte. 

Sara. Sit das wahr? — Nun, fo gib mir ihn her. Ich will 
ihn fefen. Wenn man den Born eines VBaterd unglüdlichermeile 
verdient hat, fo muß man wenigſtens gegen dieſen väterlichen HZorn 
fo viel Achtung haben, daß er ihn nad allen Gefallen gegen und 
auslaffen Tann. Ihn zu vereiteln fuchen, beißt Beleibungen mit 
Geringfchätung häufen. Ich werde ihn nad aller feiner Stärke 
empfinden. Du jiehft, ich zittre Thon — Aber ich folk auch zittern; 
und ich will lieber zittern al3 meinen. — (Sie erbriät den Brief.) Run 
ift er erbrochen! ch bebe — Aber was jeh’ ich? Eie Kiefet) „Ein: 
zige, geliebtefte Tochter!" — Ha! Du alter Betrüger, ift bad bie 
Anrede eines zornigen Vaters? Geh, weiter werde ic) nicht lefen — — 

Waitwell. Ad, Miß, verzeihen Sie doch einem alten Knechte 
Ja gewiß, ich glaube, es ift in meinem Leben das erfte Mal, 
ih mit Vorſatz betrogen Habe. Wer einmal beirügt, Miß, 
aus einer fo guten Abficht betrügt, der ift ja beswegen nod Ten 
alter Betrüger. Das geht mir nahe, Miß. Ich weiß wohl, bie gute 
Abſicht entſchuldigt nicht immer; aber was Tonnte ich denn thum! 
Ginem jo guten Vater feinen Brief ungelefen wieder zu bringen! 
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Das kann ich nimmermehr. Eher will ich gehen, jo weit mich meine 
alten Beine tragen, und ihm nie wieber vor die Augen fommen. 

ara. Wie? auch du willft ihn verlaffen? 

sitwell. Werde ich denn nicht müſſen, wenn Sie den Brief 
nicht lefen? Leſen Sie ihn doch immer. Laffen Sie doch immer 
den erften vorfäglichen Betrug, den ich mir vorzumerfen babe, nicht 
ohne gute Wirkung bleiben. Sie werden ihn defto eher vergeflen, und 
ich werde mir ihn deſto eher vergeben können. Sch bin ein Ye- 
meiner, einfältiger Mann, der Ihnen Ihre Urfachen, warum Sie 
den Brief nicht leſen können oder wollen, freilich jo muß gelten laſſen. 
Ob fie wahr find, weiß ich nicht, aber fo recht natürlich fcheinen . 
fie mir wenigftend nicht. Sch dächte nun fo, Miß: ein Vater, bächte 
ih, iſt Doch immer ein Vater; und ein Kind kann wohl einmal 
fehlen, es bleibt deömegen doch ein gutes Kind. Wenn der Vater 
den Fehler verzeiht, jo Tann ja das Kind fich wohl wieder fo aufs 
führen, daß er aud) gar nicht mehr daran denfen darf. Und mer 
erinnert fi) denn gern an etwas, wovon er lieber wünſcht, e3 wäre 
gar nicht gefchehen? Es ift, Miß, ald ob Sie nur immer an Ihren 
Fehler dächten und glaubten, e3 wäre genug, wenn Sie ben in 
Ihrer Einbilbung vergrößerten und fich felbit mit ſolchen vergrößerten 
Borftellungen marterten. Aber ich follte meinen, Sie müßten auch 
daran denken, wie Sie das, mas gefchehen ift, wieder gut machten. 
- Und wie wollen Sie es denn wieder gut machen, wenn Sie fi 
ſelbſt alle Gelegenheit dazu benehmen? Kann es Ihnen denn fauer 
werden, den andern Schritt zu thun, wenn fo ein lieber Vater ſchon 
den erſten gethan hat? 

Sara. Was für Schwerter gehen aus deinem einfältigen 
Munde in mein Herz! — Eben das Tann id nicht aushalten, daß 
er den erften Schritt thun muß. Und was willft du denn? Thut 
er denn nur den erſten Schritt? Er muß fie alle thun: ich Tann 
ihm feinen entgegen thun. So weit ich mich von ihm entfernet, fo 
weit muß er fich zu mir herablafjen. Wenn er mir vergibt, fo muß 
er mein ganzes Verbrechen vergeben und fih noch dazu gefallen 
laffen, die Folgen desjelben vor feinen Augen fortdauern zu fehen. 
Iſt das von einem Vater zu verlangen? 

Waitwell. Ich weiß nicht, Miß, ob ich dieſes jo recht verftehe. 
Aber mich deut, Sie wollen jagen, er müſſe Ihnen gar zu viel 
vergeben, und weil ihm das nicht anderd al3 fehr jauer werden 
könne, jo madten Sie ſich ein Gewiſſen, jeine Bergebung anzu: 
ne 2 Wenn Sie das meinen, jo jagen Sie mir doch, tft denn 
n vad DBergeben für ein guted Herz ein Vergnügen? Sch bin in 

nem Leben jo glüclich nicht gewefen, daß ich dieſes Vergnügen 
u empfunden hätte. Aber der wenigen Male, die ich ed empfun: 
ben babe, erinnere ich mich noch immer gern. ch fühlte jo etwas 
Sanftes, fo etwas Beruhigendes, jo etwa Himmlifches dabei, daß 
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ih nich nicht entbrechen konnte, an die große, unüberfchwengliche 
Seligfeit Gottes zu denfen, defjen ganze Erhaltung der elenden 
Menſchen ein immerwährendes Vergeben ift. Ich wünſchte mir, alle 
Augenblicke verzeihen zu fönnen, und ſchämte mich, daß ich nur folde 
Kleinigkeiten zu verzeihen Hatte. Recht fchmerzhafte Beleidigungen, 
recht tödliche Kränfungen zu vergeben, jagt’ ich zu mir ſelbſt, muß 
eine Wolluft fein, in der die ganze Seele zerfließt. — Und nun, Miß, 
wollen Eie denn eine fo große Woluft Ihrem Bater nicht gönnen? 

Sara. Ach! — Nede weiter, Waitwell, rede weiter! 

Maitwell. Sch weiß wohl, es gibt eine Art von Leuten, die 
nichts ungerner ald Vergebung annehmen, und zwar, weil fie feine 
zu erzeigen gelernt haben. Es find ftolze, unbiegfame Leute, die 
durchaus nicht geftehen wollen, daß fie unrecht getan. Aber von 
der Art, Miß, find Sie nicht. Sie haben das liebreichfte und zärt: 
lichite Herz, das die befte Ihres Gefchleht3 nur haben Tann. Ihren 
Fehler befennen Eie aud. Woran liegt ed denn nun alſo noch? 
— Dod verzeihen Sie mir nur, Miß, ich bin ein alter Plauderer 
und hätte es gleich merfen jollen, daß Ihr Weigern nur eine rühm⸗ 
lihe Beforgnis, nur eine tugendhafte Schüüchternheit fei. Leute, bie 
eine große Wohlthat gleich, ohne Bedenken annehmen fünnen, find 
der Wohlthat felten würdig. Die fie am meiften verdienen, haben 
auch immer das meifte Mißtrauen gegen fich ſelbſt. Doch muß das 
Mißtrauen nicht über fein Ziel getrieben werden. 

Sara. Lieber alter Vater, ich glaube, du haft mich überredet. 

Waitwell. Ad) Gott! wenn ich jo glüdlih geweſen bin, fo 
muß mir ein guter ©eift haben reden helfen. Uber nein, Riß, 
meine Reben haben dabei nicht? gethan, als daß fie Ihnen Seit 
gelafjen, jelbjt nachzudenken und ſich von einer jo fröhlichen Beftürzung 
zu erholen. — Nicht wahr, nun werden Sie den Brief Iefen? D! 
Iefen Sie ihn doch gleich! 

Sara. Ich will es thun, Waitwell. — Welche Biffe, welde 
Echmerzen werde ich fühlen! 

Maitwell. Echmerzen, Miß, aber angenehme Schmerzen. 

Sara. Sei ftill! (Sie fängt an, für ſich zu Iefen.) 

Waitwell (beiſeite). D! wenn er fie felbft fehen follte! 

Bar (nachdem fie einige Augenblide gelefen). Ach, Waitwell, was für 
ein Vater! Er nennt meine Flucht eine Abweſenheit. Wie viel 
fträfliher wird fie Durch dieſes gelinde Wort! Eie liefet weiter und 
unterbricht fich wieder.) Höre doch! er fehmeichelt fich, ich würde ihn 
noch lieben. Er fehmeichelt fich! «(Liefet und unterbricht fig.) Gr bitte 
mih — Er bittet mih? Ein Bater feine Tochter? ſeine firafbare 
Tochter? Und was bittet er mich denn? — (Liejet vor fi.) Er bittet 
mid), feine übereilte Strenge zu vergeflen und ihn mit meine 
Entfernung nicht länger zu ftrafen. Uebereilte Strenge! — Zu 
ftrafen! — (Liejet wieder und unterbricht ih.) Noch mehr! Nun dankt er 
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mir gar, und dankt mir, daß ich ihm Gelegenheit gegeben, den 
ganzen Umfang der väterlichen Liebe kennen zu Iernen. Unfelige 
Gelegenheit! Wenn er doch nur aud fagte, daß fie ihm zugleich 
den ganzen Umfang des Tindlihen Ungehorfams habe Fennen lernen! 
(Sie Liefet wieber.) Nein, er fagt es nicht! Er gedenkt meines Ber: 
brechens nicht mit einem Buchſtaben. (Sie fährt weiter fort, vor ih zu 
leſen) Er will fommen und feine Kinder felbft zurückholen. Seine 
Kinder, Waitwell! Das geht Über alles! — Hab’ ich aud recht ge- 
leſen? (Sie Liefet wieder vor fi.) — Ich möchte vergehen! Er fagt, der: 
jenige verdiene nur allzu wohl fein Sohn zu fein, ohne welden er 
feine Tochter Haben könne. — D! hätte er fie nie gehabt, dieſe un⸗ 
glüdliche Tochter! — Geh, Waitwell, la mich allein! Er verlangt 
eine Antwort, und ih will fie fogleih maden. Frag’ in einer 
Stunde wieder nad. Ich danke dir unterdeſſen für deine Mühe. 
Du bift ein rechtſchaffner Mann. Es find wenig Diener die Freunde 
ibrer Herren! 

Mraitweli. Beihämen Sie mid nit, Miß. Wenn alle Herren 
Sir William3 wären, fo müßten die Diener Unmenjden fein, wenn 
fie nicht ihr Leben für fie lafjen wollten. (Geht ab.) 


4. Auftritt. 


Harn (feet fh zum Schreiben nieder). Menn man mir es vor Jahr 
nd Tag gejagt hätte, daß ich auf einen ſolchen Brief würbe ant: 
orten müfjen! und unter foldhen Imftänden! — Sa, die Feder 
ıb’ ich in der Hand. — Weiß ich aber auch fchon, was ich fchreiben 
1? Was ich denfe, was ich empfinde. — Und mas denkt man 
nn, wenn fi) in einem Augenblide taufend Gedanken durchkreuzen? 
d was empfindet man denn, wenn das Herz vor lauter Empfinden 

einer tiefen Betäubung liegt? — Sch muß doch fchreiben — Ich 
ve ja die Feder nicht das erfte Mal. Nachdem fie mir fchon fo 
ıhe Kleine Dienjte der Höflichkeit und Freundihaft abftatten 
:n, follte mir ihre Hilfe mohl bei dem wichtigſten Dienfte ent: 
n? — (Cie dentt ein wenig nad und fhreibt darauf einige Zeilen.) Das 
der Anfang fein? Ein fehr froftiger Anfang. Und werde ich 
bei feiner Liebe anfangen wollen? Ich muß bei meinem 
rechen anfangen. (Sie ftreiht aus und ſchreibt anders.) Daß ich mich 
ht zu obenhin davon ausdrüde! — Das Schämen Tann überall 
iner rechten Stelle fein, nur bei dem Belenntnifje unferer 
nicht. Sch darf mich nicht fürdhten, in Webertreibungen zu 

1, wenn ich aud) ſchon die gräßlichften Züge anwende. — Ad! 

: muß ih nun geftört werden? 
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5. Auftritt. 
Marmwood. Mellefont. Sara. 


ne Liebfte Miß, ich habe die Ehre, Ihnen Lady Solmes 
vorzuftellen, welche eine von denen Perſonen in meiner Familie ift, 
weldhen ich mich am meiften verpflichtet erfenne. 

Marwood. Ich muß um Vergebung bitten, Miß, daß ich jo 
frei bin, mid) mit meinen eignen Augen von dem Glüde eines Betters 
zu überführen, dem ich das vollfommenfte Frauenzimmer wünſchen 
würde, wenn mich nicht gleich der erfte Anblic überzeugt hätte, daß 
er ed in Ihnen bereit3 gefunden habe. 

Sara. Sie erzeigen mir allzuviel Ehre, Lady. Eine Schmeidhelei 
wie diefe würde mich zu allen Zeiten befhämt haben; jetzt aber follte 
ich fie faſt für einen verftedten Bormurf annehmen, wenn ich Lady 
Solmes nicht für viel zu großmütig hielte, ihre Weberlegenheit an 
Tugend und Klugheit eine Unglückliche fühlen zu laffen. 

Rlarwood (alt. ch würde untröftlich fein, Miß, menn Sie 
mir andre als die freundfchaftlichiten Gefinnungen zutrauten. — 
(Beijeite.) Sie tft ſchön! 

Mellefont. Und wäre ed denn auch möglid, Lady, gegen jo 
viel Schönheit, gegen fo viel Befcheidenheit gleihgültig zu bleiben? 
Man jagt zwar, daß einem reizenden Frauenzimmer felten von einem 
andern Gerechtigfeit ermwiejen werde; allein diefes ift auf der einen 
Seite nur von denen, die auf ihre Vorzüge allzu eitel find, und auf 
der andern nur von folchen zu verjtehen, welche ſich felbft Feiner Vor⸗ 
züge bewußt find. Wie weit find Eie beide von diefem Falle ent: 
fernt! — (Zur Marwood, welche in Gedanken fteht.) Iſt es nicht wahr, Lady, 
daß meine Liebe nicht3 weniger als parteiijch gewejen iſt? Iſt es 
nicht wahr, daß ich Ihnen zum Lobe meiner Miß viel, aber nod 
lange nicht jo viel gejagt Habe, als Sie felbft finden? — Aber 
warum fo in Gebanfen? — Eachte zu ihr.) Sie vergefien, wer Sie 
fein wollen. 

Marwood. Darf ich ed fagen? — Die Bewunderung Ihrer 
liebſten Miß führte mid) auf die Betrachtung ihres Schidfals. Es 
ging mir nahe, daß fie die Früchte ihrer Liebe nicht in ihrem Vater: 
lande genießen fol. Ich erinnerte mich, daß fie einen Bater, und 
wie man mir gejagt hat, einen fehr zärtlichen Bater verlaffen mußte, 
um die Shrige fein zu fönnen; und ich Tonnte mich nicht enthalten, 
ihre Ausföhnung mit ihm zu wünſchen. 

Harn. Ach! Lady, wie fehr bin ic) Ihnen für diefen Wunſch 
verbunden. Er verdient ed, daß ich meine ganze Freude mit Zonen 
teile. Sie können es noch nicht wiffen, Mellefont, daß er erfüllt 
wurde, ehe Lady die Liebe für uns hatte, ihn zu thun. 

ellefont. Wie verftehen Sie dieſes, Miß? 
armond (beifeite). Was will das fagen? 
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iara. Eben jet habe ich einen Brief von meinem Vater er⸗ 
. Waitwell brahte mir ihn. Ad), Mellefont, weich ein Vriefl 
Bellefont. Geſchwind reifen Sie mid) aus meiner REN 
Was hab’ ich zu fürchten? Was habe ich zu hoffen? er 
ver Vater, den wir flohen? Und-wenn er es noch) ift, wird 
die Tochter fein, bie mich zärtlich genug liebt, um ihn noch 
zu fliehen? Ach! Hätte ich Ihnen gefolgt, lieb un 
wir jeßt durd) ein Band verknüpft, bas man aus eigenfini 
ten zu trennen wohl unterlaffen müßte, In dieſem Auge 
ie id} alles das Unglüd, das unfer entvedter Aufenthalt fir 
ad) fic) ziehen kann. — Cr wirh fommen und fie aus meinen 
ı reifen. — Wie haffe ich den Nichtswürdigen, ber uns ihm 
en Hat! (Mit einem zornigen Blide gegen die Martwoob.) 
kara, Liebfter Mellefont, wie ſchmeichelhaft it diefe Ihre Un⸗ 
ir mid! Und wie glüclich find wir beide, dafı fie vergebens 
Befen Sie bier feinen Brief. — (Gegen die Marwoob, indem Delle 
© Brief für ſich lieſet) Lady, er wird über die Liebe meines Vaters 
hen. Meines Vaters? AG! er ift nun aud) der einige. 
Aarwood (eitofien). Iſt es möglich? 
kara. Ja wohl, Lady, Haben Sie Urſache, dieſe Veränderung 
dundern. Gr vergibt und alles; wir werben uns num vor 
Augen lieben; er erlaubt e8 und; er befiehlt e8 und. — Wie 
eſe Gütigfeit meine ganze Seele durhdrungen! — Nun, Meller 
(ber ihr den Brief wieder gibt) Sie ſchweigen? Onein, diefe Thräne, 
5 aus Ihrem Auge fehleicht, jagt weit mehr, ala Ihr Mund 
üden könnte, 
Narwood (beifeit), Wie fehr Habe id) mir ſelbſt gefhadet! Ich 
Tigtige! 
Zara, O! laffen Sie mic) diefe Tpräne von Ihrer Wange küſſen! 
Mellefont. Ad Miß, warum haben wir jo einen göttlichen 
betrüben müfjen? Ja wohl, einen göttlihen Mann: denn 
ft göttlicher, -als vergeben? — Hätten wir und diefen glüdlichen 
ing nur als möglic) vorftellen fnnen, gewiß, jo wollten wir 
bt fo gewaltfamen Mitteln nicht zu verdanken haben; wir wollten 
fein unfern Bitten zu verdanfen haben. Welche Glüceligteit 
t auf mid! Wie fhmerzlich wird mir aber aud) bie eigne 
jeugung fein, baf ich dieſer Gfücheligfeit fo unmert bin! 
arwood (Beifeite). Und das muß id mit anhören! 
karı. Wie volllommen rechtfertigen Sie durch jolche Gefinnungen 
Siebe gegen Sie. 
Marwood (eifeite). Was für Zwang muß id mir anthun! 
kara. Au; Sie, vortrefflihe Lady, müffen den Brief meines 
3 lefen. Sie fdjeinen allzuviel Anteil an unferm Schiejal zu 
1, al daß Ahnen fein Inhalt gleichgültig fein Könnte. 
Harwood. Mir gleichgültig, Miß? (Sie nimmt den Brief.) 
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Sara. Aber, Lady, Sie fcheinen noch immer fehr nachdenkend, 
jehr traurig. — — 

HUnrwood. Nachdentend, Mi, aber nicht traurig. 

Lellefont (beifette). Himmel! mo fie fich verrät! 

ara. Und warum denn? 

arwood. ch zittere für Sie beide. Könnte dieſe unver: 
mutete Güte Ihres Vaters nit eine Verftellung fein? eine Lift? 

Sara. Gewiß nicht, Lady, gewiß nicht. Lefen Sie nur, und 
Cie werden es ſelbſt geftehen. Die Verftellung bleibt immer kalt, 
und eine fo zärtlihe Sprache ift in ihrem Vermögen nicht. (Marwood 
lieſet vor ih.) Werden Sie nicht argwöhniſch, Mellefont; ich bitte Sie. 
Ich ſtehe Jhnen dafür, daß mein Vater ſich zu feiner Lift herablaſſen 
kann. Cr fagt nichts, was er nicht denkt, und Falfchheit ijt ihm ein 
unbekanntes Yafter. 

iurllefont, D! davon bin ich vollfommen überzeugt, Tiebite 
Miß. — Man muß der Lady den Verdacht vergeben, weil fie den 
Mann nod) nicht Tennt, den er trifft. 

Sara (indem ihr Marwood den Brief zurückgibt). Was feh’ ich, Lady? 
Sie haben fi entfärbt? Sie zittern? Was fehlt Ihnen? 

Mellefont (beifeit). In welcher Angjt bin ih! Warum babe 
ich fie aud) hergebracht? 

Alarwood. CS it nichts, Miß, ald ein Kleiner Schwindel, 
welcher vorübergehen wird. Die Nachtluft muß mir auf der Reife 
nicht bekommen fein. 

Klellefont. Sie erjchreden mid, Lady — Iſt es Ihnen nicht 
gefällig, frifche Luft zu fchöpfen? Man erholt fich in einem ver: 
fchloßnen Zimmer nicht jo leicht. 

RNarwood. Wann Sie meinen, jo reihen Sie mir Ihren Arm. 
ara. Sch werde Sie begleiten, Lady. 

Marwood. Sch verbitte dieſe Höflichkeit, Niß. Meine Schwach⸗ 
beit wird ohne Folgen fein. 

ara. So hoffe ich denn, Lady bald wieder zu fehen. 
arwond. Wenn Sie erlauben, Miß — (Mellefont führt fie ab.) 

Hara (allein). Die arıne Lady! — Sie ſcheinet die freundfchaft: 
lichte Perſon zwar nicht zu fein; aber mürrifch und ftolz fcheinet fie 
doch aud nicht. — ch bin wieber allein. Kann ich die wenigen 
Nugenblide, die ich es vielleicht fein werde, zu etwas Beſſerm als 
zur Vollendung meiner Antwort anwenden? Eie will ſich nieberjehen, 
zu j&reiben.) 
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6. Auftritt. . 
Betty. Sara. 


Betty. Das mar ja wohl ein fehr furzer Beſuch. 

Sara. Sa, Betty. Es iſt Lady Solmes, eine Anverwandte 
sine Mellefont. Es wandelte ihr gähling eine Kleine Schmachheit 
. Wo iſt fie jeht? 

. Betty. Rellefont hat fie bis an die Thüre begleitet. 
Zara. So ift fie ja wohl wieder fort? 
Betty. Ich vermute ed. — Aber je mehr ich Sie anjebe, ni 
- Sie müfjen mir meine Freiheit verzeihen — je mehr finde 
ie verändert. Es ift etwas Ruhiges, etwas Zufriednes in Sören 
iu Lady muß ein fehr angenehmer Bejuch, oder der alte Mann 
jeye angenehmer Bote gemwejen fein. 

Sara. Das Iehte, Betty, das letzte. Er kam von meinem Bater. 
a3 für einen zärtlichen Brief will ich dich leſen laſſen! Dein gutes, 
3 hat jo oft mit mir geweint, nun ſoll es jich auch mit mir freuen. 
h werde wieder glüdlich fein und dich für deine guten Dienjte be: 

en können. 

r tt, Das habe ich Ihnen i in furzen neun Wochen für. Dienfte 
An nen 

1919 Du hätteft mir ihrer in meinem gangen andern Leben 
hi mehrere leijten können als in diejen neun Wochen, — Sie find 
rüber! — Komm nur jebt, Betty; weil Mellefont vielleicht wieder 
fein ift, jo muß ich ihn noch ſprechen. Sch befomme eben den Ein: 
I, daß es jehr gut fein würde, wenn er zugleich mit mir an meinen 
ıter jchriebe, dent feine Dankſagung ſchwerlich unerwartet fein dürfte. 
mm! (Sie gehen ab.) 


7. Auftritt. 


Der Saal. 
Sir William Sampfon. Waitwell. 


Sir William. Was für Balſam, Waitwell, haft du mir Durch 
ine Erzählung in mein verwundetes Herz gegoffen! Sc lebe wieder 
u auf; und ihre herannahende Rückkehr jcheint mich ebenjo weit 
meiner Jugend wieder zurüdzubringen, ala mich ihre Ylucht näher 

dem Grabe gebradt Hatte. Sie liebt mich noch! Was will ich 
ehr? — Geh ja bald wieder zu ihr, Waitwell. Sch Tann den Augen: 
ii nicht erwarten, da ich fie aufs neue in diefe Arme fchließen fol, 
e ich jo fehnlid, gegen den Tod außgeftredt hatte. Wie ermünjcht 
ire er mir in den Augenbliden meine Kummerd gemwejen! Und 
e fürchterlich wird er mir in meinem neuen Glüde fein! Ein Alter 
te Zmeifel zu tadeln, wenn er die Bande, die ihn noch mit der 
verbinden, jo fejt wieder zuzieht. Die endliche Trennung wird 
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"3, was für ein Schalt bift du! — » liebe den Engel, jo ein 
ifel ich aud) fein mag. — Ich lieb’ ihn? Ja gewiß, gewiß, ich 
ihn. Ich weiß, ich wollte taufend Leben für fie aufopfern, für 

bie mir ihre Zugend aufgeopfert Hat! Ach wollt’ e8; jet gleich 
Anftand wollt’ id es — Und dad, doh — * exiörede, mir 
aubft zu fügen — 8 doch — Wie foll ich es begreifen? — 
«0 doch fürchte ich mich vor dem Augenblicke, der fie auf ewig, vor 
dem Angeſichte der Welt, zu der Meinigen maden wird. — Er ift 
m nicht zu vermeiden; benn ber Vater ift verföhnt. Auch weit 
43 werbe id) ihn nicht ſchieben Tönnen. Die Verzögerung’ des⸗ 

a —* mir ſchon ſchmerzhafte Borwirfe genug zugesonen. So 
verzhaft fie aber waren, jo waren fie mir hoc) exträglicher gls 
melandolifche Gebante, auf zeitlebeng gefeffelt zu fein. — Aber 





ih u denn nicht Soon? — Ich bin es freilich, und bin e8 mit 


— Freilich bin id fhon ihr Gefangene, — Was will 

Fe — Das! — Jetzt bin ih ein Gefangener, ben man auf 

» Wort frei herum gehen läßt: das jchmeicelt! Warum Tann ed 

ei nicht fein Bewenden Haben? Warum muß ic eingeſchmiedet 

n und aud fogar den elenden Schatten der Freiheit ent: 

a? — Eingefchmiebet? Nichts Fa — Sara Sampfon, 

Geliebte! Wie viel Seligteiten Ti in biefen Worten! 

su Sampfon, meine Chegattin! — bie lfte diefer . Seligleiten 

B "perfhmunden! und die andre Hälfte — wird verſchwinden. — 

36) Ungeheuer! — Und bei diefen Gefinnungen foll id an ihren 

Bater föhreiben? — Doc) es find feine Gefinnungen; e8 find Ein: 

Sifdungen! Dermalebeite Ginbildungen, die mir durch ein zügeltofes 

2eben jo natürlich geworden! Ich mill ihrer los werden oder — 
nit leben. 


5. Auftritt. 
Norton. Meltefont. 
ellefont. Du ftöreft mic, Norton! 
orten. Verzeihen Sie aljo, mein Herr — (Indem er wieder zur 
tüdgegen wit.) 
ellefont. Nein, nein, bleib da. Es ift ebenfo gut, daß du 
mich ftöreft. Was willft du? 
Norton. Ic) habe von Betty eine ehr freubige Neuigfeit ge: 
Bört, und id) Zomme, Jhnen dazu Glüd zu wünfgen. 
Mellefont. Zur Verjöhnung des Waters dod mohl? Ich 
fe bir. 
jorton. Der Himmel will Sie alfo noch glücklich machen. 
lefont. Wenn er es mil - du fehlt, Norton, ich laſſe 
5 jerechtigfeit widerfahren — fo mitt er es meinetiwegen ge: 
wiß nicht. 
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deſto fehmerzlicher. — Doch der Gott, der fich jebt jo gnäbi en 
mich erzeigt, wirb mir A diefe überftehen a! ER 
wohl eine Wohltbat erweifen, um fie mir gulegt zu meinem Ber: 
derben gereihen zu laſſen? Sollte er mir eine Tochter wiedergeben, 
damit ich über feine Abforderung aus diefem Leben murren müſſe? 
Nein, nein; er ſchenkt mir fie wieder, um in der letzten Stunde nur um 
mich ſelbſt beforgt fein zu dürfen. Dank fei dir, ewige Güte! Wie 
ſchwach iſt der Dank eines fterblihen Mundes! Doch bald, bald werde 
ih in einer ihm gemeihten Ewigkeit ihm würdiger danfen können. 

Waitwell. Wie herzlich vergnügt ed mich, Sir, Sie vor meinem . 
Ende wieder zufrieden zu wiflen! Glauben Sie mir es nur, id 
habe fajt fo viel bei Zhrem Sammer ausgeftanden als Sie ſelbſt. 
Faft jo viel, gar fo viel nicht, denn der Schmerz eines Vaters mag 
wohl bei folchen Gelegenheiten unausfprechlich fein. 

Sir William, Betrachte di von nun an, mein guter Wait⸗ 
well, nicht mehr al3 meinen Diener. Du . es ſchon längft um 
mid) verdient, ein anftändiger Alter zu genießen. Ich will bir ed 
auch ſchaffen, und du ſollſt es nicht fchlechter haben, als ich es noch 
in der Welt haben werde. ch will allen Unterfchied zwijchen und 
aufheben; in jener Welt, weißt du wohl, ift er ohnedies aufgehoben. — 
Nur dasmal ſei nod) der alte Diener, auf den ich mich nie umfonft 
verlaffen babe. Geh und gib acht, daß du mir ihre Antwort ſogleich 
bringen Tannft, als fie fertig ift. 

Waitwell. Ich gehe, Sir. Aber jo ein Gang ift fein Dienft, 
den id) Ihnen thue. Er ift eine Belohnung, die Sie mir für meine 
Dienfte gönnen. Ya gewiß, das ift er. 

(Sie gehen auf verfchiedenen Gelten ab.) 


Vierter Aufzug. 
I. Auftritt. 


Mellefonts Zimmer. 
Drellefont. Sara 
Mellefont. Sa, liebfte Miß, ja, das will ich thun; bas ı 
ich thun. 
9 Genen. Wie vergnügt machen Sie mid)! 
Mellefont. Ich bin es allein, der das ganze Verbr 
fi nehmen muß. Ich allein bin ſchuldig: id allein muß ı 
gebung bitten. 
Kara. Nein, Mellefont, nehmen Sie mir den größern Antell 
den ich an unferm Vergehen habe, nit. Er ift mir teuer, fo fir 
bar er aud) ift; denn er muß Sie überzeugt haben, daß ich meine 
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nt über alles in der Welt liebe. — Aber iſt es denn geoib 
daß ich nunmehr dieje Liebe mit der Liebe gegen meinen Bater 
yen darf? Oder befinde ich mich in einem angenehmen Traume? 
Ichte ih mich, ihn zu verlieren und in meinem alten Sammer - 
chen! — Doc nein, ich bin nicht Bloß in einem Traume, 
‚ wirklich glüdliher, als ich jemals zu werben hoffen burfte, 
r, als es vielleicht dieſes kurze Leben zuläßt. Vielleicht er- 
: biefer Strahl von Glüdjeligfeit nur darum von ferne 
hernet mir nur darum fo fchmeichelhaft näher zu kommen, bamit 
einmal wieder in die dickſte Finfternis gerliehe und mid, auf 
‚ in einer Nacht laſſe, deren Schredlichleit mir 
htung erſt recht fühlbar geworden. — Was für Ahnungen 
‚ mid)! — Sind es wirklich Ahnungen, Mellefont, ober. find es 
nliche Empfindungen, die von der Erwartung eines unverdienten 
und von der Furcht, e8 zu verlieren, unzertrennlid 2 — 
igt mir das Herz, und wie unordentlich ſchlägt es! Wie ftarf 
ve aefhwind! — Und nun, wie matt, wie bange, wie gitternd ! 
st : eö wieder, als ob es die letzten Schläge wären, bie es 
ı el! hintereinander thun wollte. Armes Herz! . 
uelund. Die Walungen des Geblütö, welche plötzliche Ueber⸗ 
en nicht anders al3 verurſachen können, werben legen, 
und das Herz wird feine Verrihtungen ruhiger fortfegen. 
: feiner Schläge zielet auf das Zukünftige, und wir find zu 
„— verzeihen Sie, liebite Sara, — wenn wir des Bluts 
vifche Drüdungen zu fürdterlichen Propheten machen. — Des: 
aber will ich nichts unterlaffen, was Sie felbjt zur Befänfti- 
diejes Kleinen innerlichen Sturms für dienlid Halten. 
gleich, fchreiben, und Sir William, hoffe ich, ſoll mit den Be: 
gen meiner Reue, mit den Ausdrüdungen meines gerührten 
is und mit den Angelobungen des zärtlichften Gehorſams zu: 
v jein. 
in Sir William? Ach, Mellefont, fangen Sie doch nun 
h an einen weit zärtlihern Namen zu gewöhnen. Mein Vater, 
Inter, Mellefont — — 
ellefont. Nun ja, Miß, unfer gütiger, unfer befter Vater! 
y mußte jehr jung aufhören, diejen füßen Namen zu nennen; 
ing mußte ich den ebenjo füßen Namen Mutter verlernen — 
iara Sie haben ihn verlernt, und mir — mir ward es fo 
ht, ihn nur einmal fpredhen zu können. Mein Leben war ihr 
— Gott! id) ward eine Muttermörderin wider mein Verjchul: 
Und wie viel fehlte — wie wenig, wie nichts fehlte — jo 
ih auch eine Batermörderin geworden! Aber nicht ohne mein 
ulden; eine vorfätliche Vatermörderin! — Und wer weiß, ob 
nicht ſchon bin? Die Jahre, die Tage, die Augenblide, die 
hwinder zu feinem Ziele kömmt, al3 er ohne die Betrübniz, 


urch dieſe urze .- - i 
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#3, was für ein Schalt bift dir! — Ich liebe den Engel, fo ein 
jet ic) aud) fein mag. — Ic) lieb! ihn? Na gewiß, gewih, ich 
ihn. Ich weiß, ich wollte taufend Lehen für fie fern, für 

4 bie mir ihre Tugend aufgeopfert Hat! Ich wollt’ e5; jegt gleich 

Ne Anftand wollt’ ih e8 — Und doc, dod — Sc) erihrede, mir 

felbft zu jagen — Und doch — Wie foll ich es begreifen? — 

td bodh fürchte ich mich vor dem Nugenblide, der fte auf ewig, vor 

im Angefihte der Melt, zu der Meinigen maden wird. — Et ift 

im nicht zu vermeiden; denn ber Water ift verföhnt, Much weit 

13 werde ich ihn nicht fhieben Tonnen. Die Verzögerung’ des- 

en hat mir jchon fehmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen, So 
merzhaft fie aber waren, jo maren fie mir bad) licher al8 
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E inelandjolifche Gedanke, auf zeitlebeng gefeffelt zu fein, — Aber 


Rich e& denn nicht fhon? — Ich bin es freilich, und bin ea mit 
fegnügen, — Zreilich Din id) ſhon ihr Gefangener. — Mas will 
(alfo? — Das! — Yeht bin ich ein Gefangener, den. man auf 
m Wort frei Herum gehen läßt: das fhmeidjelt! Warum kann e& 
i nicht fein Bewenden haben? Warum muß id) eingeſchmiedet 
ben und auch fogar den elenden Schatten „der Freiheit ent: 
? — Eingefchmiebet? Nichts anders! — Sara, Sampjon, 
ine Geliebte! Wie viel Seligfeiten liegen in. diefen Worten! 
ma Sampfon, meine Chegattin! — die Hälfte biefer Seligkeiten 
berſchwunden! und die andre Hälfte — wird verihmwinben, — 
5 Ungeheuer! — Und bei diefen Gefinnungen foll id an ihren 
üter fhreiben? — Doch es find teine Gefinnungen; es find Einz 
ungen! Vermaledeite Ginbildungen, die mir durch ein zügellofes 
ben jo natürlic) geworden! Ich will ihrer los werben oder — 
&t Ieben. 


3. Auftritt. 
Nortom Melfefont. 
ellefont. Du ftöreft mich, Norton! 
orten. Verzeihen Sic aljo, mein Her — (udem er wieber ju- 
Sgehen will.) 
Mellefont. Nein, nein, bleib da. Es ift ebenſo gut, daß du 
ich ftöreft. Was willft du? 
Horton. Ic Habe von Betty eine ſehr freudige Neuigfeit ger 
it, und ich Tonne, Ihnen dazu Glüc zu wünfchen. 
Mellefont. Zur Verföhnung des Waters dad wohl? Ich 
mie bir. 
orten. Der Himmel will Sie alfo noch glüdti machen, 
| Are. Wenn er es will - du fiehft, Norton, ic, laffe 
F jeredtigfeit wiberfahren — fo will er es meineliwegen ges 
nicht. 
| 
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die ich ihm verurfadht, gefommen wäre — dieſe hab’ ich ihm, ich 
habe fie ihn geraubt. Wenn ihn fein Schilfal auch noch fo alt 
und lebensfatt jterben läßt, fo wird mein Gewiſſen doch nichts gegen 
den Vorwurf fihern fünnen, daß er ohne mid) vielleiht noch fpäter 
gejtorben wäre. Trauriger Vorwurf, den ich mir ohne Zweifel nicht 
machen dürfte, wenn eine zärtlihe Mutter die Yührerin meiner 
Tugend gemejen wäre! Ihre Lehren, ihr Erempel würden mein 
Herz — So zärtlih bliden Sie mid an, Mellefont? Sie Haben 
recht, eine Mutter würde mich vielleicht mit lauter Liebe tyranni- 
fiert Haben, und ich würde Mellefonts nicht fein. Warum wünfche 
ich mir denn alfo das, was mir das weijere Schilfal nur aus Güte 
verjagte? Seine Fügungen jind immer die beften. Laffen Sie 
uns nur das recht brauchen, was e8 uns ſchenkt: einen Vater, der 
nid noch nie nad) einer Mutter feufzen laſſen, einen Vater, der 
auch Sie ungenofiene Eltern will vergefjen lehren. Welche jchmeichel: 
hafte Vorftellung! Ich verliebe mid, ſelbſt darein und vergeſſe es 
faft, daß in dem Innerſten ſich noch etwas regt, das ihm feinen 
Glauben beimefjen will. — Was ift es, dieſes rebellifche Etwas? 

3Hlellefont. Dieſes Etwas, liebfte Sara, wie Sie fchon felbft 
gejagt haben, tft die natürliche furchtſame Schwierigkeit, fih in ein 
großes Glück zu finden. — Ach, Ihr Herz machte weniger Bedenken, 
fih unglüdlic zu glauben, als es jet zu feiner eignen Bein macht, 
ſich für glüctich zu halten! — Aber, wie dem, der in einer fchnellen 
Ktreisbewegung drehend geworden, auch da noch, wenn er ſchon wie 
der ftill jigt, die äußern Gegenftände mit ihm herum zu gehen 
ſcheinen, fo wird auch da3 Herz, das zu heftig erjchüttert worden, 
nicht auf einntal wieder ruhig. Es bleibt eine zitternde Bebung oft 
noch lange zurüd, die wir ihrer eignen Abſchwächung überlaffen 
müſſen. 

N Sara. Sch glaube es, Mellefont, ich glaube ed, weil Sie es 
jagen, weil ich es wünfche. — Aber laffen Sie uns einer den andern 
nicht länger aufhalten. Sch will gehen und meinen Brief vollenden. 
Ich darf doch auch den Shrigen leſen, wenn ich Ihnen den meinigen 
werde gezeigt haben? 

Mellefont. Jedes Wort fol Ihrer Beurteilung unterworfen 
fein, nur das nicht, was ich zu Ihrer Rettung fagen muß; denn id 
weiß es, Sie halten ſich nicht für fo unſchuldig, als Sie find. 
(Indem er die Sara bis an die Szene begleitet.) 


2. Auftritt. 
Mellefont (allein.) 


Mellefont (nachdem er einigemal tiefſinnig auf und nieder gegangen). Vas 
für ein Rätſel bin ich mir ſelbſt! Wofür ſoll ih mich Halten? Für 
einen Thoren? oder für einen Böfewicht? — ober beides? — 


— 
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Herz, was für ein Schalt bift du! — Ich Liebe den Engel, fo ein 
Teufel ich ud) fein mag. — Ich lieb’ ihm? Ja gemif, gewiß, ich 
Tied’ ihn. Ic) weiß, ich wollte taufend Sehen für fie aufopfern, für 

fie, die mir ihre Tugend aufgeopfert bat! Ich wollt! 8; jet gleich) 

obme Anftand wollt’ ich. es — Und doch, bad — Ach exfchredte, mir 
es jelbft zu jagen — Und doch — Wie ſoil ich es begreifen? — 

Und doch fürchte ich mich vor dem Augenblide, der fie auf ewig, vor 

dert Angeſichte der Welt, zu der Meinigen machen wird. — iſt 

nun nicht zu vermeiden, denn ber Water iſt verſöhnt. Auch weit 
hinaus werde ich ihm nicht fehieben Fönnen, Die Verzögerung’ des⸗ 
jelben Hat mir ſchon fihmerzhafte Vorwürfe genug zugezogen, So 
ſchmerzhaft fie aber waren, jo waren fe mir doch erträglicher als 
der — Gedanke, auf zeitlebens gefeffelt zu fein, — Aber 
bin ich es denn nicht fon? — Ich bin es freilich, und Din es mit 
Vergnügen, — Freilic bin ich fhon ihr Gefangener. — Mas will 
ich alfo? — Das! — Yet bin ich ein Gefangener, den matt auf 
jein Wort frei herum gehen läßt: das ichimeidelt! Warum fann es 
dabei nicht fein Bewenden haben? Warum muß id) eingeſchmiedet 
werben und au fogat ven elenden Schatten der Freiheit ent: 
behren? — Eingefchmiedet? Nichts anders! — Sara Sampjon, 
meine Geliebte! Wie viel Seligkeiten liegen in diefen Worten! 

Sara Sampjon, meine Ehegattin! — die Hälfte dieſer Seligfeiten 

iſt verſchwunden! und bie andre Hälfte — wird verſchwinden — 

IH Ungeheuer! — Und bei diefen Gefinnungen ſoll id, am ihren 

Bater fepreiben? — Doc) es find eine Gefinnungen; es find Einz 

bildungen! Vermaleeite Einbildungen, die mir durd) ein zügellofes 

eben jo natürlich geworden! Ich will ihrer Io8 werben oder — 
nicht Teben, 


5. Auftritt. 
Nortom Mektefont. 
jellefont. Du ftöreft mic, Norton! 
orton. Berzeihen alfo, mein Herr — (Indem er wieder zu⸗ 
rüdgepen will.) 
Mellefont. Nein, nein, bleib da, Es ift ebenſo gut, daß du 
mich ftöreft. Mas willft du? 
Horton. Sc Habe von Betty eine jehr freubige Neuigteit ge: 
hört, und ich Toumme, Ihnen dazu Glüc zu wünfden. 
Mellefont. Zur Verföhnung des Vaters doch wohl? Ich 
danle dir. 
orton, Der Himmel will Sie alfo noch glüdti) maden. 
ellefom. Wenn er es will du ſiehſt, Norton, ich laffe 
mir Oerechtigfeit wiberfahren — fo will er ed meinetwegen ge- 


' wiß nicht. 


E 





BEL Miß Sara Sampjon. 


Murten. Nein, wenn Sie dieſes erkennen, jo will er es auch 
Xyrerwegen. 
Wirliefont. Meiner Sara wegen, einzig und allein meiner 
Zuru wegen. Wollte feine ſchon gerüftete Rache eine ganze fündige 
Studt weniger Gerechten wegen verfchonen, jo Tann er ja wohl aud) 
nen Verbrecher dulden, wenn eine ihm gefällige Seele an dem 
Schickſale desſelben Anteil nimmt. 
Uorton. Sie fprechen fehr ernfthaft und rührend. Aber drüdt 
ich die Freude nicht etwas anders aus? 
* font. Die Freude, Norton? Sie iſt nun für mid) dahin. 
orton, Darf ich frei reden? (Indem er ihn ſcharf anfleht.) 
ellefont. Du darfit. 
orton. Der Borwurf, den ich am heutigen Morgen von 
Ihnen Hören mußte, daß ich mich Ihrer Verbrechen teilhaftig ge: 
macht, weil ich dazu gejchwiegen, mag mich bei Ihnen enſchuldigen, 
wenn ich von nun an feltner fchweige. 

ellefont. Nur vergiß nicht, wer du bift. 

orton. Ich will es nicht vergejlen, daß ich ein Bebienter 
bin: ein Bedienter, der aud etwas Beſſers fein Tönnte, wenn er, 
leider! darnach gelebt hätte. Ich bin Ihr Bedienter, ja; aber nicht 
auf dem Fuße, daß ich mich gern mit Ihnen möchte verdammen lafſen. 

ellefont. Mit mir? Und warum fagft du das jekt? 

orton. Weil ich nicht wenig erjtaune, Sie anders zu finden, 
als id mir vorftellte. 

Mellefont. Willſt du mich nicht wiffen laffen, was du bir 
porftellteft? 

Morton. Sie in lauter Entzüdung zu finden. 

Mellefont. Nur der Pöbel wird gleich außer fich gebradt, 
wenn ihn das Glüd einmal anlädelt. 

Morton. Dielleicht, weil der Pöbel noch fein Gefühl hat, das 
bei Bornehmern durch taufend unnatürliche Borftellungen verderbt 
und gefhwädt wird. Allein in Ihrem Gefichte ift noch etwas anders 
als Mäßigung zu lefen. Kaltjinn, Unentfchloffenheit, Widerwille — — 

3tlellefont. Und wenn auch? Haft du es vergeflen, wer nod) 
außer der Sara bier ift? Die Gegenwart der Marwood — — 

Norton. Könnte Sie wohl beforgt, aber nicht niebergefchlagen 
machen. — Sie beunrubiget etwas anderd. Und ich will mich gern 
geirret haben, wenn Sie e3 nicht lieber gefehen hätten, ber Pater 
wäre noch nicht verföhnt. Die Ausficht in einen Stand, ber fid fo 
wenig zu Ihrer Denkungsart ſchickt — 

Mellefont. Norton! Norton! Du mußt ein erſchrecklicher Böle: 
wicht entweder gemwejen fein oder noch fein, daß bu mid fo 
kannſt. Weil du es getroffen haft, fo will ich e8 nicht leugnen. € 
ift wahr; jo gewiß es ift, daß ich meine Sara ewig Tieben werde, 
r wenig will es mir ein, daß ich fie ewig lieben fol, — folll— 
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elorge nichts; ich will über diefe narriſche Grille ſiegen. Dder 
du nicht, daß es eine Grille iſt? Wer heißt mich die Ehe 


ven Zwang anſehen? Ich wünſche es mir ja nicht, freier zu | J * 


18 ſie mich laſſen wird. 
lorton. Dieſe Betrachtungen find ſehr gut. Aber Marwoob, 
en alten Vorurteilen zu Hilfe fommen, und id) 
ih fürdte — — 
llefont. Was nie gelöehen wird. Du ſollſt fie noch Heute 
aon zurüdreifen jehen. Da ich dir meine gebei 
eu will ich es nur unterbeflen nennen — geftanden Babe, fo 


9 dir auch nicht verbergen, daß ich die Marwood in ſolche 1 


: gejagt habe, daß fie fich durchaus nad) meinem geringften 

hequemen muß. 

rton. Sie jagen mir etwas Unglaublicheß. 

Uefont. Sieh, dieſes Mördereifen riß ich ihr aus ber Hand 
‚gm den Dolch, den er der Marwood genommen), al3 fie mir de 
ichſten Wut das Herz damit durchſtoßen wollte. Glaub 
? bald, daß ich ihr feſten Obſtand gehalten Habe? U * 
ehlle es nicht viel, ſie hätte mir ihre Schlinge wieder um den 

rfen. Die Verräterin bat Arabellen bei fich. 

01. Wrabellen ? 

lefont. Ich habe es noch nicht unterſuchen Können, durch 

„ist fie das Kind wieder in ihre Hände bekommen. Genug, 
eig fiel für fie nicht jo aus, als fie es ohne Zweifel ges 


‚ton, Crlauben Sie, daß ich mich über Ihre Standhaftig: 
een und Shre Befferung Ihon für halb geborgen halten darf. 
— da Sie mich doch alles wollen wifjen laflen — was hat 
ter dem Namen der Lady Solmes bier gejollt? 

lefont. Sie wollte ihre Nebenbuhlerin mit aller Gewalt 

Ich willigte in ihr Verlangen, teild aus Nachſicht, teils aus 
lung, teil aus Begierde, fie durch den Anblick der beften ihre3 
scht3 zu demütigen. — Du (hättet den Kopf, Norton? — — 

rton. Das hätte ich nicht gewagt 

efont. Gemagt? Gigentlich tagte ich nichts mehr dabei, 

Falle der Weigerung gewagt hätte. Sie würbe ald Mar: 
vurzufommen gejuht haben; und das Schlimmfte, was bei 
ımbefannten Befuche zu beforgen fteht, ift nicht3 Schlimmers. 

rton. Danfen Sie dem Himmel, daß es fo ruhig abgelaufen. 

Uefont, Es ift noch nicht ganz vorbei, Norton. Es ftieß 
„e Tleine Unpäßlichfeit zu, daß Jie fich, ohne Abſchied zu 
a, wegbegeben mußte. Sie will wiederfommen. — Mag fie 
Die Welpe, die den Stachel verloren hat (indem er auf den Dolch 
ven er wieber in den Buſen ftedt), kann Doch weiter nichts ala fummen. 
uch das Summen joll ihr teuer werden, wenn fie zu überläftig 
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damit wird. — Hör’ ich nicht jemand fommen? Verlaß mich, wenn 
fie es iſt. — Sie iſt es. Geh! (Norton geht ab.) 


4. Auftritt. 
Mellefont. Marmood, 


Marwood. Sie jehen mich ohne Zweifel fehr ungern wieder: 
onmen. 

Mellefont. Ich jehe e3 fehr gern, Marwood, daß Ihre Un: 
päßlichfeit ohne Folgen gemefen ift. Sie befinden ſich doch befjer? 

Rlarwood. So, jo! 

KNlellefont. Sie haben alſo nicht wohl gethan, ſich wieder 
hieher zu bemühen. 

Marwood. Ich danke Ihnen, Mellefont, wenn Sie dieſes 
aus Vorſorge für mich ſagen. Und ich nehme es Ihnen nicht übel, 
wenn Sie etwas anders damit meinen. 

dellefont. Es iſt mir angenehm, Sie jo ruhig zu ſehen. 
NUarwood. Der Sturm iſt vorüber. Vergeſſen Sie ihn, Bitte 
ih nochmals. 

Mellefont. Vergeſſen Sie nur Ihr Verſprechen nit, Mar- 
wood, und ich will gern alles vergeffen. — Aber, wenn ich wüßte, 
daß Sie es für Feine Beleidigung annehmen wollten, fo mödte id) 
wohl fragen — — 

Marwoaod. Fragen Sie nur, Mellefont. Sie können mid 
nicht mehr beleidigen. Was wollten Eie fragen? 

RVlellefont. Wie Ihnen meine Mit gefallen babe? 

larwood. Die Frage ift natürlih. Meine Antwort wird fo 
natürlich nicht fcheinen, aber fie ift gleichwohl nicht weniger wahr. 
— GSie bat mir fehr wohl gefallen. 

Mellefont. Diefe Unparteilichfeit entzüdt mich. Aber wär 
e3 aud) möglich, daß der, welcher die Reize einer Marmood zu 
ſchätzen wußte, eine fehlechte Wahl treffen könnte? 

Marwood. Mit diefer Schmeichelei, Mellefont, wenn es anderd 
eine ift, hätten Sie mic) verſchonen follen. Sie will fi) mit meinem 
Vorſatze, Sie zu vergeffen, nicht vertragen. 

Mellefont. Sie wollen doch nicht, daß ich Ihnen dieſen Bor: 
ſatz durch Grobheiten erleichtern fol? Laſſen Sie unjere Tren: 
niht von der gemeinen Art fein. Lafſſen Sie ung miten » 
breden, wie Leute von Vernunft, die der Notwendigkeit weiyml 
Ohne Bitterfeit, ohne Groll und mit Beibehaltung eines Grabe 
von Hochachtung, wie er ſich zu unferer ehmaligen Bertraulid: 
feit ſchickt. 

Marwood. Chmaligen Vertraulichkeit? — Ich 
daran erinnert ſein. Nichts mehr davon! Was geſchehen 


/ 
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eiheben; und es kömmt menig auf die Art an, mit welcher es ge: 
* aber ein Wort noch von Arabellen. Sie wollen mir fie 
ni en 
Uefont. Nein, Marwood. 
arwood. Es iſt grauſam, da Sie ihr Vater nicht bleiben 
können, daß Sie ihr auch die Mutter nehmen wollen. 
ellefont. Ich kann ihr Vater bleiben und will es auch bleiben. 
arwood. So beweiſen Sie es gleich jetzt. 
ellefont. Wie? 
arwood. Erlauben Sie, daß Arabella die Reichtümer, welche 
ih von Ihnen in Verwahrung babe, als ihr Vaterteil beſitzen darf. 


Was ihr Mutterteil anbelangt, jo wollte id) wohl wünfchen, daß ih ' 
ihr ein beßres laſſen könnte als die Schande, von mir geboren 


zu fein. 
Mellefont. Reden Sie nit fo. — Ih will für Arabellen 
forgen, ohne ihre Mutter wegen eines anftändigen Auskommens in 
Verlegenheit zu jegen. Wenn fie mich vergeffen will, jo muß fie 
damit anfangen, daß fie etmad von mir zu befigen vergißt. Ich 
babe Berbindlichfeiten gegen fie und werde ed nie aus der Acht 
laflen, daß fie mein wahres Glüd, obſchon wider ihren Willen, be: 
fördert hat. Ya, Marwood, ich danfe Ihnen in allem Ernite, daß 
Sie unjern Aufenthalt einem Vater verrieten, den bloß die Un- 
wiſſenheit desſelben verhinderte, und nicht eher wieder anzunehmen. 
Marwood. Martern Sie mich nicht mit einem Danke, ben 
ih niemal3 habe verdienen wollen. Sir William ift ein zu guter 
alter Narr: er muß anders denken, als ih an feiner Stelle würde 
gedacht haben. ch hätte der Tochter vergeben, und ihrem Ber: 
führer hätt’ id — — 
ellefont. Marwood! — — 
arwood. Es iſt wahr; Sie find es ſelbſt. Ich ſchweige. — 
Werde ich der Miß mein Abſchiedskompliment bald machen dürfen? 
Mellefont. Miß Sara würde es Ihnen nicht übel nehmen 
können, wenn Sie auch wegreiſeten, ohne fie wieder zu ſprechen. 
RAarwood. Mellefont, ich ſpiele meine Rollen nicht gern halb, 
und ich will, auch unter feinem fremden Namen, für ein Frauen: 
zimmer ohne Lebensart gehalten werden. 
ellefont. Wenn Ihnen Ihre eigne Ruhe lieb ift, fo jollten 
Sie ſich jelbit hüten, eine Perfon nochmal zu fehen, die gewifje 
Borftellungen bei Ihnen rege machen muß — — 
arwood (jpöttii Lädelnd). Sie haben eine bejjere Meinung 
von ſich felbit ald3 von mir. Wenn Sie e8 aber auch glaubten, daß 
ich Ihretwegen untröftlich fein müßte, jo jollten Sie e8 Doch wenigſtens 


gs in der Stille glauben. — Mit Sara fol gewilfe Vorftellungen 
im 


ir rege machen? Gewiſſe? D ja — aber feine gewiſſer als diefe, 
daß das befte Mädchen oft den nichtswürdigſten Mann lieben Tann. 
Sejjing, Werke. I. 40 
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itellefont. Allerliebft, Marwood, allerliebft! Nun finb Sie 
gleich in der Berfaffung, in der ich Sie längft gern gewünſcht hätte, 
ob es mir glei), wie ich ſchon gefagt, fait lieber geweſen wäre, 
wenn wir einige gemeinſchaftliche Hochachtung für einander hätten 
behalten können. Doc vielleicht findet fich diefe no, wenn nur 
das gürende Herz erſt ausgebraujet Hat. — Crlauben Sie, daß ich 
Sie einige Augenblide allein laſſe. Ich will Miß Sampfon zu 
Ihnen holen. 


5. Auftritt. 
Marwood. 


Marwood (indem fie um ſich herum fieht). Bin ich allein —? Kann 
ih) unbemerft einmal Atem ſchöpfen und die Muskeln des Gefichts 
in ihre natürliche Lage fahren laſſen? — Sch muß geſchwind einmal 
in allen Mienen die wahre Marwood fein, um den Zwang der Ber: 
jtellung wieder aushalten zu können. — Wie haſſe ich dich, niedrige 
Verſtellung! Nicht, weil ich die Aufrichtigkeit liebe, jondern weil 
du Die armfeligjte Zuflucht der ohnmächtigen Rachſucht biſt. Gewiß 
würde ich mich zu dir nicht herablaffen, wenn mir ein Tyrann feine 
Gewalt oder der Himmel feinen Blig anvertrauen wollte. — Doch 
wann du mid) nur zu meinem Zmede bringft! — Der Anfang ver: 
jpriht es, und Mellefont fcheinet noch fichrer werden zu wollen. 
Wenn mir meine Lift gelingt, daß ich mit feiner Sara allein ſprechen 
Tann, jo — Sa, fo ijt es doch noch jehr ungewiß, ob es mir etwas 
helfen wird. Die Wahrheiten von dem Mellefont werden ihr viel: 
leiht nicht3 Neues fein; die Verleumdbungen wird fie vielleicht nicht 
glauben und die Drohungen vielleicht verachten. Aber doch fol fie 
Wahrheit, Verleumdung und Drohungen von mir hören. Es wäre 
Ihleht, wenn fie in ihrem Gemüte ganz und gar keinen Stadel 
zurüdließen. — Still! fie fommen. Ich bin nun nit mehr Mar: 
wood; ih bin eine nichtswürdige Verftoßene, die durch Heine Kunft- 
griffe die Schande von ſich abzuwehren ſucht; ein getreiner Wurm, 
der fich Frümmet, und dem, der ihn getreten Bat, wenigftens bie 
Ferſe gern verwunden möchte. 


6. Auftritt. 
Sara. Mellefont Marwood. 
Garn. Ich freue mich, Lady, daß meine Unrube vergebens 
gewejen ift. 
Marwood. Ich danke Ihnen, Miß. Der Zufall war zu llein, 
als daß er Sie hätte beunruhigen jollen. \ 
Mellefont. Lady will fih Ihnen empfehlen, Tiebfte Sara. 
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a. So eilig, Lady? 
arwood. Ic Tann es für die, denen an meiner Gegenwart 
n London gelegen tft, nicht genug jein 
ara. Sie werben Doch heute nicht wieder aufbrechen? 
arwood. Morgen mit dem Yrühften. 
PR: eltefaut. Morgen mit dem Frühſten, Lady! Ich glaubte, 
wc heute 
Sara. Unſere Belanntihaft, Lady, fängt fich jehr im Vorbei: 
jehn an. Sch ſchmeichle mir, in —8 eines nähern Umgangs mit 
Ihnen gewürdiget zu werden. 
arwood. ch bitte um Ihre Freundſchaft, Miß. 
Uefont. Ich ſtehe Ihnen dafür, liebſte Sara, daß dieſe 
Bitte der Lady aufrichtig ift, ob ich Ihnen gleich vorausſagen muB, 
aß Sie einander ohne ae lange nicht wiederjehen werben. Lady 
visd en mit uns jehr ſelten an einem Orte aufhalten fünnen — — 
rwood (beifeite). Wie fein! 
ara. Mellefont, das beißt mir eine fehr angenehme Hoff: 
wng rauben. 
se Burma, Sch werde am meiften dabei verlieren, glüd: 
i 


Aelemt. Aber in der That, Lady, wollen Sie erſt morgen 
üb mieder fort? 
’ en. Vielleicht auch eher. Geiſeite) Es will noch nie: 
L - ven 

uxfont. Auch wir wollen uns nicht lange mehr bier auf: 
te... Richt wahr, liebfte Miß, es wird gut fein, menn wir unferer 
twort ungeſäumt nadyfolgen? Sir William kann unjere Eilfertig- 

nicht übel nehmen. 


7. Auftritt. 
Betty. Mellefont. Sara. Marwood. 


Hefont. Was willft du, Betty? 
m. Dan verlangt Sie unverzüglich zu |prechen. 
rwood (beileite). Ha! nun fümmt es drauf an — — 
Uefont. Mich? unverzüglih? Yc werde gleich fommen. — 
‚w es Ihnen gefällig, Ihren Beſuch abzufürzen? 
irn. Warum das, Mellefont? — Lady wird jo gütig fein 
zu Shrer durückunft warten. 
arwood. Verzeihen Sie, Miß; ich kenne meinen Better Melle: 
y will mich lieber mit ihm megbegeben. 
ty. Der Fremde, mein Herr — Er will Sie nur auf ein 
echen. Er jagt, er habe feinen Augenblid zu verfäumen — — 
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itlellefont. Allerliebit, Marwood, allerliebſt! Run find Eie 
gleich in der Verfaffung, in der ich Sie längft gern gewünfcht hätte, 
ob e3 mir glei, wie ich fchon gejagt, faſt lieber gewejen wäre, 
wenn wir einige gemeinjchaftlide Hochachtung für einander hätten 
behalten fönnen. Doc vielleicht findet fich Diefe no, wenn nur 
das gärende Herz erſt ausgebraujet bat. — Erlauben Sie, daß id) 
Sie einige Augenblide allein laſſe. Ich will Miß Sampfon zu 
Ihnen holen. 





5. Auftritt. 
Marwood, 

Marwood (indem fie um fi herum fieht). Bin ich allein —? Kann 
ich unbemerkt einmal Atem fhöpfen und die Muskeln des Gefichts 
in ihre natürliche Lage fahren laſſen? — Sch muß gejhwind einmal 
in allen Mienen die wahre Marwood fein, um den Zwang der Ber: 
ftellung wieder aushalten zu fönnen. — Wie hafje ich dich, niedrige 
Berftelung! Nicht, weil ich die Aufrichtigfeit liebe, jondern weil 
du die armfeligfte Zuflucht der ohnmächtigen Rachſucht bill. Gewiß 
würde ich mich zu dir nicht herablaffen, wenn mir ein Tyrann feine 
(Gewalt oder der Himmel feinen Blik anvertrauen wollte. — Doc 
wann du mid) nur zu meinem Zwede bringt! — Der Anfang ver: 
ſpricht es, und Mellefont ſcheinet noch fichrer werden zu wollen. 
Wenn mir meine Lift gelingt, daß ich mit feiner Sara allein fprechen 
kann, fo — Sa, fo ift es doch noch jehr ungemwiß, ob es mir etwas 
helfen wird. Die Wahrheiten von dem Mellefont werden ihr viel: 
leicht nichts Neues fein; die Berleumdungen wird fie vielleicht nicht 
glauben und die Drohungen vielleicht verachten. Aber doch fol fie 
Wahrheit, Verleumdung und Drohungen von mir hören. EB wäre 
ihleht, wenn fie in ihrem Gemüte ganz und gar keinen Stadel 
zurüdließen. — Still! fie fommen. Sch bin nun nicht mehr Mar: 
wood; ich bin eine nichtswürdige Verftoßene, die durch Heine Kunft: 
griffe die Schande von ſich abzuwehren ſucht; ein getreiner Wurm, 
der fich frümmet, und dem, der ihn getreten bat, wenigftens bie 
Ferſe gern verwunden möchte. 


6. Auftritt. 
Sara. Mellefont. Marwood. 
Sara. Ich freue mid, Lady, daß meine Unruhe vergebens 
gewejen tft. 
Marwood. Ich danke Ihnen, Miß. Der Zufall war zu Hem, 
als daß er Sie hätte beunruhigen ſollen. i 
Mellefont, Lady will ſich Ihnen empfehlen, liebſte Sara. 
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Sara, So eilig, Lady? 

Marwood. Ich kann es für die, denen an meiner Gegenwart 
in Zondon gelegen iſt, nicht genug fein. 

ara. Sie werden doch heute nicht wieder aufbrechen? 

Marwood. Morgen mit dem Frühjten. 

Mellefont. Morgen mit dem Frühſten, Lady! Sch glaubte, 
noch Heute. 

Sara. Unſere Belanntfchaft, Lady, fängt fich fehr im Vorbei— 
gehn an. Ich ſchmeichle mir, in Zufunft eines nähern Umgangs mit 
Ihnen gewürdiget zu werden. 

Marwood. Sch bitte um Ihre Freundſchaft, Miß. 

Flellefont. Ich ſtehe Ihnen dafür, liebſte Sara, daß dieſe 
Bitte der Lady aufrichtig ift, ob ich Ihnen gleich vorausjagen muß, 
daß Sie einander ohne Zweifel lange nicht wiederfehen werden. Lady 
wird fich mit uns ſehr jelten an einem Orte aufhalten fünnen — — 

. Marwood (beieit). Wie fein! 

Zara. Mellefont, das heißt mir eine ſehr angenehme Hoff: 
nung rauben. 

Igewood. Ich werde am meiſten dabei verlieren, glüd: 
liche Miß. 

u Alellefont. Aber in der That, Lady, wollen Sie erjt morgen 
früh wieder fort? | 

Horwond. Vielleicht auch eher. Geiſeite) Es will noch nie: 
mand fommen! 

3tlellefont. Auch wir wollen uns nicht lange mehr bier auf: 
halten. Nicht wahr, liebſte Miß, e8 wird gut fein, wenn wir unferer 
Antwort ungefäunt nadjfolgen? Sir William kann unfere Gilfertig: 
feit nicht übel nehmen. 


7. Auftritt. 
Betty. Mellefont. Sara. Marwood. 


Mellefont. Was willſt du, Betty? 

Hetty. Man verlangt Sie unverzüglich zu jprechen. 

Mar wood (beifeite). Ha! nun kömmt es drauf an — — 

Mellefont. Mich? unverzüglih? Ich werde gleich fommen. — 
Lady, ift es Ihnen gefällig, Ihren Beſuch abzufürzen? 

Sara. Warum das, Mellefont? — Lady wird fo gütig fein 
und bis zu Ihrer Zurückkunft warten, 

Marwood. Verzeihen Sie, Miß; ich Tenne meinen Vetter Melle: 
font und will mich lieber mit ihm wegbegeben. 

Betty. Der Fremde, mein Herr — Er will Sie nur auf ein 
Wort ſprechen. Er jagt, er habe feinen Augenblid zu verfäumen — — 
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Mellefont. Geh nur; ich will gleich bei i ein. — Ders 
mute, Miß, daß ed eine endliche Nachricht Son ber Berlin fein 
wird, defjen ich gegen Sie gevadht habe. (Betty geht ab.) 

arwood (beifeite). Gute Vermutung! 

ellefont, Aber doch, Lady — — 

arwood. Wenn Sie e3 denn befehlen — Miß, jo muß id 
mich Ihnen — — 

Sara. Nein doch, Mellefont: Sie werden mir ja das Ber: 
gnügen nicht mißgönnen, Lady Solmes fo lange unterhalten zu Dürfen? 

Itlellefont. Sie wollen eg, Mi? — — 

Sara. Halten Sie fich nicht auf, liebfter Mellefont, und kommen 
Sie nur bald wieder. Aber mit einem freudigern Geftchte, will ich 
wünſchen! Sie vermuten ohne Zweifel eine unangen Nachricht. 
Laſſen Sie ſich nichts anfechten; ich bin begieriger, zu ſehen, ob Sie 
allenfalls auf eine gute Art mich einer Erbſchaft vorziehen können, 
al3 ich begierig bin, Sie in dem Beſitze derjelben zu wiffen. — — 

Mellefont. Ich gehorche. (Warnend.) Lady, ich bin ganz gewiß 
den Augenblick wieder hier. (Geht ab.) 

Marwood (beifeit). Glücklich! 





8. Auftritt. 
Sara. Marwood. 


Sara. Mein guter Mellefont jagt feine Höflichleiten mandmal 
mit einem ganz falfhen Tone. Finden Sie es nicht auch, Lady? —— 
Marwood. Ohne Zweifel bin ich feiner Art ſchon allzu ge 
wohnt, als daß ich jo etwas bemerken könnte. 
ara. Wollen fih Lady nicht ſetzen? 
arwood. Wenn Sie befehlen, Miß — (Beifelte, indem fe Rh 
en Sch muß diefen Augenblid nicht ungebraudt vorbeiftrei 
en. 
Sara, Sagen Sie mir, Lady, werde ich nicht das gl 
Frauenzimmer mit meinem Mellefont werden? 
Marwood. Wenn fih Mellefont in fein Süd zu a 
fo wird ihn Miß Sara zu der beneidendwürdigften ) 
maden. Aber — — 
Harn. Ein Aber und eine nachdenkliche Pauſe, Jaby — — 
Marwood. Ich bin offenherzig, Mid — — 
arn, Und dadurch unendlih ſchätzbarer — — 
arwood. Dffenherzig — nicht felten bis zur Unbed 
Mein Aber ift der Beweis davon. Ein fehr unbedächtigts 
Sara. Ich glaube nicht, daß mich Lady Durch dieſe Xı 
noch unruhiger machen wollen. Es mag wohl eine grau 


! ) 
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Beige fein, ein Uebel, dad man zeigen ronnte, nur argwohnen 


zu la 
god. Nicht doch, Miß; Sie denken bei meinem Aber viel 
zu viel. Mellefont ift mein Anverwandter — — 
: Zara, Defto wichtiger wird die geringfte Einwendung, bie Sie 
wider ihn gu machen haben. 
arwood. Aber wenn Mellefont auch mein Bruder wäre, jo 
muß sch Ihnen doch jagen, daß id) mich ohne Bedenken einer Berjon 
‚meined Geſchlechts gegen ihn annehmen würbe, wenn ich bemerkte, 
daß er nicht rechtichaffen genug an ihr handle. Wir Frauenzimmer 
jollten billig jede Beleidigung, die einer einzigen von und erwiejen 
wird, zu. Beleidigungen des ganzen Geſchlechts und zu einer allge: 
meinen Sade machen, an der aud die Schweſter und Mutter bes 
Schuldigen Anteil zu nehmen ſich nicht bedenken müßten. 
ara, Diefe Anmerlung — — 
arwood,. Iſt ſchon dann und wann in zweifelhaften Füllen 
meine Richtſchnur geweſen. 
a. Und —* mir — Ich zittere — 
arwood. Nein, Miß; wenn Sie zittern wollen — Laffen 
Sie uns von etwas anderm ſprechen — — 
ra. Grauſame Lady! 
arwood. Es thut mir leid, daß ich verkannt werde. Ich 
wenigftens, wenn ich mich in Gedeanken an Miß Sampſons Stelle 
ſetze, würde jede nähere Nachricht, die man mir von demjenigen geben 
wollte, mit deſſen Schickſale ich das meinige auf ewig zu verbinden 
bereit wäre, als eine Wohlthat anſehen. 

Sara. Was wollen Sie, Lady? Kenne ich meinen Mellefont 
nit ſchon? Glauben Sie mir, ich Tenne ihn wie meine eigne Seele. 
Ich weiß, daß er mich liebt — — 

Marwood. Und andre — — 

Sara. Geliebt hat. Auch das weiß ih. Hat er mich lieben 
follen, ehe er von mir etwas mußte? Kann ich bie einzige zu fein 
verlangen, die für ihn Reize genug gehabt hat? Muß ich mir es nicht 
jelbft geftehen, daß ich mich, ihm zu gefallen, beftvebt Habe? Iſt er 
nicht liebenswürdig genug, daß er bei mehrern dieſes Bejtreben hat 
erweden müjjen? Und iſt e8 nicht natürlich, wenn mander dieſes 
Beitreben gelungen ift? 

Marwood. Sie verteidigen ihn mit eben der Hige und fait 
mit eben den Gründen, mit melden ih ihn ſchon oft verteidiget 
babe. Es ijt fein Verbrechen, geliebt haben; noch viel weniger ift 
ed eined, geliebet worden fein. Aber die Flatterhaftigfeit ijt ein 
Berbrechen. 

Sara, Nicht immer; denn oft, glaube ich, wird fie durch die 

genftände der Liebe entjchuldiget, die es immer zu bleiben jelten 


ı Bienen. 
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Marwood. Miß Sampjons Gittenlehre ſcheinet nicht die 
ſtrengſte zu ſein. 

Sara. Es iſt wahr; die, nach der ich Diejenigen zu richten pflege, 
welche es jelbjt gejtehen,. daß fie auf Irrwegen gegangen find, iR be 
ftrengfte nit. Sie muß e8 auch nit fein. Denn bier kommt es 
nicht darauf an, die Schranken zu beftimmen, die uns die Tugend 
bei der Liebe fekt; fondern bloß darauf, die menſchliche Schwachheit 
zu entfchuldigen, wenn fie in dieſen Schranken nicht geblieben if, 
und bie daraus eniftehenden Folgen nad den Regeln der Klugheit 
zu beurteilen. Wenn, zum Exempel, ein Mellefont eine Marwood 
liebt und fie endlid) verläßt, jo ift dieſes Verlaffen, in Vergleichung 
mit der Liebe felbft, etwas jehr Gutes. Es wäre ein Uinglüd, wenn 
er eine Lafterhafte deswegen, weil er fie einmal geliebt bat, ewig 
lieben müßte, 

at Uber, Miß, fennen Sie denn diefe Marwood, welche 
Sie fo getroft eine Zafterhafte nennen? 

Sura. Ich kenne fie aus der Befchreibung des Mellefont. 

larwood. Des Mellefont? Iſt e8 Ihnen denn nie beigefallen, 
daß Mellefont in feiner eignen Sache nichts anders als ein ſehr un⸗ 
gültiger Zeuge ſein könne? 

Sara, — Nun merke ich es erſt, Lady, daß Ste mich auf bie 
Probe ftellen wollen. Mellefont wird lädeln, wenn Sie ed ihm 
wiederfagen werden, wie ernjthaft ich mich jeiner angenommen. 

Rarwood. Verzeihen Sie, Miß; von dieſer Unterredung muß 
Mellefont nichts wieder erfahren. Sie denken zu edel, als daß Sie 
zum Danfe für eine wohlgemeinte Warnung eine Anverwanbte mit 
ihm: entzweien wollten, die fi nur deswegen wider ihn erklärt, weil 
fie fein unwürdiges Verfahren gegen mehr als eine ber tiebend: 

würdigſten Perſonen unfers Geſchlechts fo anfleht, als ob fie ſelbſt 
darunter gelitten hätte. 

Sara. Ich will niemand entzweien, Lady, und ih mänfdte, 
daß es andre eben fo wenig wollten 

itlarwood. Sol ich Peshnen bie Geſchichte der Marmoob in 
wenig Worten erzählen ? 

Sara. Sch weiß nicht — Aber doch je, Lady; nur mit dem 
Beding, daß Sie davon aufhören, jobald Mellefont zurüdtömmt. & 
ntöchte denken, ich hätte mid) aus eignem Triebe darnach erkundiget. 
und ic) wollte nicht gern, daß er mir eine ihm fo nachteilige New: 
begierde zutrauen könnte. 

Klarwood. Ich würde Miß Sampfon um gleihe : fit ae 
beten haben, wenn fie mir nicht zunorgelommen 
auch nicht argwohnen fünnen, daß Marwood unfer Gefpräch 
it, und Sie werden fo behutſam fein, Ihre Maßregelt : 1 u u 
Stille darnad) zu nehmen. — Hören Sie nunmehr! — in 
aus einem guten Geſchlechte. Sie war eine junge 1FJ 


Dierter Aufzug. 8. Wufkrtt, 631 


dei einer ihrer Freundinnen tennen lernte. Man jagt, es 
eder an Schönheit noch an derjenigen Anmut gemangelt, 
e bie Schönheit tot jein würde Ihr guter Name war 
m. Ein einziges fehlte ihr: — Vermögen, Alles, was 
hatte, — und es ſollen anfehnlihe Neichtümer Sean 
ıtte fie für die Befreiung eines Mannes aufgeopfert, dem 
n ber Welt vorenthalten zu dürfen glaubte, nachdem fie 
i ihr Herz und ihre Hand fchenten mollen, 

Wahrlich ein edler Zug, Lady, von dem ich wollte, daß 
a beffevn Gemälde prangte! 
vood. Des Mangels an Vermögen ungeachtet ward fie 
sem gefucht, die nichts eifriger wänfchten, als fie glüdttich 
Unter diefen reichen und vornehmen Anbetern trat Melle: 
Sein Antrag war ernftlic, und der Ueberfluß, in in neigen 
moob zu ſehen verſprach war dad Geringfte, worauf er 
Er hatte e& bei der erſten Unterrebung weg, daß er mit. 
nnüßigen zu thun habe, jondern mit einem Frauenzimmer 
etlichften Gefühls, welches eine Hütte einem PBalafte würde 
Haben, wenn jte in jener mit einer geliebten und in biejem. 
gleihgültigen Perfon hätte Ieben follen. 

Wieder ein Zug, den id) der Marwood nicht 
rn Sie ihr ja micht mehr, Lady, oder id) möchte 
uern müſſen 
vood, Mellefont war eben im Begriff, ſich auf bie feier- 
mit ihr zu verbinden, als er Nachricht von dem Tobe eines 
am, welder ihm fein ganzes Vermögen mit ber Bedingung 
eine weitläuftige Anverwandte zu heiraten. Hatte Mare 
{wegen reichere Verbindungen ausgefcjlagen, fo wollte er 
hr an Großmut nichts nachgeben. Er war willens, ihr 
Eröfehaft eher nichts zu fagen, als bis er fid) derfelben 
zürde verluftig gemacht Haben. — Nicht wahr, Mi, das 
gedacht? 

D Lady, wer weiß es beffer als ich, daß Mellefont das 
3 befitgt? 
vond. Was aber that Marwood? Sie erfuhr es unter 

jpät an einem Abende, wozu ſich Mellefont ihret- 

chloſſen hätte. Mellefont kam des Morgens, fie zu ber 
> Marwood war fort, 
, Wohin? Warum? 
vo0d. Gr fand nichts als einen Brief von ihr, worin fie 
fe, baf er fi) feine Rechnung machen dürfe, fie jemals 
fehen. Sie Ieugne es zwar nicht, daß fie ihn Liebe; aber 
gen tönne fie fih nicht überwinden, bie ürſache einer 
in, bie er notwendig einmal bereuen müfje. Sie erlafje 
Verfprehens und erfuche ihm, ohne weiteres Bedenken 


Er nn 


* 


— 
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dur die Vollziehung der in dem Teftamente vorgefchriebnen Ber: 
bindung in den Befig eined Vermögens zu treten, welches ein Mann 
von Ehre zu etwas Wichtigerm brauchen könne, ald einem Yrauen: 
zimmer eine unüberlegte Schmeichelei damit zu maden. 

Sara. Aber, Lady, warum leihen Sie der Marwood fo vor: 
trefflihe Gefinnungen? Lady Solmes Tann derjelben wohl fähig 
jein, aber nit Marmood. Gewiß Marwood nicht. 

Warwood. Es ift nit zu verwundern, Miß, daß Sie wider 
fie eingenommen find. — Mellefont wollte über den Entſchluß der 
Marwood von Sinnen fommen. Er fchidte überall Zeute aus, fie 
wieder aufzufuchen, und endlich fand er ſie. 

Sara. Weil fie fich finden laffen wollte, ohne Zweifel. 

Rlarwood. Keine bittere Glofjen, Miß! Sie geziemen einem 
Frauenzimmer von einer font jo fanften Denkungsart nicht. — Er 
fand fie, fag’ ich, und fand fie unbeweglich. Sie wollte feine Hand 
durchaus nicht annehmen; und alles, was er von ihr erhalten Tonnte, 
war dieſes, daß fie nad) London zurüdzufommen verfprad. Sie 
wurden eins, ihre Bermählung fo lange auözufegen, bis die Anver⸗ 
wandte, des langen Verzögerns überbrüffig, einen Vergleich vorzu⸗ 
schlagen gezwungen jet. Unterbefjen Tonnte ſich Marwood nicht wohl 
der täglichen Beſuche des Mellefont entbredien, bie eine lange Zeit 
nichts als ehrfurchtsvolle Beſuche eines Liebhaber waren, ben man 
in die Grenzen ber Freundſchaft zurüdgemwiejen hat. Aber wie un⸗ 
möglich ift es, daß ein hitziges Temperament diefe engen Grenzen 
nicht überfchreiten jollte! Mellefont befitt alles, was una eine Manns: 
perjon gefährli machen Tann. Niemand kaun hiervon überzeugter 
ſein als Miß gnpſon ſelbſt. 

ara. 
rind. Sie jeufzen? Auch Marwood hat über ihre Schwach⸗ 
heit mehr als einmal gefeufzet und feufzet noch. 

&nra. Genug, Lady, genug; biefe Wendung, follte ih me 
war mehr als eine bittere Glofje, die Sie mir zu unterfagen bel m 

Marwood. Ihre Abficht war nicht, zu beleidigen, | tm u 
die unglüdlihe Marwood Ihnen in einem Lichte zu wigen, u 
Sie am richtigſten von ihr urteilen könnten. — Kurz, Die Lirse 
dem Mellefont die Rechte eines Gemahls, und Mellefont hi w 
länger nicht für nötig, fie Durch die Gefege gültig machen zu mm. 
Wie glücklich wäre Marwood, wenn fie, Mellefont und ver & | 
nur allein von ihrer Schande "wüßten! Wie glüdlih, wenn ni 
jammernde Tochter dasjenige der ganzen Welt entbedte, was pe avi 
fich felbft verbergen zu können wünſchte! 

Sara, Was jagen Sie, Lady? Eine Tochter — — 

Marwood. Ja, Miß, eine unglüdliche Tochter ve 13 
die Dazwifchenfunft der Sara Sampfon alle doffnung, 
jemals ohne Abſcheu nennen zu können. 
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Sara. Schreckliche Nachricht! Und dieſes bat mir Welefont 
rſchwiegen? — — Darf ich es auch glauben, Laby? 

Aarwood. Sie dürfen ſicher glauben, Miß, daß Ihnen Melle: 
at vielleicht noch mehr verlümriegen n bat. 
Bi Noch mehr? Was könnte er mir noch mehr verfchwiegen 


arweod. Dieſes, daß er bie Marwood noch liebt. 
ara, Sie töten mid, L 
wood, Es ift Ma A daß ſich eine Liebe, langer 


„ Jahr gedauert bat, jo geſchwind verlieren önne. Sie im : 


„sc eine Furze Berfinfterung leiden, weiter aber auch nicht® als eine 
rze Berfinfterung, aus welcher fie hernach mit neuem Glanze wieder 
rvorbricht. Ich könnte Ihnen eine Miß Oklaff, eine Miß Dorkas, 
ve Miß Moor und mehrere nennen, welche eine nach der andern 
e Marwood einen Mann abjpenftig zu machen drohten, von meigen 
ſich am Ende auf das —— hintergangen fahen. ** 
ven ı iſſen Punkt, Über welchen er ſich nicht beingen rupt, und 
Id dieſen fcharf in das Geficht Betömmt, fpringt er Ge 
v. Miß, Sie wären die einzige Gðlacküche, i welcher * * 
wider ihn erklärten; gejegt, Ste brächten ihn dahin, daß 


wenen Nunmehr zur Natur gewordenen Abſcheu gegen ein Gehe teren = 


3 Soc überwinden müßte: glaubten Sie wohl dadurch 
as verfihert zu fein? 
ara, Sch Unglüdlihe! Was muß ich hören! 
arwood. Nichts weniger. Alsdann würde er eben am aller: 
n in bie Arme derjenigen zurüdeilen, die auf feine Freiheit jo 
erſüchtig nicht gemefen. Sie würden feine Gemahlin heißen, und 
ve mürde es jein. 
za. Martern Sie mich nicht länger mit jo ſchrecklichen Bor: 
ngen! Raten Sie mir vielmehr, Lady, ich bitte Sie, raten Sie 
was ich thun fol. Sie müfſen ihn Tennen. Sie müflen es 
dur) was ed noch etwa möglich ift, ihm ein Band angenehm 
hen, ohne welches auch die aufrichtigfte Liebe eine unheilige 
soernichaft bleibet. 
: 98. Daß man einen Bogel fangen kann, Miß, das weiß 
er da man ihm feinen Käfig angenehmer als das freie 
ww nude fünne, das weiß ich nicht. Mein Rat wäre aljo, ihn 
er nicht zu fangen und fich den Verdruß über die vergebne Mühe 
sfparen. Begnügen Sie ſich, Miß, an dem Bergnügen, ihn fehr 
an Ihrer Schlinge gefehen zu haben, und weil Sie vorausfehen 
en, daß er die Schlinge ganz gewiß zerreißen werde, wenn Sie 
vollends hineinlockten, jo jchonen Sie Ihre Schlinge und locken 
nicht herein. 
u Ich weiß nicht, ob ich diejes tändelnde Gleichnis recht 
‚ 2ady — 
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larwood. Wenn Sie verdriehlid darüber geworden ſind, ſo 
haben Sie es veritanden. — Mir einem Worte, Ihr eigner Borteil 
ſorzohl als der Xorteil einer andern, die Nlugbeit jomohl als die 
Billiafeit fonnen und follen Miß Sampſon bewegen, ihre Anjprüche 
auf einen Mann aufzugeben, auf Den Marwood die eriten und ftärfiten 
hat. Noch itehen Sie, Wit, mit ihm 10, dab Sie, ih will nicht 
jagen mit vieler Ehre, aber Doch ohne öftentlide Schande von ihm 
ablatjen fönnen. Eine furje Verſchwindung mit einem Liebhaber ift 
zwar ein Fleck, aber doch ein Fleck, den die Zeit ausbleichet. In 
einigen Jahren ijt alles vergetien, und es finden fi für eine reiche 
Erbin noch immer Mannsvperſonen, die es fo genau nicht nehmen. 
Wenn Marmood in diefen Umftänden wäre, und fie brauchte weder 
tür ihre im Abzuge begriffene Reize einen Gemahl, noch für ihre 
hittloje Tochter einen Yater, jo weiß ich gewiß, Marwood mürde 
gegen Miß Sampſon großmütiger handeln, als Miß Sampjon gegen 
die Marwood zu handeln Ichimpflihe Schwierigkeiten madt. 

Zura (indem ſie unmibig aufiteht). Das geht zu weit! Iſt dieſes 
die Sprache einer Anvermandten des Mellefont? — Wie unmwürdig 
verrät man Sie, Mellefont! — Nun merke ich ed, Lady, warum er 
Sie jo ungern bei mir allein lajjen wollte. Er mag es fchon wiffen, 
wie viel man von Ihrer Zunge zu fürchten habe. Eine giftige Zunge! 
— Ich rede dreift! Denn Lady haben lange genug unanftändig ge 
redet. Wodurch hat Marwood ſich eine ſolche Vorſprecherin erwerben 
können, die alle ihre Erfindungskraft aufbietet, mir einen blendenden 
Roman von ihr aufzudringen, und alle Ränke anwendet, mich gegen 
die Redlichkeit eines Mannes argwöhniſch zu machen, der ein Menſch, 
aber kein Ungeheuer iſt? Ward es mir nur deswegen geſagt, daß 
ſich Marwood einer Tochter von ihm rühme; ward mir nur deswegen 
dieſe und jene betrogene Miß genannt, damit man mir am Ende 
auf die empfindlichſte Art zu verſtehen geben könne, ich würde wohl 
thun, wenn ich mich ſelbſt einer verhärteten Buhlerin nachſetzte? 

3tlarwood, Nur nicht fo hitzig, mein junges Frauenzimmer! 
Eine verhärtete Buhlerin? — Sie brauden wahrfcheinlicherweije 
Worte, deren Kraft Sie nicht Überleget haben. 

Sara. Erſcheint fie nicht als eine folche, ſelbſt in ber Schil⸗ 
derung der Lady Solmes? — Gut, Lady; Sie find ihre Freundin, 
ihre vertrautefte Freundin vielleicht. Ich fage diefes nicht ala einen 
Bormurf; denn es Tann leicht in der Welt nicht wohl möglich fein, 
nur lauter tugendhafte Freunde zu Haben. Allein wie komme id 
dazu, diefer Shrer Freundfchaft wegen fo tief herabgeftoßen zu wer: 
den? Wenn ich der Marmood Erfahrung gehabt hätte, jo würde id 
den Fehltritt gewiß nicht gethan haben, der mich mit ihr in eine 
"o erniedrigende Parallel fest. Hätte ich ihn aber doch gethan, fo 
pürde ich wenigftens nicht zehn Sahr darin verharret fein. Es iſt 
‚ana etmas anders, aus Unwiſſenheit auf da Lafter treffen, und 
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ganz etwas anders, ed kennen und demungeachtet mit ihm vertrau: 
ih werden. — Ab, Lady, wenn Sie ed müßten, was für. Reue, 
was für Gewiſſensbiſſe, was für Angft mich mein Irrtum gefojtet! 
Mein Irrtum, ſag' id; denn warum ſoll ich Länger fo graufam gegen . 
mich fein und ihn als ein Verbrechen betrachten? Der Himmel felbft 

hört auf, ihn als ein ſolches anzufehen; er nimmt die Strafe von 
mir und ſchenkt mir einen Vater wieder. — Ich erfchrede, Lady; 
wie verändern ſich auf einmal die Züge Ihres Geſichts? Sie glühen; 
aus dem ftarren Auge jchredt Wut, und des Mundes knirſchende 
. Bewegung — Ad! mo ich Sie erzürnt babe, Lady, fo bitte ich um 
Berzeibung. Ich bin eine empfindliche Rärrin; mad Sie gejagt 
haben, war ohne Zweifel jo böſe nicht gemeint. Vergeſſen Sie 
meine Webereilung. Wodurd Tann ich Sie befänftigen? Woburd 
kann auch ich mir eine Freundin an Yhnen erwerben, jo wie 
Marwood an Ihnen gefunden Bat? Lafjen Sie mich, Lady, laffen Sie 
mich fußfällig darum bitten — (indem fie niderfänt) um Ihre Freunds 
Schaft, Lady, — und wo id) dieſe nicht erhalten Tann, um die Gerechtig- 
feit wenigftend, mich und Marwood nicht in einen Rang zu ſetzen. 

Marwood (die einige Schritte ſtolz zurüdtritt und die Gara liegen läßth. 
Diefe Stellung der Sara Sampfon tft für Marmood viel zu reizend, 
al3 daß fie nur unerlannt darüber frobloden follte — Erkennen 
Sie, Miß, in mir die Marwood, mit der Sie nicht verglichen zu 
werben die Marwood ſelbſt fußfällig bitten. 

Sara (die voller Erſchreden aufipringt und fidh zitternd zurückzieht). Gie 
Marwood? — Ha! Nun erfenn’ ich fie — nun erfenn’ ich fie, die 
mördrifche Retterin, deren Dolche mich ein warnender Traum preis: 
gab. Sie ift ed! lieh, unglüdlihe Sara! Ketten Sie mich, Melle: 
font; retten Sie ihre Geliebte! Und du, jüße Stimme meines ge- 
liebten Vaters, erſchalle! Wo fchallt fie? wo fol ich auf fie zu: 
eilen? — hier? — da? — Hilfe, Mellefont! Hilfe, Betty! — Jetzt 
dringt fie mit tötender Fauft auf mich ein! Hilfe! (Eitt ab.) 


. 9. Auftritt. 
Marwood. 

Marwood. Was will die Schwärmerin? — D, daß fie wahr 
yte und ich mit tötender Fauſt auf fie eindränge! Bis bieher 
te id) den Stahl fparen follen, ich Thörichte! Welche Woluft, eine 
yenbuhlerin in der freimilligen Erniedrigung zu unjern Füßen 
hbohren zu fönnen! — Was nun? — ch bin entdedt. Melle- 
kann den Augenblid Bier fein. Sol ich ihn fliehen? Sol ich 
erwarten? Sch will ihn erwarten, aber nicht müßig. Bielleicht, 
ihn die glücliche Lift meines Bedienten noch lange genug aufs 
— Ich fehe, ich werde gefürdtet. Warum folge ich ihr aljo 
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s | . 
würbe er fie wieder mit weggenommen haben. - Ich wärbe 
ar :2 einem falihen Namen gefehen haben, ohne zu tifien, dab - 
u mfehen hätte. Und vielleicht würde mir dieſer eine Beirug. : 
- amgenehm gewefen fein. Kurz, ale Schuld ift mein. — J 
= 9 bin erſchrocken; weiter bin ich ja nichts! Die Heine Din: 
te nicht viel jagen. Du weißt wohl, Betty, ich bin dazu 


. Uber in fo tiefer hatte ich Fr noch nie geſehen. 
» Sage es mir nur nicht. Ich werde dir gutherz igem 
—  Heili zu Schaffen gemacht oben 

+. Marwood Neid ſchien burg die Gefahr, in der Sie fi 
gerühret zu fein. So ſtark ih ihr auch anlag, daß fie, 

ırtbegeben möchte, fo wollte fie Dod das Zimmer nit 
en, al3 bis Sie die Augen ein wenig wieber auffchlugen 

en die Arzenei einflößen konnte. 
a. Sch muß es wohl gar für ein Glück halten, LK) in 


gefallen bin. Denn wer weiß, was ich noch von ihr hätte 


en. Umfonft mochte fie mir gewiß nicht in mein Zimmer 
. Du glaubjt nicht, wie außer mir ih war. Auf ein: 
wir der fchredlide Traum von voriger Nacht ein, und id . 
„3 eine Unfinnige, bie nidt weiß, warum und mohin fie 
— er Mellefont kömmt noch nicht. — Ad! — 
J. Was für ein Ad, Miß? Was für Zudungen? — 
u, Gott! was für eine Empfindung’ war dies — — 
Hy. Was ftößt Ihnen wieder zu? 
zurn. Nichts, Betty. — Ein Stich! nit ein Stich, taufend 
wige Stiche in einem! — Sei nur rubig; e3 ift vorbei. 





2. Auftritt. 
Norton. Sara. Betty. 


rton. Mellefont wird den Augenblid Bier fein. 
rn. Nun, das ift gut, Norton. Aber wo haft du ihn nod) 
nen? 
rton. Ein Unbefannter hat ibn bis vor dag Thor mit fidh 
‚wo ein Herr auf ihn warte, der in Sachen von der größten 
ugfeit mit ihm ſprechen müffe. Nach Iangem Herumführen hat 
ver Betrüger ihm von der Seite geſchlichen. Es ift fein Un: 
„wo er ſich ertappen läßt; fo wütend ift Mellefont. 
rs Haft du ihm gejagt, was vorgegangen? 
rton. Alles. 
arn. Aber mit einer Art — — 
orton. Sch habe auf die Art nicht denken können. Genug, 
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nicht? Warum verfuche ich nicht noch das letzte, dad ich wider fie 
brauchen kann? Drohungen find armjelige Waffen: doch die Ber- 
zweiflung verfchmäht feine, fo armjelig fie find. Ein fchredhaftes 
Mädchen, das betäubt und mit zerrütteten Sinnen fchon vor meinem 
Namen flieht, kann leicht fürdhterliche Worte für fürchterliche Thaten 
halten. Aber Mellefont? — Mellefont wird ihr wieder Mut machen 
und fie über meine Drohungen fpotten lehren. Er wird? Vielleicht 
wird er auch nicht. Es wäre wenig in der Welt unternommen 
worden, wenn man nur immer auf den Ausgang gefehen hätte. 
Und bin ich auf den unglüdlichiten nicht ſchon vorbereitet? — Der 
Dold war für andre, das Gift ift für mid! Das Gift für mid! 
Schon längjt mit mir herumgetragen, wartet ed hier, dem Herzen 
bereitö nahe, auf den traurigen Dienft; bier, wo ih in beffern 
Zeiten die gefchriebenen Schmeicheleien der Anbeter verbarg, für 
uns ein eben jo gemwifjes, aber nur langjameres Gift. — Wenn es 
doch nur beſtimmt wäre, in meinen Adern nicht allein zu toben! 
Wenn e3 doch einem Ungetreuen — Was halte ich mid mit Wünfchen 
auf? — Fort! Ich muB weder mich noch fie zu fich ſelbſt kommen 
laffen. Der will fich nichts wagen, der ſich mit kaltem Blute wagen 
will. (Geht ab.) 


Süunfter Aufzug. 
1. Auftritt. 
Das Zimmer der Sara. 
Sara (ſchwach in einem Lehnfluhle). Betty. 


Betty. Fühlen Sie nicht, Mit, daß Ihnen ein wenig beſſer wird? 

Sara. Beller, Betty? — Wenn nur Mellefont wiederlommen 
wollte. Du haft doch nad ihm ausgejhidt? 

Betty. Norton und der Wirt fuchen ihn. 

Sara. Norton ift ein guter Menſch, aber er ift Baftig. Ich 
will durchaus nicht, daß er feinem Herrn meinetwegen Grobbheiten 
fagen fol. Wie er es ſelbſt erzählte, jo ift Mellefont ja an allem 
unſchuldig. — Nicht wahr, Betty, du hältſt ihn aud) unſchul⸗ 
dig? — Sie kömmt ihm nad; was kann er dafür? Sie tobt, 
fie rafet, fie will ihn ermorden. Siehft du, Betty? biefer Gefahr 
habe ich ihn ausgeſetzt. Wer font als ih? — Und endlich will bie 
böfe Marwood mich jehen oder nicht eher nad) London 3 
Konnte er ihr diefe Kleinigkeit abjchlagen? Bin ih doch auch oft 
begierig geweſen, die Marwood zu jehen. Mellefont weiß wohl, 
wir neugierige Gefchöpfe find. Und wenn ich nicht ſelbſt Darauf 
gedrungen hätte, daß fie bis zu feiner Zurüdfunft bei mir verziehen 


x 
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— fo würbe er fie wieder mit weggenommen —*X 36 wärde 


2 unter einem faljhen Namen gefehen haben, ohne zu twiflen, daß 


ich fie gefehen hätte. Und vielleicht würbe mir biefer Feine Betrug 
einmal angenehm geweien fein. Kurz, alle Schuld ift mein. — Je 
nun, id) bin erſchrocken; weiter bin ic ja nichts! Die Heine Op: 


macht wollte nicht viel jagen. Du weißt wohl, Betty, ich bin dazu : 


geneigt. 
ettj. Uber in fo tiefer hatte ich Miß noch nie gefehen. 
a. Sage e8 mir nur nicht. Ich werde dir gutherzigem 
Mädchen freilich zu Jchaffen gemacht haben. 
etty. Marwood ſelbſt ſchien durch die Gefahr, in der Sie ſich 
befanden, gerühret zu ſein. So ſtark ich ihr au onlag, daß EA | 
fi nur fortbegeben möchte, jo wollte fie doch das Zimmer nicht 


eher verlaflen, al3 bis Sie die Augen ein wenig wieber aufſchlugen 1 


und ich Ihnen die Arzenei einflößen konnte. 


Ohnmacht gefallen bin. Denn wer weiß, was ich noch von hätte 


hören „möflen. Umſonſt modte fie mir gewiß nicht in mein Zimmer _ 


Sara. Ich muß e3 wohl gar für ein Glüd halten, * in 


gefolgt ſein. Du glaubſt nicht, wie außer mir ich war. Auf ein⸗ 
mal fiel mir der ſchreckliche Traum von voriger Nacht ein, und ich 


flohe als eine Unſinnige, bie nicht weiß, warum und wohin fe 


flieht. — Aber Mellefont kömmt noch nicht, — Ad! — 
etty. Was für ein Ad, Miß? Was für Zuckungen? — 
ara. Gott! was für eine Empfindung war dies — — 
Betty. Was ſtößt Ihnen wieder zu? 
Sara. Nichts, Betty. — Ein Stich! nit ein Stich, taufend 
feurige Stiche in einem! — Sei nur ruhig; es tft vorbei, 


2. Auftritt. 
Norton. Sara. Betty. 


Norton, Mellefont wird den Augenblid bier fein. 
ara. Nun, das tft gut, Norton. Aber wo haft du ihn nod) 
gefunden? 

Morton. Ein Unbekannter hat ihn bis vor das Thor mit ſich 
gelodt, wo ein Herr auf ihn warte, der in Sachen von der größten 
Wichtigkeit mit ihm Sprechen müffe. Nach langem Herumführen hat 
fi) der Betrüger ihm von der Seite geſchlichen. Es ift fein Un: 
glüd, wo er fich ertappen läßt, jo wütend ift Mellefont. 

Horn Haft du ihm gefagt, was vorgegangen? 

orton. Alles. 
*— Aber mit einer Art — — 
orton. Ich habe auf die Art nicht denken können. Genug, 
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er weiß es, was für Anafı Ihnen feine Unvorfichtigleit wieber ver: 
urludt Bat. 
Sara. Nicht doch, Norton; ich habe mir ne ĩelbit verurſacht — — 
orten. Warum toll Melleront niemals unrecht haben? — 
Kommen Sie nur, mein Herr; bie Siebe hat Sie bereits entichulbiget. 


3. Auftritt. 
Mellefont. Rorton. Sara. Betty. 


Mellefont. Ad, Mi, wenn aud) dieſe Ihre Siebe nicht wäre — 

Sara. So wäre ih von uns beiden gewiß die Unglüdfichfte. 
zit Ihnen in Ihrer Abweſenheit nur nichts Verdrießlichers zu⸗ 
geſtoßen als mir, ſo bin ich vergnügt. 

Mellefont. So gütig empfangen zu werden, habe ich nicht 
verdient. 

Sara. Verzeihen Sie es meiner Schwachheit, daB ich Sie nicht 
zärtlicher empfangen kann. Bloß Ihrer Zufriedenheit wegen wünſchie 
ih, mich weniger frank zu fühlen. 

Mellefont. Ha, Marmood, diefe Berräterei war noch übrig! 
Der Nichtsmwürdige, der mich mit der geheimnisvoliften Miene aus 
einer Straße in die andre, aus einem Winkel in den andern führte, 
war gewiß nichts anders als ein Abgeſchickter von ihr. Sehen Sie, 
liebſte Miß, dieje Lift wandte fie an, mid) von Zhnen zu entfernen. 
Cine plumpe Lift, ohne Zmeifel; aber eben weil fie plump war, 
war ich weit davon entfernt, fie dafür zu halten. Umfonft muß fie 
fo treulos nicht gewejen fein! Geſchwind, Rorton, geh in ihre Woh—⸗ 
nung, laß fie nicht aus den Augen und halte fie jo lange auf, bis 
ic) nachkomme. 

Sara. Wozu diefes, Mellefont? Sch bitte für Marwood. 

Hellefont. Geh! (Norton geht ab.) 


4. Auftritt. 
Sara. Mellefont. Betty. 


Sara. Lafjen Sie doch einen abgematteten Yeind, ber ben 
legten fruchtlofen Sturm gewagt hat, ruhig abziehen. Sch würde 
ohne Marwood vieles nicht wiſſen — — 

Mellefont. Vieles? Was iſt das Viele? 

Sara, Was Sie mir jelbit nicht gejagt Hätten, Mellefont. — 
Sie werden ftußig? — Nun wohl, id will e8 wieder vergefjen, weil 
Sie doch nicht wollen, daß ich es willen fol. 

Kiellefont. Sch will nicht hoffen, daß Sie etwas zu meinem 
Nachteile glauben werden, was feinen andern Grund hat ala bie 
Siferfucht einer aufgebrachten Berleuniderin. 
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FZarga. Auf ein andermal hiervon! — Warum aber laſſen Sie 
es nicht das erſte ſein, mir von der Gefahr zu ſagen, in der ſich 


Ihr koſtbares Leben befunden hat? Ich, Mellefont, ich würde den 


Stahl geſchliffen haben, mit dem Sie Marwood durchſtoßen hätte — 

Mellefont. Dieſe Gefahr war jo groß nicht. Marwood ward 
von einer blinden Wut getrieben, und ich war bei faltem Blute. 
Shr Angriff aljo mußte mißlingen — Wenn ihr ein andrer, auf 
‚der Miß Sara gute Meinung von ihrem Mellefont, nur nicht befjer 
gelungen ift! Faft muß ich es fürchten — Nein, liebfte Miß, ver: 
ſchweigen Sie mir es nicht länger, mas Sie von ihr wollen er: 
fahren haben 


Kara. Nun wohl. — Wenn ich noch den geringften Zweifel - 


an Shrer Liebe gehabt hätte, Mellefont, jo würde mir ihn bie 
tobende Marwood benommen haben. Sie muß e3 gewiß willen, 
daß fie durh mi um das Koftbarfte gekommen fei; denn ein un- 
gewiſſer Verluft würde fie bedächtiger haben gehen lafjen. 

eltefont, Bald werde ih alſo auf ihre blutdürſtige Eifer- 
fuht, auf ihre ungeftüme Frechheit, auf ihre treuloje Lift einigen 
Wert legen müfjen! — Aber, Miß, Sie wollen mir wieder aus: 
weichen und mir dasjenige nicht entdedfen — — — - 
Sara. Ich will es; und was ich fagte, war ſchon ein nüherer 
Schritt dazu. Daß mich Mellefont aljo liebt, ift unwiderſprechlich 
gewiß. Wenn ich nur nicht entdedt hätte, daß feiner Liebe ein ge: 
wiſſes Vertrauen fehle, welches mir eben fo fchmeichelhaft fein würde 
als die Liebe feldft. Kurz, liebfter Mellefont — Warum muß mir eine 
plöglicde Beflemmung das Reden fo ſchwer machen? Sch werde es 
fhon jagen müffen, ohne viel die behutfamfte Wendung zu fuchen, 
mit der ich es Shnen Jagen follte. — Marwood erwähnte eines 
Pfandes, und der ſchwatzhafte Norton — vergeben Sie es ihm nur 
— nannte mir einen Namen, einen Namen, Mellefont, welcher eine 
andre Zärtlichfeit bei Ihnen rege machen muß, ald Sie gegen mid 
empfinden. 

Mellefont. Sit es möglih? Hat die Unverfchämte ihre eigne 
Schande befannt? — Ad, Miß, haben Sie Mitleiven mit meiner 
Verwirrung. — Da Sie jhon alles wiflen, warum wollen Sie e3 
auch noch aus meinem Munde hören? Sie foll nie vor Ihre Augen 
fommen, die Tleine Unglüdliche, der man nichts vorwerfen kann als 
ihre Mutter. | | 

ara, Sie lieben fte alfo doch? — 

ellefont. Zu ſehr, Miß, zu ehr, als daß ich es leugnen follte. 

ara. Wohl! Mellefont. — Wie fehr liebe ih Sie, auch um 
diefer Liebe willen! Sie würden mich empfindlich beleidiget haben, 
wenn Sie die Sympathie Ihres BlutS aus mir nachteiligen Be: 
denflichfeiten verleugnet hätten. Schon haben Sie mich daburd) 
beleidiget, daß Sie mir drohen, fie nicht vor meine Augen kommen 
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er weiß es, was für Angft Ihnen feine Unvorfichtigkeit wieber vers 
urſucht hat. 
Harn, Nicht do, Norton; ich Habe mir fie ſelbft verurſacht. — — 
Morten. Warum foll Mellefont niemald unrecht haben? — 
Kommen Sie nur, mein Herr; die Liebe hat Sie bereits entjchuldiget. 


3. Auftritt. 
Mellefont. Norton. Sara. Betty. 


ellefont. Ach, Mit, wenn aud) diefe Ihre Liebe nicht wäre — 

Sara. So wäre ich von uns beiden gewiß die Unglücklichſte. 
Iſt Ihnen in Shrer Abweſenheit nur nidht3 Verdrießlichers zu: 
geftopen als mir, jo bin ich vergnügt. 

Mellefont. So gütig empfangen zu werden, babe ich nicht 
verdient. 

Sara. Berzeihen Sie ed meiner Schwadhheit, daß id Sie nicht 
zärtlicher empfangen kann. Bloß Shrer Zufriedenheit wegen wünſchte 
ich, mich weniger Frank zu fühlen. 

Klellefont. Ha, Marmood, diefe Berräterei mar noch übrig! 
Der Nichtswürdige, der mich mit der geheimnispolliten Miene aus 
einer Straße in die andre, aus einem Winkel in den andern führte, 
war gewiß nichts anders als ein Abgejhidter von ihr. Sehen Sie, 
liebjte Miß, dieſe Lift wandte fie an, mich von Ihnen zu entfernen. 
Eine plumpe Lilt, ohne Zweifel; aber eben weil fie plunp war, 
war ich weit davon entfernt, fie dafür zu halten. Umfonft muß fie 
jo treulos nicht gewefen fein! Gefchwind, Norton, geh in ihre Woh— 
nung, laß fie nicht aus den Augen und halte fie fo lange auf, bis 
ich nachfomme. 

Sara. Wozu diefes, Mellefont? Ich bitte für Marwood. 

Rlellefont. Geh! (Morton geht ab.) 


4. Auftritt. 
Sara. Mellefont. Betty. 


Garn. Laflen Sie doch einen abgematteten Feind, der den 
lebten fruchtloſen Sturm gewagt Hat, ruhig abziehen. Ich würde 
ohne Marwood vieles nicht wiſſen — — 

Zblellefont. Vieles? Was tft das Viele? 

Zara, Was Sie mir felbft nicht gejagt Hätten, Mellefont. — 
Sie werden ftußig? — Nun wohl, id) will e8 wieder vergefjen, weil 
Sie doch nicht wollen, daß ich es wifjen fol. 

Mellefont. Sch will nicht Hoffen, daß Sie etwas zu meinem 
Mnchteile glauben werden, was feinen andern Grund bat ala die 

'erfucht einer aufgebrachten Berleunderin. 
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: Zara. Auf ein andermal hiervon! — Warum aber laſſen Sie 
es nicht daß erfte fein, mir von ber Gefahr zu jagen, in ber fich 


Ihr koſtbares Leben befunden hat? Ich, Mellefont, ich würde ben, 


Stahl geſchliffen Haben, mit dem Sie Marwood durdiftoßen hätte — 

Mellefont. Dieje Gefahr war jo grob nicht. Marmood ward 
von einer blinden Wut getrieben, und ich war bei Falten Blute. 
Ihr Angriff alfo mußte mißlingen — Wenn ihr ein andrer, auf 
‚ver Mit Sara gute Meinung von ihrem Mellefont, nur nicht befjer 
gelungen ift! Yaft muß ich es fürchten — Nein, liebfte Miß, ver: 
ſchweigen Sie mir es nicht länger, was Sie von ihr wollen er: 
fahren haben. 


Sara. Nun wohl. — Wenn ich noch den geringften Zmeifel . 


an Shrer Liebe gehabt hätte, Mellefont, jo würde mir ihn die 
tobende Marwood benommen haben. Sie muß ed gewiß wiſſen, 
daß fie durch mich um das Koftbarfte gelommen fei, denn ein un- 
gewifjer Verluſt würde fie bedächtiger haben gehen lafien. 
eltefont, Bald werde ich aljo auf ihre Blutbürftig e Eifer: 

ſucht, auf ine ungeftüme Frechheit, auf ihre treulofe eit einigen 

legen müfjen! — Aber, Mit, Sie wollen mir wieder aus: 
weichen und mir dasjenige nicht entveden — — — 
Sara. Ich will ed; und was ich fagte, war ſchon ein näherer 
Schritt dazu. Daß mid) Mellefont alſo liebt, iſt unwiderſprechlich 
gewiß. Wenn ich nur nicht entdeckt hätte, baß einer Liebe ein ge⸗ 
wiſſes Vertrauen fehle, welches mir eben ſo ſchmeichelhaft ſein würde 
als die Liebe ſelbſt. Kurz, liebſter Mellefont — Warum muß mir eine 
plötzliche Beklemmung das Reden ſo ſchwer machen? Ich werde es 
ſchon ſagen müſſen, ohne viel die behutſamſte Wendung zu ſuchen, 
mit der ich es Ihnen ſagen ſollte. — Marwood erwähnte eines 
Pfandes, und der ſchwatzhafte Norton — vergeben Sie es ihm nur 
— nannte mir einen Namen, einen Namen, Mellefont, welcher eine 
andre Zärtlichkeit bei Ihnen rege machen muß, als Sie gegen mich 
empfinden. 

Mlellefont. Iſt es möglich? Hat die Unverſchämte ihre eigne 
Schande bekannt? Ach, Miß, haben Sie Mitleiden mit meiner 
Verwirrung. — Da Sie ſchon alles willen, warum wollen Sie e3 
auch noch aus meinem Munde hören? Sie foll nie vor Ihre Augen 
fommen, die Tleine Unglüdliche, der man nicht? vorwerfen kann als 
ihre Mutter. 

arn. Sie lieben fie alſo doch? — 
ellefont. Zu ſehr, Miß, zu ſehr, als daß ich es leugnen jollte. 

Sara. Wohl! Mellefont. — Wie fehr liebe ich Sie, auch um 
diefer Liebe willen! Sie würden mich empfindlich beleibiget haben, 
wenn Sie die Sympathie Ihres Blut3 aus mir nachteiligen Be: 
denflichfeiten verleugnet hätten. Schon Haben Sie mid dadurd) 
beleidiget, daß Sie mir drohen, fie nicht vor meine Augen kommen 


* 
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zu lafien. Nein, Mellefont, es muß eine von den Verfprechungen 
jein, die Sie mir vor den Augen des Höchften angeloben, daß Sie 
Arabellen nicht von ſich laffern wollen. Sie läuft Gefahr, in den 
Händen ihrer Mutter ihres Vater unmwürdig zu werden. Brauchen 
Sie Ihre Rechte über beide und laffen Sie mich an die Stelle der 
Marwood treten. Gönnen Sie mir das Glüd, mir eine Freundin 
zu erziehen, die Ihnen ihr Leben zu danken hat, einen Mellefont 
meines Geſchlechts. Glüdliche Tage, wenn mein Bater, wenn Sie, 
wenn Arabella meine kindliche Ehrfurcht, meine vertrauliche Liebe, 
meine forgfame Freundfhaft um die Wette befchäftigen werben! 
Slüklihe Tage! Aber ah! — fie find noch fern in der Zukunft. 
— Doch vielleiht weiß aud die Zufunft nichts von ihnen, und fie 
find bloß in meiner Begierde noch Glüd! Empfindungen, Mellefont, 
nie gefühlte Empfindungen wenden meine Augen in eine andre Aus⸗ 
fiht! Gine dunkle Ausjiht in ehrfurchtsvolle Schatten! — Wie 
wird mir? — (Indem fie die Hand vors Geſicht hält.) 

Mellefont. Welcher plößliche Uebergang von Bewunderung 
zum Screden! — Eile doch, Betty! Schaffe doch Hilfel — Was 
fehlt Shnen, grogmütige Miß! Himmlifche Seele! Warum verbirgt 
mir dieſe neidifhe Hand (indem er fie wegnimmt) fo Holde Blicke? — 
Ach, es find Mienen, die den graufamften Schmerz, aber ungern, 
verraten! Und dod) ift die Hand neidifch, die mir dieſe Mienen ver: 
bergen will. Soll ih Ihre Schmerzen nit mitfühlen, Miß? Ich 
Unglüdlicher, daß ich fie nur mitfühlen kann! — Daß ich fie nit 
allein fühlen fol! — So eile doch, Betty — — 

Betty. Wohin fol ich eilen? — 

Mellefont. Du fiehft und fragft? — Nach Hilfe! 

Sara. Bleib nur! — Es geht vorüber. Ih will Ste nidt 
wieder erjchreden, Mellefont. 

Mellefont. Betty, was ift ihr gejchehen? — Das find nidt 
bloße Folgen einer Ohnmacht. — 


5. Auftritt. 
Norton. Mellefont. Sara. Betty. 


Mellefont. Du kömmſt ſchon wieder, Norton? Recht gut! Du 
wirft hier nötiger fein. 

Morton. Marmood ift fort — — 

Mellefont. Und meine Flüche eilen ihe nad! — Sie ift 
fort? — Wohin? — Unglüd und Tod und, wo möglich, bie ganze 
Hölle möge fih auf ihrem Wege finden! Berzehrend Sener bonnre 
der Himmel auf fie herab, und unter ihr breche die ein, ber 
weiblichen Ungeheuer größtes zu verfchlingen! — — 

Morton, Sobald fie in ihre Wohnung zurüdgelommen, Bat 
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Pe fi mit Arabellen und ihrem Mädchen in den Wagen geworfen 


und vie Pferde mit verhängtenm Zügel bavoneilen lafjen. Dieſer 
verfiegelte liſt von ihr an Sie zurüdgeblieben, 

Me ont (indem er den Zettel nimmt). Er ift an mic. — — Soll 
ich ihn leſen, Miß? 
2. Wenn Sie ruhiger fein werben, Mellefont. 





Marwood gerächet und Sie, teuerfte Miß, außer Gefahr weiß? 
Sara. Laſſen Sie mic nichts von Rade hören. Die Rade 
iſt nicht unfer! — Sie erbrechen ihn doch? — Ad, Mellefont, warum 
find wir zu gewiſſen Tugenden bei einem gefunden und feine Kräfte 
fühlenden Körper weniger als bei einem jiechen und abgematteten. 
aufgelegt? Wie. fauer werden Jhnen Gelaffenheit und anti, 
und, wie unnatürlich fcheint mir des Affekts ungebuldige Hige! — :— 
Behalten Sie den Inhalt nur vor fic. 
eliefont. Was tft es für ein Geift, der mi Ihnen uns 
gehorjam zu fein zwinget? Ich erbrach ihn wider Willen, — wider 
Willen muß ich ihn leſen. 
Sarn (indem Mellefont vor ſich lieſet). Wie ſchlau weiß ſich der Menſch 
zu trennen und aus ſeinen Leidenſchaften ein von ſich unterſchiedenes 
Weſen zu machen, dem er alles zur Laſt legen könne, was er bei 
kaltem —* ſelbſt nicht billiget — Mein Salz, Betty! Ich beſorge 


einen neuen Schreck und werde es nötig haben, — Siehſt du, was 


der unglüdlidhe Zettel für einen Eindrud auf ihn madt! — Melle- 
font! — Sie geraten außer ſich! — Mellefont! — Gott! er erftarrt! — 
Hier, Betty! Reiche ihm das Salz! — Er bat es nötiger als ich. 

WMellefont (dev die Betty damit zurüdftögt). Nicht näher, Unglüd: 
liche! — Deine Arzeneien find Gift! — 

Zara. Was jagen Sie? — Belinnen Sie fih! Sie ver: 
fennen fie! - 

Beity, Ich bin Betty, nehmen Sie doch. 

Mellefont. Wünſche dir, Elende, daß du es nicht wäreſt! — 
Eile! fliehe! ehe du in Grmangung des Schuldigern das ſchuldige 
Opfer meiner Wut mirft! 

ara. Was für Reden! — Mellefont, liebſter Mellefont — 
ellefont, Das letzte „liebſter Mellefont” aus dieſem gött: 
fihen Munde, und dann ewig nicht mehr! — Zu Ihren Füßen, 
Sara — — indem er fi niederwirf) — — Aber was will ich zu Ihren 
üben? «und wieder aufipringt) Entdeden? Ich Ihnen entdeden? — 
a, ich will Ihnen entdeden, Miß, daß Sie mich hafjen werden, daß 
Sie mich hafjen müfjen. — Sie follen den Inhalt nicht erfahren; 
nein, von mir nicht! — Aber Sie werden ihn erfahren. — Sie wers 
den — Was fteht Ihr noch hier, müßig und angeheftet? Lauf, Norton, 
bring alle Xerzte zufammen! Sude Hilfe, Betty! Laß die Hilfe fo wirt 
Sam jein als deinen Srrtum! — — Nein! bleibt hier! ch gehe jelbjt. — 
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ellefont. Ruhiger? Kann id es werben, ehe id mid an 
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Sara. Wohin, Mellefont? Nach was für Hilfe? Bon welchem 
Irrtume reden Sie? 

Mellefont. Göttlihe Hilfe, Sara, oder unmenſchliche Race! 
— Sie find verloren, liebfte Miß! Auch ich bin verloren! — Daß 
die Welt mit und verloren wäre! 


6. Auftritt. 
Sara. Norton. Betty. 


Sara. Er ift weg? — Ich bin verloren? Was will er de 
mit? Berfteheft du ihn, Norton? — Ich bin krank, ſehr Frank; aber 
jege das Aeußerſte, daß ich fterben müſſe: bin ich darum verloren? 
Und was mill er denn mit dir, arme Betty? — Du ringft bie 
Hände? Betrübe dich nicht; du haft ihn gewiß nicht beleidiget, et 
wird ſich wieder bejinnen. — Hätte er mir doc gefolgt und den 
Zettel nicht gelefen! Er fonnte es ja mohl benten, Daß er das letzte 
Gift der Marwood enthalten müſſe. — 

Betty. Welche fchredliche Vermutung! — Nein, es Tann nicht 
fein; ich glaube es nicht. — 

Morton (welger nad der Szene zugegangen). Der alte Bebiente sired 
Baters, Miß — 

Sara. Lat ihn bereinfommen, Norton! 


7. Auftritt. 
MWaitwell. Sara. Betty. Norton. 


“ara. Es wird dich nach meiner. Antwort verlangen, gute 
Waitwell. Sie ift fertig bis auf einige Zeilen. — Aber warum fo 
beftürzt? Man bat es bir gewih ‚gelagt, daß ich krank bin. 

Waitwell. Und noch m 

Sara. Gefährlich nf? - — Ich ſchließe es mehr aus ber un: 
geftümen Angft des Mellefont, ald daß ich es fühle. — Wenn du 
mit dem unvollendeten Briefe der unglüdlihen Sara an den un: 
glücklichern Vater abreifen müßteft, Waitwell? — Laß ung dad 
hoffen! Willſt du wohl bis morgen warten? Bielleicht 
einige gute Augenblide, dic) abzufertigen. Jetzo möchte ic) es nicht 
imftande fein. Diefe Hand hängt wie tot an der betäubten Seite 
Wenn der ganze Körper fo leicht dahinſtirbt wie dieſe Sieber — 
Du bift ein alter Mann, Waitwell, und kannſt von deinem 
Auftritte nicht weit mehr entfernt fein — Glaube mir, wenn daB, 
was ich empfinde, Annäherungen ded Todes find, — fo bie 
Annäherungen des Todes fo bitter nit. — Ah! — dich 
nicht an dieſes Ach! Ohne alle unangenehme Empfindung tem es 
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freilich nicht abgehen. Unempfindlich konnte der Menſch nicht fein; 
unleiblih muß er nit fein — Uber, Betty, warum börft du noch 
nicht auf, Dich jo untröftlich zu bezeigen? 

VBetty. Erlauben Sie mir, Miß, erlauben. Sie’ mir, daß ich 
mich aus Ihren Augen entfernen darf. 

Sara. Geh nur; ich weiß wohl, es iſt nicht eines jeben Sad, 
um Sterbende zu fein. Waitwell fol bei mir bleiben.; Aud du, 
Rorton, wirft mir einen Gefallen erweifen, wenn du bich nach beinem 
Herrn umfiehft. Ich ſehne mich nach feiner Gegenwart 


Betty (im Angehen). Ach! Norton, ich nahm .die Irgend aus 


den Händen der Marwood! — — 


—X 


8. Auftritt. 
Waitwell. Sara. 

Sara. Waitwell, wenn du mir die Liebe erzeigen und bei mir 
bleiben willſt, ſo laß mich fein jo wehmütiges Bett fehen. Du 
verftummft? — Sprid doch! Und wenn ich bitten: barf, ſprich von 
meinem Vater. Wiederhole mir alled, was. du mie vor einigen 
Stunden Tröftliches jagteft. Wieberhole mir, daß mein Water ver: 
föhnt ift und mir vergeben Bat. ieberdnle ed mir und füge Binzu, 
daß der ewige himmlijche Vater nicht graufamer jein könne. — Nicht 
wahr, ich fann hierauf fterben? enn ich vor deiner Ankunft in 
dieje Umftände gefommen wäre, wie würde es mit mir ausgejehen 
haben! Ich würde verzweifelt fein, Waitwell. Mit dem Haffe des: 
jenigen Beladen aus der Welt zu gehen, der wider jeine Natur han: 
belt, wenn er uns haſſen muß, — was für ein Gedanke! Sag’ ihm, 
daß ich in den lebhafteiten Empfindungen der Reue, Dankbarkeit und 
Liebe geftorben jei. Sag’ ihm — Ad! daß ich es ihm nicht felbft 
jagen fol, wie voll mein Herz von feinen Wohlthaten ift! Das Leben 
war die geringfte derjelben. Wie ſehr wünfchte ich, den ſchmachten⸗ 
den Reſt zu feinen Füßen aufgeben zu fünnen! 

Waitwell. Wünſchen Sie wirklich, Miß, ihn zu ſehen? 

Sara. Endlich ſprichſt du, um an meinem ſehnlichſten Ver⸗ 
langen, an meinem letzten Verlangen zu zweifeln. 

Waitwell. Wo foll ich die Worte finden, die ih ſchon jo lange 
ſuche? Cine plößliche Freude ift fo gefährlih als ein plößlicher 
Schreck. Ich fürdte mich nur vor dem allzu gewaltſamen Eindrude, 
ben fein unvermuteter Anblid auf einen fo zärtlichen Geiſt machen 
möchte. 

are. Wie meint du das? Wellen unvermuteter Anblick? — 
Waitwell. Der gewünjchte, Miß! — Fallen Sie fi! 
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9, Auftritt. 
Sir William Sampfon. Sara MWaitwell. 

Kir William. Du bleibft mir viel zu lange, Waitwel. Ich 
muß jie feben. | 

Harn. Weflen Stimme — — 

Miltem Ach, meine Tochter! 

ara. Ad, mein Vater! — Hilf mir auf, Waitwell, Hilf mir 
auf, daß ich mich zu feinen Füßen werfen kann. (Sie wit aufftehen und 
fällt aus Schwachheit in den Lehnftuhl zurüd.) Er ift es doch? Über ift es 
eine erquidende Erjcheinung, vom Himmel gejandt, gleich jenem Engel, 
der den Starken zu ftärfen fam? — Segne mich, wer du auch feift, 
ein Bote des Höchſten in der Geftalt meines Vaters, oder felbft 
mein Vater! 

Sir Williom. Gott fegne dich, meine Tochter! — Bleib rubig. 
(Indem fie e8 nochmals verſuchen will, vor ihm niedergufalen) Ein ander: 
mal, bei mehrern Kräften, will ich dich nicht ungern mein zitterndes 
Knie umfafjen fehen. 

Zara. Set, mein Bater, oder niemald. Bald werde ich nidt 
mehr fein! Zu glüdlih, wenn ich noch einige Augenblide gewinne, 
Ihnen die Empfindungen meined Herzens zu entdecken. Doc nicht 
Augenblicke, lange Tage, ein nochmaliges Leben würde erfordert, alles 
zu jagen, was eine jchuldige, eine reuende, eine geftrafte Tochter 
einem beleidigten, einem großmütigen, einem zärtlichen Vater fagen 
fonn. Mein Fehler, Ihre Vergebung — — 

Sir William. Made dir aus einer Schwachheit Teinen Bor: 
wurf und mir aus einer Schuldigfeit Fein Berdienft. Wenn bu mid 
an mein Vergeben erinnerft, jo erinnerft du mich auch daran, baf 
ich damit gezaudert habe. Warum vergab ich dir nicht gleich? Warum 
fette ich dich in die Notwendigkeit, mich zu fliehen? Und noch heute, 
da ich dir fchon vergeben hatte, was zwang mid, erft eine Antwort 
von dir zu erwarten? Sekt könnte ich dich ſchon einen Tag wieber 
genoffen haben, wenn ich fogleich deinen Umarmungen zugeeilet wäre. 
Ein heimlicher Unmille mußte in einer der verborgenften Yalten bes 
betrognen Herzens zurüdgeblieben fein, daß ich vorher beiner fort- 
dauernden Liebe gewiß fein wollte, ehe ih dir die meinige wieber 
fchentte. Soll ein Bater jo eigennüßig handeln? Sollen wir nur 
die lieben, die uns lieben? Table mich, liebſte Sara, table mid; 
ich fahe mehr auf meine Freude an dir ala auf dich ſelbſt. — Und 
wenn ich fie verlieren follte, diefe Freude? — Aber wer fagt es 
denn, daß ich fie verlieren ol? Du wirft leben; bu wirft noch 
lange leben! Entſchlage dich aller ſchwarzen Gedanken. MMellefont 
macht die Gefahr größer, als fie ift. Er brachte das ganze Haus in 
Aufruhr und eilte felbjt, Aerzte aufzufuchen, die er in biefem arm: 
jeligen Flecken vieleicht nicht finden wird. Ich fahe feine ftürmifche 
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Knet, feine boffnungslofe Beträbnis, ohne von ihm geſehen zu 
werden. Nun weiß ich es, daß er dich —— nun gönne 
ich dich ihm. Hier will ich In erwarten uns eine Gand in feine 
Hand legen. Was ich fonft nur gebrungen- gethan hane — 
nun gern, da ich ſehe, wie teuer du ihm St es 
es Marwood felbft geweſen ift, die Dir biefeß Shveden —* 
hat? Soviel habe ih aus den Klagen deiner Betty verftehen Tonnen 
und mehr nicht. — Doc was forſche ich nad den Urfachen deiner 
Urpäßliäteit, da ih nur auf die Mittel, ihr abzuhelfen, bedacht jein 
ſollte. Ich fehe, du wirft von Hugenbiid zu Augenblick fchwächer, . 
ich ich’ es und bleibe Bilflos ftehen. Was fol ich thun, —— 
Wohin ſoll ich laufen? Was ſoll ich daran wenden? mein Ver⸗ 
mögen? mein Leben? Sage doch! 
Sara. Beſter Vater, alle Hilfe würde vergebens fein. | 
die unſchätzbarſte würde vergebenä fein, bie ‚Sie ‚mit Ihrem 
für mid erfaufen wollten. 


10. Auftritt. 
Mellefont. Sara Sir William. Waitwell. J 

Mellefont. Ich we es, den Fuß wieder in biefes Zimmer 
zu feßen? Lebt fie noch 

Sara. Treten Sie näßer, Mellefont. 

Mellefont. Ich follt’ Ihr Angeficht wieder jehen? Nein, Miß; 
ic) komme ohne Troft, ohne Hilfe zurück. Die Verzweiflung allein 
bringt mich zurüd — Aber wen jehe ih? Sie, Sir? Unglüdlicher 
Bater! Sie find zu einer ſchrecklichen Szene gefommen. Barum 
kamen Sie nicht eher? Sie fommen zu jpät, Ihre Tochter zu retten! 
— Aber — nur getroft! — fi) gerächet zu jehen, dazu follen Sie 
nicht zu fpät gefommen fein. 

Sir William. Erinnern Sie fi, Mellefont, in diefem Augen: 
blicke nicht, daß wir Feinde gewejen find! Wir find es nicht mehr 
und mollen ed nie wieder werden. Erhalten Sie mir nur eine 
Tochter, und Sie follen fich ſelbſt eine Gattin erhalten haben. 

Mellefont.e Machen Sie mich zu Gott und wiederholen Ste 
dann Ihre Forderung. — Ich habe Ihnen, Miß, ſchon zu viel Un: 
glück zugezogen, als daß ich mich bedenken dürfte, Ihnen auch das 
legte anzufündigen: Sie müfjen fterben. Und wiſſen Sie, durch 
weflen Hand Sie fterben? 

Sara. Sch will es nicht wiſſen, und es tft mir ſchon zu viel, 
Daß ich es argmohnen Fann. 

ilellefont. Sie müfjen es willen; denn wer könnte mir dafür 
ſtehen, daß Sie nicht falich argmohnten? Dies fchreibet Marwood. 
(Ex liefet.) „Wenn Sie diefen Zettel leſen werden, Mellefont, wird 
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Ihre Untreue in dem Anlaffe derjelben jchon beftraft fein. Ich hatte 
mid ihr entdedt, und vor Schreden war fie in Ohnmacht gefallen. 
Betty gab fi alle Mühe, fie wieder zu ſich felbft zu bringen. Ich 
ward gewahr, daß fie ein Kordialpulver beifeite legte, und hatte den 
glüdlihen Einfall, es mit einem Giftpulver zu vertaufchen. Sch 
jtellte mich gerührt und dienftfertig und machte es ſelbſt zurechte. 
Ich fah es ihr geben und ging triumphierend fort. Rache und Wut 
haben mic) zu einer Mörberin gemacht; ich will aber feine von den 
gemeinen Mörderinnen fein, die ſich ihrer That nicht. zu rühmen 
wagen. Ich bin auf dem Wege nad Dover, Sie können mich ver- 
folgen und meine eigne Hand wider mich zeugen laffen: Komme id) 
unverfolgt in den Hafen, jo will ich Arabellen unverletzt zurücklaſſen. 
Bis dahin aber werde ich fie als einen Geijel betrachten. Marwood.“ 
— Nun mwilfen Sie alled, Miß. Hier, Sir, verwahren Sie dieſes 
Papier. Sie müfjen die Mörderin zur Strafe: ziehen laffen, und 
dazu ift es Ihnen unentbehrlih. — Wie erftarrt er dafteht! 

Sara. Geben Sie mir diejes Papier, Mellefont. Ich will mich 
mit meinen Augen überzeugen. (Ergibt es ihr, und fie fieht e8 einen Augen⸗ 
blid an.) Werde ich jo viel Kräfte noch haben? (Sie zerreißt es.) 

Mellefont.e Was machen Sie, Miß! 

Harn, Marwood wird ihrem Schickſale nicht entgehen; aber 
weder Sie noch mein Vater follen ihre Ankläger werden. Ich fterbe 
und vergeb’ es der Hand, durch die mich Gott heimſucht. — Ach, 
mein Bater, welcher finftere Schmerz hat ſich Ihrer bemächtiget? — 
Noch liebe ich Sie, Mellefont, und wenn Sie lieben ein Verbrechen 
it, mie ſchuldig werde ich in jener Welt erjheinen! — Wenn id 
hoffen dürfte, liebjter Bater, daß Sie einen Sohn anftatt einer 
Tochter annehmen wollten! Und auch eine Tochter wird Ihnen mit 
ihm nicht fehlen, wenn Sie Arabellen dafür erfennen wollen. Sie 
müſſen jte zurüdholen, Mellefont, und die Mutter mag entfliehen. 
— Da mid mein Vater liebt, warum foll es mir nicht erlaubt jein, 
mit feiner Liebe als mit einem Grbteile umzugehen? Ich vermade 
biefe väterliche Liebe Ihnen und Arabellen, Reden Sie dann und 
warn mit ihr von einer Freundin, aus deren Beifpiele fte gegen 
alle Liebe auf ihrer Hut zu fein lerne. — Den letzten Segen, mein 
Bater! — Wer wollte die Fügungen bes Höchſten zu richten wagen? 
— Tröſte deinen Herrn, Waitwell. Doch auch du ftehft in einem 
troftlofen Kummer vergraben, der du in mir weder Geliebte noch 
Tochter verliereft? — 

Sir William. Wir follten dir Mut einfprechen, und bein fter: 
bendes Auge fpricht ihn ung ein. Nicht mehr meine irdifche Tochter, 
Ihon Halb ein Engel, was vermag der Segen eined wimmernben 
Vaters auf einen Geift, auf welchen alle Segen ded Himmels: herab: 
ftrömen? Laß mir einen Strahl des Lichtes, welches dich über alles 
Menſchliche fo weit erhebt. Oder bitte Gott, den Gott, der nichts 
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fo gewiß als die Bitten eines frommen Sterbenden ahort, bitte ihn, 
daß dieſer Tag auch der letzte meines Lebens ſei. 

Sara.: Die bewährte Tugend muß Gott der Welt lange 
Beifpiele laffen, und nur die ſchwache Tugend, die allzu vielen dei. 
fungen vielleicht unterliegen würde, hebt er plötzlich aus den gefähr: 
lihen Schranten. — Wem fließen diefe Thränen, mein Vater? Sie 
fallen als feurige Tropfen auf mein Herz, und doch — doch find fie 
mir minder fchredlich, ald die ftumme e wergmeiflung. Entreißen Sie 
ſich ihr, Mellefont! — Mein Auge bridt. — Died war der letzte 

Seufzer! — Noch denke ih an Betty und verftehe nun ihr ängit: 
liches Händeringen. Das arme Mädchen! Daß ihr ja niemand eine 
Unvorſichtigkeit vorwerfe, die durch ihr Herz ohne Falſch, und aljo 
auch ohne Argwohn der Falſchheit, entjchuldiget wird. — Der A Augen: 
bli€ ift da! Mellefont — mein Vater —  . 

on Sie ftirbt! — Ach! dieſe kalte Hand noch einmal 
zu Tüffen, (indem er zu ihren Füßen fänt) — Rein, ic) will es nicht wagen, 
fie zu berühren. Die gemeine Gage ſchrecki mich, daß der Körper 
eines Erſchlagenen durch die Berührung ſeines Mörders zu bluten 
anfange. Und wer iſt ihr Mörder? Bin ih es nicht mehr als 
Marwood? (Steht auf.) — Nun ift fie tot, Six; nun hört fie uns 
nicht mehr, nun verfluden Sie mid! Laffen Sie Ihren Schmerz 
in verdiente Berwünfchungen aus! Es müffe feine mein Haupt ver: 
fehlen, und die gräßlichfte derjelben müffe gedoppelt erfüllt werben! 
— Was ſchweigen Sie noch? Sie ift tot; fie it gewiß tot! Nun 
bin ich wieder nichts ala Mellefont. Ich bin nicht mehr der Geliebte 
einer zärtlihen Tochter, die Sie in ihm zu ſchonen Urfach hätten. 
— Was ift das? Ich will nicht, daß Sie einen barmherzigen Blid 
auf mich werfen follen! Das ift Ihre Tochter! Ich bin ihr Ber: 
führer! Denken Sie nad, Sir! — Wie Joll ih Ihre Wut befier 
reizen? Diefe blühende Schönheit, über die Sie allein ein Recht 
hatten, ward wider Ihren Willen mein Raub! Meinetwegen vergaß 
fih Diefe unerfahrne Tugend! Meinetwegen riß ſie fi aus den 
Armen eines geliebten Vaters! Meinetwegen mußte fie fterben! — 
Sie nahen mich mit Ihrer Langmut ungeduldig, Sir! Laſſen Sie 
mich e3 hören, daß Sie Vater find. 

Sir William. Ich bin Vater, Mellefont, und bin es zu ehr, 
als daß ich den letzten Willen meiner Tochter nicht verehren follte. 
— Laß did umarmen, mein Sohn, den ich teurer nicht erfaufen 
fonnte! 

iMellefont. Nicht jo, Sir! Diefe Heilige befahl mehr, als Die 
menfhlihe Natur vermag! Sie können mein Vater nicht fein. — 
Sehen Sie, Sir, (indem er den Dolch au dem Bufen zieht) dieſes ift der 
Dolch, den Marwood heute auf mich zuckte. Zu meinem Unglücke 
mußte ich fie entwaffnen. Wenn id) ala das ſchuldige Opfer ihrer 
Eiferfuht gefallen wäre, fo lebte Sara nod. Sie Hätten { e 
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Tochter noch und hätten ſie ohne Mellefont. Es ſtehet bei mir nicht, 
das Geſchehene ungeſchehen zu machen; aber mich wegen des Ges 
ſchehenen zu ftrafen, — das ſteht bei mir! Er erſticht fich und fällt an 
dem Stuhle der Sara nieder.) 

Sir William. Halt ihn, Waitwell! — Was für ein neuer 
Streih auf mein gebeugtes Haupt! — D, wenn daß britte hier er: 
faltende Herz das meine wäre! 

Mellefont (Merdend). Ich fühl es, — daß ich nicht Tebtgeftoßen 
habe! — Wollen Sie mid) nun ; Ihren Sohn nennen, Sir, u 
ala dieſem die Hand drüden, fo fterb’ ich zufrieden. (Sir nn m ums 
amt ihn.) — Gie haben von einer Arabella gehört, für die Die 
jterbende Sara Sie bat. Ich würde auch für fie bitten — aber fie 
ift der Marwood Kind ſowohl ald meines — Was für fremde Em: 
pfindungen ergreifen mich! Gnade! o Schöpfer, Gnade! 

Sir William. Wenn fremde Bitten jet kräftig find, Waitwell, 
jo laßt uns ihm diefe Gnade erbitten helfen! Er ftirbt! Ad, er 
mar mehr unglüdlich als laſterhaft. — — 


I1. Auftritt. 
Norton. Die Vorigen. 


Norton. Aerzte, Sir. — 

Sir William. Wenn fie Wunder thun Fönnen, jo laß fie herein: 
kommen! — Laß mich nit länger, Waitw bei diefem tötenden 
Anblicke verweilen. Ein Grab ſoll beide umfelieken. Komm, ſchleunige 
Anftalt zu mahen, und dann laß uns auf Arabellen benfen. Sie 
fei, wer fie jet: fie ift ein Vermächtnis meiner Tochter. (Giegehen ab, 
und das Theater fällt zu.) 


Shilofas. 


Gin Trauerfpiel, 


Berjonen: 


Aridäus, König, 
Strato, felhhert bed ribäuß, 
Woilotas, gefangen, 
Parmenio, Soldat, 


Die Siene ift ein Zelt in bein Yager bes Weibäus, 





1. Auftritt. 
Poilotas, 


Bin ich wirklich gefangen? — Gefangen! — Ein würdiger 
meiner Friegerifchen Lehrjahre! — D, iht Götter! D, mein 
— Wie gern überrebte id mich, daß alles ein Traum: fei! 
ühfte Kindheit hat nie etwas anders als Waffen und Läger 
(achten und Stürme geträumet. Könnte ber Jüngling nicht 
(uft und Entwaffnung träumen? — Schmeichle dir nur, 
! Wenn id) fie nicht jähe, nicht fühlte, die Wunde, durd) 
ftarrten Hand das Schwert entfanf! — Man'Hat fie mit 
ilfen verbunden. D, der graufanen Barmherzigkeit eines 
yeindes! Sie ift nicht tödlich, fagte der Arzt und glaubte 
röften. — Nictswürdiger, fie follte tödlich fein! — Und nur 
nde, mur eine! — Mühle ich, daß ich fie töblicd machte, 
fie wieder aufeiff’ und wieder verbinden ließ” und wieder 
- I) tafe, ich Unglüdlicher! — Und was für ein Höhnifches 
-jegt fällt mir es ein — mir der alte Krieger machte, der 
ı Pferde viß! Er nannte mich Kind! — Auch, fein König 
j für ein Kind, fix ein verzärteftes Kind haften, In mas 
Zelt hat er mic, bringen laffen! Aufgepußt, mit allen Ber 
eiten verjehen! GS muß einer von feinen Beifchläferinnen 


F 
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gehören. Ein ekler Aufenthalt für einen Soldaten! Und anftatt 
bewacht zu werden, werde ich bedienet. Hohnſprechende Höflichkeit! — 


2. Auftritt. 
Strato. Philotas. 


Strato. Prinz — 

Philotas. Schon wieder ein Befuh? Alter, ich bin gern allein. 

Strato. Prinz, id) komme auf Befehl des Könige — 

Philotas. Sch verftehe dich! Es ift wahr, id bin beine 
Königs Gefangener, und es ftehet bei ihm, wie er mir will beg 
lafien — Aber höre, wenn du der bift, deffen Miene du trägft — 
bift du ein alter, ehrlicher Kriegamann, fo nimm dich meiner an 
und Bitte den König, daß er mir als einem Soldaten und nicht ald 
einem Weibe begegnen laffe. 

trato. Er wird gleich bei dir fein; ich fomme, ihn zu melden. 

hilotas. Der König bei mir? und du kömmſt, ihm melben? 
— Ich mill nit, daß er mir eine von den Erniebrigungen erjpatt, 
die fih ein Gefangener muß gefallen laffen. — Komm, führe mid 
zu ihm! Nach dem Schimpfe, entwaffnet zu fein, ift mir. nidt 
mehr fchimpflich. 

Strato. Prinz, deine Bildung, voll jugendlicher Anmut, ver 
ipridt ein ſanftres Gemüt. 

Philotas. Laß meine Bildung unverfpottet! Dein Geſicht vol 
Narben ift freilich ein fchöners Geſicht — — 

Strato. Bei den Göttern! eine große Antwort! Ich muß big 
bewundern und lieben. 

Philotas. Möchteſt du doch, wenn du mich nur erſt gefürchtet 
hätteſt. 

Strato. Immer heldenmütiger! Wir haben ben ſchreckli 
Feind vor uns, wenn unter ſeiner Jugend der Philotas' viel ſind. 

Philotas. Schmeichle mir nicht! — Euch ſchrecklich zu werden, 
müſſen fie mit meinen Geſinnungen größre Thaten verbinden. — 
Darf ich deinen Namen mwiljen? 

Strato. Strato. 

Jhilotas. Strato? Der tapfre Strato, der meinen Bater am 
Lykus ſchlug? — 

Strato. Gedenke mir dieſes zweideutigen Sieges nicht! Und 
wie blutig rächte ſich dein Vater in der Ebene Methymna! Go ein 
Vater muß ſo einen Sohn haben. 

Philotas. O, dir darf ich es klagen, du würdigſter der Feinde 
meines Vaters, dir darf ich mein Schickſal Magen. — Nur bu Tann 
mid) ganz verjtehen, denn auch dich, auch dich Bat bad herrſchende 
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suer der Ehre, ber Ehre, fürs Vaterland zu bluten, in deiner Jugend 
rzehret. Wäreſt du fonjt, was du biſt? — Wie Babe ich ihn 


cht, meinen Bater, jeit fieben Tagen — denn erft fieben Tage 


idet mich die männliche Toga — mie babe ich ihn nicht gebeten, 
flieht, bejchworen, fiebenmal alle fieben Tage auf den Knieen be: 
moren, zu veritatten, daß ich nicht umjonft der Kindheit entwachjen 
i. und mid mit feinen Streitern ausziehen zu laflen, die mir 
n längft jo mande Thräne der Nacheiferung gekoſtet. Geftern 
gte ich ihn, den beften Vater, denn Ariſtodem half mir bitten. 
- u kennſt ihn, den Ariftodem; er ift meines Vaters Strato. — 
Yib mis, König, den Süngling morgen mit,” ſprach Ariftodem; 
ch will das Gebirge durchjftreifen, um den Weg nach Cäſena offen 
halten.” — „Wenn ih eud nur begleiten könnte!“ | 


sin Bater. — Er liegt noch an feinen Wunden Fran. — „Doc 


; fei!” und hiermit umarmte mich mein Vater. D, was fühlte 


r glüdliche Sohn in diefer Umarmung! — Und. die Nadt, bie’ 


auf folgte! Ich ſchloß fein Auge: doch verweilten mich Träume 


v Ehre und des Sieges bis zus zweiten Nachtwache auf dem 


iger. — Da ſprang ich auf, warf mich in den neuen Panzer, ſtrich 
e ungelodten Haare unter den Helm, wählte unter den Schwertern 


eines Vaters, dem ich gewachlen zu fein glaubte, ftieg zu Pferde 


ıd hatte ein Roß ſchon müde gefpornt, nach ehe die filberne Trom⸗ 
ete die befohlne Mannſchaft werte. Sie famen, und ih ſprach 
it jedem meiner Begleiter, und da drückte mich mancher wackere 
sieger an jeine narbigte Bruft! Nur mit meinem Bater ſprach 
unicht; denn ich zitterte, wenn er mich noch einmal jähe, er möchte 
a Wort widerrufen. — Nun zogen wir aus! An der Seite der 
ıfterblichen Götter fann man nicht glüdlicher fein, als ich an der 
eite Ariſtodems mich fühlte! Auf jeden feiner anfeuernden Blide 
tte ich, ich allein, ein Heer angegriffen und nid) in der feindlichen 
fen gewiſſeſten Tod gejtürzet. In ftiller Entjchloffenheit freute ich 
ich auf jeden Hügel, von dem ich in der Ebene Feinde zu entdeden 
ffte, auf jede Krümmung des Thals, Hinter der ich auf fie zu 
Ben mir fehmeichelte. Und da id fie endlich von der waldigten 
she auf uns ftürzen jahe, fie mit der Spitze des Schwerts meinen 
eführten zeigte, ihnen bergan entgegenflog — rufe dir, ruhmpoller 
reis, die jeligfte deiner jugendlichen Entzüdungen zurüf — du 
nnteft nie entzüdter fein! — Aber num, nun ftieh mich, Strato, 
mich von dem Gipfel meiner hohen Erwartungen jhimpflid 
rzen! O, wie jchaudert mich, diejen Fall in Gedanken nod) 

us zu ftürzen! — Sch war zu weit vorausgeeilt; ich ward ver: 
vet und — gefangen! Armfeliger Jüngling, nur auf Wunden 
eueft Du dich, nur auf den Tod gefaßt — und wirft gefangen. 
o ſchicken die ftrengen Götter, unjre Faffung zu vereiteln, nur 
e unvorgefehenes Uebel? — ch weine; ich muß weinen, ob 


‚ 
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ich mich ſchon, von dir darum verachtet zu werden, ſcheue. Aber 
verachte mich nicht! — Du wendeſt dich weg? 

Strato. Ich bin unwillig; du hätteſt mich nicht fo bewegen 
follen. — Ich werde mit dir zum finde — 

Philotas. Nein, höre, warum ich weine! Es iſt Fein Finbifches 
Weinen, dad du mit deiner männlichen Thräne zu begleiten wür⸗ 
digeft — Was ich für mein größtes Glück hielt, die zärtliche Liebe, 
mit der mid) mein Vater liebt, wird mein größtes Unglüd. Ich 
fürdhte, ic} fürdhte, er liebt mic) mehr, als er fein Reich liebt! Wozu 
wird er fich nicht verftehen, wa3 wird ihm dein König nicht ab⸗ 
dringen, mid) aus der Gefangenjchaft zu retten! Durch mich Elen- 
den wird er an einem Tage mehr verlieren, als er in brei langen, 
mühſamen Jahren dur) da3 Blut feiner Edeln, durch fein eignes 
Blut gemonnen hat. Mit was für einem Angefichte ſoll ich wieder 
vor ihm erfcheinen, ich, fein fchlimmiter Feind? Und meines Baters 
Unterthanen — fünftig einmal die meinigen, wenn ich fie zu regieren 
mich würdig gemacht hätte — wie werden fie den ausgelöften Prinzen 
ohne die fpöttifchite Verachtung unter fich dulden können? Wann 
ich denn vor Scham fterbe und unbebauert Binab zu den Schatten 
fchleiche, wie finfter und ftolz werden die Seelen ber Helben bei mir 
vorbeiziehen, die dem Könige die Borteile mit ihrem Leben erfaufen 
mußten, deren er fi) als Vater für einen unwürdigen Sohn bes 
gibt. — D, das ift mehr, als eine fühlende Seele ertragen 

Strato. Faſſe dich, lieber Prinz! Es ift ber Fehler des Jung⸗ 
lings, fi immer für glüdlicher oder unglüdlicher zu halten, als er 
ift. Dein Schickſal ift jo graufam noch nicht; der König nähert fi, 
und du wirft aus feinem Munde mehr Troft hören. 


3. Auftritt. 
König Aridäus. Philotas. Strato. 


Artdäus. Kriege, die Könige unter fich zu führen gezwungen 
werden, find feine perfönliche Feindfchaften. — Laß dich umarmen, 
mein Brinz! O, welcher glüdlichen Tage erinnert mic) deine blühenbe 
Jugend! So blühte die Jugend deined Vaters! Dies war fein 
offnes, fprechendes Auge, dies feine ernfte, redliche Miene, dies fein 
edler Anftand! — Noch einmal laß di umarmen; ich umarme 
deinen jüngern Vater in dir. — Haft du es nie von Ü h 
Prinz, wie vertraute Freunde wir in beinem Alter Bi 
war das felige Alter, da wir und nod) ganz unferm ye Que» 
laffen durften. Bald aber wurden wir beide zum Throrm- : ufem, 
und der forgende König, der eiferfüchtige Nachbar unterdrü . ! 
den gefälligen Freund. -- 
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tilotas. Verzeih, o König, wenn bu mic in Grwiderung . 


Pr Worte zu kalt findeftl. Man hat meine Jugend benfen, 


aber nicht reden gelehrt. — Was Iarn «8 mir N ea yelien, ne du 


und mein Vater einft Freunde waren? Maren, 


Der Hab, den man auf verlofchne Freund haft —* — 
alien die tödlichſten Früchte bringen, — oder ich kenne das menſch⸗ 


liche Herz noch zu wenig. — Verzögere daher, König, verzögere 


meine Verzweiflung nur nicht. Du Haft ala ber höfliche Staats⸗ 


mann geſprochen; |prih nun als bev Ronar, ber ben Rebenbuhler 
feiner Größe ganz in ſeiner Gewalt 


Hat. 
Strato. D laß ihn, König, die üngewihheit feines Scitfals RER: 


nicht länger peinigen! — 
an —— 
wie verabſcheuun en u en n 
willſt. Dit welchem fchimpflichen: den, mit "Die 


siel Sändern fol er ihn erfaufen? Wie Hein —— — Mei 


werben, um nicht vermwaift gu bleiben? D mein Bater! — 
Aridins. Auch diefe frühe männlihe Sprache, Being, wor 


delneẽ Baterö! So höre ich dich gern! Und möchte, meiner nit 


minder würdig, aud) mein Sohn jeßt vor deinem Bater To. ſprochen! — 


hilotas. Wie meinſt du das? — 

ridans. Die Götter — ich bin es überzeugt. 7 ‚wachen für 
unfre Tugend, wie fie für unfer Leben wachen. Die fo lang als mög: 
lie Erhaltung beider ift ihr geheimes, ewiges Geihäft. Wo weiß 
ein Sterblidher, wie böje er im Grunde ift, wie ſchlecht er handeln 
würde, ließen fie jeden verführerifhen Anlaß, fi durch Heine Thaten 
zu befhimpfen, ganz auf ihn wirken! — Sa, Prinz, vielleicht wäre 
* der, den du mich glaubſt; vielleicht hätte ich nicht edel genug 
gedacht, das wunderliche Kriegsglück, das dich mir in die Hände 
liefert, beſcheiden zu nützen; vielleicht würde ich durch dich ertrotzt 
haben, was ich zu erfechten nicht länger wagen mögen; vielleicht — 
Doch fürdte nichts; allen. dieſen Vielleicht hat eine höhere Mucht 


vorgebauet; ich kann deinen Vater feinen Sohn nicht teurer erfaufen 


lafſen als — durch den meinigen. 
Philotas. Ich erftaune! — Du gibft mir zu verſtehen — 
Aridäus, Daß mein Sohn deines Vaters Gefangener iſt, wie 
Du meiner. — 
Hhilotns. Dein Sohn meines Bater3? Dein Polytimet? — 


Seit wann? Wie? Wo? 


Aridäus. So wollt' ed da3 Schickſal! Aus gleihen Wag- 
ſchalen nahm es auf einmal gleiche Gewichte, und die Schalen blieben 


| noch gleich. 


Strato. Du willſt nähere Umſtände wiſſen. — Eben dasſelbe 
Gefcmwaber, dem du zu hitzig entgegen eilteft, führte Polytimet; 


-. und als did) die Deinigen verloren erblidten, ‚erhob fie Wut und 


652 Philotas. 


ich mich ſchon, von dir darum verachtet zu werden, ſcheue. Aber 
verachte mich nicht! — Du wendeſt dich weg? 

Strato. Ich bin unwillig; du hätteſt mich nicht ſo bewegen 
ſollen. — Ich werde mit dir zum Kinde — 

Philotas. Nein, höre, warum ich weine! Es iſt kein kindiſches 
Weinen, das du mit deiner männlichen Thräne zu begleiten wür⸗ 
digeſt — Was ich für mein größtes Glück hielt, die zärtliche Liebe, 
mit der mich mein Vater liebt, wird mein größtes Unglück. Ich 
fürchte, ich fürchte, er liebt mich mehr, als er ſein Reich liebt! Wozu 
wird er ſich nicht verſtehen, was wird ihm dein König nicht ab⸗ 
dringen, mich aus der Gefangenſchaft zu retten! Durch mich Elen⸗ 
den wird er an einem Tage mehr verlieren, als er in drei langen, 
mühſamen Jahren durch das Blut ſeiner Edeln, durch ſein eignes 
Blut gewonnen hat. Mit was für einem Angeſichte ſoll ich wieder 
vor ihm erſcheinen, ich, ſein ſchlimmſter Feind? Und meines Vaters 
Unterthanen — künftig einmal die meinigen, wenn ich ſie zu regieren 
mich würdig gemacht hätte — wie werden ſie den ausgelöſten Prinzen 
ohne die ſpoöttiſchſte Verachtung unter ſich dulden können? Wann 
ich denn vor Scham ſterbe und unbedauert hinab zu den Schatten 
ſchleiche, wie finſter und ſtolz werden die Seelen der Helden bei mir 
vorbeiziehen, die dem Könige die Vorteile mit ihrem Leben erkaufen 
mußten, deren er ſich als Vater für einen unwürdigen Sohn be: 
gibt. — O, das ift mehr, als eine fühlende Seele ertragen Tann. 

Strato. Faſſe dich, lieber Prinz! Es ift der Fehler des Jung⸗ 
ling3, ſich immer für glüdlicher oder unglüdlicher zu alten, als er 
ift. Dein Schickſal ift fo graufam noch nicht; der König nähert id, 
und du wirft aus feinem Munde mehr Troft hören. 


3. Auftritt. 
König Ariväus. PBhilotas Strato. 


Aridäus. Kriege, die Könige unter fi) zu führen gezwungen 
werden, find feine perſönliche Feindſchaften. — Laß dich umarmen, 
mein Brinz! O, welcher glüdlichen Tage erinnert mid) deine blühende 
Jugend! So blühte die Jugend deined Vaters! Died war fein 
offnes, ſprechendes Auge, dies feine ernfte, redliche Miene, dies fein 
edler Anstand! — Noch einmal laß di umarmen; ih umarme 
deinen jüngern Vater in dir. — Halt du es nie von ihm d, 
Prinz, wie vertraute Freunde wir in deinem Alter waren? 
war das felige Alter, da wir und noch ganz unferm He > 
lafien durften. Bald aber wurben wir beide zum Thro u, 
und der forgende König, der eiferfüchtige Nachbar unterdrüuse, acı | 
den gefälligen Freund. -- 
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Phllotas. Verzeih, o König, wenn du mid in —— | 
fo füßer Worte zu kalt findeft. Man bat meine Jugend d 
aber nicht reben gelehrt. — Was Tann es mir j Ä ei — 
und mein Vater einſi Freunde waren? Waren, agſt du ſelbſt. 
Der Haß, den man auf verloſchne Freundſchaft re — unter 
allen bie tödlichſten Früchte bringen, — ober ich kenne das menſch⸗ 
liche Herz noch zu wenig. — Verzögere daher, König, verzögere 
meine Verzweiflung nur nieht. Du Haft ala per „altede Staats: 
mann gefproden; ſprich nun als bez Zonarch, ber ben Rebenbuhler 
feiner Größe ganz in feiner Gewalt Hat. 

Strato. D laß ihn, König, bie Hngemipgeit feines Schickſals u 
nicht länger peinigen! — 
Ahiilotas. Ach danke, Strato! — Sa, laß mich es nur eich 
hören, wie verabſcheuungswürdig du einen unglücklichen Sohn feinem 
Bater machen will. Dit welchem ſchimpflichen Frieden, mit wie 


viel Ländern fol er ihn erfaufen? Wie Hein und verächtlich fer 


werben, um nicht verwaift zu bleiben? D mein Bater! — ', 

Aridins. Auch dieſe frühe mönnlige Sprache, Bein, wor 
deine® Vaters! So höre ich did) gern! Und möchte, meiner nit 
minder würdig, aud) mein Sohn ab vor deinem Bater fo ſprechen! — 

hilotas. Wie meinft du das? 

. Die Götter — ic) bin es üben eugt wachen für 
unfre Tugend, wie fie für unfer Leben wachen. Die fo lang als mög: 
liche Erhaltung beider ift ihr geheimes, ewiges Gejhäft. Wo weiß 
ein Sterblicher, wie böje er im Grunde ift, wie fehlecht er handeln 
würde, ließen fie jeden verführerifhen Anlaß, fi durch kleine Thaten 
zu beihimpfen, ganz auf ihn wirken! — Sa, Prinz, vielleicht wäre 
ih der, den du mich glaubjt, vielleicht hätte ich nicht edel genug 
gedadtt, das wunderliche Kriegsglück, das di mir. in die Hände 
liefert, befcheiden zu nützen; vielleicht würde ich durch dich ertrogt 
haben, was ich zu erfechten nicht länger magen mögen; vielleiht — 
Doch fürdte nichts; allen diefen Vielleicht hat eine höhere Macht 
vorgebauet; ich kann deinen Vater feinen Sohn nicht teurer erfaufen 

laſſen als — durch den meinigen. 

Philotas. Ic erftaune! — Du gibft mir zu verftehen — 
Ariväus. Daß mein Sohn deines Vaters Gefangener tft, wie 

du meiner. — 

Philotas. Dein Sohn meines Bater3? Dein Polytimet? — 
Seit wann? Wie? Wo? 

Aridäus. So wollt' e8 dag Schickſal! Aus gleichen Wag— 
ſchalen nahm ed auf einmal gleiche Gewichte, und die Schalen blieben 
gleich. 

Strato. Du willſt nähere Umftände wiffen. — Eben dasſelbe 

yader, dem du zu hikig entgegen eilteft, führte Polytimet; 
unv uls dich die Deinigen verloren erblidten, erhob fie Wut und 
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Verzweiflung über alle menſchliche Stärke. Sie brachen ein, und 
alle ſtürmten fie auf ben einen, in welchem fie ihres Berluftes 
Erfegung ſahen. Das Ende weißt du. — Nun nimm noch von 
einem alten Soldaten die Lehre an: der Angriff ift fein Wettrennen; 
nicht der, welcher zuerſt, jondern welcher zum ficherften auf den 
Feind trifft, Hat ſich dem Siege genähert. Das merke dir, zu feuriger 
Prinz; ſonſt möchte der werdende Held im erſten Keime erftiden. 

Ariväus. Strato, du machſt den Prinzen durch Deine zwar 
freundfchaftliche Warnung verdrießlih. Wie finiter er daſteht! — 

Philotas. Nicht das! Aber laßt mich; in tiefe Anbetung der 
Vorficht verloren — 

Aridäus. Die bejte Anbetung, Prinz, ift danfende Freude. 
Ermuntre did! Wir Väter wollen und unfre Söhne nicht lange 
vorenthalten. Mein Herold hält fich bereitö fertig; er joll geben 
und die Auswechslung befchleunigen. Aber du weißt wohl: freudige 
Nachrichten, die wir allein vom Feinde erfahren, fcheinen Sallftride. 
Man könnte argmohnen, du feift vielleicht an deiner Wunde. ge 
ftorben. Es wird daher nötig fein, daß du felbft mit dem Herolde 
einen unverdächtigen Boten an deinen Vater jendeft. Komm mit 
mir! Sude dir einen unter den Gefangenen, den du deines Ber: 
trauen würdigen kannſt. — 

Philotas. So millft du, daß ich mich vervielfältiget ver: 
abjcheuen ſoll? In jedem ber Gefangenen werde ich mich felbft er: 
erbliden. — Schenke mir diefe Verwirrung — 

Aridäus. Aber — 

hilotas. Unter ben Gefangenen muß ſich Parmenio befinden. 
Den ſchicke mir her; ich will ihn abfertigen. 

ridäus. Mohl; auch fo! Komm, Strato! Prinz, wir ſehen 
uns bald wieder. 


4. Auftritt. 
Philotas. 


Götter! Näher konnte der Blitz, ohne mich ganz zu gerfchmettern, 
nicht vor mir nieberfchlagen. Wunderbare Götter! Die Slam 
fehrt zurück; ber Dampf verfliegt, und id) war nur betäubt. — 
mar da3 mein ganzes Elend, zu fehen, wie elend td; hätte * 
fönnen? wie elend mein Vater durh mih? Nun ich ver 
vor dir erfcheinen, mein Vater! Zwar noch mit niebergefchl 
Augen; doh nur die Scham wird fie nieberfchlagen, n 
brennende Bemwußtfein, dich mit mir ind Verderben aertfien i 
Nun darf ich nichts von dir fürdten al einen Be F 
fein ſtummes Trauren, feine durch die ſtärkere wuu er » 
lichen Liebe erſtickte Verwunſchungen. — 


4. aufmin. 7 
" Mer — jä, bei dem Himmel! ih’ bin zu gütig ‚gegen mic: Be 


iri ih mir alle Fehler vergeben, die mir die Vorſicht zu vergeben . . | 


ei If Soll ich mi nicht ftrenger ten, als fie und mein 
ss mich richten? Die Allzugütigen! — Sonft jede der raurigen 

3 meiner Gefangenfchaft fonnten bie Götter vernichten; nur 
‚w ‚onnten fie nicht: die Schande! Zwar jene leicht verfliegende 
ihl, Die von der Zunge des Pöbels ſtrömt, aber nicht Die’ wahre, 
urende Schande, die bier ber innere Richter, mein iſches 
[bft, über mich ausſpricht! — 

Und wie leicht ich mich verbiende! Berlieret mein Vater durch 
ch nichts? Der Ausſchlag, den ber gefangene Polytimet — mer} 
nicht gefangen wäre — auf feine Seite. brädhte, —* it nichts? 
Rur durch mich wird er nichts! — Das Glück hätte ſich erklaͤret, 
wen es ſich erklären ſollte; das Recht meines Vaters triumpbierte, 
we Polytimet, nicht Philotas und Polytimet gefangen/  . 

Und nun — welcher Gedanke war es, den ich jetzt badte? 
in, ben ein Gott in mir dadte — Ich uf ihm nachhär 
k dich feſſeln, flüchtiger Gedanke! — Jetzt denke ich ihn wi 

weit er ſich verbreitet und immer weiter, und nun — 
meine ganze Seele! — 

Was ſagte der König? Warum wollte er, daß 2 zugleich fe 
ven unverbächtigen Boten an meinen Vater ſchicken ſollte? 
in Bater nicht argwohne — fo waren ja feine eigne Worte. — 
fei bereit an meiner Wunde geftorben. — Alfo meint er doch, 

t ich bereit an meiner Wunde geftorben wäre, jo würde die 
.. ein ganz anders Anfehen geminnen? Würde fie da8? Taufend 
im für dieſe Nachricht! Taufend Dank! — Und freilih! Denn 
in Vater hätte alddann einen gefangenen Prinzen, für den er 
) alles bedingen könnte; und der König, fein Feind, hätte — ben 
ichnam eines gefangenen Prinzen, für den er nicht3 fordern könnte, 
n er — müßte begraben oder verbrennen lafjen, wenn er ihm 
ht zum Abjcheu werden follte. 

Gut! das begreif’ ich! Folglich, wenn ich, ich elender Ge: 
tgener, meinem Vater den Sieg noch in die Hände fpielen will, 
wauf kömmt es an? Aufs Sterben. Auf weiter nichts? — D, 
rwahr, der Menjch ift mächtiger, als er glaubt, der Menſch, ber 
fterben weiß! 

Aber ih? Ach, der Keim, die Knofpe eines Menfchen, weiß ic) 
fterben? Nicht der Menfch, der vollendete Menſch allein muß es 
ffen; aub der Süngling, auch der Knabe; oder er weiß gar 
chts. Wer zehn Jahr gelebt hat, hat zehn Jahr Zeit gehabt, fterben 
lernen; und was man in zehn Jahren nicht lernt, das lernt 

auch in zwanzig, in dreißig und mehrern nicht. 

Alles, was ich werden fünnen, muß ich durch das zeigen, was 
ı Thon bin. Und was könnte ih, was wollte ich werden? Ein 
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Held. — Wer iſt ein Held? — D, mein abweſender vortrefflicher 
Bater, jet fei ganz in meiner Seele gegenwärtig! — Haft du mid 
nicht gelehrt, ein Held jei ein Mann, der höhere Güter kenne ald 
da8 Leben? Ein Mann, der fein Leben dem Wohle des Staats ge: 
weihet; fi, den einzeln, dem Wohle vieler? Ein Selb ſei ein 
Mann — Ein Mann? Alſo fein Süngling, mein Vater? — Selt⸗ 
fame Frage! Gut, daß fie mein Vater nicht gehöret hat! Er müßte 
glauben, ich Jähe e3 gern, wenn er nein darauf antwortete. — Wie 
alt muß die Fichte fein, die zum Mafte dienen jol? Wie alt? Sie 
muß hoch genug und muß ftarf genug fein. 

Jedes Ding, fagte der Weltweife, der mich erzog, ift vollkommen, 
wenn es feinen Zmwed erfüllen Tann. Ich kann meinen Zweck er- 
füllen, ich Tann zum Beſten des Staats fterben: ih bin volllommen 
aljo, ich bin ein Mann. Ein Mann, ob ich gleich noch vor wenig 
Tagen ein Knabe war. 

Welch Feuer tobt in meinen Adern! Welche Begeifterung befällt 
mih? Die Bruft wird dem Herzen zu eng! — Geduld, mein Herz! 
Bald will ich dir Luft maden! Bald will ich dich deines einför- 
migen, langweiligen Dienftes erlafjen! Bald folft du ruhen und 
lange ruhen — 

Wer kömmt? Es ift Parmenio. — Geſchwind entidhloffen! — 
Was muß ich zu ihm jagen? Was muß ih durch ihn meinem Bater 
jagen laſſen? — Recht! das muß ich fagen, dad muß ich Jagen laſſen. 


5. Auftritt. 
Parmenio. Philotas. 


Philotas. Tritt näher, Parmenio. — Nun? warum fo hüd: 
tern? So voller Schan? Weſſen ſchämſt du dich? Deiner ober meiner? 

Parmenio. Unfer beider, Prinz. 

Yhilotas, Immer ſprich, wie du denkſt. Freilich, PBarmenio, 
müfjen wir beide nicht viel taugen, weil wir uns bier befinden. Haft 
du meine Gefchichte bereitö gehöret? 

Parmenio. Leider! 

Dhilstas. Und ala du fie hörteft? — 

Darmenio. Sch bedauerte Dich, ich bewunberte bi, Ich ver 
wünſchte dich, ich weiß ſelbſt nicht, was ich alle that, 

Philotas. Sa, ja! Nun aber, da bu hoch wohl erfaßren, 
daß das Unglüd jo groß nicht ift, weil gleich darauf Polytimet von 
den Unjrigen — — 

Parmenio. Ja nun, nun mödte ich faft laden. Sch finde, 
dab das Glück zu einem Kleinen Schlage, den es und verjeken will 
oft erjchredlih weit ausholt. Man Foitte glauben, es r 
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zerf ern, und hat uns am Ende nichts als eine Mücke auf der 
Stirne totgefchlagen. 
as. Zur Sache! — Ich fol Dich mit dem Herolde des 
Königs zu meinem Bater fchiden. 
armenio. Gut! So wird deine Gefangenschaft der meinigen 
das Wort ſprechen. Ohne die gute Nachricht, die ich ihm von Dir 
bringen werde, und Die eine freundliche Miene wohl wert ift, hätte 
ich mir eine ziemlich froftige von ihm verſprechen müſſen. 
hilotas. Nein, ehrlicher Barmenio; nun im Ernſt! Mein 
Bater weiß es, daß dich der Feind verblutet und fchon halb erftarrt 
von der Walftatt aufgehoben. Laß prahlen, wer prablen will; der 
ift leicht gefangen zu nehmen, den der nahende Tod fchon entwaffnet 
bat. — Wie viel Wunden haft du nun, alter Knecht? — 

Barmenio. D, davon konnte ich fonft eine lange Lifte herſagen. 
Jetzt aber habe ich ſie um ein gut Teil verkürzt. 

hilotas. Wie das? 

armenio. Ha! Ich rechne nun nicht mehr die Glieder, an 
mwelchen- ich verwundet bin; Zeit und Atem zu erſparen, zähle ich d ie, 
an welchen ich es nicht bin. — Aleinigfeiten bei dem allen! Wozu 
hat man die Knochen anders, als daß fich die feindlichen Giſen darauf 
ſchartig hauen follen? 

Philotas. Das ift wader! — Aber nun — was willft du. 
meinem Bater jagen? 

VParmenio. Was ich fehe: Daß du dich wohl befindeft. . Denn 
deine Wunde, wenn man mir anders die Wahrheit gejagt hat, — 

Philotas. Sit fo gut als feine. 

Parmenio. Ein kleines, liebes Andenken, dergleichen uns ein 
inbrünftige® Mädchen in die Lippe beißt. Nicht wahr, Prinz? 

Philotas. Was weiß ich davon? 

Parmenio. Nu, nu; fümmt Zeit, kömmt Grfahrung. — Ferner 
mill ic) deinem Vater fagen, was ich glaube, daß du wünſcheſt — — 

Philstas. Und was ift das? 

Parmenio. Se eher je lieber wieder bei ihm zu jein. Deine 
findlide Sehnfudht, deine bange Ungeduld — 

Philotas. Mein Heimmeh lieber gar. Schalk! warte, ich will 
dich anders denfen lehren! 

Parmenio. Bei dem Himmel, das mußt du nit! Mein lieber 
frühzeitiger Held, laß dir das jagen: Du bift noch Kind! Gib nicht 
zu, daß der rauhe Soldat das zärtliche Kind fo bald in dir erſticke. 
Man möchte font von deinem Herzen nicht zum beiten denfen; man 
möchte deine Tapferkeit für angeborne Wildheit halten. Ich bin auch 
Bater, Vater eines einzigen Sohnes, der nur wenig älter als du, 
mit gleicher Hige — du kennſt ihn ja. 

Dhilotas. Ich kenne ihn. Er Derfpricht alles, was jein Vater 
geleiſtet hat. 

Lejjing, Were, I 42 
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Barmenio. Aber wüßte ich, daß ſich der junge Wildfang nicht 
in allen Augenbliden, die ihm der Dienft frei läßt, nad) feinem Bater 
fehnte und fich nicht fo nach ihm ſehnte, wie fi ein Lamm nad) 
feiner Mutter fehnet: jo möchte ich ihn gleih — ftehft du! — nidt 
erzeugt haben. Jetzt muß er mid) noch mehr lieben al® ehren. Mit 
dem Ehren werde ich mi fo Zeit genug müfjen begnügen laſſen; 
wenn nämlid die Natur den Strom feiner Zärtlichkeit einen andern 
Meg leitet, wenn er ſelbſt Vater wird. — Werde nicht ungehalten, Prinz. 

Philotas. Wer kann auf dich ungehalten werden? — Du 
recht! Sage meinem Bater alles, mas du glaubeft, daß ihm ein 
zärtlider Sohn bei diefer Gelegenheit muß jagen laſſen. Entjchuldige 
meine jugendliche Unbedachtſamkeit, die ihn und fein Reich faft ins 
Berderben geftürzt hätte. Bitte ihn, mir meinen Fehler zu vergeben. 
Verſichre ihn, daß ich ihn nie durch einen ähnlichen Fehler wieder 
daran erinnern will, daß ich alles thun will, damit er ihn auch vers 
gefien kann. Beſchwöre ihn — 

Parmenio. Laß mich nur mahen! So etwas können wir 
Soldaten recht gut jagen. — Und beſſer als ein gelehrter Schwätzer; 
denn wir fagen e3 treuberziger. — Laß mich nur machen! Ich weiß 
fhon alles. — Xebe wohl, Prinz; ich eile — 

hilstas. DVerzieh! 
armenio. Nun? -- Und meld feierliches Anfehen gibſt du 
dir auf einmal? 

Philotas. Der Sohn hat dich abgefertiget, aber noch nicht ber 
Prinz. — Jener mußte fühlen, diefer muß überlegen. Wie gern 
mollte der Sohn gleich jet, wie gern wollte er nod) eher ala möglich 
wieder um feinen Vater, um feinen geliebten Vater fein; aber ber 
Prinz — der Prinz kann nicht. — Höre! 

Parmenio. Der Prinz kann nicht? 

hilstas. Und will nidt. 
armenis, Will nit? 

Philotas. Höre! 

Parmenio. Sch erftaune — — 

Philotas. Sch jage, du ſollſt hören und nicht erftaunen. Höre! 

Darmenio. Ich erftaune, weil ich höre. Es bat geblikt, und 
ich erwarte den Schlag. — Rede! — Aber, junger Prinz, Feine zweite 
Uebereilung ! — 

Philotas. Aber, Soldat, fein Bernünfteln! — Höre! | 
meine Urſachen, nicht eher ausgelöſet zu fein ald morgen. Ri 
al8 morgen! Hörft du? — Sage alfo unjerm Könige, daß er m 
an die Eilfertigfeit des feindlichen Herolds nicht fehre. Eine gemifle 
Bedenflichkeit, ein gewiſſer Anfchlag nötige den Philotas zu dieſer 
Verzögerung. — Haft du mich verftanden ? 

Parmenio. Nein! 

Dhilotas. Nicht? Verräter! — 
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Yormenis. Sachte, Beinz! Gin Papagei verſteht nicht, aber 

er behält, was man ihm vorſagt. Sei unbeforgt. Ich will beinem 
Bater alle wieder berplappern, was ich von bir höre. 

Philotas. Ha! Ic unterſagte dir, zu vernünfteln, und das 


verdreußt dich. Aber wie biſt denn du ſo verwöhnt? Haben dir 


alle deine Bejehlährher Gründe gejagt? — 

armenio. Alle, Prinz, ausgenommen die jung 

hilotas. Vortrefflich Parmenio, wenn Fi * empfindlich 
wäre als du — — 


Parmenis. Und doch kann nur derjenige meinen blinden Ge⸗ 


horſam Heilen, dem die Erfahrung doppelte Augen gegeben. 

Philotas. Bald werde ich Dich alfo um Verzeihung bitten 
müflen. — Nun mohl, ich bitte dich um Berzeihung, Parmenio. 
Murre nicht, Alter! Sei wieder gut, alter Bater! — Du bift freilich 
Hüger als ich. Aber nicht die Klügſten allein haben die beften Ein: 
fälle. Gute Einfälle find Gefchente des Glüdes, und das Glüd, 
weißt du wohl, bejchentt den Süngling oft lieber al den Greiß. 
Denn dad Glüd ift blind. Blind, Parmenio, ftodblind gegen alles 
Verdienſt. Wenn ed das nicht wäre, müßteft du nicht Son lange 
Feldherr jein? 

Parmenio. Sieb, wie du zu ſchmeicheln weißt, Prinz — Aber 
im Vertrauen, lieber Prinz! Willſt du mich nicht etwa beſtechen? 
mit Schmeicheleien beſtechen? 

Philotas. Ich, ſchmeicheln! Und dich beſtechen! Du biſt der 
Mann, der ſich beſtechen läßt! 

Parmenio. Wenn du ſo fortfährſt, ſo kann ich es werden. 
Schon traue ich mir ſelbſt nicht mehr recht! 

Philotas. Was wollte ich alſo ſagen? — So einen guten Ein: 
fall nun, wollte ich jagen, als das Glüd oft in das albernfte Gehirn 
wirft, fo einen habe auch ich jeßo ertappt. Bloß ertappt; von dem 
meinigen ift nicht das Geringfte dazu gelommen. Denn hätte mein 
Berftand, meine Erfindungsfraft einigen Anteil daran, würde ich ihn 
nicht gern mit dir überlegen wollen? Aber fo kann ich ihn nicht 
mit dir überlegen; er verſchwindet, wenn ich ihn mitteile, ſo zärtlich, 
ſo fein iſt er, ich getraue mir ihn nicht in Worte zu kleiden; ich 
denke ihn nur, wie mich der Philoſoph Gott zu denken gelehrt hat, 
und aufs höchſte könnte ich Dir nur jagen, was er nicht iſt — Mög: 
lich zwar genug, daß es im Grunde ein Tindifcher Einfall ift, ein 
Einfall, den ih für einen glücklichen Einfall halte, weil ich noch 
feinen glüdlichern gehabt habe. Aber mag er doch; kann er nichts 
nügen, fo kann er doch auch nichts fchaden. Das weiß ich gewiß: 
es iſt der unſchädlichſte Einfall von der Welt, jo unſchädlich als — 
als ein Gebet. Wirſt du deswegen zu beten unterlaffen, weil bu 
sicht ganz gewiß weißt, ob dir das Gebet helfen wird? — Verdirb 

MAir immer aljo meine Freude nicht, Barmenio, ehrlicher PBarmenio| 
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Ich bitte dich, ich umarme dich — Wenn du mich nur ein klein 
wenig lieb haſt — Willſt du? Kann ich mich darauf verlaſſen? 
Willſt du machen, daß ich erſt morgen ausgewechſelt werde? Willſt du? 

Parmenio. Ob ich will? Muß ich nicht? muß ich nicht? — 
Höre, Prinz, wenn du einmal König wirſt, gib dich nicht mit dem 
Befehlen ab. Befehlen iſt ein unſicheres Mittel, befolgt zu werden. 
Wem du etwas recht Schweres aufzulegen haſt, mit dem mache es, 
wie du es jetzt mit mir gemacht haſt, und wenn er dir alsdenn 
ſeinen Gehorſam verweigert — Unmöglich! Er kann dir ihn nicht 
verweigern! Ich muß auch wiſſen, was ein Mann verweigern kann. 

Philotas. Was Gehorſam? Was hat die Freundſchaft, die 
du mir erweiſeſt, mit dem Gehorſame zu thun? Willſt du, mein 
Freund? — 

Parmenio. Hör' auf! hör' auf! Du haſt mich ſchon ganz. Ja 
doch, ich will alles. Ich will es, ich will es deinem Vater ſagen, 
daß er dich erſt morgen auslöſen ſoll. Warum zwar erſt morgen, 
— das weiß ich nicht! Das brauch' ich nicht zu wiſſen. Das braucht 
auch er nicht zu wiſſen. Genug, ich weiß, daß du es willſt. Und 
ich will alles, was du willſt. Willſt du ſonſt nichts? Soll ich ſonſt 
nichts thun? Soll ich für dich durchs Feuer rennen? mich für dich 
vom Felſen herabſtürzen? Befiehl nur, mein lieber kleiner Freund, 
befiehl! Jetzt thue ich dir alles! Sogar — ſage ein Wort, und 
ich will für dich ein Verbrechen, ein Bubenſtück begehen! Die 
Haut ſchaudert mir zwar; aber doch, Prinz, wenn du willft, ich will, 
id) will — 

Philotas. D mein beiter, feuriger Freund! O du — wie foll 
ih dich nennen? — Du Schöpfer meines fünftigen Ruhmes! Dir 
ſchwöre ich bei allenı, was mir am heiligſten tft, bei der Ehre meines 
Baters, bei dem Glüde feiner Waffen, bei der Wohlfahrt feines 
Landes ſchwöre ich dir, nie in meinem Leben dieſe beine Bereit: 
mwilligfeit, deinen Eifer zu vergelfen! Möchte ich ihn auch würdig 
genug belohnen fünnen! — Höret, ihr Götter, meinen Schwur! — 
Und nun, Parmenio, ſchwöre auch du! Schwöre mir, dein Wort 
treulich zu halten. — 

Parmenio. Ich, ſchwören? Ich bin zu alt zum Schwören. 

Philotas. Und ich bin zu jung, dir ohne Schwur zu trauen. 
Schwöre mir! Ich habe dir bei meinem Vater geſchworen, ſchwöre 
du mir bei deinem Sohne. Du liebft ihn doc, deinen Sohn? Du 
liebft ihn doch recht Herzlich? 

Parmenio. So herzlich wie did! — Du willſt es, und id 
ſchwöre. Ich ſchwöre dir bei meinem einzigen Sohne, bei meinem 
Blute, das in feinen Adern wallet, bei dem Blute, das ich gern für 
deinen Pater geblutet, daS auch er gern für dich einft bluten wird, 
bei diefem Blute ſchwöre ich dir, mein Wort zu Balten! Unb wens 
ich es nicht halte, fo falle mein Sohn in feiner erften Schlacht und 


- 


6. Kufteiit, 661 


erlebe fie nicht, die glorreichen Tage deiner Regierung! — Höret, 
ihr Götter, meinen Schwur — 
hilotas. Höret ihn noch nicht, ihr Götter! — Du haſt mich 
zum beſten, Alter. In der erſten Schlacht fallen, meine Regierung 
nicht erleben, iſt das ein Unglück? Iſt früh ſterben ein Unglück? 
Parmenio. Das ſag' ich nicht. Doch nur deswegen, um dich 
auf dem Throne zu ſehen, um dir zu dienen, möchte ich — was ich 


ſonſt durchaus nicht möchte — noch einmal jung werden. — Dein 


Bater ift gut; aber du wirft befjer als er. 

Vhilotas. Kein Lob zum Nachteile meines Vaters! — Aendere 
deinen Schwur! Komm, ändere ihn jo: Wenn du dein Wort nicht 
bältft, jo möge dein Sohn ein Feiger, ein Nichtswürdiger werben; 
er möge, wenn er zwiſchen Tod und Schande zu wählen bat, Die 


Schande wählen; er möge neunzig Jahr ein Spott der Weiber leben . 


und noch im neunzigiten Jahre ungern fterben. 

Barmenio. Ich entfege mich — doch ſchwöre ich: das mög’ er! 
— Höret den gräßlichiten der Schwüre, ihr Götter! 

Philotas. Höret ihn! — Run gut, nun Tannft du gehen, Par⸗ 
menio. Wir haben einander lange genug aufgehalten und faft zu 
viel Umftände über eine Kleinigleit gemadt. Denn ift es nicht eine 
wahre Kleinigkeit, meinem Bater zu jagen, ihn zu überreden, daß er 
mich nicht eher als morgen auswechsle? Und wenn er ja die Urſache 
wiffen will, wohl, jo erdenfe dir unterweges eine Urſache. 

VParmenio. Das will ih auch! Ich Babe zwar, jo alt ich ge: 
worden bin, noch nie auf eine Unwahrheit gejonnen. Aber doc, dir 
zuliebe, Prinz — Laß mid nur; das Böſe lernt fi aud noch im 
Alter. — Lebe wohl! 

Dhilotas. Umarme mid! — Geh! 


6. Auftritt. 
Philotas. 


Es ſoll ſo viele Betrüger in der Welt geben, und das Betrügen 
iſt doch ſo ſchwer, wenn es auch in der beſten Abſicht geſchieht. — 
abe ich mich nicht menden und winden müſſen! — Wade nur, 
g Varmenio, daß mich mein Bater erft morgen auslöfet, und er 
vun 5 gar nicht auszulöfen brauchen. — Nun babe ich Zeit genug 

FF ı en! — Zeit genug, mid in meinem Vorſatze zu beftärfen — 

‚genug, die fiherften Mittel zu wählen! — Mich in meinem Bor: 

zu beftärfen? — Wehe mir, wenn ich deffen bedarf! — Stand: 

‚gleit des Alters, wenn du mein Teil nicht bift, o, jo ftehe bu 
bei, Hartnädigfeit des Jünglings! 

_ Sa, ed bleibt dabei! es bleibt feft dabei! — Ich fühl es, ich 

tde ruhig, — ich bin ruhig! — Der du jekt da jteheit, Philotas 
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— (indem er ſich ſelbſt betrahtet) — Ha! es muß ein trefflicher, ein großer 
Anblic fein: ein Züngling, geftrect auf den Boden, das Schwert in 
der Bruft! — 

Das Schwert? Götter! o ich Elender! ih Aermſter! — Um 
jet exit werde ic) e8 gemahr? Ich Habe Fein Schwert; ich habe 
nichts! Es ward die Beute des Kriegers, der mid) gefangen nahm. 
— Vielleicht hätte er e3 mir gelafjen, aber Gold war ber Heft. — 
Iinfelige Gold, bift du denn immer das Berberben der Tugend! 

Kein Schwert! Ich fein Schwert? — Götter, barmberzige Götter, 
dies einzige Ichenfet mir! Mächtige Götter, bie ihr Erde und Himmel 
erſchaffen, ihr könntet mir kein Schwert ſchaffen, — wenn ihr wolltet? 

Was iſt nun mein großer, ſchimmernder Entſchluß? Ich werde 
mir ſelbſt ein bitteres Gelächter — 

Und da kommt er auch ſchon wieder, der König. — Still! Wenn 
ich das Kind ſpielte? — Dieſer Gedanke verſpricht etwas. — Ja! 
Vielleicht bin ich glücklich — 


7. Auftritt. 
Aridäus. Philotas. 


Aridäus. Nun ſind die Boten fort, mein Prinz. Sie ſind 
auf den ſchnelleſten Pferden abgegangen, und das Hauptlager deines 
Vaters iſt ſo nahe, daß wir in wenig Stunden Antwort erhalten 
können. 

Philotas. Du biſt alſo, König, wohl ſehr ungeduldig, deinen 
Sohn wieder zu umarmen? 

Aridäus. Wird es dein Vater weniger ſein, dich wieder an 
ſeine Bruſt zu drücken? Laß mich aber, liebſter Prinz, deine Geſell⸗ 
ſchaft genießen. In ihr wird mir die Zeit jchneller verſchwinden; 
und vielleicht, daß es auch fonft glüdliche Folgen hat, wenn wir und 
näher Tennen. Liebenswürdige Kinder find ſchon oft die Mittels⸗ 
perfonen zwijchen veruneinigten Vätern geweſen. Folge mir alfo in 
mein Zelt, wo die beften meiner Befehlshaber deiner warten. Sie 
brennen vor Begierde, dich zu fehen und zu bewundern. 

Philotas. Männer, König, müffen fein Kind bewundern. ! 
mic alfo nur immer bier. Scham und Wergerni würden t 
eine jehr einfältige Perſon fpielen Iafien. Und was beine I - 
redung mit mir anbelangt — da eh’ ich vollends nicht, was: : 
fommen könnte. ch weiß weiter nichts, ald daß du und mein 1 
in Krieg vermwidelt find, und das Recht — das Recht, glaub 
ift auf feiten meines Vvaters Das glaub’ id, König, und will 
nun einmal glauben — wenn du mir aud das Gegenteil u 
fprehlih zeigen könnteſt. Jh bin Sohn und Solbet um 
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weiter keine Einſicht als die Einſicht meines Waterd und meines 


errn. 

Artbäus, Prinz, es zeiget einen großen Verſtand, feinen Ver⸗ 
ftand jo zu verleugnen. Doc thut es mir leid, daß ich mich alfo 
auch vor dir nicht ſoll rechtfertigen Finnen. — Unfeliger Krieg! — — 

Pyilstas, Sa wohl, unjeliger Krieg! — Und wehe feinem 


Aridäns. Prinz! Prinz! erinnere did, daB dein Vater ˖ das 
Schwert zuerft gezogen. Ich mag in deine Verwüunſchung nicht ein- 
flimmen. Er hatte fich übereilt, er war zu argwöhniſch — 

Dhilotas. Nun ja; mein Vater bat das Schwert zuerft ge: 
sogen. Aber entiteht die Feuersbrunſt erft dann, wenn die lichte 

e durh das Dach fchlägt? Wo ift das gebulbige, galllofe, 
unempfindliche Geſchöpf, das durch unaufhörliches Neden nicht zu 
erbittern wäre? — Bedenke, — denn du zwingft mid mit aller 
Gewalt, von Dingen zu reden, die mir nicht zulommen — bebente, 
welch eine ftolze, verächtlihe Antwort du ihm erteilteit, als er — 
Doch du folft mich nicht zwingen; ich will nicht davon fpredden! 
Unfere Schuld und Unfhuld find unendlicher Mikdeutungen, unend: 

Beihönigungen fähig. Nur dem untrügliden Auge der Götter . 
eı men wir, wie wir find; nur das kann uns richten. Die Götter 

‚ bu weißt ed, König, ſprechen ihr Urteil durch das Schwert 
ı  Tapferften. Laß und den blutigen Spruch auähören! Warum ' 

uen wir ung kleinmütig von diefem höchſten Gerichte wieder zu 
ven niebrigern wenden? Sind unſre Fäufte fchon fo müde, daß die 
gefhmeidige Zunge ſie ablöfen müſſe? 

Aridäus. Prinz, ich höre dich mit Erftaunen — 

Philotas. Ah! — Aud ein Weib kann man mit Erftaunen 

en! 


Aridüus. Mit Erftaunen, Prinz, und nicht ohne Sammer! — 
Dih Hat das Schickſal zur Krone beftimmt, dich! — Dir will e3 
die Glüdffeligfeit eines ganzen, mächtigen, edeln Bolfes anvertrauen, 
dir! — Welch eine fchredlihe Zukunft enthüllt fih mir! Du wirft 
dein Volk mit Yorbeern und mit Elend überhäufen. Du wirft mehr 
Siege als glüdliche Unterthanen zählen. — Wohl mir, daß meine 
Tage in die deinigen nicht reichen werden! Aber wehe meinem 
Sohne, meinem redliden Sohne! Du wirft ed ihm ſchwerlich ver: 
‚ gönnen, den Harniſch abzulegen — 

Philotas. Beruhige den Bater, o König! Ich werde deinem 
Sohne weit mehr vergönnen! weit mehr! 
Aridäus. Weit mehr? Erfläre dich — 
stas. Habe ich ein Rätſel gefprodhen? — D, verlange 
nig, daß ein Jüngling wie ich alles mit Bedachte und Ab: 
prechen fol. — Ich wollte nur fagen: Die Frudt ift oft 
unders, als die Blüte fie verſpricht. Ein weibiſcher Prinz, hat 
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mich die Geſchichte gelehret, ward oft ein kriegeriſcher Aönig. Könnte 
mit mir ſich nicht das Gegenteil zutragen? — Oder vielleicht war 
auch dieſes meine Meinung, daß ich noch einen weiten und gefähr: 
lihen Weg zum Throne habe. Wer weiß, ob die Götter mich ihn 
vollenden laſſen? — Und laß mid ihn nicht vollenden, Vater der 
Götter und Menſchen, wenn du in der Zukunft mich als einen Ber: 
ſchwender de3 Koftbarften, was du mir amvertrauet, des Blutes 
meiner linterthanen, ſieheſt! — 

Aridäus. Sa, Prinz, was ift ein König, wenn er fein Bater 
ist! Was ift ein Held ohne Menfchenliebe! Nun erfenne ich aud 
diejfe in dir und bin wieder ganz dein Freund! — Aber komm, 
fomm; wir müſſen hier nicht ullein bleiben. Wir find einer dem 
andern zu ernithaft. Folge mir! 

Philotas. Verzeih, König — 

Aridäus. Weigere dich nicht! 

Philotas. So wie ich bin, mid vor vielen fehen zu laffen? — — 

ridäus. Warum nidt? 
hilotas. Ich kann nicht, König, ich kann nicht. 

Aridäus. Und die Urfache? 

Philotas. D, die Urſache! — Sie würde di zum Laden 
bewegen. 

Aridäus. lm fo viel lieber laß fie mich hören. Ich bin ein 
Menſch und meine und lade gern. 

Philotas, Nun, jo lade denn! — Sieh, König, ich habe fein 
Schwert, und ich möchte nicht gern ohne dieſes Kennzeichen bes Sol: 
daten unter Soldaten erjcheinen. 

Aridäus. Mein Lachen wird zur Freude. Ich Babe in voraus 
hierauf gedacht, und du wirft ſogleich befriediget werden. Strato 
bat Befehl, dir dein Schwert wieder zu fchaffen. 

Philotas. Alfo laß uns ihn hier erwarten. 

Aridäus, Und alsdenn begleiteft du mid) doch? — 

hilotas. Alsdenn werde ich dir auf dem Fuße nachfolgen. 
ridäus. Gewünſcht! da kömmt er! Nun, Strato — 


8. Auftritt. 
Strato (mit einem Schwert in der Hand). Ariväus. Philotas. 


Strato. König, ich Fam zu dem Soldaten, ber den Prin 
gefangen genommen, und forderte ded Prinzen Schwert in delı 
Namen von ihm zurüd, Aber höre, mie edel fich der Soldat wei, 
„ver König," ſprach er, „muß mir dad Schwert nicht nehmen. 
ift ein gutes Schwert, und ich werde es für ihn brauchen. Audı 
ich ein Andenken von diefer meiner That behalten. Bei ben & 
fie war feine von meinen geringften! Der Prinz tft en | 
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Dämon. Vielleicht aber ift ed euch nur um den Foftbaren Heft zu 
thun“ — Und Biermit, ehe ich e8 verhindern fonnte, hatte feine ftarfe 
Hand den Heft -abgewunden und warf mir ihn verädtlic zu Füßen 
— „Da ift er!’ fuhr er fort. „Was Fümmert mich euer Gold?“ 

idäus. D Strato, made mir den Mann wieder gut! — 

Strato. Ich that ed. Und hier ift eines von deinen Schwertern! -- 

Aridäns. Gib her! — Wilft du es, Prinz, für das deinige 
annehmen? | 

Philotas. Laß fehen! — Ha! — (beiſeite) Habet Dank, ihr 
Götter! (Indem er e8 lange und ernfthaft betrachtet, — Ein Schwert! 
nto. Habe ich nicht gut gemählet, Prinz? 
wäns. Was findeft du deiner tieffinnigen Aufmerkſamkeit 
jo wert daran? 
hilotas. Daß es ein Schwert ift! — (Indem er wieder zu ſich 
fommt.) Und ein ſchönes Schwert! Ich werde bei dieſem Tauſche 
nichts verlieren. — Ein Schwert! 

Aridäns. Du zitterft, Prinz. 

Dhilotns. Vor Freuden! — Ein wenig zu kurz jcheinet es 
mir bei alle dem. Aber was zu kurz? Ein Schritt näher auf den 
Feind erſetzt, was ihm an Eifen abgehet. — Liebes Schwert! Welch 
eine ſchöne Sache ift ein Schwert, zum Spiele und zum Gebraude! 
Ich habe nie mit etwas andern gejpielt. — u 

Artdäus (zum Strato). O der wunderbaren Bermifhung von 
Kind und Held! on 

Philotas (beifeite). Liebes Schwert! Wer doch bald mit bir 
allein wäre! — Aber, gewagt! 
ridäus. Nun lege das Schwert an, Prinz, und folge mir. 

hilotas. Sogleich! — Doc feinen Freund und fein Schwert 
muß man nicht bloß von außen fennen. (Cr zieht e8, und Strato tritt 
zwiſchen ihn und den König.) 

Strato. Ich verftehe mich mehr auf den Stahl als auf die 
Arbeit. Glaube mir, Prinz, der Stahl ift gut. Der König hat in 
feinen männlichen Jahren mehr ald einen Helm damit gejpalten. 

Philotas. So ftarf werde ich nicht werden! Immerhin! — 
Tritt mir nicht jo nahe, Strato. 

Strato. Warum nit? 

Dhilotns. So! (Indem er zurüdipringt und mit dem Schwerte einen 
GStreich durch die Luft thut) Es hat den Zug, wie es ihn haben muß. 

Aridäus, Prinz, ſchone deines vermundeten Armed! Du wirft 
dich erhitzen! 

Philotas. Woran erinnerſt du mid, König? — An mein 
- Unglüd; nein, an meine Schande! ch ward verwundet und ge: 
. fangen! Ya! Aber ich will ed nie wieder werden. Bei diefem meinem 

erte, ic) will eö nie wieder werden! Nein, mein Vater, nein! 
Heut fparet dir ein Wunder das jchimpfliche Löſegeld für deinen 
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Sohn; Tünftig fpar’ es dir fein Tod! Sein gewiffer Tod, wenn er 
fid wieder umringt fiehet! — Wieder umringt? — Entfegen! — 
Ich bin es! Ach bin umringt! Was nun? Gefährte! Yreunbe! 
Brüder! Wo feid ihr? Alle tot? Ueberall Feinde? — Ueberall! — 
Hier dur, Philotas! Ha! Nimm das, Berwegner! — Und du 
das! — Und du das! (Um fi hauen.) 

Strato. Prinz! was gejchieht dir? Fafſe dich! (Geht auf ihn zu.) 

Philotas (fih von ihm entfernend). Auch du, Strato? auch du? — 
D Feind, ſei großmütig! Töte mich! Nimm mich nicht gefangen! 
— „ein, ich gebe mich nicht gefangen! Und wenn ihr alle Stratos 
mwäret, die ihr mich umringet! Doc will ich mich gegen euch alle, 
gegen eine Welt will ich mich mehren! — Thut euer Beftes, Yeinde! 
— Aber ihr wollt nicht? hr wollt mi nicht töten, Graufame? 
Ihr wollt mid) mit Gewalt lebendig? — Ich lache nur! Mid leben: 
dig gefangen? Mich? — Eher will ich diefes mein Schwert, will ich 
in diefe meine Bruft — eher — (Er durchſticht fi.) 

Aridäus, Götter! Strato!’ 

Strato. König! 

Philotas. Das wollt’ ich! (Zuridfintend.) 

Aridäus. Halt ihn, Strato! — Hilfe! dem Prinzen zu Hilfe! 
— Brinz, welde wütende Schwermut — 

Philotas. Vergib mir, König! ich habe dir einen töblichern 
Streich verjegt al3 mir! — Ich fterbe! und bald werden berubhigte 
Länder die Frucht meined Todes genießen. — Dein Sohn, König, 
ift gefangen, und der Sohn meines Vaters tft frei — 

Aridäius. Was hör’ ich? 

Strato, So war es Vorſatz, Prinz? — Aber als unfer Ge: 
fangener hatteft du fein Necht über dich jelbft. 

Philotas. Sage das nicht, Strato! — Sollte die Freiheit, zu 
fterben, die uns die Götter in allen Umftänden des Lebens gelafjen 
haben, follte diefe ein Menſch dem andern verfümmern fönnen? — 

Strato. D König! — Das Schreden hat ihn verfteinert! — 
König! 

Aridäus. Wer ruft! 

Strato, König! 

Aridäus. Schmeig! 

trato, Der Krieg iſt aus, König! 

Aridäus. Aus? Das leugft du, Strato! — Der Krieg if 
nicht aus, Prinz! — Stirb nur! jtirb! Aber nimm das mit, nimm 
den quälenden Gedanken mit: Als ein wahrer unerfahrner Knabe 
haft du geglaubt, daß die Väter alle von einer Art, alle von ber 
weichlichen, weibifchen Art deines Vaters find. — Sie find nicht 
alle! ch bin es nit! Was liegt mir an meinem Soßne: 
denkſt du, daß er nicht eben fo wohl zum Beiten feines Vater | 
fann, al3 du zum Beften des deinigen? — Er fterbe! Auch 
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Tod erf erfpare mir ee cr Snmpfüge Löfe, eld! ich Bin mu 
Bermaijet, ir — Du Yan einen Car 1; ie fei der 
meiniger — en Sohn mı muß man Bey — Güde: 


licher —— 
lebt auch dein — König! und wird leben / 


tidaus. a ich ihn wieder haben 
Stirb du et 3 will — 1 Bor — der Haben, a für —— 
Oder ic; wi Il deine, m toten Körper ſo vief Unehre, fo vier Scmad, ach, 
erjeigen —— — 
Phitotas, Den to: Rörper! — Wenn du dich rächen wine, 
König, jo arme te ihm voehn Ze 
—— geraf EN 
. auerſt mie WOHL, Strator Dort, wo 
alle Fugenpdhafte Freunde — — Slieder eines eig 
Staates find, * —— ſehen 3. wieder) — Auch wir, 
König, fehen u is wieder 
a "ne verföpng _ Prinz 
E17] , 10 empfan; get Meine feiy, mphierende Seele, ne 
Götter, und bein B pfer, Göttin deg HL 
Ari idäus, PR 9 Bring 
® ftirbet — Syn n ich ein "on, wenn ji 
Beinen Feind meer 35 tann ni ae * wunder 
rer Yünglin, 
De Yard Beweine ihn nur Auch ii ich! ge oma! 
meinen So} ohn wieder Ment — rede mir nicht ein, De 
5 ihn zu teuer erfaufe) Unfonft Inte le Stränge Yyuig 
toffen, umfonpt g Länder erobert. Da zieht er mic „fer Beute dar 
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Rd wenn ich j Fa Sabe, PU ich mic mp — fein. Glaubt 
® Menfchen, dap; man gı nicht fatt wird? Öshen ap.) 


Minna von Yarndelm 


oder 


Das Holdatenglük. 


Gin Tuffpielin fünf Rufzügen . 


Berjonen. 


Major von Tellheim, verabſchiedet. 

Minna von Barnhelm. 

Graf von Bruafalt, ihr Oheim. 

Franziska, ihr M üdchen 

S$uft, Bedienter des Majors. 

Paul Werner, gewejener Wachtmeifter des Majors. 
Der Wirt. 

Eine Damein Trauer. 

Ein Yeldjäger. 

NRiccaut de la Marliniere, 


Die Szene ift abtwechjelnd in dem Saale eines Wirtshaufes und einem daran 
ftoßenden Zimmer. 


Erſter Nufzug. 


I. Auftritt. 


Aufl (fißet in einem Winkel, ſchlummert und redet im Traume). 
von einem Wirte! Du, uns! — Friſch, Bruder! — Gchlage 34 
Bruder! (Er Holt aus und erwacht durch die Bewegung.) Ge ba! fchon mie 
der? Sch made fein Auge zu, fo fchlage ich mich mit ihm m herum, 
Hätte er nur erſt die Hälfte von allen den Schlägen! — 
ſieh, es ift Tag! Ih muß nur bald meinen armen Herrn auf⸗ 
ſuchen. Mit meinem Willen ſoll er keinen Fuß mehr in das ® 
maledeite Haus jegen. Wo wird er die Nacht zuge acht haben? 


“ 


N 
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2. Auftritt. 
Der Wirt. Yuf. \ 


Der Wirt. Guten Morgen, Herr Juſt, guten Morgen! Ei, 
yon jo früh auf? Oder fol ich Jagen: noch fo jpät auf? 
uf. Sage Er, was Er mill. 
er Wirt. Ich ſage nichts ala „guten Morgen”; und das ver: 
ent doch mohl, daß Herr Zuft „großen Dank“ darauf jagt? 
uf. Großen Danf! 
er Wirt. Man ift verbrießlih, wenn man feine gehörige 
uhe nicht haben Tann. Was gilt’S, der Herr Major ift nit nad 
auſe gefommen, und Er hat hier auf ihn gelauert? 

anf. Was der Mann nicht alles erraten kann! 

Der Wirt. Ich vermute, ich vermute. 

Juſt (kehrt ih um und will gehen). Sein Diener! 

Der Wirt (Hält ipn). Nicht doch, Herr Juſt! 

—8 Nun gut; nicht Sein Diener! 

er Wirt. Ei, Herr Juſt! ich will doch nicht hoffen, Herr 
uft, daß Er noch von gejtern ber böfe ift? Wer wird feinen Zorn 
r Nacht behalten? 
ya Ich; und über alle folgende Nächte. 
er Wirt. Iſt das riftlih? 

uf. Eben fo riftlich, als einen ehrlihen Mann, der nicht 
eich bezahlen kann, aus dem Haufe ftoßen, auf die Straße werfen. 

Der Wirt. Pfui, wer könnte fo gottlos fein? 

Auf. Ein riftliher Gaftwirt. — Meinen Herrn! fo einen 
ann! fo einen Offizier! 

Der Wirt. Den hätte id) aus dem Haufe geftoßen? auf die 
traße geworfen? Dazu babe ich viel zu viel Achtung für einen 
HMizier und viel zu viel Mitleid mit einem abgedankten! Sch Habe 
m aus Not ein ander Zimmer einräumen müfjen. — Denke Er 
ht mehr daran, Herr Juſt. (Er ruft in die Szene.) Hola! — ch 
W3 auf andere Weife wieder gut machen. (Ein Junge fommt.) Bring 
ı Gläschen;, Herr Juſt will ein Gläschen haben, und was Gutes! 

Auf. Made Er fih feine Mühe, Herr Wirt. Der Tropfen 
N zu Gift werden, den — doch ich will nicht ſchwören; ich bin 
ch nüchtern. 

Mer Wirt (su dem Jungen, der eine Flaſche Liqueur und ein Glas bringt), 
ib ber; geh! — Nun, Herr Yuft, was ganz Vortreffliches, ftark, 
lich, gejund. (Er fült und reiht ihm zu.) Das Tann einen über: 
achten Magen wieder in Ordnung bringen! 

auf. Bald dürfte ich nicht! — — Doch warum fol ich meiner 
eſundheit feine Grobheit entgelten laſſen — (Er nimmt und trinkt.) 

Ber Wirt. Wohl befomm’s, Herr Zuft! 
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Juſt (indem er das Gläschen wieder zurüdgibt). Nicht übel! — Aber, 
Herr Wirt, Er ift do ein Grobian! 

Der Wirt. Nicht do, nicht doch! — Geſchwind noch eind; 
auf einem Beine ift nicht gut ftehen. 

uf (nachdem er getrunken). Das muß ich jagen: gut, fehr gut! — 
Selbſt gemacht, Herr Wirt?! — 

Der Wirt. Behüte! veritabler Danziger! echter, doppelter Lach. 

Juſt. Sieht Er, Herr Wirt, wenn ich heucheln Fönnte, fo würde 
ih für jo was heucheln; aber ich kann nicht; es muß raus — Er 
ift Dod) ein Grobian, Herr Wirt! 

Der Wirt. In meinem Leben hat mir das noch niemand ge: 
jagt. — Noch eins, Herr Juſt; aller guten Dinge find drei! 

Auf. Meinetwegen! (Er tiinft) Gut Ding, wahrlich gut Ding! 
— Aber auch die Wahrheit ift gut Ding. — Herr Wirt, Er ift doch 
ein Grobian! 

Der Wirt, Wenn ich e8 wäre, würde ih das wohl fo mit 
anhören? 

Juſt. D ja, denn felten hat ein Grobian Galle. 

er Wirt. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfadhe Schnur 
hält deſto beſſer. 

Auf. Nein, zu viel iſt zu viel! Und was hilft's Ihm, Herr 
Wirt? Bis auf den lebten Tropfen in der Flafhe würde ich bei 
meiner Rede bleiben. Pfui, Herr Wirt, fo guten Danziger zu haben 
und fo Schlechte Mores! — Einem Manne wie meinem Herrn, der 
Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Er ſchon jo manden 
ſchönen Thaler gezogen, der in feinem Leben feinen Heller ſchuldig 
geblieben tft; weil er ein paar Monate ber nicht prompt bezahlt, 
weil er nicht mehr fo viel aufgehen läßt, — in der Abweſ 
das Zimmer auszuräumen! 

Der Wirt. Da ich aber das Zimmer notwendig brauchte? Da 
ih vorausjahe, daß der Herr Major es felbft gutwillig würbe ge- 
räumt haben, wenn wir nur lange auf feine Zurüdkunft hätten 
warten können? Sollte ich denn jo eine fremde Herrſchaft wieber 
von meiner Thüre wegfahren lafjen? Sollte id einem andern Wirte 
jo einen Berdienft mutwillig in den Rachen jagen? Und ich glaube 
nicht einmal, daß fie ſonſt wo untergefommen wäre. Die Wirts- 
bäufer find jegt alle ftarf befegt. Sollte eine fo junge, ſchöne, 
liebenswürdige Dame auf der Straße bleiben? Dazu ift Sein Herr 
viel zu galant! Und was verliert er denn dabei? Habe ich ihm nidt 
ein anderes Zimmer dafür eingeräumt? 

Inf. Hinten an dem Taubenjchlage; die Ausfiht zwi 
des Nachbar Feuermauern — — 

Der Wirt. Die Ausfiht war wohl ſehr jhön, ehe fie ber 
verzweifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer ift doc fonft gelant 
und tapeziert — " 


Erfter Aufzug. 8. Wehe. © € 


nf. Geweſen 
er Wirt, it t doch, die eine Wand ift es no. Und t 
tübchen daneben, Juſt; mas fehlt dem Stübchen? 63 ı 
nen Kamin, be ber zwar im Winter ein wenig raucht — 
Aber doch im Sommer vecht hübſch läßt. — Herr, id 
laube gar, Er veriert uns noch obendrein? — 
er Wirt. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 
ſt. Made Er Herr Suften den Kopf nit warm, oder. — 
er Wirt. Ih macht' ihn warm? ber Danziger thut's! — 
nf. Einen Dffizier wie meinen Herrn! Oder meint Er, daß 
n abgedankter Offizier nicht auch ein Offizier ift, ber ihm den 
als brechen Tann? Warum waret ihr denn im Kriege fo geſchmei⸗ 
ig, ihr Herren Wirte? Warum war denn ba jeder Dffigier ein 
ürbiger Mann und jeder Soldat ein ehrlicher, Beaver Kerl? Racht 
ich bißchen Friede ſchon ſo übermütig? 
. Was ereifert Er ſich nun, Herr SuRt — 
3. Ich will mich ereifern. — 


3. Auftritt. 
v. Tellheim. Der Wirt. Juſt. 
v. Tellheim (im Hereintreten). Juſt! 
Auf (in der Meinung, daß ihn der Wirt nenne). Juſt? — So befannt 
>) wir? — 
v. Tellheim. Suft! 
uſt. Ich dächte, ich wäre wohl dert Juſt für Ihn! 
er Wirt (der den Major gewahr wird). St! ft! Herr, Herr, Herr 
— — Er ſich doch um; Sein Herr — — 
J. Feulheim. Juſt, ich glaube, du zankſt? Was habe ich dir 


en 
r Wirt. D, Ihro Gnaden! zanfen? Da fei Gott vor! 
sterthänigfter Knecht ſollte fich unterftehen, mit einem, der die 
bat, gynen anzugehören, zu zanfen? 
R Wenn ih ihm doch eins auf den Kabenbudel geben 


- Wirt. Es ift wahr, Herr Juſt ſpricht für feinen Herrn, 
wenig bitig. Aber daran thut er recht, ich ſchätze ihn um 
dher; ich liebe ihn darum. — 
Dafı ih ihm nicht die Zähne austreten foll! 
Wirt. Nur Schade, daß er fich umſonſt erhiget. Denn 
viß verfichert, daß Ihro Gnaden feine Ungnade Deswegen 
ewworfen haben, weil — die Not — mid) notwendig — 
Uheim. Schon zu viel, mein Herr! Ich bin Ihnen ſchul⸗ 
men mir in meiner Abmefenheit das Zimmer aus; Sie 
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Grfter-Aufgug. 4. Aufteilt, 673: 


d Rad Hätte ich ihm — hätte ich ihn mit dieſen Händen erbroffein, 
t diefen Zähnen zerreipen wollen. — 

Sun dreh N Def 

. ‚Lieber Beſtie als fo ein Menſch! 

u. Se Was willft du aber? a 
auf, Ich will, dab Sie es empfinden follen, wie fehr man 
e beleibiget, 

v. Cellheim. Und dann? 

Auf, Daß Sie fih rächten. — Nein, ber Kerl ift Ahnen zu 


ng. 

v. Teuheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mich zu rädhen? 
(8, war von Anfang mein Oebanke. Cr hätte mich nicht wieder 
t Augen jehen und Feine Bezahlung aus deinen Hänhen empfangen 
Ien. Ich weiß, daß du eine Handvoll Geld mit einer ziemlich vers 
‚tlichen Miene hinwerfen tannft. — 

Auf. ©o? eine vortreffliche Rache! 

v, Tellheim. Aber die wir nod) verfhieben müffen. Ich habe 
men Heller bares Gelb mehr! ich weiß auch) feines aufsutreiben, 

Auft, Nein bares Geld? Und was ift denn das für ein Beutel 
t fünfhundert Thaler Louisdor, den der Wirt in Ihrem Schreib: 
te gefunden? 

En Tellheim. Das ift Geld, welches mir aufzuheben gegeben 
nben. 

Auf, Dod nit die hundert Piftolen, die Ihnen Ihr alter 
adhtmeifter vor vier oder fünf Moden bradjte? 

v. Cellheim. Die nämliyen, von Paul Wernern. Warum nicht? 

Fu, Diefe Haben Sie nod) nicht gebraudt? Mein Herr, mit 
en können Ste maden, was Sie wollen. Auf meine Verant- 
tung — 

v. Tellheim. Wahrhaftig? 

Zuſt. Werner hörte von mir, wie ſehr man Sie mit Ihren 
ırberungen an die Generalfriegesfaffe aufsieht. Er hörte, — 

v. Cellheim. Daß ich fiherlic) zum Wetter werben würde, 
an id) es nicht ſchon wäre. — Ic) bin dir fehr verbunden, Juft, 

Und diefe Nachricht vermochte Wernern, fein bißchen Armut mit 
x zu teilen. — © ift mir doch lieb, daß ich e8 erraten habe. — 
we, Juft, mache mir zugleich aud) deine Rechnung; wir find ger 
iedene Leute. — — 

Iuf. Wie? Was? 

». Tellheim. Kein Wort mehr; es fümmt jemand, — 








Beffing, Were, J. ber 


664 Philotas 


mid) die Geſchichte gelehret, ward oft ein kriegeriſcher König. Könnte 
mit mir ſich nicht da3 Gegenteil zutragen? — Oder vielleiht wur 
auch dieſes meine Meinung, daß ich noch einen weiten und gefähr: 
lihen Weg zum Throne babe. Wer weiß, ob die Götter mich ihn 
vollenden laſſen? — Und laß mich ihn nicht vollenden, Vater ber 
Götter und Menſchen, wenn du in der Zukunft mid als einen Ber: 
Ihmwender des Koftbarjten, was du mir anvertrauet, des Blutes 
meiner Unterthanen, ſieheſt! — 

mas. Sa, Prinz, was tft ein König, wenn er fein Bater 
ift! Was tft ein Held ohne Menfchenliebe! Nun erfenne ich aud) 
dieje in dir und bin wieder ganz dein Freund! — Aber komm, 
fomm; wir müffen bier nicht ullein bleiben. Wir find einer dem 
andern zu ernſthaft. Folge mir! 

Dhilotas, Verzeih, König — 

Jridäus. Weigere Dich nicht! 

Philotas. So wie ich bin, mic) vor vielen ſehen zu laffen? — — 

ridäus. Warum nicht? 
hilotas. Ich kann nicht, König; ich kann nicht. 

Aridäus. Und die Urfache? 

s Philotas. O, die Urſache! — Sie würde dich zum Lachen 
ewegen. 

Aridäus. Um fo viel lieber laß fie mich hören. Ach Bin ein 
Menſch und weine und lache gern. 

Yhilotas. Nun, fo lache denn! — Sieb, König, ich babe Fein 
Schwert, und ich möchte nicht gern ohne dieſes Kennzeichen bes Sol: 
daten unter Soldaten erjcheinen. 

Artdäus, Mein Lachen wird zur Freude. Ich habe in voraus 
hierauf gedacht, und du wirft ſogleich befriediget werden. Strato 
bat Befehl, dir dein Schwert wieder zu fchaffen. 

Philotas. Alfo laß uns ihn bier erwarten. 

Aridäns. Und aldenn begleiteft du mid doch? — 

hilotas. Alsdenn werde ich dir auf dem Fuße nadjfolgen. 
ridäus. Gewünſcht! da fümmt er! Run, Ste ato 


— — — — 


8. Auftritt. 
Strato (mit einem Schwert in der Hand). Aridäus. Phillotap. 


Strato. König, ich Fam zu dem Soldaten, ber den !' inzen 
gefangen genommen, und forderte ded Prinzen Schwert in ı 
Namen von ihm zurüd. Aber höre, wie edel fih ver Sobat ı . 
„Der König,” ſprach er, „muß mir da8 Schwert nicht neh . wi 
ift ein gute Schwert, und ich werde es für ihn brauchen. 
ich ein Andenken von diejer meiner That behalten. Bei deu 
fie war feine von meinen geringjten! Der Prinz ii en m 


8. Auftritt. :665 


Dämon. Bielleiht aber ift ed euch nur um den Loftbaren Heft zu 
. tun” — Und biermit, ehe ich es verhindern konnte, Hatte feine ftarfe 
Hand den Heft -abgewunden und warf mir ihn verächtlich zu Füßen 
— „Da tft er!” fuhr er fort. „Was kümmert mich euer Gold?" 
idüus. D Strato, made mir den Mann wieder gut! — 

Strato. Ich that ed. Und hier ift eines von deinen Schwertern! 

Aridäüus. Gib her! — Wilft du ed, Prinz, für das deinige 
annehmen? 

Philotas. Laß ſehen! — Ha! — (beiſeite) Habet Dank, ihr 
Götter! (Indem er e8 lange und ernfthaft betrachtet, — Ein Schwert! 
nto. Habe ich nicht gut gemählet, Brinz? 
wäns, Was findet du deiner tieffinnigen Aufmerkſamkeit 
fo wert daran? 
Philotas. Daß es ein Schwert ift! — (Indem er wieder zu ſich 
mmt.) Und ein ſchönes Schwert! Ich werde bei diefem Taufche 
nichtS verlieren. — Ein Schwert! 
ridäus. Du gzitterft, Brinz. 
hilotas, Bor Freuden! — Ein wenig zu kurz fcheinet es 
mir bei alle dem. Aber was zu furz? Ein Schritt näher auf den 
Feind erſetzt, was ihm an Eifen abgehet. — Liebe Schwert! Welch 
eine ſchöne Sade ift ein Schwert, zum Spiele und zum Gebrauche! 
Sch habe nie mit etwas andern gejpielt. — 

Aridäns (um Strato). D der wunderbaren Vermiſchung von 
Kind und Held! | 

Philotas (heifeit). Liebes Schwert! Wer doc bald mit dir 
allein wäre! — Aber, gewagt! 

Aridäus. Nun lege das Schwert an, Prinz, und folge mir. 

hilotas. Sogleih! — Doc) feinen Freund und fein Schwert 
muß man nicht bloß von außen fennen. (Cr zieht es, und Strato tritt 
zwifchen ihn und den König.) 

Strato. Sch verftehe mich mehr auf den Stahl ald auf die 
Arbeit. Glaube mir, Prinz, der Stahl ift gut. Der König hat in 
feinen männlichen Jahren mehr als einen Helm damit gejpalten. 

Philotas. So ftarf werde ich nicht werden! Immerhin! — 
Tritt mir nicht jo nahe, Strato. 

trato. Warum nidt? 
hilotas. So! (Indem er zurüdfpringt und mit dem Schwerte einen 
GStreich durch die Luft thut) ES hat den Zug, wie es ihn haben muß. 

Aridäus, Prinz, jchone deines verwundeten Armes! Du wirft 
dich erhitzen! 

Philotas. Woran erinnerft du mid, König? — An mein 
Unglüd; nein, an meine Schande! Ich ward verwundet und ge: 
fangen! a! Aber ich will ed nie wieder werden. Bei dieſem meinem 
Schwerte, ich will ed nie wieder werden! Nein, mein Bater, nein! 
Heut fparet dir ein Wunder das jchimpfliche Löjegeld für deinen 
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mich die Geſchichte gelehret, ward oft ein kriegeriſcher König. Könnte 
mit mir ſich nicht das Gegenteil zutragen? — Oder vielleicht war 
auch dieſes meine Meinung, daß ich noch einen weiten und gefähr⸗ 
lichen Weg zum Throne habe. Wer weiß, ob die Götter mich ihn 
vollenden laſſen? — Und laß mich ihn nicht vollenden, Vater der 
Götter und Menſchen, wenn du in der Zukunft mich als einen Ber: 
jchmender des Koftbarften, was du mir anvertrauet, des Blutes 
meiner Unterthanen, fieheft! — 

Aridäus. Sa, Prinz, mas ift ein König, menn er fein Bater 
ift! Was iſt ein Held ohne Menfchenliebe! Nun erkenne ich auch 
dieje in dir und bin wieder ganz dein Freund! — Aber komm, 
fomm; mir müſſen bier nicht ullein bleiben. Wir find einer bem 
andern zu ernithaft. Folge mir! 

Philotas. Berzeih, König — 

ridäus, Weigere dich nicht! 

hilotas. So wie ich bin, mid) vor vielen fehen zu laffen? — — 
ridäus. Warum nit? 

hilotas. Ich kann nicht, König; ich kann nicht. 

Aridäus. Und die Urſache? 

Philotas. D, die Urfade! — Sie würde dih zum Laden 
bewegen. 

Aridäus. Um fo viel lieber laß fie mich hören. Ich bin ein 
Menſch und weine und lache gern. 

Dhilotas. Nun, jo lache denn! — Sieh, König, ich babe Fein 
Schwert, und ich möchte nicht gern ohne dieſes Kennzeichen des Sol: 
daten unter Soldaten erjcheinen. 

Aridäus. Mein Lachen wird zur Freude. Ich habe in voraus 
hierauf gedacht, und du wirſt ſogleich befriediget werden. Strato 
hat Befehl, dir dein Schwert wieder zu ſchaffen. 

Philotas. Alſo laß uns ihn hier erwarten. 

Aridäus. Und alsdenn begleiteſt du mich doch? — 

hilotas. Alsdenn werde ich dir auf dem Fuße gagfolgen. 
ridäus. Gewünſcht! da kömmt er! Nun, Strato 


. 
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8. Auftritt. 
Strato (mit einem Schwert in der Hand). Aridäus. Phitotan. 


Strato. König, ic fam zu dem Soldaten, vr i P 
gefangen genommen, und forderte des Prinzen St uw! 
Namen von ihm zurüd. Aber höre, wie edel ſich der N) 
„Der König,“ ſprach er, „muß mir das Schwert ni w 
ift ein gutes Schwert, und ich werde es für ihn brauchen. 
ich ein Andenken von diefer meiner That behalten. Bei deu 
fie war feine von meinen geringften! Der Prinz iſt ne 
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Damon. Vielleicht aber iſt es euch nur um ben koſtbaren Heft zu 
thun“ — Und hiermit, ehe ich es verhindern konnte, hatte feine ſtarke 
Hand den Heft -abgewunden und warf mir ihn verächtlich zu Füßen 
„Da tft er!” fuhr er fort. „Was kümmert mich euer Gold?" 
Aus. D Strato, made mir den Mann wieder gut! — 
Strato. Sch that ed. Und hier ift eines von deinen Schwertern! 
aridäus. Gib her! — Wilft du es, Prinz, für das beinige 
annehnten? 
Philotas. Laß fehen! — Ha! — (beifeite) Habet Dank, ihr 
Götter! (Indem er e8 lange und ernfthaft betrachtet) — Ein Schwert! 
Ari « Habe ich nicht gut gemählet, Prinz? 
ridäus. Was findeit du beiner tieffinnigen Aufmerkſamkeit 
fo wert daran? 
Philotas. Daß es ein Schwert ift! — (Indem er wieder zu fi 
Emmt.) Unb ein ſchönes Schwert! Ich werbe bei diefem Taufche 
nicht3 verlieren. — Ein Schwert! 

Aridäns. Du zitterft, Prinz. 

Bhilotas. Bor Freuden! — Ein wenig zu kurz feheinet es 
mir bei alle dem. Aber was zu kurz? Ein Schritt näher auf den 
Feind erfegt, was ihm an Eifen abgehet. — Liebes Schwert! Welch 
eine ſchöne Sade ift ein Schwert, zum Spiele und zum Gebrauche! 
Ich habe nie mit etwas andern gefpielt. — 

Aridäus (um Strato), D der wunderbaren Bermifchung von 
Kind und Held! 

Philotas (beifeite). Liebes Schwert! Wer doch bald mit dir 
allein wäre! — Aber, gewagt! 

Aridüus. Nun lege das Schwert an, Prinz, und folge mir. 

Philotas. Sogleih! — Doc feinen Freund und fein Schwert 
muß man nicht bloß von außen fennen. (Er zieht e8, und Strato tritt 
zwifchen ihn und den König.) 

Strato. Sch verftehe mich mehr auf den Stahl als auf die 
Arbeit. Glaube mir, Prinz, der Stahl ift gut. Der König hat in 
feinen männlichen Jahren mehr als einen Helm damit gejpalten. 

Philotas. So ftarf werde ich nicht werden! Immerhin! — 
Tritt mir nicht To nahe, Strato. 

Strato. Warum nit? 

Philotas. So! (Indem er zurüdipringt und mit dem Schwerte einen 
Streich durch die Luft thut) Es hat den Zug, wie es ihn haben muß. 

Aridäus, Prinz, fchone deines verwundeten Armes! Du wirft 
dich erhigen! 

Philotas. Woran erinnerft du mich, König? — An mein 
Unglüd; nein, an meine Schande! Ich ward verwundet und ge: 
fangen! Ya! Aber ich will es nie wieder werden. Bei dieſem meinem 

werte, ich will e8 nie wieder werden! Nein, mein Vater, nein! 
Heut fparet dir ein Wunder das jchimpfliche Löſegeld für deinen 
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Sohn; künftig ſpar' es dir ſein Tod! Sein gewiſſer Tod, wenn er 
ſich wieder umringt ſiehet! — Wieder umringt? — Entſetzen! — 
Ich bin es! Ich bin umringt! Was nun? Gefährte! Freunde! 
Brüder! Wo ſeid ihr? Alle tot? Ueberall Feinde? — Ueberall! — 
Hier durch, Philotas! Ha! Nimm das, Verwegner! — Und du 
das! — Und du das! (um ſich hauend.) 

Strato. Prinz! was geſchieht dir? Fafſe Dich! (Geht auf ihn zu.) 

Philotas (ih von ihm entfernend). Auch du, Strato? auch du? — 
O Feind, jei großmütig! Töte mich! Ninm mich nicht gefangen! 
— Nein, ich gebe mich nicht gefangen! Und wenn ihr alle Stratos 
märet, die ihr mich umringet! Doch will ich mich gegen euch alle, 
gegen eine Welt will ich mich wehren! — Thut euer Beftes, Yeinde! 
— Uber ihr wollt nit? Ihr wollt mich nicht töten, Grauſame? 
Ihr wollt mich mit Gewalt lebendig? — Sch lache nur! Mid; leben: 
dig gefangen? Mich? — Eher will ich dieſes mein Schwert, will id 
in diefe meine Bruft — eher — (Er durdfticht fid.) 

Aridäus, Götter! Strato!’ 

Strato. König! 

Philotas. Das wollt’ ih! (Burlidfintend.) 

Aridäus. Halt ihn, Strato! — Hilfe! dem Prinzen zu Hilfe! 
— Brinz, weldhe wütende Schwermut — 

Philotas. Vergib mir, König! ich habe dir einen töblichern 
Streich verjfegt als mir! — ch fterbe! und bald werden berubhigte 
Länder die Frucht meines Todes genießen. — Dein Sohn, König, 
ift gefangen, und der Sohn meines Vaters iſt frei — 

Aridäus. Was hör’ ich? 

Strats. So war es Vorſatz, Prinz? — Uber als unfer Ge- 
fangener batteft du fein Recht über dich felbft. 

Philotas. Sage das nicht, Strato! — Sollte die Freiheit, zu 
fterben, die uns die Götter in allen Umftänden des Lebens gelafien 
haben, follte diefe ein Menjch dem andern verfümmern können? — 

Strato. D König! — Das Schreden hat ihn verfteinert! — 
König! 

Aridäus. Wer ruft! 

trato. König! 

Aridäus, Schmweig! 

Strato. Der Krieg ift aus, König! 

Aridäus. Aus? Das leugſt du, Strato! — Der Krieg ift 
nicht aus, Prinz! — Stirb nur! ftirb! Aber nimm dad mit, nimm 
den quälenden Gedanken mit: Als ein wahrer unerfahrner Knabe 
haft du geglaubt, daß die Väter alle von einer Art, alle von ber 
weichlichen, weibiſchen Art deines Vaters find. — Sie find es nicht 
alle! Sch bin es nicht! Was liegt mir an meinem Sobne? Und 
denkſt du, daß er nicht eben jo wohl zum Beften feines Vaters fterben 
kann, als du zum Beften des deinigen? — Er fterbe! Auch fein 


Tob erfpare mir das ſchimpfliche Löſegeld! — Strato, id bin nun 
verwaijet, ih armer Mann! — Du haft einen Sohn; er fei ber 


meinige! — — Denn einen Sohn muß man doch haben. — Glüd: 
fiher Strato! 

Philstas, Noch lebt au dein Sohn, König! und wird leben! 
Sch .hör’ es! 


Aridäus. Lebt er noh? — So muß id ihn wieber haben. 
Stirb du nur! Ich will ihn doch wieder haben! und für did! — 
Ober ich will deinem toten 1 neper jo viel Unehre, jo viel Schmach 
erzeigen laſſen! — Ich will ihn — 

Philotas. Den toten Körper! — Wenn du dich rächen willt, 
König, jo erwere ihn wieder! -— 

ridäns. Ad! — wo gerat i ich Hin! 

Philotas. Du dauerſt mid! — Lebe wohl, Strato! Dort, wo 
alle tugendhafte Freunde und alle tapfere Glieder eines feligen 
Staates find, im Elyftum jehen wir uns wieder! — Auch wir, 
König, ſehen uns wieder — 

Aus. Und verſöhnt! — Prinz! 

Philotas. D, fo empfanget meine triumphierende Seele, ur 
Götter, und dein Opfer, Göttin des Friedens! — ' 

Aridäus. Höre mid, Prinz! — 

Strato. Cr ftirbt! — Bin ich ein Verräter, König, wenn ich 
deinen Feind beweine? Ich kann mich nicht halten. Ein mwunder: 
barer Sjüngling! 

aridäus. Bemweine ihn nur! — Auch ih! — Komm! Ich 
muß meinen Sohn wieder haben! Aber rede mir nicht ein, wenn 
ich ihn zu teuer erfaufe! — Umfonft haben wir Ströme Bluts ver 
goffen, umfonft Länder erobert. Da zieht er mit unfrer Beute da- 
von, der größere Sieger! — Komm! Schaffe mir meinen Sohn! 
Und wenn ih ihn habe, will ich nicht mehr König fein. Glaubt 
ihr, Menſchen, daß man es nicht ſatt wird? — (Geben ab.) 


— — — —— — 


Minna von Barnhelm 


oder 


Das Holdatenglüd. 


Gin Luſtſpiel in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


Major von Tellheim, verabſchiedet. 

Minna von Barnhe Im. 

Grafvon Brudfall, ihr Oheim. 

Franziska, ihr Mädden. 

Suft, Bedienter des Majors. 

Paui Werner, geweſener Wachtmeiſter des Majors. 
Der Wirt. 

Eine Dame in Trauer. 

Ein Feldjäger. 

Riccaut de la Marliniere. 


Die Szene iſt abwechſelnd in dem Saale eines Wirishauſes und einem daran 
ftoßenden Zimmer. 


— — — 


Erſter Aufzug. 


1. Auftritt. 


Juſt (ſihet in einem Winkel, ſchlummert und redet Im Traume). aut 
von einem Wirte! Du, uns! — Friſch, Bruder! — Pölage di 
Bruder! (Er Holt aus und erwacht durch die Bewegung.) ve D da! Gor One ne 
der? Ich made fein Auge zu, fo fchlage ich mich mit 
Hätte er nur erſt die Hälfte von allen den Schlägen 
fieh, es ift Tag! Ich muß nur bald meinen armen 
juchen. Mit meinem Willen fol er feinen Fuß 
maledeite Haus ſetzen. Wo wird er die Res zuge 


ih 


Erſter Aufzug. 1. u, 2. Auftritt, 669 


2. Auftritt. 
Der Wirt. Yuf. \ 


Der Wirt. Guten Morgen, Herr Auft, guten Morgen! Ei, 
on jo früh auf? Oder fol ich jagen: noch fo fpät auf? 
uf. Sage Er, was Er will 
er Wirt Ich ſage nichts ala „guten Morgen”; und das ver: 
me, doch oil, daß Herr Juſt „großen Dank“ Darauf jagt? 
Großen Danf! 
L t. Man tft verdrießlih, wenn man feine gehörige 
u yuben fann. Was gilt’3, der Herr Major ift nit nad 
me year ten, und Er bat bier auf ihn gelauert? 
uf, u der Mann nicht alles erraten kann! 
Der Wir. Sch vermute, ich vermute. 
Juſt (kehrt ih um und will gehen). Sein Diener! 
Der Wirt (Hält ihn). Nicht doch, Herr Zuft! 
uf. Nun gut; nit Sein Diener! - 
er Wirt. Ei, Herr Zuft! ih will doch nicht Hoffen, Herr 
ft, daß Er noch von geftern ber böfe ift? Wer wird feinen Zorn 
er Nacht behalten? 
ya Sch; und über alle folgende Nächte, - 
er Wirt. Iſt das chriftlich? 
Juſt. Eben jo hriftlich, als einen ehrliden Mann, der nicht 
ich bezahlen fann, aus dem Haufe ftoßen, auf die Strafe werfen. 
Der Wirt. Pfui, wer könnte fo gottlos fein? 
auf. Ein driftliher Gaftwirt. — Meinen Herrn! fo einen 
mn! fo einen Offizier! 
Der Wirt. Den hätte ic) aus dem Haufe geftoßen? auf, bie 
raße geworfen? Dazu babe ich viel zu viel Achtung für einen 
fizier und viel zu viel Mitleid mit einem abgedantten! Ich habe 
n aus Not ein ander Zimmer einräumen müſſen. — Denke Er 
t mehr daran, Herr Juſt. (Er ruft in die Szene) Hola! — Ich 
W2 auf andere Weije wieder gut machen. (Ein Junge tommt.) Bring 
Gläschen; Herr Juſt will ein Gläschen haben, und was Gutes! 
ar Made Er fi Feine Mühe, Herr Wirt. Der Tropfen 
l zu Gift werden, den — doch ich will nicht ſchwören; ich bin 
ch nüchtern. 
Der Wirt (zu dem Jungen, der eine Flaſche Liqueur und ein Glas bringt). 
b ber; geh! — Nun, Herr Zuft, was ganz Bortreffliches, ftarf, 
blich, geſund. (Er fit und reiht ihm zu.) Das kann einen über: 
ten Magen wieder in Drdnung bringen! 
Auf. Bald dürfte ich nicht! — — Doch warum fol ich meiner 
fundheit feine Grobheit entgelten lafjen — (Er nimmt und trinkt.) 
Ber Wirt, Wohl befomm’3, Herr Juſt! 


670 Minna von Barnhelm. 


Juſt (indem er das Glaschen wieder zurüdgibt). Nicht übel! — Abe, 
Herr Wirt, Er ift doc ein Grobian! 

Der wirt. Nicht doch, nit doch! — Geſchwind noch ein; 
auf einem Beine ift nicht gut ftehen. 

Juſt (nachdem er getrunfen). Das muß ich jagen: gut, jehr gut! 
Selbſt gemadt, Herr Wirt? — 

Der Wirt. Behüte! veritabler Danziger! echter, boppelter Laß, 

Juſt. Sieht Er, Herr Wirt, wenn ich heucheln könnte, fo würde Se 
ich für jo was beudeln; aber ich kann nit; ed muß raus — Cr 
ift doch ein Grobian, Herr Mirt! 

Der Wirt. In meinem Leben bat mir das noch niemand gem: 
fagt. — Noch eins, Herr Juſt; aller guten Dinge find drei! 

Juſt. Meinetwegen! (Er trintt) Gut Ding, wahrlih gut Din! 
— Aber aud) die Wahrheit ift gut Ding. — Herr Wirt, Er iſt oo 
ein Grobian! 

Der Wirt. Wenn ich es wäre, würde ich das wohl fo nwiz 
anhören ? 

Juſt. D ja, denn felten hat ein Grobian Galle. 

er Wirt. Nicht noch eins, Herr Juſt? Eine vierfadhe Schnur 
hält deſto befjer. 

Juſt. Nein, zu viel ift zu viel! Und was hilft's Ihm, Herr 
Wirt? Bis auf den legten Tropfen in der Flafhe würde ich bei 
meiner Rede bleiben. Pfui, Herr Wirt, fo guten Danziger zu haben 
und fo fchlechte Mores! — Einem Manne wie meinem Herrn, der R 
Jahr und Tag bei Ihm gewohnt, von dem Er ſchon jo manchen 
ihönen Thaler gezogen, der in feinem Leben feinen Heller ſchuldig 
geblieben ift, weil er ein paar Monate her nit prompt bezahlt. 
weil er nicht mehr fo viel aufgehen läßt, — in der Abweſenh 
das Zimmer auszuräumen! 

Der Wirt. Da ich aber das Zimmer nokmendig 1 braudte? De 
ih vorausjahe, daß der Herr Major es felbft gutwillig 
räumt haben, wenn wir nur lange auf feine Zurüdfung | 
warten fönnen? Sollte ich denn fo eine fremde Herrichaft 
von meiner Thüre wegfahren lafjen? Sollte id einem andern * 
ſo einen Verdienſt mutwillig in den Rachen jagen? Und 
nicht einmal, daß ſie ſonſt wo untergekommen wäre. di 
häufer find jehl alle ſtark beſetzt. Sollte eine ſo junge, 'aıe _ 
liebenswürdige Dame auf der Straße bleiben? Dazu ift S 
viel zu galant! Und was verliert er denn dabei? Habe id ih wicht 
ein anderes Zimmer dafür eingeräumt? 

uf. Hinten an dem Taubenfchlage; die Ausſicht zwiſchen 
des Nachbars Feuermauern — — 

Der Wirt. Die Ausfiht war wohl jehr fhön, ehe fie | 
verzweifelte Nachbar verbaute. Das Zimmer ift doch jonft 
und tapeziert — 
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uſt. Geweſen! 
er Wirt, Nicht doch, die eine Wand iſt es noch. we Sein - 
übchen daneben, Herr Juſt; was fehlt dem Stübchen? Es bat 
ven Bamin, der zwar im Winter ein wenig raucht — ’ 
ſt. Wer doch im Sommer recht hübſch läßt. — Herr, ich 
gar, Er vetjert uns noch obendrein? — 
r Wirt. Nu, nu, Herr Juſt, Herr Juſt — 
ſt. Made Er Herr Suften den Kopf nit warm, oder. — 
er Wirt. Ih macht’ ihn warm? der Danziger thut's! — 
auf. Einen Offizier wie meinen Herrn! Ober meint Er, daß 
ı abgebankter Offizier nicht auch ein Dffigier ift, ber ihm den 
ils brechen Tann? Warum waret ihr denn im Kriege fo geſchmei⸗ 
z, ihr Herren Wirte? Warum war denn da jeder Offizier ein 
irdiger Mann und jeder Soldat ein ehrlicher, braver Kerl? Nacht 
ch —* bißchen Friede ſchon ſo übermütig? 
er Wirt. Was ereifert Er ſich nun, Herr duſt — 
ſt. Ich will mich ereifern. — 


3. Auftritt. 
v. Tellheim. Der Wirt. Juſt. 

v. Sellheim (im Hereintreten). Juſt! 

Juſt (in der Meinung, daß ihn der Wirt nenne). Juſt? — So bekannt 
id wir? — 

v. Tellheim. Juſt! 

Juſt. Ich dächte, ich wäre wohl Herr Juſt für Ihn! 

Der Wirt (ver den Major gewahr wird). St! ft! Herr, Herr, Herr 
iſt — Seh’ Er jih dodh um; Sein Herr — — 
v. Cellheim. Suft, id) ‚glaube, du zankſt? Was habe ich bir 
ohlen? 

er Wirt. O, Ihro Gnaden! zanken? Da ſei Gott vor! 

Ir gunterthünigfter Knecht ſollte fich unterftehen, mit einem, der die 
zade hat, Ihnen anzugehören, zu zanfen? 

uf. Wenn ich ihm doch eins auf den Katenbudel geben 

e! — — 

Der Wirt. Es ift wahr, Herr Juſt fpricht für feinen Herrn, 

ein wenig hitig. Uber daran thut er recht; ich fihäte ihn um 
viel höher; ich liebe ihn darum. — 

Zuſt. Daß ich ihm nicht die Zähne austreten fol! 

Der Wirt. Nur ſchade, daß er ſich umſonſt erhiget. Denn 
bin gewiß verfichert, daß Ihro Onaden Feine Ungnade deswegen 
f mich geworfen haben, weil — die Not — mich notwendig — 
. 9. Gellheim. Schon zu viel, mein Herr! Ich bin Ihnen fchul- 

Sie räumen mir in meiner Abmwefenheit das Zimmer aus; Sie 
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müffen bezahlt werden; ich muß mo anders unterzufommen ſuchen. 
Sehr natürlich! 

Der Wirt. Wo ander3? Sie wollen ausziehen, gnädige — 
Herr? Ich unglüdliher Mann! ich gefchlagner Mann! Nein, nimmer: — 
mehr! Cher muß die Dame das Duartier wieder räumen. Der Herr — 
Major Tann ihr, will ihr fein Zimmer nit laffen; dad Zimmer — 
ift fein, fie muß fort; ich kann ihr nicht helfen. — Ich gebe, gnü: — : 
diger Herr — — 

v. Tellheim. Freund, nicht zwei Dumme Streihe für einen! | 
Die Dame muß in dem Befite de Zimmers bleiben — 

Der Wirt. Und Ihro Gnaden follten glauben, daß ich au—— 
Miptrauen, aus Sorge für meine Bezahlung — —? Als wenn ict 
nicht wüßte, daß mich Ihro Gnaden berahlen fünnen, jobald Sie nure” r 
wollen. — — Das verjiegelte Beutelden, — fünfhunbert Thaler 
Louisdor ftehet drauf, — — welches Ihro Gnaden in bem Schreibe : 
pulte ftehen gehabt, — — ift in guter Verwahrung. — 

v. Tellheim. Das will ich hoffen, jo wie meine übrige Saden . 
— en fie in Empfang nehmen, wenn er Ahnen die Rechnunc 
ezahlt Hat. — — 

Der Wirt. Wahrhaftig, ich ae recht, als ich da Beutel = 
chen fand. — ch Habe immer Ihro Gnaden für einen ordentlihen? 
und vorfichtigen Mann gehalten, der ſich niemals ganz ausgibt. — — 
Aber dennoch — — menn ich bar Geld in dem Schreibepulte ver- 
mutet hätte — — 

v. Tellheim. Würden Sie höfliher mit mir verfahren fein. _ 
Sch verftehe Sie. — Gehen Sie nur, mein Herr; laffen Sie mid; Er 
ic) habe mit meinen Bedienten zu fprechen. — — 

Der Wirt, Aber, gnädiger Herr — — 

v. Tellheim. Komm, Yuft, ber Herr will nicht erlauben, ba a 
ich dir in feinem Haufe fage, was du thun folft. -—- — * 

Der Wirt. Ich gehe ja ſchon, gnädiger Herr! — Mein g 
Haus iſt zu Ihren Dienſten. 


4. Auftritt. 
v. Tellheim. Juſt. 


Juſt (dev niit dem Fuße ſtampft und dem Wirte nachſpuckh. Pfuit 

v. Tellheim. Was gibt's? 

Juſt. Ich erſticke vor Bosheit. 

v. Tellheim. Das wäre jo viel als an Vollblü 

Juſt. Und Sie, — Sie erkenne ich nicht mehr, ı Sem. 
Ich fterbe vor Ihren Augen, wenn Sie nit der Schu: bi 
hämiſchen, unbarmherzigen Raders find! Trog Galgen ı 


+ 
Erſter Hufäng. 4. Auftritt. 673: 


und Rad hätte ic) ihm — hätte ich ihn mit dieſen Händen erbroffein, 
mit dieſen Zähnen Lerreihen wollen. — 

». Telljeim. Beſtie! 

Auf, Sieber Beſtie als jo ein Menſch! 

& en En et dur —— — 

auf, will, daß Sie es empfinden follen, wie jehr man 
Sie beleidiget. & 

v. Cellheim. Und dann? 

Zuſt. Daß Sie ſich züchten. — Nein, ber Kerl ift Ihnen zu 
gering. — u 
- 9, Tellheim. Sondern, daß ich e8 dir auftrüge, mich zu rächen? 
Das war von Anfang mein Gedanke. Er hätte mid) nicht wieber 
mit Augen jehen und feine Bezahlung aus deinen Händen empfangen 
follen. Ich weiß, da du eine Handvoll Gelb mit einer ziemlid) verz 
ächtlihen NMiene hinwerfen fannft. — 

Ju. So? eine vortreffliche Nadel 

v, Tellheim. Aber die wir noch verfdieben müffen. Ich habe 
feinen Seller bares Geld mehr! ich weiß auch feines aufsutteiben. 

Auf. Kein bares Geld? Und was ift denn bas für ein Beutel 
mit fünfhundert Thaler Louisbor, den der Wirt in Ihrem Schreib- 
puite gefunden? 

v. Tellheim. Das ift Gelb, weldes mir aufzuheben gegeben 
worben, 

Auf. Doch nicht die hundert Piftolen, die Ihnen Ihr alter 
Wach meiſter vor vier oder fünf Wochen brachte⸗ 

v. Tellheim. Die nämlien, von Paul Wernern. Warum nicht? 

Yuf. Diefe haben Sie noch nicht gebraudt? Mein Herr, mit 
diefen fönnen Sie maden, was Sie wollen, Auf meine Verant- 
wortung — 

». Tellheim. Wahrhaftig? 

Auf. Werner hörte von mir, wie jehr man Sie mit Ihren 
Forderungen an die Öeneralfriegestafle aufzieht. Er hörte, — 

v. Cellheim. Dah ich fiderlich zum Vettler werden würde, 
wenn ic es nicht ſchon wäre, — Ic) bin dir fehr verbunden, Juft. 
— Und diefe Nachricht vermochte Wernern, fein bifchen Armut mit 
mir zu teilen. — €s ift mir doc) lieb, dafı ic) e8 erraten habe. — 
Höre, Juft, made mir zugleich aud) deine Rechnung; wir find ger 
fhiedene Leute, — — 

uf. Wie? Was? 

». Tellheim. Kein Wort mehr; es kömmt jemand, — 
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5. Auftritt. 
Eine Dame in Trauer. v. Tellheim. JIuſt. 

Die Dame. Ich bitte um Verzeihung, mein Herr! — 

v. Gellheim. Wen fuhen Sie, Madame? — 

Die Dame. Eben den würdigen Mann, mit weldhem ich bie 
Ehre babe zu fpredhen. Sie fennen mich nicht mehr? Ich bin die 
Witwe Ihres ehemaligen Stabsrittmeifterd — 

v. Tellheim. Um bes Himmeld willen, gnädige Frau! melde 
Veränderung! — 

Die Dame. Ich jtehe von dem Krantenbette auf, auf das mid 
der Schmerz über den Verluft meines Mannes warf. Ich muß Ihnen 
früh bejchwerlich fallen, Herr Major. ch reife auf dad Land, wo 
mir eine gutberzige, aber eben auch nicht glüdlihe Freundin eine 
Zufludt vors erfte angeboten. — 

». Gellheim Gu Yu). Geb, laß und allein. — 


6. Auftritt. 
Die Dame. v. Tellheim. 


v. Gellheim. Reden Sie frei, gnädige Frau! Vor mir bürfen 
Sie fi) Ihres Unglüds nicht ſchämen. Kann ich Ihnen worin dienen? 

Die Dame Mein Herr Major — 

v. Tellheim. Sch beflage Sie, gnädige Frau! Worin Tann id 
Shnen dienen? Sie wifjen, Ihr Gemahl war mein Freund; mein 
Freund, ſage ih; ich war immer karg mit biefem Titel. 

Die Dame. Wer weiß es befjer ald ich, wie wert Sie feiner 
Freundſchaft waren, wie wert er der Ihrigen war! Sie würden 
fein legter Gedanke, Ihr Name der Iekte Ton feiner fterbenden 
Lippen gemejen fein, hätte nicht die ftärkere Natur dieſes traurige 
— für ſeinen unglücklichen Sohn, für ſeine unglückliche Gattin 
gefordert — 

v. Tellheim. Hören Sie auf, Madame! Weinen wollte ich mit 
Ihnen gern; aber ich habe heute keine Thränen. Verſchonen Sie 
mich! Sie finden mich in einer Stunde, wo ich leicht zu verleiten 
wäre, wider die Vorſicht zu murren. — O, mein rechtſchaffener Mar: 
loff! Geſchwind, gnädige Frau, was haben Sie zu befehlen? Wenn 
ich Ihnen zu dienen imſtande bin, wenn ich es bin — 

Die Dame. Ich darf nicht abreiſen, ohne ſeinen letzten Willen 
zu vollziehen. Er erinnerte ſich kurz vor ſeinem Ende, daß er als 
Ihr Schuldner ſterbe, und beſchwor mid, dieſe Schuld mit der erften 
Barfchaft zu tilgen. ch habe feine Equipage vertauft und komme, 
jeine Handſchrift einzulöfen. — 

». Tellheim. Wie, gnädige Frau? darum kommen Sie? 


Grfter Aufzug. 5. u. 6. Auftin 6r 


Die Dame. Darum. Erlauben Sie, daß ich das Geld aufzähle. 
v. Tellheim. Nicht doch, Madame! Marloff mir ſchuldig? das 


kann ſchwerlich fein.. Laſſen Sie doch fehen. (Ex zichet fein Taſchenbuch u 


heraus und ſucht.) Ich finde nicht. 
Die Dame. Sie werden feine Handichrift verlegt haben, und 
die Sanziari tut nicht3 zur Sade. — Erlauben Sie — . .. 
Gellheim. Nein, Madame! fo etwas pflege ich nicht zu ver: 
een. "Wenn ich fie nicht habe, fo ift e8 ein Beweis, daß ich nie 


e gehabt habe, oder daß fie getilgt und von mir ſchon zurückge⸗ 


jeven worden. 

Die Dame. Herr Major! — 

v. Gellheim. Ganz gewiß, gnädige Frau. Marloff ift mir nichts 
chuldig geblieben. Ich wüßte mich aud nicht zu erinnern, daß ex 
mir jemals etwas fchuldig gewejen wäre. Nicht anders, Madame; er 


jat mich vielmehr als feinen Schuldner Hinterlaffen. Jh Babe nie 


mas thun künnen, mid mit einem Wanne abzufinden, der jechs 
Jahre Glück und Unglüd, Ehre und Gefahr mit mir geteilet. Ich 
werde es nicht vergefjen, daß ein Sohn von ihm da ift. Er wird 
mein Sohn jein, fobald ich fein Vater fein Tann. Die Verwirrung, 
in der ich mid) jeßt felbft befinde — 

Die Dame. Cvelmütiger Mann! Aber denken Ste auch von 
mir nicht zu klein. Nehmen Sie das Gelb, Herr Major; jo bin ich 

nigſtens beruhiget. — 

Tellheim. Was brauchen Sie zu Ihrer Beruhigung weiter 
als meine Berficherung, daß mir dieſes Geld nicht gehöret? Ober 
mollen Sie, daß ich die unerzogene Waije meines Freundes bejtehlen 
ou? Beftehlen, Madame, das würde es in dem eigentlichiten Ber: 
tande fein. Ihm gehört es, für ihn legen Sie ed an. — 

Die Dame. Ic verftehe Sie, verzeihen Sie nur, wenn ich 
noch nicht recht weiß, wie man Wohlthaten annehmen muß. Woher 
wifjen es denn aber auch Sie, daß eine Mutter mehr für ihren Sohn 
Hut, Bi fie für ihr eigen Leben thun würde? Ich gehe — 

v. Tellheim, Gehen Sie, Madame, gehen Sie! Reifen Sie 
yeieklich! Sch bitte Sie nicht, mir Nachricht von Ahnen zu geben. 
Sie möchte mir zu einer Zeit fommen, wo id) fie nit nußen könnte. 

er noch eins, gnädige Frau; bald hätte id) das Wichtigſte ver: 
jejfen. Marloff hat noch an der Kaſſe unferd ehemaligen Regiments 
u fordern. Seine Forderungen ſind fo richtig wie die meinigen. 
Werden meine bezahlt, fo müſſen auch die feinigen bezahlt werden. 
Ich hafte dafür. — 

Die Dante. DO! mein Herr — Aber ich ſchweige lieber. — Künf⸗ 

Wohlthaten fo vorbereiten, heißt fie in den Augen bed Himmels 
qui erwiejen haben. Empfangen Sie jeine Belohnung und meine 
ehränen! (Geht ab.) 
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7. Auftritt. 


v. Gelljeim. Armes, braves Weib! Ich muß nicht vergefen, 
den Bettel zu vernichten. (Gr nimmt aus feinem Taſchenbuche Briefihaften, 
die er zerreißt.) Wer jteht mir dafür, daß eigner Mangel mich nicht 
einmal verleiten fünnte, Gebrauch davon zu maden? | 


— — — — 


8. Auftritt. 
Juſt. v. Tellheim. 


v. Tellheim. Biſt du da? 

Juſt (indem er ſich die Augen wiſcht). Ya! 

v. Tellheim. Du haſt geweint? 

Juſt. Ich habe in der Küche meine Rechnung geſchrieben, und 
die Küche iſt voll Rauch. Hier iſt ſie, mein Herr! 

v. Tellheim. Gib ber. 

Juſt. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein Herr. Ich weiß 
wohl, daß die Menſchen mit Ihnen keine haben; aber — 

v. Tellheim. Was willſt du? 

Juſt. Ich hätte mir eher den Tod als meinen Abſchied vermutet. 

v. Tellheim. Ich kann dich nicht länger brauchen; ich muß mich 
ohne Bedienten behelfen lernen. (Schlägt die Rechnung auf und Tiefe.) „Mas 
der Herr Major mir ſchuldig: Drei und einen halben Monat Lohn, 
den Monat 6 Thaler, maht 21 Thaler. Seit dem Erften diefes an 
stleinigfeiten ausgelegt 1 Thaler 7 Gr. I Pf." Summa fummarum 
22 Thaler 7 Gr. 9 Pf.” — Gut, und es tft billig, daß ich diefen 
laufenden Monat ganz bezahle. 

Auf. Die andere Seite, Herr Major — 

v. Tellheim. Noch mehr? (Liefet.) „Was dem Herrn Major id 
ihuldig: An den Feldfcher für mid) bezahlt 25 Thaler. Für Wartung 
und Pflege während meiner Kur für mich bezahlt 39 Thaler. Meinem 
abgebrannten und geplünderten Vater auf meine Bitte vorgefchoffen, 
ohne die zwei Beutepferde zu rechnen, die er ihm gefchentt, 50 Thaler. 
Eumma fummarum 114 Thaler. Davon abgezogen vorftehende 
22 Thl. 7 Gr. 9 Pf. Bleibe dem Herrn Major fhuldig 91 Thaler 
16 Gr. 3 Pf.” — Kerl, du bift toll! — 

Auf. Ich glaube es gern, daß ich Ihnen weit mehr koſte. Aber 
ed wäre verlorne Tinte, es dazu zu ſchreiben. Sch kann Ihnen das 
nicht bezahlen; und wenn Sie mir vollends die Liverei nehmen, die 
ich auch noch nicht verdient habe, — jo wollte ich lieber, Sie hätten 
mich im Lazarette Frepieren laſſen. 

v. Tellheim. Wofür fiehjt du mich an?. Du bift mir nichts 
fhuldig, und ich will dich einem von meinen Belannten empfehlen, 
bei dem du es befjer haben ſollſt als bei mir. 


Erſter Aufzug. 1. 8. u. 9. Auftritt. 67 7 | 


an Ich bin Ihnen nichts ſchuldig, und doch wollen Sie mich 
verſtoßen? 


v. Cellheim. Weil ich dir nichts ſchuldig werden will. 

Auf. Darum? nur darum? — So gewiß ih Ihnen ſchuldig 
bin, jo gewiß Sie mir nichts ſchuldig werben können, fo gewiß follen 
Sie mich nun nicht verftoßen. — Machen Sie, was Sie wollen, Herr 
Major; ich bleibe bei Ihnen; ich muß bei Ihnen bleiben. — 

v. Tellheim. Und deine Hartnädigfeit, dein Troß, dein wildes, 
ungeftümes Wefen gegen alle, von benen bu meineft, daß fie dir 
Pe zu jagen haben, deine tüdifche Schabenfreude, deine Rach⸗ 
ucht — — 

uſt. Machen Sie mich ſo ſchlimm, wie Sie wollen; ich will 
darum doch nicht ſchlechter von mir denken als von meinem Hunde. 
Vorigen Winter ging ich in der Dämmerung an dem Kanale und 
hörte etwas winſeln. Ich ſtieg herab und griff nach der Stimme 
und glaubte, ein Kind zu retten, und zog einen Pudel aus dem 
Waſſer. Auch gut, dachte ich. Der Pudel kam mir nach; aber ich 
bin kein Liebhaber von Pudeln. Ich jagte ihn fort, umſonſt; ich 
prügelte ihn von mir, umſonft. Ich ließ ihn des Nachts nicht in 
meine Kammer; er blieb vor der Thüre auf der Schwelle. Wo er 
mir zu nabe kam, ftieß ich ihn mit dem Fuße; er fchrie, fahe mid) 
an und wedelte mit dem Schwanze. Noch hat er keinen Biffen Brot 
aus meiner Hand befommen; und’ doch bin ich der einzige, dem er 
hört und der ihn anrühren darf. Er fpringt vor mir ber und macht 
mir feine Künfte unbefohlen vor. Es ift ein bäßlicher Pudel, aber 
ein gar zu guter Hund. Wenn er e3 länger treibt, jo höre ich endlich 
auf, den Pudeln gram zu fein. 

v. Tellheim (Beifeit). So wie ich ihm! Nein, es gibt feine 
völlige Unmenjchen! — — Juſt, wir bleiben beifammen. 

uf. Ganz gewiß! — Sie wollten ſich ohne Bedienten be: 
helfen? Sie vergeflen Ihre Blefjuren und daß Sie nur eines Armes 
mädtig find. Sie können ih ja nicht allein anfleiden. Sch bin 
Shnen unentbehrlih und bin, — — ohne mich Selbft zu rühmen, 
Herr Major — und bin ein Bedienter, der — wenn das Schlimmite 
zum Schlimmiten kömmt, — für feinen Herrn betteln und jtehlen Tann. 

v. Gellheim. Suft, wir bleiben nicht beifammen. 

Auf. Schon gut! 


9, Auftritt. 
Ein Bedienter. dv. Tellheim. Juſt. 
Der Bediente. Bft! Kamerad! 
uſt. Was gibt’3? 
er Bediente. Kann Er mir nicht den Offizier nachweifen, der 
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geftern noch in diefem Zimmer (auf eines an der Geite zeigend, bom welcher 
er herkömmt) gewohnt hat? 

uf. Das dürfte ich leicht Fünnen. Was bringt Er ihm? 

er Bediente. Was wir immer bringen, wenn wir nicht3 brin- 
gen: ein Kompliment. Meine Herrfchaft hört, daß er durch fie ver: 
drängt worden. Meine Herrfchaft weiß zu leben, und ih joll ihn 
desfalls um PVerzeihung bitten. 

Juſt. Nun, fo bitte Er ihn um Verzeihung; da fteht er. 

er Bediente. Was ift er? Wie nennt man ihn? 

v. Tellheim. Mein Sreund, id) habe Euern Auftrag ſchon ge⸗ 
hört. Es ift eine überflüjfige Höflichkeit von Eurer Herrſchaft, die 
ih erfenne, wie ih fol. Macht ihr meinen Empfehl. — Wie heißt 
Eure Herrſchaft? — 

Der Bediente. Wie ſie heißt? Sie läßt ſich gnädiges Fräu⸗ 
lein heißen. 

v. Tellheim. Und ihr Familienname? 

Der Bediente. Den habe ich noch nicht gehört, und darnach zu 
fragen, iſt meine Sache nicht. Ich richte mich jo ein, daß ich meiſten⸗ 
teils aller ſechs Wochen eine neue Herrfchaft habe. Der Henker be: 
halte alle ihre Namen! — 

Auf. Bravo, Kamerad! 

Der Bediente, Zu diefer bin ich erſt vor wenig Tagen in 
Dresden gekommen. Sie fucht, glaube ich, Hier ihren Bräutigam. — 

v. Tellheim. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer Herr: 
ſchaft wollte ich wiſſen, aber nicht ihre Geheimniffe.. Geht nur! 

Der Bediente, Kamerad, das wäre fein Herr für mich! 


10. Auftritt. 
v. Tellheim. Aufl. 


v. Gellheim. Made, Juſt, made, daß wir aus biefem Haufe 
fonmen! Die Höflichfeit der fremden Dame ift mir empfindlicher 
als die Grobheit des Wirts. Hier nimm dieſen Ring, die einzige 
Koftbarkfeit, die mir übrig ift, von der ich nie geglaubt hätte einen 
ſolchen Gebrauch zu machen! — Verſetze ihn! laß dir achtzig Fried: 
richsdor darauf geben; die Rechnung den Wirtd Tann Feine dreißig 
betragen. Bezahle ihn und räume meine Sachen — Ja, wohin? — 
Wohin du willſt. Der wohfeilfte Gafthof der beſte. Du ſollſt mid 
hier nebenan auf dem Kaffeehaufe treffen. Ich gehe; mache deine 
Sade gut. — 

auf. Sorgen Sie nidt, Herr Major! — 

v. Tellheim (fönmt wieder zurüd). Bor allen Dingen, baf 
Piſtolen, die Hinter dem Bette gehangen, nicht vergeflen werben. 


Efter Aufzug 10, 11. u, 12. Aufteift: 679 
Zuf. Ich will nichts vergeffen. 


©. Tellheim (Kim nodmats zurüd). Noch eins: nimm mir auch, 
deinen Pudel mit; Hörft du, Juft! — 


A. Auftritt. 


Auf. Der Pubel wird nicht zurüdbleiben. Dafür laſſ id) den 
Fuel forgen. — Hm! aud) ben Zoftbaren Ring hat der Herr noch 
gehabt? Und trug ihn in der Tafche, anftatt am Finger? — Guter 
Wirt, wir find fo fahl noch nicht, als wir feinen. Bei ihm, bei 
ihm felbft will ich dich verfegen, fchönes Ningelden! Ich weiß, er 
Rate FL, daß du in feinem Haufe nicht ganz jollft verzehrt wer 

en! — MM — 


12. Auftritt, < 
Paul Werner. Jufl 
au Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willlommen in 


Werner. Das verwünfchte Dorf! Ih kann's unmöglich wieder 
gewohnet werben. Luftig, Kinder, Luftig! ich bringe friiches Gelb! 
Wo ift der Major? 

uft. Er muß bir begegnet fein; ex ging eben die Treppe herab. 
jeruer. Je) fomme die Hintertreppe herauf. Nun, wie geht's 
ihm? Id) wäre ſchon vorige Woche bei eud) gewefen, aber — 

YuR. Nun? was Hat dic) abgehalten? — 

Werner. — Juft, — Haft du von dem Prinzen Heraflius 
gehört? 

Yuft. Heraffius? Ich wüßte nicht, 

Werner. Kennft du den großen Helben im Morgenlande nicht? 

Iuf. Die Weifen aus dem Morgenlande kenn’ ic) wohl, die 
ums Neujahr mit den Sternen herumlaufen. — — 

Werner. Menfch, ich glaube, du liefeft eben fo wenig die Zei⸗ 
tungen als die Bibel? — Du fennft den Prinz Heraflius nicht? den 
braven Mann nicht, der Berfien weggenommen und näcfter Tage 
die ottomanifche Pforte einfprengen wird? Gott fei Dank, daß doc) 
noch irgendwo im der Welt Krieg ift! Ich Habe lange genug ger 
hofft, «3 follte Hier wieder losgehen. Aber da ſihen fie und Heilen 
fic. die Haut. Nein, Soldat war id, Soldat muß ich wieder fein! 
Kurz, — (indem er ſich jhlchtern umficht, ob ihn jemanb behocht) im Ver⸗- 
trauen, Juft, id) wandere nach Rerfien, um unter Sr. Königlichen 
Hoheit dem Prinzen Deraktius ein paar Feldzüge wider ben Türten 
zu machen. 


der 
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Zul. Du? 

Werner. Ich, wie du mid Bier ſiehſt! Unfere Borfahren 
zogen fleißig wider den Türfen, und das jollten wir nod thun, 
wenn wir ehrliche Kerls und aute Chriftien wären. Hreilich 
ich wohl, daß ein Feldzug wider den Türfen nicht halb fo Iuftig jein 
kann als einer wider den Franzoſen; aber dafür muß er 
verbienftlicher jein, in diefem und jenem Leben. Die Türlen haben 
dir alle Säbels mit Tiamanten beiegt — 

JZuſt. Um mir von jo einem Säbel den Kopf fpalten zu laſſen, 
reife ich nicht eine Meile. Tu mwirjt doch nicht toM fein und bein 
ſchönes Schulzengerichte verlaſſen? — 

Werner. O, das nehme ih mit! — Merkſt bu was? — Das 
(Sütchen ift verlauft — — 

Jufl. Verkauft? 

Werner. St! — bier find hundert Tufaten, bie ich geftern 
auf den Kauf befommen; die bring’ ich dem Major — 

Jufl. Und mas foll der damit? 

Werner. Was er damit fol? Berzehren —5* er fie, — 
vertrinken, ver— wie er will. Der Mann muß Geld haben, und 
ift Schlecht genug, daß man ihm das Eeinige jo fauer macht! —* 
id) wüßte ſchon, was ich thäte, wenn id an feiner Steile wäre! 
39 dächte: hol’ euch hier alle der Henker! und ginge mit Raul Wernern 

nad Perſien! — Blitz! — der Prinz Heraklius muß ja wohl von 
dem Major Tellheim gehört haben, wenn er auch ſchon feinen ge: 
wefenen Wachtmeifter Paul Wernern nicht kennt. Unſere Xffeire 
bei den Katenhäufern — 

Inf. Soll ich dir die erzählen? — 

Werner. Du mir? — Ich merfe wo. daß eine fchöne Die 
pofition über deinen Verftand geht. Ich will meine nicht 
vor die Säue werfen. — Ta nimm bie hundert Dukaten; gib fie 
dem Major. Eage ihm, er fol mir auch bie aufheben. 39 muß 
jest auf den Markt; ich Habe zwei Wifpel Roggen hbereingekhilt; 
was ich daraus löſe, tann er gleichfalls Haben. — 

Jul. Werner, bu meinft es herzlich gut; aber wir mögen bein 
Geld nicht. Behalte deine Dulaten, unb beine hundert Piſtolen 
fannft du auch unverjehrt wieder befommen, ſobaſd ala bu will. 

Merner. So? hat denn der Major no Gelb? 

Juſt. Nein. 

Merner. Hat er fich wo welches geborgt? 

Juſt. Nein. 

Werner. Und wovon lebt ihr denn? 

Inf. Wir laffen anjchreiben, und wenn man nicht mehr an 
ſchreiben will und uns zum Haufe herauswirft, fo verſchen wir. 
was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre nur, Paul, 
Wirte bier müſſen wir einen Poſſen fpielen. 


Zweiter Aufzug. 1. Auftrin 681 


Werner. Hat ex dem Major was in den Meg gelegt? — Id 
Bin dabei! — 


Zuf. Wie wär's, wenn wir ihm des Abends, wenn er aus 


der Tabagie Lommt, aufpahten und ihn brav durdprügelten? — 
Werner, Des Abends? — aufpaßten? — ihter sivei einem ? 
— Das ift nichts. — 


Zuſt. Oper, wenn wir ihm das Haus über beim Kopf an: 
fiedten? — 

Werner. Sengen und brennen? — Kerl, man hört's, daß du 
Packk necht gewejen bift und nicht Soldat; — pfui 

Auft. Oder, wenn wir ihm feine Tochter zur Hilte machten— 
Sie ft zwar verdammt Häflih — — 

Werner, D, da wird fie'3 lange ſchon fein! Und allenfalls 
braucht du auch) hierzu feinen Gehilfen. Aber was haft bu denn? 
Mas gibt's denn? 


Zuft. Komm nur, du folft dein Wunder hören! 
Werner. ©o ift der Teufel’wohl hier gav 108? 
uf. a wohl, fomm nur! 


Werner. Deſto beffer! Nach Perfien alfo, nach Perfien! 





Bweifer Nufzug. 


1. Auftritt. 
Die Szene ift in dem Zimmer des Fräuleind. 
Minna von Barnheim. Franzisfe, 
Das Fräulein (im Negligee, nach ihrer Up ebend). 
find aud) jehr früh aufgeftanden. Die Zeit wird uns lang werben. 
Eemmiske. Wer fann in den verzweifelten geoßen Städten 
fhlafen? Die Karofien, die Nachtwächter, die Trommeln, bie Kapen, 
die Korporals — das hört micht auf zu raffeln, zu freien, zu 
mirhen, zu mauen, zu fluchen, gerade, als ob die Nadıt zu nichts 
weniger wäre als zur Ruhe. — Eine Tafje Thee, gnädiges Fräuz 
kin? — 


Franzisla, wir 


3 

Y. Bas gränlein. Der Thee ſchmeckt mir nicht. — 

Y ka. Ich will von unjerer Schokolade maden Iaffen. 
E as Fräulein. Laß maden, für di! 

t 





Sransiske. Für mi? Ich wollte eben fo gern für mid; allein 
Plaern, al3 für mic; allein trinfen. — $reilid wird uns bie 
Dei fo lang werben. — Wir werden vor Langerweile uns pugen 
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müffen bezahlt werden; ich muß mo anderd unterzufommen fuchen. 
Sehr natürlich! 

Der Wirt. Wo ander8? Sie wollen ausziehen, gnäbiger 
Herr? Ich unglüdlider Mann! ich gefhlagner Mann! Nein, nimmer: 
mehr! Eher muß die Dame das Duartier wieder räumen. Der Herr 
Major kann ihr, will ihr fein Zimmer nicht laffen; das Zimmer 
ift fein; fie muß fort; ich kann ihr nicht helfen. — Ich gebe, gnä- 
diger Herr — — 

v. Tellheim. Freund, nicht zwei dumme Streidhe für einen! 
Die Dame muß in dem Belite deö Zimmers bleiben — 

Der Wirt. Und Ihro Gnaden follten glauben, daß ih aus 
Mibtrauen, aus Sorge für meine Bezahlung — —? Als wenn id 
nicht wüßte, daß mich Ihro Gnaden bezahlen können, jobald Sie nur 
wollen. — — Das verjiegelte Beutelhen, — fünfhundert Thaler 
Louisdor ftehet drauf, — — welches Ihro Gnaden in dem Schreibe: 
pulte ftehen gehabt, — — iſt in guter Verwahrung. — 

v. Gellheim. Das will ic hoffen, fo wie meine übrige Saden. 
— Juſt fol fie in Empfang nehmen, wenn er Ihnen die Rechnung 
bezahlt Hat. — — 

Der Wirt. Wahrhaftig, ich erſchrak recht, als ich das Beutel: 
hen fand. — Ich habe immer Ihro Gnaden für einen ordentlichen 
und vorfihtigen Mann gehalten, der fi) niemald ganz ausgibt. — — 
Aber dennoch — — wenn ih bar Geld in dem Schreibepulte ver: 
mutet hätte — — 

v. Gelljeim. Würden Sie höflicher mit mir verfahren fein. 
Sch verftehe Sie. — Gehen Sie nur, mein Herr; laſſen Sie mid; 
ich habe mit meinem Bedienten zu ſprechen. — — 

Der Wirt. Uber, gnädiger Herr — — 

v. Tellheim. Komm, Suft, der Herr will nicht erlauben, daß 
ih dir in feinem Haufe jage, was du thun folft. -- — 

Der Wirt. Ich gehe ja fchon, gnädiger Herr! — Mein ganze 
Haus ift zu Ihren Dieniten. 


4. Auftritt. 
v. Tellheim. Juſt. 


Juſt (der mit dem Fuße ſtampft und dem Wirte nachſpucth. Pfui! 

2». Tellheim. Was gibt’3? 

auf. Sch erftide vor Bosheit. 

v. Gellhein. Das wäre fo viel ald an Vollblütigkeit. 

Yuf. Und Sie, — Sie erfenne ih nicht mehr, mein dat. 
Ich fterbe vor Ihren Augen, wenn Sie nicht der biefed 
hämiſchen, unbarmberzigen Raders find! Tros Galgen und Schwer 


- . 
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ww 
⸗ 
* 


und Rad hätte ich ihn — hätte ich ihn mit dieſen Händen erdroſſeln, 
mit diefen Zähnen zerreißen wollen. — 
Yuf. Sieber Belle a1 fo ein Menf 
. tie o ein Menſch! 
3 eim. Was willft du aber? 9 


Yuf. mil, daß Sie e8 inden follen, wie man 
Sun. 39 empfi ſehr 


ig 
». Tellheim. Und dann? . 
geri Juſt. Daß Sie ſich rächten. — Nein, der Kerl iſt Ihnen zu 
gering. — 

- 8, Tellheim. Sondern, daß ich es dir auftrüge, mid) zu rächen? 
Das war von Anfang mein Gedanfe. Er hätte mich nicht wieder 
mit Augen fehen und Feine Bezahlung aus deinen Händen empfangen 
follen. Ich weiß, daß du eine Handvoll Geld mit einer ziemlich ver- 
ächtlichen Miene hinwerfen kannſt. — 

Juſt. So? eine vortreffliche Rache! 

v. Tellheim. Aber die wir noch verſchieben müfſen. Ich habe 
keinen Heller bares Geld mehr! ich weiß auch keines aufzutreiben. 

ſt. Kein bares Geld? Und was iſt denn das für ein Beutel 
mit fünfhundert Thaler Louisdor, den der Wirt in Ihrem Schreib⸗ 
pulte gefunden? 
8 Tellheim. Das iſt Geld, welches mir aufzuheben gegeben 
worden. 

Juſt. Doch nicht die hundert Piſtolen, die Ihnen Ihr alter 
Wachtmeiſter vor vier oder fünf Wochen brachte? 

v. Tellheim. Die nämlichen, von Paul Wernern. Warum nicht? 

Juſt. Dieſe haben Sie noch nicht gebraucht? Mein Herr, mit 
dieſen können Sie machen, was Sie wollen. Auf meine Berant: 
wortung — 

». Tellheim. Wahrhaftig? 

auf. Werner hörte von mir, wie fehr man Sie mit Ihren 
Forderungen an die Seneralfriegesfaffe aufzieht. Er hörte — 

v. Tellheim. Daß ich fiherli zum Bettler werben würde, 
wenn ich es nicht ſchon wäre. — Sch bin dir fehr verbunden, Juſt. 
— Und diefe Nachricht vermochte Wernern, fein bißchen Armut mit 
mir zu teilen. — Es ift mir doch lieb, daß ich es erraten habe. — 
Höre, Zuft, made mir zugleih aud) deine Rechnung; wir find ge: 
ſchiedene Leute. — — 

Juſt. Wie? Was? 
v. Tellheim. Kein Wort mehr; es kömmt jemand. — 


Sie 


Lefſing, Werke. L. 48° 


674 WMinna von Barnhelm. 


5. Auftritt. 
Eine Dame in Trauer. v. Tellheim. Juſt. 

Die Dame. Ich bitte um DVerzeihung, mein Herr! — 

v. Gellheim. Wen fuchen Sie, Madame? — 

Die Dame. Eben den würdigen Mann, mit welchem ich bie 
Ehre babe zu ſprechen. Sie fennen mich nicht mehr? Ich Bin bie 
Witwe Ihres ehemaligen Stabsritimeifterd — 

v. Tellheim. Um des Himmels willen, gnädige Frau! welche 
Veränderung! — 

Die Dame. Ich ſtehe von dem Krankenbette auf, auf das mid 
der Schmerz Über den Berluft meines Mannes warf. Ich muß Ihnen 
früh befchwerlich fallen, Herr Major. ch reife auf das Land, mo 
mir eine gutherzige, aber eben auch nicht glüdliche Freundin eine 
Zufludt vors erjte angeboten. — 

v. Tellheim Gu ui. Geh, laß uns allein. — 


6. Auftritt. 
Die Dame. v. Tellbeim. 


v. Gellheim. Reden Sie frei, gnädige Frau! Bor mir dürfen 
Sie fi Ihres Unglüds nicht ſchämen. Kann ich Ihnen worin dienen? 

Die Dame Mein Herr Major — 

v. Tellheim. ch beflage Sie, gnädige. Frau! Worin kann ich 
Shnen dienen? Sie wifjen, Ihr Gemahl war mein Freund; mein 
Freund, fage ich; ich war immer karg mit diefem Titel, 

Die Dame. Wer weiß es befjer als ih, wie wert Sie feiner 
Freundſchaft waren, wie wert er der Yhrigen war! Sie würben 
jein legter Gedanke, Ihr Name der legte Ton feiner fterbenden 
Lippen geweſen jein, hätte nicht die ftärfere Natur diefes traurige 
—*& für ſeinen unglücklichen Sohn, für ſeine unglückliche Gattin 
gefordert — 

v. Tellheim. Hören Sie auf, Madame! Weinen wollte ich mit 
Ihnen gern; aber ich habe heute keine Thränen. Verſchonen Sie 
mich! Sie finden mich in einer Stunde, wo ich leicht zu verleiten 
wäre, wider die Vorſicht zu murren. — O, mein rechtſchaffener Mar⸗ 
loff! Geſchwind, gnädige Frau, was haben Sie zu befehlen? Wenn 
ich Ihnen zu dienen imſtande bin, wenn ich es bin — 

Die Dame. Ich darf nicht abreiſen, ohne ſeinen letzten Willen 
zu vollziehen. Er erinnerte ſich kurz vor ſeinem Ende, daß er als 
Ihr Schuldner ſterbe, und beſchwor mich, dieſe Schuld mit der erſten 
Barfchaft zu tilgen. Ich habe feine Equipage verkauft und komme, 
ſeine Handſchrift einzulöſen. — 

». Tellheim. Wie, gnädige Frau? darum kommen Sie? 
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Die Dame. Darum. Erlauben Sie, daß id) das Geld aufzähle, 

v. Cellheim. Nicht doch Madame! Marloff mir fhuldig? das 
Tanır ſchwerlich fein. Laſſen Sie doch jehen, (Ex ziehet jein Taſchenbuch 
Heraus und jucht.) Ich finde nichts. 

Die Dame, " Sie werden feine Handſchrift verlegt Haben, und 
die Handierift Hut nichts zur Sache. — Erlauben Sie — 

v. Tellheim. Nein, Madame! fo etwas pflege ich nicht zu ver— 
legen. Wenn ih fie nicht Habe, fo ift es ein Weweis, daß ic) nie 
eine gehabt habe, ober daß fie getilgt und von mir ſchon zurückge- 
geben worden. 

Die Dame. Herr Major! — 

v. Gellheim. Ganz gewiß, gnäbige Frau. Marloff ift mir nichts 
ſchuldig geblieben. Ic wühte mid auch nicht zu erinnern, dafı er 
mir jemals etwas ſchundig gewefen wäre. Nicht anders, Madame; er 
Hat mid) vielmehr als feinen Schulbner hinterlaffen. Ich Habe nie 
etwas thun Fnnen, mic mit einem Manne abzufinden, der ſechs 
Jahre Glück und Unglüd, Ehre und Gefahr mit mir geteilet. Ich 
werde e8 nicht vergeffen, daf ein Sohn von ihm ba ift. Cr wird 
mein Sohn fein, fobald ic jein Water fein fann. Die Verwirrung, 
in der ih) mich jegt felbft befinde — 

Die Dame, Edelmütiger Mann! Aber denfen Sie auch von 
mir nicht zu Hein. Nehmen Sie das Geld, Herr Major; jo bin ich 
menigftens beruhiget. — 

v. CTellheim. Was brauchen Sie zu Ihrer Beruhigung weiter 
als meine Verficherung, daf mir diefes Geld nicht gehöret? Ober 
wollen Sie, daf ic) die unerzogene Waije meines Freundes beftehlen 
fol? Befiehlen, Madame, das würde e3 in dem eigentlichften ver⸗ 
ftande fein. Ihm gehört e8, für ihm legen Sie e8 an. — 

Die Dame. Ih verftehe Sie; verzeihen Sie nur, wenn id 
noch night recht weiß, wie man Wohlthaten annehmen muß. Woher 
wiſſfen es denn aber aud) Sie, daß eine Mutter mehr für ihren Sohn 
thut, als fie für ihr eigen Leben thun würde? Ich gehe — 

». Tellheim. Gehen Sie, Madame, gehen Sie! Reiſen Sie 
lücklich! Ich bitte Sie nit, mir Nachricht von Ihnen zu geben. 
Sie mödjte mir zu einer Zeit fommen, wo ic) fie nicht nugen könnte, 
Aber noc eins, gnäbige Frau; Bald hätte ich das Wictigfte ver- 
geffen. Marloff Hat noc an ber Kaffe unfer8 ehemaligen Regiments 
zu fordern. Seine Forderungen find fo richtig wie die meinigen. 
Werden meine bezahlt, jo müffen aud) bie feinigen bezahlt werben. 
Ich hafte dafür. — 

ie Dame. D! mein Herr — Aber id; ſchweige lieber. — Künf— 
tige Vohl haten fo vorbereiten, heißt fie in den Augen des Himmels 
fon erwiejen haben. Empfangen Sie feine Belohnung und meine 
Thränen! (Geht ab.) 
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7. Auftritt. 


v. Tellheim. Armes, braves Weib! Ich muß nicht vergeſſen, 
den Bettel zu vernichten. (Ex nimmt aus feinem Taſchenbuche Briefſchaften 
die er zerreißt) Wer ſteht mir dafür, daß eigner Mangel mich nicht 
einmal verleiten Fönnte, Gebrauch davon zu machen? 


8. Auftritt. 
Juſt. v. Tellheim. 


v. Tellheim. Biſt du da? 

Juſt (indem er ſich die Augen wiſcht). Ja! 

v. Tellheim. Du haſt geweint? 

Juſt. Ich habe in der —* meine Rechnuntz geſchrieben, und 
die Küche iſt voll Rauch. Hier iſt ſie, mein Herr! 

v. Tellheim. Gib her. 

Juſt. Haben Sie Barmherzigkeit mit mir, mein dert. Ich weiß 
wohl, daß die Menjchen mit sonen feine haben; 

v. Tellheim. Was millft du? 

Sun. Ich hätte mir eher den Tod als meinen Abjchieb vermutet. 

Tellheim. ch Tann dich nicht länger brauchen; ich muß mid 
ohne Bebienten behelfen lernen. (Schlägt die Rechnung auf und Lieret.) „Was 
der Herr Major mir jhuldig: Drei und einen halben Monat Lohn, 
den Monat 6 Thaler, macht 21 Thaler. Seit dem Erften diefes an 
Kleinigkeiten ausgelegt 1 Thaler 7 Gr. I Pf.“ Summa fummarım 
22 Thaler 7 Gr. 9 Pf." — Gut, und es ift billig, daß ich biefen 
laufenden Monat ganz bezahle. 

Auf. Die andere Seite, Herr Major — 

v. Gellheim. Noch mehr? (Liejet.) „Was dem Herrn Major id 
ſchuldig: An den Feldfcher für mic) bezahlt 25 Thaler. Yür Wartung 
und Pflege während meiner Kur für mich bezahlt 39 Thaler. Meinem 
abgebrannten und geplünderten Vater auf meine Bitte Bor ge icon 
ohne die zwei Beutepferde zu rechnen, die er ihm geſchenkt, 

Summa fummarum 114 Thaler. Davon abgezogen 
22 Thl. 7 Er. 9 Pf. Bleibe dem Herrn Major ſchuldig 91 Thaler 
16 Gr. 3 Pf.” — Kerl, du bift toll! — 

Juſt. Sch glaube es gern, daß ich Ihnen weit mehr sche Tote. * 
es wäre verlorne Tinte, es dazu zu ſchreiben. 
nicht bezahlen; und wenn Sie mir vollends die bene nehmen, * 
ich auch noch nicht verdient habe, — fo wollte ich lieber, Sie hi 
mich im Lazarette krepieren laffen. 

v. Gellheim. Wofür ſiehſt du mid an?. Du bift mir wicht 
ſchuldig, und ich will dich einem von meinen Belannten empfehlen, 
bei dem bu es befjer Haben jolljt als bei mir. 


wi . y — 
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Ich bin Ihnen nichts ſchuldig, und doch wollen Sie mich 


v. Tellheim. Weil ich dir nichts ſchuldig werben will, 

Zun. Darum? nur darum? — So gewiß id Ahnen ſchutdig 
bin, fo gewiß Sie mir nichts ſchuldig werben fünnen, jo gewiß ſollen 
Sie mid nun nicht verſtoßen. — Machen Sie, was Sie wollen, Herr 
Major; id) bleibe bei Ahnen; ih muß bei Ihnen bleiben. — 

v. Tellheim. Und deine Hartnädigteit, dein Troß, dein wilbes, 
ungeftümes Wejen gegen alle, von denen du meineft, daß fie dir 
Feng zu fagen haben, deine tücifhe Schadenfreube, deine Nadız 
ut — — 

uf, Machen Sie mich fo ſchlimm, wie Sie wollen; ich will 
darum doch nicht ſchlechter von mir denfen als von meinem Hunde, 
Vorigen Winter ging ich in ber Dämmerung an dem Kanale und 
hörte etwas winfeln. Ich ftieg Herab und griff nach der Stimme 
und glaubte, ein Kind zu retten, und zog einen Pudel aus dem 
Waffer. Auch gut, dachte id. Der Rudel fam mir nad; aber ich 
bin fein Liebhaber von Pudelt. Ich jagte ihm fort, umfonft; id) 
prügelte ihn von mir, umfonft. Nah lieh ihm des Nachts nicht im 
meine Kammer; er blieb vor der Thüre auf der Schwelle. Wo er 
mir zu nahe kam, ftieß id) ihm mit dem Fuße; er jeheie, ſahe mich 
an und webelte mit dem Schwarze. Noch hat er Bifjen Brot 
aus meiner Sand bekommen; und doch bin ich der einzige, dem er 
hört und ber ihn anrühren darf, Er fpringt vor mir her und macht 
mir feine Künfte unbefohfen vor. Es ift ein hählicher Pudel, aber 
ein gar zu guter Hund. Wenn er es länger treibt, jo höre id) enblic) 
auf, den Pudein gram zu fein. 

u. Cellheim (beifeie). So wie ih ihm! Nein, es gibt feine 
völlige Unmenfchen! — — Juft, wir bleiben beifammen. 

uf. Ganz gewiß! — Sie wollten fi) ohne Bebienten be: 
Helfen? Sie vergefien Ihre Bleffuren und daf Sie nur eines Armes 
mächtig find. Sie fünnen fid) ja niet allein ankleiven. Sch bin 
Ihnen unentbehrlich und bin, — — ohne mich felbft zu rühmen, 
Herr Major — und bin ein Bedienter, der — wenn das Schlimmſte 
zum Schlinmiten Fönmt, — für feinen Heren betteln und ftehlen Tann. 

v. Tellheimt. Juſt, wir bleiben nicht beifammen, 

Fu. Schon gut! 


ver] 


9. Auftritt, 
Gin Bedienter. d. Tellheim, Yuft 
jer Bediente. Bit! Kamerad! 
uf. Was gibt's? 
er Bediente. Kann Er mir nicht den Offizier nachweifen, ber 
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geftern noch in diefem Zimmer (auf eines an der Seite zeigend, don welcher 
er herkömmt) gewohnt hat? 

uf. Das dürfte ich leicht fünnen. Was bringt Er ihm? 

er Bediente. Was wir immer bringen, wenn wir nidht3 brin- 
gen: ein Kompliment. Meine Herrichaft hört, daß er durch fie ver: 
drängt worden. Meine Herrichaft weiß zu leben, und ih foll ihn 
desfall$ um Berzeihung bitten. 

auf. Nun, jo bitte Er ihn um Verzeihung; da fteht er. 

Der Bediente Was ift er? Wie nennt man ihn? 

v. Tellheim. Mein Freund, ich babe Euern Auftrag fchon ge: 
hört. Es ift eine überflüffige Höflichfeit von Eurer Herrſchaft, die 
ich erfenne, wie ich fol. Macht ihr meinen Empfehl. — Wie heikt 
Eure Herrfhaft? — 

Der Bediente. Wie fie Heißt? Sie läßt ſich gnädiges Fräu⸗ 
lein heißen. 

v. Tellheim. Und ihr Familienname? 

Der Bediente. Den habe ic) noch nicht gehört, und darnach zu 
fragen, ift meine Sache nicht. Ich richte mich jo ein, daß ich meiften: 
teils aller jeh8 Wochen eine neue Herrjchaft Habe. Der Henker be: 
halte alle ihre Namen! — 

Juſt. Bravo, Kamerad! 

Der Bediente, Zu diejer bin ich erjt vor wenig Tagen in 
Dresden gefommen. Sie fucht, glaube ich, hier ihren Bräutigam. — 

v. Gelljeim. Genug, mein Freund. Den Namen Eurer Herr: 
ſchaft wollte ich wiffen, aber nicht ihre Geheimniffe. Geht nur! 

Der Bediente, Kamerad, das wäre fein Herr für mid! 


10. Auftritt. 
v. Tellheim Juſt. 


v. Tellheim. Mache, Juſt, mache, daß wir aus diefem Haufe 
fommen! Die Höflichfeit der fremden Dame ift mir empfindlicher 
al3 die Grobheit des Wirtd. Hier nimm diefen Ring, bie einzige 
Koftbarkeit, die mir übrig ift, von der ich nie geglaubt Bätte einen 
ſolchen Gebraud) zu machen! — Berfege ihn! laß dir adhtzig Fried: 
rihsdor darauf geben; die Rechnung den Wirtd Tann feine dreißig 
betragen. Bezahle ihn und räume meine Sahen — Sa, wohin? — 
Wohin du mwillft. Der wohfeilfte Gafthof der beſte. Du follft mid 
hier nebenan auf dem Kaffeehaufe treffen. Ich gehe, mache deine 
Sade gut. — 

Juſt. Sorgen Sie nicht, Herr Major! — 

v. Tellheim (tömmt wieder zurüd). Vor allen Dingen, daß meine 
Pijtolen, die hinter dem Bette gehangen, nicht vergefjen werben. 
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ſt. Ich will nichts vergeffen. . ' ' 
9, Tellheim (mmt nochmals zurüd). Noch eins: nimm mir auch 
deinen Pudel mit; hörft du, Zuft! — 


11. Auftritt. 


Aufl. Der Pudel wird nicht zurüdbleiben. Dafür laſſ' ich den 
Pudel forgen. — Hm! aud den Foftbaren Ring bat der Herr noch 
gehabt? Und trug ihr in der Tafche, anftatt am Finger? — Guter 
Wirt, wir find fo kahl noch nicht, ala wir ſcheinen. Bei ihm, bei 
ihm felbft will ich dich verfegen, jchönes Ringelhen! Ich mei, er 
ürgert N daß du in feinem Haufe nicht ganz follft verzehrt wer: - 

en: — — 


12. Auftritt. 
Paul Werner. Juſt. 


Juſt. Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willkommen in 
der Stadt! 

Werner. Das verwünſchte Dorf! Ich kann's unmöglich wieder 
gewohnet werden. Luſtig, Kinder, luſtig! ich bringe friſches Geld! 
Wo iſt der Major? 

Dr Er muß dir begegnet fein; er ging eben die Treppe herab. 

erner. Sch fomme die Hintertreppe herauf. Nun, wie geht’3 
ihm? Ich wäre ſchon vorige Woche bei euch geweſen, aber — 
auf. Nun? was hat dich abgehalten? — 

Werner. — Juſt, — Haft du von dem Prinzen Geraflius 
gehört? 

uf. Heraklius? Ich müßte nicht. 

Merner. Kennft du den großen Helden im Morgenlande nicht? 

Juf. Die Weifen aus dem Morgenlande Tenn’ ich wohl, die 
ums Neujahr mit den Sternen berumlaufen. — — 

Merner. Menſch, ich glaube, du liefeft eben fo wenig die Bei: 
tungen als die Bibel?! — Du kennſt den Prinz Herafliuß nicht? den 
braven Mann nicht, der Perſien meggenommen und nächſter Tage 
die ottomanische Pforte einfprengen wird? Gott fei Dant, daß doch 
noch irgendwo in der Welt Krieg ift! Ich Habe lange genug ges 
hofft, es follte hier wieder losgehen. Aber da fiten fie und heilen 
fih die Haut. Nein, Soldat war id, Soldat muß ich wieder fein! 
Kurz, — (indem er fih ſchüchtern umfieht, ob ihn jemand behorcht) im Ver: 
trauen, Zuft, ich wandere nad) Berfien, um unter St. Königlichen 
Hoheit dem Prinzen Heraflius ein paar Yeldzüge wider den Türken 
zu machen. 
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fl. Du? 

erner. Ib, wie du mid hier ſehſt! Unſere Vorſahren 
zogen fleißig wider den Türken, und das s ſollten wir noch thun, 
wenn wir ehrliche Kerls und gute Chriſten wären. Freilich begreife 
ic) wohl, daß ein Feldzug wider den Türken nicht halb fo luſtig fein 
kann als einer wider den Franzoſen; aber dafür muß er auch d 
verdienftliher fein, in diefem und jenem Leben. Die Türken haben 
dir alle Säbels mit Diamanten befegt — 

Juſt. Um mir von fo einem Säbel den Kopf Spalten zu laſſen, 
reife ich nicht eine Meile. Du wirft doch nicht toll fein und dein 
ſchönes Schulzengerichte verlaffen? — 

Werner. D, das nehme ih mit! — Merkſt du mas? — Das 
Gütchen ift verkauft — — 

Juſt. Verkauft? 

Werner. St! — hier ſind hundert Dukaten, die ich geſtern 
auf den Kauf bekommen; die bring' ich dem Major — 

Juſt. Und was foll der damit? 

Werner. Was er damit foll? Verzehren fol er fie, verjpielen, 
vertrinfen, ver— wie er will. Der Mann muß Geld haben, und es 
ift Schlecht genug, daß man ihm das Seinige jo fauer madt! Aber 
id) wüßte ſchon, was ich thäte, wenn ih an feiner Stelle wäre! 
Ich dächte: hol’ euch hier alle der Henker! und ginge mit Paul Wernern 
nah Perfien! — Blitz! — der Prinz Heraklius muß ja wohl von 
dem Major Tellheim gehört haben, wenn er aud ſchon feinen ge- 
wefenen Wachtmeifter Paul Wernern nicht Tennt. Unſere Affaire 
bei den Katenhäufern — 

anf. Soll ich dir die erzählen? — 

Werner. Du mir? — Ich merke wohl, Bin: eine ſchöne Dis- 
pofition über deinen Verftand geht. Ich will meine Perlen nidt 
vor die Säue werfen. — Da nimm die hundert Dukaten; gib fie 
dem Major. Sage ihn, er ſoll mir auch die aufheben. Ich muß 
jett auf den Markt; ich habe zwei Wifpel Roggen hereingefchidt; 
was ich daraus löſe, kann er gleichfal3 haben. — 

Jun, Werner, du meinft e8 herzlich gut; aber wir mögen dein 
Geld nicht. Behalte deine Dufaten, und deine hundert Piftolen 
fannft du auch unverjehrt wieder befommen, jobald als du will. 

Werner. So? hat denn der Major noch Geld? 

uſt. Nein. 
Werner. ‚Hat er ſich wo welches geborgt? 


erner. Und wovon Iebt ihr denn? 

auf, Wir Iaffen anjchreiben, und wenn man nicht mehr ar 
Schreiben will und uns zum Haufe herausmirft, fo verfegen mit, 
was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre nur, Paul, 
Wirte Hier müfjen wir einen Poſſen fpielen. 
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Werner. Hat er dem Major was in den Meg gelegt? — Ich 
bin dabei! — 
Auf. Wie wär's, wenn wir ihm bes Abends, wein er aus 
der Zabagie Lönmt, aufpaßten und ihn dran durchprügelten? — 
Werner. Des Abends? — aufpaßten? — ihrer jiwei einem ? 
— Das ift nichts. — 
Zuſt. Der, wenn wir ihm das Haus über bem Kopf an: 
—— > 
Werner. Sengen und brennen? — es F hoͤrt's, daß du 
Pacttnocht gewejen Bift und nicht Soldat; — 
uf. Oder, wenn wir ihm fan —S Win Hure machten? 
Sie it zwar verdammt häf er 
jerner, D, da wird ſie's Tange ſchon fein! Und allenfalls 
brauchſt du auch hierzu feinen Gehilfen. Aber was Haft du denn? 
Was gibt's denn? 
uft. Komm nur, du follft dein Wunder hören! 
ſerner. So ift der Teufel wohl hier gar 108? 
ft. Ja wohl, fomm nur! 
ſerner. Deſto beffer! Nach Perfien alfo, nad) Perfien! 


Bweiter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Die Szene ift in dem Zimmer des Fräuleins 
Minna von Barnheim, Franziska. 


\ Das Fräulein (im Negligee, nad) ihrer Uhr fehend). Franziska, wir 
| find auch jehe früh aufgeftanden. Die Zeit wird uns lang werden. 
Eraniske. Wer fann in den verzweifelten großen Städten 
ihlafen® Die Karoffen, die Nadhtwächter, die Trommeln, bie Kaken, 
die Korporals — das hört nicht auf zu raffelm, zu fehreien, zu 
wirbeln, zu mauen, zu fluchen, gerade, als ob die Nacht zu nichts 
Zeiger wäre al3 zur Nuhe. — Eine Taffe Thee, gnädiges Fräu- 
kin? — 
Das Fräulein. Der Thee ſchmeckt mir nicht. — 
en Ich will von unferer Schofolade machen laſſen. 
änlein. Laß machen, für dich! 

—— Für mich? Ich wollte eben fo gern für mich allein 
iusen, ais für mid allein trinken, — Freilih wird uns bie 
fo lang werden. — Wir werben vor Langerweile und putzen 
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müffen und das Kleid verſuchen, in welchem wir den erſten Sturm 
geben wollen. 

Das Fräulein. Was redeft du von Stürmen, da ich bloß her: 
komme, die Haltung der Kapitulation zu fordern? 

Franziska. Und der Herr Offizier, den mir vertrieben und 
dem wir das Kompliment darüber machen laffen, er muß auch nicht 
die feinfte Lebensart haben, fonjt hätte er wohl um bie Ehre können 
bitten laſſen, uns ſeine Aufwartung machen zu dürfen 

Das Früäulein. Es find nicht alle Offiziere Telheims. Die 
Wahrheit zu fagen, ich ließ ihm das Kompliment auch bloß machen, 
um Gelegenheit zu haben, mich nad) diefem bei ihm zu erkundigen. 

— Franziska, mein Herz jagt es mir, daß meine Reife glüdlich fein 
wird, daß ich ihn finden werde. — 

F: ranziska. Das Herz, gnädiges Fräulein? Man traue dod) 
ja feinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet ung gewaltig gern 
nad) dem Maule. Wenn das Maul eben fo geneigt wäre, nach dem 
Herzen zu reden, jo wäre die Mode längft aufgefommen, die Mäuler 
unterm Scloffe zu tragen. 

Das Fräulein. Ha! ha! mit deinen Mäulern unterm Schlofie! 
Die Mode wäre mir eben recht! 

Franziska. Lieber die ſchönſten Zähne nicht gezeigt, als alle 
Augenblide das Herz darüber jpringen laffen! 

Das Fräulein. Was? bift du fo zurüdhaltend? — 

Franziska. Nein, gnädiges Fräulein; jondern ich wollte es 
gern mehr fein. Man jpricht felten von der Tugend, die man hat, 
aber deſto öftrer von der, die ung fehlt. 

Das Fräüulein. Siehjt du, Franziska? da haft du eine fehr 
gute Anmerkung gemadt. — 

Zranziska. Gemadt? Macht man das, was einem fo einfällt? 

Das Fräulein. Und weißt du, warum ich eigentlich diefe An: 
merfung fo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf meinen Tellheim. 

Franziska. Was hätte bei Ihnen nicht auch Beziehung auf ihn? 

Das Früulein. Freund und Feind jagen, daß er der tapferfte 
Mann von der Welt ift. Aber mer hat ihn von Tapferkeit jemals 
reden hören? Er hat das vechtichaffenfte Herz, aber Rechticaffenhei 
und Edelmut find Worte, Die er nie auf die Zunge bringt. 

Zramiska. Bon was für Tugenden ſpricht er denn? 

Das Fräulein. Er jpricht von feiner; denn ihm fehlt Feine, 

Franziska. Das wollte ih nur hören. 

Dns Fräulein. Warte, Franziska, en mid. Er fpr 
ſehr oft von Defonomie. Am Vertrauen, Franziska, ich glaube, m 
Mann ift ein Berfchwender. 

Franziska. Noch eins, gnädiges Fräulein. Ich Habe ihn and 
4 fehr oft der Treue und Beftändigkeit gegen Sie erwähnen 
Wie, wenn der Herr auch ein Flattergeift wär 
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Das Fräulein. Du Ungküdlie! — Aber meineft du das im 
Ernite, Seanzista? 

Franziskn. Die lange hat er Ihnen nun ſchon nicht ger 
ſchrieben? 

Das Frũulein. Ach! ſeit dem Frieden hat er mir nur ein 
einziges Mal geſchrieben 

Franziska. Aud) ein Seufzer wider den Frieden! Wunderbar! 
der Friebe follte nur das Böfe wieder gut madjen, das der Krieg 
geftiftet, und er zerrüttet auch das Gute, was diefer fein Gegenpart 
etwa noch veranlafjet hat. Der Friede follte jo eigenfinnig nicht 
fein! — Und wie lange haben wir jhon jriede? Die Zeit wird 
einen gewaltig lang, wenn es fo wenig Neuigkeiten gibt. — Um— 
ſonſt gehen die Poſten wieder richtig; nientand fchreibt; denn nier 
mand hat was zu [hreiben. 

Das Fräulein. Es ift Friede, ſchrieb er mir, und ich nähere 
mich der Erfüllung meiner Wünfche, er, daf er mir dieſes nur 
einmal, nur ein einziges Mal gefchrieben — 

Sramiska. — Daf er ung zwingt, diejer Erfüllung der Wünfche 
felbft entgegen zu eilen; finden wir ihm nur, das ſoll er und ent- 
gelten! — Wenn indes der Mann dod) Wünſche erfüllt hätte, und 
wir erführen hier — 

Das Fräulein Gngſtlich und Hitie). Daß er tot wäre? 

Franziska. Für Sie, gnädiges Fräulein, in ben Armen einer 
ambern. — 

Das Fräulein. Du Quälgeift! Warte, Franzista, er foll dir 
8 gedenten! — Doc) [hwage nur; fonft |hlafen wir wieder ein. — 
Sein Regiment ward nad) dem Frieden zerriffen. Mer weiß, in 
welde Verwirrung von Rechnungen und Nadweifungen er dadurch 
geraten? Mer weiß, zu weldem andern Regimente, in welche ent 
legne Provinz er verfegt worden? Wer weiß, melde, Umftände — 
&3 pocht jemand. 

Franziska. Herein! 


2. Auftritt. 
Der Wirt. Die Borigen. 


} Der Wirt (ven Kopf voranftedend). ft es erlaubt, meine gnäbige 
derrſhaft — 

£ranziska. Unfer Herr Wirt? — Nur vollends Herein. 

Der Wirt (mit einer Feder hinter bem Ohre, ein Blntt Papier und Sihreibe: 
ag in ber Hand). ch komme, gnädiges Fräulein, Ihnen einen unter: 
Hänigen guten Morgen zu wünjden, — que Frangiste) und auch dhr, 
Mein jhönes Kind, — 

Eramiska. Ein höflicher Mann! 


684 Minna von Barnhelm. 


Das Lränlein. Wir bedanken uns. | , 
ranziska. Und wünſchen Ihm auch einen guten Morgen. 
er Wirt. Darf ic) mich unterftehen, zu fragen, wie Ihro 

Gnaden die erſte Nacht unter meinem ſchlechten Dache geruhet? — 

Franziska. Das Dad ift fo fchleht nicht, Herr Wirt; aber 
die Betten hätten können befler fein. 

Der Wirt. Was höre ih? Nicht wohl gerußt? Bielleicht, daß 
die gar zu große Ermüdung von der Reife — 

Dns Fräulein. Es Tann fein. 

Der Wirt. Gemwiß, gewiß! denn fonft — — Indes, follte 
etwas nicht volllommen nad Ihro Gnaben Bequemlichkeit gemefen 
fein, jo geruhen Ihro Gnaden nur zu befehlen. 

Franziska. Gut, Herr Wirt, gut! Wir find au nicht blöde; 
und am wenigjten muß man im Gafthofe blöde fein. Wir wollen 
ihon jagen, wie wir e8 gern hätten. 

Der Wirt. Hiernächſt fomme ich zugleicd — (Indem er die Feder 
hinter dem Ohre hervorzieht.) 

Iranziskn. Nun? 

Der Wirt, Obne Zweifel Tennen Ihro Gnaden ſchon bie 
weifen Verordnungen unſrer Polizei. 

Dans Fräulein. Nicht im geringften, Herr Wirt. — 

Der Wirt. Wir Wirte find angewiefen, feinen Fremden, weg 
Standes und Geſchlechts er auch fei, vierundzwanzig Stunden zu 
behaujen, ohne feinen Namen, Heimat, Charakter, hiefige Gefchäfte, 
vermutliche Dauer de3 Aufenthalts und fo weiter gehörigen Drts 
ſchriftlich einzureichen. 

ns Fräulein. Sehr wohl. 

Der Wirt. Ihro Gnaden werben alfo fi} gefallen laſſen — 

(Indem er an einen Tiſch tritt und fich fertig macht, zu fchreiben.) 

ns Fräulein. Sehr gern. — Ich heiße — 

er Wirt. Einen Heinen Augenblid Gebuld! — (Er farikt.) 
„Dato, den 22. Auguft a. c. allhier zum Könige von Spanien an: 
gelangt” — Nun dero Namen, gnädiges Fräulein? 

VYas Fräulein. Das Fräulein von Barnbelm. 

Der Wirt (ihreist). „von Barnheim” — Kommend? wohe, 
gnädiges Fräulein? 

Das Fräulein. Bon meinen Gütern aus Sachſen. 

Der Wirt (chreib). „Gütern aus Sachen” — Aus Sachſen! 
Ei, ei, aus Sachſen, gnädiges Fräulein? aus Sachſen? 

Franziska. Nun? warum nit? Es ift doch wohl hierzulande 
feine Sünde, aus Sachſen zu fein? 

Der Wirt. Cine Sünde? Bebüte! dad wäre ia eine 
neue Sünde! — Aus Sachſen aljo? Ei, ei! aus a 
liebe Sachſen! — Aber wo mir recht ift, gnädiges Fräulein. 1 
ift nicht Hein und hat mehrere — wie fol ih es - 
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— Provinzen. — Unſere Polizei iſt ſehr exalt, gnädiges 
an — Ich verftehe; von meinen Gütern aus Thü: 
ringen alj 
Der riet. Aus Thüringen! Ya, das iſt beffer, gnäbiges 
Fräulein, das ift genauer. — (Schreibt und lief) „Das Fräulein von 
Barnelm, kommend von ihren Gütern aus Thüringen, nebft einer 
Kammerfrau und zwei Bedienten“ — 
ranziska. Giner Kanmerfrau? das ſoll ich wohl jein? 
er Wirt. Ja, mein jhönes Kind. — 
amzishn, Nun, Herr Wirt, jo fegen Sie anftatt — 
frau — fer. — Ich höre, die Poligei ift jehr eralt: es 
möchte ein Wüßverflänonie geben, welches mir bei meinem Aufgebote 
einmal Händel machen Könnte. Denn id bin wirklich noch Jungfer 
und Heiße Franzisfa, mit dem Geſchlechtsnamen Willig, Franzista 
Billig. Ich bin auch aus Thüringen. Mein Vater mar Müller 
auf einem von ben Gltern des gnädigen Fräuleind, Es Heift Klein 
Nammsdorf, Die Mühle hat jekt — Bruder, Ich kanm ſehr jung 
auf den Hof und ward mit dem gnäbigen Fräulein erzogen. Wir 
find von einem Alter, fünftige — einundpmanzig Jahr. Ich 
habe alles gelernt, was das gnädige Fräulein gelernt hat. Es joll 
mir un fein, wenn mid) die Polizei recht tennt. 
r Wirt. Gut, mein jhönes Kind, das will id) mir auf 
Be Nachfrage merfen. — Aber nunmehr, gnäbiges Fräulein, 
dero Berrihtungen allhier? — 
as Fräulein. Meine Verrichtungen? 
er Wirt, Sucen Jhro Onaben etwas bei des Königs Majeftät? 
as Fräulein. DO nein! 
jer Wirt. Ober bei unfern Hohen Juſtizkollegiis? 
as geilen, Auch nicht. 
8 Wirt. Oder — 
Das Fräulein. Nein, nein. Ich bin lediglich in meinen eigenen 
Angelegenheiten hier. 
Der Wirt. Ganz; wohl, q 
fh vie eigene Yngelsgenfeiten? 
is Fräulein. Sie nennen fih — Franziska, ich glaube, wir 
perben vernommen, 
Eranzishe. Herr Wirt, die Polizei wird dor) nicht bie Ger 
Seimmife eines Frauenzimmers zu wifjen verlangen? 
r Wirt. Allerdings, mein f—hönes Kind, bie Polizei will 
alles, alles miffen, und bejonders Geheimniffe. 
Franziska. Ja nun, gnädiges Fräulein, was ift zu tun? — 
&o hören Sie nur, Herr Wirt; - - aber daß es ja unter ung und 
Der Polizei bleibt! — 
Das Fräulein. Was wird ihm die Närrin jagen? 





iges Fräulein; aber wie nennen 
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Franziska, Wir fommen, dem Könige einen Offizier wegzu- 
apern — 

Der Wirt. Wie? was? Mein Kind! mein Kind! 

Franziska. Oder und von dem Offiziere Tapern zu laſſen. 
Beides ift eins. 

Das Fräulein. Franziska, bift du toll? — Herr Wirt, die 
Naſenweiſe hat Sie zum beiten. 

Der Wirt. Sch will nicht Hoffen! Zwar mit meiner Wenig: 
feit Tann fie ſcherzen jo viel, wie fie will; nur mit einer hohen 
Polizei — " 

Das Fräulein. Wiſſen Sie was, Herr Wirt? — Ich weiß 
mid) in diefer Sache nicht zu nehmen. Ih dächte, Sie ließen die 
ganze Schreiberei bis auf die Ankunft meines Oheims. Ich babe 
Ihnen jchon geftern gejagt, warum er nicht mit mir zugleidh an⸗ 
gefommen. Er verunglüdte zwei Meilen von hier mit feinem Wagen 
und wollte durchaus nicht, daß mich diefer Zufall eine Nacht mehr 
foften ſollte. Ich mußte alfo voran. Wenn er vierundzwanzig 
Stunden nad mir eintrifft, fo ift e8 das Längfte. 

Der Wirt. Nun ja, gnädiges Fräulein, jo wollen wir ihn 
erwarten. 

Vas Fräulein. Er wird auf Ihre Fragen beffer antworten 
fönnen. Er wird wiſſen, wem und wie weit er ſich zu entbeden 
hat, wa3 er von feinen Gejchäften anzeigen muß, und mas er ba- 
von verfchweigen darf. 

Der Wirt. Defto beſſer! Freilich, freilich fann man von einem 
jungen Mädchen (die Franzista mit einer bedeutenden Miene anfehend) nicht 
verlangen, daß es eine ernithafte Sache mit ernfthaften Leuten ernft: 
baft traftiere — " 

Das Lränlein. Und die Zimmer für ihn find doch in Bes 
reitfchaft, Herr Wirt? 

‚ Der Wirt. Völlig, gnädiges Fräulein, völlig, bis auf das 
eine — 

Franziska. Aus dem Sie vielleicht auch noch erft einen ehr: 
fihen Mann vertreiben müfjen? 

Der Wirt. Die Kammerjungfern aus Sachſen, gnädiges Yräu: 
Iein, find wohl ſehr mitleidig? — 

Dans Fräulein. Doch, Herr Wirt, da8 haben Sie nicht gut 
gemacht. Lieber hätten Sie uns nicht einnehmen follen. 

Der Wirt. Wie fo, gnädiges Fräulein, mie jo? 

Das Fräulein. ch höre, daß ber Offizier, welcher durch uns 
verdrängt worden — 

Der Wirt. Ja nur ein abgedankter Dffizier ift, gnädiges 
Fräulein — 

Das Fräulein. Wenn fhon! — 

Der Wirt. Mit dem es zu Ende geht. — 


Zweiner Aufzug. 2. Auftritt, 687 
Bas. Sränlehn. Deno fütimmer! 68 fo en [ehe werienter 


er z Wit. 3% füge Ihnen ja, daß er abgebanft iſt 
? Ins Fräulein. Der König fanın nicht alle verbiente Männer 
fennen. 

er Wirt, D gewiß, er kennt fie, er keunt ſie alle. — 

as Zräulein. So kann er fie nicht alle belohnen. 

Der Wirt, Sie wären alle belohnt, wenn fie darnach gelebt 
Hätten. Aber-fo lebten die Herren, währendes Krieges, als ob ewig 
‚Krieg bleiben würde, alö ob das Dein und Mein ewig aufgehoben 
fein würde. Jeht fiegen alle Wirtshäufer und Gafthöfe von ihnen 
voll, und ein Wirt hat ſich wohl mit ihnen in acht zu nehmen. 
Ich bin mit diefem noch fo ziemlich weggefommen. Hatte er gleich 
Tein Gelb mehr, jo hatte er doc) nod; Gelbeswert, und zwei, drei 
Monate hätte ich ihn freilich noch ruhig können figen lafjen. Doc 
Beffer it Beffer. — Apropos, grübiges Fräulein, Sie verftehen fi) 
doc auf Juwelen? 

Ted Zräulein. "Nicht fonderlich. 

irt. Was follten Xhro Gnaden nicht? — Ich muß 

Ihnen u Ning zeigen, einen oftbaren Ring. Zwar gnädiges 

ze Haben’da auch einen fee |hönen anı Finger, und je mehr 

ich ihm betrachte, je mehr muß ich nich wundern, daß er dem meis 

nigen fo ähntid) ift. — DO! fehen Sie doch, fehen Sie doch (Anbem 

er ihn aus dem Fuͤtieral herausnimmit und dem Fräulein zmeeicht.) Welch ein 
=. ber mittelfte Brillant alein wiegt über fünf Karat. 

—5 Zräulein (ihn betrachtend). Wo bin ich? was ſeh' ich? Dieſer 


"gr Wirt. It feine funfehnhundert Thaler unter Brüdern wert. 
ins Fräulein. Franziska! — Sieh dod! — 

Der Wirt. Ih Habe mid) aud) nicht einen Augenblick. bedacht, 
achtzig Piftolen darauf zu leihen. 

Das Zrüulein. Ertennft du ihn nicht, Franziste? 

Zranziska, Der nämliche! — Herr Wirt, mo haben Sie diefen 
Ring her? — 

Der Wirt. Nun, mein Kind? Sie hat doch wohl fein Recht 


an. 

Sranziske, Wir fein Recht an diefem Ringe? — Inwärts auf 
bem Kaften muß de3 Fräuleins verzogener Name ftehn. — Weiſen 
Sie dod, lein. 

Das Fräulein. Cr iſt's, er iſt's! — Wie fommen Sie zu 
biefem —7— ge Wirt? 

Der Wirt. Ich? auf bie ehrlichſte Weife von der Welt. — 
Gnädiges Fräulein, gnädiges Fräulein, Sie werben mid nicht in 
Schaden und Unglüd bringen wollen? Was meik ih, mo fid) der 

Ring eigentlich Berfreiöt? Währended Krieges hat mandes feinen 
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Herrn, fehr oft, mit und ohne Vorbewußt des Herrn, verändert. 
Und Sirieg war Krieg. Es werden mehr Ringe aus Sachſen über 
die Grenze gegangen fein. — Geben Sie mir ihn wieber, gnädiges 
Fräulein, geben Sie mir ihn wieder! 

Franziska. Grit geantwortet: von wen haben Sie ihn? 

Ber Wirt. Von einem Manne, dem ich fo was nicht zutrauen 
fann, von einem fonft guten Manne — 

Das Fräulein. Bon dem beiten Manne unter der Sonne, 
wenn Sie ihn von feinem Eigentümer haben. — Geſchwind bringen 
Sie mir den Mann! Er ift es felbft, oder wenigftens muß er ihn 
fennen. 

Der Wirt, Wer denn? men denn, gnädiges Fräulein? 

Iramiskn. Hören Sie denn nit? unfern Major. 

Der Wirt. Major? Recht, er it Major, der dieſes Zimmer 
vor Ihnen bewohnt Hat, und von dem ich ihn Habe. 

Dns Fräulein. Major von Tellheim. 

Der Wirt. Bon Tellheim, ja! Kennen Sie ihn? 

Dans Fräulein. Ob ich ihn kenne? Er ift hier! Tellheim ift 
hier? Er? er hat in diefem Zimmer gewohnt? Er! er bat Ihnen 
diefen Ring verjett? Wie kömmt der Mann in diefe Verlegenheit? 
Wo ift er? Er ift Ihnen fhuldig? — — Franzisfa, die Schatulle 
ber! Schließ auf! (Indem fie Franziste auf den Tiſch feet und Bffnet.) Was 
ift er Shnen ſchuldig? Wem ift er mehr fchuldig? Bringen Sie 
mir alle feine Schuldner. Hier ift Geld. Hier find Wechfel. Alles 
ift fein! 

Der Wirt. Was hör’ ich? 

Jas Fräulein. Wo ift er? wo ift er? 

Der Wirt. Nocd vor einer Stunde war er bier. 

Dns Fräulein. Häßlicher Mann, wie konnten Sie gegen ihn 
jo unfreundlich, fo hart, jo graufam fein? 

Der Wirt. Ihro Gnaden verzeihen — 

Das Fräulein. Geſchwind, ſchaffen Sie mir ihn zur Stelle. 

Der Wirt. Sein Bedienter ift vielleicht noch Hier. Wollen 
Ihro Gnaden, daß er ihn auffuhen ſoll? 

Dans Fräulein. Ob ih will? Eilen Sie, laufen Sie; für 
diefen Dienft allein will ich es vergeffen, wie chlecht fie mit ihm 
umgegangen find. — , 

Iranziskn. Fir, Herr Wirt, burtig, fort, fort! (Gtößt ihn heran.) 


3. Auftritt. 
DaB Fräulein. Franziska. 
Das Fräulein. Nun babe ich ihn wieder, Franziska! Sichſt 
du, nun habe ich ihn wieder! Ich weiß nicht, wo ich vor Freuben 
hin! Freue dic dod) mit, liebe Franziska. Aber freilich, warum du? 


m. 
Sweiter Hufzug. 9,4. u. 5. Wufteit, 639 


Doch du follft dich, dır mußt Dich mit mir freuen. Komm, Liebe, 
ic) will dic) befcjenfen, damit du did) mit mir freuen Tannft. Sprich), 
Franzisfa, was foll ich dir geben? Mas fteht dir von meinen Sachen 
an? Was hätteft du gern? Nimm, mas du willſt; aber freue dich 
nur, Ich jehe wohl, du wirft dir nichts nehmen. Warte! (fie jabt 
in die Shatulle) da, liebe Franziska (und gibt iht Gelb), kaufe dir, mas 
du gern hätteft. Fordere mehr, wenn es nicht zulangt. Aber freue 
dich nur mit mir. Es ift jo traurig, fich allein zu freuen. Nun, 
fo nimm doch — 

Franziska. Ich ftehle e8 Ihnen, Fräulein; Sie find trunken, 
von Fröhlicteit trunten. — 

as Fräulein. Mädchen, ich habe einen zänkiſchen Rauſch, 

nimm, oder — (Sie zwingt ihr das Geld in bie Hand.) Umd wenn du did) 
bebantft! — Warte; gut, daß ich daran denke, (Sie greift nodmals in 
die Schatulle nach Gelb.) Das, liebe Franziska, ſtecke beifeite für dem 
erſten bleffierten armen Soldaten, ber uns anjpricht, — 


4. Auftritt, 
Der Wirt, Das Fräulein. Franista. 
jas Fräulein. Nun? wird er kommen? 
jer Wirt. Der wibermärtige, ungefchliffene Kerl! 
as Fräulein. Wer? 
Der Wirt, Sein Bebienter. Er weigert fich, nad) ihm zu geben. 
Iranziske; Bringen Sie doc) den Schurken her. — Des Majors 
Bediente Tenne ic) ja wohl alle. Weiher wäre denn das? 
Das Fräulein. Bringen Sie ihn geſchwind her. Wenn er 
uns jieht, wird ev ſchon gehen. (Der Wirt geht ab.) 





5. Auftritt, 
Das Fräulein. Frangista. 

Das Fräulein. Ic kann den Augenblick nicht erwarten. Aber, 
Franzista, du bift noch immer fo falt? Dir wilft dich mod) nicht 
mit mir freuen? 

Eranziske, Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 

Das Fräulein. Wenn nur? 

Iramiskn. Wir haben den Mann wiedergefunden; aber wie 
Haben wir ihm wiedergefunden? Mac) allem, was wir von ihm 
hören, muß es ihm übel gehn. Gr muß unglüdlic fein. Das 
jammert mid). 

Das Fräulein. Jammert dich? — Laß did) dafür umarmen, 
meine liebfte Gefpielin! Das will ich dir nie vergeffen! — Ich bin 
nur verliebt, und du bift gut. — 
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Erler Aufzug. 10, 11: u. 12, Mufteilt: 679 


JZuſt. Ich will nichts vergeffen. 
©. Tellheim (önmt nochmals zurüd). Noch eind; nimm mir auch 
nen Pudel mit; Hörft du, Zuftl — 


1. Aufteitt, 


Zuſt. Der Rudel wird nicht zurücbleiben. Dafür Lafj! id) den 
idel forgen. — Hm! auch den foftbaren Ring hat ber dere noch 
jabt? Und trug ihn in der Tafche, anftatt am Finger? — Guter 
irt, wir find fo kahl noch nicht, als wir feheinen. Bei ihm, bei 
a felbft will id) dich verfegen, ſchoͤnes Ningelhen! Id weih, er 
gert N af du in feinem Haufe nicht ganz follft verzehrt Mer- 
at — 


12. Auftritt. . 
Paul Werner, Juſt 

a Sieh da, Werner! guten Tag, Werner! willlommen in 
e Stadt! 

Werner. Das verwünſchte Dorf! Ich lann's — wieder 
mwohnet werben. Luftig, Kinder, Luftig! ich bringe frijhes Geld! 
o ift der Major? 

uft. Gr muh dir begegnet fein; er ging eben die Treppe herab. 
jerner. Sch komme die Hintertreppe herauf. Nun, wie. geht's 
n? Ic wäre jhon vorige Woche bei euch) geween, aber — 

Aut. Nun? was hat did) abgehalten? — 

Beui, — Juſt, — haft du von dem Prinzen Heraflius 
rt? 


Auf. Heraktius? Ich wüßte nicht. 

Werner. Kennft du den grofen Helden im Morgenlande nicht? 

Iun. Die Weifen aus dem Morgenlande tenn’ id) wohl, die 
15 Neujahr mit den Sternen herumlaufen. — — 

Werner. Menfch, ich glaube, du Liefeft eben fo wenig die geiz 
ngen als die Bibel? — Du fennft den Prinz Heraktius nicht? den 
wen Mann nicht, der Perften weggenommen und nüchfter. Tage 
* ottomanifche Pforte einfprengen wird? Gott fei Dank, daß doc) 
ch irgendwo in der Welt Krieg ift! Ich Habe lange genug ger 
fit, 08 follte Hier wieder losgehen. Aber da ſihen fie und heilen 
5 die Haut, Nein, Soldat war ih, Soldat muß id) wieder fein! 
113, — (indem ex fih |hühtern umficht, ob ihu jemand behoriht) iu Merz 
wen, Juft, id) mandere nad) Perfien, um unter Sr. Königlichen 
ıbeit dem Prinzen Heraflius ein paar Feldzüge wider den Türken 
machen. 


hör 


F 
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uf. Du? 
Merner. Ich, wie du mid bier, At „Unfere Aut 
zogen fleißig wider den Türken, und das jollten wir noch 


wenn wir ehrliche Kerls und gute Chriften nen Freilich 

ic wohl, daß ein Feldzug wider ben Türken nicht Halb fo luſtig in 
kann al einer wider den Franzofen; aber bafür muß er aud) bei 
verdienftlicher fein, in diefem und jenem Leben. Die 

dir alle Säbels mit Diamanten beſetzt — 

Duft. Um mir von fo einem Säbel den Kopf fpalten ui 
reife ich nicht eine Meile. Du mirft doch nicht toll fein und 
Schönes Schulzengerichte verlaſſen? — 

Werner. D, das nehme ich mit! — Merkſt du was? — Dad 
Gütchen ift verkauft — — 

Juſt. Verkauft? 

Werner. St! — hier find Hundert Dukaten, bie id; geſtern 
auf den Kauf befommen; die bring’ ich dem Major — 

Aufl. Und mas foll der damit? 

Werner. Was er damit fol? PVerzehren fol er fie, verfpielen, 
vertrinfen, ver— wie er will. Der Mann muß Geld haben, und & 
ift [chleht genug, daß man ihm das Seinige fo fauer macht! Aber 
id) wüßte fehon, was ich thäte, wenn ih an feiner Stelle wäre! 
Ich dächte: Hol euch hier alle der Henker! und ginge mit Paul Wernern 
nad Berfien! — Blitz! — der Prinz Herafliu3 muß ja wohl von 
dent Major Tellheim gehört haben, wenn er auch ſchon feinen ge: 
wefenen Wachtmeifter Paul Mernern nicht kennt. Unſere X 
bei den Kabenhäufern — 

anf. Soll ich dir die erzählen? — 

Werner. Du mir? — ch merke wohl, daß eine ſchöne Dis⸗ 
pofition über deinen Verftand geht. Ich will meine Perlen nicht 
vor die Säue werfen. — Da nimm die Bundert Dulaten; gib fie 
dem Major. Sage ihm, er foll mir auch die aufheben. g0 muß 
jest auf den Markt; ich Habe zwei Wiſpel Roggen hereingeſchickt; 
mas ich daraus Iöje, fann er gleihfall3 haben. — 

Juſt. Werner, du meinft e3 herzlich gut, aber wir mögen bein 
Geld nidt. Behalte deine Dufaten, und deine bunbert 
fannft du auch unverfehrt wieder befommen, fobald als du Be 

——— So? hat denn der Major noch Geld? 

Ju ein. 

Werner. Hat er ſich wo welches geborgt? 

Juſt. Nein. 

ai Und wovon lebt ihr denn? 

uf. Wir laffen anfchreiben, und menn man nicht mehr an: 
ſchreiben will und uns zum Haufe herausmwirft, fo verſetzen wir, 
was wir noch haben, und ziehen weiter. — Höre nur, Baul, dem 
Wirte hier müffen wir einen Poſſen fpielen. 


Zweiter Aufzug. 1. Auftritt 681 


Werner. Hat er dem Major was in den Meg gelegt? — Ic) 
dabei! — 
Zuſt. Wie wär's, wenn wir ihm bes Abends, wenn er aus 
Tabagie kommt, aufpaßten und ihm-bran durchpfilgelten? — 
Werner. Des Abends? — aufpahten? — ihrer ſwei einem? 
das ift nichts. — 
Zuſt. Oder, wenn wir ihm das Haus über beim Kopf an— 
en? — 
Werner. Sengen und brennen? — Kerl, man hört's, daß du 
necht gewejen bift und nicht Soldat; — pfuil 
Auft. Ober, wenn mir ihm feine Tochter zur Hure machten? 
ift war verdammt — — 
Werner. DO, da wird fie# lange ſchon fein! Und allenfalls 
ft du auch hierzu feinen Gehilfen. Aber was haft bu denn? 
‚gibt’3 denn? 

uf. Komm nur, du folit dein Wunder hören! 

jerner. So ift der Teufel wohl hier gar I08? 

ff. Sa wohl, komm mur! 

jerner. Dejto beffer! Nach Perfien alfo, nad) Perfien! 


Bweiter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Die Szene ift in dem ‚Zimmer des Fräuleins, 
Minna von Barnhelm. Franzisfa, 


Das Fräulein (im Regligee, nach ihrer Uhr fehend). Franziska, wir 
auch fehr früh aufgeftanden. Die Zeit wird uns lang werben, 
Sramziska. Wer fann in den verzweifelten großen Städten 
fen? Die Karofien, die Nahtwächter, bie Trommeln, die Katen, 
Rorporald — das hört nicht auf zu raffeln, zu jchreien, zu 
eln, zu mauen, zu fluhen, gerade, als ob bie Nacht zu: nichts 
ger wäre ais zur Ruhe. — Cine Taffe Thee, gnädiges Fräu: 
re 


Das Fräulein. Der Thee ſchmeckt mir nicht, — 
mska. Ich will von unferer Schofolade machen laſſen. 
ſas Fräulein. Safı machen, für bie! 
anjiske. Sir mic? Ich wollte eben fo gern fir mich allein 
bern, als für mic, allein trinfen. — Freilich wird uns die 
fo lang werden, — Wir werden vor Zangerweile uns putzen 
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müffen und das Kleid verjuchen, in welchem wir ben erften Sturm 
geben wollen. 

Dans Fräulein. Was redeft du von Stürmen, dba ich bloß her⸗ 
komme, die Haltung der Kapitulation zu fordern? 

Franziska. Und der Herr Offizier, den wir vertrieben und 
dem wir das Kompliment darüber machen lafjen, er muß auch nicht 
die feinfte Zebensart haben, fonjt hätte er wohl um die Ehre können 
bitten lafjen, uns feine Aufwartung machen zu dürfen — 

Das Früulein. E3 find nicht alle Offiziere Tellheims. Die 
Mahrheit zu jagen, ich ließ ihm das Kompliment auch bloß machen, 
um Gelegenheit zu haben, mich nach diefem bei ihm zu erfundigen. 
— Franziska, mein Herz fagt ed mir, daß meine Reife glürlich fein 
wird, daß ich ihn finden werde. — 

Franziska. Das Herz, gnädiges Fräulein? Man traue doch 
ja feinem Herzen nicht zu viel. Das Herz redet ung gewaltig gern 
nad) dem Maule. Wenn das Maul eben fo geneigt wäre, nad) dem 
Herzen zu reden, jo wäre die Mode längft aufgefommen, die Mäuler 
unterm Schlofje zu tragen. 

Das Fräulein. Ha! ha! mit deinen Mäulern unterm Schloffe! 
Die Mode wäre mir eben recht! 

Franziska. Lieber die ſchönſten Zähne nicht gezeigt, ala alle 
Augenblide das Herz darüber fpringen laffen! 

Das Fräulein. Was? bift du fo zurüdhaltend? — 

Franziska. Nein, gnädiges Fräulein; jondern ich wollte es 
gern mehr fein. Man fpricht felten von der Tugend, die man bat, 
aber defto öftrer von der, die uns fehlt. 

Das Fräulein. Siehſt du, Franzisfa? da haft du eine fehr 
gute Anmerkung gemadt. — 

Franziska. Gemadt? Macht man das, was einem fo einfällt? 

Das Fräulein. Und weißt du, warum ich eigentlich dieſe An- 
merfung fo gut finde? Sie hat viel Beziehung auf meinen Tellheim. 

Franziska. Was hätte bei Ihnen nicht auch Beziehung auf ihn? 

Das Fräulein. Freund und Feind jagen, daß er der tapferfte 
Mann von der Welt ift. Aber wer hat ihn von Tapferkeit jemals 
reden hören? Er hat das rechtſchaffenſte Herz, aber Rechtichaffenbeit 
und Edelmut find Worte, die er nie auf die Zunge bringt. 

Franziska. Bon was für Tugenden jpricht er denn? 

Das Fräulein. Cr fpricht von feiner; denn ihm fehlt keine. 

Franziska. Das wollte ich nur hören, 

Das Fräulein, Warte, Franziska, ich befinne mid. Er ſpricht 
ſehr oft von Defonomie. Im Vertrauen, Franziska, ich glaube, ber 
Mann ift ein Berfchwender. 

Franziska. Noch eins, gnädiges Fräulein. Ich Habe ihn aud) 
ſehr oft der Treue und Beftändigfeit gegen Sie erwähnen hören. 
Mie, wenn der Herr auch ein Flattergeift wäre? 


Zweiter Aufzug. 2, Auftritt, 683 


Das Fräulein, Du Unglüdlihe! — Aber meineft du das im 
nite, Seanziste? 

— Die lange hat er Ihnen nun ſchon nicht ges 
rieben? 

Das Fräulein. Ad! feit dem Frieden Hat er mir nur ein 
wiges Mal geichrieben. 

Eramiskn. Aud ein Seufzer wider den Frieden! Wunderbar! 
c Friede follte nur das Böſe wieder gut machen, das der Krieg 
fiftet, und er zerrüttet aud) das Gute, was biefer fein Gegenpart 
da nod) veranlaffet hat. Der Friede folkte fo eigenftnnig micht 
nt — Und wie lange haben wir jhon Friede? Die Zeit wird 
ven gewaltig lang, wenn e3 fo wenig Neuigfeiten gibt. — Umz 
ft gehen die —3 — wieder richtig; niemand ſchreibt; denn nie⸗ 
ind Hat was zu fehreiben. 

Das Fräulein. Es ift Friede, ſchrieb er mir, umd ich nähere 
ch der Erfüllung meiner Münfche. er, daß er mir diefes nur 
mal, nur ein einziges Mal gefchrieben — 

Eranziska. — Daß er uns zwingt, diefer Erfüllung der Wünſche 
Bft entgegen zu eilen; finden wir ihn nur, das fol er uns ent» 
(ten! — Wenn indes der Mann doch Wünfche erfüllt hätte, und 
verführen hier — 

Das Fräulein (ängttig und hihigh. Daß er tot würe? 

Iramiske. Für Sie, gnädiges Fräulein, in den Armen: einer 
dern. — 

Das Fräulein. Du Duälgeift! Warte, Franzisfa, er ſoll dir 

gedenfen! — Doc) jHwage nur; fonft ſchlafen wir wieber ein. — 

‚in Regiment ward nad) dem Frieden zerriffen. Mer teiß, in 
"che Verwirrung von Rechnungen und Rachweifungen er daburch 
vaten? Wer weiß, zu welchem andern Negimente, in welche ent: 
me Provinz er verjett worden? Wer weiß, welde Umftände — 
} pocht jemand. 

Franziska, Herein! 


2. Auftritt. 
Der Wirt. Die Borigen. 


Der Wirt (dem Kopf voranſtedend. Iſt ed erlaubt, meine gnädige 
erfchaft? — 

Franziska. Unfer Herr Wirt? — Nur vollends herein. 

Der Wirt (mit einer Feder Hinter dem Ohre, ein Blatt Papier und Spreiber 
in der Hand). ch fomme, gnädiges Fräulein, Ihnen einen unter 
inigen guten Morgen zu münchen, — que Franzieta) und aud) Ihr, 
in jhönes Kind, — 

Franziska, Ein höflicher Mann! 


684 Minna von Barnhelm⸗ 


Dns gränlein. ai an und, u , 
ramiskn. Und wünſchen Ihm auch einen guten Morgen. 
er Wirt. Darf ich mid unterftehen, zu fragen, wie Ihro 

Gnaden die erfte Nacht unter meinem ſchlechten Dache geruhet? — 

Franziska. Das Dad ift fo fehlecht nicht, Herr Wirt; aber 
die Betten hätten können befjer jein. 

Der Wirt. Was höre ich? Nicht wohl geruht? Vielleicht, daß 
die gar zu große Ermüdung von der Reife — 

Das Zräulein. Es fann fin. 

Der Wirt. Gewiß, gewiß! denn fonft — — Indes, folle 
etwas nicht vollfommen nach Ihro Gnaden Bequemlichleit geweſen 
fein, fo geruhen Ihro Gnaden nur zu befeblen. 

Franziska. Gut, Herr Wirt, gut! Wir find auch nicht blöde; 
und am wenigften muß man im Gaſthofe blöbe fein. Wir wollen 
ſchon fagen, wie wir es gern bätten. 

Der Wirt. Hiernächſt komme ich zugleich — Gndem er bie Feber 
hinter dem Ohre hervorzieht.) 

Franziska. Nun? 

Der Wirt. Ohne Zweifel Tennen Ihro Gnaden ſchon bie 
weifen Verordnungen unfrer Polizei. 

Das Fräulein. Nicht im geringften, Herr Wirt. — 

Der Wirt. Wir Wirte find angewiefen, feinen Fremden, we 
Standes und Geſchlechts er auch fei, vierundzwanzig Stunden zu 
behaufen, ohne feinen Namen, Heimat, Charakter, hieſige Gejchäfte, 
vermutliche Dauer des Aufenthalts und jo weiter gehörigen Dris 
ſchriftlich einzureichen. 

ns Fräulein. Sehr wohl. 
er Wirt. Ihro Gnaden werben alfo fich gefallen laſſen — 
(Indem er an einen Tif tritt und ſich fertig macht, zu ſchreiben.) 

Das Lräulein. Sehr gern. — Ich heiße — 

Der Wirt, Einen Heinen Augenblid Gebuld! — (Gr färdkt.) 
„Dato, den 22. Auguft a. c. allhier zum Könige von Spanien an: 
gelangt” — Nun dero Namen, gnädiges Fräulein? 

ns Fräulein. Das Fräulein von Barnhelm. 

Der Wirt (chreib). „von Barnhelm” — Kommend? woher, 
gnädiges Fräulein? 

Das Fräulein. Bon meinen Gütern aus Sachfen. 

Der Wirt (chreib). „Gütern aus Sachſen“ — Aus Sachſen! 
Ei, ei, aus Sachſen, gnädiges Fräulein? aus Sachen? 

Zranziska. Nun? warum nit? Es ift Doch wohl Bierzulande 
feine Sünde, aus Sadjen zu fein? 

Der Wirt, Eine Sünde? Bebüte! dad wäre ja eine 
neue Sünde! — Aus Sadjfen aljo? Ei, eil aus Sadjien! Des 
liebe Sachfen! — Aber wo mir recht ift, gnädiges Fräulein, Sachſen 
ift nicht Fein und hat mehrere — wie fol ih es nennen? — 
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—— Provinzen. — Unſere Polizei iſt ſehr exalt, gnädiges 


I ‚Zrhulein: Ich verftehe; von meinen Gütern aus Thil: 


gen 

dr wirt Aus Thüringen! Ja, das iſt beſſer, gnädiges 
äulein, das ift genauer. — (Säreibt und lief) „Das Sehulein von 
enhelm, tommend von ihren Gütern aus Thüringen, nebft einer 
immerfrau umd zwei Bedienten‘ — 

Zranziska, Einer KRanmerfrau? das eh id) wohl fein? 

Der Wirt. Ja, mein |hönes Kind. 

Eramishn. Nun, Herr Wirt, jo fehen Sie Kammer 
u Kammerjungfer. — Ich höre, die Polizei iſt ſehr eralt:' es 
ichte,ein Mifiverftändnis geben, weldes mir bei meinem Aufgebote 
mal Händel machen könnte, Denn ich bin wirklich noch Jungfer 
d Heiße Franzisfa, mit dem Gefhlechtönamen Wilig, Franzisfe 
ilig. Ih bin auch aus Thüringen. Mein Vater war 
f einem von ben Gütern des gnädigen Fräuleins. Es heißt Mein-- 
mmsdorf. Die Mühle Hat jet mein Bruder. Ich kam jehr jung 
F den Hof und ward mit dem gnüdigen Fräulein erzogen. i 
d von einem Alter, künftige Lichtmeß einundzwanzig Jahr. Ih 
be alles gelernt, was das gnädige Fräulein gelernt hat. Es joll 
r fieb fein, wenn mic) die Polizei vet Tennt. 

Der Wirt. Gut, mein chönes Kind, das will ih mir auf 
itere Nachfrage merken, — Aber nunmehr, gnäbiges Fräulein, 
co Verrichtungen allhier? — 

Das Fräulein, Meine Verrihtungen? 

jer Wirt. Suchen Jhro Gnaben eiwas bei des Königs Majeftät? 
Ins Fräulein. DO nein! 
er Wirt. Ober bei unfern hohen Juſtizkollegiis? 
ein. Auch nicht. 
er Wirt, Oder — 

Das Fräulein. Nein, nein. Ich bin lediglich in meinen eigenen 

tgelegenheiten hier. 
irt. Ganz wohl, gnädiges Fräulein; aber wie nennen 
} dieje eigene Angelegenheiten? 

Das Früulein, Sie nennen ſich — Franziska, ih glaube, wir 
rden vernommen. 

Sramziska. Herr Wirt, die Polizei wird dod) nicht die Ger 
imniffe eines Frauenzimmers zu wiffen verlangen? 

Der Wirt, Allerdings, mein fhönes Kind, die Polizei will 
es alles wiflen, und bejonders Geheimniffe. 

Franziska. Ja nun, gnädiges Fräulein, was iſt zu thun? — 
» hören Sie nur, ‚Ser Wirt; -- aber daß es ja unter und und 
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’ Franziska, Wir fommen, dem Könige einen Offizier wegzu⸗ 
apern — 

Der Wirt. Wie? was? Mein Kind! mein Kind! 

Franziska, Dder uns von dem Offiziere Tapern zu laffen. 
Beides ift eins. 

Das Fräulein. Yranzisfa, bift du tol? — Herr Wirt, die 
Naſenweiſe hat Sie zum beiten. 

er Wirt. Sch will nicht hoffen! Zwar mit meiner Wenig: 
* kann ſie ſcherzen ſo viel, wie ſie will; nur mit einer hohen 
olizei — 

Das Fräulein. Wiſſen Sie was, Herr Wirt? — Ih weiß 
mid) in diefer Sache nicht zu nehmen. Sch dächte, Sie Tiefen die 
ganze Schreiberei bis auf die Ankunft meines Oheims. Ach babe 
Ihnen ſchon geftern gejagt, warum er nicht mit mir zugleid an⸗ 
gefommen. Er verunglüdte zwei Meilen von bier mit feinem Wagen 
und wollte durchaus nicht, daß mich diefer Zufall eine Nacht mehr 
foften ſollte. Ich mußte alfo voran. Wenn er vierundzwanzig 
Stunden nad mir eintrifft, fo ift e8 das Längfte. 

Der Wirt, Nun ja, gnädiges Fräulein, jo wollen wir ihn 
erwarten. 

Dans Fräulein. Er wird auf Ihre Fragen beſſer antworten 
können. Er wird wiſſen, wem und wie weit er fich zu entdeden 
hat, wa3 er von feinen Geſchäften anzeigen muß, und was er da⸗ 
von verjchweigen darf. 

Der Wirt. Defto beffer! Freilich, freilich Fann man von einem 
jungen Mädchen (die Franziska mit einer bedeutenden Miene anſehend) nicht 
verlangen, daß es eine ernfthafte Sache mit ernfthaften Leuten ernit- 
haft traftiere — 

Das Fräulein. Und die Zimmer für ihn find doch in Be 
reitichaft, Herr Wirt? 

Der Wirt. Völlig, gnädiges Fräulein, völlig, bis auf dad 
eine — 

Franziska. Aus dem Sie vielleicht auch no einen ehr: 
lihen Mann vertreiben müfjen? qi auch noch ern * 

Der Wirt. Die Kammerjungfern aus Sachſen, gnädiges Fräu⸗ 
lein, ſind wohl ſehr mitleidig? — 

Das Fräulein. Doch, Herr Wirt, das haben Sie nicht gut 
gemacht. Lieber hätten Sie uns nicht einnehmen ſollen. 

Der Wirt. Wie jo, gnädiges Fräulein, wie fo? 

Das Zräulein. ch höre, daß der Offizier, welcher durch ums 
verdrängt worden — 

Der Wirt. Ja nur ein abgebanfter Dffizier ift, gnädiges 
Fräulein — 

Das Fräulein. Wenn fhon! — 

Der Wirt. Mit dem es zu Ende geht. — 
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nn Wirt, Ich fage Ihnen ja, daß er abgevantt ift. 
jas Fräulein, Der König lann nit alle verdiente Männer 
men. 
Ir Wirt. D gewiß, er kennt fie, er keunt ſie alle. — 
ins Fräulein. So fann er fie nit alle betonen. 
ſer Wirt, Sie wären alle belohnt, wenn fie darnach gelebt 
ten. Aber-fo lebten die Herren, währendes Krieges, als ob ewig 
ieg bleiben würde, als ob das Dein und Mein ewig aufgehoben 
in würde, Seht Hegen alle Wirtshäufer und Gafthöfe von ihnen 
E, und ein Wirt hat fi wohl mit ihnen in acht zu nehmen. 
$ bin mit diefem noch fo ziemlich weggefommen. Hatte ex gleich 
in Geld mehr, jo hatte er doch noch Geldeswert, und zwei, drei 
onate hätte ich ihn freilich noch ruhig Fünnen fiten laſſen. Dody 
ſſer iſt beſſer. — Apropos, gnädiges Fräulein, Sie verftehen ſich 
ıh auf Juwelen? — 
as Fräulein, Nicht fonderlid. 
er Wirt. Was follten Ihrs Gnaden — — Ih muß 
jmen einen Ring zeigen, einen koſtbaren Ring. Zwar gnäbiges 
zäulein haben · da aud) einen jehr fhönen am Singen und je mehr 
1 ihm betrachte, je mehr muf ich mich wundern, daf er dem meir 
gen fo ähnlich ft. — OD! fehen Sie doch, fehen Sie dach! (Anbım 
ihn aus dem Futteral heraubnimmit und dem Fräulein zureicht) Welch ein 
wer! der mittelfte Brillant allein wiegt über fünf Karat. 
‚ Das Zräulein (ihn betradtend). Wo bin ich? was ſeh' ich? Diefer 
ing — 
er Wirt. ft feine funfgehnhundert Thaler unter Brüdern wert. 
= Fräulein. Franzista! — Sieh doh! — 
irt. I habe mich auch nicht einen Augenblick bedacht, 
hizig Sie ofen darauf zu leihen. 
Das Fräulein. Creennjt du ihm nicht, Franzista? 
&ranisha, Der nämlide! — Herr Wirt, wo haben Sie dieſen 
er? — 


Der Wirt, Nun, mein Kind? Sie Hat doch wohl fein Recht 


war. 

Sranziska. Wir fein Recht an biefem Ringe? — Inwärts auf 
m Kaften muß des Fräuleind verzogener Name ftehn. — Weiſen 
ie doch, Fräulein. 

Das Eräulein. u AZ er iſt's! — Wie kommen Sie zu 
efem Ringe, Herr Wirt 

jer Wirt. Ih? uf bie ehrlichſte Weiſe von ber Welt. — 
mäbiges Fräulein, gnädiges Fräulein, Sie werben mid nidt in 
jaben unb Unglüc bringen wollen? Mas weiß ich, mo fi der 
ing eigentlich herſchreibt? Währendes Krieges hat manches feinen 
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Herrn, jehr oft, mit und ohne Borbewußt des Herrn, verändert. 
Und Krieg war Krieg. Es werben mehr Ringe aus Sachſen über 
die Grenze gegangen fein. — Geben Sie mir ihn wieder, gnäbiges 
Fräulein, geben Sie mir ihn wieder! 
Eranziska. Erſt geantwortet: von wen haben Sie ihn? 
er Wirt. Bon einem Manne, dem ich fo mas nicht zutrauen 
fann, von einem fonft guten Manne — 

Dans Fräulein. Bon dem beften Manne unter ber Sonne, 
wenn Sie ihn von feinem Eigentümer haben. — Geſchwind bringen 
Sie mir den Mann! Er ift es felbft, oder wenigftend muß er ihn 
kennen. 

Der Wirt. Wer denn? wen denn, gnädiges Fräulein? 

gramioke, Hören Sie denn nicht? unjern Major. 

r Wirt. Major? Recht, er ift Major, der diefes Zimmer 
vor Sönen bewohnt bat, und von den ich ihn habe. 

Dns Fräulein. Major von Tellheim. 

Der Wirt. Don Tellheim, ja! Kennen Sie ihn? 

Das Zräulein. Ob ich ihn fenne? Er ift Hier! Tellheim ift 
bier? Er? er hat in diefem Zimmer gewohnt? Er! er bat Ihnen 
diefen Ring verjett? Wie kömmt der Mann in diefe Berlegenheit? 
Wo ift er? Er iſt Ihnen ſchuldig? — — Franzisfa, die Schatulle 
ber! Schließ auf! (Indem fie Franzista auf den Tiſch fehet und öffnet.) Was 
ift er Ihnen ſchuldig? Wem iſt er mehr ſchuldig? Bringen Sie 
mir alle feine Schuldner. Hier ift Geld. Hier find Wechſel. Alles 
ift fein! 

Der Wirt. Was hör’ ich? 

25 Iräunlein. Wo ift er? wo ift er? 
er Wirt, Noch vor einer Stunde war er bier. 
Dns Fräulein. Häßliher Mann, wie konnten Sie gegen ihn 
jo unreundich ſo hart, ſo grauſam fein? 
irt. Ihro Gnaden verzeihen — 
15 Fräulein. Geſchwind, jhaffen Sie mir ihn zur Stelle. 
er Wirt. Sein Bebienter ijt vielleicht noch hier. Bolten 
Ihro Gnaden, daß er ihn aufjuden fol? 

Ds Fräulein. Ob id mil? Eilen Sie, laufen Sie; 
diefen Dienjt allein will ich es vergefjen, wie fchlecht fie mit um 
umgegangen jind. — 

Franziska. Fir, Herr Wirt, hurtig,.fort, fort! (Etöpt ihn heraus.) 


3. Auftritt. 
Das Fräulein. Yranzista, 
Das Fräulein. Nun habe ich ihn wieder, Franziska! Sichſt 
du, nun habe ich ihn wieder! ch weiß nicht, wo ich vor Freuben 
bin! Freue dic, doch mit, liebe Franziska. Aber freilich, warum bu? 
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och du follft dich, dir mußt dich mit mir freuen. Komm, Siebe, 
will dich befehenfen, bamit du did) mit mıir freuen Fannft. Sprich, 
anziefa, was foll ich dir geben? Was fteht dir von meinen Sadjen 
? Was hätteft du gern? Nimm, was du willft; aber freue did) 
it. 3 jehe wohl, du wirft bie nichts nehmen. "Martel die faht 
die Shatulle) da, liebe Franziska (und gibt ihr Gelb), kaufe dir, mas 
‚gern hätteft. Fordere mehr, wenn es nicht zulangt. Aber freue 
$ nur mit mir. 68 ift fo traurig, fi) allein zu freuen, Nun, 
nimm doch — 

Franzishn, Ich ftehle es Ihnen, Fräulein; Sie find trunken, 
ın Fröhlichteit trunfen. — 

Das Eräulein. Mädchen, ich habe einen zuntiſchen Rauſch, 
mm, ober — (Sie zwingt ihr das Gelb in bie Hand.) Und wenn bu did) 
bankft! — Warte; gut, daß id) daran dente (Sie greift nochmals in 
Schatulle nach Gelb.) Das, liebe Franzisla, ſtecke beifeite für ben 
[ten blefjierten armen Soldaten, der uns anſpricht. — 


4. Auftritt, 
Der Wirt. Das Fräulein. Franziska. 

ins Fräulein. Nun? wird er Tommen? 

er Wit Der wiberwärtige, ungefehliffene Kerl! 

ns Fräulein. Wer? 
Der Wirt. Sein Bedienter. Er weigert ſich, nach ihm zu gehen. 
Franziska; Bringen Sie doch den Schurken her. — Des Majors 

siente Tenne ic) ja wohl alle. Welder wäre denn das? 

Das Zrüulein. Bringen Sie ihn gef wind her. Wenn er 
ird er jchon gehen. (Der Wirt geht ab.) 







18 ſieht, 








5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 

Das Fräulein. Ich fan den Augenblic nicht erwarten. Aber, 
zangista, du bift noch immer fo falt? Du wilft dic) nod) nicht 
it mir freuen ? 

ranziska. Ich wollte von Herzen gern; wenn nur — 

as Fräulein. Wenn nur? 

anjiske. Mir haben den Mann wiebergefunben; aber wie 
ben wir ihm wiedergefunden? Nah allem, was wir von ihm 
ven, muß es ihm übel gehn. Cr muß unglüdlid fein. Das 


as Fräulein. Jammert dich? — Laß did) dafür umarmen, 
sine iebfte Gefpielin! Das mill id) bir nie vergeffen! — Ich bin 
x verliebt, und bu bift gut. — 
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6. Auftritt. 
Der Wirt. Juſt. Die Vorigen. 
Der Wirt. Mit genauer Not bring’ ich ihn. 
Sranziskn. Ein fremdes Gefiht! Ich fenne ihn nidt. 


hei Das Fräulein. Mein Freund, ift Er bei dem Major von Zelt 
heim 


fl. Sa. 
ns Sräulein. Wo ift Sein Herr? 
ſt. Nicht Bier. 
IR Seen, Aber Er weiß ihn zu finden ? 
u + a. 
ns Fräulein. Wil Er ihn nicht geſchwind herholen. 
—8 Nein. 


ns Fräulein. Er erweiſet mir damit einen Gefallen — 


. Et. 
Jue Fräulein. Und Seinem Herrn einen Dienſt. — 
uſt. PBielleicht auch nicht. — 
ns Früulein. Woher vermutet Er das? 
Sie find doch die fremde Herrfchaft, die ihn Dielen 
Morgen fomplimentieren laſſen? 

Dans Lräulein. Na. 

auf. So bin ich Schon redit. 

Uns Fräulein. Weiß Sein Herr meinen Namen ? 

Juſt. Nein; aber er kann die allzu höflihen Damen eben jo 
wenig leiden als die allzu groben Wirte. 

Be en Das joll wohl mit auf mid) gehen? 

. 20. 

Der Wirt. So lab Er es doch dem gnädigen Fräulein nidt 
entgelten, und Hole Er ihn gejchwind her. 

Das Fräulein (u Franziska). Franziska, gib ihm etwas — 

Franziska (die dem Juſt Gelb in die Hand brüden win), Wir ver: 
langen Seine Dienfte nicht umfonft. — 

Juſt. Und ich Ihr Geld nicht ohne Dienfte. 

Franziska. Cine für das andere. — 

Auf. Ich kann nicht. Mein Herr Bat mir befohlen, auszu⸗ 
räumen. Das thu ich jet, und daran, bitte ich, mich nicht weiter 
zu verhindern. Wenn ich fertig bin, jo will ih es ihm ja wohl 
fagen, daß er herfommen Tann. Er ift nebenan auf dem Kaffeehaufe, 
und wenn er da nichts Befjers zu thun findet, wird er auch wohl 
fonımen. (WIN fortgehn.) ' 

Franziska. So warte Er doch. — Das gnädige Fräulein if 
des Heren Major — Schweſter. — 

Das Fräulein. Sa, ja, feine Schwe 


Juſt. Das weiß ich befjer, daß der Major feine Schwefter bat. 
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ich in ſechs Monaten zweimal an feine Familie nad) Kurz 
‚dt. — Zwar es gibt manderlei Schweitern — 
giskn. Unverfhämter! 

Muß man es nicht fein, wenn einen bie Leute follen 
m? (Och ab) 
ziske, Das ift ein Schlingel! 
Wirt. Ich jagt’ es ja. Aber laffen Sie ihn nur! Weiß 


mmehe, ıo fein Here ift. Ih will ihm gleid) jelbft Holen. — 


iges Fräufein, bitte ich unterthänigft, jodann ja mich ii 
U Major zu entfhuldigen, daß ich jo unglülic gem 

nen Willen einen Mann von feinen Berbienften — 
Zränlein. Gehen Sie nur gefhwind, Herr Wirt. Pr 
les wieber gut machen. Der Witt geht ab, und hierauf) Franz 
F ihm nad: er foll ihm meinen Namen nicht nennen! 
em Wirte nad.) 


7. Auftritt. 

Das Fräulein und Hierauf Franziäfe. 
Zräulein. Ich Habe ihn wieder! — Bin ich allein? — 
ucht umfonft allein fein. (Sie faltet die Hände) Much bin ich 
a! (und bliet aufwärts) Ein einziger dankbarer Gi Ka en 
t das vollfommenfte Gebet! — Sch hab’ ihn! ich 
teiteten Armen.) Ich bin glücklich! und fröhlich! war tanıı 
fer lieber fehen als ein fröhliches Gejhöpf! — (Framgieru 
ift du wieder da, Aranzista? — Gr jammert dich Mic) 
rw nicht, Unglüc ift aud aut. Vielleicht, daft ihm ber 
les nahm, um ihm in mir alles wieder zu geben ! 
jiskn. Cr fann den Augenblid hier fein. — Sie find 
hrem Negligee, anadiges Fräulein. Wie, wenn Sie ſich 
antleideten 
Fräulein. Geh! id) bitte did. Er wird mid) von num 
jo als geputzt fehen. 
jiska. D, Sie fennen fi, mein Fräulein. 
Fräulein (mac einen Furzen viachdenten). Wahrhaftig, Mäd— 
aft e3 wieberun getroffen. 
zishn. Wenn wir jpön find, find wir umgepuft am ſchönſten 
Fräulein. Shäffen wir denn ſchön fein? — Aber, daß 
hön glauben, war wielleicht notwendig. — Nein, went 
hm nur ſchon bin! — Franzisfe, wenn alle Mädchens jo 
id) mich jegt fühle, fo find wir — fonberbare Dinger. — 
nd ftols, tugendhaft und citel, wollüftig und fromm — 
nic) nicht verftehen. Ich verftehe mid wohl felöft nicht. — 
»e magjt drehend, wirblicht, — 
siska. Faffen Sie fih, mein Fräulein, id höre fommen. — 
Eräulein. Mich faffen? Ich follte ihn ruhig empfangen? 
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8. Auftritt. 
v. Tellheim. Der Wirt. Die Borigen. 


v. Tellheim (tritt herein, und indem er fie erblidt, flieht er auf fie zu). 
Ah! meine Minna! — 

Das Fräulein (ihm entgegenfliehenn). AH! mein Tellheim! — 

v. Tellheim (ſtutzt auf einmal und teitt wieder zurüd). Verzei i 
gnädiges Fräulein, das Fräulein von Barnhelm hier zu finden — 

Das Fräulein. Kann Ihnen doch fo gar unerwartet nicht 
fein? — (Indem fie ihm näher tritt und er mehr zurücweicht.) Ich fol Ihnen 
verzeihen, daß ich noch Ihre Minna bin? Berzeih Ihnen der Him- 
mel, daß ich nod) das Fräulein von Barnhelm bin! — 

v. Tellheim. Gnädiges Fräulein — (Sieht flare auf den Wirt und 
judt die Schultern.) 

- Das Eräulein (wird den Wirt gewahr und winkt der Franziata). Mein 
Herr, — ' 

v. Tellheim. Wenn wir ung beiberfeitö nicht irren — 

Franziska. Se, Herr Wirt, wen bringen Sie uns denn da? 
Gefchwind kommen Sie, laffen Sie und den Rechten juchen. 

Der Wirt. Iſt es nicht der Rechte? Ei ja doch! 

Franziska. Ei nit doch! Geſchwind kommen Sie; ich habe 
Shrer Jungfer Tochter noch feinen guten Morgen gejagt. 

Der Wirt, D! viel Ehre — (Dod ohne von der Stelle zu gehen.) 

Franziska (faßt ihn an). Kommen Sie, wir mollen den Küchen: 
zettel machen. — Laſſen Sie jehen, was wir haben werden. — 

Der Wirt, Sie follen haben vors erfte — 

Franziska. Stil, ja ftile! Wenn das Fräulein jet ſchon 
weiß, was fie zu Mittag fpeifen fol, jo ift es um ihren Appetit 
gefchehen. Kommen Sie, das müjjen Sie mir allein fagen. Gühret 
ihn mit Gewalt ab.) j 


9. Auftritt. 
v. Tellheim. Das Yräulein. 


Das Fräulein. Nun? irren wir ung noch? 

v. Fellheim. Daß ed der Himmel wollte! — Aber es gibt 
nur eine, und Sie find ed. — 

Das Fräulein. Welche Umftände! Was wir uns zu fagen 
haben, fann jedermann hören. 

v. Tellheim. Sie bier? Was ſuchen Sie Hier, gnädiges 
Fräulein? 

Das Lrüulein. Nichts fuche ich mehr. (Mit offenen Urmen auf ie . 
zugehend.) Alles, was ich juchte, habe ich gefunden. 

v. Tellheim (zurückweichend). Sie fuchten einen glüdlichen, einen 
Ihrer Liebe würdigen Mann, und finden — einen Glenben, 
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Das Fräulein. So lieben Sie mid) nicht mehr? — und lieben 
eine andere? 

. v, Tellheim. Ah! der hat Sie nie geliebt, mein Fräulein, der 
eine andere nach. Ihnen lieben ann. 

Das Fräulein. Sie reifen nur einen Stachel aus meiner 
Seele. — Wenn ih Ihr Herz verloren habe, was liegt daran, ob 
mid) Gfeihgültigteit oder mächtigere Reize darum gebraht? — Sie 
Kieben mic) nicht mehr, und Lieben auch feine andere? — Unglüd- 
licher Mann, wenn Sie gar nichts lieben — 

v Teilheim. Recht, gnäbiges Fräulein; der Unglückliche muß 
gar nichts lieben. Er verdient Sein Unglüd, wenn er diefen Sieg 
nicht über fid) felbft zu erhalten weiß; wenn er es fid) gefallen Laffen 
Tann, daß die, welde er liebt, an feinem Unglück Anteil nehmen 
dürfen, — Wie ſchwer iſt diefer Sieg! — Seitdem mir Vernunft 
und Notwendigkeit befehlen, Minna von Barnhelm zu vergeffen, was 
für Mühe habe ich angewandt! Eben wollte ich anfangen zu hoffen, 
daß diefe Mühe nicht ewig vergebens fein würde: — und Sie er- 
feinen, mein Sräulein! — 

Das Fräulein. Berfteh' ih Sie recht? — Halten Sie, mein 
Herr; laffen Sie fehen, wo mit find, ehe wir ung weiter verirren! — 
Wollen Sie mir die einzige Frage beantworten? 

u. Tellheim. Jede, mein Fräulein. — 

Das Fränlein. Wollen Sie mir auch ohne Wendung, ohne 
Winfelzug antworten? Mit nichts als einem trocknen Ja oder Nein? 

v. Tellheim. Ich will es, — wenn ich ann, 

Das Fräulein, Sie können es. — Gut: ohngeachtet der Mühe, 
die Sie angewendet, mich zu vergeffen, — lieben Sie mic, nod), 
Teitheim? 

v. Tellheim. Mein Fräulein, diefe Frage, — 

Das Fräulein. Sie haben verjprochen, mit nichts als Ja oder 
Nein zu antworten. 

v. Tellheim. Und hinzugeſetzt: wenn id kann. 

Das Fräulein. Sie können, Sie müffen wiſſen, was in 
Ihrem Herzen vorgeht. — Lieben Sie mich noch, Telhein? — Ja 
dber Nein. 

v. Tellheim. Wenn mein Herz — 

Das Fräulein. Ja oder Nein! 

©. Tellheim. Nun, ja! 

Das Eröulein. Ya? 

v. Gellhein. Sa, ja! — Allein — 

Das Fräulein. Geduld! — lieben mic noch: genug 
— Sn was für einen Ton bin ich mit Ihnen gefallen! 
beige, melandolif_her, anſtegender Ton, — Jh nehme den meinig, 
vieder an. — Nun, mein lieber Unglücklicher, Sie lieben mich noch 
md Haben Ihre Minna noch, und find unglüdtih? Yören Ste doc), 
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was Ihre Minna für ein eingebildetes, albernes Ding war, — ift. 
Sie ließ, fie läßt fi) träumen, Ihr ganzes Glück fei fie. — Ge: 
ſchwind framen Sie Ihr Unglück aus. Sie mag verjuchen, wie viel 
fie dejfen aufwiegt. — Nun? " 

v. Tellheim. Mein Fräulein, ich bin nicht gewohnt zu klagen. 

Das Fräulein. Sehr wohl. Sch wüßte auch nicht, was mir 
an einem Soldaten nad) dem Prahlen weniger gefiele, als das 
stlagen. Aber es gibt eine gewiſſe kalte, nachläſſige Art, von feiner 
Tapferkeit und von feinem Unglüde zu ſprechen — 

v. Tellheim. Die im Grunde do auch geprahlt und geflagt ift. 

Das Lräulein. O mein Rechthaber, jo hätten Sie fih auch 
gar nicht unglüdlid nennen jollen. — Ganz gejchwiegen, oder ganz 
niit der Sprade heraus. — Eine Vernunft, eine NRotwendigfeit, die 
Ihnen mich zu vergefien befiehlt? — Sch bin eine große Liebhaberin 
von Vernunft; ich habe jehr viel Ehrerbietung für die Nothmendig- 
feit. — Aber laffen Sie doch hören, wie vernünftig dieſe Vernunft, 
wie notwendig diefe Notwendigkeit ift. 

v. Tellheim. Wohl denn; jo hören Sie, mein Fräulein. — 
Sie nennen mich Tellheim; der Name trifft ein, — Aber Sie meinen, 
ich jei der Tellheim, den Sie in Ihrem Baterlande gefannt haben, 
der blühende Mann, voller Anſprüche, voller Ruhmbegierbe, der 
jeines ganzen Körpers, feiner ganzen Seele mädtig war, vor dem 
die Schranfen der Ehre und des Glüds eröffnet ftanden, der Ihres 
Herzens und Ihrer Hand, mann er ſchon Ihrer noch nicht würdig 
war, täglic) würdiger zu werden hoffen durfte. — Diefer Tellheim 
bin ich eben fo wenig, — als ich mein Vater bin. Beide find ge: 
wefen. — Sch bin Tellheim, der verabjchiedete, der an feiner Chre 
gefränfte, der Krüppel, der Bettler. — Jenem, mein Fräulein, ver: 
ſprachen Sie ſich; wollen Sie diefem Wort halten? 

Das Fräulein. Das klingt fehr tragifh! — Doc, mein Her, 
bis ich jenen wiederfinde, — in die Tellheimd bin ich nun einmal 
vernarret, — diejer wird mir ſchon aus der Not helfen müffen. — 
Deine Hand, lieber Bettler! (Indem fie ihn bei der Hand ergreift.) 

u. Tellheim (der die andere Hand mit dem Hute vor das Geſicht ſchlägt und 
ji von ihr abwende). Das ift zuviel! — Wo bin ih? — Laſſen Sie 
mich, Fräulein! Ihre Güte foltert mih! — Laffen Sie mid! 

Das Fräulein. Was ift Ihnen? wo wollen Sie hin? 

v. Tellheim. Bon Ihnen! — 

Das Fräulein. Von mir? (Indem fie feine Hand an ihre Bruft sieht.) 
Träumer! 

v. Tellheim, Die Verzweiflung wird mich tot zu Ihren Füßen 
werfen. 

Das Fräulein. Von mir? 

v. Tellheim. Bon Ihnen. — Sie nie, nie wieber zu fehen. — 
Oder doch fo entjchloffen, jo feft entſchloſſen, — feine Rieberträdtig: 


Dritter Wufgug. 1, u. 2. Wuftritt, 695 


gehen, — Sie feine Unbefonnenheit begehen zu: lafjen. — 
e Minna! (Reikt ſich los und ab.) 
Fräulein (pm nas). Minna Sie laffen? Tellpeim! Teuheim! 





Dritter Aufzug. 


1. Auftritt. 
Die Spene: der Saat. 


(einen Brief in der Hand), Muß ich doch noch einmal in das 
e Haus fommen! — Ein Briefen von meinem Herrn an 
ige Fräulein, das feine Schweiter fein will. — Wenn ſich 
it8 anfpinnt! — Sonft wir des Brieftragens fein Ende 
— Jo wäre es gern ios aber ich möchte auch nicht gern 
er hinein. — Das Frauenszeug fragt fo viel, und ich ant- 
ungern! — Ha, die Thüre gebt auf, Wie gewünſcht! das 
igchen! 


2. Auftritt. 
Franzista. Yufl. 

Yiskn (ur Thüre hinein, aus der fie mm). Sorgen Sie nicht: 
chon aufpaffen. — Sieh! Indem fie Zuflen gewahr wird.) Da 
ja gleich was auf. Aber mit dem Bieh ift nichts anzufangen. 
. Ihr Diener — 
miskn. Ich wollte jo einen Diener nicht — 
._ Ru, nu, verzeih Sie mir die Nedensart! — Da bring’ 
tiefen von meinem Deren an Ihre Herrfchaft, das gnädige 
— ScHmwefter. — War’s nicht jo? Schwefter. 
niska. Geb Er her! (Reikt ihm den Brief aus der Hand.) 
. Sie fol fo gut fein, läßt mein Herr bitten, und es über« 
vernad) Io Sie ſo gut jein, läßt mein Herr bitten — daß 
etwa denkt, ic) bitte was! — 
miska. Nun denn? 
. Mein Herr verfteht den Rummel, Cr weiß, daß der 
Jen Fräuleins durch die Nammermäbchens geht, — Bilb’ id) 
— Die Jungfer joll alfo fo gut fein, — läßt mein Herr 
und ihm fagen lafien, ob er nicht das Vergnügen haben 
ie Jungfer auf ein Viertelftündchen zu fprechen. 
Ziske. Mid? 
. Berzeih, Sie mir, wenn ich Ihr einen unrechten Titel 
Ja, Sie! — Nur auf ein Biertelftindden, aber allein, 
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ganz allein, insgeheim, unter vier Augen. Er hätte Ihr wa jehr 
Notwendiges zu jagen. 

Franziska. Gut! ich babe ihm auch viel zu jagen. — Er fann 
nur fommen; ich werde zu feinem Befehle fein 

auf. Uber, warn Tann er fommen? Kann ift e8 Ihr am 
gelegenften, Jungfer? So in der Dämmerung? — 

Franziska. Wie meint Er da8? — Sein Herr kann Tommen, 
warn er will; und damit pade Er fi nur! 

Aufl. Herzlich gern! (Bill fortgehen.) 

Iranziskn. Hör Er doch! noch auf ein Wort. — Wo find 
denn die andern Bebienten des Majors? 

Aufl, Die andern? Dahin, dorthin, überallfin. 

Franziska. Wo ift Wilhelm? 

Auf. Der Kammerdiener? den läßt der Major reijen. 

Iranziskn. So? Und Bhilipp, wo ift der? 

auf, Der Jäger? den hat der Herr aufzuheben gegeben. 

Franziska. Weil er jebt feine Jagd bat, ohne gieifel. Aber 
Martin? 

Auf. Der Kuticher? der iſt meggeritten. 

Franziska. Und Fritz? 

Juſt. Der Läufer? der iſt avanciert. 

Franziska. Wo mar Er denn, als der Major bei und in 
<hüringen im Winterquartiere ftand? Er war wohl noch nicht bei ihm? 

Auf. O ja, ich war Reitfnecht bei ihm; aber ich lag im Lazarett. 

Franziska. Reitknecht? Und jegt ift Er? 

Juſt. Alles in allem, Kammerdiener und Jäger, Läufer und 
Reitknecht. 

Franziska. Das muß ich geſtehen! So viele gute, tüchtige 
Leute von fih zu laffen und gerade den Allerfehlechteften zu des 
halten! ch möchte doch wifjen, mad Sein Herr an Ihm fünbe! 

Auf. PVielleicht findet er, daß ich ein ehrlicher Kerl bin. 

Franziska. O, man ift auch verzweifelt wenig, wenn mat 
weiter nichts ift als ehrlich. — Wilhelm war ein andrer Menſch! — 
Reiſen läßt ihn der Herr? 

Juſt. Ja, er läßt ihn, — da er's nicht hindern kann. 

granishe. Wie? 

auf. D, Wilhelm wird ſich alle Chre auf feinen Reifen maden. 
Er bat des Herrn ganze Garderobe mit. 

Eranziska. Was? Er ift doch nicht damit Durdgegangen! 

Aufl. Das kann man nun eben nicht jagen; fondern als wir von 
Nürnberg mweggingen, ift er und nur ni t damit nachgelommen. 

Franziska. D der Spitzbube! 

Auf. Es war ein ganzer Menſch! er Konnte feifieren und 
rafieren und parlieren — und ſcharmieren — Richt 

Franziska. Sonad hätte ich den Jäger nit von * ge 
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Franziska. 


Ich meinte, nur achtzig. 
Hunzig, nur neunzig. Das will 
: id) thun. 

» finden, Herr Wirt. 
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tauſend Schritte vorgeben, und ich wette mein Leben, er holt ihn 
ein. — Es waren wohl alles Ihre guten Freunde, Jungfer? Der 
Wilhelm und der Philipp, der Martin und der Fritz? — Nun, Juſt 
empfiehlt ſich! Geht ab.) 


3. Auftritt. 
Franziska und hernach der Wirt. 

Franziska (die ihm ernſthaft nachſieht). Ich verdiene den Biß! — 
Ich bedanke mich, Juſt. Ich ſetzte die Ehrlichkeit zu tief herab. Ich 
will die Lehre nicht vergeſſen. — Ab! der unglückliche Mann! (Cehrt 
fid um und will nah dem Zimmer des Fräuleins gehen, indem der Wirt !ömmt,) 

Der Wirt, Warte Sie doch, mein ſchönes Kind. 

Franziska. ch babe jet nicht Zeit, Herr Wirt. — 

Der Wirt. Nur ein Feines Augenblickchen! — Noch feine 
Nachricht weiter von dem Herrn Major? Das konnte doch uns 
möglich fein Abfchied fein! — 

Franziska. Was denn? 

Der Wirt. Hat es Ihr das gnädige Fräulein nicht erzählt? 
— AS ih Sie, mein ſchönes Kind, unten in der Küche verließ, fo 
fam ich von ungefähr wieder bier in den Saal, — 

Franziska. Don ungefähr, in der Abficht, ein wenig zu 

er Wirt. Ei, mein Kind, wie kann Sie das von mir ? 
Einem Wirte läßt nichts übler als Neugierde. — Ich war nicht 
lange hier, fo prellte auf einmal die Thüre bei dem gnädigen Fräus 
lein auf. Der Major ftürzte heraus; das Fräulein ihm nad; beide 
in einer Bewegung, mit Bliden, in einer Stellung — jo was läßt 
fih nur fehen. Sie ergriff ihn; er riß fi Los; fie Fif ihn 
wieder. „Tellheim!“ — „Fräulein! laſſen Sie mich!“ — „Wohin?“ 
— So zog er fie bi an die Treppe. Mir war ſchon bange, er 
würde fie mit herabreißen. Aber er wand fi noch los. Das 
Fräulein blieb an der oberften Schwelle ftehn, Ir m nach, rief 
ihm nad, rang die Hände. Auf einmal wandte fie fih um, lie 
nad dem Yenjter, von dem Fenſter wieder zur Treppe, von bet 
Treppe in dem Saale Hin und wieder. Hier ftanb ich, Hier gina 
fie dreimal bei mir vorbei, ohne mich zu ſehen. lich war 
als ob fie mich ſähe; aber, Gott fei bei ung! ich glaube. I 
lein ſahe mich für Sie an, mein Kind. „granziäle," | . 
Augen auf mich gerichtet, „bin ih nun glücklich ?“ Druuf 
fteif an die Dede, und wiederum: „bin ih nun ge 2 
wiſchte ſie ſich Thränen aus dem Auge und läch 
wiederum: „Franziska, bin ich nun glücklich?“ — —* 
wußte nicht, wie mir war. Bis ſie nach ihrer Thüre— 
fie fih nochmals nah mir um: „So fomm bo, | 
janmert dich nun?" — Und damit Binein. 


w 
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ish. D Herr Wirt, das hat Ihnen geträumt. 
jer Wirt, Geträumt? Nein, mein [hönes Kind, jo umftändlid) 
iumt man nidt. — Ya, ich wollte wie viel drum geben, — ich bin 
ht neugierig, — aber ich wollte wie viel drum geben, wenn ich 
n Schlüffel dazu Hätte, 

Exaniske, Den Schlüffel? zu unſter Thüre, Herr Wirt, der 
dt innerhalb; wir Haben ihn zur Nacht Hereingegogen; wir find 
rchtſam. 

Der Wirt. Nicht fo einen Schlüffel; ic will ſagen, mein 
‚önes Kind, den Schlüffel, die Auslegung gleihfam, fo den eigent: 
hen ufanmenhang von dem, was id) gejehen. — 

Franziska, Ja jal — Run, abieu, Herr. Wirt. Werben wir 
I effen, Here Wirt? { 

Der Wirt. Mein ſchönes Kind, nicht zu vergeffen, was ich 
gentlich jagen wollte. 

Franziska. Nun? aber nur Fury — 

Der Wirt, Das gnädige Fräulein hat noch meinen Ring; 
I nenne ihn meinen — 

Franziska. Er fol Ihnen unverloren fein. 

Der Wirt. Ic trage darum auch Feine Sorge; ich will s nur 
innern. Sieht Sie, id) will ihr gar nicht einmal wieder haben. 
d fann mir doch wohl an den Fingern abzählen, woher fie den 
ing tannte, und woher er dem ihrigen Jo ähnlich Jah. Ex ift in 
ven Händen am beften aufgehoben. Id mag ihm gar nicht mehr 
'b will indes die hundert Tiftolen, die ich darauf gegeben habe, 
ıf des gnädigen Fräuleins Rechnung ſehen, Nicht fo vet, mein 
nes Kind? 


4. Auftritt. 
Paul Werner. Der Wirt. Franzista, 


Werner. Da ift er ja! 

Zranziska. Hundert Piftolen? Ich meinte, nur adtzig. 

Der Wirt. Cs ift wahr, nur neumzig, nur neunzig. Das will 
‚ tun, mein ſchones Kind, das will id) thun, 

Franzishe, Alles das wird fi finden, Herr Wirt, 

Werner der ignen Hinterwärts näher Ommt und auf einmal der Franjista 
fdie Schulter Hopf). Frauenzimmerden! Frauenzimmerden! 

Franziska (eriöridt). Hehl 
Werner. Erſchreck' Sie nicht! — Frauenzimmerden, Frauen: 
Imerdjen, id} jeh', Sie ift hübſch und ift wohl gar fremd. — Und 
bſche fremde Leute müfjen gewarnt werden — Frauenzimmerden, 
Yauenzimmerden, nehm’ Sie ich vor dem Vlanne im acht! (uf den 
ie geigenb.) 





_ 


700 Minna von Barnheim. 


Der Wirt. Se, unvermutete ee derr Raul Werner! 
Willkommen bei uns, willflommen! — Ab, es Doch immer noch 
der luſtige, ſpaßhafte, ehrliche Werner! — Sie | ol fi vor mir in 
acht nehmen, mein ſchönes Kind! Ha, ha, hal 

Werner. Geh Sie ihm überall aus dem Wege! 

Der Wirt, Mir! mir! — Bin id denn fo gefährih? — 
9a, ha, ha! — Hör! Sie doch, mein ſchönes Kind! gie gefällt Ihr 
der Spaß? 

Werner, Daß es doch immer Iuneagleigen für Spaß er⸗ 
klären, von man ihnen die Wahrheit jagt. 

e Wirt, Die Wahrheit! ha, Ha, ha! — Nicht wahr, mein 
ſchönes Rind, immer bejjer! Der Mann kann jpaßen! Ich gefährlich? 
— id? — So vor zwanzig Jahren war was dran. Sa, ja, mein 
ſchönes Kind, da war ich gefährlich, da wußte manche Davon zu jagen; 
aber jet — 

Werner. D über den alten Narren! 

Der Wirt. Da jtedt’3 eben! Wenn wir alt werben, ift e3 
mit unfrer Gefährlichfeit aus. Es wird Ihm aud nicht beffer gehn, 
Herr Werner! 

Werner, Bot Ged und Fein Ende! — Frauenzimmerden, jo 
viel Verftand wird Sie mir wohl zutrauen, daß id von ber Ge 
fährlichteit nicht rede. Der eine Teufel hat ihn verlofien, aber es 
find dafür fieben andere in ihn gefahren — 

Der Wirt. D, hör’ Sie doch, Hör’ Sie doch! Wie er das nun 
wieder jo herum zu bringen weiß! — Spaß über Spaß, und immer 
was Neues! O, es ift ein vortreffliher Mann, der Herr Paul 
Werner! — (Bur Franzista, als ins Ohr.) Ein wohlhabender Mann und 
noch ledig. Er hat drei Meilen von Bier ein ſchönes Freifchulgen: 
gerichte. Der hat Beute gemacht im Krieg" — Und if BWadt: 
meifter bei unferm Herrn Major geweſen das tft ein freund 
von unferm Herrn Major! das ift ein Freund, der fich für ihn tot: 
Schlagen ließe! — 

erner, Ja! und das ift ein Freund von meinem Major! 
das ꝓp t ein Freund! — den der Major ſollte en laſſen. 
irt. Wie? was? — Nein, Herr Wern Be rs 
guter ea — Ich fein Freund vom Herrn Rajort — 
Spaß verſteh' ich nicht. 

Werner. Juſt hat mir ſchöne Dinge erzählt. 

Der Wirt. Juſt? Ich dacht's wohl, daß Juſt u Sie fprüde. 
Juſt ift ein böfer, garftiger Menſch. Aber bier tft ein ſchönes Kind 
zur Stelle; das kann reden; das mag jagen, ob ich Fein Freund von 
dem Herrn Major bin? ob ih ihm feine Dienfte erwieſen ‚habe! 
Und warum follte ich nicht fein Freund fein? Iſt er nicht ein 
dienter Mann? Es ift wahr, er hat da Ungläd gehabt, 
zu werden: aber was thut da3? Der König kann n nicht 
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nte Männer Tennen; und wenn er fie auch alle kennte, ſo kann 
fie nicht alle belohnen. 

ſerner. Das Heißt Ihn Gott ſprechen! — Aber Juſt — 
ilich ift an Juften auch nicht viel Vejonders; dod ein Lügner 
Juſt nicht; und wenn das wahr wäre, was er mir gejagt hat — 

er Wirt, Ich will von Juften nichts hören) ie gejagt, 
3 fhöne Kind hier mag fpreden! (Su ihr ins Ohr.) Sie weiß, mein 
nd, den Ring! — Erzähl! Sie es doch Herr Wernern. Da wird 
mich beſſer Tennen lernen. Und damit es nicht herausfömmt, 
} ob Sie mir nur zu Gefallen rede, fo will ic} nicht einmal dabei 
n. Ich will nicht dabei fein; ich will gehen; aber Sie follen mir 
wiederfagen, Herr Werner, Sie jollen mir es wiederjagen, ob 
ſt nit ein garftiger Verleumder iſt. 


5. Auftritt. 
Paut Werner. Franzista, 


Werner. Frauenzimmerchen, kennt Sie denn meinen Major? 

Sranziska, Den Major von Tellfeim? Ja wohl kenn ic) den 
wen Dann. 

REDEN, Iſt es nicht ein braver Mann? Iſt Sie bem Manne 
HL gut? — 

Zramjiske. Vom Grunde meines Herzens. 

Werner. Wahrhaftig? Sieht Sie, Frauenzimmerden, nun 
nmt Sie mir nod) einmal fo jhön vor. — Aber was jind denn 
3 für Dienfte, die der Wirt unferm Major will erwiefen haben? 

Eranziska. Id) wühte eben nicht; e8 wäre denn, daß ex fich 
3 Gute zufchreiben wollte, weldes glüdlicherweife aus feinem 
urfifcen Betragen entfianden. 

Werner, So wäre es ja wahr, was mir Juft gefagt hat? — 
igen die Geite, wo der Wirt abgegangen.) Dein Glüd, daß du gegangen 
t! — Er hat ihm wirklich die Zimmer ausgeräumt? — So einem 
inne fo einen Streich zu fpielen, weil ſig das Efelögehten ein: 
bet, daß der Mann fein Geld mehr habe! Der Major kein Geld! 

Eranziska. So? hat der Major Geld? 

Werner. Wie Heu! Er weiß nicht, wie viel er hat. Er weiß 
Ht, wer ihm fchuloig ift. Ich bin ihm felber ſculdig und bringe 
n ein altes Neftchen. Sieht Sie, Frauenzimmerdjen, hier in diefem 
ute[chen (das ex aus der einen Tale jieht) find hundert Louisdors, und 
Bien Röllchen (das er aus der andern zieht) Hundert Dulaten. Alles 
n Gelb! 

Franziske. Wahrhaftig? Aber warum verſeht denn der Major? 

Hat ja einen Ning verfegt — 
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Werner. Verſetzt? Glaub’ Sie doch jo was nicht. Vielleicht 
daß er den Vettel hat gern wollen los fein. 

Sranziska. Es if fein Bettel! es ift ein fehr Toftbarer Ring, 
den er wohl noch dazu von lieben Händen hat. 

Werner. Das wird’3 aud) fein. Bon lieben Händen! ja, ja! 
Sp was erinnert einen manchmal, woran man nicht gern erinnert 
fein will. Drum ſchafft man’3 aus den Augen. 

Franziska. Wie? 

Meruer. Dem Soldaten geht's in Winterquartieren wunderlich. 
Da bat er nichts zu thun und pflegt fih und macht vor Langer: 
meile Befanntichaften, die er nur auf den Winter meinet und bie 
das gute Herz, mit dem er fie macht, für zeitlebens annimmt. Huſch 
iſt ihm denn ein Ringeldhen an den Finger praktiziert; er weiß jelbft 
nicht, wie ed dran kömmt. Und nicht felten gäb’ er gern den Finger 
mit drum, wenn er es nur wieder los werden fünnte. 

Franziska. Ei, und follte e8 dem Major auch jo gegangen fein? 

Merner. Ganz gewiß. Befonders in Sachſen; wenn er zehn 
Finger an jeder Hand gehabt hätte, er hätte fie alle zwanzig voller 
Ringe gekriegt. 

Franziska (beifeit). Das klingt ja ganz befonders und verbient 
unterſucht zu werden. — — Herr Freiſchulze, oder Herr Wachtmeifter — 

Merner. Frauenzimmerden, wenn’ Ihr nichts verfchlägt — 
Herr Wachtmeifter, höre ih am liebften. 

Franziska. Nun, Herr Wachtmeifter, Hier habe ich ein Brief: 
hen von dem Herrn Major an meine Herrihaft. Sch will ed nur 
geſchwind hereintragen und bin gleich wieder da. Will Er wohl fo 
gut fein und jo lange hier warten? Ich möchte gar zu gern mehr 
nit Ihm plaudern. 

Werner. Plaudert Sie gern, Frauenzimmerhen? Run meinet: 
wegen; geh Sie nur; ich plaudre auch gern; ich will warten. 

Franziska. D, warte er doc) ja! (Gebt ab.) 


— — — — 


6. Auftritt. 


Yaul Werner. Das iſt kein ünebnes Frauenzimmerchen! — 
Aber ich hätte ihr doch nicht verſprechen ſollen, zu warten. — Denn 
das Wichtigſte wäre wohl, ich juhte den Wajor auf. — Er wül 
mein Geld nit und verjeßt lieber? — Daran kenn' id ihn. — 
Es fällt mir ein Schneller ein. — Als ich vor vierzehn Tagen in 
der Stadt war, beſuchte ich die Rittmeifterin Marloff. Das arme 
Weib lag krank und jammerte, daß ihr Mann dem Major vier: 
hundert Thaler fhuldig geblieben wäre, die fie nicht ‚müßte, wie fie 
fie bezahlen follte. Heute wollte ich fie wieder beſuchen; — ich wollte 
hr jagen, wenn id) dad Geld für mein Gütchen ausgezahlt Triegte, 


Deitter Mofzug: 9. 17. Aufteitt: 708 


B ih ihr fünfgundert Thaler leihen könnte. Denn ich muß ja 
hl was davon in Sicherheit bringen, wenn's in Berfien. a geh 
Aber fie war über alle Berge, Und ganz gewiß wird 2 
nor nicht haben bezahlen können. — Ja, fo will ic’3 machen, 
d das je eher, je Fieber. — Das Frauenzimmerdhen mag mir's 
Ht Übel mehmen; ic Tann nicht warten. (Geht in Gebanten ab und 
it Taft auf ben Major, der ihm entgegen tommt-) 


7. Aufteitt. 
v. Telipeim, Paul Werner, 


v. Cellheim, So in Gedanten, Werner? 

Werner, Da find Sie ja; ich mollte eben gehn und Sie in 
zen neuen Quartiere befuchen, Herr Major. 

v. Tellheim. Um mir auf den Birk t —* alten die Ohren voll 
fluchen. Gedenke mir nicht dran. 

Werner. Das hätte ic beiher gethan Aber eigentlich 
te ich mic) mm bei Ahnen bebanfen, ui! Sie To Alk. gemeien 
d mir bie Hundert Sowisdord aufgehoben. AJuft Hat mir fie wieber- 
geben. Es wäre mir wohl freilich lieb, wenn Sie mir fie no 
iger aufheben könnten. Aber Sie find in ein neu Quartier ger 
zen, ba3 weder Sie nod) id) fennen, Wer weiß, wie's ba 
ie Lönnten Ihnen da geftohlen werden, und Ste müßten mir fie 
iegen; da hülfe nichts davor. Alfo fanm ichs Fhnen freilich nicht 
muten. 

v. Tellheim (äselnd). Seit warn bift du jo vorfichtig, Werner? 

Werner. CB lernt ſich wohl. Man Fant Heute zu tage mit 
nem Gelde nicht vorfichtig genug fein. -— Darnach hatte ich noch 
1 an Sie zu beftellen, Herr Major, von ber Nittmeifterin Maxloff; 

Tam eben von ihr ber. hr Mann ift Ihnen ja vierhundert 
jaler ſchuidig geblichen; hier fehiett fie Ihnen auf Nbichlag Hundert 
akaten. Das übrige will fie fünftige Woche fchiden. Ich möchte 
»HL jelber Urfache fein, daß fie die Summe nicht ganz fchidt. 
am fie war mir auch ein Thaler achtzig fchulbig; und weil fie 
te, id) wäre gefommen, fie zu mahnen, — wie's denn auch wohl 
ihr war, — fo gab fie mir fie und gab fle mir aus dem Rölhen, 
8 fie für Sie ſhon zurechte gelegt hatte. — Sie fünnen auch fon 
® Ihre Hundert Thaler ein acht Tage noch miffen, als ich meine 
ar Ötofeen. — Da nehmen Sie dodj! (Reiht ihm die Rolle Dutaten.) 

v. Cellhein. Werner! 

Werner. Nun? warum fehen Sie mic fo ſtarr an? — &o 
(men Sie doch, Herr Major! — 

2. Tellheim. Werner! 

Werner. Was fehlt Ihnen? Was ärgert Sie? 
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v. Tellheim (bitter, indem er fi vor die Stirne ſchlägt und mit dem 
Fuße auftritt). Daß es — die. vierhundert Thaler nit ganz find! 

Werner. Nun, nun, Herr Major! Haben Sie mich denn nidt 
verftanden ? 

v. Gellheim. Eben weil ich dich verftanden habe! — Daß mid 
doch die beiten Menfchen Heut am meiften quälen müffen! 

Werner. Was jagen Sie? 

v. Tellheim. Es geht dich nur zur Hälfte an! — Geb, Werner! 
(Indem er die Hand, mit der ihm Werner die Dulaten reicht, zurüdftößt.) 

Werner. Sobald ich das los bin! 

v. Tellheim. Werner, wenn du nun von mir börft, daß bie 
Parloffin heute ganz früh ſelbſt bei mir geweſen ift? 

erner. So? 

v. Gellheim. Daß fie mir nichts mehr fhuldig iſt? 

Werner. Wahrbaftig? 

v. Gellheim. Daß fie mich bei Heller und Pfennig bezahlt Bat, 
was wirft du dann fagen? 

Werner (der fi einen Augenblick beſinnt). Ich werde jagen, daß ih 
gelogen babe, und daß es eine hundsföttſche Sache ums Lügen ift, 
weil man drüber ertappt werden Tann. 

v. Tellheim. Und wirft dich ſchämen? 

Merner, Aber der, der mid) jo zu lügen zwingt, was follte 
der? Sollte der fi nit auch ſchämen? Sehen Sie, Herr Major: 
wenn ich fagte, daß mich Ihr Verfahren nicht verdröße, fo hätte ich 
wieder gelogen, und ich will nicht mehr lügen. — 

v. Tellheim. Sei nicht verdrießlic, Werner! Ich erkenne dein 
Herz und deine Liebe zu mir. Aber ich braudde dein Gelb nicht. 

Merner, Sie brauchen es nicht? und verlaufen lieber und 
verſeßen lieber und bringen fich lieber in der Leute Mäuler? 

v. Tellheim, Die Leute mögen es immer. wiflen, daß id 
nichts gerehr habe. Man muß nicht reicher ſcheinen wollen, als 
man iſt. 

Werner. Aber warum ärmer? — Wir haben, fo lange unſer 
Freund hat. 

v. Tellheim. Es ziemt fich nicht, daß ich dein Schuldner bin. 

Werner. Ziemt fich nicht? — wenn an einem beißen Tage, 
den uns die Sonne und der Feind heiß machte, ſich Reitknecht 
mit den Kantinen verloren hatte und Sie zu mir kamen und ſagten: 
Werner, haſt du nichts zu trinken? und ich Ihnen meine afie 
reichte, nicht wahr, Sie nahmen und tranfen? — Biemte fi) das? — 
Bei meiner armen Seele, wenn ein Trunk faule Waffer Damals nicht 
oft mehr wert war als alle der Quark! (Indem er aud den Mewtel wit 
den Louisdoren herauszieht und ihm beides hinreicht.) Nehmen Sie, lieber 
Major! Bilden Sie fi ein, es ift Waſſer. Auch das bat Gott für 
alle gejchaffen. 


Deitter Aufzug. 7. Aufteitt: 705 


v. Tellheim. Du maxterft mid; bu Hörft es ja, ich will dein 

jufbner. nicht fein. 
jerner. Erſt ziemte es ſich nicht; nun wollen Sie nit? Ja, 

ft mas anders, (Etwas ärgerfih,) Sie wollen mein Schuldner 
jt fein? Menn Sie es denn aber ſchon wären, Herr Major? 
&r find Sie dem Manne nichts f&uldig, der einmal den Hieb 
fing, der Ihnen den Kopf jpalten jollte, und ein andermal den 
n vom Rumpfe hieb, ber eben losbrüden und Ihnen die Kugel ı 
& die Bruft jagen wollte? — Was können Sie biefem Manne 
je fehuldig, werden? Ober bat e3 mit meinem Halfe weniger zu 
en als mit meinem Beutel? — Wenn das vornehin gebacht it, 
meiner armen Seele, jo ift e8 auch fehr abgeſchmadt gedacht! 
v. Tellheim. Mit wen jpriäft du jo, Werner? Wir find 
in; jegt darf id) es fagen; wenn und ein dritter hörte, fo. wäre 
Minbeutelei. Ic befenne e8 mit Vergnügen, dab id), Dir jwei« 
[ mein 2eben zu danken habe, Aber, Freund, woran fehlte mir 
Bob Y bei Gefegenfeit nicht eben jo viel fir ich würde geifan 
en? He! 


Werner, Nur an der Gelegenheit! Wer hat daran gezweifelt, 
w Major? Habe id Sie nicht hundertmal für den gemeinften 
daten, wenn er ind Gedränge gekommen war, Ihr Leben wagen 
m? 

v. Tellheim. Alfo! 

Werner. Aber — 

v. Cellhein. Warum verftehft du mid) nicht reht? Ich fage: 
giemt fi) nicht, daß id) dein Schuldner bin; ih will dein Schulbz 

nicht fein. Nänlieh in den Umftänden nicht, in welchen id) mid) 
ı befinde, 

Werner. So, jo! Sie mollen es verſparen bis auf beffere 
ten; Sie wollen ein anbermal Geld von mir borgen, wenn Sie 
13 brauchen, wenn Sie felbft welches Haben und ich vielleicht Feines. 

v. Cellheim. Man muß nicht borgen, wenn man nicht wieber 
geben weil. 

Werner. Einem Mann wie Sie kann es nicht immer fehlen. 

v. Cellhein. Du fennft die Welt! — Am wenigften muß man 
ann von einen borgen, der jein Geld felbft braudt. 

Werner. DO ja, fo einer bin ih! Wozu braudt' ich's denn? 
Wo man einen Wachtmeifter nötig Hat, gibt man ihm aud) zu leben, 

v. Gellhein. Du brauchft es, mehr als Wad)tmeifter zu werben, 

auf einer Bahn weiter zu bringen, auf der one Geld aud) der 
tdigfte zurüdbleiben Kann. 

Werner. Mehr als Wachtmeifter zu werden? daran benfe id) 
#. Ic bin ein guter Wachtmeifter und bürfte leicht ein [chlechter 
fmeifter und fiherlich nod) ein ſchlechtrer General werden. Die 
Ahrung hat man. 

Leifing, Werte, I. 4 
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v. Tellheim. Mache nicht, daß ich etwas Unrechtes von bir 
denfen muß, Werner! Ich habe es nicht gern gehört, mad mir Juſt 
gefagt Hat. Du haft dein Gut verkauft und willſt wieder herum⸗ 
Ihmärmen. Laß mid) nicht von dir glauben, daß du nicht ſowohl 
das Metier als die wilde, liederliche Lebensart Liebeft, die unglüd: 
licherweife damit verbunden if. Man muß Solbat fein für fein 
Nand, oder aus Liebe zu der Sade, für die gefochten wird. Ohne 
Adficht Heute Bier, morgen da dienen, heißt wie ein Fleiſcherknecht 
reijen, weiter nichts. boch, derr M ic 

Werner. Nun ja doch, Herr Major: will Ihnen 
Sie mwiffen beffer, mas ſich gehört. Ich will bei Ahnen —E 
Aber, lieber Major, nehmen Sie doch auch derweile mein Gelb. 
Heut oder morgen muß Ihre Sade aus fein. Ste müflen Gelb 
die Menge befommen. Sie jollen mir es ſodann mit Intereſſen 
widergeben. Ich thu es ja nur der Intereſſen wegen. 

v. Tellheim. Schweig davon! 

Werner, Bei meiner armen Seele, ich thu es nur der Inter⸗ 
efien wegen! — Wenn ich manchmal dachte: wie wird es mit bir 
aufs Alter werden? wenn du zu jchanden gehauen bift? wenn bu 
nicht3 haben wirft? wenn du wirft betteln gehen müffen? fo badte 
ih wieder: Nein, du wirft nicht beiteln gehn; du wirft zum Major 
Tellheim gehn, der wird feinen leiten Pfennig mit Dir teilen; 
der wird dich zu Tode füttern; bei dem wirft du als ein ehrlicher 
Kerl jterben können. 

v. Tellheim (indem er Wernerd Hand ergreift). Und, Kamerab, das 
denfft du nit noch? 

Werner, Nein, das dent’ ih nicht mehr. — Wer von mir 
niht3 annehmen will, wenn er’3 bebarf und ich's habe, der will 
mir auch nichts geben, wenn er’3 bat und ich's bedarf. — Schon 
gut! (Mil gehn.) 

v. Tellheim. Menſch, made mich nicht raſend! Wo wilſt bu 
bin? (Hält ihn zurüd.) Wenn ich dich nun auf meine Ehre verficdere, 
daß ich noch Geld habe, wenn id) dir auf meine Ehre verfprecde, 
daß ich dir es jagen will, wenn ic) Teined mehr Babe; daß du ber 
erite und einzige fein follft, bei dem ich mir etwas borgen will: — 
bift du dann zufrieden ? 

Werner. Muß ich nicht? — Geben Sie mir die Hand darauf, 
Herr Major. 

v. Fellheim. Da, Paul! — Und nun genug davon. Sch kam 
bieher, um ein gewiſſes Mädchen zu ſprechen. — 
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8. Auftritt. oo. 
anzista (aus dem Zinmer des Yräuleins). v. Tellheim Paul Werner. 


Franziska (im Heraustreten). Sind Sie noch da, Herr Wacht⸗ 
ifter? — (Indem fie den Tellheim gewahr wird.) Und Sie find aud) da, 
sr Major? — Den Augenblid bin ich zu ihren Dienften. (Geht 
Hwind wieder in daß Zimmer.) 


9. Auftritt. 
v. Tellhbeim. Baul Werner. 

v. Tellheim. Das war ſie! — Aber ic höre ja, bu kennſt 

‚ Werner? 

Werner. Ja, id kenne das Frauenzimmerchen. — 

». Tellheim. Gleichwohl, wenn ich mich recht erinnere, ala ich 

Thüringen Winterquartier hatte, warft du nicht ‚bei mir? 

Werner, Nein, da beforgte ich in Leipzig Rontierungsſtuce. 

v. Tellheim. Woher kennſt bu fie denn alſo? 

Merner. Unſere Bekanntſchaft ift noch blutjung: Sie iſt von 
ute. Aber junge Bekanntſchaft iſt warm. 

v. Tellheim. Alſo haft du ihr Fräulein wohl auch ſchon geſehen? 

Werner. Iſt ihre Herrſchaft ein Fräulein? Sie Hat mir ges 
zt, Sie fennten ihre Herrichaft. 

v. Tellheim. Hörft du nicht? aus Thüringen her. 

Werner. ft das Fräulein jung? 

v. Tellheim. Sa. 

Werner. Schön? 

». Tellheim. Sehr jchön. 

Merner. Reid? 

v. Tellheim. Sehr reid). 

Werner. Iſt Ihnen das Fräulein auch fo gut wie dag Mädchen? 
as wäre ja vorfrefflich! 

v. Tellheim. Wie meinft du? 


10. Auftritt. 
Franziska (wieder heraus, mit einem Briefe in der Hand). v. Tellheim. 
Paul Werner. 
Sranziskn. Herr Major — Ä 
v. Tellheim. Liebe Franziata, ich Habe dich noch nicht will: 
mmen heißen fünnen. 
Iramiska. In Gedanken werden Sie es doch ſchon gethan 
ben. Ich weiß, Sie ſind mir gut. Ich Ihnen auch. Aber das 
gar nicht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut And, jo ‚üngftigen. 
Werner (fürfih). Ha, nun mer?’ id. Es ift richtig! 
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v. Tellheim. Mache nicht, daß ich etwas Unrechtes von bir 
denken muß, Werner! Ich habe es nicht gern gehört, was mir Juſt 
gefagt Hat. Du haft dein Gut verlauft und willſt wieder herum: 
ſchwärmen. Laß mid) nicht von dir glauben, daß du nicht ſowohl 
das Metier ala die wilde, liederliche Lebensart liebeft, die unglüds 
lichermeife damit verbunden if. Man muß Solbat fein für fein 
Zand, oder aus Liebe zu der Sade, für die gefochten wird. Ohne 
Abficht Heute hier, morgen da dienen, heißt wie ein Fleiſcherknecht 
reifen, weiter nicht2. 

Merner. Nun ja do, Herr Major: ih will Ihnen folgen. 
Sie wiffen beffer, was fich gehört. Ich will bei Ihnen bleiben. — 
Aber, lieber Major, nehmen Sie doch auch berweile mein Gelb. 
Heut oder morgen muß Ihre Sache aus fein. Ste müflen Gelb 
die Menge befommen. Sie follen mir es ſodann mit Intereſſen 
widergeben. Ich thu e3 ja nur ber Intereſſen wegen, 

v. Tellheim. Schmweig davon! 

Werner. Bei meiner armen Seele, ich thu ed nur der Inter⸗ 
effen wegen! — Wenn id) manchmal dachte: wie wird es mit bir 
aufs Alter werden? wenn du zu fehanden gehauen biſt? wenn bu 
nicht3 haben wirft? wenn du wirft betteln gehen müſſen? fo dachte 
ich wieder: Nein, du wirft nicht betteln gehn; du wirft zum Major 
Tellheim gehn; der wird feinen legten Pfennig mit bir teilen; 
der wird dich zu Tode füttern, bei dem wirft du als ein ehrlicher 
Kerl fterben können. 

2». Tellheim (indem er Wernerd Hand ergreift. Und, Kamerad, das 
denkſt du nit noch? 

Werner. Nein, das den!’ ih nicht mehr. — Wer von mir 
nichtS annehmen will, wenn er’ bebarf und ich's habe, der will 
mir auch nichts geben, wenn er’3 hat und ich's bedarf. — Schon 
gut! Gill gehn.) | 

v. Tellheim. Menſch, mache mich nicht raſend! Wo wilft bu 
hin? (Hält ihn zurüd.) Wenn ih dich nun auf meine Ehre verfidere, 
daß ich noch Geld Habe; wenn ich dir auf meine Ehre v 
daß ich dir es fagen will, wenn ich Feines mehr babe; baf bu ber 
erſte und einzige fein follft, bei dem ich mir etwas borgen will: — 
bift du dann zufrieden? 

Werner, Muß ic) nicht? — Geben Sie mir bie Hand darauf, 
Herr Major. 

v. Cellheim. Da, Paul! — Und nun genug davon, Ich kam 
bieher, um ein gewiſſes Mädchen zu ſprechen. — 
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8. Auftritt. 
zanzista (aus dem Zimmer des Yräuleins), v. Tellheim. Baul Werner. 


£ransiska (im Heraustreten). Sind Sie noch da, Herr Wacht: 
‚eifter? — (indem fie den Tellfeim gewahr wird.) Und Sie find auch da, 


err Major? — Den Augenblid bin ic) zu ihren Dienften. (Geht 
wind —* in das Zimmer.) 


9. Auftritt. 
v. Tellheim. Paul Werner. 
v. Tellheim. Das war fie! — Aber ich höre ja, du kennſt 
e, Werner? 
Werner. a, id kenne das Frauenzimmerchen. — 
». Tellheim. Gleichwohl, wenn ich mich recht erinnere, ald ich 
ı Thüringen Winterquartier hatte, warft du nicht ‚bei mir? 

Werner. Nein, da beforgte ich in Leipzig Montierungsftüde. 
v. Gellheim. Woher kennſt bu fie denn alfo® 
see. Unfere Belanntfchaft ift og blutjung. Sie iſt von 

Pt A ezuntſcaſt ift w 
v.&ellheim. o haft du ihr Fräulein wohl auch ſchon geſehen? 
Werner. Iſt ihre Herrſchaft ein Fräulein? Sie Fahr ges 

+, Sie kennten ihre Herrfchaft. 
v. Tellheim. Hörft du nicht? aus Thüringen ber. 
Be Sit das Fräulein jung? 
Tellheim. Sa. 

Werner, Schön? 
v. Gellheim. Seht ſchön. 
Werner. Reich? 
v. Tellheim. Sehr reich. 
Werner. Iſt Ihnen das Fräulein auch ſo gut wie das Mädchen? 
wäre ja vortrefflich! 
1, Tellheim. Wie meinſt du? 


10. Auftritt. 


ı3138a (wieder heraus, einem Briefe in der Hand). dv. Tellheim. 





aul Werner. 

anziskn. Herr Major — 

Gellheim. Liebe Franziska, ih babe dich noch nicht will⸗ 
heißen können. 

mziskn. In Gedanten werden Sie es dod ſchon gethan 
Ich weiß, Sie find mir gut. Ich Ihnen aud. Aber das 
iht artig, daß Sie Leute, die Ihnen gut find, fo ängftigen. 
ner (für ſich. Ha, nun merk' id. Es ift richtig! 
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v. Tellheim. Mein Schidjal, Franziska! — Haft du ihr ben 
Brief übergeben? 

Zranziskn. Sa, und Bier Übergebe ic) Ahnen — (reicht ihm 
den Brief.) 

v. Tellheim. Eine Antwort? 

Iramiskn. Nein, Ihren eignen Brief wieder. 

v. Tellheim. Was? Sie will ihn nicht Iefen? 

Franziska. Sie wollte wohl, aber — wir können Gefchriehnes 
nicht gut lejen. 

». Tellheim. Scäferin! 

Franziska. Und wir denken, daß da8 Briefichreiben für bie 
nicht erfunden ift, die fich mündlich mit einander unterhalten können, 
jobald fie wollen. 

v. Tellheim. Welcher Borwand! Sie muß ihn lefen. Er ent: 
hält meine Rechtfertigung, — alle die Gründe und Urſachen — 

Emniishn, Die will das Fräulein von Ihnen jelbft hören, 
nicht leſen. 

v. Gellheim. Bon mir felbft Hören? Damit mid) jebes Wort, 
jede Miene von ihr verwirre, damit ich in jedem ihrer Blicke bie 
ganze Größe meines VBerluft3 empfinde? — 

Franziska. Ohne Barmberzigfeit! — Nehmen Sie! (Gie gibt 
ihm den Brief.) Sie erwartet Sie um drei Uhr. Sie will ausfahren 
und die Stadt bejehen. Sie follen mit ihr fahren. 

v. Tellheim. Mit ihr fahren? 

Franziskn. Und was geben Sie mir, fo lafj’ ich Sie beide 
ganz allein fahren? ch will zu Haufe bleiben. ' 

v. Tellheim. Ganz allein? 

Franziska. In einem fchönen, verfchloßnen Wagen. 

v, Tellheim. Unmöglich! 

Franziska. Sa, ja; im Wagen muß der Herr Major Katz aus: 
halten! da fann er uns nicht entwifchen. Darum geſchieht es eben. — 
Kurz, Sie fommen, Herr Major, und Punkte drei. Nun? Sie wollten 
nic) ja auch allein ſprechen. Was haben Sie mir denn zu fagen? — 
Sa jo, wir find nicht allein. (Indem fie Wernern anfieht.) 

v. Tellheim. Doc, Franziska, wir wären allein. Aber da bad 
Fräulein den Brief nicht gelefen bat, fo babe ich dir noch nichts 
zu jagen. 

Zramiska. So wären wir doch allein? Sie haben vor 
Herrn Wachtmeifter Feine Geheimnifje? 

v. Tellheim. Nein, feine. 

Eranziska. Gleichwohl, dünft mid, follten Sie melde vor 
ihn haben. 

v. Tellheiun. Wie das? 

Werner. Warum das, Frauenzimmerchen? 

Franziska. Beſonders Geheimniſſe von einer gewiſſen Art — 
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: zwanzig, Herr Wachtmeifter? (Indem fie beide dande wit geſpreizten 
en in die Höhe hält.) 
ner. St! ft! Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen! 

„. llheim. Was heißt das? 

Iruniskn, Huſch iſt's am Finger, Herr Wachtmeiſter? (Als ob 
ie einen Ring geſchwind anjtedte.) 

v. Gellhbeim. Was habt ihr? 

Werner. Frauenzimmerchen, Frauenzimmerchen, Sie wird ja 
vohl Spaß verſtehn? 

v. Tellheim. Werner, du haſt doch nicht vergeſſen, was ich 
ir mehrmal gejagt habe, daß man über einen gewiſſen Punkt mit 
rem Yrauenzimmer nie feherzen muß? 

Werner. Bei meiner armen Seele, id; kann's vergeffen haben! 
_ Srauengirnmerden, ich bitte — 

Franziska. Nun, wenn es Spaß gewefen tft; dadmal will ich 
3 Ihm verzeihen. - 

v. Tellheim. Wenn id) denn durchaus kommen muß, Franziska! 
o made doch nur, daß das Fräulein den Brief vorher noch liejet. 
Da3 wird mir die Peinigung eriparen, Dinge noch einmal zu denken, 
woch einmal zu jagen, die ich jo gern vergeffen möchte. Da, gib 
br ihn! (Indem er den Brief umfehrt und ihr ihn zureichen will, wirb er gewahr, 
aß.er erbrochen ift.) Aber ſehe ich vecht? Der Brief, Franzisla, iſt 
a erbrochen. 

Franziska. Das kann wohl fein. Geſieht ihn) Wahrhaftig, er 
ft erbrochen. Wer muß ihn denn erbrochen haben? Doch geleſen 
yaben wir ihn wirklich nicht, Herr Major, wirklich nicht. Wir wollen 
hn auch nicht lefen, denn der Schreiber kömmt jelbft. Kommen Sie 
a; und willen Sie was, Herr Major? Kommen Sie nicht fo, wie 
Sie da ind, in Stiefeln, faum friftert. - Sie find zu entfchuldigen ; 
Sie haben uns nicht vermutet. Kommen Site in Schuhen und laſſen 
Ste ſich frifch frifieren. — So fehen Sie mir gar zu brav, gar zu 
weußiih aus! 

v. Tellheim. Ich danke dir, Franziska. 

Franziska. Sie fehen aus, al3 ob Sie vorige Nacht fampiert 
yätten. | 

v. Gellheim. Du kannſt es erraten haben. 

Franziska. Wir wollen uns gleich auch pußen und fodann 

en. Wir behielten Sie gern zum Efjen, aber Ihre Gegenwart 
nöchte uns an den Eſſen hindern; und fehen Sie, jo gar verliebt 
ind wir nicht, daß und nicht hungerte. 

v. Selljeim. Sch geh’! Franzisfa, bereite ſie indes ein wenig 
or, damit ich weder in ihren noch in meinen Augen veräcdhtlic 
verden darf. — Komm, Werner, du follft mit mir efjen. 

erner. An der Wirtstafel, hier im Haufe? Da wird mir 
ein Biſſen fchmeden. 
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v. Tellheim. Bei mir auf der Stube. 

Werner. So folge ich Ihnen gleih. Nur noch ein Wort mit 
dem Frauenzimmerchen. 

v. Tellheim. Das gefällt mir nicht Übel! (Geht ab.) 


II. Auftritt. 
Paul Werner. Franziska, 


Franziska. Nun, Herr Wachtmeifter? — 

Werner. Frauenzimmerden, wenn ich wieberfomme, fol id 
auch geputzter kommen? 

Franziska. Komm Er, wie Er will, Herr Wachtmeiſter; meine 
Augen werden nichts wider Ihn haben. Aber meine Ohren werden 
deſto mehr auf ihrer Hut gegen Ihn ſein müſſen. — Zwanzig Finger, 
alle voller Ringe! Ei, ei, Herr Wachtmeiſter! 

Werner. Nein, Frauenzimmerchen, eben das wollt' ich Ihr noch 
ſagen: die Schnurre fuhr mir nun ſo heraus! Es iſt nichts dran. 
Man hat ja wohl an einem Ringe genug. Und hundert und aber 
hundertmal habe ich den Major ſagen hören: Das muß ein Schurke 
von einem Soldaten ſein, der ein Mädchen anführen kann! — So 
denk' ich auch, Frauenzimmerchen. Verlaß Sie ſich drauf! — Ich 
muß machen, daß ich ihm nachkomme! — Guten Appetit, Frauen⸗ 
zimmerchen! (Gebt ab.) 

Franziska. Gleichfals, Herr Wachtmeifter! — Ich glaube, der 
Mann gefällt mir! (Indem fie hereingehen wid, kömmt ihr das Fräulein entgegen.) 





— — — 


12. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


Das Fräulein. Iſt der Major ſchon wieder fort? — Franziska, 
ich glaube, ich wäre jetzt ſchon wieder ruhig genug, daß ich ihn hätte 
bier behalten fünnen. 

Franziska. Und ih will Sie noch ruhiger machen. 

Das Fräulein. Deſto befjer! Sein Brief, o fein Brief! € 
Zeile ſprach den ehrlichen, edlen Dann. Jede W na. 3m 
befigen, beteuerte mir jeine Liebe. — Er wird e8 wuyı ı u U 
daß mir den Brief gelefen. — Mag er doch; wenn er nur t 
Gr fümmt doch gewiß? — Bloß ein wenig zu viel Stolz, | 
ſcheint mir in feiner Aufführung zu fein. Denn auch feiner weı 
fein Glüd nicht wollen zu danken haben, tft Stoß, u 
Stolz! Wenn er mir diefen zu ftarf merfen läßt, —** — 

Franziska. So wollen Sie ſeiner entſagen? 

Das Zräulein. Ei, ſieh doch! Jammert er dich 
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7? Nein, liebe Närrin, eines en wegen entfagt man 
m Danne. Nein; aber ein Streich tft mir beigefallen, ihn wegen 
3 Stolzes mit ähnlichen Stofe ein wenig zu martern. 
Zranziska, Nun, da müſſen Sie ja vecht jehr ruhig fein, mein 
u wenn Ihnen ſchon wieder Sireiche beifallen. 

is Fräulein. Ich bin es auch; komm nur, Du wirft deine 
F dabel zu fpielen haben. (Sie geben herein.) 


Vierter Aufzug. 


1. Auftritt, 
Die Szene: Das Zimmer des Feäufeins, 


& Fräulein (völig und reich, aber mit Geichmad geffeibei). Trangiste, 
(Sie leben vom Tijce auf, den ein Knie abrhüint hy 


Eranjiska, Sie fönnen unmöglid) fatt fein, gnädiges Fräulein, 
Das Fräulein. Meinft du, Franzista? Rielleicht, bafı ic mic, 
hungrig niederfehte, 

Zranziske, Wir hatten ausgemacht, feiner mwährender Mahl: 
nicht zu erwähnen. Aber wir hätten ung auch, vornehmen follen, 
hm nicht zu denfen. 

Das Srünlein. Wirtic, ich Habe an nichts als an ihn gedacht. 
Tranziska. Das merkt’ ich wohl. Ich fing von hundert Di 

u fpreden, und Sie antworteten mir auf jedes verkehrt, (Ein 
# Bedienter trägt Safe auf.) Hier Zömmt eine Nahrung, bei der man 
Sritten machen fan. Der liebe, melandoliide Kaffee! 

ein. Grillen! Ich made feine. Ich vente bloß der 
on nad bie ich ihm geben will. Haft du mich recht begriffen, 
dista⸗ 

Franziska, O ja; am beften aber wär’ es, er erſparte fie uns. 
Das Fräulein. Du wirft fehen, daß id ihn von Grund aus 
x Der Mann, der mic) jekt mit allen Neihtümern verweigert, 
mid) der ganzen Welt freitig machen, fobald er Hört, daf ich 
ütlih und verlaffen bin. 

Franziska (ehr ernfthaft). Und fo mas muß die feinfte Eigenliebe 
dich ibein. 

Das Fräulein, Sittenrichterin! Seht doch! vorhin ertappte 
dich auf Eitelfeit, jet auf Eigenliebe. — Nun, laß mich nur, 
Franziste. Du folft mit deinem Wachtmeifter auch machen 
en, was du willft. 
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Zramiskn. Mit meinem Machtmeifter? 

Das Fräulein. Ja, wenn du es vollends leugneſt, fo tft es 
richtig. — Sch Babe ihn noch nicht gefehen; aber aus jedem Worte, 
das du mir von ihm gejagt haft, prophezeie ich dir deinen Want. 





2. Auftritt. 
Riccaut de la Marliniere. Das Fränlein. Sranzista 


Kiccaut (mod innerhalb der jene). Est-il permis, Monsieur le 
Major” 

Franziska. Was iſt das? Will das zu und? (gegen die Thüregehenh.) 

Riccaut. Parbleu! SE bin unriftig. — Mais non — Ik bin 
nit unriktig — C'est sa chambre — 

Franziska. Ganz gewiß, gnädiges Fräulein, glaubt biefer Herr, 
den Major von Zellheim noch bier zu finden. 

Bireaut. Iß fo! — Le Major de Tellheim; Juste, ma belle 
enfant, c'est Jui que je cherche. Oü est-il? 

5 ransiska. Er wohnt nicht mehr Bier. 

Rirraut. Comment? nof vor vier un ſwanzik Stund Bier 
logier? Und logier nit mehr hier? Wo Ingier © er denn? 

Das Erüulein (die auf ihn zulömmt), Mein — 

Riccaut. Ah, Madame, — Mademoi — Ihro Gnad 
verzeih — 

Das Fräulein. Mein Herr, Ihre Irrung iſt ſehr zu vergeben 
und Ihre Verwunderung ſehr natürlich. Der Herr Major hat die 
Güte gehabt, mir, als einer Fremden, die nicht unterzukommen wußte, 
ſein Zimmer zu überlaffen. 

Riccaut. Ah, voila de ses politesses! C'est un trös-galant- 
homme que ce Major! 

Das Fräulein. Wo er indes hingezogen, — wahrhaftig, ich 
muß mid ſchämen, es nicht zu wiſſen. 

Rirraut. Ihro Gnad nit wiß? C’est dommage; j’en suis fäch6 

Das Fräulein. Ich hätte mich allerdings —** 
ſollen. Freilich werden ihn ſeine Freunde noch pie Ku ſuchen. 

Kiccaut. Ik bin ſehr von ſeine Freund, Ihro Gnad — 

Das Fräulein. Franziska, weißt du es nicht? 

Franziska. Nein, gnädiges Fräulein. 

Kiccaut. SE hätt ihn zu ſprek, ſehr notwendik. SE komm 
bringen eine Nouvelle, davon er fehr frölit jein wird. 

Das FZiünlein. Sch bedauere um fo viel meh. — D Ki 
ich, vielleicht bald ihn zu fprechen. Iſt e8 gleichviel, au w ı 
er dieje gute Nachricht erfährt, jo erbiete ih Ki A 

Riccaut. SE verjteh. — Mademoiselle of 


5 


. v 


lie; Vous me pardonneres, Mademoiselle. — - 
ns Zräulein. Mein Herr — — 
iccaut. Nit? Sie ſprek nit franzöſiſch, Irs Gnad⸗ 


ns doute; telle que je la vois! — La demande &oit bien im- 


Das Fräulein. Mein Herr, in Frankreich würde ich es zu 


vechen fuchen. Aber warum bier? Ich böre. ja, Sie mid 
rftehen, mein Herr. Und ic), mein Herr, —* er gewiß 
ritehen ; ſprechen Sie, wie es Ihnen beliebt. el 
Riccaut. Gutt, gutt! Ik kann auf mil auf b exrplicier. — 
‚ches donc, Mademoiselle, — Ihro Grab fol alſs wiß, it 
mm von die Tafel bei der Minifter — Minifter von — Minifter 


n — wie heiß der Minifter da drauß? — in ber fange Straß —  -. _ 


if die breite Play? — | 
Das Fräulein. Ich bin bier noch völlig unbekannt. 
Riccaut. Nun, bie Minifter von der Kriegäbepartement. — Da 
den if zu Mittag gefpeifen; — if fpeijen & l’ordinaire bei tim, — 
id da ik man gefommen reden auf der Major Tellheim; et Is 


inistre m’a dit en confidence, car Son Excellence act de mes 


nis, et il n’y a point de mystäres entre nous — Ge. &xrelleng, 
I ik fag, haben mir vertrau, daß die Sat von unferm Diakor ſei 
if den Point zu enden, und gutt zu enden. Er babe g ein 
spport un den Könif, und der Könik habe Darauf reſolvier, toub-&-fait 
ı faveur du Major. — Monsieur, m’a dit Son Excellence, Vous 
mprenés bien, que tout döpend de la maniere, dont on fait 
visager les choses au roi, et Vous me connoissez. Cella fait 
ı trösjoli gargon que ce Tellheim, et ne sais.je pas que Vous 
imez? Les amis de mes amis sont aussi leg miens. Il coute 
ı peu cher au roi ce Tellheim, mais est-ce que l'on sert les 
is pour rien! II faut s’entraider en ce monde; et quand 
s’agit de pertes, que ce soit le roi, qui en fasse, et non pas 
ı honnet-homme de nous autres. Voilä le principe, dont je 
: me depars jamais. — Was ſag Ihro Gnad hierzu? Nit wahr, 

iß ein brav Mann? Ah! que Son Excellence a le ceur bien 
we! Er hat mir au reste verfifer, wenn der Major nit fchon 
fommen habe une Lettre de la main — eine Konikliken Hand⸗ 
ief, daß er heut infailliblement müfje befommen einen. 

Das Fräulein, Gewiß, mein Herr, diefe Nachricht wird dem 
ajor von Tellheim höchft angenehm fein. Ich wünſchte nur, ihm 
n Freund zugleich mit Namen nennen zu können, der fo viel An: 
I an feinem Glüde nimmt — Ä Ä 

Riccaut. Mein Namen wünſcht Ihro Gnad? — Vous voy6s 

moi — Shro Gnad feh in mil le Chevalier Riccaut: de la 
rliniere, Seigneur de Pret-au-val, de la branche de Prensd’or. 
Ihro Gnad fteh verwundert, mit aus fo ein groß, groß Yamilie 
hören, qui est veritablement du sang Royal. — Il faut le 


auch 
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Bircant, Tant mieux, Mademoiselle, tant mienz! Tous les 


ens d’esprit aiment le jeu & la fureur. 


Das Sränlein. Daß ich fehr gern geivinne, fehr gern mein. . | 


Geld mit einem Manne wage, der — zu fpielen weiß. — Wären 
Sie wohl geneigt, mein Herr, mich in Gejellihaft zu nehmen? Mir 
einen Anteil an Shrer Bank zu gönnen? . 


ircaut. Comment, Mademoiselle, Vous voules ötre de . 


moitie avec moi? De tout mon ceur. 


Das Zränlein. Bord erfte nur mit einer Kleinigkeit — (Geht 


- md langt Geld aus ihrer Schafulle.) 
Riccaut. Ah, Mademoiselle, que Vous dtes charmante! — 


Dans Fräulein. Hier habe ih, mag ich ohnlängſt gewonnen, 


‚nur zehn Piftolen — ich muß mich zwar ſchämen, jo wenig — 


iccaut. Donnes toujours, Mademoiselle, donnes. (Rimmt 8) 


as Sräulein. Ohne Zweifel, daß Ihre Bank, mein Herr, 
ſehr anſehnlich ift — 


Riccaut. Ja wohl, ſehr anſehnlik. Sehn Piſtol? Ihr Gnad 


fol ſein dafür interessir bei meiner Bank auf ein Dreiteil, pour 


le tiers. Swar auf ein Dreiteil follen fein — etwas mehr. Dok 


mit einer jhöne Damen muß man e3 nehmen nit fo genau. Ik 
gratulier mit, ju fommen dadurk in liaison mit Ihro Gnad, et de 
ce moment je recommence & bien augurer de ma fortune. 
Das Zränlein. Ich kann aber nicht dabei fein, wenn Sie 
fpielen, mein Herr. 
Riccaut. Was brauf Ihro Gnad dabei fu ſein? Wir andern 
Spieler find ehrlife Leut untereinander. 
Das Fräulein. Wenn wir glüdli find, mein Herr, jo werben 
Sie mir meinen Anteil fhon bringen. Sind wir aber unglücklich — 
Birraut. So fomm if holen Refruten. Nit wahr, Ihro Gnad? 
Das Fräulein. Auf die Länge dürften die Rekruten fehlen. 
Berteidigen Sie unfer Geld daher ja wohl, mein Herr. 
Riccaut. Wofür feh mil Ihro Gnad an? Für ein Einfalts: 
pinfe? für ein dumme Teuf? 
Das Fräulein. DVerzeihen Sie mir — 
Riccaut. Je suis des Bons, Mademoiselle. Saves-vous ce 
que cela veut dire? Ik bin von die Ausgelernt — 
—* Fräulein. Aber doch wohl, mein Herr — 
teraut. Je sais monter un coup — 
as Fräulein (verwundernd). Sollten Sie? 
irenut. Je file la carte avec une adresse — 
ns Sräulein. Nimmermehr! 
iccaut, Je fais sauter la coupe avec une dexterit6 — 
ns Fräulein. Sie werden doch nicht, mein Herr? 
iccaut. Was nit? Ihro Gnad, was nit? Donnes-moi un 
pigeonneau à plumer, et — 
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Das Fräulein. Falſch Ipielen, betrügen ? 

Riccaut. Comment, Mademoiselle? Vous appelles cela 
betrügen? Corriger la fortune, l’enchainer sous ses doigte, ötre 
sür de son fait, da3 nenn die Deutfch betrügen? Betrügen! D, 
was ift die deutfch Spraf für ein arm Spraf! für ein plump Spraf! 

Das Fräulein. Nein, mein Herr, wenn Sie fo denken — 

Riccaut. Laisses-moi faire, Mademoiselle, und fein Sie ruhik! 
Was gehn Sie an, mie if fpiel? — Gnug, morgen entweder fehn 
mit wieder Ihro Gnad mit hundert Biftol, oder jeh mil wieder gar 
nit — Votre trös-humble, Mademoiselle, votre trös-humble — 
(Eilends ab.) 

Das Fräulein (vie ihm mit Erftaunen und Verbruß nachſieht). Ich 
mwünfche das letzte, mein Herr, das legte! 


3. Auftritt. 
Da: Fräulein. Franziska. 

Franziska (ebittert). Kann ic) noch reden? D ſchön! o ſchön! 

Das Fräulein. Spotte nur; ich verdiene es. Mach einem kleinen 
Nachdenken und gelaſſener. Spotte nicht, Franziska ; ich verdiene es nicht. 

Franziska. Bortrefflih! da haben Sie etwas Allerliebftes ge: 
than: einem Spigbuben wieder auf die Beine geholfen. 

Das Fräulein. Es war einem Unglüdlichen zugedadit. 

Franziska. Und was das Beſte dabei ift: der Kerl hält Sie 
für feinesgleichen. — D, id muß ihm nad und ihm das Geld wieder 
abnehmen. (Wil fort.) 

Das Fräulein. Franzisfa, laß den Kaffee nicht vollends kalt 
werden; chen?’ ein. 

Zramiska. Er muß es Ihnen wiedergeben; Sie gef: fi 
anders bejonnen; Sie wollen mit ihm nicht in Gefelf ſpielen. 
Zehn Piſtolen! Sie hörten ja, Fräulein, daß es ein See war! 
(Das Fräulein ſchenkt indes felbft ein.) Wer wird einem Bettler fo viel 
geben? Und ihm noch dazu die Erniedrigung, es erbettelt zu haben, 
zu erjparen ſuchen? Den Mildthätigen, der den Bettler aus Groß⸗ 
mut verfennen will, verfennt der Bettler wieder. Run mögen Sie 
es haben, Fräulein, wenn er Ihre Gabe, ich weiß nicht wofür an: 
ſieht. — (und reiht der Franziska eine Taſſe.) Mollen Sie mir bas Blut 
noch mehr in Wallung bringen? Ich mag nicht trinken. (Das Fran⸗ 
fein fett fie wieder weg.) „Parbleu, Ihro Gnad, man kenn fit Bier nit 
auf den Verdienſt.“ (In dem Zone des Franzoſen.) Freilich nicht, wenn 
man die Spigbuben fo ungehangen berumlaufen läßt. 

Das Zräulein (falt und nachdenkend, indem fie trinkt). Mäbdhen, 
du verftehft dich fo trefflich auf die guten Menf en; aber, wann 
willſt du die fchlechten ertragen lernen? — Und e find doch ge 
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enſchen. — Und öfters bei weitem fo ſchlechte Menſchen nicht, ala 
feinen. — Man muh ihre gute Seite nur auf * 

de mir ein, diefer Frangofe ift nichts alß eitel., Aus blofer Eitel: 
t macht er fich zum falſchen Spieler; er will. mir nicht verbunden. 
einen; er will fich den Dank eriparen. Bielleiht, daß er nun hinz 
bt, feine Heinen Schulden bezahlt, von dem Refte, jo weit er reicht, 
Lund fparfam lebt und an das Spiel nicht denkt. Menn das 
‚ liebe Franziska, fo laß ihn Refruten holen, wenn er will, — 
bot ihr die Taſſe) Da, jet’ weg! — Aber, jage mir, follte Tellheim 
dt ſchon da jein? 

Eranziska. Nein, gnäbiges Fräulein; ich kann beides nicht, 
der an einem ſchlechten Menden die gute, noch an einem guten 
enjchen bie böfe Seite auffucen. 

Das Fräulein. Er kömmt doch ganz gewiß? — 

Zranziska, Er follte wegbleiben! — Sie bemerken an ihm, 

ihm, dem beften Manne, ein wenig Stolz, und darum wollen 
e ihm fo gtaufam neden? 

Das Fräulein. Kömmft du da wieder hin? — Schweig; das 
Eich nun einmal jo. Wo du mir biefe Luft verdirbit, mo du 
ht alles fagft und thuft, wie wir es abgerevet haben; — ch will 
5 Icon alfein mit ihm Iaffen, und dann — — est Fönme er wohl, 


4. Auftritt. 


Jant Werner (der in einer fteifen Stellung, gleichſam im Dienfte, hereintrith. 
Das Fräulein. Franzista. 


Eramiske. Nein, es ift nur fein lieber Wachtmeifter. 

Das Fräulein. Lieber Machtmeifter? Auf wen bezieht ſich 
ſes Lieber? 

Eranziska. Gnädiges Fräulein, machen Sie mir den Mann 
He verwirrt. — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeifter; was bringen 
e uns? 

Werner (gebt, ohne auf bie Franzista zu achten, an das Fräulein). Der 
or von Tellheim läßt an das gnäbige Fräulein von Barnhehm 
sch mich, den Wachtmeifter Werner, jeinen unterthänigen Rejpett 
Amelben und fagen, daf; er fogleich Hier fein werde. 

Das Fräulein. Wo bleibt er denn? 

Werner. Ihro Önaden werben verzeihen; wir find noch vor 
n Schlage drei aus dem Quartier gegangen; aber da Hat ihn ber 
iegszahlmeifter unterwegens angeredet; und weil mit dergleichen 
ten des Nedens immer fein Ende ift, fo gab er mir einen Wink, 
 gnädigen Fräulein den Vorfall zu vapportieren. 

Uns Fräulein. Recht wohl, Herr Wachtmeifter. Ich wünſche 





718 Minna von Barnhelm. 


nur, daB der Kriegszahlmeifter dem Major etwas Angenehmes möge 
zu fagen haben. 

Werner. Das haben dergleichen Herren den Dffigieren felten. 
— Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? (Im Beariff, wieder zu gehen.) 

Eramiska, Nun, wo denn ſchon wieder hin, Herr Wachtmeifter? 
Hätten wir denn nichts mit einander zu plaudern? 

Werner (fachte zu Franziska und ernfthaft). Hier nicht, Yrauenzimmer: 
hen. Es ift wider den Reſpekt, wider die Subordination. — Gnädiges 
Fräulein — 

Das Fräulein. Ich danke für Seine Bemübung, Herr Wacht⸗ 
meifter. — Es ift mir lieb gewejen, Ihn Tennen zu lernen. Fran: 
zisfa bat mir viel Gutes von ihm gejagt. (Werner macht eine fleife Ber- 
beugung und gebt ab.) 


5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


Das Fräulein. Das ift dein Wachtmeifter, Yranziste ? 

Franziska. Wegen des fpöttifchen Tones Babe ich nicht * 
dieſes Dein nochmals aufzumutzen. — — Ja, gnädiges Fräulein 
das iſt mein Wachtmeiſter. Sie finden ihn ohne Zweifel ein wenig 
fteiff und hölzern. Jetzt fam er mir faft auch fo vor. Aber id 
merfe wohl, er glaubte, vor Ihro Gnaden auf bie Parade ziehen 
zu müflen. Und wenn die Soldaten paradieren, — ja freilid 
fcheinen fie da mehr Drechslerpuppen ala Männer. Sie follten ihn 
hingegen nur ſehn und hören, wenn er fich ſelbſt gelafien ift. 

Das Lräulein. Das müßte ich denn wohl. 

Franziska. Er wird noch auf dem Saale fein. Darf ich nicht 
gehn und ein wenig mit ihm plaudern? 

s Fräulein. Ich verfage dir ungern diejed Vergnügen. 
Du mußt bier bleiben, Franziska. Du mußt bei unferer Inter 
redung gegenwärtig fein! — Es fällt mir noch etwas bei. (Gie sh 
ihren Ring vom finger.) Da, nimm meinen Ring, verwahre ihn und 
gib mir des Majors feinen dafür. 

Franziska. Warum das? 

Das Fräulein (indem Franziska den andern Wing holt. echt weiß 
ich es jelbft nicht; aber mich dünkt, ich fehe fo etwas voraus, wo 
ih ihn brauchen könnte. — Man podt. — Geſchwind gib "per! 
(Sie ftedt ifn an.) Er iſt's! 
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6. Auftritt. 


Tellheim (in dem nämlichen Kleive, aber ſonſt fo, wie es Franziska verlangt). 
Das Fräulein. Franziska. 

v. Tellheim. Gnädiges Fräulein, Sie werden mein Verweilen 
tſchuldigen. — 

Dans Fräulein. D, Herr Major, fo gar militärifch wollen wir 

mit einander nicht nehmen. Sie find ja da! Und ein Ber: 
ügen erwarten ift auch ein Bergnügen. — Nun? (indem fie ihm 
hend ins Gejicht fieht) lieber Tellheim, waren wir nicht vorhin Kinder? 

v. Gellheim. Ja wohl, Kinder, gnädiges Fräulein, Kinder, 
» fich jperren, wo fie gelaffen folgen jollten. 

Das Fräulein, Wir wollen ausfahren, lieber Major, — bie 
tadt ein wenig zu befehen, — und hernach meinem Oheim entgegen. 

v. Tellheim. Wie? 

Das Fräulein. Sehen Sie, au dad Wichtigfte haben wir 
tander noch nicht jagen fünnen. Sa, er trifft noch heut Bier ein. 
n Sufal it fhuld, daß ich einen Tag früher ohne ihn ange- 

ien bin. 

v. Gellheim. Der Graf von Brudfal? Iſt er zurüd? 

Das Fräulein. Die Unruhen des Krieges verſcheuchten ihn 
& Italien; der Friede hat ihn wieder zurüdgebradht. — Machen 
ie jich feine Gedanken, Tellheim. Beforgten wir Thon ehemals 
3 jtärkite Hindernis unferer Verbindung von feiner Seite — 

v. Tellheim. Unferer Verbindung? 

Das Fräulein. Er ift Ihr Freund. Er bat von zu vielen 
viel Gutes von Shnen gehört, um es nicht zu fein. Er brennet, 
n Mann von Antlit zu fennen, den feine einzige Erbin gemählt 
t. Er fümmt als Oheim, als Bormund, als Bater, mid Yhnen 
übergeben. 

v. Gellheim. Ah, Fräulein, warum haben Sie meinen Brief 
ht gelefen? Warum haben Sie ihn nicht lefen wollen ? 

Das Fräulein. Shren Brief? Ja, ich erinnere mid, Sie 
idten mir einen. Wie war es denn mit diefem Briefe, Franziska? 
iben wir ihn gelefen, oder haben mir ihn nicht gelefen? Was 
rieben Sie mir denn, lieber Tellheim? — 

v. Tellheim. Nichts, al3 was mir die Ehre befiehlt. 

Das Fräulein. Das tft, ein ehrlicheg Mädchen, die Sie liebt, 
ht ſitzen zu laſſen. reilich befiehlt daS die Ehre. Gewiß, ich 

e den Brief leſen follen. Aber mas ich nicht gelefen habe, das 
se ich ja. 

v. Tellheim. Sa, Sie follen e8 hören — 

Dans Fräulein. Nein, ich brauch’ es auch nicht einmal zu hören. 
3 versteht fich von ſelbſt. Sie fünnten eines fo häßlichen Streiches 
zig fein, daß Sie mich nun nicht wollten? Wiffen Sie, daß ich 
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hat Ihnen den rechten Arm ein wenig gelähmt. — Doch, 

» wohl überlegt, fo ift auch das fo fchlimm nicht. . Um’ fo viel 

er bin ich vor Ihren Schlägen. ZZ 
v. Tellheim. Fräulein ! 


Das Früulein. Sie wollen fagen: aber Ste um fo viel weniger \ 


: innen. Run, nun, lieber Tellbeim, ich hoffe, ‚Sie werben es 
a fommen laffen. 


v. Sie wollen lachen, mein Fräulein. Ich beklage “ \ 


r, daß ıy w mitlachen kann. u *. 
Das Fräuirin. Warum nicht? Was haben Sie denn gegen 


3 Lachen? Kann man denn auch nicht lachend fehe ernſthaft ſein . 
ber Major, das Lachen erhält ung vernünftiger als Wer Verbruß. 

r Beweis liegt vor und. Ihre lachende Freundin beurteilt: Ihre : _ 
ıftände weit richtiger als Sie felbft. Weil Sie verabfchiebet "Dr NE 


ınen Sie fih an Yhrer Ehre gekränkt; weil Sie einen 
n Arme haben, machen Sie ſich zu einem Krüppel. Iſt das fo 


? Iſt daS feine Mebertreibung? Und tft eö meine Einrichtung, N 


; alle Webertreibungen des Lächerlicden jo fähig ? Ich wette, 


nn ich Ihren Bettler nun vernehme, daß auch dieſer eben fo a 
J 


ich halten wird. Sie werden einmal, zweimal, dr 
ge verloren haben; bei dem ober jenem Bankier werben einige 
ule jegt mit ſchwinden; Sie werden diefen und jenen Boch 

Site im Dienfte gethan, feine Hoffnung Haben wieder zu er⸗ 
ven: aber find Sie darum ein Bettler? Wenn Ihnen auch nichts 
rig geblieben ift, al3 was mein Oheim für Sie mitbringt — 

v. Tellheim. Ihr Oheim, gnädiges Fräulein, wird für mich 
hts mitbringen. 

Das Frünlein. Nichts als die zweitaufend Piftolen, die Sie 
fern Ständen fo großmütig vorjchoffen. 

v. Tellheim. Hätten Sie doch nur meinen Brief gelefen, 
kdiges Fräulein! 

Das Fräulein. Nun ja, ich habe ihn gelefen. Aber mas ich 
er dieſen Punkt darin gelefen, ift mir ein wahres Nätfel. Un: 
glich Tann man Ihnen aus einer edlen Handlung ein Verbrechen 
«hen wollen. — Erklären Sie mir doc), lieber Major — 

v. Tellheim, Sie erinnern fi), gnädiges Fräulein, daß ich 

e hatte, in den Aemtern Ihrer Gegend die Kontribution mit 

uußerſten Strenge bar beizutreiben. ch wollte mir diefe Strenge 
zen und fchoß die fehlende Summe jelbjt vor. — 

Das Früäulein. Ja wohl erinnere ich mid. — Ich liebte Sie 
‚ Diefer That willen, ohne Sie noch gefehen zu haben. 

3. Tellheim. Die Stände gaben mir ihren Wechfel, und diefen 
» ich bei Zeichnung des Friedens unter die zu ratihabierende 
iden eintragen lafjen. Der Wechjel ward für gültig erkannt, 
mir ward das Eigentum desjelben ftreitig gemadt. Man zog 
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ſpöttiſch das Maul, als ich verſicherte, die Valute bar hergegeben 
iu haben. Man erklärte ihn für eine Beſtechung, für das Gratial 
der Staͤnde, weil ich ſo bald mit ihnen auf die niedrigfte Summe 
einig geworden war, mit der ich mich nur im äußerften NRotfalle 
zu beanügen Bolmadt Hatte. So kam der Wechſel aus meinen 
Händen, und wenn er bezahlt wird, wird er ficherlich nicht an mic 
bezahlt. — Hierdurch, mein Fräulein, halte ich meine Ehre für ge: 
kränkt, nicht Durch den Abichied, den ich gefordert haben würde, wenn 
ich ihn nicht bekommen hätte. — Sie find ernithaft, mein Fräulein? 
Warum lachen Sie nicht? Ha, ba, Ha! Sch lache ja. 

Das Fräulein. O, eritiden Sie dieſes Lachen, Tellheim! Jh 
beſchwöre Sie! Es iſt Das fchredliche Lachen des Menfchendafjes! 
Nein, Ste find der Mann nicht, den eine gute That reuen ann, 
weil ſie üble Folgen für ihn hat. Nein, unmöglich können dieje 
üble folgen dauren! Die Wahrheit muß an den Tag fommen. 
Tas Zeugnis meined Dheims, aller unfrer Stände — 

v. Tellhrim. Ihres Cheims! Ihrer Stände! Ha, ba, ba! 

Das Fräulein. Ihr Lachen tötet mich, Tellheim! Wenn Sie 
an Tugend und Noriicht glauben, Tellheim, jo lachen Sie fo nidt! 
Ich babe nie fürchterlider fluden hören, als Sie lachen. — | 
latjen Sie uns Das Schlimmſte jegen! Wenn man Sie bier bury: 
aus verfennen will, jo fann man Ste bei uns nicht verlennen.. Rein, 
wir konnen, wir werden Zie nicht verfennen, Tellheim. Und w 
unfere Stunde die aeringite Empfindung von Ehre haben, fo we 
ich, mas fie thun mürten. Doch ich bin nicht Hug; was wäre dab 
notig? Bilden Sie ſich ein, Tellheim, Gie hätten die zweitaufend 
Viſtolen an einem wilden Abende verloren. Der König war ein 
ungtucliche Karte für Ste: Die Dame ıauf fi weiſend) wird Ihnen beftı 
aüntiger fein. -- Die Vorſicht, glauben Sie mir, hält den fide 
Mann immer fihadlos, und öfters fhon im voraus. Die Bü 
Sie einmal um zmeitawend Biltolen bringen folte, e wı 
Ihnen. Ohne dieſe That würde ich nie begierig gewefen jein, vr 
kennen su lernen. Sie willen, id kam uneingeladen in bie 
Beſeunicheit, wo ich Sie su finden glaubte. Ich kam bloß 
wegen. Ich fam in Dem feiten Borfage, Sie zu lieben, — iw 
Ste ſchon: — in dem fetten Norjage, Sie zu befigen, wen” 
au to ſchwarz und baklich finden follte als den Mohr von 
Zie find fo ſchwarz und haßlich nicht; auch fo eiferfüchtig 
Sie nicht fein. Aber Telibeim, Tellheim, Sie haben bh y 
Aehnliches mir ibm! O, über die wilden, unbiegfamen nes, 
guy Immer ihr iſtieres Auge auf das Geipenft der Ehre ı nn! 
alles andere Gefubl jeh verharten! — Hierher Ihr Auge: 
Tetheim! »Der inte verriet un) unbemweglih mit flarren Augen im: 
Sursgiiten) Woran denten Sie? Sie bören mid nicht? 

v. Tellheim werten). D ja! ber fagen Sie mir bed, | 


W 
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lein, wie kam der Mohr in venetianifhe Dienfte? Hatte ver: 
yr Tein Vaterland? Warum vermietete er feinen Arm und fein 
ut einem fremden Staate? — 

Uns Fräulein (erſchroden). Wo find Sie, Tellheim? — Run: iſt 
Zeit, daß wir abbrechen. — Kommen Sie! (Indem fie ihn Bei der 
ind ergreift.) — Franziska, laß den Wagen vorfahren. 

v. Sellheim (der fi von dem Fräulein losreißt und der Franziska nachgeht). 
ein, Franziska, ic kann nicht die Ehre haben, das Fräulein zu bes 


eiten. — Mein Fräulein, lafjen Sie mir noch heute meinen gefunden 


erftand und beurlauben Sie mid. Sie find auf dem beften Wege, 


h darum zu bringen. Ich ftemme mich, jo viel ih Tann. — Aber - 


eil ich noch bei Berftande bin, fo hören Sie, mein Fräulein, was 
a feſt beſchlofſen habe, wovon mic nichts in der Welt abbringen 


Wenn nit noch ein glüdlicher Wurf für mich im Spiele J 


, mann fih das Blatt nicht völlig wendet, wenn — 
5 Fräulein. Ih muß Ihnen ind Mort fallen, Herr Major. — 


yutten wir ihm gleich jagen jollen, Franziska. Du erinnerft 


‚ aud an gar nichts. — Unſer Gejpräd würde ganz andere 
jullen fein, Tellheim, wenn ich mit der guten Nachricht angefangen. 
itte, oe Shnen der Chevalier de la Darliniere nur eben zu 
agen kam. 

v. Tellheim. Der Chevalier de la Marliniere? Wer iſt das? 

&ranziske. E3 mag ein ganz guter Mann fein, Herr Major, 

nanr — 

s Früulein. Schweig, Franziäfa! — Gleichfalls ein ver: 
:veter Offizier, der aus holländiſchen Dienften — 

». Gelljeim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

Das Fräulein. Er verficherte, daß er Ihr Freund fet. 

v. Gellheim. Ich verfichere, daß ich feiner nit bin. . 

Das Fräulein. Und daß ihm, ich weiß nicht welcher Piniſter 
traut habe, Ihre Sache ſei dem glücklichſten Ausgange nahe. 

ſe ein königliches Handſchreiben an Sie unterwegens ſein. — 

v. Tellheim. Wie kämen Riccaut und ein Miniſter zuſammen? 
Etwas zwar muß in meiner Sache gefchehen fein. Denn nur 

erflärte mir der Kriegszahlmeifter, daß der König alles nieder: 

lagen habe, was wider mich urgieret worden, und daß ich mein 
rtlich gegebenes Chrenwort, nicht eher von hier zu gehen, als 

n mid) völlig entladen habe, wieder zurüdnehmen önne. — 
wird es aber auch alles fein. Man wird mic) wollen laufen laffen. 

ı man irrt ſich; ich werde nicht laufen. Eher joll mic) Bier das 

Sto Elend vor den Augen meiner VBerleumder verzehren — 
s Fräulein. Hartnädiger Mann! 
v. Uheim. Ich brauche feine Gnade; ich will Geredhtigfeit. 
n? ve — 


> Fräulein. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 
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Afterö bei weitem fo ſchlechte Menfchen nicht, aid Bu | 


n muß ihre gute Seite nur auffuden. — 
er Franzofe ift nichts als eitel. Aus bloßer Eitel- 
zum falſchen Spieler; er will. mir nicht verbunden 
tch den Danf eriparen. Vielleicht, daB er nun Hin- 
Schulden bezahlt, von dem Refte, jo weit er reicht, . 
lebt und an das Spiel nicht denkt. Wenn dad 
‚ jo laß ihn Rekruten holen, wenn er will. — 
da, ſetz' weg! — Aber, ſage mir, ſollte Tellheim 


in, gnadiges Fräulein; ich kann beibes nit, | \ 


n Menſchen die gute, noch an einem guten 

: Orr auffucen. , 

in. Er kömmt doch ganz gewiß? — 

Er follte mwegbleiben! — Sie bemerfen an ihm, 
'sften Manne, ein wenig Stolz, und darum wollen 
ı neden ?: \ 
un. Kömmft du da wieder hin? — Schmeig; das 
| fo. Wo du mir diefe Luft verdirhit, wo du 
un thuft, wie wir es abgerevet haben; — Ich will 
‚mit ihm lafjen, und dann — — Set kömmt er wohl. 


4. Auftritt. 


ner (der in einer fteifen Stellung, gleichſam im Dienfte, hereintritt). 
Das Fräulein. Franziska. 


. Nein, es ift nur fein lieber Wachtmeifter. 
uudlein. Lieber Wachtmeifter? Auf wen bezieht fich 
j a. Gnädiges Fräulein, mahen Sie mir den Mann 
vs. — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeilter; mas bringen 


er (geht, ohne auf die Franziska zu adhten, an das Syräulein. Der 
n Zellheim läßt an das gnädige Fräulein von Barnhelm 
. den Wachtmeifter Werner, feinen unterthänigen Refpeft 
und jagen, daß er ſogleich hier fein werde. 
Fräulein. Wo bleibt er denn? 
“er. Ihro Gnaden werden verzeihen; wir find noch vor 
ige drei aus dem Quartier gegangen; aber da hat ihn der 
[meifter untermwegens angeredet; und weil mit dergleichen 
3 Redens immer fein Ende ift, fo gab er mir einen Winf, 
vigen Fräulein den Vorfall zu rapportieren. 
Lräulein. Recht wohl, Herr Wachtmeifter. Ich wünfche 
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dire; je suis sans doute le Cadet le plus avanturenx, que la 
maison a jamais eu — Ik dien von meiner elfte Jahr. Ein 
Affaire d’honneur makte nik fliehen. Darauf haben if gedienet 
Sr. Päpftlifen Eilifheit, der Republif St. Marino, der Kron Polen 
und den Staaten:General, bi if endlik bin worden gezogen hierher. 
Ah, Mademoiselle, que je voudrois n’avoir jamais vu ce pays-lä! 
Hätte man mit gelak im Dienft von den Staaten:General, jo müßt 
it nun fein aufs wenikſt Oberft. Aber fo bier immer und emwil 
Capitaine geblieben, und nun gar fein ein abgedankte Capitaine — 

ns Zräulein. Das ift viel Unglüd. 

ircaut. Oui, Mademoiselle, me voilä reforme, et par-lä 
mis sur le pave! 

Das Fräulein. ch beflage jehr. 

Rircant. Vous ötes bien bonne, Mademoiselle — Kein, 
man kenn fit bier nit auf den Berdienft. Einen Mann wie mil 
fu reformir! Einen Mann, der fit nof dafu in diefem Dienft bat 
rouinir — Ik haben dabei ſugeſetzt mehr als ſwanſik tauſend Livres. 
Was hab if nun? Tranchons le mot; je n’ai pas le sou, et me 
voilä exactement vis-a-vis du rien. — 

ns Fräulein. Es thut mir ungemein leid. 

Riccaut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle. Aber wie 
man pfleg fu fagen: ein jeder Unglüd ſchlepp nat fit feine Bruder; 
qu’un malheur ne vient jamais seul: jo mit mir arrivir. Was 
ein Honn&t-homme von mein Extraction Tann anders haben für 
Ressource als das Spiel? Nun hab ik immer gefpielen mit Glück, 
fo lang if Batte nit von nöten der Glück. Nun if ihr hätte von 
nöten, Mademoiselle, je joue avec un guignon, qui surpasse toute 
croyance. Seit funflehn Tag iß vergangen feine, wo fie mil nit 
hab geſprenkt. Nok gejtern hab fie mil gejprenft dreimal. Je sais 
bien, qu'il y avoit quelque chose de plus que lejeu. Car parmi 
mes pontes se trouvoient certaines dames — Sf will niks weiter 
ſag. Man muß fein galant gegen die Damen. Sie haben auf mi 
heut invitir, mir fu geben revanche; mais — Vous m’entendez 
Mademoiselle -- Man muß erft wiß, wovon leben, ehe man habe 
fann, wovon fu jpielen. — 

Das Zräulein. Ich will nicht hoffen, mein Herr — 

KRiccaut. Vous &tes bien bonne, Mademoiselle — 

Dans Fräulein (nimmt die Franziska beiſeite). Franziska, der Ma 
dauert mid im Ernfte. Ob er mir es wohl übel nehmen wür 
wenn id) ihm etwas anböte? 

Franziska. Der fieht mir nit darnach aus, 

Dans Zräulein. Gut! — Mein Herr, ich höre, — daß 
fpielen, daß Sie Bank madhen, ohne Zweifel an Orten, wo ei 
zu gewinnen ift. Sch muß Ihnen befennen, daß ih — gleid 
das Spiel fehr liebe — 
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Rircant, Tant mieux, Mademeiselle, tant mieux! Tous les - 


gens d’esprit aiment le jeu & la fureur. 


Das Lränlein. Daß ich fehr gern gewinne, ſehr gern mein 


Geld mit einem Manne wage, der — zu ſpielen weiß. — Wären 
Sie wohl geneigt, mein Herr, mic in Geſellſchaft zu nehmen? Mir 
einen Anteil an Ihrer Bank zu gönnen? . 

Rirraut, Comment, Mademoiselle, Vous voules ötre de 
moitie avec moi? De tout mon coaur. 


Das Fräulein. Dorz erfie nuc mit einer Mleinigleit — (0 | 


und langt Geld aus ihrer Schafulle.) 
er Ah, Mademoiselle, que Vous &tes charmante! — 


£räulein. Xier Habe id, waß ic) ofnlängft gewonnen, 


nur ge Fristen — id muß mid zwar jhämen, jo wenig — 


mut. Donnes toujours, Mademoiselle, donnes. (Rimmt es. ) 


Das Zräulein. Ohne Zweifel, daß Ihre Bank, mein Herr, 
ſehr eo ift — 


Riccaut. Ya oh, fehr anſehnlik. Sehn Bißol? Ihr Gnad 


ſoll * dafür interessir bei meiner Bank auf ein Dreiteil, pour 


le tiers. Swar auf ein Dreiteil jollen fein — etwas mehr. Dok 


mit einer fchöne Damen muß man e3 nehmen nit jo genau. Ik 
gratulier mif, fu fommen dadurk in liaison mit Ihro Gnad, et de 
ce moment je recommence & bien augurer de ma fortune, 
Das Fräulein. Ih kann aber nicht dabei fein, wenn Sie 
jpielen, mein Herr. 
Riccaut. Was brauf Ihro Gnad dabei fu fein? Wir andern 
Spieler find ehrlife Leut untereinander. 
Das Eräulein. Wenn wir glücklich find, mein Herr, fo werben 
Sie mir meinen Anteil ſchon bringen. Sind wir aber unglüdlih — 
Riccaut. So komm if holen Refruten. Nit wahr, Ihro Gnad? 
Das Fräulein. Auf die Länge dürften die Rekruten fehlen. 
Berteidigen Sie unfer Geld daher ja wohl, mein Herr. 
Riccaut. Wofür jeh mit Ihro Gnad an? Für ein Einfalt3: 
pinfe? für ein Dumme Teuf? 
Das Früulein. Verzeihen Sie mir — 
Riccaut. Je suis des Bons, Mademoiselle. Saves-vous ce 
que cela veut dire? Ik bin von die Ausgelernt — 
ns Zräulein. Aber doch wohl, mein Herr — 
iccaut. Je sais monter un coup — 
ns Eräulein (verwundernd). Sollten Sie? 
irenut. Je file la carte avec une adresse — 
ns Fräulein. Nimmermehr! 
iccaut. Je fais sauter la coupe avec une dexterit6 — 
ns Zräulein. Sie werden doch nicht, mein Herr? 
Bircaut, Was nit? Ihro Gnad, was nit? Donnes-moi un 
pigeonneau & plumer, et — 
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Menſchen. — Und öfters bei weitem fo fchlechte Menſchen nicht, als 
ſie ſcheinen. — Nan muß ihre gute Seite nur au 

bilde mir ein, diefer Sranzofe fe nichts als eitel. Aus bloßer ; Eitel- 
keit macht er. fi zum falihen Spieler; er will. mir nicht verbunden 
fcheinen; er will fit) den Dank erſparen. PBielleicht, daß er nun Bin .. 
geht, feine Heinen Schulden bezahlt, von dem.Refte, ſo weit er reicht, . 

ſtill und fparfam lebt und an das Spiel nicht dentt. Wenn dad 
ift, liebe Franziska, fo laß ihn Rekruten Holen, wenn er will. — 
(Gibt ihr die Tafſe) Da, fe’ weg! — Aber, fage mir, follte Tellheim 
nicht Shon da jein?. 


Franziska, Nein, gnäbiges Fräulein; ich kann beides nit, 


weder an einem ſchlechten Menſchen die gute, noch an einem guten 
enden die böfe Seite auffuchen. 
s Zräulein. Er kömmt doch ganz gewiß? — 

Eranzisk a. Er follte wegbleiben! — Sie bemerken an ihm, 
an ihm, dem beſten Manne, ein wenig Stolz, und darum wollen 
Sie ihn ſo grauſam necken? 

Das Fräulein. Kömmſt du da wieder in? — Schweig; das 
will ich nun einmal ſo. Wo du mir dieſe Luſt verdirbſt, wo du 
nicht alles ſagſt und thuſt, wie wir es abgeredet haben; — Ich w 
dich ſchon allein mit ihm laſſen, und dann — — Jetzt wnimt er wohl. 


4. Auftritt. 


Paul Werner (der m einer fteifen Stellung, gleiöfem im Dienfte, hereintritt). 
Das Fräulein. Yranzist 


Franziska. Nein, es ift nur fein lieber Wachtmeifter. 

Das Fräulein. Lieber Wachtmeifter? Auf wen bezieht fich 

diefes Lieber? | 
Eranziska. Gnädiges Fräulein, maden Sie mir den Mann 
nicht verwirrt. — Ihre Dienerin, Herr Wachtmeifter; was bringen 
Sie uns? 
Wuerner (geht, ohne auf die Franziska zu achten, an daB Fräulein. Der 
Major von Tellheim läßt an das gnädige Fräulein von Barnhelm 
durch mid, den Wachtmeifter Werner, feinen unterthänigen Reſpekt 
vermelden und jagen, daß er jogleich hier fein werde. 

Das Fräulein. Wo bleibt er denn? 

Werner. Ihro Gnaden werden verzeihen; wir find noch vor 
dem Schlage drei aus dem Quartier gegangen; aber da hat ihn der 
Kriegszahlmeifter unterwegens angerebet; und weil mit dergleichen 
Herrn des Redens immer fein Ende ift, fo gab er mir einen Wink, 
dem gnädigen Fräulein den Vorfall zu rapportieren. 

Das Fräulein, Recht wohl, Herr Wachtmeifter. Ich wünſche 
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nur, daß der Kriegszahlmeifter dem Major etwas Angenehmes möge 
zu fagen haben. 

Werner. Das haben dergleichen Herren den Dffizieren felten. 
— Haben Ihro Gnaden etwas zu befehlen? (Im Begriff, wieder zu gehen.) 

Fransiskn. Nun, wo denn ſchon wieder hin, Herr Wachtmeifter? 
Hätten wir denn nicht? mit einander zu plaudern? 

Merner (lachte zu Franziska und ernfthaft). Hier nicht, Frauenzimmer: 
hen. Es ift wiber den Refpelt, wider Die Subordination. — Gnädiges 
Fräulein — 

Das Fräulein. Ich danke für Seine Bemühung, Herr Wacht: 
meifter. — Es ift mir lieb gewefen, Ihn Tennen zu lernen. Franz 
zisfa Hat mir viel Gutes von ihm gejagt. (Werner macht eine feife Bew 
beugung und gebt ab.) 


5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. 


Das Fräulein. Das ift dein Wachtmeifter, Franziska? 

Franziska. Wegen bes fpöttiihen Tones habe ich nicht Zeit, 
diefes Dein nochmals aufzumuten. — — Sa, gnädiges Fräulein, 
dad ift mein Wachtmeiſter. Sie finden ihn ohne Zweifel ein wenig 
fteif und hölzern. Jetzt kam er mir faſt aud jo vor. Aber ich 
merfe mohl, er glaubte, vor Ihro Gnaden auf die Parade ziehen 
zu müflen. Und wenn die Soldaten paradieren, — ja freilid 
Icheinen fie da mehr Drechslerpuppen als Männer. Sie follten ihn 
hingegen nur jehn und hören, wenn er fich felbft gelafjen ift. 

Dns Lräulein. Das müßte ic) denn wohl. 

Franziska. Cr wird noch auf dem Saale fein. Darf ich nidt 
gehn und ein wenig mit ihm plaudern? 

Das Fräulein. Ich verjage dir ungern dieſes Bergnügen. 
Du mußt bier bleiben, Franziska. Du mußt bei unferer Unter: 
redung gegenwärtig fein! — Es fällt mir noch etwas bei. (ie u 
ihren Ring vom finger.) Da, nimm meinen Ring, vermwahre ihn und 
gib mir des Major feinen dafür. 

Franziska. Warum das? 

Dans Fräüulein (indem Franziska den andern Bing Holt. Hecht nei 
ich es felbft nicht; aber mich dünkt, ich fehe fo etwas voraus, 
ih ihn brauden könnte. — Man pocht. — Geſchwind aib ya 
(Sie ftedt ipn an.) Er iſt's! 
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v. Xitheim (in dem nämlichen Kleide, aber ſonſt F wie 8 Srcanzista velnch 
Das $räulein. Franzist 

v. Cellheim. Gnädiges Fräulein, Sie mesben mein Bermeilen 
entjäanbigen. — 

Das Frünlein. O, Herr Major, fo gar milttärifch wollen wir - 
es mit einander nicht nehmen. Ste find ja da! Und ein Ber: 
gnügen erwarten ift aud ein Vergnügen. — Run? (indem fie ihm 
lädelnb ins Gefiht fieht) lieber Tellheim, ivaren wir nicht vorhin Kinder? 


v. Tellheim. Ja wohl, Kinder, gnadiges Fraulein, Kinder, 


bie fich jperren, wo fie gelaffen folgen olten. 

Dans Fräulein. Wir wollen ausfahren, lieber Major, — bie 

Stadi ein wenig zu beſehen, — und hernach meinem Oheim entgegen. 
Tellheim. Wie? 

Bas Zränlein. Sehen Sie, auch das Wichtigſte haben wir 
einander noch nicht ſagen können. Ja, er trifft noch Heut hier ein. 
Sin Zufall ift ſchuld, daB ich einen Tag früher ohne ihn enge: 

mmen Fin. 

“ ulm wi en übe —— Su — ihn 

* ulein ie Unruhen des eges v 
gtalien; der Friede Bat ihn wieder zurückgebracht. — Machen 
oe ſich feine Gedanken, Tellheim. Beforgten wir ſchon ehemals 

Härkfte Hindernis unferer Verbindung von feiner Seite — 

v. Tellheim. Unſerer Verbindung? 

Das Fräüulein. Er iſt Ihr Freund. Er bat von zu vielen 
‚u viel Gutes von Ihnen gehört, um es nicht zu fein. Er brennet, 
den Mann von Antlit zu fennen, den feine einzige Erbin gemählt 
dat. Er fümmt als Oheim, als Vormund, ala Bater, mid Ihnen 
fu übergeben. 

v. Tellheim. Ah, Fräulein, warum haben Sie meinen Brief 

nofefen? Warum haben Sie ihn nicht lefen wollen? 

s Fräulein. Ihren Brief? Ja, ich erinnere mid, Sie 
s mir einen. Wie war es denn mit diefem Briefe, Franziska? 
wer wir ihn gelejen, oder haben mir ihn nicht gelejen? Was 
wieben Sie mir denn, lieber Tellheim? — 
n Goellheim. Nichts, als was mir die Ehre befiehlt. 
s Fräulein. Das ift, ein ehrliches Mädchen, die Sie Tiebt, 
rigen zu laffen. Freilich befiehlt das die Ehre. Gewiß, i ich 
e den ‚orief lefen follen. Aber was ich nicht gelejen habe, das 
ich ja 
S Gellyeim. Sa, Sie follen e8 hören — 
ns Fräulein. Nein, ich brauch’ es auch nicht einmal zu ‚hören. 
versteht fich von ſelbſt. Sie fünnten eines fo häßlichen Stege 
fein, daß Sie mic) nun nicht wollten? Wiffen Sie, daß ich 
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auf Zeit meines Lebens beſchimpft wäre? Meine Landsmänninnen 
würden mit Fingern auf mich weiſen. — „Das iſt ſie,“ würde es 
heißen, „das iſt das Fräulein von Barnhelm, die ſich einbildete, weil 
ſie reich ſei, den wackern Tellheim zu bekommen: als ob die wackern 
Männer für Geld zu haben wären!“ So würde es heißen, denn 
meine Landsmänninnen find alle neidiſch auf mid. Daß ich reich 
bin, können fie nicht leugnen; aber davon wollen fie nichts wiſſen, 
daß ich auch ſonſt noch ein ziemlich gutes Mädchen bin, das feines 
Mannes wert it. Nicht wahr, Tellheim? 

v. Tellheim. 9a, ja, gnäbiges Fräulein, daran erfenne id 
Ihre Landamänninnen. Sie werden Ihnen einen abgedankten, an 
feiner Ehre gekränkten Offizier, einen Krüppel, einen Bettler, treff⸗ 
lich beneiden. 

Das Fräulein. Und das alles wären Sie? Ach hörte jo was, 
wenn ich mich nicht irre, fchon heute vormittage. Da ift Böſes und 
Gutes untereinander. Laſſen Sie uns doch jedes näher beleuchten. 
— Berabfchiedet find Sie? So höre ih. Ach glaubte, Ihr Negis 
ment jei bloß untergeftedt worden, wie ift e8 gelommen, daB man 
einen Dann von Ihren Berdienften nicht beibehalten ? 

v. Gellyeim. Es ift gefommen, wie e8 kommen möüfjen. Die 
Großen haben fich überzeugt, daß ein Soldat aus Neigung für fie 
ganz wenig, aus Pflicht nicht viel mehr, aber alles feiner en 
Ehre wegen thut. Was fünnen fie ihm alfo ſchuldig zu fein en? 
Der Friede bat ihnen mehrere meinesgleichen entbehrlich gemadt; 
und am Ende ift ihnen niemand unentbehrlich. 

Das Zränlein. Sie fprechen, wie ein Mann fprechen muß, 
dem die Großen hinwiederum ſehr entbehrlih find. Und niemals 
waren fie eö mehr als jebt. Sch jage den Großen meinen großen 
Dank, daß fie ihre Anſprüche auf einen Mann haben fahren Iafien, 
den ich doch nur fehr ungern mit ihnen geteilet hätte. — Sch bin 
Ihre Gebieterin, Tellheim; Sie brauchen weiter keinen Herrn. — 
Sie verabfchiedet zu finden, das Glüd hätte ich mir kaum träumen 
laſſen! — Doch Sie find nicht bloß verabfchievet: Sie find nod 
mehr. Was find Sie no mehr? Ein Krüppel, jagten Sie: Run, 
(indem fie ihn von oben biß unten betradtet) Der Krüppel it doch noch 
ziemlich ganz und gerade, ſcheinet doch noch ziemlich geſund und 
ſtark. — Lieber Tellheim, wenn Sie auf den Verluſt Ihrer geſunden 
Gliedmaßen betteln zu gehen denken, ſo prophezeie ich Ihnen, 
Sie vor den wenigſten Thüren etwas bekommen werden, ausge⸗ 
nommen vor den Thüren der gutherzigen Mädchen wie ich. 
gi v. Gellheim. Jetzt höre ich nur das mutwillige Mädchen, liebe 

inna. 

Das Fräulein. Und id höre in Ihrem Verweiſe 
„liebe Minna”. — Ich will nicht mehr mutwillig fein. 9 um 
befinne mid, daß Sie allerdings ein kleiner Krüppel fin. 
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Ihnen den reiten Arm ein 
überlegt, fo ift aud) das fo an 
ch vor Ihren Schlägen. 
heim, "Frättlein ! 
tiulein. Sie wollen fagen: aber Sie um ee 
Nun, nun, lieber Tellheim, ich Hoffe, 4 
ommen Lafjen. 
heim. Sie wollen lachen, mein Fräulein. ch 6 
| ige then Ken — Ei = 
rönlein, Warum ni * 
Kann man denn auch nicht lachend fehr 
t, das Sachen erhält uns vernünftiger als 
liegt vor und. Ihre lachende freundin 
eit richtiger ala Sie felbft. Weil Sie ver 
fid an Ihrer gm gefränft; weil Sie 
jaben, machen Sie ſich zu einem —— R 
3as feine Uebertreibung? nd ift e6 mein 
jertreibungen des Lächerlichen fo 
wen Bettler nun vernehme, x; auch efer 
wird &ie werben einmal, j 
tloren haben; bei dem oder jenem Bankier wert 
# mit ſchwinden; Sie werden diefeh und jenen 
ı Dienfte gethan, feine Hoffnung haben twieder 5 
* find Sie darum ein Bettler? Wenn Jhnen auch nichts 
ben ift, als was mein Oheim fir Sie mitbringt 
Iheim. Ihr Oheim, gnäbiges Fräulein, wird für mich 
ingen. 
räulein. Nichts als die zweitaufend Piftolen, die Sie 
ıben jo großmütig voricoffen. ' 
peim.  Dätten Sie do) wur meinen Brief geleſen, 
:äulein! 
raulein. Nun ja, id) habe ihn gelefen. Aber mas ich 
Punkt darin gelefen, ift mir ein wahres Rätſel. Uns 
a man Jhnen mus einer edlen Handlung ein Verbrechen 
en. — Crflären Sie mir doc), lieber Major — 
Ieim, Sie erinnern fi, gnädiges Fräulein, baf id) | 
, in ben Nemtern Ihrer Gegend die Kontribution mit 
a Strenge bar beigutreiben. Ich wollte mir diefe Strenge 
d fchoß die fehlende Summe felbft vor. — 
väuletn. Ja wohl erinnere ich mich. — ch liebte Sie 
hat willen, ohne Sie noch gefehen zu haben. 
heim. Die Stände gaben mir ihren Wecjfel, und dieſen 
jei Zeichnung des Friedens unter bie zu ratihabierende 
tragen lafjen. Der Wedel ward für gültig erfannt, 
axd das Eigentum desfelben ftreitig gemadt, Man zog 
Werte L 46 * 


—* 
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jpöttifch das Maul, als ich verjicherte, die Valute bar hergegeben 
zu haben. Man erflärte ihn für eine Beftehung, für das Gratial 
der Stände, weil ich jo bald mit ihnen auf die niedrigfte Summe 
einig geworden war, mit der ich mich nur im äuße Rotfalle 
zu begnügen Vollmacht Hatte. So kam der Wechſel aus meinen 
Händen, und wenn er bezahlt wird, wird er ficherlich nicht an mid 
bezahlt. — Hierdurch, mein Fräulein, halte ich meine Ehre für ge- 
kränkt, nicht durch den Nbjchied, den ich gefordert haben würde, wenn 
ich ihn nicht bekommen hätte. — Sie find ernithaft, mein Gräulein? 
Warum laden Sie nit? Ha, ba, Ba! Ach lache ja. 

Das Fräulein. O, erftiden Sie dieſes Lachen, Tellheim! Ich 
beihmwöre Sie! Es iſt das fchredliche Lachen de Menfchenhafies! 
Nein, Sie find der Mann nicht, den eine gute That reuen kann, 
weil fie üble Yolgen für ihn Hat. Nein, unmöglich können diefe 
üble Folgen dauren!: Die Wahrheit muß an den Tag kommen. 
Das Zeugnis meines Oheims, aller unfrer Stände — 

v. Celljeim. Ihres Oheims! Ihrer Stände! Ga, ba, ha! 

Das Fräulein. hr Lachen tötet mich, Tellheim! Wenn Sie 
an Tugend und Vorſicht glauben, Tellheim, fo lachen Sie jo nidt! 
Sch habe nie fürchterlicher Fluchen hören, al3 Sie lachen. — Und 
lafjen Sie uns das Schlimmſte jegen! Wenn man Sie bier burd: 
aus verfennen will, jo fann man Sie bei ung nicht verfennen.. Nein. 
wir können, wir werden Sie nicht verfennen, Tellheim. Und ın 
unfere Stände die geringfte Empfindung von Ehre Haben, fo ' 
ih, was fie thun müſſen. Doc ich bin nicht Hug; was wäre 
nötig? Bilden Sie jih ein, Tellheim, Sie hätten die zweitaufew 
Piftolen an einem wilden Abende verloren. Der König war eine 
unglüdliche arte für Sie: die Dame (auf fi weifend) wird Ihnen befto 
günjtiger fein. -- Die Borficht, glauben Sie mir, hält den ehrlichen 
Mann immer fchablos, und öfters ſchon im voraus. Die That, die 
Sie einmal um zmweitaujend Piftolen bringen follte, erwarb mid 
Shnen. Ohne diefe That würde ich nie begierig gewefen fein, Sie 
fennen zu lernen. Sie wiſſen, ich Fam uneingeladen in bie 
Geſellſchaft, wo ih Sie zu finden glaubte. Ich kam bloß Ihrent 
wegen. ch kam in dem feiten Borfage, Sie zu lieben, — ih li 
Sie fon! — in den feſten Vorfage, Sie zu befigen, wenn id ww 
auch jo Schwarz und häßlich finden follte al den Mohr von Ben 
Eie find fo ſchwarz und häßlich nicht, aud fo eiferfüchtig w m 
Sie nicht fein. Aber Tellheim, Tellheim, Sie haben dach noch „il 
Aehnliches mit ihm! D, über die wilden, unbieggamen nner, 
nur immer ihr ſtieres Auge auf das Gefpenft der sy al 
alles andere Gefühl fich verhärten! — Hierher Ihr auge! 
Tellheim! (Der indes vertieft und unbeweglich mit farren Augen immer un mw 
Stelle gejeden.) Woran denfen Ste? Sie hören mid nicht? 

v. Tellheim Gerftreut). O ja! Aber jagen Sie mir bed, 


zw 0 


” 
— 


Fraulein, wie kam der Mohr in venetianiſche Dienſte? Hatte der 


Mohr Fein Baterland? Warum vermietete er feinen Arm und fein 


Blut einem fremden Staate? — . 
- Das Fräulein (erſchrocken). Mo find Sie, Tellheim? — Nun ift 
es Zeit, daß wir abbreden. — Kommen Sie! (Indem fie ihn bei der 
Hand ergreift.) — Franziska, laß den Wagen vorfahren. 

v. Tellheim (der ih von dem Fräulein losreißt und der Franziska nachgeht). 


“ Rein, Franzista, ich Tann nicht Die Ehre Haben, das Fräulein zu be- 


gleiten. — Mein Fräulein, lafjen Sie mir noch Beute meinen gefunden ' 


Berftand und beurlauben Sie mid. Sie find auf dem beiten Wege, 
mi darum zu bringen. Ich ftemme mich, fo viel ich fan. — Aber 
weil ich noch bei Beritande bin, fo hören Sie, mein Fräulein, was 
ich feft befchlofjen Babe, wovon mich nicht? in der Welt abbringen 


fol. — Wenn nicht noch ein glüdlicher Wurf für mich im Spiele . 


ift, wenn fi das Blatt nicht völlig wendet, wenn — 
Das Fräulein. Ich muß Ihnen ind Wort fallen, Herr Major. — 


- Das hätten wir ihm gleich fagen follen, Franziska. Du erinnerft 


mid auch an gar nicht. — Unfer Gefpräh würde ganz anders 


_ gefallen fein, Tellheim, wenn ich mit der guten Nachricht angefangen 


hätte, die Ihnen der Chevalier de la Marliniere nur eben zu 


bringen kam. 


5. elheim. Der Chevalier de la Marliniere? Wer ift das? 
Iranziskn. Es mag ein ganz guter Mann fein, Herr Major, 


bis auf — 


Das Fräulein. Schweig, Franzisfa! — Gleichfalls ein ver: 
abfchiedeter Offizier, der aus holländifhen Dienften — 

v. Tellheim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

Das Fräulein, Er verficherte, daß er Ihr Freund fei. 

v. Gellheim. Ich verfichere, daß ich feiner nicht bin. 

Das Zräulein. Und daß ihm, id) weiß nicht welcher Minifter 
vertraut habe, Ihre Sache fei dem glüdlichjten Ausgange nahe. Es 
müffe ein Lönigliches Handfchreiben an Sie unterwegens fein. — 

v. Tellheim. Wie kämen Riccaut und ein Minifter zufammen? 
— Etwas zwar muß in meiner Sache gejchehen fein. . Denn nur 

erflärte mir der Kriegszahlmeifter, daß der König alles nieder: 
“--„  ıgen habe, was wider mic, urgieret worden, und daß ich mein 

lic) gegebenes Ehrenwort, nicht eher von bier zu gehen, als 

man mic völlig entladen habe, wieder zurüdnehmen könne. — 

* 3 wird ed aber auch alles fein. Man wird mid) wollen laufen laſſen. 

wein man irrt fi; ich werde nicht laufen. Eher ſoll mid) Bier das 
Berfte Elend vor den Augen meiner VBerleumder verzehren — 

Das Fräulein, Hartnädiger Mann! 

v. Tellheim. Sch brauche feine Gnade; ich will Gerechtigkeit. 

ine Ehre — 

Das Fräulein. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 
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v. Kelheim “x: Nein, mein Fräulein, Sie werben von allen 


inzen zirr zur orerler förnen, nur bierüßer nicht. Die Ehre ift 


Das £räulein. Nein, nein, id weiß wohl. — Die Ehre iſt — 


v. Felheim. Kur, mein sräulein, — Sie haben mich nidt 
n lañen. — Id wollte jauen: wenn man mir das Meinige 
vorerthzit, wenn meiner Ehre nicht die vollkommenſte 
zuugtkuung geiciebe, ſe fann ich, mein jyräulein, der Ihrige nicht 
. Zenn ih bin es in Den Augen der Welt nicht wert, zu jein. 
Tas Fraulein von Barnhelm verdienet einen unbeicholtenen Wann. 
Es ir eine nichtswürdige viebe, die fein Bedenken trägt, ihren Gegen- 
itand der Verachtung ausiufegen. Es iſt ein nichtswürdiger Mann, 
der ſich nicht Tchamet, ſein qunzes Glüd einem Jrauenzimmer zu ver: 
danken, deiſen blinde Zärtlichfeit — 

Das fräulein. Und das tft Jhr Ernft, Herr Major? — (Indem 
ie ihm v’sglih den Rüden werdet.i Franziska? 

v. Tellheim. Werden Sie nicht ungebalten, mein Fräulein — 

Das Fräulein beiſeite zu Franziste). Set wäre es Zeit! Was 
rätit du mir, Franziska? — 

Iramiska. Ich rate nichts. Aber freilich macht er ed Söhnen 
ein wenig zu bunt. — 

v. Tellheim (der jie zu unterbrechen kömmt). Sie find ungehalten, 
rıein Fräulein — 

Das Fräulein (höhniſch). Sch? im geringften nicht. 

v. Tellheim. Wenn ic) Sie meniger liebte, mein Fräulein — 

Das Fräüulein no in diefem Tone). O gemiß, e8 wäre mein Un 
glück“ — Und fehen Sie, Herr Major, ih will Ihr Unglüd auf 
nicht. — Man muß ganz uneigennügig lieben. — Eben fo gut, daß 
ich nicht offenherziger gewejen bin! Wielleicht würde mir Ihr Rit 
leid gemähret haben, mas mir Ihre Liebe verjagt. — (Indem fe de 
Ring langjfam vom Finger zieht.) 

v. Telljeim. Was meinen Sie damit, Yräulein ? 

Das Fräulein. Nein, feines muß das andere weber ali 
noch unglüdlicher machen. So will es die wahre Liebe! , g * 
Shnen, Herr Major; und Sie haben zu viel Ehre, ald dap Sir ui 
Liebe verfennen follten. 

v. Tellheim. Spotten Sie, mein Fräulein ? 

Das Fräulein. Hier! Nehmen Sie den Ring wieder zuräd, 
mit dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. Meberreicht ihm den Miss) 
Es fei drum! Wir wollen einander nicht gekannt haben. 

v. Tellheim. Was höre ich? 

Das Fräulein. Und das befremdet Sie? — Nehmen Sie, mei 
jerr. — Gie haben ſich doch wohl nicht bloß gezieret? 
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v. — indem er den Ring aus ihrer Hand nimmt), Gott! fo kann 
inne ſprech 

Uns —A Sie können der Meinige in einem Falle nic) 
n; ich fann die Ihrige in feinem fein. Ihr Unglück ift a 
einlich; meines ift gewiß. — Leben Sie wohl! Witt fort.) 

v. Tellheim. Wohin, Liebfte Minna? 

Das Fräulein. Mein Herr, Sie befhimpfen mic jegt mit 
fer vertraulichen Benennung. 

v. Gellheim. Mas ift Ihnen, mein Fräulein? Mobin? 

Das Fräulein. Laſſen Sie mid, — Meine Thränen vor Ihnen 
verbergen, Verräter! (Geht ab) 


7. Auftritt, 
v. Tetlheim. Brangiäte, 
v. Tellheim. Ihre Thränen? Und ieh ſollte fie Laffen? win 
nad.) 


Eramziska (ieihn zurüdpätt). Nicht doc, Herr Major! Sie werben 
& ja nicht in ihr Schlafzimmer folgen wollen? 

v. Gellheim. Ihr Unglüd? Sprad) fie nicht von Unglüc? 

Franziske. Nun freilich: das Unglüd, Sie zu verlieren, nadje 
m— 


v. Cellheim. Nachdem? was nachdem? Hierhinter fterkt mehr. 
ias ift e8, Franzisfa? Nede, fprih — 

Franziska. Nachdem fie, wollte ich fagen, — Ihnen fo vieles 
ıfgeopfert. 

v. Cellheim, Mir aufgeopfert? 

Zramziskn. Hören Sie nur Furz. — Es ift — für Sie recht 
ıt, Herr Major, daß Sie auf biefe Art von ihr Iosgelommen find. — 
jarum fol ic) es Ihnen micht fagen? Cs Tann doc) länger fein 
eheimnis bleiben. — Wir find entflohen! — Der Graf von Bruchfall 
# das Fräulein enterbt, weil fie feinen Mann von jeiner Hand an: 
hmen wollte. Alles verlieh, alles verachtete fie Hierauf. Mas 
iten wir tun? Wir entjehloffen uns, denjenigen aufsufucen, 
m wir — 

v, Tellheim. Ich babe genug. — Komm, ich muß mich zu 
ven Fühen werfen, 

Eranziske. Was denken Sie? Gehen Sie vielmehr und danken 
jrem guten Geſchicke — 

v. Cellhein. Clende! fir wen hältſt du mic? — Nein, liebe 
tanzisfa, der Nat kam nicht aus deinem Herzen. Vergib meinem 
millen ! 

Sranziska. Halten Sie mid nicht Länger auf. Ich muß jehen, 


u 
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was fie madt. Wie leicht Fönnte ihr etwas zugeftoßen fein. — 
Sehen Sie! Kommen Sie lieber wieder, wenn Sie wieder fommen 
wollen. (Geht dem yräulein nad.) 


8. Auftritt. 


v. Tellheim. Aber Franziska! — D, ich erwarte euch Bier! — 
Kein, das ift dringender! — Wenn fie Ernft fieht, Tann mir ihre 
Vergebung nicht eniſtehen. — Nun brauch' ich dich ehrlicher Werner. — 
Nein, Minna, ich bin fein Verräter! Eilends ab.) 


Sünfter Aufzug. 
I. Auftritt. 


Die Szene: der Saal. 
v. Tellheim von der einen und Werner von der andern Seile. 


». Tellheim. Ha, Werner! ich ſuche dich Überall. Wo ftedft du? 

Werner, Und ich habe Sie gefuht, Herr Major; fo geht's 
mit dem Suchen. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 

v. Tellheim. Ab, ich brauche jegt nicht deine Nachrichten, ich 
brauche dein Geld. Gejhmwind, Werner, gib mir, fo viel du haft, 
und dann ſuche & viel aufzubringen, als du Tannit. 

Werner. Herr Major? — Nun, bei meiner armen Seele, habe 
ich's doch gejagt: er wird Geld von mir borgen, wenn er "felber 
welches verleihen hat. 

Tellheim. Du ſuchſt doch nicht Ausflüchte? 

Werner. Damit ich ihm nichts vorzuwerfen Babe, fo nimmi 
er mir's mit der Rechten und gibt mir's mit der Linken wieder. 

v. Tellheim. Halte mich nicht auf, Werner! — Ich habe den 
guten ten, dir es wieder zu geben; aber wann und wie? — bad 
weiß Gott! 

Merner. Sie wiſſen es alfo noch nicht, daß die Vofftantetefe 
Debre oe, Ihnen Ihre Gelder zu bezahlen? Eben erfuhr ich es 

Tellheim. Was plauderft du? Was läffeft bu bir ei 
magjen? Begreifit du denn nicht, daß, wenn ed wahr wäre, id) eb 
doch wohl am erjten wiſſen müßte? — Kurz, Werner, Gelb! Gelb! 

Werner. Ye nu, mit Freuden! hier ift was! — Das find bir 
hundert Louisdor, und das die hundert Dufaten. — (Gibt ihm belveh,) 

v. Tellheim. Die Hundert Louisdor, Werner, geh und b 
Juſten. Er fol ſogleich den Ning wieber einldfen, den er 5 
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früh verjegt had. -—— Aber wo wirft du mehr hernehnen, Werner? — 
3 brauche weit mehr. 5 

Werner, Dafür laffen Sie mic) forgen. — Der Mann, der 
mein Gut gefauft Hat, wohnt in der Stabt. Der Zahlungatermin 
wäre zwar erft in vierzehn Tagen; aber das Gelb liegt parat, und 
ein Halb Prozentdjen Abzug — 

v. Tellheim. Nun ja, lieber Werner! — Siehft bu, daß ic) 
meine einzige Zuflucht zu dir nehme? — Ich muß die auch, alles 
vertrauen. Das Fräulein hier, — du Haft fie gefehn, — ift un 
glücklich — 

Werner. O Jammer! 

v, Gellheim. Aber morgen ift fie meine Frau — 

Werner. . O Freude! 

v. Tellheim, Und übermorgen geb’ er mit ihr fort; Ich darf 
fort; ich will fort, Lieber Hier alles I Stiche gelafjen!, Wer weiß, 
wo mir fonft ein Glück aufgehoben if. Wenn du willft, Werner, 
ho komm mit. Mir wollen wieder Dienfte nehmen. 

„einer, Wahrhaftig? — Aber doch wo's Krieg gibt, Herr 


jor ? 

v. Tellheim. Wo jonft? — Geh, lieber Werner, wir ſprechen 
davon weiter. 

Werner. D Hetzensmajor? — Uebermorgen? Warum nicht 
Heer morgen? — Ich will ſchon alles zufammenbringen. — In 
Berfien, Herr Major, gibt’3 einen trefflichen Krieg; was meinen Sie? 

v. Tellheim. Wir wollen das überlegen; geh nur, Werner! — 

Werner. Juchhe? es lebe der Prinz Herakliuß! (Geht ab.) 


2. Aufteitt, 
">. Zelipeim. 

Die ift mir? — Meine ganze Seele hat neue Triebfebern ber 
kommen. Mein eignes Unglüd flug mich nieder, machte mich ü 
Gh, kurzfichtig, Shügtern, läffig; ihr Unglüd hebt mich empor: id) 

jehe wieder frei um mid) und fühle mid) willig und ftark, alles für 
€ zu unternehmen — Was vermeile ich? (Min nad dem Zimmer des 
iuleins, aus dem ihm Franzieta entgegen Kmmt.) 





3. Auftritt. 
Sranisfa. d. Tellpeim. 
Franjishe, Sind Sie es doch? — Es war mir, als ob ich 
Ihre Stimme hörte. — Mas wollen Sie, Herr Major? 
5 v. Tellheim. Was ic will? — Was macht dein Fräulein? — 
mm | — 
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zige möchte eine ftubierte Wendung bebüsfen: ihre turlicholtung 
e Bedenbllichteit, ſich als —— in meine Arme zu werfen; 
e Zeflifjenheit, mir ein Glüd vorzufpiegeln, dus 2 me a 
oren hat. Diefes Miftrauen in meine in qzn 

a nor ir [elt zu eniigufbigen, nor KA Kar or mir ne N 
fon entf ufbiget! — Ha! hier Kommt 





5. Auftritt, 
Das Fräulein. Franziste. v. Teltheim. 


„gez Fräulein Gm gran, a une 
iſt doc) vor der Thüre, Franzi — Beinen Fächer! — 
». Belpeim (auf fie zu). Wohin, mein Fräulein? 

Das Fräulein (mit einer affettierten Rätte), Aus, Herr Major. — 
h ertate, warum Sie ſich nochmals herbemühet baten: mir a 
Ainen Ring wieber zurlid qu geben. — Zoht, Sepe Major; haben 
e nur bie Güte, ihn der Franziäfa —e— Franziska, 

n bem Herrn Major den Ring ab! — Ih Zeit zu 
wmeren. (Mil fort.) 

vo. Tellheim (ige im den Meg teetenb). äulein | — U, was 
be ich erfahren, mein Fräulein! ch u 6. vieler Siehe nicht wert. 

Uns Fräulein. So, Franzisfa? Du Haft dem Heren Major — — 

Franziska. Alles entvedt. 

». Celheim. Sürnen Sie nicht auf mich, mein Fräulein. Ich 
3 kein Verräter. Sie haben um mic in ben Augen der Melt 
A verloren, aber nicht in meinen. In meinen Augen haben Sie 
venblic) durch Dielen Verluft gewonnen. Cr war ihnen noch zu 
u; Sie fürdteten, er möchte einen allzu nadteiligen Eindrud 
f mid) maden; Sie wollten mir ihn dors erfte verbergen. Ych 
ijwere mich nicht über dieſes Miktrauen. CS entfprang aus bem 
langen, mic zu erhalten. Diefes Verlangen ift mein Stolz!, 
ie fanden mic, felbft unglüdfid), und Sie wollten Unglüd nicht 
t Unglüd häufen. Sie fonnten nicht vermuten, wie ſehr mic 
je Unglüd über da3 meinige hinausfegen würde. 

Das Fräulein. Alles recht gut, Herr Major! Aber es ift nun 
mal geſchehen. Ich habe Sie Ihrer Verbindlichkeit erlaſſen; Sie 
ben. burc) Qurücnehmung des dlinges — 

v. Tellhein. In nichts gemwilliget! — Vielmehr halte ih mich 
it für gebunbener al8 jemals. — Sie find bie Meinige, Dinna, 
f ewig die Meinige. (Zieht den Ring heraus.) Hier, empfangen Sie 
‚zum zweitenmal, das Unterpfand meiner Treue — 

Uns Fräulein. Ic diefen Ring wieder nehmen? diefen Ring? 

3. Gellheim. Ya, liebfte Minna, ja! 

Das Fräulein. Bas muten Sie mir zu? diefen Ring? 
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Slange des Glüdes, konnte ſich darin nicht Tag "Safe. ‚Aber fie 
fendet ihre Tochter, dad Mitleid, die, mit dem finftern Schmerze 
vertraüter, Die Nebel zerftreuet und alle Zugänge meiner Seele den _ 
Einbrüden der Zärtlichkeit wiederum öffnet. Der Trieb der Selbſt⸗ 
erhaltung erwacht, da ich etwas Koftbarerd zu erhalten babe, als 
mich, und es durch mich zu erhalten habe: Shen Sie fih, mein 
Zräulein, dad Wort Mitleid nicht beleidigen. Bon der unfchulbigen 
Urfadhe unſers Unglüds können wir es ohne Exniebrigung hören. 
Ih bin dieſe Urfade, durch mid, Minna, verlieren Sie Freunde 
und Anverwandte, Vermögen und Baterland. Durd mich, in mir 
mäüffen Ste alles biefes wiederfinden, ober id & habe das Verderben 
der Liebenöwilrdigiten Ihres Gefchlehts auf. meiner Seele. Laſſen 
Sie mich Feine Zukunft denken, wo ich mid ger hafſen müßte. — 
Rein, nichts joll mich Hier länger halten. Bon diefem Augenblide 

an will ih dem Unrechte, dad mir bier widerfährt, nichts ala Ber: 
abtung enigegeniehen. Sit diefes Land die Welt? Geht bier allein 
die Sonne auf? Wo darf ich nicht hinkommen? Welche Dienfte 
wird man mir verweigern? Und müßte ich fie unter dem entfern- 
keften Himmel fuchen: folgen Sie mir nur getroft, liebſte Minna; 
es ſoll und an nichts fehlen. — Ich ‚habe einen Freund, der mich 
gern unterſtützet. — 


6. Auftritt. 

Ein Feldjäger. v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 
Franziska (indem fie den Feldjäger gewahr wird). St! Herr Major. — 
u. Tellheim (gegen den Feldiäger). Zu wem wollen Sie? 
Der Feldjäger. Ih ſuche den Herrn Major von Tellheim. — 
‚ Sie find es ja jelbft. Mein Herr Major, diefes königliche Hand: 

(das er aus feiner Brieftajde nimmt) habe ich an Sie zu übergeben. 

v. Tellheim. An mi? 

er Zeldjäger. Zufolge der Auffehrift — 

ns LSräulein. Franzisfa, hörſt du? — Der Chevalier bat 
wahr geredet! 
Der Leldjäger (indem Tellheim den Brief nimmt). ch bitte um Ber: 
ag, Herr Major! Sie hätten es bereit geftern erhalten ſollen; 
es ift mir nicht möglich gemwefen, Sie auszufragen. Erft heute 
x Parade babe ich Ihre Wohnung von dem Lieutenant Riccaut 


1. 
ramiskn. Gnädiges Fräulein, hören Sie? — Das ift des 
ıera Minifter. — „Wie heißen der Minifter da brauß auf 
te Pla 2 — 
Tellheim. Ih bin Ihnen für Ihre Mühe ſehr verbunden. 
r Zeldjäger. Es ift meine Schufdigfeit, Herr Major. (Geht ab.) 
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ſpöttiſch das Maul, als ich verjicherte, die Balute bar bergegeb 
zu haben. Man erklärte ihn für eine Beftehung, für das Grat 
der Stände, meil ich jo bald mit ihnen auf die niebrigfte Sum 
einig geworden war, mit der ich mich nur im äußerften Notfa 
zu begnügen Vollmacht Hatte. So kam der Wechjel aus mein 
Händen, und wenn er bezahlt wird, wird er ficherlich nicht an m 
bezahlt. — Hierdurch, mein Fräulein, halte ich meine Ehre für < 
kränkt, nicht durch den Abſchied, den ich gefordert haben würde, we: 
ich ihn nicht befommen hätte. — Sie find ernfthaft, mein Fräulei: 
Warum lachen Sie nit? Ha, ba, ha! Ach lache ja. 

Das Früulein. D, eritiden Sie dieſes Lachen, Tellheim! S 
beichwöre Sie! Es iſt das fchredliche Lachen des Menfchenhaffe 
Nein, Sie find der Mann nicht, den eine gute That reuen kan 
weil fie üble Folgen für ihn Bat. Nein, unmöglich können dir 
üble Folgen dauren! Die Wahrheit muß an den Tag komme 
Das Zeugnis meines Oheims, aller unfrer Stände — 

v. Tellheim. Ihres Oheims! Ihrer Ständel Ha, ba, ha! 

Das Fräulein. Ihr Lachen tötet mich, Tellheim! Wenn € 
an Tugend und Vorſicht glauben, Tellheim, fo lachen Sie fo nid 
Sch habe nie fürchterlicher fluchen hören, al3 Sie laden. — Ui 
lafjen Sie uns das Schlimmſte fegen! Wenn man Sie Bier bur 
aus verkennen will, jo kann man Sie bei ung nicht verkennen. Ne 
wir können, wir werden Sie nicht verfennen, Tellheim. Und me 
unjere Stände die geringfte Empfindung von Ehre haben, fo u 
ih, was fie tun müſſen. Doch ich bin nicht Hug; was wäre 
nötig? Bilden Sie fih ein, Tellheim, Sie hätten die zweitau 
Piſtolen an einem wilden Abende verloren. Der König war 
unglüdliche Starte für Sie: die Dame (auf fi weilend) wird Ihnen 
günftiger fein. --- Die Vorſicht, glauben Sie mir, hält den ehr! 
Mann immer jchadlos, und öfters ſchon im voraus. Die Tha 
Sie einmal um zweitauſend Piſtolen bringen follte, ermarf 
Ihnen. Ohne diefe That würde ich nie begierig geweſen jein 
tennen zu lernen. Sie willen, ich kam uneingeladen in bi 
Geſellſchaft, wo ih Sie zu finden glaubte. Ich kam bloß | 
wegen. Ich Fam in dem feiten VBorfage, Sie zu lieben, — ic 
Sie ſchon! — in dem fejten Vorſatze, Sie zu befigen, menn 
auch fo Schwarz und häßlich finden follte al3 den Muhr von 9 
Sie jind fo ſchwarz und häßlich nit; aud fo eiferfüchtig 
Sie nicht fein. Aber Tellheim, Tellheim, Sie haben doch 
Hehnlicyes mit ihm! D, über die wilden, unbiegfamen Mär 
nur immer ihr ftiere8 Auge auf das Gefpenft der Ehre be 
alles andere Gefühl fich verhärten! — Hierher Ihr Auge! 
Tellheim! (Der indes vertieft und unbeweglid mit ftarren Augen imı 
Stelle gefehen.) Woran denken Sie? Sie hören mid nidt' 

v. Tellheim weritreut). D ja! Wber fagen Sie mir ! 
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Fräulein, wie kam der Mohr in venetianifche Dienfte? Hatte der 
Mohr fein Baterland? Warum vermietete er feinen Arm und fein 
Blut einem fremden Staate? — 

Das Fräulein (erſchroden). Wo find Sie, Tellheim? — Nun ift 
es Zeit, daß wir abbrechen. — Kommen Sie! (Indem fie ihn bei der 
Hand ergreift.) — Franziska, laß den Wagen vorfahren. 

v. Tellheim (der fi von dem Fräulein losreißt und der Franziska nachgeht). 
Rein, Franziska, ich Tann nicht die Ehre Haben, das Fräulein zu be: 
gleiten. — Mein Fräulein, lafjen Sie mir noch heute meinen gefunden 
Berftand und beurlauben Sie mid. Sie find auf dem beiten Wege, 
mich darum zu bringen. ch ftemme mid), fo viel ‚ich kann. — Aber 
weil ich noch bei Berftande bin, jo hören Sie, mein Fräulein, was 
ich feſt bejchlofjen habe, wovon mid, nicht3 in der Welt abbringen 

ol. — Wenn nit noch ein glüdliher Wurf für mich im Spiele 
ift, wenn fi das Blatt nicht völlig wendet, wenn — 

Das Fräulein. Ich muß Ihnen ins Wort fallen, Herr Major. — 
Das hätten wir ihm gleich jagen follen, Franziska. Du erinnerit 
mid aub an gar nichts. — Unfer Gefpräd würde ganz anders 
gefallen jein, Tellheim, wenn ich mit der guten Nachricht angefangen 
hätte, die Ihnen der Chevalier de la Marliniere nur eben zu 
bringen fam. 

v. Tellheim. Der Chevalier de la Marliniere? Wer ijt das? 
bi Fariska. Es mag ein ganz guter Mann fein, Herr Major, 

i3 auf — 

Dans Fräulein. Schweig, Franzisfa! — GleichfallS ein ver: 
abjchiedeter Offizier, der aus holländischen Dienften — 

v. Tellheim. Ha! der Lieutenant Riccaut! 

Das Fräulein. Er verficherte, daß er Ihr Freund fei. 

v. Tellheim. Ich verfichere, daß ich feiner nicht bin. 

Dans Fräulein. Und daß ihm, ich weiß nicht welcher Minifter 
vertraut habe, Ihre Sache ſei dem glüdlichften Ausgange nahe. 
müſſe ein königliches Hanpdjchreiben an Sie unterwegens fein. — 

v. Tellheim. Wie kämen Riccaut und ein Minifter zufammen ? 
— Etwa zwar muß in meiner Sade geichehen jein. Denn nur 
jett erklärte mir der Kriegszahlmeifter, daß der König alles nieder: 
geichlagen habe, was wider mich urgieret worden, und daß ich mein 
Tchriftlich gegebenes Chrenwort, nicht eher von bier zu gehen, als 
bis man mid) völlig entladen habe, wieder zurüdnehmen fünne. — 
Das wird es aber auch alles jein. Man wird mich wollen laufen laffen. 
Allein man irrt ſich; ich werde nicht laufen. Eher joll mid) bier da3 
äußerfte Elend vor den Augen meiner Berleumder verzehren — 

Das Lräulein. Hartnädiger Mann! 

v. Tellheim. Sch brauche feine Gnade; ich will Gerechtigkeit. 
Beine Ehre — 

Das Fräulein. Die Ehre eines Mannes wie Sie — 
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v. Tellheim (hitig). Nein, mein Fräulein, Sie werden von allen 
Dingen recht gut urteilen können, nur bierüber nicht. Die Ehre ift 
nicht die Stimme unfers Gewiſſens, nicht das Zeugnis weniger Recht⸗ 
Ihaffnen — 

Das Fräulein, Nein, nein, ich weiß wohl. — Die Ehre iſt — 
die Ehre. 

v. Tellheim. Kurz, mein Fräulein, — Sie haben mich nicht 
ausreden laffen. — Ich wollte fagen: wenn man mir das Meinige 
jo fehinpflich vorenthält, wenn meiner Ehre nicht die volllommenfte 
Genugthuung gejchieht, jo fann ich, mein Fräulein, der Jhrige nicht 
fein. Denn.id bin es in den Augen der Welt nicht wert, zu fein. 
Das Fräulein von Barnhelm verdienet einen unbejcholtenen Mann. 
Es ift eine nichtswürdige Liebe, die fein Bedenken trägt, ihren Gegen: 
ftand der Verachtung auszufegen. Es ift ein nichtswürdiger Mann, 
der fi) nicht fchämet, fein ganzes Glüd einem Frauenzimmer zu ver: 
danken, deſſen blinde Zärtlichfeit — 

2ns Fräulein. Und das ift Ihr Ernft, Herr Major? — (Indem 
fie ihm plöglich den Rücken wendet.) Franziska ? 

». Tellheim. Werden Sie nicht ungehalten, mein Fräulein — 

Das Fräulein (beifeite zu Franziska). Gebt wäre es Zeit! Was 
rätft du mir, Franziska? — 

Franziska. ch rate nichts. Aber freilich macht er es Ihnen 
ein wenig zu bunt. — 

v. Tellheim (ver fie zu unterbrechen kömmt). Sie find ungehalten, 
nein Fräulein — 

Dans Fräulein (höhniſch). Ich im geringften nicht. 

v. Tellheim. Wenn ich Sie weniger liebte, mein Fräulein — 

Das Fräulein (no in diefem Tone). O gemiß, e8 wäre mein Un: 
glück! — Und fehen Sie, Herr Major, ih will Ihr Unglück aud) 
nicht. — Dan muß ganz uneigennüßig lieben. — Eben fo. gut, daß 
ic) nicht offenherziger gewejen bin! Vielleicht wüurde mir Ihr Mit 
leid gewähret Haben, was mir Ihre Liebe verjagt. — (Indem fie den 
Ring langjam vom Finger zieht.) 

v. Tellheim. Was meinen Sie damit, Fräulein ? 

Das Fräulein. Nein, feines muß das andere meber glüdlicher 
noch unglüdlicher machen. So will e8 die wahre Liebe! glaube 
Shnen, Herr Major; und Sie haben zu viel Ehre, als Sie bie 
Liebe verfennen jollten. 

v. Tellheim. Spotten Sie, mein Fräulein ? 

Das Fräulein. Hier! Nehmen Sie den Ring wieder zuräd, 
mit dem Sie mir Ihre Treue verpflichtet. Meberreicht ihm den Ring) 
Es fei drum! Wir wollen einander nicht gelannt haben. 

v. Tellheim. Was höre ich? 

Dans Fräulein, Und das befremdet Sie? — Nehmen Gie, ı 
Herr. — Gie haben ſich doch wohl nicht bloß gezieret? 
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v. Tellheim (indem er ben King aus ihrer Hand simmt), Bett! ſo Tann - N 


Ipreden! — 


Das Fräulein. Sie können der Meinige in einem Falle nicht 
fein, ich kann die Ihrige in feinem fein. Ahr Unglüd ift wahr: - 


Iheinlich; meines ift gewiß. — Leben Sie wohl! (it fort.) 
v. ae bei, Wohin, liebſte Minna? 
s Fräulein. Mein Herr, Sie beihimpfen mic jetzt mit. 
dieſer — * Benennung. 
Tellheim. Was iſt Sönen, mein Fräulein? Wohin? 


Das Fräulein. Saffen Sie mi, Meine Thränen vor Ihnen | 


zu verbergen, Verräter! (Geht ab.) 


7. Auftritt. 
dv. Tellbeim. Franziska. 


v. Tellheim. Ihre Thränen? Und id ſollte fie laſſen? in | 


{hr nad.) 


‚Sranziska (ieihn zurüdhärt). Nicht Doc, Herr Major! Sie werben 


ihr ja nicht in ihr Schlafzimmer folgen wollen? 

8% Cellheim. Ihr Unglül? Sprad fie nicht von Unglüd?. 

d Franziska. Nun freilich: das Unglück, Sie zu verlieren, nach⸗ 
em — 

v. Gellheim. Nachdem? was nachdem? Hierhinter ſteckt mehr. 
Was it ed, Franzisfa? Rede, ſprich — 

Franziska. Nachdem fie, wollte ich jagen, — Ahnen fo vieles 
aufgeopfert. 

v. Tellheim. Mir aufgeopfert? 

Franziska. Hören Sie nur kurz. — Es ift — für Sie recht 
gut, Herr Major, daß Sie auf dieſe Art von ihr losgekommen find. — 
Warum foll ich es Ahnen nicht jagen? Es kann doch länger fein 
Geheimnis bleiben. — Wir find entflohen! — Der Graf von Bruchſall 
hat das Fräulein enterbt, weil jie feinen Mann von feiner Hand an: 
nehmen wollte. Alles verließ, alle verachtete fie hierauf. Was 
ſollten wir thun? Wir entjchloffen und, denjenigen aufzufuchen, 
dem wir — 

v. Tellheim. Sch Habe genug. — Komm, ih muß mich zu 
ihren Füßen werfen. 

Iramziska. Was denken Sie? Gehen Sie vielmehr und danfen 
Ihrem guten Geſchicke — 

v. Tellheim. Elende! für wen hältſt du mich? — Nein, liebe 
Franziska, der Rat kam nicht aus deinem Herzen. Vergib meinem 


Unwillen! 


Franziska. Halten Sie mich nicht länger auf. Ich muß ſehen, 
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was fie macht. Wie leicht könnte ihr etwas zugeftoßen fein. — 
Schen Sie! Kommen Sie lieber wieder, wenn Sie wieder fommen 
wollen. (Geht dem Fräulein nad.) 


8. Auftritt. 


v. Tellheim. Aber Franziska! — D, ich erwarte euch Bier! — 
Nein, das ift dringender! — Wenn fie Ernft fieht, Tann mir ihre 
Vergebung nicht entjtehen. — Nun brauch’ ich Dich, ehrlicher Werner. — 
Nein, Minna, ich bin fein Verräter! Eilends ab.) 


Sünfter Aufzug. 
I. Auftritt. 


Die Szene: der Saal. 
v. Tellheim von der einen und Werner von der andern Geile. 


». Kelheim. Ha, Werner! ich fuche Dich Überall. Wo ſteckſt du? 

Werner. Und id babe Sie gejudht, Herr Major; fo geht's 
mit dem Suden. — Ich bringe Ihnen gar eine gute Nachricht. 

v. Tellheim. Ab, ich brauche jegt nicht beine Nachrichten, id 
brauche dein Gelb. Geſchwind, Werner, gib mir, ſo viel du haſt, 
und dann ſuche & viel aufzubringen, als du tannft. 

Werner. Herr Major? — Nun, bei meiner armen Seele, habe 
ich's doch geſagt: er wird Gelb von mir borgen, wenn er "felber 
welches zu verleihen hat. 

Tellheim. Du ſuchſt doch nicht Ausflüchte? 

—** Damit ich ihm nichts vorzuwerfen habe, ſo nimmt 
er mir’3 mit der Rechten und gibt mir’3 mit der Linken wieber. 

v. Tellheim. Halte mich nicht auf, Werner! — Ich babe: 
auten Willen, dir c3 wieder zu geben; aber wann unb wie? — 
weiß Gott! 

Werner. Sie wiffen e3 alfo noch nicht, daß die Hofftantäfefle 
Erbre hat⸗ Ihnen Ihre Gelder zu bezahlen? Eben erfuhr ich es bei — 

v. Fellheim. Was plauderft du? Mas läffeit bu dir weir 
machen? Begreiflt du denn nicht, daß, wenn ed wahr re, ich dd 
doch mohl am erjten wiffen müßte? — Kurz, Werner, ! 

Werner. Je nu, mit jreuden! hier ift was! — . I 
hundert Xouisdor, und das die hundert Dulaten. — ao 

v. Fellheim. Die hundert Louisdor, Werner, gen ums 
Juſten. Er ſoll jogleih den Ring wieder einlöjen, | q 


L Pr “_ \ J 
- — 


x 


Bierter Aufzug. 8. Auftritt, — Fünfter Aufzug. 1., 2. u 8. Auftritt. | 797 \ 


verfeßt bad. -- Aber wo wirft du mehr hernehmen, Berner? — | 


braude meit mehr. 


Merner. Dafür laffen Sie mich forgen. — Der Mann, der u 


Gut gefauft hat, wohnt in der Stadt. Der Bahlungstermin 
zwar erft in vierzehn Tagen; aber das Gelb liegt parat, und 
Halb Prozentchen Abzug — 


v. Tellyeim Nun ja, lieber Werner! — Siehft Di, daß ich 
e einzige Zuflucht zu dir nehme? — Ich muß dir auch alles . 


Fr Das Fräulein bier, — du haft fie gefehn, — iſt un⸗ 
lich — 

erner. O Jammer! 
v. Tellheim. Aber morgen ift fie meine au — — 
Bam. D Freude! 

. @ellheim, Und übermorgen geh’ ih mit ihr fort. Ich darf 


| "ie will fort. Lieber hier alles im Stiche gelaffen!. ae ‚weiß, u 
nir fonft ein Glüd aufgehoben if. Wenn du willſt, Werner, 


mm mit. Wir wollen wieder Dienfte nehmen. 


Berner. Wahrhaftig? — Aber doch wo's Krieg gibt, Herr 


3 felheim. Wo ſonſt? — Geh, lieber Werner, wir ſprechen 
n weiter. 

Werner. O Herzensmajor? — Uebermorgen? Baruin nicht 
er morgen? — Ich will ſchon alles zufammenbringen. — In 
ten, Herr Major, gibt’3 einen trefflihen Krieg; mas meinen Sie? 
v. Tellheim. Wir wollen das überlegen; geh nur, Werner! — 
Meiner. Juchhe? es lebe der Prinz Heraklius! (Geht ab.) 


2. Auftritt. 

v Tellbheim. 
e iſt mir? — Meine ganze Seele hat neue Triebfevern bes 
u. Mein eignes Unglüd jchlug mich nieder, machte mic) ärger: 
surzfichtig, ſchüchtern, Täffig, ihr Unglüd hebt mich empor: ich 
wieder frei um mi und fühle mich willig und ftarf, alles für 
m unternehmen — Was vermweile ih? (Wil nad dem Zimmer des 

ins, aus dem ihm Franziska entgegen kömmt.) 





3. Auftritt. 
Franziska. vd. Tellheim. 
Aanziskn, Sind Sie es doch? — Es war mir, als ob ich 


Stimme hörte. — Was wollen Sie, Herr Major? 
” Uheim Was ich will? — Mas macht dein Fräulein? — 


— 
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franziskn. Sie will den Augenblick ausfahren. 

v. Gellheim. Und allein? ohne mich? wohin? 

Franziska. Haben Sie vergefien, Herr Major? — 

v. Tellheim. Bift du nicht Hug, Franzista? — Ich Babe fie 
gereizt, und fie ward empfindlich: ich werde fie um Vergebung bitten, 
und fie wird mir vergeben. 

Franziska. Wie? — Nachdem Sie den Ring zurüdgenommen, 
Herr Major? 

». Tellheim. Ha! — das that ich in der Betäubung. — Jetzt 
den?’ ich erjt wieder an den Ring. — Wo habe ich ihn hingefteckt? — 
(Sr ſucht ihn.) Hier ift er. 

Franziska. Iſt er das? (Indem er ihn wieder einftedt, beifeite.) Wenn 
er ihn doch genauer bejehen wollte! 

v. Tellheim. Sie drang mir ihn auf mit einer Bitterkeit — 
Sch babe dieje Bitterfeit Schon vergeffen. Ein volles Herz Tann bie 
Worte nicht wägen. — Aber jie wird fich aud) keinen Augenblid weigern, 
den Ring wieder anzunehmen. — Und habe ich nicht noch ihren? 

Franziska. Den erwartet fie dafür zurück. — Wo baben Gie 
ihn denn, Herr Major? Beigen Sie mir ihn doch. 

v. Tellheim (etwas verlegen). Sch habe — ihn anzuftedlen vers 
geffen — Juſt — Juſt wird mir ihn gleich nachbringen. 

Franziska. Es ift wohl einer ziemlich) wie der andere; laffen 
Sie mich doch diejen jehen; ich jehe jo was gar zu gern. 

v. Tellheim. Ein andermal Franziska. Jet fomm — 

Franziska (beifeit). Er will ſich durchaus nicht aus feinem Irr⸗ 
tume bringen laſſen. 

v. Erliheim. Was fagft du? Srrtume? 

Franziska. Es ift ein Irrtum, fag’ ih, wenn Sie meinen, 
dab das Fräulein doch noch eine gute Partie fei. Ihr eigned Ver: 
mögen ift gar nicht beträchtli; durch ein wenig eigenniütige Red: 
nungen fünnen es ihr die Vormünder völlig zu Wafler machen. Sie 
erwartete alle von dem Oheim; aber diefer graufame Oheim — 

v. Tellheim. Lab ihn doch! — Bin ih nit Mann genug, 
ihr einmal alles zu erjegen? — 

Franziska. Hören Sie? Sie Elingelt; ih muß Binein. 

v. Tellheim. Ich gehe mit dir. 

Franziska. Um des Himmels willen nidt! Sie Bat mir 
drüdlich verboten, mit Ihnen zu ſprechen. Kommen Sie wenigpem 
mir erft nad). — (Gebt herein.) 


4. Auftritt. 


v. Tellheim (ihr nachrufend). Melde mich ihr! — Sprich für mid, 
Sranzista! — Ich folge dir fogleih! — Was werbe ich ihr ſagen? - 
Mo das Herz reden darf, braucht es keiner Vorbereitung. — Dei 


“ De 
" ı 


Pr 


loren hat. Diefes Mißtrauen in meine Ehre, in ihren eigne 


ext vor ihr felbft zu entfchuldigen, vor 7 ſelbſt — Vor mir it 


Schon entſchuldiget! — Ha! bier köm 





S 


5. Auftritt. 
Das Fräulein. Franziska. v. Tellheim. 


Fünfter Aufzug. 4. u. 5, Auftriu Eu = 799: vi 
zige möchte eine ftubierte Wendung bebürfen: ihre Zurückhaltung, ur 
e Bedenklichkeit, ſich als unglüflih in meine Arme zu werfen; . . 
e Beflifjenheit, mir ein Glüd vorzufpiegeln, das fie Durch mich. 


Sräulein (im Heraustreten, als ob fie den Major nicht gewahr würde), | 


augen tft Doc vor der Thüre, Franziska? — Meinen Fächerl —:- * 
v. 


ellheim (auf fie zu). Wohin, mein Fräulein? 


Das Fräulein (mit einer affektierten Kälte), Aus, Kerr Bajor. — 
aud) 


b errate, warum Sie ſich nochmals herbemühet haben: 


en Ring wieder zurüd zu geben. — Wohl, Herr Major; haben - 


w nur die Güte, ihn der Franziska einzuhändigen. — Fra 


N he 5 
mm dem Herrn Major den Ring ab! — Ich babe Feine Zeit zu 


rlieren. (Witt fort.) 


v, Tellheim (cihr in ven Weg tretend). Mein Fräulein! — Ah, was 


eich erfahren, mein Fräulein! Ich war fo vieler Liebe nicht wert. 

Das Fräulein. So, Franziska? Du haft dem Herren Major — — 

Franziska. Alles entdedt. 

v. Tellheim. Zürnen Sie nit auf mich, mein Fräulein. Ich 
a tein Berräter. Sie haben um mid in den Augen der Welt 
el verloren, aber nicht in meinen. In meinen Augen haben Sie 
endlich durch dieſen Verluft gewonnen. Er war ihnen noch zu 
u; Sie fürdteten, er möchte einen allzu nadteiligen Eindruck 
f mich) maden, Sie wollten mir ihn vors erfte verbergen. ch 
ſchwere mich nicht über dieſes Mißtrauen. Es entiprang aus dem 


langen, mic zu erhalten. Diejes Verlangen ift mein Stolz!, 


ie fanden mid) ſelbſt unglüdlih, und Sie wollten Unglüd nicht 
it Unglüd häufen. Sie fonnten nicht vermuten, wie jehr mid 
Anglücd über dad meinige hinausſetzen würde. 
s Fräulein. Alles recht gut, Herr Major! Aber es ift nun 
ı gefchehen. Ich habe Sie Ihrer Verbindlichkeit erlafjen; Sie 
durch Zurücdnehmung des Ringes — 
v. Tellheim. In nichts gemwilliget! — Vielmehr halte ich mid) 
st für gebunbener al3 jemals. — Sie find die Meinige, Minna, 
ewig die Meinige. (Bieht den Ring Heraus.) Hier, empfangen Sie 
‚um zweitenmal, dad Unterpfand meiner Treue — 
Das Zräulein. Ich diefen Ring wieder nehmen? diefen Ring? 
v. Tellheim. 9a, liebfte Minna, ja! 
Das Fräulein. Was muten Sie mir zu? diefen Ring? 
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v. Tellheim. Diefen Ring nahmen Sie das erfie Mal aus 
meiner Hand, als unfer beider Umftände einander gleich und glüd- 
lich waren. Sie find nicht mehr glüdlih, aber wiederum einander 
gleih. Gleichheit ift immer das feitefte Band der Liebe. — Erlauben 
Sie, liebfte Minna! — (Croreift ihre Hand, um ihr den Ring anzufteden.) 

Das Fräulein. Wie? mit Gewalt, Herr Major? — Nein, da 
ijt feine Gewalt in der Welt, die mich zwingen joll, diefen Ring 
wieder anzunehmen! - - — Meinen Sie etwa, daß ed mir an einem 
Ringe fehlt? — D, Sie fehen ja wohl (auf ihren Ring zeigenv), daß ich 
hier noch einen Babe, der Ihrem nicht das Geringfte nachgibt? — 

Franziska. Wenn er es noch nicht merkt! — 

v. Tellheim (indem cr die Hand des Fräufeine fahren läßt). Was ift 
das? — Ich jehe das Fräulein von Barnhelm, aber ich höre es 
nicht. — Sie zieren fi, mein Fräulein. — Vergeben Sie, daß id 
Ihnen dieſes Wort nachbraude. 

Das Frünlein (in ihrem wahren Tone). Hat Sie dieſes Wort bes 
leidiget, Herr Major ? 

v. Tellheim. Es bat mir meh gethan. 

Das Fräulein igerühtt). Das follte es nicht, Tellheim. — Ber: 
zeihen Sie mir, Tellheim. 

v. Tellheim. Ha, diefer vertrauliche Ton jagt mir, daß Sie 
wieder zu ſich kommen, mein Fräulein, daB Sie mich noch lieben, 
Minna. — 

Franziska (Herausplagend). Bald wäre der Spaß auch zu weit 
gegangen. — 

Das Fräulein (gebieteriih). Ohne dich in unfer Spiel zu mengen, 
Franziska, wenn ich bitten Darf! 

Franziska (beifeite und betroffen). Noch nicht genug? 

Dans Fräulein. Ja, mein Herr, e3 wäre weibliche Eitelleit, 
mich falt und höhniſch zu ftellen. Weg damit! Sie verdienen es, 
mich eben fo wahrhaft zu finden, als Sie felbft find. — ch liebe. 
Sie noch, Tellheim, ich liebe Sie noch, aber demohngeadtet — 

v. Tellheim. Nicht weiter, liebfte Minna, nicht weiter! (Ers 
ihre Hand nochmals, ihr den Ring anzufteden.) 

Das Frünlein (die ibre Hand zurüdzieht). Demohngeachtet, — um 
io viel mehr werde ich dieſes nimmermehr gefchehen laffen; nimmer 
mehr! — Wo denten Sie hin, Herr Major? — Ich meinte, Gie 
bätten an Ihrem eigenen Unglüde genug. — Sie müſſen hier 
bleiben; Sie müſſen ſich die allervollitändigjte Genugthuung — et: 
trogen. Ich weiß in der Gejchwindigfeit fein ander Wort, — Er 
trogen, — und follte Sie aud) Das äußerfte Elend vor ben 
Ihrer Nerleumder darüber verzehren! 

v. Tellheim. So dacht' ich, fo ſprach ich, ala ich mi 
was ich Dachte und ſprach. Aergernis und verbiffene You: gu 
neine ganze Seele ummebelt; die Xiebe jelbft, in dem voll 


lange des Glüdes, konnte fi darin nicht Tag fen Aber fie 
wet ihre Tochter, das Mitleid, die, mit dem finftern Schmerze 


rtzauter, die Nebel zeritreuet und alle Zugänge meiner Seele —8 


drůcken der Zärtlichkeit wiederum öffnet. Der Trieb der Selbſt⸗ 
yaltung erwacht, da ich etwas Koſtbarers zu erhalten habe, als 
ch, und es burch mich zu erhalten babe: en Sie ſich, mein 


äulein, dad Wort Mitleid nicht beleidigen. Bon der unfchulbigen - 


fo unfers Unglüds können wir es ohne Grmiehrigung hören, 


vun dieje Urſache; dur mid, Minna, verlieren Sie Freunde 
verwandte, Vermögen und Vaterland. Dur mich, in mir 
en Ste alles diefes wiederfinden, oder ich habe das Verderben 


rLiebenswüurdigſten Ihres Geſchlechts auf meiner Seele. Lafſen 


ie mich keine Zukunft denken, wo ich mich ſelbſt hafſen müßte. — 


nichts joll mich hier Länger balten. Bon diefem Augenblide 


will ich dem Unrechte, dad mir bier widerführt, nicht ‚ala Ber: . 


ana —— Iſt dieſes Land die Welt? Geht hier allein 
.s 


darf ih nicht Hinfommen? Melde Dienfte : - :- 


ns : verweigern? Und müßte ich fie unter dem entfern- 


"gumen fuhen: folgen Sie mir nur getroft , liebſte Lin 


wi’ und an nichts fehlen. — Ich babe e einen Freund, der 
unterſtützet. ¶ 





6. Auftritt. 
Ein Feldjäger. v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 


dramiske (indem fie den Feldjäger gewahr wird). St! Herr Major. — 
*Cellheim (gegen den Feldjäger). Bu wem mollen Sie? 
er Seldjäger. Ich ſuche den Herrn Major von Tellheim. — 
‘ find e8 ja jelbit. Mein Herr Major, diejes königliche Hand: 
das er aus feiner Brieftafhe nimmt) habe ich an Sie zu übergeben. 
- Uheim. An mid? 
ce Zeldjäger. Zufolge der Aufſchrift — 
s Fräulein. Franzisfa, hörft du? — Der Chevalier bat 
br geredet! 
wei geldjäner (indem Tellheim den Brief nimmt). ch bitte um Ber: 
rg, Herr Major! Sie hätten e3 bereits geftern erhalten jollen; 
& tft mir nicht möglich gewefen, Sie auszufragen. Erft heute 
ne babe ich Ihre Wohnung von dem Lieutenant Riccaut 


mziska. Gnädiges Fräulein, hören Sie? — Das iſt des 
er3 Miniſter. — „Wie heißen der Miniſter da drauß auf 
ite Platz? gu — 

Teilheim. Ich bin Ihnen für Ihre Mühe ſehr verbunden. 
m Feldjäger. Es iſt meine Schuldigkeit, Herr Major. (Geht ab.) 


Fe . er En Bar 
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7. Auftritt. 
v. Tellheim. Dad Fräulein. Franziska. 

v. Tellheim. Ah, mein Fräulein, was babe ich Hier? Was ent: 
hält diefeg Schreiben? 

Das Fräulein. Ich bin nicht befugt, meine Neugierde fo weit 
zu erftreden. 

v. Tellhetm. Wie? Sie trennen mein Schickſal noch von dem 
Ihrigen? -- Aber warum ſteh' ich an, es zu erbrechen? — Es Tann 
mid nicht unglüdticher maden, als ich bin; nein, liebte Minna, es 
kann uns nit unglüdliher machen, — wohl aber glüdlicher! — 
Erlauben Sie, mein Fräulein! (Grbriht und liefet den Brief, indes der Wirt 
an die Szene geſchlichen kömmt.) 


8. Auftritt. 
Der Wirt. Die Borigen. 


ae wirt (gegen die Franziska). Bſt! mein ſchönes Kind! auf 
ein Wor 

Franziska (die fich ihm näpert). Herr Wirt? — Gewiß, wir 
wiſſen ſelbſt noch nicht, was in dem Briefe ſteht. 

Der Wirt. Wer will vom Briefe wiſſen? — Ich komme des 
Ringes wegen. Das gnädige Fräulein muß mir ihn gleich wieder⸗ 
geben. Juſt iſt da, er ſoll ihn wieder einlöfen. 

Das Fräulein (ie fih indes gleihfalls dem Wirte genähert). . Sagen 
Sie Juften nur, daß er ſchon eingelöfet ſei; und fagen Sie ihm 
nur von wem: von mir. 
Der Wirt, Aber — 
Das Zräulein. Ich nehme alles auf mid); ; gehen Sie edoq 
(Der Wirt geht ab.) 


9. Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 


Franziska. Und nun, gnädiges Fräulein, laſſen Sie es 
dem armen Major gut ſein. 

Das Fräulein. O, über die Vorbitterin! Als ob der! 
ſich nicht von ſelbſt bald löfen müßte. 

v. Tellheim (nachdem er gelefen, mit ber lebhafteſten Rührung). de‘ e 
bat fih aud Hier nicht verleugnet! — D mein Fräulein, ı 
Gerechtigkeit! — welche Gnade! — Das tft mehr, als 2 em  - 
Mehr, als ich verdiene! — Mein Glüd, meine Ehre, alles if 
hergeſtellt! — Sch träume doch nicht? (Jadem ex wieder In sen 


NED 
 °’. ı. (Be Dane * aut. 
. a 4355 
u „.. ze ; r Ä 


". fieht, als um ſich nochmals zn Überzeugen.) Nein, kein Blendwerk meiner 


Wünſche! — leſen Sie ſelbſt, mein Fräulein; leſen Ste ſelbſt! 

Vas Zränlein. Ich bin nicht fo unbeſcheiden, Herr Major. 
8, Gellheim. Unbefceiven? Der Brief ift an mic, an Ihren 
Telbeim, Minna. Er enthält, — was Ihnen Ihr Oheim nicht 
. nehmen Tann. Sie müffen ihn leſen; lefen Sie do! , 


Des Fräulein. Wenn Shnen ein Gefälle vamit geſchieht, Kerr. " 


Major — (Sie nimmt den Brief und Tiefet.) | | 
„ein lieber Major von Telldeim!'  . ©, 

„Ich thue Euch zu willen, daß der Handel, der mich un Eure 
re beſorgt madjte, fich zu Eurem Vorteil aufgefläret Bat. Mei 


der war des nähern davon unterrichtet, und fein Zeugnis hat 


Euch für mehr als unſchuldig erfläret. Die Hofſtaatskaſſe at Orbre, 
Euch den bewußten Wechjel wieder auszuliefern und bie gethanen 


u. 


| Vorſchüfſe zu bezahlen; auch habe ich befohlen, daß alles, mas die . 


Feldkriegskaſſen wider Eure Rechnungen urgieren, niebergefchlagen 


- "werde. Meldet mir, ob Euch Eure Geſundheit erlaubet, wieder MER 
Dienſte zu nehmen. Ich möchte nicht gern einen Nann von Eurer . : 


Bravour und Denkungsart entbehren. Ich bin Euer wohlaffektio⸗ 
nierter König 2c.” . 0 
MM Cell 
3ch? nichts. 

v. Tellheim. Nichts? | 

Das Fräulein. Doc ja: daß Ihr König, der ein großer Mann 

ift, auch wohl ein guter Mann fein mag. — Aber mas geht mid) 

das an? Er ift nicht mein König. | 

9». Tellheim. Und jonft jagen Sie nichts? Nichts von Rück⸗ 

fit auf uns jelbft? 

. Ans Fräulein. Sie treten wieder in feine Dienfte; der Herr 

* wird Oberſtlieutenant, Oberſter vielleicht. Ich gratuliere von 
erzen. 

v. Tellheim. Und Sie kennen mich nicht beſſer? — Nein, da 
mir das Glück ſo viel zugibt, als genug iſt, die Wünſche eines ver— 
nünftigen Mannes zu befriedigen, ſoll es einzig von meiner Minna 

abhangen, ob ich ſonſt noch jemanden wieder zugehören ſoll als ihr. 

Ihrem Dienſte allein ſei mein ganzes Leben gewidmet! Die Dienſte 

der Großen ſind gefährlich und lohnen der Mühe, des Zwanges, 

‚ber Erniedrigung nicht, die fie koſten. Minna iſt feine von den 

Eitefn, die in ihren Männern nicht3 als den Titel und die Ehren: 

lieben. Sie wird mid) um mid jelbft lieben, und ich werde 

um gie die ganze Welt vergeffen. Ich ward Soldat aus Barteilich: 
beit, ich weiß jelbft nicht für welche politifche Grundfäße, und aus 
ker Grille, daß es für jeden ehrlihen Mann gut fei, ſich in diefem 
nde eine Beitlang zu verſuchen, um fi mit allem, mas Gefahr 


eim. Nun was jagen Sie hierzu, mein Fräulein? 
Das Lränlein (indem fie den Brief wieder sufammenfälägt und zurüdgibt). " 


eg. 
Pe 


D —8 
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heißt, vertraulich zu machen und Kälte und Entfchloffenbeit zu lernen. 
Nur die äußerfte Not hätte mich zwingen können, aus dieſem Ber: 
ſuche eine Beftimmung, aus diefer gelegentlihen Veſchäftigung ein 
Handwerk zu machen. Aber nun, da mich nicht? mehr zwingt, nun 
ift mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und allein, ein ruhiger 
und zufriedner Menſch zu fein. Der werde ich mit le liebſte 
Minna, unfehlbar werden; der werde ich in Ihrer Geſellſchaft un⸗ 
veränderlich bleiben. — Morgen verbinde uns das heiligſte Band; 
und ſodann wollen wir um uns ſehen und wollen in der ganzen 
weiten, bewohnten Welt den ſtillſten, heiterſten, lachendſten Winkel 
ſuchen, dem zum Paradieſe nichts fehlt als ein glückliches Paar. 
Da wollen wir wohnen; da ſoll jeder unſrer Tage — Was iſt Ihnen, 
mein Fräulein? (die ih unruhig Hin und her wendet und ihre Rührung gu ver⸗ 
bergen ſucht.) 

Das Fräulein (ch fafiend). Sie find fehr graufam, Kelheim, 
mir jr Glück fo reizend darzuftellen, dem ich entfagen muß. Wein 
Berluft — . 

v. Tellheim. Ihr Derluft? — Was nennen Sie Ihren Ber: 
luft? Alles, was Minna verlieren konnte, ift nicht Minna. Sie 
find noch das füßefte, Lieblichite, Holdfeligfte, befte Geſchöpf unter 
der Sonne, ganz Güte und Großmut, ganz Unfhuld und Freude! — 
Dann und wann ein Kleiner Mutwille; bier und da ein wenig Eigen: 
finn — defto beſſer! defto beffer! Dinna wäre fonft ein Engel, 
den ih mit Schaudern verehren müßte, den ich nicht Lieben Tönnte. 
(Ergreift ihre Hand, fie zu küſſen.) 

Das Fräulein (ie die Hand zurüdzieht). Nicht fo, mein Herr! — 
Wie auf einmal jo verändert? — Iſt dieſer ſchmeichelnde, frürmifche 
Liebhaber der Falte Tellheim? — Konnte nur fein wieberfehrendes 
Glück ihn in diefes Feuer fegen? — Er erlaube mir, daß ich bei 
feiner fliegenden Hiße für uns beide Ueberlegung behalte. — Als er 
ſelbſt überlegen konnte, hörte ich ihn fagen: es fei eine nichtswürdige 
Liebe, die fein Bedenken trage, ihren Gegenſtand der Verachtung 
auszufegen. — Recht; aber ich beftrebe mic) einer eben fo reinen und 
ebeln Liebe als er. — Seht, da ihn die Ehre ruft, da ein grober 
Monarh um ihn bewirbt, ſollte ich zugeben, daß er fich verl 
Träumereien mit mir überließe? daß der ruhmvolle Krieger in einen 
tändelnden Schäfer ausarte? — Nein, Herr Major, folgen Sie bem 
Wink Ihres befjern rn — 

v. Tellheim. Nun wohl! Wenn Ihnen bie große Welt reizender 
iſt, Minna, — wohl! fo behalte uns die große Ken — Wie Hein, 
wie armjelig ift diefe große Welt! — Sie kennen fie nur erft vor 
ihrer Slitterjeite. Aber gewiß, Minna, Sie werden — Es feil U 
dahin, wohl! Es ſoll Ihren Bollfommenheiten nicht an Bewundrern 
fehlen, und meinem Glücke wird es nicht an Neidern gebrecdhen. . 

Uns Zrüulein. Nein, Tellheim, fo ift es nicht gemeint. 
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weiſe Sie in bie große Welt, auf die Bahn ber Ehre zurück, ohne 


Shnen dahin folgen zu wollen. — Dort braucht Tellheim eine un: 


" beicholtene Gattin! Ein ſächſiſches verlaufenes Fräulein, das. fich 


ihm an den Kopf geworfen — Ba , 

v. Gellheim (auffahrend und ‚wid um fi fehend). Mer barf jo 
ſprechen? — Ab, Minna, ich erfchrede vor mir felbft, wenn ich mir 
oorftelle, daß jemand anders dieſes gejagt hätte ald Sie. Meine: - 
Wut gegen ihn würde ohne Grenzen fein. 


Das Fräulein. Nun da! Das eben beforge id. Sie würben 


nicht die geringfte Spötterei über mich dulden, und doch würben 


. Sie täglich die bitterften einzunehmen haben. — Kurs, hören Sie 
alſo, Tellheim, was ich feft beſchloſſen, wovon mid nichts in ber 


Melt abbringen fol. — 

v. Tellheim. Ehe Sie ausreden, Fräulein, — ih beſchwöre 
Sie, Minna! — überlegen Sie e3 noch einen Augenblid, daß Sie 
mir dag Urteil Über Leben und Tod fpreden! — 

Dans Fräulein. Ohne weitere Ueberlegung! — So gewiß ih 
Ihnen den Ring zurücdgegeben, mit welchem Sie mir ehemals. Ihre 


Treue verpflichtet, jo gewiß Sie diefen nämlichen Ring zurückge⸗ 


nommen: jo gewiß fol die unglückliche Barnhelm die Gattin des 


glücklichern Tellheim3 nie werden! 


v. Gellheim. Und hiermit brechen Sie ben Stab, Fräulein? -' : 


ns Lräulein. Gleichheit ift allein das fefte Banb der Liebe. 
— Die glüdlihe Barnhelm wünſchte nur für den glüdlichen Tell: 
beim zu leben. Auch die unglüdliche Minna hätte ſich endlich über: 
reden laffen, das Unglüd ihres Freundes durch fih, es fei zu ver: 


. mehren oder zu lindern. — Er bemerfte es ja wohl, ehe diefer 


Brief anfam, der alle Gleichheit zwiſchen und wieder aufhebt, wie 


. jehr zum Schein ih mid) nur noch meigerte. 


v. Tellheim. Iſt das wahr, mein Fräulein? ch dankte Ihnen, 
Minna, dat Sie den Stab noch nicht gebrochen. — Sie wollen nur 
den unglüdlichen Tellheim? Er ift zu haben. (Kalt) Ich empfinde 


‘ eben, daß ed mir unanftändig ift, diefe fpäte Gerechtigkeit anzu: 


nehmen; daß es befjer fein wird, wenn ich das, was man burd) 


einen jo fehimpflichen Verdacht entehret hat, gar nicht wieberver: 
: lange. — Ya, id) will den Brief nicht befommen haben. Das fei 


alles, was ich darauf antworte und thue! (Im Begriff, ihn zu zerreißen.) 
Das Fräulein (das ihm in die Hände reif). Was mollen Sie, 
Tellbeim ? 
x. Tellheim. Sie befiten. 
- Das Zräulein. Halten Sie! 
v. Tellheim. Fräulein, er ift unfehlbar zerriffen, wenn Sie 


“nicht bald fich anders erklären. — Alsdann wollen wir doc fehen, 


⸗ 


was Sie noch wider mich einzuwenden haben! - 


Das Fräulein. Wie? in dieſem Tone? — So ſoll ih, fo 
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muß ich in meinen eignen Augen verädtlih werben? Nimmer: 
mehr! Es ift eine nichtSmürdige Kreatur, die fich nicht ſchämet, ihr 
ganzes Glück der blinden Zärtlichkeit eines Mannes zu verdanten! 

v. Tellheim. Fall, Grundfalſch! 

Vas Fräulein. Wollen Sie es wagen, Ihre eigne Rede in 
meinem Munde zu ſchelten? 

v. Tellheim. Sophiſtin! So entehrt ſich das ſchwächere Ge⸗ 
ſchlecht durch alles, was dem ſtärkern nicht anſteht? So ſoll fich 
der Mann alles erlauben, was dem Weibe geziemet? Welches be: 
ftimmte die Natur zur Stüße de8 andern? 

Dans Frünlein. Beruhigen Sie fih, Tellheim! — Ich werde 
nit ganz ohne Schuß fein, wenn ich ſchon die Ehre des Ihrigen 
ausfchlagen muß. So viel muß mir immer noch werden, als die 
Not erfordert. Ich habe mich bei unferm Gefandten melden laffen. 
Er will nich noch heute fprechen. Hoffentlich wird er ſich meiner 
annehmen. Die Zeit verfließt. Erlauben Sie, Herr Major. — 

v. Gellheim, Ich werde Sie begleiten, gnädiges Fräulein. — 

Das Fräulein. Nicht doch, Herr Major; laffen Sie mid. — 

v. Tellheim. Eher joll Ihr Schatten Sie verlaffen! Kommen 
Sie nur, mein Fräulein, wohin Sie wollen, zu wem Sie wollen. 
Ueberall, an Befannte und Unbelannte will ich ed erzählen, in Ihrer 
Gegenwart des Tages hundertmal erzählen, weldhe Bande Sie an 
mic) verfnüpfen, aus welchem graufamen Eigenfinne Ste diefe Bande 
trennen wollen. — 


10. Auftritt. 
Yufl. Die Borigen. 

Juſt (mit Ungeftüm). Herr Major! Herr Major! 
A Feunen. Nun? 

uf. Kommen Sie doch geſchwind, geſchwind! 
v. Tellheim. Was ſoll ih? gr mie en Sprich, was iſt's? 
Aufl. Hören Sie nur. — (Revet ihm heimlid ins Ohr.) 

ans Frünlein (indes beifeite zur Frauzista). Merkft du mas, Franziska? 

Franziska. O, Sie Unbarmherzige! Ich babe hier geftanden 
wie auf Kohlen! 

v. Tellheim (zu Juſt). Mas fagjt du? — Das ift nicht möglid! 

Sie? (Indem er das Fräulein wild anblidt.) — Sag’ e8 laut; fag’ es 
ihr ins Gefiht! — Hören Sie doch, mein Fräulein! — 

Juſt. Der Wirt jagt, das Fräulein von Barnhelm babe den 
Ring, melden ich bei ihn verjegt, zu fich genommen; le Habe ihn 
für den ihrigen erfannt und wolle ihn nicht wieder herausgeben. — 

v. Tellheim. Iſt das wahr, mein Fräulein? — Nein, das 
kann nit wahr fein! 


das Fräulein (achelnd). Und warum nicht, zeifeimd u Worum | 


nn es nicht wahr fein? 

v. Tellheim Getid: Nun, fo ſei es wahr! — Welch ſchreclliches 
Gt das mir auf einmal aufgegangen! — Nun erkenne ich Sie, 

» Falſche, Ungetreue! 

Das Lräulein (erſchroden). Wer? wer iſt dieſe Unpetuet 

9. Tellheim. Si bie ich nicht mehr nennen wil! . 

Das Fräulein. Tellheim! 

v. Tellheim. Vergeſſen Sie meinen Namen! — Sie ramen 
cher, mit mir zu brechen. Es iſt Har! — Daß der Zufall fo 
en dem Treulojen zu ftatten kömnt! — Er führte Ihnen Ihren 
ng in die Hände. Ihre Arglift wußte mir den meinigen zuzu⸗ 


anzen. 
äulein, Te a3 G 
FH bo und hm‘ Sie ai "am. ahenlier ſchen Si 


Sraniske di: 10) Run mag fie e3 Haben! nn 


11. Auftritt. 


Werner (mit einem Beutel Gold). v. Tell eim. Das Frauleia. 
Franzika. Zu 


Werner. Hier bin ich ſchon, Herr Major _. 

v. Tellheim (ohne ihn anzuſehen). Wer verlangt dich? 

Werner. Hier iſt Geld, tauſend Piſtolen! 

v. Tellheim. Ich will ſie nicht! 

Werner. Morgen können Sie, Herr Major, über noch einmal 
viel befehlen. 

vo. Tellheim. Behalte dein Geld! 

Werner. Es iſt ja Ihr Geld, Herr Major. — Ich glaube, 
ie jehen nicht, mit wem Sie ipredhen. 

v. Gel heim. Weg damit! fag’ id). 

Werner. Was fehlt Ihnen? — Ich bin Werner. 

v. Tellheim. Alle Güte ift Verftelung! alle Dienftfertigfeit 
frug. 

Werner. Gilt dag mir? 

v Tellheim. Wie du mwillft! 

Merner. Sch Habe ja nur Ihren Befehl vollzogen. — 

: 9. Gellheim. So vollziehe auch den und pade Dich! 

Werner. Herr Major! (Hergerlig.) ih bin ein Menſch — 

v. Tellheim. Da bift du was Rechtes! 

Werner. Der auch Galle hat — 

9. Tellheim. Gut! Galle ift noch das Beite, was wir Baben. 
Werner. ch bitte Sie, Herr Major, — 

Lejjing, Werte I, 47 
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v. Tellheim. Wie vielmal fol ich bir e3 fagen? Jqh Ks 
dein Geio nicht! 
Werner (orig). Run, fo brauch’ es, wer ba will! (Yan a 

den Beutel vor bie Füße wirft und beifelte gebt.) 

Das Fräulein (zur Franzista). Ab, liebe Franziska, ich hätte du 
folgen ſollen. Ich habe den Scherz zu weit getrieben. — Dod er 
darf mich ja nur hören — (Auf ihn zugehend.) 

ranjiska (die, ohne dem Fräulein zu antworten, ſich Dernern nähen). 
Herr Madtmeifter! — 

Werner (mürriſch). Geh Sie! 

Franziska. Hu! was find vr für Männer! 


Das Fräulein. Tellheim! — Tellheim! (Der vor Wut as. 
Fingern nagte, daB Geſicht wegwendet und nichts höre.) — Rein, das 
arg! — Hören Sie mich doch! — Sie betrügen ſich! — Ein bloßes 


Mißverſtändnis, — Tellheiin! — Sie wollen Minna wicht 
hören? — Können Sie einen ſolchen Verdacht fafſen? 
Ihnen breden wollen? — Ich darum hergelommen? — 


| 
© 
aa 


12. Auftritt. 


Zwei Bediente, nadelnander von verſchiedenen Seiten Aber ben Saal laufen. 
Die Borigen. 


A Der eine Bediente. Gnädiges Fräulein, Ihro Exzellenz, ber 
raf! — 

Der andere Bediente. Er kömmt, gnäbiges Fräulein! — 

Franziska (die ans Fenſter gelaufen). ör iſt es! er iſt es! 

Das Fräulein. Iſt er's? — D nun geſchwind, Tellheim — 

v. Tellheim (auf einmal zu ſich ſelbſt kommend). Wer? wer Eimmi! 
Ihr Oheim, Fräulein? dieſer grauſame Oheim? — Lafſen Sie ig 
nur fommen; laffen Sie ihn nur fommen! — Eis 
Er fol Sie mit feinem Blicke beleivigen dürfen! Er bat es Ay 
zu tun! — — Zwar verdienen Sie e8 um mid nidt — 

Das Früulein. Gefhwind umarmen Ste mid, Tellheim, und 
vergeffen Sie alles — 

v. Tellheim. Ha, wenn ich wüßte, bad. Sie es! I ı - 

Das Früulein. Nein, ich kann es nicht bere | 
blick Ihres ganzen Herzend verſchafft zu haben! — 1 
Sie für ein Mann! — Umarmen Sie Ihre Minna, ee « w 
Minna! aber durch nichts glüdlicher als durch Sie J 
die Arme.) Und nun ihm entgegen! — 

v. Tellheim. Wem entgegen? 

Das Fräulein, Dem beften Ihrer unbefannten Freunde. 

v. Tellheim. Wie? 

Das Fräulein. Dem Grafen, meinem Dheim, meinem Bater, 
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chrem Vater. — — Meine Flucht, ſein Unwille, meine ne Enterbung; 
hören Sie denn nit, daß alles erbichtet ift? _ Seictgläubiger 
ter ! 

u Tellheim. Sroictet? — Aber der Ring? der Ring? 

ns Zräulein. Wo haben Sie den Ring, ben ich Ionen 
—* egeben ? 

ellheim. Sie nehmen ihn wieder? — D, fo bin ich glück⸗ 
1. — Hier Minna! — (Ihn herauszichend.) 

Das Fräulein. So beſehen Sie ihn doch erſt! — D, über bie 
Minden, die nicht jehen wollen! — Welcher Ring ift es ent den 
h von ‚Ahnen babe, oder ben Sie von mir? — Iſt e8 denn: nicht. 

der, den ih in den Händen bes Wirts nicht a“ wollen ? 

8. Tellheim. Gott! was feh’ ich? was Hör’ ich 

Das Sräulein. Sol id ihn nun wieber nehmen?. foll ih? — 

jen Sie ber, geben Sie her! (Weißt ihn ihm aus der Hand mb ſtedt ihn 
h res an den Finger.) Nun? ift alles richtig? 

Tellheim. Wo bin ih? — (Ihre Sand Hifienb.) D, boshafter 
get! — mid fo zu quälen? 

Das Fräulein. Dieſes zur Probe, mein lieber Gemahl, daß 
Sie mir nie einen Streich ſpielen ſollen, ohne daß ich Ihnen nicht 
leich Darauf wieder einen ſpiele. — Denken Sie, daß Sie mid nicht 
u Sr hatten ? 

Tellheim. D Komödiantinnen, ich hätte euch Doch kennen follen. 

Eranyicka, Nein, wahrhaftig; ich bin zur Komödiantin ver 
neben. Ich habe gezittert und gebebt und mir mit der Hand das 

ul zubalten müfjen. 

Das Fräulein. Leicht ift mir meine Rolle auch nicht geworden. 
- Aber fo fommen Sie doch! 

v. Tellheim. Noch kann ich mich nicht erholen, — Wie mohl, 
ie ängftlich ift mir! So erwacht man plöglih aus einem jchred: 
aften Traume! 

Das Zränlein. Wir zaudern. — ch höre ihn fchon. 


13. Auftritt. 


Der Graf von Bruchſall, von verihiedenen Bebienten und dem Wirte 
begleitet. Die Vorigen. 


er Braf (im Hereintreten). Sie ift doch glüdlich angelangt? 
ns Früulein (die ihm entgegenipringt). Ah, mein Vater! — 
er Graf. Da bin ih, liebe Minna! (Sie umarmend.) Aber 
Mädchen? (Indem er den Tellheim gewahr wird.) Vierundzwanzig 
unben erſt hier, und ſchon Bekanntſchaft, und ſchon Geſellſchaft? 
- Dns Früulein. Raten Sie, wer es iſt? 
der Graf, Doch nicht dein Tellheim? 
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Das Fräulein. Wer ſonſt als er? — Kommen Sie, Tellheim! 
(Ihn dem Grafen zuführend.) 

Der Graf. Mein Herr, wir haben und nie gefehen; aber bei 
dem erjten Anblid glaubte id, Sie zu erfennen. Ich wünjchte, daß 
Sie es fein möchten. — Umarmen Sie mid. — Sie Baben meine 
völlige Hochachtung. Ich bitte um Ihre Freundſchaft. — Meine 
Nichte, meine Tochter liebet Sie. — 

Das Fräulein. Das wiffen Sie, mein Vater! — Und ift fie 
blind, meine Liebe? 

Der Graf. Nein, Minna, deine Liebe ift nicht blind; aber dein 
Liebhaber — ift ftumm. 

v. Gellheim (A ihm in die Arme werfen). Laffen Sie mich zu mir 
ſelbſt fommen, mein Vater! — 

Der Graf. So redht, mein Sohn! Ich höre es; wenn bein 
Mund nicht plaudern kann, jo kann dein Herz doch reden. — Ich 
bin fonft den Offizieren von diejer Farbe (auf Tellheims Uniform weiſends) 
eben nicht gut. Doc Sie find ein ebrliher Mann, Tellbeim,: r 
ein ehrliher Mann mag fteden, in welchem Kleide er will, man mu 
ihn lieben. 

Das Fräulein. D, wenn Sie alled wüßten! — 

Der Graf. Was hindert’3, daß ich nicht alles erfahre? — W 
find meine Zimmer, Herr Wirt? “ 

Der Wirt. Wollen Ihro Exzellenz nur Die Gnabe Haben, Hei 
herein zu treten. 

Der Graf. Komm, Minna! Kommen Sie, Herr Major! (Get 
mit dem Wirte und den Bedienten ab.) 

Das Fräulein. Kommen Sie, Tellheim! 

v. Tellheim. Ich folge Ihnen den Augenblid, mein Fräulein. 
Nur noch ein Wort mit diefem Manne! (Gegen Wernern ſich wendend.) 

Dans Fräulein. Und ja ein recht gutes; mid) dunkt, Sie haben 
es nötig. — Franziska, nicht wahr? (Dem Grafen nad.) 


14. Auftritt. 
v. Tellheim. Werner. Juſt. Franziska. 


v. Tellheim (auf den Beutel weiſend, den Werner weggeworfen). Hier, 
Juſt! — hebe den Beutel auf und trage ihn nad) Haufe. Geh! — 
(Juft damit ab.) 

Werner (der nod Immer mürriſch im Wintel geflanden und an midts til 
zunehmen gefehienen, indem er daß hört). Sa, nun! 

». Tellheim (verttautich auf ihn zugehend). Werner, . wann Tann id 
die andern taufend Biftolen haben ? 

Werner (auf einmal wieder in feiner guten Laune). Morgen, Herr 
Major, morgen. — 
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v. Tellheim. Ich brauche dein Schuldner nicht zu werben, aber 
ich will dein Renimeifter fein. Euch gutherzigen Leuten follte man 
len einen Vormund feken. Ihr feid eine Art Verſchwender. — 
Ich Babe dich vorhin erzürnt, Werner! — 

Werner. Bei meiner armen Seele, ja! — Ich hätte aber doch 
ſo ein Tölpel nicht fein follen. Nun feh’ ich's wohl. Ich verdiente 
hundert Fuchtel. Laflen Sie mir fie auch ſchon geben; nur weiter 
keinen Groll, lieber Major! — 

v. Tellheim. Groll? — (Ihm die Hand drüdend.) Lied es in 
meinen Augen, was ich dir nicht alles fagen Tann. — Ha! wer ein 
befjere8 Mädchen und einen reblichern Freund hat als ich, den will 
ih fehen — Franziska, nicht wahr? (Geht ab.) 


15. Auftritt. 
Werner Franziska. 
anziska (vor fib). Ja gewiß, es ift ein gar zu guter Mann! — 
50 e. fommt mir nicht wieder vor. — Es muß heraus! Echüchtern 
nd ve amt fi) Wernern nähernd.) Herr Wachtmeifter — 
rner (der fi die Augen wiſchh). Nu? — 
anziska. Herr Wachtmeifter — 
rner. Was will Sie denn, Frauenzimmerden ? 
a 'skn. Seh’ Er mid einmal an, Herr Wachtmeifter. — 
luer. Sch Tann noch nicht; ich weiß nicht, was mir in die 
: gefommen. 
Franziska. So ſeh' Er mid doch an! 
Werner, ch fürchte, ich babe Sie ſchon zu viel angefehen, 
wenzimmerden! — Nun, da feh’ ih Sie ja! Was gibt’3 denn? 
Zranziskn. Herr Wachtmeifter, — — braudt er feine Frau 
htmeijterin ? 
Werner. Iſt das Ihr Ernft, Frauenzimmerden? 
Franziska. Mein völliger! 
Werner. Zöge Sie wohl au mit nad Perfien? 
Franziska. Wohin Er will! 
ner. Gewiß? — Holla! Herr Major! nicht groß gethan! 
jabe ich wenigstens ein eben fo gutes Mädchen und einen eben fo 
en Freund als Sie! — Geb’ Sie mir Ihre Hand, Frauen: 
hen! Topp! — Ueber zehn Jahr ift Sie Frau Generalin 
zitwe! 
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7. Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 


v. Tellheim. Ah, mein Fräulein, mas habe ich Hier? Was ent: 
hält dieſes Schreiben ? 

Das Fräulein, ch bin nicht befugt, meine Neugierde fo weit 
zu eritreden. 

v. Tellheim. Wie? Sie trennen mein Schidjal noch von dem 
Ihrigen? — Aber warum fteh’ ih an, es zu erbrechen? — 68 kann 
mid nicht unglüdlicher machen, als ich bin; nein, liebſte Minna, es 
kann uns nicht unglücklicher machen, — wohl aber glücklicher! — 
Erlauben Sie, mein Fräulein! (Exrbrit und lieſet den Brief, indes der Wirt 
an die Szene geſchlichen kömmt.) 


8. Auftritt. 
Der Wirt. Die Borigen. 

Mer Mirt (gegen die Franziska). Bft! mein ſchönes Kind! auf 
ein Wort! 

£ranziskn (ie fd ihm nähert. Herr Wirt? — Gewiß, wir 
wiffen feröft noch nicht, was in dem Briefe fteht. 

r Wirt. Wer will vom Briefe wifjen? — Ich komme bes 

Ringes wegen. Das gnädige Fräulein muß mir ihn gleich wiebers 
geben. Juſt ift da, er foll ihn wieder einlöfen. 

Das Fräulein (ie ih indes gleichfalls dem Wirte genäheri)y. Sagen 
Sie Juften nur, daß er ſchon eingelöjet jei; und jagen Sie ihm 
nur von wen: von mir. 

Der Wirt. Aber — 


Uns Fräulein. Ih nehme alles auf mid); gehen Sie eb 
(Der Wirt gebt ab.) 


9. Auftritt. 
v. Tellheim. Das Fräulein. Franziska. 


Franziska. Und nun, gnädiges Fräulein, laffen Sie es mit 
dem armen Major gut fein. 

Das Früulein. O, über die Borbitterin! Als ob der Kno 
ſich nicht. von ſelbſt bald löſen müßte. 

Tellheim (nachdem er geleſen, mit ber lebhafteſten Rührungh. Sole 

bat fh auch bier nicht verleugnet! — D mein Fräulein, m 
Gerechtigkeit! — welche Gnade! — Das ift mehr, als we erwartet: — 
Mehr, als ich verdiene! — Mein Glüd, meine Ehre, alles ifl 
hergeftellt!! — Ich träume doch nicht? (Juden er wieder In en aı= 


—B 
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fieht, als um fi nochmals zn überzeugen.) Rein, Kelir Blenbidert nein 
- Wünfhe! — Iefen Sie felbft, mein Fräulein; lefen Ste felbfi! . —- 

Das Iränlein. Ich bin nicht fo unbefetden, Herr Major. 

». Tellheim. Unbeſcheiden? Der Brief ift an mid, an Ihren . : 
Tellheim, Minna. Er enthält, — was Ihnen Ihr Obeim nicht 

‚ nehmen kann. Sie müffen ihn lefen; lefen Sie bo! , - | 

Das Lränlein. Wenn Ahnen ein Gefälle damit gefähteht, Herr: 

Major — (Sie nimmt den Brief und Tiefe.) " — — 
„Mein lieber Major von Tellheim!' ' - —— 

„Ich thue Euch zu wilfen, daß der Handel, der mi um Eure 
Ehre beforgt machte, ſich zu Eurem Porteil-aufgeffäret Bat. Mein 
Bruder war des nähern davon unterrichtet, und fein Zeugnig hat ' : 
Euch für mehr als unſchuldig erfläret. Die Hofftantsfaffe Hat Oxrdre, 
Eud den bewußten Wechſel wieder auszuliefern und bie gethanen  ' 
Vorſchüfſe zu bezahlen; auch habe ich befohlen, daß alles, mas die . : 
Feldkriegskaſſen wider Eure Rechnungen urgleren, niedergeföhlagen 
"werde. Meldet mir, ob Euch Eure Geſundheit erlaubet, wieder .. ..: 
Dienfte zu nehmen. Ich möchte nicht gern einen Hann von Eurer . 
Bravour und Denktungsart entbehren. Ich bin Euer mwohlaffeltio- ..- 

nierter König 2c.” 

v. Tellbeim. Nun was fagen Sie hierzu, mein Fräulein? 

8 „Das Fräulein (indem fie den Brief wiever zufammenichlägt uund zuridgibt). 
ch? nichts. | . 

v. Tellheim. Nichts? 

Das Fräulein. Doch ja: daß Ihr König, der ein großer Mann 
iſt, auch wohl ein guter Mann ſein mag. — Aber was geht mich 
das an? Er iſt nicht mein König. 

v. Tellheim. Und ſonſt ſagen Sie nichts? Nichts von Rück⸗ 
ſicht auf ung ſelbſt? 

Das Früulein. Sie treten wieder in feine Dienſte; der Herr 
Fam wird Oberftlieutenant, Oberfter vielleicht. Ich gratuliere von 
erzen. 

v. Gellheim. Und Sie kennen mich nicht beffer? — Nein, da 
mir das Glüd fo viel zugibt, als genug tft, Die Wünſche eines ver: 
nünftigen Mannes zu befriedigen, foll e8 einzig von meiner Minna 
abhangen, ob ich fonjt noch jemanden wieder zugehören joll als ihr. 
Ihrem Dienfte allein fei mein ganzes Leben gewidmet! Die Dienite 

der Großen find gefährlih und lohnen der Mühe, des Zwanges, 
der Erniedrigung nit, die fie koſten. Minna ift feine von den 
Eiteln, die in ihren Männern nicht3 als den Titel und die Ehren: 
ftelle lieben. Sie wird mid) um mid) felbft lieben, und id) werde 
um fie die ganze Welt vergeffen. Ich ward Soldat aus PBarteilich: 
- Peit, ich weiß ſelbſt nicht für welche politifche Grundfäge, und aus 
. der Grille, daß es für jeden ehrlichen Mann gut fei, ſich in diefem 
Stande eine Zeitlang zu verfuden, um fi) mit allem, was Gefahr 
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heißt, vertraulich zu machen und Kälte und Entjchloffenheit zu lernen. 
Nur die äußerfte Not hätte mich zwingen fönnen, aus dieſem Ber: 
ſuche eine Beftimmung, aus diefer gelegentlichen Befchäftigung ein 
Handwerk zu maden. Aber nun, da mich nichts mehr zwingt, nun 
ift mein ganzer Ehrgeiz wiederum einzig und allein, ein rubiger 
und zufriedner Menfch zu fein. Der werde ich mit ee liebfte 
Minna, unfehlbar werben; der werde ich in Shrer Geſellſchaft un: 
veränderlih bleiben. — Morgen verbinde uns das heiligfte Band; 
und jodann wollen wir um uns fehen und wollen in der ganzen 
weiten, bewohnten Welt den ftillften, heiterften, lachendſten Winkel 
juden, dem zum Paradiefe nichts fehlt ala ein glüdliches Baar. 
Da wollen wir wohnen; da fol jeder unfrer Tage — Was ift Ihnen, 
mein Fräulein? (die fih unruhig hin und her wendet und ihre Rührung zu ver» 
bergen ſucht.) 

Ans Fräulein (ich fafiend). Sie find fehr graufam, Xellheim, 
mir it Glück fo reizend darzuftellen, dem ich entfagen muß. Mein 
Berluft — . 

v. Tellheim. Ihr Berluft? — Was nennen Sie Ihren Ber: 
luft? Alles, was Minna verlieren fonnte, ift nidt Minna. Gie 
find noch das füßefte, Tieblichfte, Holdfeligfte, befte Gefhöpf unter 
der Sonne, ganz Güte und Großmut, ganz Unjhuld und Sreube! — 
Dann und wann ein Kleiner Mutwille; bier und da ein wenig Eigen: 
finn — defto befjer! defto beffer! Minna wäre fonft ein Engel, 
den ich mit Schaudern verehren müßte, den ich nicht Lieben könnte. 
(Ergreift ihre Hand, fe zu küſſen.) 

Das Eräunlein (bie die Hand zurüdzieht). Nicht fo, mein Herr! — 
Wie auf einmal jo verändert? — Iſt diefer ſchmeichelnde, ftürmifche 
Liebhaber der kalte Tellheim? — Konnte nur fein wiederke 
Glück ihn in diefes Feuer jegen? — Er erlaube mir, daß ich bei 
feiner fliegenden Hiße für uns beide Ueberlegung behalte. — Als er 
jelbft überlegen fonnte, hörte ich ihn fagen: es fei eine nichtswürdige 
Liebe, die Fein Bedenken trage, ihren Gegenjtand der Verachtung 
auszujegen. — Recht; aber ich beftrebe mich einer eben fo reinen und 
edeln Liebe als er. — Sekt, da ihn die Ehre ruft, da ein großer 
Monarch um ihn bewirbt, follte ich zugeben, daß er fich verliehten 
Träumereien mit mir überließe? daß der ruhmvolle Krieger in einen 
tändelnden Schäfer ausarte? — Nein, Herr Major, folgen Ste bem 
Winf Ihres beffern Schickſals. — 

v. Telljeim. Nun wohl! Wenn Ihnen die große Welt reigenber 
iit, Minna, — wohl! jo behalte ung die große Welt! — Wie Hein, 
wie armfelig ift diefe große Welt! — Sie kennen fie nur erft von 
ihrer Zlitterjeite. Aber gewiß, Minna, Sie werden — Es feil Bis 
dahin, wohl! Es fol Ihren Volllommenheiten nicht an Bewundrern 
fehlen, und meinem Glücke wird es nicht an Neidern gebrecdhen. . 

Das Zrüäulein. Nein, Tellheim, fo ift es nicht gemeint. IE 
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weiſe Sie in die große Welt, auf die Bahn der Ehre zurüd, ohne 
Shnen dahin folgen zu wollen. — Dort braucht Tellheim eine un: 
beſcholtene Gattin! Ein fächfifches verlaufenes Fräulein, das jich 
ihm an den Kopf geworfen — 

v. Tellheim (auffahrend und wild um fi ſehend). Wer darf fo 
ſprechen? — Ah, Minna, ich erfchrede vor mir felbft, wenn ich mir 
vorftele, daß jemand anders diejes gejagt hätte als Sie. Meine 
Wut gegen ihn würde ohne Grenzen jein. 

Das Fräulein. Nun da! Das eben beforge ih. Sie würden 
nicht die geringfte Spötterei über mich dulden, und doc) würden 
Sie täglich die bitterften einzunehmen haben. — Kurz, hören Sie 
alfo, Tellheim, was ich feſt befchloffen, wovon mich nichts in der 
Melt abbringen fol. — 

v. Tellheim. Che Sie ausreden, Fräulein, — id beſchwöre 
Sie, Minna! — überlegen Sie es noch einen Augenblid, daß Sie 
mir das Urteil über Leben und Tod fpreden! — 

Das Fräulein. Ohne weitere Weberlegung! — So gewiß ih 
Ihnen den Ring zurüdgegeben, mit welchen Sie mir ehemals Ihre 
Treue verpflichtet, jo gewiß Sie diefen nämlichen Ring zurürfge: 
nommen: fo gewiß fol die unglüdlihe Barnhelm die Gattin des 
glüdlihern Tellheim3 nie werden! 

v. Gellheim. Und hiermit brechen Sie den Stab, Fräulein? 

Das Fräulein. Gleichheit ift allein das fefte Band der Liebe. 
— Die glüdlihe Barnhelm wünſchte nur für den glücklichen Tell: 
heim zu leben. Auch die unglüdliche Minna hätte fich endlich über: 
reden laffen, daS Unglüd ihres Freundes durch ſich, es fei zu ver: 
mehren oder zu lindern. — Er bemerkte es ja wohl, ehe diefer 
Brief anfam, der alle Gleichheit zwifchen uns wieder aufbebt, wie 
fehr zum Schein ich mich nur noch weigerte. 

v. Gellheim. Sit das wahr, mein Fräulein? Ich danke Shnen, 
Minna, das Sie den Stab noch nicht gebrochen. — Sie wollen nur 
den unglüdlichen Tellheim? Er ift zu haben. (Kalt) ch empfinde 
eben, daß es mir unanftändig ift, diefe Späte Gerechtigkeit anzu: 
nehmen; daß es befjer fein wird, wenn ich das, was man durch 
einen fo ſchimpflichen Verdacht entehret hat, gar nicht wiederver: 
lange. — 3a, ich will den Brief nicht befommen haben. Das fei 
alles, was ich darauf antworte und thue! (Im Begriff, ihn zu zerreißen.) 

Das, Fräulein (as ihm in die Hände greift. Was wollen Sie, 
Tellheim ? 

». Gellhein. Sie befiten. 

Das Fräulein. Halten Sie! 

v. Tellheim. Fräulein, er ift unfehlbar zerriffen, wenn Sie 
nicht bald fi anders erklären. — Alsdann wollen wir dod) fehen, 
was Sie nod wider mid, einzuwenden haben! - 

Das Fräulein. Wie? in diefem Tone? — So foll ih, fo 
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— — maun no, Zain 
em Geftin, Nun, fo ſei e8 wahr! — 
mir auf einmal aufgegangen! — Nun | 
Ungetreue! 
eg Erin — 
ei 1, 
räulein, Tel 


lheim. Vergeſſen er meinen Namen! 
t mir zu brechen. Es ift Har! — 
Ereulofen zu ftatten kömnit! — ef 

ie Hände. Hhre Arglift wußte mir | 


Te 
0. en Sie mi x 
—— * mag ſie Gaben! . 








AL. Auftritt, 
(mit einem —“ — ‚Das Fräu— 
x. Hier bin ich fon, Herr Major — 
lheim (ohne ihn anzuichen). Wer verlangt did? 
r. Hier ift Gelo, taufend Piftolen! 
heim. go) will fie nicht! 
— an ange tönnen Sie, Herr Major, über noch einmal 


Dein. ns es ee 
tr, Es iſt ja Ihr Gel er jot. — — 
vidht, mit —— fprecien. 2 une I} 
Ieim. Weg damit! fag’ ic. 

r. Was fehlt Shnen? — Ic bin Werner, 

Iyeim. Ale Güte ift DVerftellung! alle Dienſtfertigteit 


r. Gilt das mir? 

heim. Wie du willft! 

rt. Ich habe ja nur Ihren Befehl voll; En _ 
heim. So volljiehe auch ben und paste di 

rt. Here Major! (Hergerti.) ich bin ein. Me H — 
heim. Da biſt du mas Rechtes! 

L Der aud) Galle hat — 

heim. Gut! Galle ift noch das Befte, was wir haben. 
Lt Ic Bitte Sie, Herr Major, — 

Bert I, 47 
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J 


5. Tellheim. Ich brauche bein Schuldner nicht zu werben, aber 


will dein Rentmeiſter fein. Euch guͤtherzigen Leuten ſollte man 
en einen Vormund fegen. br feid eine Art Berfchwender. — 
) babe dich vorhin erzürnt, Werner! — 

Werner, Bei meiner armen Seele, ja! — Sch hätte aber doch 


ein Tölpel nicht fein follen. Nun ſeh' ich's wohl. Ich verdiente 


ndert Fuchtel. Lafjen Sie mir fie auch ſchon geben; nur weiter 
nen Groll, lieber Major! — 

v. Tellheim. Grol? — (Ihm die Hand drüdend) Lied es in 
inen Augen, was ich dir nicht alles jagen kann. — Ha! wer ein 
ſeres Mädchen und einen reblichern Freund bat als ich, den will 

jehen — Franziska, nicht wahr? (Geht ab.) 


15. Auftritt. 
Werner. Franziska. 

Franziska (vor fih). Ya gewiß, es ift ein gar zu guter Mann! — 
> einer fommt mir nicht wieder vor. — Es muß heraus! (Gütern 
> verfhämt fih Wernern nähernd.) Herr Wachtmeiſter - 

Merner (ver fi die Augen wiſchth). Nu? — . 

Franziska. Herr Wachtmeiſter — 

Werner. Was will Sie denn, Frauenzimmerdhen ? 

Iramiskn. Seh’ Er mid einmal an, Herr Wachtmeifter. — 

Werner. Ich kann noch nicht; ich weiß nicht, was mir in die 
gen gefommen. 

Franziska. So feh’ Er mid dod an! 

Merner. Ich fürchte, ich habe Sie ſchon zu viel angefehen, 
auenzimmerdhen! — Nun, da jeh’ ih Sie ja! Was gibt’3 denn? 

Franziska. Herr Wachtmeifter, — — braudt er feine Frau 
achtmeifterin ? 

Werner. Sit das Ihr Ernft, Frauenzimmerden? 

Franziska. Mein völliger! 

Merner. Zöge Sie wohl auch mit nach Perjien ? 

Franziska. Wohin Er will! 

Werner. Gewiß? — Hola! Herr Major! nicht groß gethan! 
ın babe ich wenigstens ein eben fo gutes Mädchen und einen eben fo 
lichen Freund als Sie! — Geb’ Sie mir Ihre Hand, Frauen: 
nmerchen! Topp! — Ueber zehn Jahr tft Sie Frau Generalin 
er Witwe! 


uni. 


Smilie Galoffi. 


Gin Trauer[pielin fünf Rufıügen 
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Perſonen. 


Emilia Galotti. 

Groarbo und Galotti, Eltern der Emilia, 
Hettore Gonzaga, Prinz von Guaſtalla. 
Marinelli, Kammerherr de „Prinzen. 
Camillo Rota, einer von des Prinzen Räten. 
Conti, Maler. 

Graf Appiani. 

Sräfin Orſina. 

Angelo und einige Bediente. 





Srfier Aufzug. 
Die Szene: ein Kabinett des Prinzen. 
1. Auftritt. 


Der Prinz. Kammerdiener des Prinzen. 


Mer Prinz (an einem Arbeitstiſche voller Briefſchaften und Papiere, dert 
einige er durgläuft). Klagen, nichts ald Klagen! Bittfchriften, nichts 
als Bittfhriften! — Die traurigen Gefchäfte, und man beneibet und 
noch! — Das glaub’ ih; wenn wir allen helfen könnten, dann wären 
wir zu beneiden. — Emilia? (Indem er nod eine von den BVitſchriften auf 
ſchlägt und nad dem unterfehriebenen Namen fieht) Eine Emilia? — Abe 
eine Emilia Bruneshi — nit Galotti. Nicht Emilia Galotti! — 
Mas will fie, diefe Emilia Bruneshi? (Gr lieſet.) Biel 
fehr viel. — Doc fie Heißt Emilia. Gewährt! (Er unterſchreibt un 
Eingelt, worauf ein Kammerdiener hereintritt.) Es ift wohl noch Feiner son 
den Räten in dem Borzimmer? 

Der Kammerdiener. Nein. 
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‘ 


Der Prins. Ich Habe zu früh Tag gemacht. — Der Mo 


fo fhön. Ich will ausfahren. Wardele e Marinelli fol Anargen. | 


eiten. Laßt ihn rufen.. (Der Kammerbiener geht ab.) — Ich kann doch 


St mehr arbeiten. — Ich war fo ußig, bild’ ich mir ein, fo rule | | 


: auf einmal muß eine arme Bruneschi Emil Emilia beißen; — weg 
eine Rube und alles! — 


Der Kammerdiener Wwalger wieder Jereinteit). Nach dem Rarcheſe 


geihidt. Und bier, ein Brief von der Sean Drfina. 
er Bring. Der Drfina? Legt ihn Bin. v 
* anmer dienen Ihr Läufer wartet. 


Sch will die Antwort fenden, wenn A ‚einer be 


rf. — hen ift fie? In der Stadt? ober auf ihrer. BIN 
In ammerdiener. Ste iſt geftern in die Stadt g 
ring. Deſto ſchlimmer — befjer, wollt' ich ſagen. &o 


aucht ber Läufer um jo weniger zu warten. (Der Kammerbiener geht 2 | 


eine teure Gräfin! (Bitter, indem er den Brief in die Hand Babe fe 
it als gelefen! (und ihn wieder wegwirft.) — Nun ja; 


ben geglaubt! Was glaubt man nicht alles! Kann ein, —X — 


: auch wirklich geliebt. Aber — ich habe! 
Der Eammerdiener (er nogmals Hezeinteitt). Der Maler Conti 
die Gnade haben — — 


er 
r 


Der Prinz. Conti? Recht wohl; laßt ihn hereinkommen. - | 


a3 wird mir andere Gedanken in den Kopf bringen. — (Steht auf.) 


2. Auftritt. 
Conti. Der Prinz. 


Der Bring. Guten Morgen, Conti. Wie leben Sie? Was 
acht die Kunft? 

Gonti. Prinz, die Kunft geht nad Brot. 

Der Prinz. Das muß fie nit; das fol fie nicht, — in 
einem kleinen Gebiete gewiß nicht. — Aber der Künſtler muß aud) 
beiten wollen. 

Gonti. Arbeiten? Das ift feine Luft. Nur zu viel arbeiten 
üfſen kann ihn um den Namen Künftler bringen. 

er Bring. Ich meine nicht vieles, fondern viel: ein wenige, 
mt Fleiß. — Sie fommen doch nicht leer, Conti? 
mti. Ich bringe das Porträt, welches Sie mir befohlen 
en, gnädiger Herr. Und bringe noch eined, welches Sie mir nicht 
wblen; aber weil es gejehen zu werden verdient — 

Der Prinz. Senes ift? — Kann id) mich doch kaum erinnern — 

Gonti. Die Gräfin Orſina. 

I Prinz. Wahr! — Der Auftrag iſt nur ein wenig von 
nge ber. 
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Eonti. Unſere fhönen Damen find nicht alle Tage zum Malen. 
Die Gräfin hat feit drei Monaten gerade einmal ſich entſchließen 
fönnen, zu fißen. 
er Prinz. Wo find die Stüde? 
onti. In dem Borzimmer: ich hole fie. 





3, Auftritt. 


Der Bring Ihr Bild! — mag! — Ihr Bild, iſt fie doch 
nicht felber. — Und vielleicht find’ ich in dem Bilde wieder, was 
ih in der Perfon nicht mehr erblide. — Ich will es aber nidt 
wiederfinden. — Der bejchwerlihe Maler! Ich glaube gar, fie Bat 
ihn beftochen. — Wär’ ed auh! Wenn ihr ein anderes Bild, das 
mit andern Yarben, auf einen andern Grund gemalt if, — in 
meinem Herzen wieber Platz machen will: — mahrlich, ich glaube, 
ich wär’ es zufrieden. Als ich dort liebte, war ich immer fo leicht, 
jo fröhlich, fo ausgelaffen — Nun bin id von allem bad Gegen: 
teil. — Doch nein; nein, nein! Behäglicher oder nicht behäglicher ; 
ich bin jo befier. 


4. Auftritt. 


Der Prinz. Conti, mit den Gemälden, wovon er daß eine verwanbt gegen 
einen Stuhl Iehnet. 


Conti (indem er das andere zurecht fiellet). Ich bitte, Prinz, dag Sie 
die Schranten unjerer Kunft erwägen wollen. Vieles von dem An: 
ziehendften der Schönheit liegt ganz außer ben Grenzen derjelben. — 
Bee = I — 8 Kon 

er Prinz (nad einer kurzen Betrachtung). Vortrefflich, tt; — 
ganz vortrefflih! — Das gilt Ihrer Kunft, Ihrem Binfel. — Aber 
gefchmeichelt, Conti; ganz unendlich gefchmeichelt! 

Conti. Das Driginal fchien Diefer Meinung nicht zu fein. Aud) 
ift e3 in ber That nicht mehr gejchmeichelt, als die Kunft ſchmeicheln 
muß. Die Kunft muß malen, wie jid) die plaftifche Natur — wenn 
e3 eine gibt — das Bild dachte: ohne den Abfall, welchen der wider: 
ftrebende Stoff unvermeidlich macht; ohne den Verderb, mit welchem 
die Zeit dagegen ankämpfet. 

Der Prinz. Der denkende Künftler ift noch eins fo viel wert. 
— Aber das Driginal, jagen Sie, fand demohngeachtet — 

Conti. Berzeihen Sie, Prirz. Das Driginal tft eine Berfon, 
die meine Ehrerbietung fodert. Yth habe nichts Nachteiliges von ihr 
äußern wollen. 

Der Prinz. So viel, ald Ihnen beliebt! — Und was fagte bad 
Original? 
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Conti. Ich bin zufrieden, fagte die Gräfin, wenn ich nicht 
häßlicher augjehe. 

der Prinz. Nicht häßlicher? — O das wahre Original! 

Gonti. Und mit einer Miene jagte fie dad, — von der freilich 
diefes ihr Bild feine Spur, feinen Verdacht zeiget. 

Der Prinz. Das meint’ ich ja; das ift es eben, worin ich die 
unendliche Schmeidhelei finde. — O! ich kenne fie, jene ſtolze höhnifche 
Miene, die auch dag Gefiht einer Grazie entftellen würde! — Ich 
leugne nicht, daß ein fchöner Mund, der ſich ein wenig [pöttifch ver: 
ziehet, nicht felten um jo viel fhöner tft. Aber wohl gemerkt, ein 
wenig: die Verziehung muß nicht bis zur Grimaffe geben, wie bei 
diefer Gräfin. Und Augen müffen über den mwollüftigen Spötter 
die Aufficht führen, — Augen, mie fie die gute Gräfin nun gerade 
gar nicht hat. Auch nicht einmal hier im Bilde Bat. 

Conti. Gnädiger Herr, ich bin äußerft betroffen — 

Der Prinz. Und worüber? Alles, was die Kunft aus den 
großen, hervorragenden, jtieren, ſtarren Meduſenaugen der Gräfin 
Gutes machen kann, das haben Sie, Conti, redlich daraus gemacht. 
— Redlich, ſag' ich? — Nicht ſo redlich, wäre redlicher. Denn, 
ſagen Sie ſelbſt, Conti, läßt ſich aus dieſem Bilde wohl der Charakter 
der Perſon ſchließen? Und das ſollte doch. Stolz haben Sie in 
Würde, Hohn in Lächeln, Anſatz zu trübſinniger Schwärmerei in 
ſanfte Schwermut verwandelt. 

Conti (etwas ärgerlich. Ah, mein Prinz, — wir Maler rechnen 
darauf, daß das fertige Bild den Liebhaber noch eben ſo warm findet, 
als warm er es beſtellte. Wir malen mit Augen der Liebe: und 
Augen der Liebe müßten uns auch nur beurteilen. 

Der Prinz. Je nun, Conti; — warum kamen Sie nicht einen 
Monat früher damit? — Setzen Sie weg. — Was iſt das andere 
Stück? 

Conti (indem er es holt und noch verkehrt in der Hand hält). Auch ein 
weibliches Porträt. 

Der Prinz So möcht' ich es bald — lieber gar nicht jehen. 
denn dem Ideal hier (mit dem Finger auf die Stine) — oder vielmehr 

ier (mit dem Finger auf das Herz), kömmt es doch nicht bei. — Ich 
ünſchte, Conti, Ihre Kunft in andern Vorwürfen zu bewundern. 

Gonti. Eine bemundernsmürdigere Kunft gibt es, aber ficherlich 

nen bemwundernswürbigern Gegenftand als diefen. 

Der Prinz. So wett’ ih, Conti, daß es des Künſtlers eigene 

bieterin ift. — (Inden der Maler das Bild umwendet.) Was ſeh' ich? 
: Werk, Conti? Oder das Wert meiner Bhantafie? — Entilia 
otti! 

Conti. Wie, mein Prinz? Sie kennen diefen Engel? 

Der Prinz (indem er fi zu fallen ſucht, aber ohne ein Auge von dem Bilde 

wenden). So halb! — um fie eben mwiederzufennen. — Es tft 
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einige Wochen her, als ich fie mit ihrer Mutter in einer Vegghia 
traf. — Nachher ift fie mir nur an heiligen Stätten wieder vor: 
gefommen, — mo das Angaffen fich weniger ziemt. — Auch Tenn’ 
ich ihren Bater. Er ift mein Sreund nidt. Er war es, ber fidh 
meinen Anſprüchen auf Sabionetta am meiften widerſetzte. — Ein 
alter Degen, ftolz und raub, fonjt bieder und gut! — 

Conti. Der Bater! Aber bier haben wir feine Tochter. — 

Der Bring. Bei Gott! wie aus dem Spiegel geftohlen! (Rod 
immer die Augen auf das Bild geheftet.) O, Sie willen es ja wohl, Gonti, 
daß man den Künftler dann erft recht lobt, wenn man über fein 
Wert fein Lob vergißt. 

Conti. Gleichwohl bat mich dieſes noch fehr unzufrieden mit 
mir gelaffen. — Und doch bin ich wiederum fehr zufrieden mit meiner 
Unzufriedenheit mit mir jelbit. — Ha! daß wir nicht unmittelbar mit 
den Augen malen! Auf dem langen Wege, aus dem ange burg 
den Arm in den Pinſel, wie viel gebt da verloren! — , wie 
ic) jage, daß ich e8 weiß, mas Bier verloren gegangen, und wie es 
verloren gegangen, und warum ed verloren gehen müflen: Darauf 
bin ich eben fo ſtolz und ftolzer, als ich auf alles das bin, was ich 
nicht verloren gehen laſſen. Denn aus jenem erfenne ich, mehr als 
aus diefem, daß ich wirklich ein großer Maler bin, daß es aber 
meine Hand nur nicht immer ift. — Oder meinen Sie, Bring, baf 
Raffael nicht das größte malerische Genie gewefen wäre, wenn er 
unglüdlicherweife ohne Hände wäre geboren worden? Meinen Gie, 

rinz? 
’ Der Prinz (indem er nur eben von dem Wilde wegblidt). Was Tagen 
Sie, Conti? Was wollen Sie wiflen? 

Conti. D nidts, nichts! — Plauderei! Ihre Seele, mer ich, 
war ganz in Ihren Augen. Sch liebe folche Seelen und ſolche Augen. 

Der Prinz (mit einer erzwungenen Hätte). Alfo, Conti, reinen Sie 
doch wirklich Emilia Galotti mit zu den vorzüglichften Schönheiten 
unfrer Stadt? 

Conti. Alfo? mit? mit zu den vorzüglichſten? unb ben vor; 
züglichften unfrer Stadt? — Sie fpotten meiner, Prinz. Oder Sie 
fahen die ganze Zeit eben fo wenig, ald Sie hörten. 

Der Brinz. Lieber Conti, — (die Augen wieder anf das Bild geriäield 
wie darf unfereiner feinen Augen trauen? - Eigentlid) weiß doch 
allein ein Maler von der Schönheit zu urteilen. 

Gonti. Und eines jeden Empfindung follte erft auf: 
ſpruch eines Maler3 warten? — Ins Kloſter mit dem, | wr 
uns lernen will, mas fchön ift! Aber das muß ich Ihnen doch 
Maler jagen, mein Prinz: eine von den größten Glüdfeligl 
meines Lebens ift es, daß Emilia Galotti mir gefeffen. Diefer " 
dieſes Antlitz, diefe Stirne, diefe Augen, diefe Nafe, bi ? 
diefes Kinn, diefer Hals, diefe Bruft, diefer Wuchs, d 


z 
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ſind von der Zeit an mein einziges Studium ber weiblichen 


nheit. — Die Schilderei ſelbſt, wovor fe geieflen, bat ihr ab⸗ 


jſender Vater bekommen. Aber dieſe Kop 


Der Prinz (der fid ſchnell gegen Ihn eng om, Gonti? iſt bo $ Eu 


ht 63 verſagt? 


Conti. Iſt für Sie, Prinz, wenn Sie G mack baren. J — 
3H efd finden... 


Der Prim. Gefhmad! — (lägelnd) Diefes Ihr S 


isfihen Schönheit, Conti, wie Einnt’ ich beffer Hun ala es 7 
dem meinigen zu machen? — Dort, jenes P nehmen Se. 


r mit, — einen Rahmen darum zu 
"NL. Mopt! ! 


e Prinz. &o fhön, fo reich, als ihn ber —* u 


Tann. Es foll in der Gallerie aufgeftellet werben. — Aber 


eo — bleibt bier. Mit einem Stubio madt man fo viel Um⸗ | 
ve nicht; aud läßt man das nicht aufhängen, ſondern hat es 


.., bei der Hand. — Ich danke e Ihnen, Conti; 


fehr. — Und wie gejagt: in meinem Gebiete fol bie Rum; F 


nad Brot gehen, — bis ich ſelbſt Feines Habe. — 
& Conti, zu meinem Schagmeifter und laffen Ste auf ihre — 


beide Portrate ſich bezahlen, — was Sie wollen. So viel Sie 


‚Un. Gon 


& a3 anderes belohnen wollen als die Ku 
c Prim. D des eiferfüchtigen Künftlers ! Nicht doch! — 
eu Sie, Conti, fo viel Sie wollen. (Conii geht ab.) 


5. Auftritt. 


er Bring. So viel er will! — (Gegen das Bib.) Dich hab’ 
‚o. jeden Preis noch zu wohlfeil. — Ab! Schönes Werk der Kunft, 
wahr, daß ich dich beſitze? — Wer dich auch befäße, ſchönres 
nerftüd der Natur! — Was Sie dafür wollen, ehrliche Mutter! 
bu willſt, alter Murrfopf! Fodre nur! Fodert nur! — Am 
wen kauft' ich dich, Zauberin, von dir ſelbſt! — Dieje Auge, 
Liebreiz und Beicheidenheit! Diefer Mund! — und wenn er 
mm Reden öffnet! wenn er lächelt! Diefer Mund! — Ich Höre 
n. — Noch bin ich mit dir zu neidiſch. (Indem er das Bild gegen 
ad drehet.) Es wird Marinelli fein. Hätt’ ih ihn doch nicht 
laffen! Was für einen Morgen könnt' ich haben! 


mti. N Folte ih doch nun bald fürchten, Brinz, bo: Seife. 
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6. Auftritt. 
Marinellii Der Prinz. 


Marinelli. Gnädiger Herr, Sie werben verzeihen. — Jh war 
mir eines fo frühen Befehls nicht gemärtig. 

Der Prinz. Ich befam Luft, auszufahren. Der Morgen mar 
fo ſchön. — Aber nun ift er ja wohl verjtriden, und die Luft ift 
mir vergangen. — (Nad einem kurzen Stillſchweigen) Was haben wir 
Neues, Marinelli? 

Marinelli. Nichts von Belang, das ich wüßte. — Die Gräfin 
Orſina ift gejtern zur Stadt gefommen. 

Der Prinz. Hier liegt auch fhon ihr guter Morgen. (uf ihren 
Brief zeigend.) Oder was e8 fonft fein mag! Ich bin gar nicht neugierig 
darauf. — Sie haben fie gejprochen ? 

Marinelli. Bin ich, leider, nit ihr Bertrauter? — ber 
wenn ich es wieder von einer Dame werde, der ed eintömmt, Sie 
in gutem Ernfte zu lieben, Prinz, jo — — 

Der Brinz. Nichts verſchworen, Marinelli! 

Marinelli. Ja? In der That, Prinz? Könnt’ es Doc 
fommen? — D! fo mag die Gräfin au jo unrecht nicht Haben. 

Der Prinz. Allerdings, ſehr unreht! Meine nahe Bermählung 
mit der Krinzeffin von Maſſa will durchaus, daß ich alle dergleichen 
Händel vors erjte abbredhe. 

Alarinelli. Wenn es nur das wäre, fo müßte freilich Orfina 
Wi in ihr Schickſal eben jo wohl zu finden wiſſen als der Prinz in 
eines. 

Der Brinz. Das ohnitreitig härter ift als ihres. Mein Herz 
wird das Opfer eines elenden Staatsintereffe. Ihres darf fie nur 
zurüdnehmen, aber nicht wider Willen verjchenten. 

Marinelli. Zurüdnehmen? Warum zurüdnehmen? fragt bie 
Gräfin: wenn es weiter nichts als eine Gemahlin ift, die dem ringen 
nicht die Liebe, fondern die Politik zuführet? Neben fo einer Ge: 
mahlin fieht die Geliebte noch immer ihren Play. Richt fo einer 
Gemahlin fürdtet fie aufgeopfert zu fein, fondern — — 

Der Prinz. Einer neuen Geliebten. — Nun denn? Wollten 
Sie mir daraus ein Verbrechen machen, Marinelli? 

Marinelli. Ih? — D! vermengen Sie mich ja nicht, mein 
Prinz, mit der Närrin, deren Wort ich führe, — aus Mitleid führe. 
Denn geftern, wahrlich, hat fie mich jonderbar gerührt. Sie wollte 
von ihrer Angelegenheit mit Ihnen gar nicht ſprechen. Sie wollte 
fih ganz gelaffen und alt ftellen. Aber mitten in dem gleich⸗ 
gültigften Geſpräche entfuhr ihr eine Wendung, eine Begieh über 
die andere, die ihr gefolterte8 Herz verriet. Mit dein Tuffigften 
Weſen fagte fie die melandolifcäften Dinge, und wiederum bie läder: 
lichten Poſſen mit der allertraurigften Miene. Sie bat zu ben 


[4 
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Büchern ihre Zuflucht genommen, und id fürdjte, bie werben ihr - 

ben Reſt geben. - \ 
Der Prinz. So wie fie ihrem armen: Berftande auch den erften - - 

Stoß gegeben. — Aber was mic, vornehmlich mit von ihr 

Bat, ba wollen Sie doch nicht brauchen, Marinelli, mich wieder zu 

ihr zurüdzubringen? — Wenn fie aus Liebe narriſch a wire 

fie e8 früher oder fpäter au ohne Liebe geworden — 


genug von ihr. — Bon etwas anberm! — Geht denn. gar ar nichts u b 


vor in der Stadt? — 
Marinelli. So gut mie gar nichts. — Denn daß die Ber: - 

Bindung des Grafen Appiani heute vollzogen wird, — it nicht viel 

mebr als gar nichts. 
Der Prinz. Des Grafen Appiani? und mit wen denn? — 

Ich ſoll ja noch hören, daß er verſprochen iſt. 
| Marinelli. Die Sache ift fehr geheim gehalten worben. Auch 
war nicht viel Aufhebens davon zu machen. — Sie werden lachen, 


Prinz. — Aber fo geht es ben Empfindſamen! Die Liebe ſpielt 


ihnen immer bie fhlimmften Streide. Ein Mädchen ohne Ver: 


mögen und ohne Rang Bat ihn in ihre Schlinge zu stehen gewußt, - - | 5 


— mit ein wenig Larve, aber mit vielem Prunfe von Tugend und 
Gefühl und Wit, und was weiß ich? 

Der Prinz. Wer fich den Eindrüden, bie unſchuld und Schön: 

heit auf ihn machen, ohne weitere Rüdficht fo ganz überloffen darf, — 

ic) dächte, der wär’ eher zu beneiden, als zu belachen Und wie 
heißt denn die Glückliche? — Denn bei alledem ift Appiani — id 
weiß wohl, daß Sie, Marinelli, ihn nicht leiden können, eben jo wenig 
als er Sie — bei alledem ift er doch ein jehr würdiger junger 
Mann, ein ſchöner Mann, ein reicher Mann, ein Mann voller Ehre. 
Ich hätte ſehr gewünſcht, ihn mir verbinden zu können. Ich werde 
noch darauf denken. 

Marinelli. Wenn es nicht zu ſpät iſt. — Denn fo viel ich 
höre, iſt ſein Plan gar nicht, bei * ſein Glück zu machen. — 
Er will mit ſeiner Gebieterin nach ſeinen Thälern von Piemont: — 
Gemſen zu jagen auf den Alpen und Murmeltiere abzurichten. — 
Was kann er Beßres thun? Hier iſt es durch das Mißbündnis, 
welches er trifft, mit ihm doch aus. Der Zirkel der erſten Häuſer 
iſt ihm von nun an verſchloſſen — 

Der Prinz. Mit euern erſten Häuſern! — in welchen das 
Zeremoniell, der Zwang, die Langeweile und nicht ſelten die Dürftig⸗ 
keit herrſchet. — Aber jo nennen Sie mir fie doch, der er dieſes jo 
große Opfer bringt. 
arinelli. Es ift eine gewiſſe Emilia Galotti. 
er Prinz, Wie, Marineli? Eine gewiffe — 
Marinelli. Emilia Galotti. 
Der Prinz. Emilia Galotti? — Nimmermehr! 
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arinelli. Zuverläffig, gnädiger Herr. 
Der Prinz. Nein, ſag' ich; das ift nicht; das kann nicht fein. 
- - Sie irren fih in dem Namen. — Das Geſchlecht der Galotti ift 
groß. — Eine Galotti kann es fein; aber nicht Emilia Galotti; 
nit Emilia! 
Di Emilia — Emilia Galotti! 
er Prinz. Go gibt es noch eine, die beide Namen führt. — 
Sie fagten ohnedem, eine gewifje Emilia Galotti — eine gemwifle. 
on der rechten fünnte nur ein Narr fo fpredden. — 
Warinelli. Sie find außer fi, gnäbiger Herr. — Kennen 
Sie denn dieſe Emilia! 
Der Bring. Sch Habe zu fragen, Marinelli, nicht Er. — Emilia 
Galotti? Die Tochter des Oberſten Galotti, bei Sabionetta? 
arinelli. Eben die. 
er Prinz. Die bier in Guaftalla mit ihrer Mutter wohnt? 
arinelli. Eben die. 
er Bring, Ohnfern der Kirche Allerheiligen? 
arinelli. Eben die. 
er Prinz. Mit einem Worte — (indem er nach dem Porträt ſpringt 
und es dem Marinelli in die Hand gibt)” Da! — Diefe? Diefe Emilia 
Galotti? — Sprid dein verdammtes „Eben die" noch einmal und 
ftoß mir den Dolch ind Herz! 
Marinelli. Eben die! 
Der Brinz. Henker! — Diefe? — Diefe Emilia Galotti wird 
eute — — 
’ Marinelli. Gräfin Appiani! — (Hier reißt der Prinz dem Marineli 
das Bild wieder aus der Hand und wirft es beifeite.) Die Trauung gefchieht 
in der Stille auf dem Landgute des Vaters bei Sabionetta, Gegen 
Mittag fahren Mutter und Tochter, der Graf und vielleicht ein paar 
Freunde dahin ab. 
Der Prinz (der fi vol Verzweiflung in einen Stuhl wirft), So bin 
ih verloren! — So will ih nicht Ieben! 
arinelli. Aber was ift Ihnen, gnädiger Herr? 
er Prinz (der gegen ihn wieder auffpringt). Verräter! — was mir 
ift? — Nun ja, ich liebe fie; ich bete fie an. Mögt ihr es doch wiflen! 
mögt ihr es doch längft gewußt haben, alle ihr, denen ich der tollen 
Orſina ſchimpfliche Feſſeln lieber ewig tragen follte! — Nur daß 
Sie, Marinelli, der Sie fo oft mich Ihrer innigften Yreundichaft 
verfierten — o, ein Fürſt Bat feinen Freund! Tann feinen Freund 
haben! — daß Sie, Sie fo treulos, fo hämiſch mir bis auf biejen 
Augenblik die Gefahr verhehlen dürfen, die meiner Liebe drohte: 
wenn ich Ihnen jemals das vergebe, — To werde mir meiner Sünden 
feine vergeben! 
Wlarinellie. Ich weiß kaum Worte zu finden, Prinz, — wenn 
Sie mich auch dazu fommen ließen — Ihnen mein Erftaunen zu 
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jen. — Sie lieben Emilia Galotti? — Ehen denn gı 
ur: Wenn ich von dieſer Liebe dad Geringfte gewußt, das bee. 
te vermutet babe, fo möge weder Engel noch Heiliger von mir- 
n! — Eben das wollt’ ich in die Seele ber define ſchwören. 
Verdacht ſchweift auf einer ganz andern F 
Der Prinz. So verzeihen Sie mir, — — (indem er ſich 
n bie Arme wirft) und bedauern Sie mi 
rinelli. Nun da, Prinz! Erkennen Sie da bie gut Ihrer 

u ltung! — — 8* — haben keinen Freund! Tünnen keinen 

v jaben!" — Und die Urſache, wenn dem fo Ar — Beil fie 

haben wollen. — Heute beebren fie ung mit ihrem Bertzauen, 
s ung ihre geheimjten Wünfche mit, fehließen und ihre gange 
e auf, und morgen ſind wir ihnen wieber ſo fremd, als hätten. 
te ein Wort mit und gewechſelt. 


rinz. Ab, Marinelli, wie fonnt’ ih Ihnen vertrauen, 


Der 9 
tch mir felbft faum geftehen wollte? 
Marinelli. Und alte o wohl noch weniger der Urheberin Wrer 
I geftanden haben? 
Der Prinz. hr? — Alle meine Mühe ift vergebens gewefen, 
in zweites Mal zu fpredhen. — 

arinelli. Und das erfte Mal — . 


er Prinz. Sprach ih fie — D, ich. fomme von Sinnen! .. ; 


th ſoll Shnen noch lange eraübtent — Sie ſehen mich einen 
5 der Wellen: was fragen Sie viel, wie ich es geworden? Retten 
mid, wenn Sie fünnen, und fragen Sie dann. 
Marinelli. Retten? ift da viel zu retten? — Was Sie ver: 
ıt haben, gnädiger Herr, der Emilia Galotti zu befennen, das 
men Sie nun ber Gräfin Appiani. Waren, die man aus der 
n Hand nicht haben kann, Tauft man aus der zweiten: — und 
e Waren nicht felten aus der zweiten um fo viel wohlfeiler. 
Der Bring. Ernſthaft, Marinelli, ernithaft, oder — 
—— Freilich, auch um ſo viel ſchlechter — — 
er Prinz. Sie werden unverſchämt! 
Marinelli. Und dazu will der Graf damit aus dem Lande. — 
jo müßte man auf etwas anders denfen. — 
Ar Prinz. Und auf mas? — Liebfter, beſter Marinelli, denken 
Kür mid. Was würden Sie thun, wenn Sie an meiner Stelle 


Marinelli. Bor allen Dingen eine Kleinigfeit als eine Kleinig- 

anjehen — und mir jagen, daß id nicht vergebens fein wolle, 
ih bin — Herr! 

Der Prinz. Schmeideln Sie mir nit mit einer Gewalt, von 
bier feinen Gebrauch abfehe. — Heute, jagen Sie? ſchon heute? 

Srarinelt Erft heute — joll es gefchehen. Und nur ge: 

enen Dingen ift nicht zu raten. — (Rad einer kurzen Weberlegung.) 


” 
. 
sin. 
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. zu 
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Wollen Sie mir freie Hand lafjen, Prinz? Wollen Sie alle ges 
nehntigen, was ich thue? 

Der Bring. Alles, Marinelli, alles, was diefen Streich ab: 
wenden Tann. ' 

Moarinelli. So laffen Sie uns feine Zeit verlieren. — Aber 
bleiben Sie nicht in der Stadt. Fahren Sie fogleih nad Ihrem 
Luſtſchloſſe, nah Dofalo. Der Weg nad Sabionetta geht ba vor: 
bei. Wenn ed mir nicht gelingt, den Grafen augenblicklich zu ent: 
fernen, fo dent ih — — Dod, doch; ich glaube, er geht in dieſe 
Falle gewiß. Sie wollen ja, Prinz, wegen Ihrer Vermählung einen 
Sefandten nad Mafſa fchiden? Lafjen Sie den Grafen dieſer Ge: 
iandte fein, mit dem Beding, daß er noch heute abreifet. — Ber: 
ftehen Sie? 

Der Prinz, Vortrefflich! — Bringen Sie ihn gu mir heraus. 
Gehen Sie, eilen Sie. Ich werfe mich fogleich in ben Wagen. 
Marinelli geht ab.) 


7. Auftritt. 


Der Prinz. Sogleich! fogleih! — Wo blieb es? — Eiqh nach 
dem Porträt 'umfehend.) Auf der Erde? das war zu arg! (Indem er es 
aufgebt.) Doch betrachten? betrachten mag ic) dich vors erfte nicht 
mehr. — Warum follt’ ich mir den Pfeil noch tiefer in die Wunde 
drücken? (Get e8 beiſeite) — Gejchinachtet, gejeufzet hab’ ich lange ge 
nug, — länger, als ich gejollt hätte: aber nichts gethan! und über 
die zärtliche Unthätigfeit bei einem Saar alle8 verloren! — Und 
wenn nun doch alles verloren wäre? Wenn Warinelli nichts aus: 
richtete? — Warum will ih mid auch auf ihn allein verlaflen? 
Es fallt mir ein, — um diefe Stunde (nad ber Uhr fehend), um dieſe 
nämliche Stunde pflegt das fromme Mädchen alle Morgen bei den 
Dominikanern die Mefje zu hören. — Wie, wenn ih fie ba zu 
ſprechen ſuchte? — Doc heute, Heut an ihrem Hochzei e— 
heute werden ihr andere Dinge am Herzen liegen als die Mefie. — 
Indes, wer weiß? — Es iſt ein Gang. — Er Hingelt, und indem er 
einige von den Papieren auf dem Tiſche haftig zufammenrafft, tritt der Kammerdiener 
herein.) Laßt vorfahren! — Iſt noch Feiner von den Räten ba? 

In Bammerdiener. Camillo Rota. 

er Brinz. Er foll bereinlommen. (Der Rammerbiener geht ab.) 
Nur aufhalten muß er mich nicht wollen. Dasmal nit! — Ih 
jtehe gern feinen Bedenklichleiten ein andermal um fo viel länger 
zu Dienften. — Da war ja noch die Bittichrift einer Emilia Brunesdji. 
— (Sie jugend.) Die iſt's. — Aber, gute Bruneschi, wo beine Borı 
Iprederin — — 
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8. Auftritt. 
Gamillo Rote, Gäriften in der Hand. Der Bring 
Der Brinz. Kommen Sie, NRota, kommen Sie. — Hier Bi 


ih diefen Morgen erbrochen Richt viel Tröftlihes! — 
en von jelbft jehen, was darauf zu zertigen. — Rehmen Sie vu 
Camillo Bot; Gut, gnädiger H 


Der Prinz Koch ift Hier eine Bittfchrift einer Emilie Galot .. 


eschi will ich ſagen. — Ich babe meine Bewilligung zwar | 
Ihrieben. Aber doch — die Sadje ift feine Kleinigkeit — 
die Ausfertigung noch anftehen. — Dder auch nicht anfteben; 
Kamille Kst Richt, ih will, gnädiger ‚Herr. 
a. wie ich wi er 
De Un Et Was ift fonft? Ehvas zu unterfchreiben? 
sin. Ein Totedurteil wäre zu unterichreiben. 

de — Recht gern. — Nur her! geſchwind. 

ee re (fugig und den Prinzen ſtarr anſeheud). Gin Todes⸗ 
I — fa 
—— ei Ich höre ja wohl. — Es Fönnte ſchon geſchehen 

in eilig. 

Enmillo Rota (feine Schriften nachſehend). Run hab’ ich es doch 
nicht mitgenommen! — — Verzeihen Sie, gnädiger Herr. — 
ann Anftan damit haben bi3 morgen. 
Der Prinz. Auch das! — Paden Sie nur zufammen: ih muß 
— Morgen, Rota, ein mehres! (Geht ab.) 
Camillo Rota (ven Kopf ſchüttelnd, indem er die Papiere zu fi nimmt 
bgebt). Recht gern? — Ein Todesurteil recht gern? — ch 
e3 ihn in dieſem Augenblide nicht mögen unterfchreiben lafjen, 
wenn e3 den Mörder meines einzigen Sohnes betroffen hätte. 
techt gern! vecht gern! — Es geht mir durch die Seele, dieſes 
ihe „Recht gern!" 


weiter Aufzug. 
Die Ezene: ein Saal in dem Haufe der Galotti. 


I. Auftritt. 
Claudia Salotti. Pirro. 
Elandin (im Heraustreten zu Pirro, der von der andern Eeite hereintritt). 
fprengte da in den Hof? 
Pirro. Unſer Herr, gnädige Frau. 
Claudia. Mein Gemahl? Iſt es möglich? 
ejjing, Werte. IL 


t 
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Pirro. Gr folgt mir auf dem Fuße. 
Claudia. So unvermutet? — (Ihm entgegeneilfend.) Ah! mein 
Befter! — 


2. Auftritt. 
Ddoardo Galotti und die Vorigen. 


Odoardo. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, das 
heißt überrafchen? 

Claudia. Und auf die angenehmfte Art! — Wenn es anders 
nur eine Ueberraſchung fein ſoll. 

Odoardo. Nichts weiter! Sei unbeforgt. — Das Glück de3 
heutigen Tages weckte mich jo früh; der Morgen war fo ſchön; der 
Weg ift jo kurz; ich vermutete euch Hier jo gefchäftig — Wie leicht 
vergeflen fie etwas! fiel mir ein. — Mit einem Worte: ich komme 
und ſehe und fehre jogleich wieder zurück. — Wo ift Emilia? Ohn⸗ 
ftreitig befchäftigt mit dem Puge? — 

Elaudin. Shrer Seele! — Eie ift in der Meſſe. — „IH 
habe heute mehr als jeden andern Tag Gnade von oben zu erflehen,“ 
fagte fie und ließ alles liegen und nahm ihren Schleier und eilte — 

GOdoardo. Ganz allein? 

Claudia. Die wenigen Schritte — — 

Odoardo. Giner ift genug zu einem Fehltritt! — 

Claudia. Zürnen Sie nicht, mein Befter, und kommen Sie 
herein, — einen Augenblick auszuruhen und, wann Sie wollen, eine 
Erfrifhung zu nehmen. 

Odoardo. Wie du meineft, Claudia, — aber fie follte nidt 
allein gegangen fein. — 

Claudia. Und Ihr, Pirro, bleibt hier in dem Borzimmer, alle 
Beſuche auf heute zu verbitten. 





3. Auftritt. 
Pirro und bald darauf Angelo. 


Pirro. Die fih nur aus Neugierde melden laſſen. — 
bin ich jeit einer Stunde nicht alles ausgefragt worden! — Und wu 
kömmt da? 

Angelo (mod halb Hinter der Szene, in einem kurzen Mantel, ben er über 
daB Geſicht gezogen, den Hut in die Stimme). Pirro! — Pirro! 

Pirro. Gin Belannter? — (Indem Angelo vollends hereintritt und 
den Diantel aus einander ſchlägt, Himmel! Angelo? — Du? 

Angels. Wie du fiehft. — Ich bin lange genug um bas Haus 
Herumgegangen, dich zu fpreden. — Auf ein Wort! — 

Pirro. Und du wagjt es, wieder and Licht zu fommen? — Tu 


iner letten Mordthat vogelfrei ertläre 
"Die dog du nit 
2 mas wit du? = 96 


Ei, 


. Pr nungen? Der Deutfche, bein: 
Sgweig davon! 


(5. Den du uns auf dem Wege — 


Wenn uns jemand hörte! 
ls. Hatte ja die Güte, uns auch 
— ag — Er war. 
yir ihm fogleih ohne — 
ndlich ift mir es damit g 
ıfür erhalten: und bas ift Ka 
1“ ch mag nichts, — — alles, 
Io. Meinetwegen! — es bir gl 
Kopf feil trägft — 
1. So gib nur! (Mimmt ihn.) — Und 
95 deswegen mid; aufgeſucht haben 
Io. Das fönnnt dir nicht jo recht glaubfid) vor ? — 
3 du von uns? — Daf wir fähig find, jemanden 
vorzuenthalten? Das mag unter den fi 
ode jein, unter uns nicht. ui ee _ = 
and fehrt wieder im.) Eins — Int 
e Galotti fo ganz allein in bie Gtabt gefprengt, 


1 Nichts will er; ein bloßer Spazierritt. Seine 
abend auf bem Gute, von re: — 
ngetrauet. Cr tann bie Zeit nicht erwarien x 
ls, lnd reitet bald wieder hinaus? 
1. &o bald, daß er dich hier trifft, mo bu lange 
— Aber du haft doch feinen Anſchlag auf At an 
t. E ift ein Mann — — 
le. Kenn’ ih ihn nicht? Hab” 16 — 
Venn darum bei ihm nur viel zu holen wäre! — 

Zeute nı 
—— Nittag. 
Is. Mit viel Beafeitung? 
i_ Im einem einzigen Wagen: bie Mutter, 
af. Ein paar Freunde ftommen aus Sabienetia 
ls. Und Bediente? 
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Pirro. Nur zwei außer mir, der ich zu Pferde vorauf reiten fol. 

Angelo. Das ift gut. — Noch eins: weijen ift die Equtpage? 
„sit e8 eure? oder des Grafen? 

irre. Des Grafen. 

Angelo. Schlimm! Da iſt noch ein Vorreiter außer einem 
handfeften Kutſcher. Doch! — 

Pirro. Ich eritaune Aber was wilft du? — Das bißchen 
Schmuck, das die Braut etwa haben dürfte, wird jchwerlich der 
Mühe lohnen — 

Angelo. So lohnt ihrer die Braut felbft! 

Pirro. Und auch bei diefem Verbrechen fol ich dein Mit- 
ihuldiger fein? 

Angelo. Du reiteft vorauf. Neite doch, reite! und kehre dic) 
an nichts ! 

Pirro. Nimmermehr! 

Angelo. Wie? ich glaube gar, du willſt den Gewiflenhaften 
jpielen. Burjhe! Ich denfe, du kennſt mid. — Wo du plauderft! 
Wo fich ein einziger Umftand anders findet, als du mir ihn ange: 
geben! — 

Pirro. Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 

Angelo. Thu, was du nicht lafjen fannft! (Geht ab.) 

Pirro. Ha! laß dich den Teufel bei einem Haare faflen, und 
du bift fein auf ewig! Sch Unglücklicher! 


4, Auftritt. 
Ddoardo nnd Claudia Galotti, Pirro. 


Odoardo. Sie bleibt mir zu lang’ aus — 

Claudia, Nod einen Augenblid, Odoardo! Es würde fie 
fchmerzen, deines Anblid3 jo zu verfehlen. 

Odoardo. IH muß auch bei dem Grafen noch einfprecden. 
Kaum kann ich's erwarten, diejfen würdigen jungen Mann meinen 
Sohn zu nennen. Alles entzückt mic) an ihm. Und vor allem der 
Entſchluß, in feinen väterlichen Thälern fich felbft zu leben. 

Claudia. Das Herz bricht mir, wenn id hieran gebente. 
— ©o ganz follen wir fie verlieren, diefe einzige, geliebte Tochter? 

Odoardo. Was nennt du: fie verlieren? Sie in den Armen 
der Liebe zu willen? Bermenge dein Vergnügen an ihr nicht mit 
ihrem Glüde. — Du möchteſt meinen alten Argwohn erneuern: 
— daß e3 mehr das Geräufh und die Zerftreuung der Melt, mehr 
die Nähe des Hofes war als die Notwendigkeit, unjerer Tochter eine 
anftändige Erziehung zu geben, was dich bewog, bier in der Stabt 
mit ihr zu bleiben, — fern von einem Manne und Vater, der euch 
jo herzlich Tiebet. a 
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Claudia. Wie ungerecht, Odoardo! Aber laß mich geute nur 
ı Einzige für dieſe Stabt, für dieſe Nähe des Hofes fprechen, bie 
iner ftrengen Tugend jo verbafit find. — Hier, nur bier fonnte 
» Liebe zufammenbringen, mas für einander geſcaffen mar. Hier 
x konnte der Graf Emilien finden, und fand 

Odoardo. Das räum' ich ein. Aber, gute — — hatteft du 
rum recht, weil dir der Ausgang recht gibt? — Gut, daß es mit 


fer Stadterziehung fo abgelaufen! Laß uns nicht weife fein wollen, - 
> wir nichts al3 glücklich geweſen! Gut, daß es fo damit abge: 
fen! — Nun haben fie fich gefunden, die für einander beftimmf. 


wen; nun laß fie ziehen, wohin Unſchuld und Ruhe fie rufen. — 
a8 jollte der Graf hier? Sich büden und ſchmeicheln und kriechen 
die Marinellis auszuftehen fuhen, um endblih ein Glück zu 


en, deſſen er nicht bedarf? um endlich einer Ehre gewürbiget zu | 


sven, die für ihn feine wäre? — Pirro! 
pirro. Hier bin ich. 
Odoardo. Geh und führe mein Pferd vor das Haus des Grafen. 
h fomme nad und will mich da wieder aufjeßen. (Pirro geht ab.) 
- Warum joll der Graf hier dienen, wenn er dort felbft befehlen 
an? — Dazu bedenkſt du nicht, Claudia, daß durch unfere Tochter 


es vollends mit dem Prinzen verdirbt. Der Prinz haft ı mid — 


Claudia. Vielleicht weniger, als du bejorgeft. 
Odoardo. Beſorgeſt! ch beforg’ aud) jo was! 


Claudia. Denn hab’ ich dir ſchon gefagt, daß der Prinz unſere | 


chter gejehen hat? 

Odoardo. Der Prinz? Und wo da3? 

Claudia. In der lekten Vegghia, bei dem Kanzler Grimaldi, 
Rer mit ſeiner Gegenwart beehrte. Er bezeigte ſich gegen ſie fo 


ädig 

Ödsardr. Sp gnädig? 

Glandin. Er unterhielt fih mit ihr fo lange — — 

Odoardo. Unterhielt fih mit ihr? 

Claudia. Schien von ihrer Munterfeit und ihrem Witze fo 
jaubert — — 

Odoardo. So bezaubert? — 

Claudia. Hat von ihrer Schönheit mit fo vielen Lobes⸗ 
ſebungen geſprochen — — 

Odoardo. Lobeserhebungen? Und das alles erzählſt du mir 
einem Tone der Entzückung? O Claudia! Claudia! eitle, thörichte 
utter! 

Claudia. Wie ſo? 

Odoards. Nun gut, nun gut! Auch das iſt jo abgelaufen. 
Ha! Wenn ich mir einbilde — — Das gerade wäre der Ort, 

ih am tödlidjiten zu verwunden bin! — Ein Wollüftling, der 
vundert, begehrt. — Claudia! Claudia! der bloße Gedanfe jekt 
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mit dem ich ihn erkannte, hatt’ ich nicht dag Herz, einen zweiten auf 
ihn zu ridten. Sch floh — 

Claudia. Und der Prinz dir nad — 

Gmilin. Was ich nicht wußte, bis ich in der Halle mich bei 
der Hand ergriffen fühlte Und von ihm! Aus Scham mußt’ ih 
Itandhalten: mi von ihm loszuwinden, würde die Vorbeigehenben 
zu aufmerffiam auf und gemacht haben. Das war die einzige Ueber: 
legung, deren ich fähig war — oder deren ich nun mich wieder er: 


innere. Cr ſprach; und ich hab’ ihm geantwortet. Aber, was er 


ſprach, was ich ihm geantwortet, — fällt mir es noch bei, fo ift es 
gut, jo will ich es Ihnen fagen, meine Mutter. Itzt weiß ich von 


dem allen nichts. Meine Sinne hatten mid verlaflen. — Umfonft 


denk' ich nad, wie ich von ihn meg und aus der Halle gekommen. 


Ich finde mich erft auf der Straße wieder; und höre ihn Hinter mir 
it ' 


herfommen ; und böre ihn mit mir zugleich in das Haus treten, m 
mir die Treppe hinauffteigen — 


Claudia. Die Yurdt Hat ihren befondern Sinn, meine 
Todter! — Ich werde ed nie vergefien, mit welcher Gebärbe du 


hereinftürzteft. — Nein, fo weit durfte er nit magen, bir zu 
folgen. — Gott! Gott! wenn dein Vater das wühte! — — Wie 
wild er ſchon war, als er nur hörte, daß der Prinz dich jüngft nicht 
obne Mißfallen gefehen! — Indes, fei ruhig, meine Tochter! Nimm 
es für einen Traun, was dir begegnet if. Auch wird es noch 
weniger Folgen haben als ein Traum. Du entgebeft heute mit eins 


allen Rachftellungen. 
Emilia. Aber, nicht, meine Mutter? Der Graf muß das 


wiſſen. Ihm muß ich e8 jagen. 

Claudia. Um alle Welt nit! — Wozu? warum? Willſt du 
für nichts und wieder für nicht3 ihn unruhig machen? Unb wanı 
er ed auch igt nicht würde: wifje, mein Kind, daß ein Gift, welde 
wicht gleich wirfet, darum fein minder gefährliches Gift if. Wa 
auf den Niebhaber feinen Eindrud macht, kann ihn auf den Gema 
madhen. Dem Liebhaber könnt' es fogar ſchmeicheln, einem 
wichtigen Mitbewerber den Rang abzulaufen. Aber menn er if 
den nun einmal abgelaufen bat: ah! mein Kind, — fo wird a 
dem Liebhaber oft ein ganz anderes Gejchöpf. Dein gutes Geft 
behüte dich vor diefer Erfahrung. 

Gmilin. Sie wiflen, meine Mutter, wie gern ich Ihren befi 
Einſichten mich in allem unterwerfe. — Aber wenn er es von ei' 
andern erführe, daß der Prinz mich heute geſprochen? Würde ı 
Verſchweigen nicht, früh ober |pät, feine Unruhe vermehren? — 
dächte doch, ich behielte lieber vor ihm nichts auf Dem Herzen. 

Glaudin. Schwachheit! verliebte Schwachheit! — Nein, t 
aus nicht, meine Tochter! Sag’ ihm nichts. Lak ihn nichts merke 

Emilie, Nun ja, meine Mutter! Ich Habe feinen 7 
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1] . 
en den Ihrigen. — Aha! (Mit einem tiefen Atemzuge.) Auch wird 


ewieder ganz leicht. — Was für ein albernes, furchtſames Ding 

bin! — Nicht, meine Mutter? — Ich hätte mich noch wohl anders 

ei nehmen können und würde mir eben jo wenig vergeben haben. 
Claudia. Ich wollte dir das nicht jagen, meine Tochter, bevor . 
ed dein eigner gefunder Verftand fagte. Und ich wußte, er würde - 
e3 jagen, jobald du wieder zu dir jelbft gefonmen. — Der Brinz 


galant. Du biſt die unbedeutende Sprache ber Galanterie zu . 


nia gewohnt. Eine Höflichkeit wird in ihr zur Gmpfindung, eine . 
ihelei zur Beteurung, ein Einfall zum Wunſche, ein nid, 

n zsorjage.. Nichts Elingt in dieſer Sprade wie alles, unb alles 

in ihr jo viel als nichts. 
Onilin. D meine Mutter! — fo müßte ich mir mit meiner 

scht vollends lächerlich vorkommen! — Nun ſoll er gewiß nichts 


son erfahren, mein guter Appiani! Er Zönnte mid, leicht für: 


br eitel 2 tugendhaft Halten. — Hui! daß er da feibft fimmt! 
ift fein Gang. Be 


7. Auftritt. — 
Graf Appiani. Die Vorigen. 

Appiani (teitt tiefſinnig, mit vor fi) hingeſchlagenen Augen herein und mm 
jer, ohne fie zu erbliden, bis Emilia ihm entgegenfpringt). Ab, meine Teuerfte! 
Sch war mir Sie in dem Borzimmer nicht vermutend. 

Emilia. Ih wünſchte Sie heiter, Herr Graf, auch wo Sie 
ch nicht vermuten. — So feierlich? fo ernfthaft ? — St dieſer 
g feiner freudigern Aufwallung wert? 

Appiani. Er ift mehr wert al3 mein ganzes Leben. Aber 
wanger mit jo viel Glüdjeligkeit für mid, — mag es wohl dieſe 
ückſeligkeit jelbft fein, die mid) fo ernft, die mid, wie Sie es 
men, mein Fräulein, jo feierlich macht. — (Indem er die Mutter erblidt.) 
! auch Sie hier, meine gnädige Frau! — nun bald mir mit 
em innigern Namen zu Verehrende! 

Claudia. Der mein größter Stolz fein wird! — Wie glüd: 
‚ bift du, meine Emilia! — Warum hat dein Vater unjere Ent: 
fung nicht teilen wollen? 

Appinni. Eben hab’ ich mich aus feinen Armen geriffen: — 
> vielmehr er ich aus meinen. — Welch ein Mann, meine Emilia, 
£ Bater! Das Mufter aller männligen Tugend! Zu was für 
finnungen erhebt ſich meine Seele in feiner Gegenwart! Nie ift 
in Entſchluß, immer gut, immer edel zu fein, lebendiger, als wenn 
ihn jehe, wenn ich ihn mir denfe. Und womit fonjt, als mit 

* Erfüllung dieſes Entſchluſſes kann id mic der Ehre würdig 
hen, fein Sohn zu heißen, — der Ihrige zu fein, meine Emilia? 

Emilin. Und er wollte mich nicht erwarten! 
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Wollen Sie mir freie Hand lafjen, Prinz? Wollen Sie alles ge: 
nehmigen, was ich thue? 

Der Prinz. Alles, Marineli, alle, was diefen Streich ab- 
wenden Tann. 

Marinelli. So laſſen Sie uns feine Zeit verlieren. — Aber 
bleiben Sie nicht in der Stadt. Fahren Sie fogleih nach Ihrem 
Zuftichloffe, nach Doſalo. Der Weg nad) Sabionetta geht da vor: 
bei. Wenn ed mir nicht gelingt, den Grafen augenblidlich zu ent: 
fernen, jo dent ih — — Doch, doch; ich glaube, er geht in dieſe 
Falle gewiß. Sie wollen ja, Prinz, wegen Ihrer Vermählung einen 
Sejandten nah Maffa ſchicken? Lafſen Sie den Grafen biefer Ge: 
fandte fein; mit dem Bebing, daß er noch Beute abreijet. — Ber: 
ftehen Sie? 

Der Prinz. Bortrefflih! — Bringen Sie ihn zu mir heraus. 
Gehen Sie, eilen Sie. Ich werfe mich fogleih in den Wagen. 
(Marinelli geht ab.) 


7. Auftritt. 


Der Bring. Sogleich! fogleih! — Wo blieb es? — (Big nach 
dem Porträt umfehenn.) Auf der Erde? das war zu arg! (Ymbem er es 
aufhebt.) Doch betrachten? betrachten mag ic) dich vors erfte nicht 
mehr. — Warum follt’ ich mir den Pfeil noch tiefer in die Wunde 
drücken? (Seht e8 beijeite.) — Geſchmachtet, gejeufzet Hab’ ich lange ge 
nug, — länger, als ich gefollt hätte: aber nichts gethan! und über 
die zärtliche Unthätigleit bei einem Saar alle verloren! — Und 
wenn nun doch alles verloren wäre?! Wenn Warinelli nichts auss 
richtete? — Warum will ih mid aud auf ihn allein verlaffen? 
Es fällt mir ein, — um diefe Stunde (nad der Uhr fegend), um dieſe 
nämliche Stunde pflegt das fromme Mädchen alle Morgen bei ben 
Dominilanern die Mefje zu bören. — Wie, wenn ich fie da zu 
ſprechen ſuchte? — Doc, Heute, heut an ihrem Hochzeitstage — 
heute werben ihr andere Dinge am Herzen liegen ald bi Meile. _ 
Indes, wer weiß? — Es ift ein Gang. — Er Mingelt, und indem er 
einige von den Papieren auf dem Tiſche haftig zufammenrafft, tritt der Sanrmerbirer 
herein.) Laßt vorfahren! — Iſt noch feiner von den Räten ba? 

I Kammerdiener. Camillo Rota, 

er Bring. Er fol bereinlommen. (Der Rammerbiener geht al.) 
Nur aufhalten muß er mid nicht wollen. Dasmal nit! — 6 
ftehe gern feinen Bebenklichleiten ein andermal um fo viel länger 
zu Dienften. — Da war ja nod) die Bittfhrift einer Emilia Brunesgi. 
— (Sie jugend.) Die iſt's. — Aber, gute Brunescht, wo deine Bor 
Iprederin — — 
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8. Auftritt, 
Camttlo Rote, Sqhrifen in ber Hand. Der Prinz, 


Der Prinz. Kommen Sie, Nota, fommen Sie. — Hier ift, 

1 id) diefen Morgen erbrohen. Nicht viel Tröftlihes! — Sie 
‚rden von jelbft jehen, was darauf zu verfügen. — Nehmen Sie nur. 

Camillo Rota. Gut, gnädiger Herr. 

Der Prinz, Noch ift hier eine Butſchrift einer Emilie Galot .. 
‚auneschi will ich Tagen. — Ich habe meine Bewilligung zwar com 
eigefcrieben. Aber doch — die Sache ift Feine Kleinigleit — Lafjen 
Sie die Ausfertigung noch anftehen. — Oder auch nicht anftehen; 
ie Sie wollen. 

Camille Rota. Nicht, wie. ic will, gnäbiger Herr. 

Der Prinz, Was ift fonft? Etwas zu unterſchreiben? 

Enmillo Rota. Ein Totesurteil wäre zu unterichreiben. 

jer Bring. Recht gern. — Nur her! gejhwind. 
‚amille Mota (fubig und ben Pringen ftare anfehend). Gin Todes- 
rieit — fügt’ ic. 

Der Prinz. Ich höre ja wohl, — Es könnte ſchon geſchehen 
sin, Id bin eilig. 

Enmills Rota (eine Schriften nadfehenn). Nun hab’ ih es doch 
»ohl nicht mitgenommen! — — Berzeihen Sie, gnädiger Herr. — 
58 kann Anftand damit haben bis morgen. 

Der Prinz. Auch das! — Parken Sie nur zufanmnen: ich muß 
art. — Morgen, Nota, ein mehres! (Geht a6.) 

Emmille Rota (en Kopf fhüttelnd, indem er bie Papiere zu ſich nimmt 
md abgeht). Necht gern? — Gin Tobesurkeil vecht gen? — Jch 
ätt' e8 ihn in biejem Nugenblicte nicht mögen umterjchreiben laſſen, 
nd wenn es den Mörder meines einzigen Sohnes bettoffen hätte. 
— Recht gern! recht gern! — Cs geht mir durd) die Seele, biejes 
züßlihe Recht gen!“ 





Zweiter Aufzug. 
Die Szene: ein Saal in dem Haufe der Galotti, 


1. Auftritt. 
Glaudia Galotti. Pirro. 
Claudia (im Heraustreten zu Pirro, der von ber andern Seite dereimiritt), 
Ber fprengte da in ben Hof? 
Pirro, Unfer Herr, gnäbige Frau. 
Elaudin, Mein Gemapt? Hit es möglich? 
Lefſing, Were. 1. 48 
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irre, Er folgt mir auf dem Fuße. 
laudin. So unvermutet? — (Ihm entgegeneilend.) AH! mein 
Beſter! — 


2. Auftritt. 
Ddoardo Galotti und die Vorigen. 


Odoardo. Guten Morgen, meine Liebe! — Nicht wahr, das 
heißt überrajchen? 

Claudia. Und auf die angenehmfte Art! — Wenn es anders 
nur eine Ueberraſchung fein Joll. 

Odoardo. Nichts weiter! Sei unbeforgt. — Das Glück de 
heutigen Tages merkte mid) jo früh; der Morgen war fo fchön; der 
Weg ift fo kurz; ich vermutete euch hier jo geihäftig — Wie leicht 
vergefjen fie etwas! fiel mir ein. — Mit einem Worte: ich komme 
und fehe und kehre ſogleich wieder zurüd. — Wo tft Emilia? Ohn⸗ 
ftreitig bejchäftigt mit dem Putze? — 

Inudin. Ihrer Seele! — Sie tft in der Meile. — „SH 
babe heute mehr als jeden andern Tag Gnade von oben zu erflehen,” 
fagte ſie und ließ alles liegen und nahm ihren Schleier und eilte — 

Gdoardo. Ganz allein? 

Claudia. Die wenigen Schritte — — 

Odoardo. Einer ift genug zu einem Fehltritt! — 

Elaudin. Zürnen Sie nit, mein Befter, und kommen Sie 
herein, — einen Augenblid auszuruhen und, wann Sie wollen, eine 
Erfrifhung zu nehmen. 

Odoardo. Wie du meineft, Claudia, — aber fie follte nidt 
allein gegangen fein. — 

Claudia. Und Ihr, Birro, bleibt hier in dem Vorzimmer, alle 
Beſuche auf heute zu verbitten. 


5. Auftritt. 
Pirro und bald darauf Angelo. 


Pirro. Die fi nur aus Neugierde melben lafien. — Was 
bin ich feit einer Stunde nicht alles ausgefragt worden! — Und mer 
kömmt da ? 

Angelo och halb hinter der Szene, in einem kurzen Mantel, ben er über 
das Geſicht gezogen, den Hut in die Stirne). Birro! — Pirro! 

Pirro. Ein Bekannter? — (Indem Angelo vollends hereinirin und 
den Mantel aus einander ſchlägt, Himmel! Angelo? — Du? 

Angelo. Wie du fiehft. — Ich bin lange genug um das H 
herumgegangen, dich zu jprehen. — Auf ein Wort! — 

Pirro. Und du wagſt e8, wieder and Licht zu fomımen? — Du 


PP ur 
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biſt feit Deiner letten Mordthat vogelfrei .erfläret; auf beinen Kopf E 


ftehet eine Belohnung — ’ 
ngelo, Die doch du nicht wirft verdienen wollen? — 
ack Fa Was willſt vu? — Ich bitte Di, mache mich nicht un: 
lücklich. 31 
ngelo. Damit etwa? (ihm einen Beutel mit Geld zeigend) — Nimm! 
Es gehöret dir! | 
irro. Mir? on 0 
ugelo. Haft du vergefjen? Der Deutfche, bein voriger Herr, — — 
irrs. Schweig davon! . ’ Eur 
Angel Den du und auf dem Wege nad) Piſa in die Jale 
ührteſt — 0 
fut Pirro. Wenn ung jemand hoörte! | 

Angels. Hatte ja die Güte, und auch einen koſtbaren Ring zu 
binterlafjen. — Weißt du nit? — Er war zu koſtbar, der Ring, 
als daß wir ihn fogleich ohne Verdacht Hätten zu Gelde maden 
fönnen. Endlich ift mir es Damit gelungen... Ich babe Hundert 
Biftolen dafür erhalten: und das ift dein Anteil, Rimm! | 

irre. Ich mag nichts, — behalt alles. 
ngels. Weinetwegen! — Wenn es dir gleichviel ift, wie ho 
du deinen Kopf feil trägft — (Als ob er den Beutel wieder einftedlen wollte.) 

Pirrs. So gib nur! (Mimmt ihn.) — Und was nun? Denn 
daß du bloß deswegen mich aufgefuht Haben follteft — — | 

Angelo. Das kömmt dir nicht fo recht glaublih vor? — Halunfe! 
- Was denfft du von und? — Daß wir fähig find, jemanden feinen 
Verdienſt vorzuenthalten? Das mag unter den fogenannten ehrlichen 
Leuten Mode fein, unter und nicht. — Leb wohl! — (Zhut, alß ob er 
gehen wollte, und fehrt wieder um.) Eins muß ich doch fragen. — Da fam 
ja der alte Galotti fo ganz allein in die Stadt gefprengt. Was 
will der? 

Pirro. Nichts will er; ein bloßer Spazierritt. Seine Tochter 
wird heut abend auf dem Gute, von dem er herfommt, dem Grafen 
Appiani angetrauet. Er fann die Zeit nicht erwarten — 

Angels. Und reitet bald wieder hinaus? _ 

Pirre. So bald, daß er dich hier trifft, wo du noch lange 
verzieheft. — Aber du haft doch feinen Anſchlag auf ihn? Nimm 
dich in adt. Er ift ein Mann — — 

Angelo. Kenn’ ich ihn nicht? Hab’ ich nicht unter ihm ge: 
dient? — Wenn darum bei ihm nur viel zu holen wäre! — Wann 
fahren die jungen Leute nad? 

irre. Gegen Mittag. 
ngelo. Mit viel Begleitung? 

Pirro. In einem einzigen Wagen: die Mutter, die Tochter 
und der Graf. Ein paar Freunde fommen aus Sabionetta als Zeugen. 

Angelo. Und Bediente? | 
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Pirro. Nur zwei außer mir, der ich zu Pferde vorauf reiten fol. 

Angelo. Das ift gut. — Noch eins: wefjen ift die Equipage? 
Iſt e8 eure? oder des Grafen? 

irre. Des Grafen. 

Angelo. Schlimm! Da ift noch ein Vorreiter außer einem 
handfeften Kutſcher. Doch! — 

Pirro. Ich erftaune. Aber was willft du? — Das bißchen 
Schmud, das die Braut etwa haben dürfte, wird fchwerlich ber 
Mühe lohnen — 

Angels. So lohnt ihrer die Braut jelbft! 

Pirro. Und auch bei diefem Verbrechen fol ich dein Mit- 
Ihuldiger fein? 

Angelo. Du reiteft vorauf. Neite doch, reite! und kehre did 
an nichts! 

Pirro. Nimmermehr! 

Angelo, Wie? ich glaube gar, du willft den Gewiſſenhaften 
ſpielen. Burſche! Ich denfe, du kennſt mid. — Wo du plauderft! 
Wo ſich ein einziger Umftand anders findet, ald du mir ihn ange: 
geben! — 

Pirro. Aber, Angelo, um des Himmels willen! — 

Angelo. Thu, was du nicht laſſen kannft! (Geht ab.) 

Pirro. Ha! laß dich den Teufel bei einem Haare fafjen, und 
du bift fein auf ewig! ch Unglüdlicher! 


4, Auftritt. 
Ddoardo und Claudia Galotti. Pirro. 


Odoardo. Sie bleibt mir zu lang’ aus — 

Claudia. Noch einen Augenblid, Odoardo! Es würbe fie 
Schmerzen, deine Anblids fo zu verfehlen. 

Odoardo. Jh muß aud bei dem Grafen noch einfprecden. 
Kaun kann ich's erwarten, diefen würdigen jungen Mann meinen 
Sohn zu nennen. Alles entzüdt mich an ihm. Und vor allem der 
Entſchluß, in feinen väterlichen Thälern ſich felbft zu leben. 

Claudia. Das Herz bricht mir, wenn ich hieran gebenle. 
— So ganz follen wir fie verlieren, diefe einzige, geliebte Tochter? 

Odoardo. Was nennit du: fie verlieren? Sie in ben Armen 
der Liebe zu wiffen? Vermenge dein Bergnügen an ihr nidt wi 
ihrem Glücke. — Du möchteſt meinen alten Argwohn erneuern: 
— daß es mehr das Geräuſch und die Zerftreuung der. Welt, mehr 
die Nähe des Hofes war als die Notwendigkeit, unferer Tochter eine 
anftändige Erziehung zu geben, was dich bewog, bier in ber Stahl 
mit ihr zu bleiben, — fern von einem Manne und Bater, der ef 
jo herzlich liebet. En 
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Claudia. Wie ungerecht, Odoardo! Aber la mich heute nur 
t Einziges für diefe Stadt, für dieſe Nähe des Hofes fpreden, die 
iner ftrengen Tugend fo verhaft find. — Hier, nur hier konnte 
+ Siebe zufammenbringen, was für einander gejchaffen mar. Bier 
x konnte der Graf Emilien finden, und fand fie. 

Odoatde. Das räum’ ich ein. Aber, gute Claudia, Hatteft du 
rum recht, weil dir der Ausgang recht gibt? — Gut, daß es mit 
fer Stadterziejung jo abgelaufen! Sa ung nicht weile fein wollen, 
» wir nichts als glüctid gemejen! Gut, af es fo bamtit abge: 
fen! — Nun haben fie ſich gefunden, die für einander beftimmt 
wen; nun laß fie ziehen, wohin Unſchuld und Ruhe fie rufen, — 
as jollte der Graf hier? Sid; bücken und [hmeicheln und kriechen 
d die Marinellis auözuftechen fuchen, um emblich ein Glüs zu 
ıchen, deffen er nieht bedarf? um enblid; einer Ehre gemürbiget zu 
aden, bie für ihn feine wäre? — Pirro! 

Pirre. Hier bin ic. 

Gdoardo. Geh und führe mein Pferd vor das Haus des Grafen. 
5 fomme nad und will mic da wieder aufjehen. (Rita geht ab.) 

Warum foll der Graf hier dienen, wenn er dort jelbjt befehlen 
m? — Dazu bebenfjt du nicht, Claubia, dafı buch unfere Tochter 
«8 vollends mit dem Prinzen verbirbt. Der Prinz haft mid — 

Claudia. Vieleicht weniger, ald du beforgeft. 

Odoardo. Belorgeft! Ic beforg’ auch jo mas! ! 

Claudia. Denn hab’ ic) bir fhon gefagt, daß ber Prinz unfere 
chier gejehen hat? 

Odoarde. Der Prinz? Und wo das? 

Elaudin. Im der lebten Vegghia, bei dem Kanzler Grimaldi, 
» er mit feiner Gegenwart beehrfe. Cr bezeigte fic) gegen fie jü 
ädig — — 

Gdoardo. So gnädig? 

Elandia. Er unterhielt ſich mit ihr fo lange — — 

Odoardo. Unterhielt ſich mit ihr? 

Elnudia. Schien von ihrer Munterkeit und ihrem Wite fo 
jaubert — — 

Odoardo. Co bezaubert? — 

Claudin, Hat von ihrer Schönheit mit fo vielen Lobes: 
tebungen gefproden — — 

Odoardo, Lobeserhebungen? Und das alles erzäßtft du mir 
einem Tone der Entzüdung? D Claudia! Claudia! eitle, thörichte 
itter! 

Claudia. Wie fo? 

Odoardo. Nun gut, nun gut! Auch das ift fo abgelaufen. 


Ha! Wenn id) mir einbilde — — Das gerade wäre der Ort, 
id am tödlicjjten zu vernwunden bin! — Ein Wollüftling, der 
undert, begehrt. — Claudia! Claudia! der bloße Gebanfe jegt 

F 


# 
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mich in Wut. — Du hätteft mir das fogleich follen gemeldet haben. 
— Doch, ih möchte dir heute nicht gern etwas Unangenehmes fagen. 
Und ih würde (indem fie ihn bei der Hand ergreift), wenn ich länger 
bliebe. — Drum laß mi! laß mi! — Gott befohlen, Claudia! 
— Kommt glüdlih nad)! 


5. Auftritt. 


Claudia Galotti. Welh ein Mann! — D der rauben 
Tugend! — wenn anders jie diefen Namen verdienet. — Alles 
ſcheint ihr verdächtig, alles ftrafbar! — Oder, wenn das die Menſchen 
fennen heißt: — wer follte fih wünfchen, fie zu Tennen? — Wo 
bleibt aber aud Emilia? — Er iſt des Baterd Feind: folglich — 
folglid), wenn er ein Auge für die Tochter Bat, jo ift es einzig, um 
ihn zu beſchimpfen? — 


6. Auftritt. 
Emilia und Claudia Galottt. 


(Emilie (ftürget in einer ängſtlichen Verwirrung herein). Wohl mir! wohl 
mir! — Nun bin id in Sicherheit. Ober ift er mir gar gefolgt? 
(Indem fie den Schleier zurüdwirft und ihre Mutter erblid) Iſt er, meine 
Mutter? ift er? — Nein, dem Himmel fei Dant! 

Claudia. Was ift Dir, meine Tochter? was ift dir? 

Gmilin. Nichts, nichts — 

Claudia. Und blideft jo wild um did? Und zitterft an 
jedem Gliede? 

Gmilin. Was hab’ ich hören müffen! Und wo, wo bab’ id 
es hören müſſen! 

Claudia. Sch Habe dich in der Kirche geglaubt — 

Emilie. Cbenda! Was ift dem Lafter Kirch' und Altar? 
— Ab, meine Mutter! (Sid ihr in die Arme werfend.) 

Claudia. Rede, meine Tochter! — Mad’ meiner t ein 
Ende. — Was kann dir da, an heiliger Stätte, jo Sch! be: 
gegnet jein? 

Gmilin. Nie hätte meine Andacht inniger, brünftiger fein follen 
ala heute; nie ift fie weniger geweſen, was fie fein follte. 

Claudia. Wir find Menſchen, Emilia. Die Gabe, zu beten, 
ift nicht immer in unferer Gewalt. Dem Himmel tft beten wollen, 
auch beten. 

Gmilin. Und jündigen wollen, auch fünbigen. 

Claudia. Das hat meine Emilia nicht wollen! 

Emilia. Nein, meine Mutter, fo tief ließ mich bie Gnade nit 
finfen. — Aber daß fremdes Lafier uns wider unſern Willen zu 
Mitſchuldigen machen kann! 


' Pu » 4 * 
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Claudia. Faſſe dich! — Sammle deine Gedanken, co viel dir 


jglich. — Sag’ es mir mit eins, was bir geſchehen. 


Emilia. Eben hatt’ ich mich — weiter von dem Altare, als . 
ſonſt pflege, — denn ich kam zu ſpät — auf meine Knie gelafſen. 


fing id an, mein Herz zu erheben, als dicht hinter mir etwas 
nen Platz nahm. So dicht Hinter mir! — Ich konnte weder vor, 


& zur Seite rüden, — jo gern id auch wollte, aus Furcht, vor | 


ies andern Andacht mich in meiner ftören möchte. — A 


3 war das Schlimmfte, was ich bejorgte. — Uber es währte n St 


ae, fo hört’ ich, ganz nah’ an meinem Dhre, — nad.einem tiefen 
fer, — nidt den Namen einer Heiligen, — den Ramen, .— 

nen Sie nicht, meine Mutter — den Namen Ihrer Tochter! — 

inen Namen! — D, daß laute Donner mid verhindert hätten, 


hr zu hören! — &s ſprach von Schönheit, von Liebe — 68, 
‚gte, daß diefer Tag, welcher mein Glüd made, — wenn er eß 


der8 made, — fein Unglüd auf immer entſcheide. — Es beſchwor 


— — Hören mußt’ ich dies alles. Aber ich blidte nicht um;, 


- wollte thun, als ob ich ed nicht hörte — Was konnt’ ich Toni? — — 
einen guten Engel bitten, mich mit Taubheit zu ſchlagen; und 
mn auch, warn aud auf immer! — Das bat ih; das war das 


nzige, was ich beten konnte, — Endlich ward es Seit, mid w wieder 


erheben. Das Heilige Amt ging zu Ende. 


zzukehren. Sch zitterte, ihn zu erbliden, der ſich den Frevei er⸗ F 


aben dürfen. Und da ich mid umwandte, da ich ihn erblickte — 

Claudia. Wen, meine Tochter? 

Emilie. Raten Sie, meine Mutter, raten Sie. — Ich glaubte, 
die Erde zu ſinken. — Ihn ſelbſt. 

Claudia. Wen ihn jelbft? 

Emilia. Den Prinzen. 

Elaudin. Den Prinzen! — D, gefegnet fei die Ungeduld deines 
iters, der eben bier war und dich nicht erwarten wollte! 

Emilin. Mein Vater hier? — und wollte mid) nicht erwarten? 

Elaudin. Wann du in deiner Berwirrung auch ihn das hätteft 
ven laſſen! Ä 

Gmilin. Nun, meine Mutter? — Was hätt’ er an mir Straf: 
res finden fünnen? 

Claudia. Nichts; eben jo wenig ald an mir. Und doch, doch 
Ha, du kennſt deinen Vater nicht! In feinem Zorne hätt’ er 
r unfchuldigen Gegenftand des Verbrechens mit dem Berbrecher 
mwechjelt. In feiner Wut hätt’ ich ihm gejchienen, das veranlagt 
haben, was ich weder verhindern, noch vorherjehen fünnen. — 
c weiter, meine Tochter, weiter! AS bu den Prinzen erfannteft 
Ich will hoffen, daß bu deiner mächtig genug wareft, ihm in 
nem Blide alle die Verachtung zu bezeigen, die er verdienet. 

Gmilin. Das war id) nicht, meine Mutter! Nach dem Blide 
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mit dem ich ihn erkannte, hatt' ich nicht das Herz, einen zweiten auf 
ihn zu richten. Ich floh — 

Claudia. Und der Prinz dir nad — 

Gmilin, Was ich nicht mußte, bis ich in der Halle mich bei 
ber Hand ergriffen fühlte. Und von ihm! Aus Scham mußt’ ich 
ftandhalten: mich von ihm loszuwinden, würde bie Vorbeigehenden 
zu aufınerffam auf und gemacht haben. Das war die einzige Ueber: 
legung, deren ich fühig mar — oder deren ich nun mich wieder er- 
innere. Er |prad; und ich Hab’ ihm geantwortet. Aber, was er 
ſprach, was ich ihm geantwortet, — fällt mir es noch bei, fo ift es 
gut, fo will ich es Ihnen jagen, meine Mutter. Itzt weiß; ih von 
dem allen nichts. Meine Sinne hatten mid; verlaffen. — Umſonſt 
den?’ ih nach, wie ich von ihm weg und aus ber Halle gekommen. 
Ih finde mich erft auf der Straße wieder, und höre ihn hinter mir 
herkommen; und höre ihn mit mir zugleich in das Haus treten, mit 
mir die Treppe binauffteigen — 

Claudia. Die Furcht Hat ihren befondern Sinn, meine 
Tochter! — Ich werde es nie vergefien, mit welcher Gebärbe du 
hereinftürzteft. — Nein, ur weit durfte er nicht wagen, bir un 
folgen. — Gott! Gott! wenn bein Vater das müßte! — — 
wild er ſchon war, als er nur hörte, daß der Prinz dich Ana, ni 
ohne Mipfallen gefehen! — Indes, fei ruhig, meine Tochter! Nimm 

ed für einen Traum, was dir begegnet iſt. Auch wird es noch 
weniger Folgen haben ala ein Traum. Du entgeheft heute mit eins 
allen Nachſtellungen. 

Emilio. Aber, nicht, meine Mutter? Der Graf muß das 
wiſſen. Ihm muß ich es ſagen. 

Claudia. Um alle Welt nicht! — Wozu? warum? Willſt bu 
für nichts und wieder für nicht3 ihn unruhig maden? Und mann 
er ed auch igt nicht würde: wiſſe, mein Kind, dab ein Gift, welches 
nicht gleich wirfet, darum fein minder gefährliches Gift if. Was 
auf den Liebhaber feinen Eindrud madt, kann ihn auf ben Gemahl 
maden. Dem Liebhaber könnt' ed fogar ſchmeicheln, einem jo 
wichtigen Mitbewerber den Rang abzulaufen. Aber wenn er ihm 
den num einmal abgelaufen hat: ah! mein Kind, — fo wird aus 
dem Liebhaber oft ein ganz anderes Geſchöpf. Dein. gutes Geftirn 
behüte dich vor dieſer Erfahrung. 

Gmilin. Sie wiflen, meine Mutter, wie gern ich Ihren beſſern 
Einfihten mid) in allem unterwerfe. — Aber wenn er ed von einem 
andern erführe, daß der Prinz mich heute gefproden? Würde mein 
Verſchweigen nicht, früh oder ſpät, feine Unruhe vermehren? — 56 
dächte Doch, ich behielte lieber vor ihm nichts auf dem Herzen. 

Elaudin, Schahpeit! verliebte Schwachheit! — Nein, durch⸗ 
aus nicht, meine Tochter! Sag’ ihm nichts. Laß ihn nichts merken! — 

Emilia. Nun ja, meine Mutter! Ich babe Teinen Willen - 
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gegen den rigen. — Aha! (Mit einem tiefen Atemzuge.) Auch wird 
mir wieder ganz leicht. — Was für ein albernes, furchtſames Ding 
ich bin! — Nicht, meine Mutter? — Ich hätte mich noch wohl anders 
dabei nehmen können und würde mir eben ſo wenig vergeben haben. 

Claudia. Ich wollte dir das nicht ſagen, meine Tochter, bevor 
dir es dein eigner geſunder Verſtand ſagte. Und ich wußte, er würde 
dir es jagen, ſobald du wieder zu dir ſelbſt gekommen. — Der Prinz 
ift galant. Du bift die unbedeutende Sprache der Galanterie zu 
wenig gewohnt. Eine Höflichteit wird in ihr zur Empfindung, eine 
Schmeichelei zur Beteurung, ein Einfall zum Wunfde, ein —— 
zum Vorſatze. Nichts klingt in dieſer Sprache wie alles, und all 
iſt in ihr fo viel als nichts. 

Emilia. D meine Mutter! — fo müßte ich mir mit meiner 
Furcht vollends lächerlich vorkommen! — Nun ſoll er gewiß nichts 
davon erfahren, mein guter Appiani! Er könnte mich leicht für 
mehr eitel 2 kugendbaft halten. — Hut! daß er da felbft kömmt! 
Es iſt ſein Gang. 


7. Auftritt. 
Graf Appiani. Die Vorigen. 


Appiani (tritt tieffinnig, mit vor fi) hingeſchlagenen Augen herein und Lonnni 
näher, ohne fie zu erbliden, bis Emilia ihm entgegenſpringt). Ah, meine Teuerfte! 
— Ich war mir Sie in dem VBorzimmer nicht vermutend. 

Emilia. Ich wünſchte Sie heiter, Herr Graf, aud) wo Sie 
. mid) nit vermuten. — So feierlich? fo ernſthaft? — Iſt diejer 
Tag feiner freudigern Aufwallung wert? 

Appiani. Er ift mehr wert als mein ganzed Leben. Aber 
Schwanger mit fo viel Glücfeligfeit für mich), — mag es wohl dieſe 
Glückſeligkeit jelbft fein, die mid) jo ernft, die mid, wie Sie es 
nennen, mein Fräulein, jo feierlich macht. — (Indem er die Mutter erblidt.) 
Ha! aud) Sie hier, meine gnädige Frau! — nun bald mir mit 
einem innigern Namen zu Berehrende! 

Elaudin. Der mein größter Stolz fein wird! — Wie glüd: 

lich bift du, meine Emilia! — Warum hat dein Bater unjere Ent: 
züdung nicht teilen wollen ? 

Appinni. Eben hab’ ich mich aus feinen Armen geriffen: — 
- oder vielmehr er fich aus meinen. — Welch ein Mann, meine Emilia, 
Ihr Vater! Das Mufter aller männlichen Tugend! Zu was für 
Gefinnungen erhebt ſich meine Seele in feiner Gegenwart! Nie ift 
mein Entſchluß, immer gut, immer edel zu fein, lebendiger, als wenn 
ich ihn fehe, wenn ich ihn mir denke. Und womit fonjt, als mit 
der Erfüllung dieſes Entſchluſſes kann id mich der Ehre würdig 
machen, fein Sohn zu heißen, — der Yhrige zu jein, meine Emilia? 

Emilia. Und er wollte mic) nicht erwarten! 
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Appiani. Ich urteile, weil ihn feine Emilia für diefen augen: 
blicklichen Beſuch zu ſehr erjchüttert, zu fehr fich feiner ganzen Seele 
bemädhtiget hätte. 

Claudia. Er glaubte dich mit deinem Brautſchmucke beſchäftiget 
zu finden: und hörte — 

Appiani. Was ich mit der zärtlichſten Bewunderung wieder 
von ihm gehört habe. — So recht, meine Emilia! Ich werde eine 
DE Frau an Ihnen haben und bie nicht ſtolz auf ihre Frömmig⸗ 
feit ift. 

Claudia. Aber, meine Kinder, eines thun und das andere 
nicht laſſen! — Nun ift es hohe Zeit; nun mad’, Emilia! 

Appiani. Was? meine gnädige Frau. 

Claudia. Sie wollen fie doch nicht jo, Herr Graf, — fo wie 
jie da ift, zum Altare führen ? 

Appimi. Wahrlich, das werd’ ich nun erft gewahr. — Wer 
kann Sie jehen, Emilia, und aud) auf Ihren Bug achten? — Und 
warum nicht jo, fo wie fie da ift? 

Gmilin. Nein, mein lieber Graf, nit fo, nicht ganz jo. Aber 
aud nicht viel prächtiger, nicht viel. — Huſch, huſch, und ich bin 
fertig! --—- Nichts, gar nichts von dem Gefchmeide, dem legten Ge: 
ihenfe Shrer verſchwendriſchen Großmut! Nichts, gar nichts, was 
fih nur zu ſolchem Gejchmeide fehidte! — Ach könnte ihm gram 
jein, dieſem Geſchmeide, wenn es nicht von Ihnen wäre. Denn 
dreimal hat mir von ihm geträumet — 

Claudia. Nun? Davon weiß ich ja nichts. 

Emilia. Als ob ich es trüge, und ala ob — ſich jeder 
Stein desſelben in eine Perle verwandle. — Perlen aber, meine 
Mutter, Perlen bedeuten Thränen. 

Claudia. Kind! — Die Bedeutung ift träumerifcher ald ber 
Traum. — Warft du nicht von jeher eine größere Liebhaberin von 
Perlen, als von Steinen? — 

Emilia. Freilich, meine Mutter, freilid — 

Appiani (naddenfend und ſchwermütigh. Bebeuten hränen! - — 
deuten Thränen! 

Emilia. Wie? Ihnen fällt das auf? Ihnen? 

Appiani. Ja wohl; ich ſollte mich ſchäͤmen. — Aber wenn bie 
Einbildungstraft einmal zu traurigen Bildern geftimmt tft — 

Emilie. Warum ift fie das auch? — Und was meinen Gie, 
das ich mir ausgedacht Habe? — Was trug ich, wie ſah ich aus, 
als ich Ihnen zuerft gefiel? — Wiſſen & es noch? 

Appinni. Ob ih es noch weiß? Ich fehe Sie in Gedanken 
nie anders, als jo, und fehe Sie jo, auch wenn ih Sie nicht jo * 

Gimilin. Alfo ein Kleid von der nämlichen Farbe, von bem 
nämlichen Schnitte; fliegend und frei — 

Appiani. Vortrefflich! 
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Emilie. Und das Haar — 


Appiani. In feinem eignen braunen Glanze; in Soden, ‚wie 


: die Natur ſchlug — 


Emilin. Die Rofe darin nicht zu vergeffen! — Recht! recht! J 


Eine kleine Geduld, und ich ſtehe ſo vor Ihnen da! 


8. Auftritt. 
Graf Appiani. Claudia Galotti. 
Appiani (indem er ihr mit einer niedergeſchlagenen Miene nachſiehi). Perlen 


deuten Thränen! — Eine Heine Geduld? — Sa, wenn bie Zeit 
ır außer ung wäre! — Wenn eine Minute am Zeiger fi) in ung . 


&t in Jahre ausdehnen könnte! — 
Claudia. Emiliens Beobachtung, Herr Graf, war ſo — 
s richtig. Sie ſind heut ernſter als gewöhnlich. Nur noch 
chritt von dem Ziele Ihrer Wünſche, — ſollt' es Sie reuen, Herr 
raf, oe es das Ziel Ihrer Wünſche gemefen ? ' 
. Ab, meine Mutter, und Sie fönnen das von Ihrem 


piani 
ohne argwohnen? — Aber es iſt wahr, ich bin heut ungewöhnlich 
Kbe und finſter. — Nur ſehen Sie, gnädige Frau: — noch einen 
chritt vom Ziele, oder noch gar nicht ausgelaufen fein, tft im -. . 


runde eined. — Alles, was ich jehe, alles, was ich höre, alles, 
38 ich träume, prebiget mir ſeit geftern und ehegejtern diefe Wahr: 
it. Diefer eine Gedanke kettet ſich an jeden andern, den id 
ben muß und haben will. — Was ift da3? Se Yard e nit. — 

Claudia. Sie machen mid unruhig, Herr Graf — 

Appimmi. Eines fümmt dann zum andern! — Ich bin ärger: 
6, ärgerlich über meine Freunde, über mich felbft — 

Elnudin. Wie fo? 

Appiani. Meine Freunde verlangen ſchlechterdings, daß ich 
m Prinzen von meiner Heirat ein Wort jagen fol, ehe ih fie 
Uziehe. Sie geben mir zu, ich fei es nicht jchuldig, aber die 

fung gegen ihn woll’ es nicht ander. — Und ih bin ſchwach 
uug gemwejen, es ihnen zu verjprechen. Eben wollt” ich noch bei 
nnrfahren. 
audin (fubig). Bei dem Prinzen? 


9. Auftritt. 
Pirro, gleih darauf Marinelli und die Vorigen. 
ro. Gnädige Frau, der Marchefe Marinelli hält vor dem 
pe und erfundiget fich nach dem Herrn Grafen. 
Appinni. Nach mir? 
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Pirro. Hier ift er ſchon. (Deffnet Ihm die Thilre und geht ab.) 

Itlarinelli. Ich bitt’ um PVerzeihung, gnädige Frau. — Mein 
Herr Graf, ich war vor Ihrem Haufe und erfuhr, daß ich Sie bier 
treffen würde. Ich hab’ ein bringendes Geſchäft an Sie — Gnädige 
Frau, ich bitte nochmals um Verzeihung ; es ift in einigen Minuten 
geicheben. 

Claudia. Die ich nicht verzögern will. (Macht ifm eine Werbeugung 
und gcht ab.) 


10. Auftritt. 


Marinelli. Appiani, 
ppiani. Nun, mein Herr? 
arinelli. Ich komme von des Prinzen Durdlaudt. 
ppiani. Was ift zu feinem Befehl? 

Maxinelli. Ich bin ftolz, der Weberbringer einer fo vorzüg- 
lihen Gnade zu fein. — Und wenn Graf Appiani nicht mit Ges 
malt einen feiner ergebenjten Freunde in mir verlennen will — 

Appinni. Ohne weitere VBorrede, wenn ich bitten darf. 

arinelli. Auch das! — Der Prinz muß fogleih an den 
Herzog von Mafja, in Angelegenheit feiner Vermählung mit deſſen 
Prinzejfin Tochter, einen Bevollmädtigten fenden. Er mar lange 
unjhlüffig, wen er dazu ernennen follte. Endlich ift feine Wahl, 
Herr Graf, auf Sie gefallen. 

Appinni. Auf mid? 

Harinelli. Und das — wenn die Freundſchaft ruhmredig fein 
darf — nicht ohne mein Zuthun. — 

ppiani. Wahrlih, Sie feßen mich wegen eines Dankes in 
Berlegenheit. — Ich habe fchon längſt nicht mehv erwartet, daß ber 
Prinz mich zu brauchen geruhen werde. — 

Marinelli. Ich bin verfichert, daß es ihm bloß an eine 
würdigen Gelegenheit gemangelt hat. Und wenn auch diefe fo eines 
Mannes, wie Graf Appiani, noch nicht würdig genug fein follte, fo 
ift freilich meine Freundſchaft zu voreilig geweſen. 

Appiani. Freundſchaft und Freundſchaft um das dritte Wort! 
— Mit wem red’ ich denn? Des Marcheſe Marinelli Freundſchaft 
hätt’ ich mir nie träumen laffen. — 

Marinelli. Ich erfenne mein Unreht, Herr Graf, — mein 
unverzeihliche3 Unrecht, daß ic ohne Ihre Erlaubnis Ihr 
fein wollen. — Bei dem allen, was thut das? Die G bed 
Vrinzen, die Ihnen angetragene Ehre bleiben, was fte find, und id 
zweifle nicht, Sie werden fie mit Begierd’ ergreifen. 

Appiani (nad einiger Weberlegung). Allerdings. 

Marinelli. Nun, fo fommen Sie. 


N W .. Pig 
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Appiani. Wohin? 


arinelli. Nach Doſalo, zu dem Pringen. — 6 Tiegt ſchon 


alles fertig, und Sie müſſen noch heut abreiſen. 
Appiuni. Was jagen Sie! — Noch heute? 
Marinelli. Lieber noch in diejer men Stunde als in der 
folgenden. Die Sade ift von der äußerſten € 
Appiant. In Wahrheit? — So thut ed * leid, daß ich die 
Ehre, welche mir der Prinz zugedadit, verbitten muß. 
arinelli. Wie? 
piani. Ich kann heute nicht abreifen; — auch morgen nicht; 
— auch Übermorgen noch nicht. — 
arinelli. Sie Iöenaen, Herr Graf. 


. Ihnen 
arineli. Unvergleihlih! Wenn der Scherz dem Bringen 
gilt, jo ift er um fo viel Iuftiger. — Sie können nicht? 
Appiani. Nein, mein Herr, nein. — Und ich hoffe, daß ber 
Prinz felbft meine Entfhuldigung wird gelten laffen. 
WMoarinelli. Die bin ich begierig zu hören. 
Apptani. D, eine Kleinigkeit! — Sehen Sie, ich ſoll noch 
heut eine Frau nehmen. 
arinelli. Nun? und dann? 
ani. Und dann? — und dann? — Ihre Frage iſt auch 
verzweifelt naiv. 
Marinelli. Man hat Exempel, Herr Graf, daß ſich Borhgeiten 
auffchieben laſſen. — Ich glaube freilich nicht, daß ber Braut oder 
dem Bräutigam immer damit gedient ill. Die Sade mag ihr Un: 
angenehmes haben. Aber doch, dächt’ ich, der Befehl des Herrn — 
Appinni. Der Befehl des Herrin? — de3 Herrn? Ein Herr, 
den man Jich jelber wählt, ift unfer Herr fo eigentlih nit — Ich 
gebe zu, daß Sie dem Prinzen unbebingtern Gehorfam ſchuldig 
wären. Aber nicht ih. — Sch kam an feinen Hof als ein Frei- 
williger. Ich wollte die Ehre haben, ihm zu dienen, aber nicht fein 
Sklave werden. Ich bin der Bafall eines größern ‚Herrn — 
_ arinelli. Größer oder Heiner: Herr ift Herr. 
e; ppiani. Daß ich mit Ihnen darüber ftritte! — Genug, jagen 
a 
REN dem Prinzen, was Sie gehört haben: — daß e3 mir leid thut, 
U e Gnade nicht annehmen zu können; weil ic) eben heut eine Ber- 
ung vollzöge, die mein ganzes Gluck ausmache. 
Marinelli. Wollen Sie ihn nicht zugleich wiſſen laſſen, mit wem? 
Appiani. Mit Emilia Galotti 
arinelli. Der Tochter aus diefem Haufe? 
ppinni. Aus diefem Haufe. 
arinelli. Hm! hm! 
piani. Was beliebt? 
arinelli, Ich follte meinen, daß es fonad) um fo weniger 
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Schwierigkeit haben fünne, die Zeremonie bis zu Ihrer Zurückkunft 
auszufeßen. 

Appinni. Die Zeremonie? Nur die Zeremonie? 

Harinelli. Die guten Eltern werben e3 fo genau nicht nehmen. 

Appiani. Die guten Gltern? 

arinelli. Und Emilia bleibt Ihnen ja wohl gewiß. 
Appiani. Ja mohl gewiß? — Sie find mit Ihrem Ja wohl 

— ja wohl ein ganzer Affe! 

Marinelli. Mir das, Graf? 

Appimi. Warum nicht? 

iHarinelli. Himmel und Hölle! — Wir werden und ſprechen. 

Ippiani. Pah! Hämiſch ift der Affe; aber — 

Marinelli. Tod und Verdammnis! — Graf, ich fobere Ge- 
nugthuung. 

Appinni. Das verfteht ſich. 

Marinelli. Und würde fie gleich itzt nehmen; - — nur daß id 
dem zärtlichen Bräutigam den heutigen Tag nicht verderben mag. 

Appiani. Gutherzige3 Ding! Nicht doch! Nicht doch! (Indem 
er ihn bei der Hand ergreift.) Nach Maffa freilich mag ich mich heute 
nicht ſchicken laſſen; aber zu einem Spaziergange mit Ihnen hab' 
ich Zeit übrig. — Kommen Sie, kommen Sie! 
Marinelli (ver ſich losreißt und abgeht). Nur Geduld, Graf, nur 
Geduld! 


II. Auftritt. 
Appiani. Claudia Galotti. 


Appiani. Geb, Nichtswürdiger! — Ha! das hat gut gethan 
Mein Blut ift in Wallung gefommen. Ich fühle mich anders und 
befjer. 

Claudia (eiligft und beforgt). Gott! Herr Graf — Ich babe einen 
heftigen Wortwechfel gehört. — Ihr Geficht glühet. . ift vor: 
gefallen? 

Appiani. Nichts, gnädige Frau, gar nichts. Der Kammer: 
herr Marinelli hat mir einen großen Dienft erwiefen. Er bat mid 
des Sanges zum Prinzen überhoben. 

am Sn der That? ’ 

ppiani. Wir Fönnen nun um fo viel früher abfahren. JE 
gehe, meine Leute zu treiben, und bin fogleich wieder bier. Emila 
wird indes auch fertig. 

Claudia. Kann id) ganz ruhig fein, Herr Graf? 

Appinni. Ganz ruhig, gnädige Frau. Eie geht herein und er ferk) 


en) \ - . F RS a 
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Dritter Nufzug. 
Die Szene: ein Borfaal auf dem Luftjchloffe des Bringen. 


I. Auftritt. 
Der Prinz. Marinelfi. 


Marinelli. Umfonft; er jchlug die angetragene Ehre mit der. 
ößten Verachtung aus 
Der Prim. Und ſo bleibt es dabei? So geht es vor ſich? 

o wird Emilia noch heute die Seinige? 
Marinelli. Allem Anſehen nach. 
Ber Prinz. Ich verſprach mir von Ihrem Einfalle ſo viel! 

- Wer weiß, wie albern Sie ſich dabei genommen. — Wenn der 
at eines Thoren einmal gut ift, jo muß ihn ein geſcheiter Nann 
isführen. Das hätt' ich bedenken ſollen. 
Marinelli. Da find’ ich mich Ihön belohnt! 
Der Prinz. Und wofür belohnt? 


Marinelli. Daß ich noch mein Leben darüber in die Schanze 


Hagen wollte. — Als ich jah, daß weder Ernft noch Spott ben 
vafen bewegen konnte, feine Liebe der Ehre nachzuſetzen, verfucht’ 
 e3, ihn in Harniſch zu jagen. Ich jagte ihm Dinge, über die er 
h vergaß. Er ſtieß Beleidigungen gegen mich aus, und ich foderte 
enugthuung — und foderte ſie gleich auf der Stelle. — Ich dachte 
: entweder er mich, oder ich ihn. Ich ihn, fo iſt das Feld ganz 
iſer. Oder er mid: nun, wenn aud, jo muß er fliehen, und der 
rinz gewinnt wenigſtens Zeit. 

Der Prinz. Das hätten Sie gethan, Marinelli? 

Marinelli. Ha! man follt’ ed voraus wiffen, wenn man fo 
öricht bereit ift, fi) für die Großen aufzuopfern — man follt’ es 
raus wifjen, wie erfenntlich fie fein würden — 

Der Prim. ind der Graf? — Er ftehet in dem Rufe, ſich 

etwas nicht zweimal jagen zu laſſen. 

Maxinelli. Nachdem es fällt; ohne Zweifel. — Wer kann e3 
m verdenten? — Er verjebte, daß er auf heute doch noch etwas: 
ichtigeres zu thun Habe, als ſich mit mir den Hals zu brechen. 
ad fo beſchied er mid) auf die erjten acht Tage nach ber Hochzeit. 

Der Prinz Mit Emilia Galotti! Der Gedanfe macht mid) 
fend! — Darauf liefen Sie ed gut fein und gingen — und 
mmen und prahlen, daß Sie Ihr Leben für mid) in bie Schanze 
ſchugen ſich mir aufgeopfert — 

Sgarineni Was wollen Sie aber, gnädiger Herr, das ich weiter 

e thun ſollen? 
Der Prinz. Weiter thun? — Als ob er etwas gethan hätte! 
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Faten Und laſſen Sie doch hören, gnädiger Herr, was 
Sie für ſich ſelbſt gethan haben. — Sie waren fo glücklich, fie noch 
in ber Kirche zu ſprechen. Was haben Sie mit ihr abgerebet? 

Der Prinz (Göhniſch). Neugierde zur Genügel — bie ih nur 
befriedigen muß. — D, es ging alles nad) Wunſch. — Sie brauchen 
fih nicht weiter zu bemühen, mein allzu dienftfertiger Yreund! — 
Sie fam meinem Verlangen mehr als halbes Weges entgegen. Ich 
hätte fie nur gleich mitnehmen dürfen. (Kalt und befehlend.) Nun 
wiſſen Sie, was Sie wiſſen wollen; — und können gehn! 

Marinelli. Und können gehn! — Ja, ja; das ift das Ende 
vom Liede! — und würd’ es fein, geſetzt auch, ich wollte noch das 
Unmögliche verſuchen. — Das Unmögliche, fag’ ich? — So un: 
möglich wär’ es nun wohl nicht, aber kühn! — Wenn wir die Braut 
in unſerer Gewalt hätten, jo ftünd’ ich dafür, daB aus ber Hochzeit 
nichts werden jollte. 

Der Brinz, Ei! wofür der Mann nicht alles Stehen will! Run 
dürft” ich ihm nur noch ein Kommando von meiner Leibwache geben, 
und er legte ſich an ber Landſtraße damit in Hinterhalt und 
felb funfziger einen Wagen an und riff’ ein Nädchen heraus, das 
er im Triumphe mir zubrächte. 

Mlarinelli. Es iſt eher ein Mädchen mit Gewalt entführt 
worden, ohne daß es einer gemwaltfamen Entführung ähnlich geieben. 

Der Prinz Wenn Sie das zu maden wüßten, jo würden 
Sie nicht erft lange davon ſchwatzen. 

Marinelli. Aber für den Ausgang müßte man nit flehen 
jolten. = — €3 fönnten fi Unglüdsfälle Dabei ereignen — 

r Prinz. Und es ift meine Art, daß ich Leute Dinge vers 
antworten laſſe, wofür fie nicht können! 

Marinelli. Alfo, gnädiger Herr — (Man hört von weitem einen 
Schuß) Ha! was war das? — Hört’ ih recht? — Hörten Sie nicht 
auch, gnädiger Herr, einen Schuß fallen? — Und ba nod einen! 

Der Prinz. Was ift das? was gibt’3? 

Marinelli. Was meinen Sie wohl? — Wie, wenn id thatiger 
wäre, als Sie glauben? 

Der Prinz. Thätiger? — So ſagen Sie doch — 

arinelli. Kurz: wovon id geſprochen, gefchieht. 

I Prinz. Sit es möglich? 

Marinelli, Nur vergefien Sie nicht, eine, ‚ weffen Sie mich 
eben verfihert. — Ich habe nochmals Ihr W 

Der Prinz. Aber die Anftalten find bo ſo — 

Marinelli. Als fie nur immer fein können! — Die | 
führung ift Leuten anvertrauet, auf die ich mich verlafjen kann. . 
Weg geht hart an ber Planfe des Tiergartend vorbei. ‘ 1 
in Teil den Wagen angefallen haben, gleihjfam um ihn zu: 

"Ind ein andrer Teil, wobei einer von meinen Bebienten ıy, ı 
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dem Tiergarten geftürzt fein, ben e 


Angefaltenen glädfem zur. ' 
e. Während des Öandgemenges, in das beibe Teile zum Schein 


ıten, fol mein Bebienter Emilien ergreifen, als ob er fle’zetten 

Te, und durch den Tiergarten in bad —58 bringen. · So iſt 

Abrede. — Was ſagen Sie nun, Pri u 

Ber Prim. Sie überrofgen mi auf eine ſonderbate Het: — 

Jeime Banpigteit überfüllt mid) — Ciarineil tritt an das Karten) Wars 
le‘ 


5 fehen ö B 
rinelli, Dahinaus muß es fein! — Net! -- umb eine 
fe tömmt bereit3 um bie Planle gefpsengt; — ohne Bweifel, 
: ben Grfolg zu berichten. — Gntfernen Sie fid, gnübiger Herr. 
Ier Prinz. Ah, Marinelli — . 
arimelli. Nun? Richt wahr, mun’ hab! id; zu viel geihan; 
» vorhin zu wenig? J 








er Prinz. Das nicht. Uber ich jege bei alfebem micht ab — -  : " 


- Morinelli. Abſehn? — Lieber alles mit eins! — Gefchwind 
ab.) 





2. Auftritt. F * 
Marinelti un bad davanf Angeln. 
rinelli (der wieder nad dem dFenſter geht). Dort 


fernen Sie fih. — Die Maske muß Ste nicht jehen. (Der Prin -" u 





fühet der \ 
.. nad) der Stadt zurüd. — So langfem? Unb in: jedem 


ge ein Vedienter? — Das find Anzeigen, die mir nicht ger 
n: — daß ber Streid) wohl nur halb gelungen ift; def man 
en Verwundeten gemächlich zurüdführt — und feinen Toten. — 
» Maste fteigt ab. — ©3 ift Angelo felbft. Der Tollbreifte! — 
bHd, Bier weiß er die Schliie. — Er winkt mir zu. Er muß 
ver Sache gewiß fein. — Da, Yerr Graf, ber Sie nicht nach 
ıffa wollten, und nun nod) einen meitern Weg müffen! — Wer 
te Sie die Affen fo kennen gelehrt? (Indem er nad) der Thüre zugeht.) 
wohl find fie hämiſch. — Nun, Angelo? 

Angelo (der die Maste abgenommen). Paffen Sie auf, Herr Kammer: 
vi Dan mu fie gieich Bringen. 


winelli. Und wie lief e8 fonft ab? 
gelo. Ic) denfe ja, recht gut. 





jarinelli. Wie fteht es mit dem Grafen? 
elo. Zu dienen! So, fo! — Aber er muß Wind gehabt 
? : Denn er mar nicht fo ganz unbereitet. 
zinelli, Geſchwind fage mir, was bu mir zu fagen haft! 
er tot? . 

‚ngelo. € thut mir leid um den guten Deren. 
Marinelli. Nun da, für bein mitleidige Herz! (Gibt ihm einen 
mit Got.) 

Selling, Werte 1. . 4 


720 Gmifia Galoui. 


Angelo. Bollend8 mein braver Nicolo! der das Vad mit bes 

zahlen müſſen. 
arinelli.‘ So? Berluft auf beiden Seiten ? 

Angelo. Ich könnte weinen um den ehrlichen Jungen! Db 
mir tein Tod fchon dag (indem er den Beutel in der Hand wiege) um ein 
Tierteil verbeilert. Denn ich bin fein Erbe, weil ich ihn gerächet 
habe. Das ift fo unfer Gejeg: ein jo gutes, mein’ ich, als für Treu 
und Freundichaft je gemacht worden. Diefer Nicolo, Herr Kammer: 
orr — 


Narinelli. Mit deinem Nicolo! — Aber der Graf, der Graf — 

angelo. Blig! der Graf Hatte ihn gut gefaßt. Dafür faßt 
ih aud wieder den Grafen! — Er jtürjte, und wenn er nod 
lebendig zurüd in die Kutſche kam, jo fteh’ ich dafür, daß er nicht 
lebendig wieder heraustömmt. 

Alarinelli. Wenn das nur gewiß ift, Angelo. 

Angelo, Ich will Ihre Kundfchaft verlieren, wenn es nicht 
gewiß ift! -- Haben Eie noch was zu befehlen? Denn mein Weg 
ift der mweitefte: wir wollen heute noch über die Grenze. 

Klarinelli. So geh: 

Angelo. Wenn wieder mas vorfällt, Herr Kammerherr, — 
Sie wiſſen, wo ich zu erfragen bin. Was fich ein andrer zu thun 
getrauet, wird für mich auch Feine Hexerei fein. Und billiger bin 
id), al3 jeder andere. (Geht ab.) 

Warinelli. Gut das! — Aber doch nicht fo recht gut. — Pfui, 
Angelo! fo ein Knider zu fein! Einen zweiten Schuß wäre er ja 
wohl noch wert gewejen. — Und wie er fi vielleiht nun martern 
muß, der arme Graf! --- Pfni, Angelo! Das heißt fein Handwerk 
jehr graufam treiben — und verpfufhen. — Aber davon muß ber 
Prinz nod) nichts wiſſen. Er muß erft ſelbſt finden, wie zuträgkich ihm 
diefer Tod ift. — Diefer Tod! — Was gäb’ ih um bie Gemißheit! — 


— — — — 


3. Auftritt. 
Der Prinz, Marinelli, 

Der Prinz. Dort kömmt fie, die Allee herauf. Sie. eilet vor 
dem Bedienten her. Die Furcht, wie es jcheinet, beflügelt: ihre Fuͤße. 
Sie muß noch nichts argwohnen. Sie glaubt fi) nur vor Räubern 
zu retten. — Aber wie lange kann das dauern? 2 


Marinelli. Eo haben wir fie doch. vors erfte, J 
Der Brinz. Und wird die Mutter fie nicht 7 Bi 


der Graf ihr nit nachkommen? Was finb wir weiter! 
Wie fann ich fie ihnen vorenthalten ? on 
Klarinelli. Auf das alles weiß ich freilich noch nichts gu ent: 
morten. Aber wir müfjen fehen. Gebulden Ste fi, gnäbigerderr. 
Der erſte Schritt mußte doch gethan fein. 


nen ’ J 
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er Prim. Wozu? wenn wir-ihn zuruc 
Ui, Bielie mu t. — Met, tauſend 
— auf * —— Fe bean Sie denn 
Bene) mſte te? . 


Wie lann ich ve fen, poten fißer no ni 
bet Das —— maß ih mas ift das Au) us 
riuelli. Die Kunft, zu. gefallen, gu überreden, — bie einem 
welcher liebt, nie fehlet. . wel 
"Be Prinz. Nie fehlet? Außer, mo er fie gerabe am nöfigften 
— 36 habe von biefer Kunft ſchon Heut einen zu fchlechten 
Au gemadt. Mit allen Schmeigeleien und Beteuerungen Tonnt 
gr a nicht ein Wort auspreffen. Stumm und niebergejhlagen 
fie ba, wie eine Verbrecherin, bie ihr Topesurteil 
Site Angſt ftekte mich an, ich gitterte mit und jehlop mit 
3 Bilte m a MN; aum geirau' ich 35. 
en. — Bei ihrem Ein e menigftend mag, w 
Marinelli, müffen fie fangen. in der Nähe 
re es Ki Kamen, Br ich us mehr gefe 














%. Auftritt. ı 
Warimeltt und bald barauf defen Bediener DattiRd mit Gmiliem. 
rinellt. Wenn fie ihn nicht felbft ftürgen ‚gelben — Und 
up fie wohl nicht, da fie fo fortgeeilet — Sie kömmt. Much 
‚ill nicht das Erfte fein, was ihr hier.in bie Augen fant. Er sieht 
in einen Wintel des Ganles zuri.) 
tie. Nur bier Herein, eribiges Fräufein. 

En (auger Atem). AH! — Ah! Ich danke Ihm, mein 
eund; — ich dank' ihm. — Aber Bott, Gott! wo bin ih? — 
dio gen allein? Mo bleibt meine Mutter? Wo Sieb der Graf? 
Sie foınmen doch nad? mir auf dem Fuße nad‘ 

iattie. Ich vermute, 

milin. Cr vermutet? Er weiß es nicht? Er ſah fie nit? 
Ward nicht gar Hinter uns gejhoflen? — 

ai efoffen? — Das wäre! — 
lin. Ganz gewiß! Und das hat den Grafen ober meine 
ıtter getroffen. — 

ttifte. Ic) will gleich nad) ihnen ausgehen. , 

ailin. Nicht ohne mich. — I will mit; id muß mit: 

er, mein Freund! 

rinelli der ptägtic berguteitt, als ob er eben hereintäme). AD, griäs 

es sräulein! Was für ein Unglüd, oder nielmehr, was für ein 

" — was für ein glüdliches Unglüd verfhafit uns ‚bie Ehre — 
ia Mugend). Wie? Sie hier, mein Gert? — Ich bin alfo 
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mohl bei Ihnen? — Berzeihen Sie, Herr Kammerherr. Wir find 
von Räubern ohnfern Überfalen worden. Da kamen uns gute Leute 
zu Hilfe; — und diefer ehrlihe Mann 506 mi aus dem Wagen 
und brachte mich Hierher! — Aber ich erfchredie, mich allein gerettet 
zu fehen. Meine Mutter ift noch in der efabr. Hinter und ward 
ſogar gejchoffen. Sie ift vielleicht tot; — und ich Iehet — Ber: 
zeihen Sie. Ich muß fort; ich muß wieber bin, — wo id) glei 
hätte bleiben jollen. 

Marinelli. Berubigen Sie fi), gnädiges Fräulein. Es 
alles gut; fie werben bald bei Ihnen fein, die geliebten Perſonen, 
für die Sie fo viel zärtlihe Angft empfinden. — Indes, fta, 
geh, lauf: fie bürften vieleicht nicht wiffen, wo das Fraäulein tft. 
Sie dürften fie vielleiht in einem von den Wirtſchaftshäuſern bes 
Gartens ſuchen. Bringe fie unverzüglich Hierher. (Battifia geht ab.) 

Emilia. Gewiß? Sind fie alle geborgen? ift „anen —** 
widerfahren? — Ah, was iſt dieſer Tag für ein Ta 
für mich! — Aber ich ſollte nicht je bleiben; ich Ge ihm ent ihnen ent» 
gegeneilen — 

Marinelli. Wozu das, gnädiges Fräulein? Ste find oßnebem 
ſchon ohne Atem und Kräfte, Erholen Sie fich vielmehr und ges 
Fr in ein Zimmer zu treten, wo mehr Bequemlichkeit If. — 

Ich will wetten, daß der Prinz fchon felbft um Ihre teuere, ehr: 
mwürbi den Mutter ift und fie Ihnen zuführet. 
milin, Wer, jagen Sie? 
arinelli. Unſer gnädigiter kr felbft. 
ilia (Außerft beftürzt). Der Prin 
ee Er floh auf die erfte Rat Ihnen zu Hilfe. 
Er iſt höchſt ergrimmt, daß ein ſo —— ſo 
unter ſeinen Augen gleichſam, hat dü gem t werd Er 
den Thätern nachſetzen, und ihre Strafe, wenn ergriffen 
wird unerhört jein. 

Emilia. Der Prinz! — Wo bin ih denn alſo? 

Marinelli. Auf Dofalo, dem Luftfhloffe des Prinzen. 

Emilie. Weld ein Zufall! — Und Sie glauben, daß er glei 
felbft erfcheinen könne? — Aber doch in Geſellſchaft meiner Suter? 

Marinelli. Hier ift er ſcon. 


—8 


5. Auftritt. 
Der Prinz Emilia Marinellt 
Der Prinz, Wo ift fie? wo? — Wir fuhen e 
ſchönſtes Fräulein. — Sie find doch wohl? — Nun, fo tt ı »w 
Der Graf, Ihre Mutter — 
Gnilin. Ah, gnäbigfter Herr! wo find fie? Wo iſt 
Mutter? 
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% Nicht weit; bier gang in der Nähe, 

Gott, in melkhem ‚Zuftande werde ich die eine ober, 
jelleiht treffen! san gewiß treffen! — Denn Sie 
gnädiger Herr — id) ſeh es, Sie — — 
4. Nicht doc), beſtes Fräulein. — =D 
m Sie mir getroft. 

nentjegfofien). Aber — wenn ihnen nichts 


e Ahnungen mid trügen: — warum | 
arum Zamen fie nicht mit — ER { 
4, So eilen Sie doch, mein u 
mit eins verfhminben zu — * J 


Mas ſoli ic) Hum? Die Sünde vingend.) 

n Vie mein Fräulein? Sollten Sie "nen Bert 
gen? 

ie Bor ihm niederfäit). Zu Ihren Füßen, gnädit 

Elfe aufgebenp). Ich bin äuferft bejhämt. — Be 
iefen ftummen Vorwurf. — 5 Ne 
icht zu rechtfertigen, — zu entſch ‚uldigen chf 
meiner Schwachheit. — Ic) hätte Ste mit — 
ruhigen follen, von dem ich feinen Vorteil zu Be 
vard ich durch die ſprachloſe Beftürzung, mit der Sie 
ber vielmehr nicht anhörten, genugſam — Und 
an diefen Zufall, der mir nodmals, ehe alle meine 
ervig verfepwindet, — mir nochmals des Glüd, Sie 
zu Ipredhen, verihafft, Fönnt' ic) fehon biefen Zufall 
eines günftigen Glüdes erflären, — für ben wunder: 
ib meiner endlichen Verurteilung erklären, um noch⸗ 
we flehen zu dürfen: fo will ic dod) — beben 
äulein — einzig und allein von Jhrem Blicke abhangen. 
ein Seufzer foll Sie beleidigen. — Nur Fränfe mid) 
jtrauen. Nur zweifeln Sie feinen Augenblid an der 
ten Gewalt, die Sie über mic) Haben. Nur falle 
‚ dab Sie eines andern Schuges gegen mich bedürfen, 
mmen Sie, mein Fräulein, — kommen Sie, mo Ent 
Sie warten, die Sie mehr Bilfigen. (Er führt fe, nicht 
») Folgen Sie uns, Marinelli. — 

i. Folgen Sie uns, — das mag heißen: folgen Sie 
Was hätte ich ihnen aud) zu folgen? Cr mag fehen, 
i unter vier Augen mit ihr bringt. — Alles, was id) 
ift, — zu verhindern, daß fie nicht geftöref werben. 
‚fen zwar, hoffe ih nun wohl nit. Aber von der 
der Mutter! Es follte mich ſehr wundern, wenn bie 
gen wäre und ihre Tochter im Stiche gelafjen Hütte, 
ifta? was gibt's? y 


— — 


EXC Gert 
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6. Auftritt. 
Bs:::32 Miız:zellk 

Battile 7237. Lie Ieoıer, ver Rammerberr — 
Marineki. Tee: ih3 225: — Bo if fie? 
Battifle. Zena Ei ir nit suoorfommen,, io wirb fe ben 
Au2:7522 Gier len. — Ih war gar nidt willen: mie wie Sie mir 
sum Edim cısten, m: rad ihr umwuiehen: als ich ihr Geſchrei 
2 weten Eirte Eie ih der Tochter aut der Spur, und mo mur. 
RS: — urſerm canıen Ar’hlage! Alles, was in biefer einfamen 
Jezens EIN Merihen it, het ſich um fie verfammelt, unb jeber 
w:i cer Sen, Der ihr den Peg weitet. Tb man ihr ſchon einst 
52H der Erin: hier it, daß Sie hier jind, weiß ih nid. — 
run Zie t5un? 

ztlarinelli. Laß ſehen! — (Er überlegt) Sie nidt einlaffen, 
wenn jie weiß, DaB Die Tochter bier ift? — Das geht nid. 
Freilich, jie wird Augen maden, wenn ſie den Wolf bei dem Schäfgen 
fieht. — Augen? Tas möchte noch fein. Aber ber Himmel fei 
uniern Ihren gnädig! — Run was? bie befte Lunge erſchöpft fig, 
auch fogar eine weiblihe. Sie hören alle auf zu fchreien, wenn fie 
nit mehr fünnen. — Tazu, es ift doc einmal die Mutter, bie 
wir auf unirer Seite Haben müfjen. — Wenn ich bie- Mütter 7 
fenne: --- jo etwas von einer Echwiegermutter eines Prinzen zu 
fein, ichmeichelt den meiften. — Laß fie kommen, Battifta, laß je 
fonımen! 

Battiſta. Hören Sie! hören Sie! 

N laudia Galotti (innerhats), Emilie! Emilia! Mein Kind, 
bijt du? 

Atlarinelli. Geb, Battifta, und ſuche nur ihre Beugieien 
gleiter zu entfernen. 


et. 


— 


7. Auftritt. 
Claudia Galotti. Battiſta. Marinelli. 


GClaudina (die in die Thüre tritt, indem -Battifla beraußgehen ı Ge! 
ver ob fie aus dem Wagen! — Der führte fie fort! — 
dich. Wo iſt ſie? Sprich, Unglücklicher! 

Battiſta. Das iſt mein Dank? 

Claudia. O, wenn du Dank verbieneft: (In einem gefiuben 3 
- fo verzeihe mir, ehrliher Mann! — Wo ift fe? — 
ſie nicht länger entbehren. Wo iſt ſie? 

Battiſta. O, Ihre Gnaden, fie konnte in bem ( 
Seligkeit nicht aufgehobner ſein. — Hier mein Herr wuu 
Gnaden zu ihr führen. (Gegen einige Leute, welche nachdringen weslien.) 
Nat ihr! 


2 1* 24 —A — u 


Dritter Aufzug. 6,, 7. m. 8. Wafteikt, 


8. Auftritt. a 
. Claudia Galotti. Marinelti. 
Claudia. Dein Herr? — (Exblict den Marinelll und fährt zucidt.) 
Das dein Herr? — Sie hier, mein Herr? Und hier nieine 
chter? Und Sie, Sie ſollen mich zu ihr führen? 
arinelli. Mit vielem Vergnügen, gnädige Frau. 


Inudin. Halten Sie! — Eben fällt mir eö bei — Sie waren 
ja — nicht? — der den Grafen biefen Morgen in meinem: ‚baue 


ſuchte? mit dem ich ihn allein ließ, mit dem er Stveit be 


Marinelli. Streit? — Was ich nit wüßte: ein —— 


—— in herrſchaftlichen Angelegenheiten —. 
ia. Und Marinelli heißen Si on 
arme, Marchefe Marinelli. 


Claudia. So iſt e8 richtig. — Hören Sie. dech, gerr he .. 
mis einen - 


Marinelli war — der Name Marinelli war — begleitet 
rwünſchung — Nein, daß ich den edlen Mann nicht verieumbel. * 


leitet mit feiner Verwünſchung — Die Verwunſchung denk ich 
* — Der Name Marinelli war: das letzte Bort bed föenben Zu 


Riarinelli. Des ſterbenden Grafen? Grafen Abpiani? — Su N 


i . 


en, gnädige rau, mas mir in Ihrer feltiamen Rebe: am. mei 


fallt. — Des fterbenden Grafen? — Was Sie ſonſt fagen wollen; | 


jteh” ich nicht. 


Elaudin (bitter und Tanpfam). Der Name Marinelli war das 


te Wort de3 fterbenden Grafen! — Berftehen Sie nun? — IK 
ſtand es erſt auch nicht, obſchon mit einem Tone gejproden — 
t einem Tone! — ch höre ihn no! Wo waren meine Sinne, 

3 fie diefen Ton nicht ſogleich verftanden? 

Marinellii. Nun, gnädige Frau? — Ich war von jeher des 
afen Freund, fein vertrautefter Freund. Aljo, wenn er mich noch 
Sterben nannte — 

Claudia. Mit dem Tone? — Ich kann ihn nit nachmachen; 
fann ihn nicht bejchreiben: aber er enthielt alles! alles! — Was? 
uber wären es gewejen, die uns anfielen? — Mörder waren es, 
aufte Mörder! — Und Marinelli, Marinelli war da3 lebte Mort 

; fterbenden Grafen! Mit einem Tone! 

‚Marinelli. Mit einem Tone? — it es erhört, auf einen Ton, 
einem Augenblidfe des Schreckens vernommen, die Anflage eines 
Itſchaffnen Mannes zu gründen? 

a audin. Ha, könnt' id) ihn nur vor Gericht ftellen, dieſen 

— Doch, meh mir! ch vergefje darüber meine Tochter. — 
er fie? — Wie? aud tot? — Was fonnte meine Tochter da⸗ 

„daß Appiani dein Feind war? 

Marinelli,. Ich verzeihe der bangen Mutter. — Kommen Sie, 


- 5 un 


* 
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anadige Frau — Ihre Tochter ift bier, in einem von ben nächſten 
Zimmern: und hat ſich hoffentlich von ihrem Schrecken ſchon völlig 
erholt. Mit der zärtlichften Sorgfalt ift der Prinz felbft um fie 
beichaftiget — 

Claudia. Ber? — Wer ſelbſt? 

Marinelli. Der Prinz. 

Claudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirklich: der Prinz? — 
Unſer Prinz? 

Wnrinellii Welcher ſonſt? 

Tlaudia. Run dann! --- Ich unglückſelige Mutter! — Und 
ihr Vater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Geburt verflucen. 
Er wird mid verfluchen. 

Marinelli. Um des Himmels willen, gnädige Frau! Was fällt 
Ihnen nun ein? 

Claudia. Es ift Har! — Iſt eg nicht? — Heute, im Tempel! 
vor den Augen der Allerreineften! in der nähern Gegenwart des 
Ewigen! — begann das Bubenſtück; da brach ed aus! (Begen den 
Marinelli.) Ha, Mörder! feiger, elender Mörder! Nicht tapfer genug, 
mit eigner Hand zu morden: aber nichtwürdig genug, zu Befriedis 
gung eines fremden Kitzels zu morden! — morden zu laffen! — 
Abſchaum aller Mörder! — Was ehrlihe Mörder find, werben did 
unter fi nicht dulden! Di! Did! — Denn warum fol ich dir 
nicht alle meine Galle, allen meinen Geifer mit einem einzigen Worte 
ins Geficht fpeien? — Did! Did, Kuppler! 

Marinelli. Sie ſchwärmen, gute Frau. — Aber mäßigen Sie 
wenigſtens Ihr wildes Gefchrei und bedenken Sie, wo Sie find. 

Claudin. Mo ich bin? Bedenken, wo ich bin? — Was kümmert 
es die Löwin, der man die Jungen geraubt, in weſſen Walde fie 
brüllet? 

Gmilin (innerhalb). Ha, meine Mutter! Ich höre meine Mutter! 

Claudia. Ihre Stimme? Das ift fie! Sie hat mich gehört; 
fie hat mid) gehört. Und ich follte nicht fchreien? — Wo bift dv, 
mein Kind? Sch komme, id) komme! (Sie ftürzt in das Zimmer und 
Marinelli ihr nad.) 


Vierter Nufzug. 
Die Szene bleibt. 


I. Auftritt. 
Der Prinz Marinelli. 
Der Prinz (ala aus dem Zimmer von Emilien kommend). Kommen 
Sie, Marinelli! Ich muß mich erholen — und muß Licht von Ihnen 


inhon, 


Bierier afjog. 1. Luft, BEE 


st. der mütterlien Wuil Hal hal hat 
Sie lachen? J 
men. Wenn Sie geſehen hätten, Prinz, wie toll ſich Hier, 
u Saale, bie Mutter gebärbeie — Sie hörten fie ja mod 
— und wie zahm fie auf einmal warb bei dem Ans 





en: 
fe von Jpnen — — Ha! Hal — Das weih ih ja wohl; dah _ : 


! Mutter einem Prinzen die Augen auskratzt, weil er ihre Tochter 

* Fnbet, e 
t Prinz. Sie find ein ſchlethter Beobadjter!' — Die Tochter 
‚er Mutter ofnmädtig in bie Arme Darüber Veran vie 


user ihre Wut, nicht über mich. Ihre Tochter ſchonie wicht - " 
‚ wenn fie ed nicht lauter, nicht deutlicher fagte, — was id - 


nt felbft nicht gehört, nicht den haben will. 
isrinellt. Was, gnäbiger Herr? 


Bring. Bogu bie Berfelung? — Serauß damit. It & « 


er 
9 ober ift e8 nicht wahr? 
” arinelli. Und wenn es denn wäre! 


jer Prinz. Wenn es denn wäre? ir Alſo iſt e8? _&. iſt 


3? — (roper) Marineli! Marinelli 
inelli. Nun? 


, Bei Gott! bei bem algereiten Gottl.ih Bin-ume +: - 


w un wem Blute. — Wenn Gie mir vorher gejagt: 

8. dem Grafen bas Leben koſten werbe — Rein, nein] und 
mn ea mic felbft das Leben gefoftet Hätte! — 

rinelli. Wenn ich Ihnen vorher gejagt Hätte? — Als ob 
zuu in meinem Plane geweſen wäre! ch Hatte es dem Angelo 
ı die Seele gebunden, zu verhüten, daß niemanden Leides ge: 
übe. E3 würde aud) ohne die geringfte Gemwaltthätigfeit aufen 
a. wenn fi der Graf nit die erfte erlaubt hätte. ſchoß 
und Fall den einen nieder. 
er Prinz. MWahrlic; er hätte follen Spaß verftehen! 
jarimelli. Daß Angelo fodann in Wut fam und ben Tob 
ned Gefährten rähte — 
jer Prinz. Freilich, das ift fehr natürlich! 
inrinelli. Ich hab’ es ihm genug vermiejen. 
jer Prinz. Verwieſen? Wie freundſchaftlich! — Warnen Sie 
4 daß er fi) in meinem Gebiete nicht betreten läßt. Mein Ber: 
 mögjte fo freundſchaftlich nicht fein. 

Marinelli. Recht wohl! — Ih und Angelo, Borjag und Zu: 
1: alles ift eins. — Zwar warb e3 doraus bebungen, zwar warb 
voraus verſprochen, daß feiner ber Unglüdäfälle, die fi) dabei 
ignen Könnten, mir zu jGulden fommen folle -- 

Ber Prinz. Die ſich dabei ereignen — Fönnten, fagen Sie? 
? follten? 

inelli. Immer beffer! — Doc, gnädiger Herr, — ehe 
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Sie mir ed mit dem trornen Worte jagen, wofür Sie mich halten 
— eine einzige Borftelung! Der Tod des Grafen ift mir nichts 
meniger als gleichgültig. Ich Hatte ihn ausgefobert; er war mir 
Genugthuung ſchuldig; er ift ohne diefe aus der Welt gegangen, 
und meine Ehre bleibt beleidiget. Geſetzt, ich verdiente unter jeden 
andern Umſtänden den Verdacht, den Sie gegen mich hegen: aber 
auch unter diefen? — (Mit einer angenommenen Hitze) Wer das von 
mir denken fann! — 
er Prinz (nachgeben). Nun gut, nun gut — 

AKlarinelli. Daß er noch lebte! D, daß er noch lebtel Alles, 
alles in der Welt wollte ich darun geben — (bitter). felbft die Gnade 
meines Prinzen, — dieſe unfchähbare, nie zu verfcherzende Gnade — 
wollt’ ich drum geben! 

Der Prinz. Sch verftehe. — Nun gut, nun gut. Sein Tob 
war Zufall, bloßer Zufall. Sie verfihern e3, und ic), ich glaub’ es. 
— Aber wer mehr? Auch die Mutter? Auch Emilia? — Auch die 
Welt? 

aa red (lat). Schwerlich. 

Der Prinz. Und wenn man es nicht glaubt, was wirb man 
denn glauben? — Sie zuden die Achſel? — Ihren Angelo wird 
man für das Werkzeug und mich für den Thäter Balten — 

Wlnrinelli (no kälter). Wahrſcheinlich genug! 

Her Prinz. Mich! mich ſelbſt! — Oder ih muß von. Stund 
an alle Ablicht auf Emilien aufgeben — . 

Marinelli (höchſt aleihgältig). Was Sie aud) gemußt hätten — 
wenn der Graf noch lebte. — 

Der Prinz (heftig, aber ſich gleich wieder faſſend). Marinellil — Doc, 
Sie follen mich nicht wild machen. — Es jei fo — Es ift fo! Und 
das wollen Sie doch nur jagen: der Tod des Grafen ift für mid ein 
Glück — das größte Glück, was mir begegnen Tonnte, — das einzige 
Glück, mas meiner Liebe zu ftatten kommen fonnte. Und als dieſes, 
— mag er doch geſchehen jein, wie er will! — Ein Graf mehr in 
der Welt oder weniger! Denke id Ihnen jo recht? — Topp! aud 
ich erjchredfe vor einem kleinen Verbrechen nicht. Nur, guter Yreund, 
muß es ein Kleines ftille8 Verbrechen, ein Feines heilſames Verbrechen 
fein. Und fehen Sie, unferes da wäre nun gerade weber ftille noch 
heilfam. Es hätte den Weg zwar gereiniget, aber zugleich geſperrt. 
Sedernann würde e3 und auf den Kopf zufagen, — und leider 
hätten wir e8 gar nicht einmal begangen! — Das liegt doch w 
nur bloß an Ihren weiſen, wunderbaren Anftalten? 

Marinelli. Wenn Sie fo befehlen — 

Der Prinz. Woran fonft? — Ih will Rede! 

Marinelli. Es kömmt mehr auf meine Rechnung, was nit 
darauf gehört. 

Der Prinz, Rede will ichl 





larinelli. Run dann! Was Lüge an meinten Anftkten: daß 
rinzen bei dieſem Unfalle ein fo — Berbaht. trifft? — 
ı dem Meifterftreiche liegt das, den er jelbft meinen ' Anftolten wit 
ızumengen bie Gnade hatte. Beine 
er Bring. Ich? 
jarinelli. Er erlaube mir, ihm au / ſagen, 
n er heute morgen in der Rice geihan, — mit 
mbe er ihn aud) gethan; — fo unverm 
ußte — daß biefer Grit dennoch nicht in bei, Tr ae, 
jer Prinz. Was verbarb er denn auch? 
„ Aarineit, Freilich nicht den gangen-Tanz, aber boch "wor.gi 


"Fr Prinz. Hm! Berfteh' ih Sie? Fr Be s . 

Warinelli. Alfo, kurz und einfältig. ich die Sache über: — 
ıhım, nicht wahr, da wußte Emilia von, a) des Prinzen noch 
chts? Emiliend Mutter noch weniger. . Wenz id) mim auf diefen 
mad baute? und der Prinz indes ben Grund meines Gebäudes 
vtergrub? — 
er Prinz (fi vor die Stirn ſchlagend) Vermünjgt! B 
jarinelli. Wenn er es nun felbft verriet, mad img 


Der Prinz. Verdammter Einfall! 

Marinelli. Und wenn er es nicht felbft verraten ee 
raun Ich möchte doch wiffen, aus welcher meines -Anftalten _ 
hutter oder Tochter den geringften Argwohn gegen ihn ſchöpfen 
ante? 

* Prinz. Daß Sie recht haben! 










hre 





jarinelli. Daran thu' ich freilich ſehr unrecht — Sie werben 
zeihen, gnäbiger Herr. — 


2. Auftritt. 
Battiſta Der Prinz. Marinelti, 

attiſta ceitigf). Eben kömmt die Gräfin an. 

er rim, Die Gröjin? Was für eine Gräfin? 

ittifin. Orfina. 

jer Prinz. Orfina? — Marinelli! — Drfina? — Marineli! 

arinelli. Ich erftaune darüber nicht weniger als Gie felbft. 

er Prinz. Geh, lauf, Battifta: fie fol nicht außfteigen. Ich 
n nicht hier. Ich bin für fie nicht hier. Sie fol augenblidlich 
ieber umlehren. Geh, lauf! — (Battifta geht ad) Was mill die 
ärcin? Was unterfteht fie fi? Wie weiß fie, dak mir bier find? 
oltte fie wohl auf Kundichaft ommen? Sollte fie wohl fon etwas 
nommen haben? — Ab, Marinellil So reden Sie, jo antworten 
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Ana =. Berekrunz: — Wer denk daran! — Wem 
1 Sie das :u ſagen? — Sie fir) ein unreribamter Troiter. 
melli! — Nerakiung. Verakrung! Mich reradtet man aub! 
wi — Gil:aer Ye jum Zone mr Stremir.: reich liebt er mich 
bt mebr. Tas iſt ausgemadt. Un? an die Stelle der Yiebe trat 
feiner Seele etwas anders. Das if natürlich. Aber warum 
. eben Terahtung? Es braudt ja nur Gleibaültigteit au fein. 
hr, Marinelli? 
rineli. Allerdings, allerdings. 
na (höbniih,. Allerdings? — O des meiten Mannes, den 
n jagen lajien kann, was man will! — Gleichgültigfeit! Gleic- 
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Sie doch! — ft er beleidiget, der Mann, der mein Freund fein 
will? Und durch einen elenden Wortwechjel beleidiget? Sol ich ihn 
um Berzeihung bitten? 

Marinelli. Ab, mein Prinz, fo bald Sie wieder Sie find, bin 
ich mit ganzer Seele wieder der Ihrige! — Die Ankunft der Drfina 
ift mir ein Rätfel, wie Ihnen. Doch abweijen wird fie fchwerlich 
ſich laſſen. Was wollen Sie thun? 

er Prinz. Sie durchaus nicht Tpredhen, mich entfernen — 
arinelli. Wohl! und nur gejchwind. Ich will fie empfangen — 

Der Prinz. Aber bloß, um fie gehen zu heißen. — Weiter 
geben Ste mit ihr fi nicht ab. Wir haben andere Dinge bier zu 
thun — 

Marinelli. Nicht doch, Prinz! Diefe andern Dinge find gethan. 
Fallen Sie dod Mut! Was nod) fehlt, kömmt ficherlich von ſelbſt. — 
Aber hör’ ich fie nicht Ihon? — Eilen Sie, Prinz! — Da (auf ein 
Kabinett zeinend, in welches fi) der Prinz begist), wenn Sie wollen, werben 
Sie und hören fünnen. — Ich fürdte, ich fürchte, fie ift nicht zu 
ihrer beften Stunde ausgefahren. 


3. Auftritt. 
Die Gräfin Orſina. Marinellt. 


Orfinn (ohne den Marinelli anfangs zu erbliden.. Was ift das? — 
Nienand kömmt mir entgegen, außer ein Unverfhämter, der x 
lieber gar den Eintritt verweigert hätte? — Ich bin doch zu Dofalı 7 
Zu dem Dofalo, wo mir fonft ein ganzes Heer gefchäftiger Aue x 
diener entgegenftürzte? wo mich fonft Lieb und Entzücken erwar * 
— Der Ort iſt es: aber, aber! — Sieh da, Marinellil —: « 
gut, daß der Prinz Sie mitgenommen. — Nein, nicht gut! as 
ich mit ihm auszumachen hätte, hätte ich nur mit ihm es neiiy, 
— Wo ift er? — 

Mnrinelli. Der Prinz, meine gnäbige Gräfn 

Orfinn. Wer fonft? 

Marinelli. Sie vermuten ihn alfo Biery wet 
Er wenigftens ift die Gräfin Orſina hier nicht v⸗ 

Orſina. Nicht? So hat er meinen Brie’ 
erhalten? 

Marinelli. Ihren Brief? Dock 
eines Briefe von Ihnen erwähnt 

Orſina. Nun? babe ih ihn m. 
um eine Zuſammenkunft bier.or 7 
es bat ihm nicht beliebet, 
erfuhr, daß er eine Stunde : 

Ich glaubte, das fei Am 
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Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfin, ift wahrlich nicht allein. 
Es find Perſonen bei ihm, von denen er ſich feinen Augenblid ab: 
müßigen fann. Berfonen, die eben einer größen Gefahr entgangen 
find. Ter Graf Appiani — 

Orlinn. Wäre bei ihm? — Schade, daß ich Über dieſe Lüge 
Eie ertappen muß. Geſchwind eine andere. — Denn Graf Appiani, 
wenn Sie es noch nicht willen, ift eben von Räubern erſchoſſen 
worden. Der Wagen mit feinem Leichname begegnete mir Turz vor 
der Stadt. — Oder ift er nicht? Hätte es mir bloß geträumet ? 

Itlarinelli. Leider, nicht bloß geträumet! — Aber die andern, bie 
mit dem Grafen waren, haben fich glüdlich Hierher nach dem Schlofſſe 
gerettet: feine Braut nämlich und die Mutter der Braut, mit welchen 
er nad) Sabionetta zu feiner feierlichen Verbindung fahren wollte] 

Orſina. Aljo die? Die find bei dem Prinzen? die Braut br 
die Mutter der Braut? — Iſt die Braut ſchön? ri 

Marinceli. Dem Prinzen geht ihr Unfall ungemein nahe. 

Orfina. Sch will hoffen; auch wenn fie häßlich‘ wäre. 
ihr Schickſal ift fchredlich. — Armes, gutes Mädchen, eben ba er 
auf immer werden follte, wird er dir auf immer entriffen! — 
ift fie denn, diefe Braut? Senn’ ich fie gar? — Ich bin fo 
aus der Stadt, daß ich von nichts weiß. 

Marinelli. Es iſt Emilia Galotti. 

Orſina. Wer? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — 
nelli! daß ich dieſe Lüge nicht für Wahrheit nehme! 







Rlarinelli. Wie fo? dız = 
Orfina. Emilia Galotti? fen) 
Marinelli. Die Sie ſchwerlich Tennen werden — Et 
Orfinn, Doc! doch! Wenn es aud nur von heut 7 _ 
Im Ernft, Marinelli? Emilia Galotti? -- Emilia Galotti PP 
unglückliche Braut, die der Prinz tröftet? Im 
Marinelli (wor Ad). Sollte ich ihr ſchon zu viel gel urn 
Orfina. Und Graf Appiani war der Bräutigam | 2,0 
der eben erfchoffene Appiani? je Te 
Harinelli. Nicht anders. —* eG 
fing. Bravo! o bravo! Bravo! (Im ar ı & 2, 
Marinelli. Wie das? Ä 5 2100 
Orfina, Küffen möcht’ ich den Teufel, der 7.9: 
Maxrinelli. Wen? verleitet? mozuf Im... 


Orfinn. Sa, küſſen, küſſen möcht 
feldft diefer Teufel wären, Marinelli. 

Marinelli. Gräfin! ie 

Orfinn. Kommen Sie ber! ı 
Aug’ in Auge! 

Marinelli. Nun? : 

Orfinn. Wiſſen Sie nid 





dige Frau — Ihre Tochter ift bier, in einem von den nächſten 
mern: und hat ſich Hoffentlich von ihrem Schrecken ſchon völlig 
olt. Mit der zärtlichften Sorgfalt ift der Prinz felbft um fie 
chäftiget — 

Claudia. Wer? — Wer ſelbſt? 

Marinelli. Der Prinz. 

Flaudia. Der Prinz? — Sagen Sie wirklih: der Prinz? — 
infer Prinz? 

itlarinelli. Welcher fonjt? 

Flaudia. Nun dann! — Ich unglüdfelige Mutter! — Und 
ihr Vater! ihr Vater! — Er wird den Tag ihrer Geburt verflucen. 
Kr wird mich verfluchen. 

Alnrinelli. Um des Hinmels willen, gnädige Frau! Was fält 
Ihnen nun ein? 

Claudia. Es ift Har! — Iſt e8 nit? — Heute, im Tempel! 
vor den Augen der Allerreineften! in der nähern Gegenwart bes 
Ewigen! — begann dag Bubenftüd,; da brad ed aus! (Gegen den 
Martini.) Ha, Mörder! feiger, elender Mörder! Richt tapfer genug, 
mit eigner Hand zu morden: aber nichtswürdig genug, zu Bekiel. 
nung eines fremden Kitzels zu morden! — morden zu laflen! — 
Abfchaum aller Mörder! — Was ehrliche Mörder find, merben did 
unter fi nicht dulden! Di! Di! — Denn warum fol ich bir 
nicht alle meine Galle, allen meinen Geifer mit einem einzigen Worte 
ins Geficht fpeien? — Did! Di, Kuppler! 

Marinelli. Sie fhwärmen, gute Frau. — Aber mäßigen Sie 
mwenigftend Ihr wildes Gefchrei und bedenfen Sie, wo Ste find. 

Claudia. Wo id) bin? Bedenken, wo ich bin? — Was Tümmert 
ca bie „eoin, der man die Jungen geraubt, in weflen Walde fie 
rüllet‘ 

Gmilin (innerhalb). Ha, meine Mutter! Ich höre meine Mutter 

Claudia. Ihre Stimme? Das ift fie! Sie hat mich gehört 
fie bat mich gehört. Und ich follte nicht fchreien? — Wo bift di 
mein Kind? Sch komme, ich komme! (Sie flürzt in das Zimmer w 
Marinelli ihr nad.) 


Vierter Aufzug. 
Die Szene bleibt. 


I. Auftritt. 
Der Prinz Marinelli. 
Der Prinz (als aus dem Zimmer von Emilien kommend). Ko 
Sie, Marinelli! Sch muß mich erholen — und muß Licht von 
haben. 


Berker Baffog. 1. Wafrit. Er 
Ei D der mötterlihen Mut Sal Sal hal 








Prinz. Sie lachen? 
nelli. Wenn Sie gefehen hätten, Being, wie toll ſich Hier, 
Bier im Saale, die Mutter gebärbeie — Sie hörten fie ja wohl 
fchreien! — und wie zahm fie auf einmal warb bei dem An⸗ 
blicke von Ihnen — — Ha! hal — Das weiß ja wohl, daß 
1 he einem Prinzen die Augen auskratzt, er ihre Tochter 
n e 
Der Prinz. Sie find ein ſchlethter Beobadjter! — Die Tadier 
der Mutter ohnmädtig in bie Arme, Darüber vergaß die 
Mutter ihre Wut, nicht über mid. Ihre Tochter ſchonte fe nit 
mich, wenn fie e nicht lauter, nicht deut! ſagte, — was ich | 
lieber felbft nicht gehört, nicht verftanden haben will. 
oo. srinelli. Was, gnädiger Herr? 


er Bring. Wozu die Jerſtelung? — Heraus damit. ‚St es 


wahr? oder ift es nicht wahr? 
arinelli. Ind wenn es denn wäre! 


er Prinz. Wenn es denn wäre? — Alfo iſt er _ & iſt 


totꝰ tot? — (drogend) Marinelli! Marinelli! 
een. Bei Gott! bei d allgerechten Goit ich Bin 
er n3. Bei Go em exe uns 
[dig an dieſem Blute. — Wenn Sie mir vorher gejagt Hätten, 
es dem Grafen da3 Leben Foften werde — Nein, nein! und 
wenn e3 mir ſelbſt das Leben gekoſtet Bätte! — 

Aarinelli. Wenn ich Ihnen vorher gefagt hätte? — Als ob 
ein Tod in meinem Plane gemefen wäre! Ich hatte ed dem Angelo 
uf die Seele gebunden, zu verhüten, daß niemanden Leides 

be. Es würde auch ohne die geringfte Gewaltthätigkeit abgelaufen 
ı, wenn fi der Graf nicht die erfte erlaubt hätte. Er ſchoß 
nd Fall den einen nieder. 
r Bring. Wahrlich; er hätte folen Spaß verftehen! 
rinelli.e. Daß Angelo ſodann in Wut fam und den Tob 
wefährten rächte — 
er Prinz. Freilich, das ift ſehr natürlich! 
Berti Sch Hab’ es ihm genug verwiejen. 
er Prinz. Verwieſen? Wie freundfchaftlih! — Warnen Gie 

Daß er fi in meinem Gebiete nicht betreten läßt. Mein Ber: 

möchte fo freundfchaftlic nicht fein. 

Marinelli. Recht wohl! — Ich und Angelo, Borfa und Zu: 

alles ift eind. — Zwar ward es voraus bebungen, zwar ward 

raus verſprochen, daß feiner der Unglüdsfälle, bie ſich babei 
er fünnten, mir zu fchulden fommen ſolle — 

r Prim. Die fi) dabei ereignen — könnten, fagen Sie? 
ten 

rinelli. Immer beffer! — Doch, gnädiger Herr, — ehe 
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Sie mir e8 mit dem trodnen Worte jagen, wofür Sie mich halten 
— eine einzige Borjtellung! Der Tod des Grafen tft 
weniger als gleichgültig. ch Hatte ihn ausgefodert; er wor mir 
Genugthuung ſchuldig; er ift ohne dieſe aus ber Welt gegangen, 
und meine Ehre bleibt beleidiget. Geſetzt, ich verdiente unter jeden 
andern Umſtänden den Verdacht, den Sie gegen mich hegen: aber 
auch unter diefen? — (Mit einer angenommenen Hitze) Wer dad von 
mir denken Tann! — 

er Prinz (nachgeben). Nun gut, nun gut — 

Anrinelli. Daß er noch lebte! O, dab er noch lebte l Alles, 
alles in der Welt wollte ich darum geben — (Giiter) ſelbſt die Gnade 
meines Prinzen, — diefe unfchäßbare, nie zu verfcherzende Gnade — 
wollt’ ih drum geben! oo. 

Der Prinz. Ich verftehe. — Nun gut, nun gut. Sein Tod 
war Zufall, bloßer Zufall. Sie verfihern es, und ich, ich glaub’ es 
— Aber wer mehr? Auch die Mutter? Auch Emilia? — Aug bie 
Welt? 

arinelli (lat). Schwerlid). 

ler Prinz. Und wenn man es nicht glaubt, was wird man 
denn glauben? — Sie zuden die Achfel? — Ihren ‚Angelo wirb 
man für das Werkzeug und mid für den Thäter Halten — 

en (noch kälter). Wahrſcheinlich genug! 

er Prinz, Mich! mich felbft! — Oder ih muß von. Stund 
an alle Abficht auf Emilien aufgeben — . 

Marinelli chöcft nleihgüttig). Was Sie auch gemußt hätten — 
wenn der Graf noch lebte. — 

Der Prinz (heftig, aber ſich gleich wieder Faflend). Marinellil — Doc, 
Sie folen mid nit wild maden. — Es ſei fo — Es ift fo! Und 
das wollen Sie doch nur fagen: der Tod bes Grafen ift für ur mid ein 
Süd — da3 größte Glück, was mir begegnen Tonnte, — 

Süd, was meiner Liebe zu ftatten kommen fonnte. Und ala vice, 
— mag er bod) gefchehen fein, wie er will! — Ein Geei mehr in 
der Welt oder weniger! Dente ich Ihnen jo recht? — au 
ich erſchrecke vor einem Heinen Verbrechen nicht. Nur, 8 

muß es ein kleines ſtilles Verbrechen, ein kleines heilſames —3333 
ſein. Und ſehen Sie, unſeres da wäre nun gerade weder ſtille * 
heilſam. Es hätte den Weg zwar gereiniget, —* zugleich geſperrt 
Jedermann würde F uns auf gen Kopf zujagen, — und rider eier 
hätten wir ed gar nicht einmal begangen! — Das Liegt d mob 
nur bloß an Ihren weifen, wunderbaren Anftalten? w os 

Marinelli. Wenn Sie jo befehlen — 

Der Prinz. Woran fonft? — Ich will Rebe! 

Marinelli. Es kömmt mehr auf meine Rechnung, was nicht 
darauf gehört. 

Der Prinz Rede will ichl 


ar \ in 





Wiekr Wang. 3. Ma > . 
mel. Run bann! Mas Lüge on meiten Anftclten; 
Fer bi Dee Alan ein {o Rölbeer Back fl 


\ dem Meifterftreiche liegt das, ben er jelbft meinen Anfalien ik 
ızumengen bie One hatte. 


er Prinz. Ih 
rnit Er erlaube mir, ihm au/fagen, daß ber Schritt, 
n er heute morgen in ber Kine gethan/ — mit jo vielem Ans . 
mbe er ihn aud gethan; — fo unvermeibli er ihm auch thun \ 
aßte — daß diefer Schritt dennoch nicht in den Tanz gehörte, — 
er Bring. Was verdarb er denn auch? 7 
ei arinelli. Freilich nit den gangen- Tanz, aber doch vor itzo 
n 
Ber Prinz Hm! Verſteh ih Sie . 
Marinelli. Alfo, kurz und einfältig. Da ich die Sache über- 
ıhım, nicht wahr, da wußte Emilia non bet Siebe bes Prinzen nad) 
chts? Emiliens Mutter noch weniger. Wenn. ich nun auf diejen 
njtand baute? und der Prinz indes ben Grund meines Gebäudes 


ıtergrub? — ö 
E Prinz (Ad vor die Stirn ſchlagend) Berwünjgt Ih 








orinelli. Wenn er eö nun ſelbſt verriet, mad ei wiege 62 





re 

er Prinz. Verdammter Einfal! 

jarinelli. Und wenn er es nicht felbft verraten a *2* 
raun: Ich möchte doch wiſſen, aus welcher meiner. Anſtalten 

tier ober Tochter den geringften Argwohn gegen ihn ſchöpfen 

ante? 

er Prinz. Daß Sie recht haben! 

jarinelli. Daran thu' ich freilich fehr unrecht — Sie werben 
rze hen gnäbiger Gert. — 





2. Auftritt. 
Battifte. Der Prinz. Marinelti. 
Fattiſta citigt). Eben kömmt die Gräfin an. 
er Prinz. Die Gräfin? Was für eine Gräfin? 
attifin. Drfina. 
Der Prinz. Orſina? — Marinelli! — Orfina? — Marineli! 
iarimelli. Ich erftaune darüber nicht weniger als Sie felbft. 
er Prinz. Geh, lauf, Battifta: fie fol nicht ausfteigen. Ich 
n nicht Hier. Ich bin für fie nicht hier. Sie foN augenblidlic 
ieder umfehren. Geh, lauf! — (Battifta geht ab.) Was will bie 
irrin? Was unterfteht fie fih? Wie weiß fie, daf wir Bier find? 
ollte fie wohl auf Kundfhaft kommen? Sollte fie wohl ſchon etwas 
nommen haben? — Ah, Marinellil So reden Sie, jo antworten 
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Sie do! — Iſt er beleidiget, der Mann, der mein Freund fein 
will? Und durch einen elenden Wortwechfel beleidiget? Sol ich ihn 
um Berzeihung bitten? 

Marinelli. Ab, mein Prinz, jo bald Sie wieder Sie find, Bin 
ih mit ganzer Seele wieber der Ihrige! — Die Ankunft der Drfina 
ift mir cin Nätfel, wie Ihnen. Doch abweiſen wird fie fchwerlich 
fi laſſen. Was wollen Sie thun? 

er Prinz. Sie durchaus nicht Tpredhen, mich entfernen — 
nrinelli. Wohl! und nur geſchwind. Ich will fie empfangen — 

Der Prinz. Aber bloß, um fie gehen zu beißen. — —* 

geben Sie mit ihr ſich nicht ab. Wir haben andere Dinge hier zu 
thun — 
Marinelli. Nicht doch, Prinz! Dieſe andern Dinge ſind gethan. 
Faſſen Sie doch Mut! Was noch fehlt, kömmt ſicherlich von ſelbſt. — 
Aber hör’ ich fie nicht ſhon? — Eilen Sie, Prinz! — Da (ouf ein 
Kabinett zeinend, in welches fi) der Prinz begibt), wenn Sie wollen, werben 
Sie uns hören fünnen. — Ich fürdte, ich fürdte, fie tft nicht zu 
ihrer beften Stunde auägefahren. 


3. Auftritt. 
Die Gräfin Orſina. Marinellt. 


Orfinn (ohne den Marinelli anfangs zu erbliden). Was ift bas? — 
Niemand kömmt mir entgegen, außer ein Unverfchämter, ber mir 
lieber gar den Eintritt verweigert hätte? — Ich bin doch zu Dofalo? 
Zu dem Dofalo, wo mir fonft ein ganzes Heer gejchäftiger Augen⸗ 
diener entgegenftürzte? wo mid) fonft Lieb und Entzüden erwarteten? 
— Der Ort ift es: aber, aber! — Gieh da, Warinelil — Nedt 
gut, daß der Prinz Sie mitgenommen. — Nein, nicht gut! Was 
ich mit ihm auszumachen hätte, hätte ich nur mit ihm auszumachen. 
— Wo tit er? — 

Marinelli. Der Prinz, meine gnäbige Gräfin? 

Orfinn, Wer fonft? 

Marinelli. Sie vermuten ihn alfo hier? wiffen ihn Bier? — 
Er wenigftens ift die Gräfin Drfina bier nicht vermutend. 

Orſina. Nicht? So Hat er meinen Brief heute morgen nicht 
erhalten? ’ 

’ Marinelli. Ihren Brief? Doc ja; ich erinnere mid, daß er 
eines Briefe von Ihnen erwähnte. 

Orſina. Nun? babe ich ihn nicht in diefem Briefe auf heute 
um eine Zufammenfunft bier auf Dofalo gebeten? — Es tft wahr, 
es bat ihm nicht beliebet, mir fchriftlich zu antworten. Aber ich 
erfuhr, daß er eine Stunde darauf wirklich nad Dofalo abgefahren. 
Ich glaubte, das fei Antwort3 genug; und ich komme. 





So Br au Von meiner &eite der Brief, von feiner 
‚bie — Die ex da fieht, ber Herr Marıheje! Das er für Hugen: · 
macht he dam DEE 
Baripeli, Sie ſchienen stern ja weit entfernt, tem Prinzen 
jemals wi vor bie Augen zu kommen. ” 

Orſina. Beßrer Rat Fürnmt über Nahkr— wo ie ar wo it 
er? — Bas gilts, er ift in. bem Zinmer, wo ich das Öequieke, das 
Getveifäe hörte? — Ich wollte herein, und ber Schurke von Be: 

dienten ‚trat vor. 

geortnelt, Meine Liebite, befte Gräfin — 





€3 war ein meibliches Betreiihe Was gelt's, Marineli? . 


en Sie mir doch, jagen Sie, mir — mern ich anders Ihre 
Pr Gräfin bin — Verdammt, über das Hofgejcmeiß! So 
viel Worte, fo viel Lügen! Nun, was liegt daran, ob Sie mir es’ 
voraußjagen, ober nit? J .d) werd’ es ja wohi jehen. on achen.) 
ri — — ** en 
ef, i 0! , 
Igietig it, mit Zonen pi in dem 8 
ameianag su baltn, Ines vr ya ie an Gamae af 


nm Sie irren ſich, gnäbige Grafin Der Being er⸗ 
Sie nit. Der Prinz Iann Sie hier nicht ſprechen — mill 
Sie nicht ſprechen. 

J Sehen. Und wäre bod hier? und wäre doch auf meinen 


bier‘ 
arinelli. Nicht auf Ihren Brief — 
rfna. Den er ja erhalten, fagen Sie — 

Marinelli. Erhaiten, aber nicht gelefen. 

Orfing Getig). Nicht gelefen? — (Minder heſtig) Nicht gelefen? 
— (Behmütig und eine Ihräne aus dem Auge wiſchend.) Nicht einmal gelejen? 
“ WMarinelli. Aus Zerftreuung, weiß id. — Nicht aus Ber- 

tung. 

Flana tot). Verachtung? — Wer denkt daran? — Wem 
raugen Sie das zu fagen? — Sie find ein unverfhämter zeiten, 
Rarineli! — Verachtung! Beratung! Mid verachtet man aud) 
nich! — (Gelinder, bis zum Zone der Ghwermut.) Freilich Lebt er mic; 
dt mehr. Das ift ausgemacht. Und an die Stelle der Liebe trat 
n feiner Seele etwas anberd. Das ift natürlig. Aber warum 
enn eben Beratung? CS braudt ja mur Gleichgüftigleit zu fein. 
Hat wahr, Marineli? 

Barinelli. Allerdings, allerdings. 

Orfina (Högniis). Allerdings? — D des weifen Mannes, den 
tar fagen laffen Tann, mas man will! — Gleichgültigteit | Heide 
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gültigfeit an die Stelle der Liebe? — Das heißt, nichts an die 
Stelle von etwas. Denn lernen Sie, nachplauderndes Hofmännden, 
lernen Sie von einem Weibe, daß Gleichgültigfeit ein leeres Wort, 
ein bloßer Schall ift, dem nicht, gar nichts entjpricht. Gleichgültig 
ift die Seele nur gegen das, moran fte nicht denkt, nur gegen ein 
Ding, das für fie fein Ding ift. Und nur gleichgültig für ein Ding, 
das fein Ding ift, — das tft fo viel als gar nicht gleichgültig. — 
Sit dir das zu hoch, Menſch? 

Marinelli (vor fih). D meh! wie wahr ift es, was ich fürchtete. 

Orfinn. Was murmeln Sie da? ' 

Alarinelli. Lauter Bewunderung! — Und wen ift es nicht 
befannt, gnädige Gräfin, daß Sie eine Philofophin find 

Orfinn. Nicht wahr? — a, ja, ich bin eine. — Aber habe ich 
mir es itzt merken laffen, daß ich eine bin? — D pfui, wenn id 
mir e8 habe merken lafjen, und wenn ich mir es öfters habe merken 
lafien! Iſt e8 wohl noch Wunder, daß mich der Prinz veracdhtet ? 
Wie kann ein Mann ein Ding lieben, das ihm zum Troße auch denken 
will? Ein Srauenzimmer, das denfet, ift eben fo ekel ald ein Mann, 
der ſich ſchminket. Lachen foll eg, nicht? als ladjen, um immerdar 
den geftrengen Herren der Schöpfung bei guter Laune zu erhalten. — 
Nun, morüber lady’ ich denn gleih, Marineli? — Ach, ja mohl! 
Ueber den Zufall! daß ich dem Prinzen jchreibe, er foll nad) Dofalo 
fommen; daß der Prinz meinen Brief nicht liefet, und daß er doch 
nad) Dofalo kömmt. Ha! ha! Ha! Wahrli ein fonderbarer Zufall! - 
Sehr Luftig, ſehr närrifh ! — Und Sie lachen nicht mit, Marinelli? — 
Mitlachen kann ja wohl der geftrenge Herr der Schöpfung, ob wir 
arme Gefchöpfe gleich nicht miitdenfen dürfen. — (Ernfthaft und befehlend.) 
So laden Sie doch! 

Alarinelli. Gleich, gnädige Gräfin, gleich! 

Orſina. Stod! Und darüber geht der Augenblid vorbei. Nein, 
nein, lachen Sie nur nicht. — Denn fehen Sie, Marinelli, (nachdenkend 
bis zur Rührung) was mich jo herzlich zu lachen madt, das hat aud) 
feine ernfthafte — jehr ernfthafte Seite. Wie alles in der Welt! — 
Zufall? Ein Zufall wär’ es, daß der Prinz nicht daran —8 
mich hier zu ſprechen, und mich doch hier ſprechen muß? n Qu: 
fall? — Glauben Sie mir, Marinelli: dad Wort Zufall ift Gottes: 
läfterung. Nichts unter der Sonne ift Zufall; — am wentgften das, 
wovon die Abficht fo Har in die Augen leuchtet. — Allmächtige, all: 
gütige Vorficht, vergib mir, daß ich mit diefem albernen Sünder 
einen Zufall genennet habe, was jo offenbar dein Wert, wohl gar 
dein unntittelbares Werk tft! — (Haflig gegen Marinelli) Kommen Sie 
mir und verleiten Sie mid; noch einmal gu fo einem Frevel! 

Klarinelli (wor ih). Das geht weit! — Aber, gnäbige Gräfin — 

Orſina. Still mit dem Aber! Die Aber often "Meberlegung: 
— und mein Kopf! mein Kopf! (Sid mit der Hanb die Stirne haltend.) — 





\ 


Bierter Lufge. 4: 0.6. Muri. 10° FEB 


a Se, Marinelli, machen Sie, dab ih ihn Kalb ee, ben 
ft Bin ich e8 wohl 
—E —8 ie ma I hr ou eyn 


4. Auftritt. 


Der Prinz. Orſina. Matinelli 


gr Bring Gab ea Dem Ruine it, or icn 36 mi ihm. 


Iommen. — 





Grfina (bie ihn erbiidt; aber umentftäffg, od fie auf In. mei ‘ 


ba ift er. 


Mer Pring (weht aur über den nat, de t 


nexu, ohne. id) im Reben aufzuhalten). Sieh ba! unjere jehöne Gräfin. — 


fer bebauere ich, Mabame, baf ich mir bie Ehre Ihres Befuchs - 


heute fo wenig sachen kann! bin beichäftiget. 
miät ae _ Ein —S meine ie San En — 

——— 
'&, Marinelt, id :erwarte © 





5. Auftritt. 
B Orſina. Marinetti. 
Warinelli. Haben Sie e3, gnädige Gräfin, mun von ihm jetsft 
ht, was Sie mir nicht glauben wollen? 
Grfina (wie betäubt). Hab’ ich? hab’ ich wirklich? 
arinelli. Wirklich 
na mit Rübrung). „Ich bin beſchäftiget. Ich bin nicht allein." 
das die Entſchuldigung ganz, die ic) wert bin? Wen weijet man 
dt nicht ab? eben Ueberläftigen, jeben Bettler. Für mich feine 
» Züge mehr? Neine einzige Meine Lüge mehr für mid? — 
iget? womit denn? Nicht allein? wer wäre denn. bei ihm? 
mmen Sie, Marinelli; aus Barmerzigteit, lieber Marinelli! 
2 Cie mir eines auf eigene Rechnung vor. Mas Toftet Yhnen 
eine Lüge? — Was hat er zu tun? Wer ift bei ifm? — 
Sie mir; fagen Sie mir, was Shnen zuerft in den Mund 
— — und id gehe. 
rinelli (or fi). Mit diefer Bedingung Tann id) ihr ja wohl 
-eil der Wahrheit fagen. 
Kinn. Nun? Geſchwind, Marinelli, und ich gehe. — Er fagte 
‚der Prinz: „Ein andermal, meine liebe Gräfin!" Gagte 
fo? — Damit er mir Mort hält, damit er einen Vorwand 
Fi ht Wort zu halten: geſchwind, Marinelli, Ihre Lüge, 
wege. 
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Marinelli. Der Prinz, liebe Gräfin, iſt wahrlich nicht allein. 
Es find Perſonen bei ihm, von denen er ſich feinen Augenblick ab: 
müßigen kann. Perſonen, die eben einer größen Gefahr 

find. Ter Graf Appiani — 

Orfina. Wäre bei ihm? — Schade, daß ich über dieſe Lüge 
Eie ertappen muß. Gefchwind eine andere. — Denn Graf Appiani, 
wenn Sie ed noch nicht wilfen, ift eben von Räubern erſchoſſen 
worden, Der Wagen mit feinem Leichname begegnete mir kurz vor 
der Stadt. — Oder ift er nit? Hätte e8 mir bloß geträumet ? 

Maxinelli. Leider, nicht bloß geträumet! — Aber bie andern, bie 
mit dem Grafen waren, haben fich glücklich hierher nach dem Schloffe 
gerettet: feine Braut nämlich und die Mutter der Braut, mit welchen 
er nach Sabionetta zu feiner feierlihen Verbindung fahren lee 

Orſina. Aljo die? Die find bei dem Prinzen? die Braut mb 
die Mutter der Braut? — Iſt die Braut ſchön? 

Marinelli. Dem Prinzen geht ihr Unfall ungemein nahe. 

Orſina. Sch will hoffen; auch wenn fie häßlich wäre. Denn 
ihr Schickſal iſt ſchrecklich — Armes, gutes Mädchen, eben da er bein 
auf immer werden follte, wird er bir auf immer entriffen! — Wer 
it jie denn, diefe Braut? Kenn’ ich fie gar? — Ich bin fo fange 
aus der Stadt, daß ic) von nichts weiß. 

arinelli. Es ift Emilia Salotti. 

Orſina. Wer? — Emilia Galotti? Emilia Galotti? — Mari⸗ 
nelti! daß ich dieſe Lüge nicht für Wahrheit nehme! 

3larinelli. Wie fo? 

Orfinn. Emilia Galotti? 

Marinelli. Die Sie ſchwerlich kennen werden — 

Orfinn. Doch! doh! Wenn e3 auch nur von beute wäre. — 
Im Ernft, Marineli? Emilia Galotti? — Emilia Galotti wäre bie 
unglüdlide Braut, die der Prinz tröftet? 

Marinelli (vor id). Sollte ich ihr ſchon zu viel gefagt haben? 

Orfina. Und Graf Appiani war der Bräutigam dieſer Braut? 
der eben erjchoffene Appiani? 

Rlarinelli. Nicht anders. 

Orfinn. Bravo! o bravo! bravo! (An bie Hände ſchlagend.) 

Hnrinelli. Wie das? 

Orfina. Küffen möcht’ ich den Teufel, der ihn dazu verleitet hat! 

Marinelli. Wen? verleitet? wozu? 

Orfina, a, küſſen, küffen möcht’ id ihn — Unb wenn Sie 
ſelbſt dieſer Teufel wären, Marinelli. 

Marinelli. Gräfin! 

Orfinn. Kommen Sie her! Sehen Sie mi an! fteif an! 
Aug’ in Auge! 

Marinelli. Nun? 

Orſina. Wiſſen Sie nicht, was id) denke? 
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arinelli. Wie kann ich das? 
rſina. Haben Sie feinen Anteil daran? 
arinelli. Woran? 
rfinn. Schwören Sie! — Nein, ſchwören Sie nicht. Sie 
möchten eine Sünde mehr begehen — Oder ja; ſchwören Sie nur. 
Eine Sünde mehr oder weniger für einen, der doch verdammt ift! — 
Haben Sie feinen Anteil daran? | 
Moarinelli. Sie erjchreden mich, Gräfin. 
Orſina. Gewiß? — Nun, Marinelli, argwohnt Ihr gutes Herz 
- auch nichts? 
dnarinell Was? worüber? 
rſina. Wohl, — fo will id Ihnen etwas vertrauen, — etwas, 
das Ihnen jedes Haar auf dem Kopfe zu Berge fträuben fol. — 
Aber hier, jo nahe an der Thüre, möchte uns jemand hören. Kommen 
Sie bieher. — Und! (indem fie den Finger auf den Mund legt) Hören Sie! 
Ganz in geheim! ganz in geheim! (und ihren Mund feinem Ohr nähert. als 
ob fie ihm zuflüjteen wollte, was fie aber ſehr laut ihm zujreit) Der Prinz ift 
ein Mörder! 

Mlarinelli. Gräfin, — Gräfin — find Sie ganz von Sinnen? 

Orfma Bon Sinnen? Ha! Ha! ha! (Aus vollem Halje lachend.) 

Sch bin felten oder nie mit meinem Verſtande jo mohl zufrieden ge: 
wejen als eben itt. — Zuverläſſig, Marinelli; — aber es bleibt unter 
uns, (leife) der Prinz ift ein Mörder! des Grafen Apptiani Mörder! — 
Den baben nicht Näuber, den haben DBelfershelfer des Prinzen, den 
bat der Prinz umgebracht! 

Marinelli. Wie kann Ihnen jo eine Abfcheulichkeit in den 

Mund, in die Gedanfen fommen ? 

Oriinn. Wie? — Ganz natürlih. — Mit diefer Emilia Galotti, 
I die hier bei ihm ift, — deren Bräutigam fo über Hals über Kopf 
N aus der Welt trollen müſſen, — mit dieſer Emilia Galotti hat 
SS er Prinz heute morgen in der Halle bei den Domiinifanern ein 

anges und Breites gefproden. Das weiß ich; das haben meine 
undfchafter gejehen. Sie haben auch gehört, was er mit ihr ge: 
wochen. — Nun, quter Herr? Bin ic von Sinnen? Sch reime, 
icht’ ich, doch noch ziemlich zufammen, was zuſammen gehört. — 
der trifft auch das nur jo von ungefähr zu? Sit Ihnen auch das 
ufall? O, Marinelli, fo verjtehen Sie auf die BoSheit der Menjchen 
ch eben fo ſchlecht als auf die Vorſicht. 

Marinelli. Gräfin, Sie würden fih um den Hals reden — 

Orfinn. Wenn id das mehrern fagte? — Defto beffer, deſto 

ffer! — Morgen will ih es auf den Marfte ausrufen. — Und 
er mir widerfpricht — wer mir widerjpricht, der war des Mörders 
pießgejelle. — Leben Sie wohl. (Indem fie fortgehen will, begegnet fie an 
e Thüre dem alten Galotti, der eiligjt hereintritt.) 


Leſſing, Werke. I 50 


Omilis Galotti. 
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6. Auftritt. 
Cdourdo Galotti. Die Gräfin. Marinelti. 


Odoardo Galstti. Verzeihen Sie, gnädige Yrau — 

Orſina. ch babe bier nichts zu verzeihen. Denn ich habe hier 
nichts übel au nehmen — An diefen Herrn wenden Sie ſich. (Ihn nad 
«m Morinelli weiten.) 

Marinelli (indem er ihn erblidt, vor ih). Nun vollends! Der Alte! - 

Odoardo. Nergeben Zie, mein Herr, einem Bater, der in ber 
außeriten Beltürsung it, — daß er fo unangemeldet hereintritt. 

Orſina. Nater? Aehrt wieder um.) Der Emilia, ohne Zweifel. — 
Ha, willkommen! 

Odoardo. Ein Bedienter kam mir entgegen geſprengt mit der 
Rachricht, daß hier herum Die Meinigen in Gefahr wären. Ich fliege 
bersu und höre, daß der Graf Appiani verwundet worben; daß er 
nach der Stadt surüdgefehret; Daß meine Frau und Tochter fi in 
das Schloß aerettet. - Wo find fie, mein Herr? wo find fie? 

Marinelli. Sein Sie ruhia, Herr Dberfter. Ihrer Gemahlin 
und Ihrer Toter ift nichts Uebles widerfahren, den Schreck aus⸗ 
genommen, Sie befinden ſich beide wohl. Der Prinz ift bei ihnen. 

Ich aehe fogleih, Zie zu melden. 

Odoarde. Warum melden? erft melden? 

Marincli. Aus Urſachen — von wegen — von wegen be? 
Trinzen. Ste wiſſen, Herr Oberſter, wie Sie mit dem Prinzen ftehen. 
Richt auf dem freundſchaftlichſten Fuße. So gnädig er fidh gegen 
Ihre Gemahlin und Tochter bereiget: — Es find Damen — 
darum aud Ihr unvermuteter Anbli ihm gelegen fein? 

Odoardo. Eie haben recht, mein Herr, Sie haben redit. 

Rlarinelli. Aber, anädine Gräfin, — kann ich vorher die Ehre 
haben, Sie nach Ihrem Wagen zu begleiten ? 

Orfina. Nicht doch, nicht doch. 

Ztlnrinelli vie bei der Hand nicht unfanft ergreifend). Eriauben Gie, 
daß ich meine Schuldigkeit beobachte. — 

Orſina. Nur gemach! — Ich erlaſſe Sie deren, mein 
Daß doch immer Ihresgleichen Höflichkeit zur Schuldigkeit 
um, was eigentlich ihre Schuldigkeit wäre, als die Reben t 
zu dürfen! — Tiefen würdigen Mann je eher je liel 
das iſt Ihre Schuldiafeit. 

Rlarinelli. Vergeſſen Sie, was Ihnen der Prinz felbft befohlen! 

Orfinn. Er fomme und befehle e8 mir noch einmal. Jh er⸗ 
warte ihn. 

Klarinelli (feiie zu dem Oberften, den er beifeite ziehe). Mein Herr 
muß Sie bier mit einer Dame laffen, die — der — mit beren 

tande — Sie verjteben mid. Ich fage Ihnen biefeg, d 
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Kai was Sie auf ihre Reden zu geben haben, — bereit fie oft fee 


ame führet. Am beiten, Sie laſſen fi mit ihr nicht ins Wort. 


Odoardo. Recht wohl. — Eilen Sie nur, mein Herr. 


7. Auftritt. 
Die Bräfin Orfina. Odoardo Galotti. 


Orſtna (nad einigem Stillſchweigen, unter welchem fie den Oberfien mit Di 
» betrachtet, fo wie er fie, mit einer fllichtigen Neugierde). Was er Ihnen auch 


geſagt Hat, unglücklicher Mann! — 
Odoardo (Halb vor fi, halb gegen fie.) Unglüdlicher? 


Orſina. Eine Wahrheit war es gewiß nit, am wenigen n 


ie von denen, Die auf Sie warten. 


Odoardo. Auf mich warten? — Weiß ich nicht. ſchon genug? 


‚ Madame! — Aber reden Sie nur, reben Sie nur. 
Orfina. Sie wiſſen nichts. | 
Odoardo. Nichts? 


Orfinn. Guter, lieber Vater! — Das gäbe ih — 


te auch mein Vater wären! — Verzeihen Sie! die Unglüdlichen : . 
en fi jo gern aneinander. — ch wollte treulich Schmerz‘ und “ 


ut mit Ihnen teilen. 


Odoardo, Schmerz und Wut? Madame! — Aber- ich ver · 


ſſe — Reden Sie nur. 

Orſina. Wenn es gar Ihre einzige Tochter — Ihr einziges 
nd wäre! — Zwar einzig oder nicht. Das unglüdliche Kind ift 
mer das einzige. 

Odoardo. Das unglüdlihde? — Madame! — Was will ich 
n ihr? — Doc, bei Gott, fo fpricht Feine Wahnwitzige! 

Orſina. Wahnwibige? Das war es aljo, was er Ihnen von 
x vertraute? — Nun, nun, ed mag leicht feine von feinen gröbften 
gen fein. — Ich fühle jo was! — Und glauben Sie, glauben 
e mir: wer über gewiffe Dinge den Berftand nicht verlieret, der 
t feinen zu verlieren. — 

Odoardo. Was foll ich denken? 

Orfinn. Dak Sie mid) alfo ja nicht verachten! — Denn aud) 
e haben Berftand, guter Alter, auch Sie. -- Ich feh’ es an diefer 
Hchlofjenen, ehrwürdigen Miene. Aud Sie haben Verſtand; und 
foftet mich ein Wort, — fo haben Sie feinen. 

Odonrdo. Madame! — Madame! — Ich habe ſchon feinen 

r, noch ehe Sie mir diefed Wort jagen, wenn Sie mir es nicht 
‚w fagen. — Sagen Sie es! jagen Sie es! Oder es ift nicht 

— es iſt nicht wahr, daß Sie von jener guten, unſers Mit: 

, unſrer Hochachtung jo würdigen Gattung der Wahnwitzigen 

— Gie find eine gemeine Thörin. Sie haben nicht, mas Sie 
; Hatten. 
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Orſina. Steden Sie beifeite! gefchwind beifeite! — Mir wird 

die Gelegenheit verfagt, Gebrauch davon zu machen. Shnen:wirb 
fie nicht fehlen, diefe Gelegenheit: und Sie werden fie ergreifen, 
die erite, die befte, — wenn Sie ein Mann find. — Ih, ih bin 
nur ein Weib; aber jo faın ich ber! Feſt entſchloſſen! — Mir, 
Alter, wir können und alles vertrauen. Denn wir find beibe be- 
leidiget; von dem nämlichen Berführer beleidiget. — Ah, wenn Sie 

: wüßten, — wenn Sie müßten, wie überfchwänglih, wie unaus: 
ſprechlich, wie unbegreiflich ich von ihm beletdiget worden und noch 
werde: — Sie fünnten, Sie würden Ihre eigene Beleidigung barüber 
vergeſſen. — Kennen Sie mich? ch bin Drfina, die betrogene, ver: 
:. laflene Orſina. — Zwar vielleiht nur um Ihre Tochter verlaffen. 
:: — Doch was kann Ihre Tochter dafür? — Bald wird auch fie ver- 
: Iaffen fein. — Und dann wieder einel — Und wieder eine! — 
*. Ha! (wie in.ber Entzüdung) welch eine himmliſche Phantafie! Wann 
- wir einmal alle, — wir, das ganze Heer der Verlaflenen, wir alle, 
in Bacdhantinnen, in Furien verwandelt, wenn wir alle ihn unter 
: uns hätten, ihn unter ung zerriffen, zerfleifchten, fein Eingeweide 
durchwühlten, — um das Herz zu finden, da8 der Verräter einer 


u... 


8 jollte! 


et EEE, 


8. Auftritt, 
Claudia Galotti. Die Borigen. 


Elnudin (die im Hereintreten ſich umfichet und, ſobald fle ihren Gemahl er- 
bllicket, auf ihn zufliege), Erraten! — Ab, unfer Beſchützer, unfer Retter ! 
. Bift du da, Odoardo? Bift du da? — Aus ihrem Wifpern, aus 
‚Iren Mienen fchloß ich es. — Was fol ich dir jagen, wenn du nod) 
nichts weißt? — Was foll ich dir fagen, wenn du fchon alles weißt? 
— Uber wir find unfchuldig. Sch bin unſchuldig. Deine Tochter 
ift unfchuldig. Unfchuldig, in allem unfchuldig! 
u Odoardo (der jid) bei Erblidung feiner Gemahlin zu faſſen geſucht). Gut, 
z:gut. Sei nur ruhig, nur ruhig — und antworte mir. (Gegen die 
 Orfina.) Nicht, Madame, als ob ich noch zweifelte — Iſt der Graf tot? 
Claudia. Tot. 


CR 7 


* Odoardo. Iſt es wahr, daß der Prinz heute morgen Emilien 
“in der Meſſe geſprochen? 

*. Claudia. Wahr. Aber wenn du wüßteſt, welchen Schreck es 
gr verurſacht, in welcher Beſtürzung fie nad) Haufe kam — 


Orſina. Nun? hab' ich gelogen? 

Odoardo (mit einem bittern Lachen). Ich wollt’ auch nicht, Sie 
ten! Um wie vieles nicht! 

Orſina. Bin ih wahnwitig? 


| jeten verſprach und feiner gab! Ha! das follte ein Tanz werden! 


790 Emilia Balottı. 


cht Odoardo (wild Hin und Her gehend. O — noch bin ih es auch 
nit. — 

Elaudin. Du geboteft mir, ruhig zu fein, und ih bin rubig. 
— Befter Mann, darf au ih — ich dich bitten — 

Odoardo. Was willft du? Bin ih nicht ruhig? Kann man 
ruhiger fein, als ich bin? (Si zwingen). Weiß es Emilia, daß 
Appiani tot tft? 

Claudia. Willen kann fie es nicht. Aber ich fürchte, daB fie 
e3 argmohnet, weil er nicht erfcheinet. — 

Odoardo. Und fie jammert und mwinfelt. 

Claudia. Nicht mehr. — Das ift vorbei: nach ihrer Art, bie 
du fenneft. Sie ift die Yurchtfamfte und Entichloffenfte unſers Ge 
ſchlechts. Ihrer erften Eindrüde nie mächtig, aber nach Der geringften 
Ueberlegung in alles ſich findend, auf alles gefaßt. Sie Bält den 
Prinzen in einer Entfernung, fie fpricht mit ihm in einem Tone — 
Mache nur, Ddoardo, daß wir wegfommen. 

Odoardo. Ich bin zu Pferde. — Was zu thun? — Doc, 
Madame, Sie fahren ja nad) der Stadt zurüd? 

Orfinn. Nicht anders. 

Odoardo. Hätten Sie wohl die Gemogenheit, meine Frau mit 
fic) zu nehmen ? 

Orſina. Warum nit? Sehr gern. 

Odoardo. Claudia, — (ihr die Gräfin befannt machend) die Gräfin 
Drfina, eine Dame von großem PBerftande, meine Freundin, meine 
Wohlthäterin. — Du mußt mit ihr herein, um. und fogleich den 
Wagen heraus zu fehifen. Emilia darf nicht wieder nach Guaftalle 
Sie foll mit mir. 

Elaudin. Aber — wenn nur — ch trenne mid) ungern vor 
dem finde. 

Odoardo. Bleibt der Vater nicht in ber Nähe? Man wir 
ihn endlich doc) vorlaffen. Keine Einwendung! — Kommen Sie, 
gnädige rau. (Xeife zu ihr.) Sie werden von mir hören. — Komm, 
Claudia. (Er führt fie ab.) 


Sünfter Nufzug. 
Die Szene bleibt. 
1. Auftritt. 


Marinelli. Der Prinz. 


Marinelli. Hier, gnädiger Herr, aus diefem Fenſter 
Sie ihn ſehen. Er geht die Arkade auf und nieder. — | 
er ein; er kömmt. — Nein, er Tehrt wieder um — Gay im 


Fünfter Aufzug. 1. u. 2. Huhteik rn, 5 39] ; 5 
mit ſich noch nicht. Aber um ein Großes ruhiger iſt er — oder 


einet er. Für ung gleichviel! — Natürlich! Was ihm au Beide. ! ws 


eiber in den Kopf gejegt haben, wird er e3 wagen zu äu 


Wie Battifta gehört, fol ihm feine Fau den Wagen — J 


rausſenden. Denn er kam zw Pferde. — Geben Sie acht, wenn 
nun nor Ihnen erjheinet, wird er ganz unterthänigſt Eurer 
schlaudt für den gnädigen Schuß danken, den jeine Familie bei 
em fo traurigen Zufalle bier gefunden; wird fih mitſamt feiner 
chter zu fernerer Gnade empfehlen; wird fie ruhig nach der Stabt 
ingen und es in tieffter Unterwerfung erwarten, welchen en weitegn 
teil Euer Durchlaucht an feinem unglüdlichen, lieben Rüben u 
hmen geruben wollen. En 
Der Prinz. Wenn er nun aber fo zahm nicht ift? Und fhmer- 
5, ſchwerlich wird er es fein. Sch kenne ihn zu gut. — Denn Ber 
höchitens feinen Argwohn erſtickt, feine Wut verbeißt: 


nilien, anftatt fie nad) ber Stadt zu führen, mit ſich —— Bi. ‘ 


3 behält? oder wohl gar in ein Klofter außer meinem Gebiete ver⸗ 
eßt? Wie dann? 
Marinelli. Die fürchtende Liebe ſieht weit. Wehelichl — 
r or wird ja nicht — . 
er Prinz. Wenn er nun aber! Wie dann? Was wied es 
8 —* helfen, daß der unglückliche Graf ſein Leben darüber ver⸗ 
ren 


Marinclli. Wozu diefer traurige Seitenblid'? Vorwärts! denkt 
r Sieger, es falle neben ihm Feind oder Freund. — Und wenn 
h! Wenn er es aud wollte, der alte Neidhart, was Sie von 
fürdten, Brinz: — (überlegend) Das geht! Ich Hab’ es! — 
eier al3 zum Wollen fol er ed gewiß nicht bringen. Gewiß nicht! 
Aber daß wir ihn nicht aus dem Gefichte verlieren! --- (Tritt 
der ans Zenfter.) Bald hätt’ er uns überrafcht! Er kömmt. — Lajjen 
ie ung ihm noch ausweichen, und hören Sie erjt, Prinz, was wir 
f den zu befürdhtenden Fall thun müffen. 
Der Prinz (Grohend). Nur, Marinelli! — 
Marinelli. Das Unfchuldigfte von der Welt! 


2. Auftritt. 


Odoardo Galotti. Noch niemand hier? — Gut; ich son no 
(ter werden. Es ift mein Glück. — Nichts verächtliher als ein 
aujenber Sünglingsfopf mit grauen Haaren! Ich hab’ es mir jo 

t aeſagt. Und doch ließ ich mich fortreißen, und von wen? Von 

Eiferfütigen, von einer für Eiferſucht Wahnwitzigen. — Was 
vie gefränfte Tugend mit der Nahe des Lafters zu fchaffen? 
se allein Hab’ ich zu retten. — Und deine Sache, — mein Sohn! 
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Odoardo (wild Hin und her gehend). O — noch Bin id es au 


Claudia. Du geboteft mir, ruhig zu fein, und id} bin ruhig. 
— Befter Mann, darf aud ich — ich dich bitten — ' 

Odoardo. Was willit du? Bin ich nicht ruhig? Kann man 
ruhiger fein, als ich bin? (Sid zwingem). Weiß es Emilia, daß 
Appiani tot ift? 

Claudia. Willen kann fie es nicht. Aber ich fürchte, daB fie 
e3 argmwohnet, weil er nicht erjcheinet. — 

Mdoardo. Und fie jammert unb winfelt. 

Claudia. Nicht mehr. — Das ift vorbei: nach ihrer Art, bie 
du fenneft. Sie ijt die Furchtſamſte und Entichloffenfte unſers Ge 
ſchlechts. Ihrer erften Eindrüde nie mächtig, aber nad) der gernafen 
Ueberlegung in alles fich findend, auf alles gefaßt. Sie hält den 
Prinzen in einer Entfernung, fie fpricht mit ihm in einem Tone — 
Mache nur, Ddoardo, daß wir wegfommen. 

Odoardo. Ich bin zu Pferde. — Was zu thun? — Dod, 
Madanıe, Sie fahren ja nad) der Stadt zurüd? 

Orſina. Nicht anders. 

Odoardo. Hätten Sie wohl die Gewogenheit, meine Frau mit 
fich zu nehmen ? 

Orfinn Warum nicht? Sehr gern. 

Odoardo. Claudia, — (ihr die Gräfin befannt machend) bie Gräfn 
Drfina, eine Dame von großem Verſtande, meine Freundin, meine 
Wohlthäterin. — Du mußt mit ihr herein, um ung fogleich ben 
Wagen heraus zu ſchicken. Emilia darf nicht wieber nach Guaſtalla 
Sie fol mit mir. 

Claudia. Aber — wenn nur — Ich trenne mich ungern von 
dem Kinde. 

Odoardo. Bleibt der Vater nicht in der Nähe? Man wird 
ihn endlich doc) vorlaffen. Keine Einwendung! — Kommen Sie, 
gnädige Frau. Ceiſe zu ihr.) Sie werden von mir hören. — Komm, 
Claudia. (Gr führt fie ab.) 


Sinfter Aufzug. 
Die Szene bleibt. 
1. Auftritt. 
Marinelli. Der Prinz. 


Hlarinelli. Gier, gnädiger Herr, aus diefem Yenfter 
Sie ihn ſehen. Er geht die Arfade auf und nieder. — Eben » 
er ein; er kömmt. — Nein, er kehrt wieder um — Ganz einig ı 
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mit ſich noch nicht. Aber um ein Großes ruhiger tft er — ober. 
inet er. Für uns gleichviel! — Natürlich! Was ihm au beibe : 
ber in den Kopf gefeßt haben, wird er es wagen zu äußern? 
Wie Battifta gehört, jol ihm feine Fau den Wagen ſogleich 
:ausfenden! Denn er fam zu Pferde. — Geben Sie acht, wenn 
nun vor Ihnen erfcheinet, wird er gang unterthänigft Eurer 
irchlaucht für den gnädigen Schu danken, den jeine Familie bei - 
fem fo traurigen Zufalle hier gefunden, wird ſich mitſamt feiner 
ıchter zu fernerer Gnade empfehlen; wird fie ruhig nach der Stadt 
ngen und es in tiefiter Unterwerfung erwarten, welchen 
ıteil Euer Durchlaucht an jeinem unglüdlichen, lieben Mädchen zu 
hmen geruben wollen. 
Der Prinz. Wenn er nun aber fo zahm nicht it? Und Ihuer- 
b, jchwerlih wird er es fein. Sch Tenne ihn zu gut. — Wenn 


höchftens feinen Argwohn erftit, feine Wut verbeißt: aber. 


nilien, anftatt fie nad) der Stadt zu führen, mit fi nimmt? bei. 
h behält? oder wohl gar in ein Klofter außer meinem Gebiete ver: 
rt Mie dann ? 
rinelli. Die fürchtende Liebe ſieht weit. Wahrlicht — 
je wird ja nicht — | 
er Brins. Wenn er nun aber! Wie dann? Was wird es 
is ounn helfen, daß der unglüdlihe Graf fein Leben darüber ver: 
ven? 


Marinelli. Wozu diefer traurige Seitenblid? Vorwärts! denkt 
r Sieger, e3 falle neben ihm Feind oder Freund. — Und wenn 

! Wenn er es auch wollte, der alte Neidhart, was Sie von 
u fürdten, Prinz: — (überlegend) Das geht! Ich Hab’ es! — 
eiter als zum Wollen jol er e8 gewiß nicht bringen. Gewiß nicht! 
- Aber dab wir ihn nicht aus dem Gefichte verlieren! --- (Tritt 
eder ans Fenfter.) Bald hätt’ er und überrafcht! Er kömmt. — Laſſen 
ie ung ihm noch ausweichen, und hören Sie erit, Prinz, was wir 
if den zu befürchtenden Fall thun müffen. 

Der Prinz (rohend). Nur, Marinelli! — 

Marinelli. Das Unſchuldigſte von der Welt! 


2. Auftritt. 


Odoardo Balstti. Noch niemand hier? — Gut; ich foll noch 
Iter werden. Es ift mein Glück. — Nichts verächtlicher als ein 
aufender Sünglingsfopf mit grauen Haaren! Ich Hab’ es mir fo 
t gejagt. Und doc ließ ich mich fortreißen, und von wem? Bon 
ner Eiferfüdhtigen, von einer für Eiferfucht Wahnwitzigen. — Was 
# die gefräntte Tugend mit der Rache des Laſters zu fchaffen? 
xe allein hab’ ich zu retten. -- Und deine Sade, — mein Sohn! 


— r — 







Fünfter Aufzug: 0 Bahr p 


ardo. Meine Tochter? nach Guaſtalla a 


'inelli. Warum? Erwägen Sie dod nur 
ardo (hie). Ermägen! erwägen! Ich 
erwägen iſt. — Sie foll, fie muß mit 
inelli. D, mein Herr, — was 

n? €5 lann fein, daß id, mid, ivee, D 

für nötig Halte, — Der Prinz 

wiffen. Der Prinz entfheide. — 







4. Aufteitt, 


ardo Galotti. Wie? — Nimmermehr! — Mir v 
n ſoll? — Mir fie vorenthalten? — Wer will 

— Der Ber ni — * — Gut, 

wie viel auch i , 0b ich e⸗ 
Büterich! Mit dir will ich es wohl —— 
tet, ift eben fo mächtig, als mer 

nit? Komm an! komm an! — — Aber 
on nr 5 ie a . ie d 

ich? Erſt müßt' es doch geſchehen J 
udert nicht eine Hoffchranze! Und — ins 
laffen! © feinen Vorwand, — 

foIL, doc) nur angehört! — So Lönnte Ri mie, — 
vort gefaßt maden. — Zwar auf welchen kann mir eine 
- Sollte fie mir aber fehlen; follte fie — Man fömmt. 
ter Knabe, ruhig! 


5. Auftritt. 
Der Prinz. Marinelli. Odoardo Gafotti. 

Prinz. Ad, mein lieber, rechtſchaffner Galotti, — ſo etwas 
gefhehen, wenn id) Sie bei mit fehen foll, "Mm ein Ger . 
Yun Sie es nicht. Doch feine Vorwürfe! 

arde, Gnüdiger Herr, ich halte es in allen Fällen für, 
sig, fid) zu jeinem Fürften zu drängen. Wen er fennt, 
er fodern lafjen, wenn er feiner bedarf. Selbft it bitte 
erzeihung — 

Prim. Wie mandem andern wollte ich dieje ftolze Be— 
it wünfeen! — Doc) zur Sade. Sie werden begierig 
se Tochter zu fehen. Sie ift in neuer Unruhe wegen der 
Entfernung einer jo zärtlihen Mutter. — Wozu aud) diefe 
19? Id wartete nur, daf die liebenswürdige Emilia fi 
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mein Sohn! — Weinen konnt' ich nie; — und will es nun nicht 
erſt lernen — Deine Sache wird ein ganz anderer zu ſeiner machen. 
Genug für mich, wenn dein Mörder die Frucht ſeines Verbrechens 
nicht genießt. — Dies martere ihn mehr als das Verbrechen! Wenn 
nun bald ihn Sättigung und Ekel von Lüſten zu Lüſten treiben, ſo 
vergälle die Erinnerung, dieſe eine Luſt nicht gebüßet zu haben, ihm 
den Genuß aller! In jedem Traume führe der blutige Bräutigam 
ihm die Braut vor das Bette; und wann er dennoch den wollüſtigen 
Arm nach ihr ausſtreckt, ſo höre er plötzlich das Hohngelächter der 
Hölle und erwache! 


3. Auftritt. 
Marinelli. Odoardo Galotti. 


Marinelli. Wo blieben Sie, mein Herr? wo blieben Sie? 

Odoardo. War meine Tochter hier? 

Marinelli. Nicht fie, aber der Prinz. 

Odoardo. Er verzeihe. — Ich habe die Gräfin begleitet. 

Marinelli. Nun? 

Odoarda. Die gute Dame! 

Marinelli. Und Ihre Gemahlin? U 

Mdoardo. Iſt mit der Gräfin, — um uns den Wagen ſogleich 
heraus zu fenden. Der Prinz vergönne nur, daß ich mich fo lange 
mit meiner Tochter noch hier vermeile. 

Marineli. Wozu diefe Umftände? Würde ſich der Prinz nicht 
ein Vergnügen daraus gemacht haben, jie beide, Mutter und Tohtet, 
felbft nach der Stadt zu bringen? 

Mdoarde. Die Tochter wenigftend würde diefe Ehre haben 
verbitten müſſen. 

nrinelli. Wie fo? 
doardo. Sie foll nicht mehr nad) Guaftalla. 

Marinelli. Nicht? und warum nicht? 

Odsardo, Der Graf ift tot. 

Mlarinelli. Um fo viel mehr — 

Odvardo, Soll fie mit mir. 

Marinelli. Mit Ihnen? 

Odoardo. Mit mir. Ich ſage Ihnen ja, der Graf iſt tot — 
wenn Sie ed noch nicht wiſſen — Was bat fie nun weiter in 
Guaftalla zu thun? — Sie foll mit mir. ’ 

Klarinelli. Allerdings wird der Fünftige Aufenthalt der Tod 
einzig von dem Willen des Pater abhangen. Nur nor? erſte 

Odoardo. Was vors erjte” 

Marinelli, Werden Sie wohl erlauben miüfjen, Herr Oberſter, 
daß fie nach Guaſtalla gebracht wird. . 
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irdo. Meine Tochter? nach Guaftalla gebracht wird? und 


inelli. Warum? Ermägen Sie dodh nur — 

Ardo (ibie), Erwägen! erwägen! Ich erwäge, daß bier 
erwägen ift. — Sie foll, fie muß mit mit, x 
inelli. O, mein Herr, — was brauchen wir ums hierüber 


u? ES lann fein, daß ich mıich irre, da es nicht nötig if, 


für nötig. Halte. — Der Prinz wird e& am beften zu ber 
wiffen. Der Prinz entfceibe. — ch geh” tnb hole ih, 


4. Auftritt. 
ardo Galotti. Wie? — Nimmermehe! — Mir vorfchreiben, 


n joll? — Mir fie vorentfalten? — Wer will das? Mer 


" — Der hier alles darf, was er will? Gut, gut; fo foll 
wie viel auch ich darf, ob ich es ſhon nicht dürfte! Ni 
Büterid! Mit dir will ich es wohl aufnehmen, Mer fein 
jtet, ift eben jo mächtig, als wer fein Gefeg hat. Das 
micht? Komm an! komm an! — — ber fieh da! Scho 
on wieder vennet der Zorn mit dem Verftande davon. — 
ich? Erſt müht' es doc) gefchehen fein, worüber ich tobe, 
ubert nicht eine Hoffchrange! Und hätte ich ihm doch miır 
lafjen! Hätte ich feinen Vorwand, warum fie wieder nad) 
fol, doc) nur angehört! — So könnte ich mich ist auf 
vort gefaßt machen, — Zwar auf welchen Tann mir eine 
- Elite fie mir aber fehlen; folte fie — Man könnt. 
ter Rnabe, ruhig! 








5. Auftritt, 
Der Prinz. Marinelli. Odoardo Galotti. 

Prinz. Ah, mein lieber, rechtſchaffner Galotti, — fo etwas 
geijehen, wenn ich Sie bei mir jehen joll, Um ein Ger 
!un Sie es nicht. Doc) Feine Vorwürfe! 

ardo, Gnäbdiger Herr, id) Halte es in alfen Fällen für 
ig, ſich zu feinem Fürften zu drängen. Wen er fennt, 
ex fobern laffen, wenn er feiner bedarf. Seldft üpt bitte 
erzeihung 

Prim. Wie manchem andern wollte ich diefe ſtolze Ber 
it wünfgen! — Doc) zur Sade. Sie werben begierig 
‚e Tochter zu fehen. Sie ift in meuer Unruhe wegen ber 
Entfernung einer fo zärtlichen Mutter. — Wozu aud) biefe 
19? Ih wartete nur, daß die liebenswilrdige Emilia fid) 
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völlig erholet Hätte, um beide im Triumphe nad der Stabt zu 
bringen. Sie haben mir diefen Triumph um die Hälfte verfümmert; 
aber ganz werde ich mir ihn nicht nehmen laſſen. 

Odoardo. Zu viel Gnade! — Erlauben Sie, Prinz, dag id 
meinem unglüdliden Kinde alle die mannigfaltigen Kränkungen er: 
fpare, die Freund und Feind, Mitleid und Schadenfreude in Guaftalla 
für fie bereit halten. 

Der Brinz. Um die füßen Kränfungen des Freundes und bes 
Mitleids würde es Grauſamkeit fein fie zu bringen. Daß aber bie 
stränfungen des Feinde und der Schadenfreude fie nicht erreichen 
jollen, dafür, lieber Galotti, laffen Sie mid forgen. 

Odoardo. Prinz, die väterliche Liebe teilet ihre Sorge nicht 
gern. — Sch denke, ich weiß es, was meiner Tochter in ihren itzigen 
Unftänden einzig ziemet — Entfernung aus der Welt, — ein 
Klojter, — jobald als möglich. 

Der Bring Ein Klofter? 

Odoardo. Bis dahin weine fie unter den Augen ihres Vaters. 

Der Prinz. So viel Schönheit fol in einem Klofter verblühen? 
— Durf eine einzige fehlgefchlagene Hoffnung uns gegen die Welt 
fo unverſöhnlich machen? — Doc allerdings: dem Vater hat nie: 
mand einzureden. Bringen Sie Ihre Tochter, Galotti, wohin Sie 
wollen. - 

Odoardo (gegen Marineli). Nun, mein Herr? 

Marinelli,. Wenn Sie mich fogar auffodern! — 

Odoardo. D mit nichten, mit nichten. 

Der Prinz. Was haben Sie beide? 

Mdonrdo. Nichts, gnädiger Herr, nichts. — Wir erwägen bloß, 
weldher von uns jich in Ihnen geirret hat. 

Der Prinz. Wie fo? — Reden Sie, Marinelli. 

Zilarinelli. ES geht mir nahe, der Gnade meines Fürften in 
den Weg zu treten. Doc wenn die Freundichaft gebietet, vor allem 
in ihm den Richter aufzufodern — 

Der Prinz. Welche Freundichaft? — 

Marinelli. Sie wifjen, gnädiger Herr, wie jehr ich den Grafen 
Appiani liebte, wie fehr unjer beider Seelen ineinander verwebt 
ſchienen — 

ü Odoardo. Das wiljen Sie, Prinz? So wiflen Sie es wahr⸗ 
ih allein. 

Marinelli. Don ihm felbft zu feinem Rächer beftellet — 

Odoardo. Sie? 

Marinelli. Fragen Sie nur Ihre Gemahlin. Marinelli, ber 
Name Marinelli war das letzte Mort des fterbenden Grafen, unb 
in einem Tone! in einem Tone! — Daß er mir nie aus dem Ge 
höre komme, dieſer ſchreckliche Ton, wenn ich nicht alles anwenbe, 
Yaß feine Mörder entdeckt und beftraft werden! 








— PFEIEE Le 


er nen Sie auf meine -Kcäftigfte Mit . 
— uns meine Heißeften Wünfhe! — Gut, ur _ 
. Aber was weiter? E f “ 
jer Prinz. Das frag’ id, Marinelli. . 
B arinelli. Man Verdacht, daß es nicht Räuber geweſen, 
melde den Grafen angefallen. b 
Edsardo (Höyniiä). Nicht? wirklich nicht? . 
Marinelli. Daß ein Rebenbuhler ihn aus dem. Wege räumen“ 


jen. 
Odoatdo (öitte). Ei! Ein Nebenbuhler? . E 
It. Nicht anders. “ 
doardo. Run dann, — Gott verbamm’ ihn, den meudel:- 
mörberifen Buben! 
„grerineiit Ein Nebenbuhler, und ein begünftigter. Reben: 


er 
Odoards. Was? ein begünftigter? — Was TjagenEiet 
arinelli. Nichts, als was das Gerüchte verbreitet. 
doards. Ein begünftigter? von meiner Tochter Begünfiget? 
x jarinelli. Das ift gewiß nicht. Das Kann nicht fein. Dem 
widerſprech ic, trog Ihnen. — Aber bei dem allen, gnädiger herr, — 
+ benn das gesehnbeitie Vorurteil wieget auf der Mage ber Gerechtig- 
teit fo viel als nichts: — bei dem allen wird nan doch nicht ume 
Bin können, die ſchoͤne Unglückliche darüber zu vernehmen. 
jer Prinz. Ja wohl; allerdings. 
arineli. Und mo anders? wo kann das anders geſchehen, 
als in Guaftalla? 
Der Prinz. Da Haben Sie recht, Marinelli; da en Sie 
. zecht. — Ya fo, das verändert bie Sache, lieber Galotti. Richt wahr? 
Sie jehen felsft — 
6 — O ja, ich ſehe — Ich ſehe, was ich ſehe. — Gott! 
tt! 
Der Prinz. Was ift Ihnen? Was haben Sie mit ſich? 
Odoardo. Daß ich es nicht vorauögefehen, mas ich da fehe. 
Das ärgert mic), weiter nichts. — Run ja; fie ſou wieder nad 
Guaftalla. Ic will fie wieder zu ihrer Mutter bringen: und bie 
bie ftrengfte Unterfuhung fie freigefproden, mill id feihft aus 
Guaftalla nicht weichen. Denn wer weiß, — (mit einem Bittern Laden) 
wer weiß, ob die Gerechtigkeit nicht aud nötig findet, mich zu vers 
nehmen. 
Marinelli. Sehr möglih! In folden Fällen thut die Ge: 
rechtigfeit lieber zu viel, alö zu wenig. — Daher fürchte ich fogar — 
* Der Prinz. Was? was fürdten Sie? 
Marinelli. Man werde vorderhand nicht verftatten können, 
daß Mutter und Tochter ſich ſprechen 
Odsardo. Sich nicht |preden? 
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Warinelli. Man werde genötiget fein, Mutter und Tochter zu 
STUEWT, 

Haoutdo. Wutter und Tochter zu trennen? 

Wuriteli. Mutter und Tochter und Vater. Die Form des 
Sersers zerodert dieſe Vorfichtigfeit ſchlechterdings. Und es thut 
ur aıd grdNiger Herr, Daß ich mich gesmungen fehe, ausdrücklich 
Narr gentragen, wenigſtens Cmilien in eine befondere Verwahrung 
ib SICK, 

Hdourdo. Beſondere Verwahrung? — Prinz! Prinz! — Doch 
u. mich, freilih! Ganz recht: in eine befondere VBermahrung! 
nn Krinz? nicht? — O, mie fein die Gerechtigkeit ift! Vortreff⸗ 
) Inhdrt ſchnell nad dem Schubjade, in welchem er den Dolch hat.) 

Der Prinz (chmeichelnd auf ihn zutretend). Faſſen Sie ſich, lieber 
ßaietrti— 

Odvardo cbeiſeite, indem er die Hand leer wieder herauszieht). Das ſprach 
‘con Engel! 

Der Prinz, Sie find irrig; Sie verftehen ihn nicht. Sie 
>enten bei dem Worte Verwahrung wohl gar an Gefängnis und 
Kerfer. 

Odoardo. Laffen Sie mich daran denken, und id bin ruhig! 

Der Prinz, Kein Wort von Gefängnis, Marineli! Hier ift 
die Strenge der Geleke mit der Achtung gegen unbejcholtene Tugend 
leicht zu vereinigen. Wenn Emilia in befondere Verwahrung ges 
bracht werden muß, jo weiß ich ſchon — die alleranftändigfte. Das 
Haus meines Kanzlers. — Keinen Widerfpruh, Marinelli! — De 
will ich fie felbft hinbringen. Da will id) fie der Aufficht einer der 
würdigften Damen fibergeben. Die foll mir für fie bürgen, baften. 
— Sie gehen zu weit, Marinelli, wirflich zu weit, wenn Sie mehr 
verlangen. - - Sie fennen doch, Galotti, meinen Kanzler Grimalbi 
und feine Gemahlin? | 

Odoardo. Was folt’ ih nit? Sogar die liebenswürbigen 
Töchter diefes edeln Paares fenn’ id. Wer kennt fie nicht? — 
(gu Marinelli) Nein, mein Berr, geben Sie das nicht zu. Wenn 
Emilia verwahrt werden muß, fo müffe fie in dem tiefften Kerker 
verwahrt werden. Dringen Sie darauf, ih bitte Sie. — Ich Ther, 
nit meiner Bitte! Ich alter Ge! — Ya wohl Hat fie recht, die 
gute Sibylle: Wer über gemiffe Dinge feinen Verftand nicht verlieret, 
der hat feinen zu verlieren! 

Der Prinz, Ich verftehe Sie nicht. — Lieber Galotti, was 
kann ich mehr thun? — Lafjen Sie es dabei, ich bitte Sie. — Ja, 
ja, in das Haus meines Kanzler! Da fol fie hin, da bring’ ich fie 
felbft Hin; und wenn ihr da nicht mit der äußerften Achtung ber 
gegnet wird, fo hat mein Wort nichts gegolten. Aber forgen Sie 
nicht. — Dabei bleibt es! “Dabei bleibt es! — Sie felbft, Galotti, 
mit fi), können es halten, wie Sie wollen. Sie können und nad 


N EEE Ze 
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aftalla folgen; Sie fünnen nad) Sabionetta zurückkehren, wie Sie 
llen. Es wäre lächerlich, Ihnen vorzuſchreiben. — Und nun, auf 
ederſehen, lieber Galotti! — Kommen Sie, Marinelli, es wird ſpät. 

Odoardo (ver in tiefen Gedanken geftanden). Wie? fo fol ich fen gar u 
ht ſprechen, meine Tochter? Auch bier nicht? — Ich Iafle mir ja . 
es gefallen; ich finde ja alles ganz vortrefflih. Das Haus eines . _ 


nzlers ift natüclicherweife eine Freiftatt der Tugend. D, gnädiger 


rr, bringen Sie ja meine Tochter dahin, nirgends anders. ala da⸗ 


t. — Aber fprechen wollt’ ich fie Boch gern vorher. Der Tob des “ “ 


:afen ift ihre noch unbelannt. Sie wird nicht begreifen fönnen; 


rum man fie von ihren Eltern trennet. . Ihr jenen auf gute Axt ur 
zubringen, fie diefer Trennung wegen zu beruhigen: — muß ich 


ſprechen, gnäbiger Herr, muß ich fie jprechen. 
Der Prinz. So kommen Sie denn — " 
Odoardo. D, die Tochter kann aud) wohl zu dem Vater kommen, J 
Hier, unter vier Augen, bin ich gleich mit ihr fertig. Senden 

e fie mir nur, gnädiger Herr. 


Der Prinz. Auch das! — O Galotti, wenn Sie mein Freund ð 


in Führer, mein Vater fein wollten! (Dex Prinz und Marineii oeben ab. 





6. Auftritt. 


Odoardo Galotti (ihm nachſehend, nach einer Pauſe). Warum nicht? 
Herzlich gern. — Ha! ha! ha! — (Blidt wild umher) Wer lacht 
2: Bei Gott, ich glaub’, ich war es felbft. — Schon recht! Luſtig, 
tig! Das Spiel geht zu Ende. So oder jo! — Über — Gauſe) 
nn fie mit ihm fi) verftünde? Wenn es das alltägliche Poſſen⸗ 
el wäre? Wenn fie ed nicht wert wäre, was ich für fie thun will? 
(Baufe.) Für fie thun will? Was will ich denn für fie thun? — 
b’ ich daS Herz, es mir zu jagen? — Da den?’ id) fo mas! So 
was ſich nur denfen läßt! — Gräßlih! Fort, fort! Ich will 
wicht erwarten. Nein! — (Gegen den Himmel.) Wer fie unfchulbig 
diejen Abgrund geftürzt Hat, der ziehe fie wieder heraus. Mas 
zucht er meine Hand dazu? Fort! (Er will gehen und fieht Emilien 
men.) Zu jpät! Ah! er will meine Hand, er will fie! 


7. Auftritt. 
Emilia. Odoardo. 

Emilia. Wie? Sie hier, mein Vater? — Und nur Sie? — 
id meine Mutter? nicht hier? — Und der Graf? nicht hier? — 
dw Sie fo unruhig, mein Vater? 

OGd oardo. And du fo ruhig, meine Tochter? — 

Emilia, Warum nicht, mein Vater? — Entweder ift nichts 
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. Emilia. Um bes % Simmeia willen nicht, mein Bater! — Dies 
Leben ift alles, was bie e Saftergaften haben. — Mir, mein Baer, 
‚mir geben Sie diefen Dolch. B 

Odoards. Kind, es iſt feine Haarnadel. 

Smilie. So merbe bie Haarnadel zum Dolche! — Gleichviel. 

Gdoards. aaa? Dahin wär’ e3 gelommen? Nicht doch, nit 
doch! dich. — Ku Su Dal Mur ein Beben zu. veiiecei 

Gmilia. Und nur eine Unſchulb 

@dsardo. Die über alle Gemalt ha ie iſt. 

Smilie. Aber nicht über alle 7 — — Gewalt! 
Ber dann der Gewalt nicht trogen? Mas Gemakt ‚Heißt, ift nichts: 
Berfihrung ift die wahre Gemalt. — habe Blut, mein Vater, 
fo jugendliches, fo warmes Blut als & es meine Sinne find 
Sinne. Ich ftehe für nichts. ch bin für nichts gut, Ich kenne 
das Haus der Grimaldi. 

Stunde da, unter den Augen meiner Mutter; — und es erhob fid) 
fo mander Zumult in meiner Geile: den bie ſtrengſten Nebungen 
der Religion kaum in Wochen en konnten. — Der Religion!’ 
Und welcher Religion? — Kichts — mers zu vermeiden, fprangen . 
ZTaufende in die Fluten und find Heilige! — Geben Sie mir, mein 
Daten, gen Sie mie Kr deiti. 

vardo. wenn du ihn Tennteft, dieſen — 

Gmilia. Wenn ic ihn auch nicht kenne! — Ein 
Freund {ft aud) ein Freund. — Geben Sie mir ihn, mein Bater; 
geben Sie mir ihn. 

Odoards, Wenn ich dir ihn nun gebe — da! (Gibt ihr ifm.) 

Emilie, Und da! (Im Begriffe, ſich damit zu durchnioßen, reikt der 
Vater ige ihn wieder auß der Hand.) . 

Odoarda. Sieh, wie rafch! — Rein, das iſt nicht für deine Hand. 

Gmilin. Es ift wahr, mit einer Haarnadel fol id — (Sie fährt 
mit der Hand nad) dem Gare, eine zu fußen, und befömmt bie Rofe au fallen.) Du 
noch hier? — Herunter mit dir! du gehöreft micht in das Haar 
einer, — wie mein Vater will, daß ich werben fol! 

Odoardo. D meine Toter! — 

Emilia. D mein Bater, wenn id Sie erriete! — Doch nein, 
das wollen Sie aud) nicht. Warum zauderten Sie jonft? — (In einem 
Sittern Zone, während daß fie die Roſe zerpflüdt.) Ehedem wohl gab es einen 
Vater, der, feine Tochter von ber Schande zu retten, ihr den erften 
den beften Stahl in das derz jene — ihe zum zweiten das Leben 
gab. Aber alle ſolche Thaten find von ehevem! Solcher Väter gibt 
es feine mehr! 

Odoardo. Doc, meine Tochter, doch! (ndem er fie durdftidt.) 
— Gott, was hab’ ic) gethan! Eie will finten, und er faßt fie in feine Arme.) 

Emilia. Eine Rofe gebroden, ehe der Sturm fie entblättert, 
— Laffen Sie mid) fie Tüffen, diefe väterlihe Hand. 











das Haus der Freude. Eine - -. 
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verloren, oder alles. Ruhig fein können und ruhig fein müffen, 
kömmt es nit auf eines? 

Odoardo. Aber, mas meineft du, daß der Fall ift? 

Emilie. Daß alles verloren iſt; — und daß wir wohl ruhig 
fein müffen, mein Pater. 

Odoardo. Und du wäreft ruhig, weil du ruhig fein mußt? 
— Mer bift du? Ein Mädchen? und meine Tochter? So follte 
der Dann und der Vater fi) wohl vor dir ſchämen? — Aber laß 
doch hören: was nenneft du alles verloren? — — daß der Graf tot ift? 

Emilia. Und warum er tot ift! Warum! Ha, jo ift es wahr, 
mein Bater? So ift fie wahr, die ganze ſchreckliche Geſchichte, die 
ih in dem naſſen und wilden Auge meiner Mutter las? — Wo iſt 
meine Mutter? Wo iſt ſie hin, mein Vater? 

Odoardo. Voraus; — wann wir anders ihr nachkommen. 

Emilia. Je eher, ie beffer. Denn wenn der Graf tot it 
wenn er darum tot ift — darum! was verweilen wir noch bier? 
Yaffen Sie uns fliehen, mein Bater! 

Odoardo. Flichen? — Was hätt’ ed dann für Not? — Du 
bift, du bleibft in den Händen deines Räubers. 

Emilia. Sc bleibe in feinen Händen? 

Odoardo. Und allein, ohne deine Mutter, ohne mid). 

Emilia. Ich allein in feinen Händen? — Nimmermehr, mein 
Vater. — Der Sie find nicht mein Bater. — Ich allein in feinen 
Händen? — Gut, laſſen Sie mich nur, laffen Sie mi nur. — Ich 
will doch ſehn, wer mic) Hält, — wer mich zwingt, — wer der 
Menſch ift, der einen Menfchen zwingen kann. 

Odoardo. Ich meine, du bift ruhig, mein Kind. 

Emilia. Das bin ic). Aber was nennen Sie ruhig fein? Die 
Hände in den Schoß legen? Leiden, was man nicht follte? Dulben, 
was man nicht dürfte? 

Odonrdo. Ha! wann du fo denfeft! — Laß dich umarmen, 
meine Tochter! — Ich hab’ es immer gejagt: das Weib wollte die 
Natur zu ihrem Meifterftüde machen. Aber fe vergriff 19 im Thone, 
fie nahm ihn zu fein. Sonft ift alles befjer an euch als an uns. 

Ha, wenn das deine Ruhe ift, fo Habe ich meine in ihr —8 
gefunden! Laß dich umarmen, meine Tochter! — Denke nur: unter 
dem Vorwande einer gerichtlichen Unterfudung — o des böllifchen 
Gaukelſpieles! — reißt er dich aus unſern Armen und bringt dich 
zur Grimaldi. 

Emilia. Reißt mich? bringt mich? — Will mich reißen, will 
mich bringen: will! will! — Als ob wir, wir feinen Willen Hätten, 
mein Vater! 

Odoardo. Ich ward auch fo wütend, daB ich ſchon nad) dieſen 
Dolche griff ihn Herausziehend), um einem von beiden — beibeni — ba3 
Herz zu durchſtoßen. 


Ku 
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Emilia. Um des Himmels willen nicht, mein Bater! — Diefes 
Leben ift alles, .wa8 bie Zafterhaften haben. — Mir, mein Bater, 
mir geben Sie diejen Dolch. “ J 

Odvards. Kind, es ift feine Haarnadel. Fa 

Emilia. So werbe die Haarnadel zum Dolche! — Gleichviel 

Odoards. Mas? Dahin wär’ es gelommen? Nicht doch, nicht 
dog! finne did. — Aud du haft nur ein Leben zu verlieren. 

Gmilie. Und nur eine Unfehulb! ——— 

Gdoards. Die über alle Gewalt erhaben ift. — 

Smilie. Aber nicht über alle Verführung. — Gewalt! Gewalt! 
Wer Tann der Gewalt nicht trogen? Mas Gewalt heift, ift nichts: 
Verführung ift bie wahre Gewalt. — Ich Habe Blut, mein Bater, 
jo jugendliches, fo warmes Blut ala eine. Auch meine Sinne find 
Sinne. Ic fiehe für nichts. Ic bin für nichts gut. JA Lone 


das Haus der Grimaldi. Es ift das Haus der freude, Cine : 


Stunde da, unter ven Augen meiner Mutter; — und e3 erhob fid) 
fo mander Tumult in meiner Seele, den bie ftrengjten Uebungen 
der Religion faum in Boden befänftigen fonnten. — Der Religion! 
Und welcher Religion? — Richts Schlimmers zu vermeiden, ſprängen 
Taufende in die Fluten und Heilige! — Geben Sie mir, mein 
Vater, geben Sie mir diefen Dolch. 

Odsards. Und wenn bu ihn kennteſt, dieſen Doldl-— 

Gmilia. Wenn ic ihn aud nicht Tenne! — Ein 


Freund ift aud) ein Freund. — Geben Sie mir ifn, mein Bater; 


geben Sie mir ihn. 

Odoardo, Wenn ich bir ihn nun gebe — da! (Gibt ihr ipm.) 

Emilin. Und da! (Im Begriffe, fd damit zu duräfioßen, reift der 
Vater ihr ihn wieder aus der Hand.) P 

Gdoarda. Sieh, wie raſch! — Nein, das ift nicht für beine Hand. 

Emilia. Es ift wahr, mit einer Haarnadel fol ih — (Sie fährt 
mit der Hand nach dem Haare, eine zu ſuchen, und befömmt die Roſe zu faffen.) Du 
noch hier? — Herunter mit bir! du gehöreft nicht in das Haar 
einer, — wie mein Vater will, daß id; werben fol! 

Odoardo. D meine Todter! — 

Emilie. O mein Vater, wenn id Sie erriete! — Doc) nein, 
das wollen Sie aud nicht. Warum zauderten Sie fonft? — (In einem 
Bitten Tone, während daß fie die Rofe zerpflüdt.) Ehedem wohl gab e8 einen 
Vater, der, feine Tochter von ber Schande zu retten, ihr ben erften 
den beften Stahl in das Herz fenkte — ihr zum zweiten das Leben 
gab. Aber alle ſoiche Thaten find von ehedem Soldier Bäter gibt 
& feine mehr! 

Odoardo. Doc, meine Tochter, doch! (Indem er fie durchſicht.) 
— Gott, was hab’ ich getan! (Sie will finten, und er faßt fie in feine Arme.) 

Emilia. Eine Rofe gebrohen, ehe der Sturm fie entblättert. 
— Laffen Sie mic) fie füffen, diefe näterlie Hand. 
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